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LInter  den  uns  erhaltenen  Resten  griechischer  Geschichtschrei- 
bung eröffnen  die  Bücher  des  Polybios  die  Reihe  jener  Schriften,  die 
in  der  sogenannten  xotvfp  d.  i.  gemeingriechischen  Redeweise  abge- 
fasst  sind.  So  weite  Geltung  auch  der  attische  Dialect  mit  der  Blülhe 
Athens  gewonnen  hatte,  so  blieb  doch  die  schöpferische  ThlUigkeit 
in  dieser  Sprachform  auf  den  Boden  Attikas  bescliriinkt  und  erloscli 
mit  dem  Niedergange  Athens.  Erst  in  der  römischen  Kaiserzeit  haben 
Schriftsteller,  die  aus  den  Schulen  der  Sophisten  hervorgingen,  es 
versucht  die  Feinheit  und  Eleganz  der  Attiker  wieder  ins  Leben 
zurückzurufen,  ohne  jedoch  über  eine  mehr  üusserliche  Nachahmung 
hinauszukommen,  die  in  dem  Maasse,  wie  sie  durch  Künstlichkeit 
und  Gebundenheit  zu  einer  blossen  Gelehrtensprache  sich  imibildete, 
Einbusse  an  Kraft,  Leben  und  Volksthümlichkeit  erlitt^).  Polybios, 
der  praktische  Staatsmann,  wollte  und  konnte  nicht  anders  schreiben, 
als  die  Leute,  die  im  Peloponnes  in  den  Gemeindesitzungen,  bei  den 
Bundesversammlungen,  bei  den  Verhandlungen  mit  auswärtigen  Ge- 
sandtschaften sich  hören  Hessen  oder  ihre  Berichte  abfassten,  spra- 
chen und  schrieben.  In  der  lebendigen  Sprache  seiner  Zeit  suchte 
er  die  Wurzeln  seines  litterarischen  Schaffens  und  ward  so  zum 
Begründer  einer  Schreibweise,  die  zwar  weit  hinter  den  vollendeten 
Leistungen  der  Attiker  zurückstand,  seinen  Zeitgenossen  aber  wohl- 
verständlich und  desshalb  annehmbar  war. 

Freilich  ist  es  viel  leichter  zu  merken,  dass  dieser  Poivbianische 


i)  Vergl.  Willi.  Schmid   Der  AUicismus   in   seinen  Hauplvertrelern    von    Dio- 
nysius  von  Halikarnnss  bis  auf  den  zweiten  Philoslralus  I,  Slultgarl  <887,  S.  VF.  2H. 
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Stil  grundverschieden  von  dem  attischen  ist,  als  seine  Eigenthüm- 
lichkeiten  nach  allen  Seiten  hin  zu  erforschen  und  zu  einer  über- 
sichtlichen Darstellung  zusammenzudrängen. 

Als  ich  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  den  Text  der  ersten  fünf 
Bücher  des  Polybios  nach  der  ältesten  Ueberlieferung  herzustellen 
begann,  hatte  ich  eine  Syntax  des  Polybianischen  Sprachgebrauches, 
geordnet  nach  dem  Systeme  von  K.  W.  Krügers  griechischer  Sprach- 
lehre, mir  entworfen.  So  umfänglich  auch  diese  Sammlungen  waren, 
scheute  ich  mich  doch  bisher  sie  zu  veröffentlichen,  weil  die  fort- 
gesetzte Beschäftigung  mit  dem  Schriftsteller  zeigte,  dass  so  manches 
Wichtige  noch  nicht  in  den  Kreis  der  Beobachtung  gezogen  worden 
war,  anderes  aber,  wenn  schon  angemerkt,  doch  noch  einer  aus- 
führlicheren Begründung  bedurfte.  Es  blieb  also  nichts  übrig,  als 
die  Gesammtaufgabe,  die  mit  einem  Male  nicht  zu  bewältigen  war, 
in  mehrere  Arbeitsfelder  zu  theilen.  Wie  Franz  Krebs  die  Präpo- 
sitionen bei  Polybios  mit  erfreulichem  Erfolge  behandelt  hatte,  so 
forderte  beispielsweise  die  Lehre  vom  Artikel,  von  den  persönlichen 
Pronomina,  von  den  Negationen,  vom  Asyndeton  zu  möglichst  ab- 
schliessenden Einzeluntersuchungen  heraus.  Besonders  aber  gab  die 
Frage  der  erzählenden  Zeitformen  immer  erneuten  Anlass  zu 
Zweifeln  und  Bedenken.  Dass  das  Imperfect  oovsßaXXov  in  Schilde- 
rungen von  Schlachten  mehrmals  auf  Grund  der  besten  Ueberlieferung 
herzustellen  war,  zeigte  sich  bei  der  zweiten  Herausgabe  der  ersten 
drei  Bücher.  Aber  wie  betreffs  der  Imperfecta  oder  Aoriste  von 
67cißdXXeodai ,  von  Xeiiceiv  und  den  Zusammensetzungen  mit  XeiTceiv, 
von  Y^v€o&ai,  Ij^siv  und  anderen  die  Entscheidung  zwischen  der  Ueber- 
lieferung im  einzelnen  und  den  allgemeinen  Regeln  des  Sprachge- 
brauches zu  treffen  war,  blieb  doch  noch  in  einigen  Fällen  im  Un- 
gewissen. Ich  durchforschte  also  darauf  hin  nochmals  die  sämmtlichen 
Ueberreste  des  Polybianischen  Werkes.  Nicht  alle  überhaupt  vor- 
konunenden  erzählenden  Zeitformen  habe  ich  gesammelt  —  denn  die 
Spitze  der  Entscheidung  sollte  nicht  auf  eine  Vergleichung  der  HäuGg- 
keitszahlen  gestellt  werden  —  wohl  aber  bemühte  ich  mich  keine 
Form  zu  übergehen,  die  mir  irgend  von  Belang  zu  sein  schien.  So 
habe  ich  mehr  als  sechstausend  Einzelbelege  zusammengebracht,  die 
als  Unterlage  für  die  folgenden  Untersuchungen  dienten.  Ein  noch 
grösseres  Material  aufzuhäufen    wäre  siclierlich  vom  Uebel  gewesen, 
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denn  mit  der  zunehmenden  Masse  würde  die  Uebersichtlichkeit  ge- 
litten haben,  und  überdies  war  schon  das  Vorhandene  so  weitschich- 
tig, dass  es  auf  zwei  Abhandlungen  vertheilt  werden  musste. 

L 

1.  Da  nur  die  erzählenden  Zeitformen,  also  der  Indicativ 
des  Aorists,  das  Imperfect,  das  Plusquamperfect  und  das  historische 
Präsens  behandelt  werden  sollen,  so  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  eine 
allgemeine  Darstellung  der  griechischen  Tempuslehre  einzugehen. 
Gern  würde  ich  das  nachholen,  falls  es  mir  vergönnt  sein  sollte, 
auch  den  Unterschied  der  Tempora  in  den  übrigen  Verbalformen  zu 
untersuchen'). 

In  den  Grundzügen  der  Tempuslehre  schliesse  ich  mich  auch 
heute  noch  an  Georg  Gurtius  an,  wie  ich  vor  längerer  Zeit  es  ge- 
legentlich ausgesprochen  habe').  Für  jede  einzelne  Verbalform 
kommen  in  Betracht  die  Zeitstufe  und  die  Zeitart.  Der  Zeit- 
stufe nach  gehören  die  Formen  des  Indicativs  entweder  der  Gegen- 
wart oder  der  Vergangenheit  oder  der  Zukunft  an,  der  Zeitart  nach 
sind  sie  zu  betrachten  entweder  als  dauernde  oder  vollendete  oder, 
wie  Gurtius  sagt,  als  eintretende.  Letzlere  Bezeichnung  ist  allerdings 
viel  umstritten  worden,  was  uns  nicht  wundern  darf,  da  die  alten 
Grammatiker  selbst  diese  Zeitart  die  unbestimmte,  die  nicht  in  feste 
Grenzen  eingeschlossene  genannt  haben'*). 


\)  Wo  es  indess  irgend  zweckdienlich  erschien,  habe  ich  schon  jetzt,  und 
zwar  meistens  in  den  Anmerkungen,  die  Zeitarten  des  Infinitivs  und  Particips, 
seltener  die  des  Conjunctivs  und  Optativs,  berücksichtigt. 

t)  Vergl.  die  Anzeige  der  griechischen  Schulgrammatik  von  G.  Gurtius  und 
der  Erläuterungen  hierzu  in  Fleckeisens  Jahrb.   für  class.  Philologie  <864  S.  447. 

3)  Stephanos  zur  Grammatik  des  Dionysios  Thrax  in  Bekkeri  anecd.  p.  891: 
6  dfJptoToc  iir'  dvatpeaet  täv  6piWvTci)v  etpYjxai.  Derselbe  p.  889  :  jjp^Jvo;  4oti 
xaipmv  xuxXo(;  ^Tot  coptofiivo;  r^  adptoTo?,  coptafiivo;  piv  cJ);  dveoTtt);  (praesens), 
a<iptoTO(;  84  co;  irapcp^r^pivo;.  Hierauf  werden  die  vier  Tempora  der  Vergangen- 
heil irapaiaTixrf;  (iraperfectumj ,  irapaxsffxsvo;  (perfectum) ,  ü7r8poüVTeXtx(5(;  (plus- 
quamperfectum) ,  deJptaro;  aufgeführt  und  erklärt,  und  zwar  heisst  es,  nachdem 
vom  Perfect  gesagt  worden  ist  i^  86va[ii;  aiioii  .  .  t^?  auvTeXe(a(;  Oecupetrai, 
zuletzt  vom  Aorist:  6  8e  d(5ptoTO(;  oö8iv  coptofiivou  xprfvou  dficpaCvei,  und  zwar 
bedeute  er,  wenn  man  ein  dpxi  hinzudenke,  soviel  als  ein  Perfect,  wenn  aber 
ein  icdXai,  soviel  als  ein  Plusquamperfect.  Darauf  fusst  (ohne  Angabe  einer  Quelle) 
Estienne   in    seinem    Thesaurus  Graecae   linguae:    Apud   gramm,    ddptoTo;  XP^^^*»> 
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2.  Die  nachfolgenden  Untersuchungen  haben  den  Zweck,  die 
Fülle  des  angesammelten  Stoffes  in  gewisse  leicht  erkennbare  und 
leicht  von  einander  zu  scheidende  Abtheilungen  einzuordnen  und  aus 
jeder  Gruppe  von  einzelnen  Fällen  die  allgemeine  Regel  zu  ent- 
wickeln oder  scheinbare  Abweichungen  von  der  Regel  als  wohlbe- 
rechtigt nachzuweisen.  Natürlich  wird  es  auch  nicht  an  Stellen 
fehlen,  die,  wenn  man  den  Handschriften  folgen  wollte,  eine  nicht 
zu  rechtfertigende  Abirrung  von  dem  sonstigen  Sprachgebrauche,  ja 
einen  Widerspruch  gegen  die  klaren  Gesetze  des  Denkens  in  sich 
enthalten  würden.  Diese  werden  also  nach  Vermuthung  und  unter 
Darlegung  der  einschlägigen  Gründe  verbessert  werden  müssen.  Doch 
sind  das  im  ganzen  nur  seltene  Ausnahmen;  denn  dass  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  bei  Polybios  ein  hoher  Grad  von  Zuver- 
lässigkeit zukommt,  hat  im  allgemeinen  schon  seither  festgestanden 
und  wird  nun  betreffs  eines  so  wichtigen  und  ausgedehnten  Gebietes, 
wie  es  die  erzählenden  Zeitformen  bei  einem  Historiker  einnehmen, 
besonders  nachgewiesen  werden. 

3.  Die  Haupteintheilung  ist  durch  die  Tempora  selbst,  die  für 
uns  in  Betracht  kommen,  gegeben. 

Das  Plusquamperfect  als  die  Zeitform  für  die  in  der  Ver- 
gangenheit vollendete  Handlung  wird  die  geringsten  Schwierigkeiten 
bieten.  Da  es  erst  am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen  zu  behan- 
deln ist,  so  wird  sich  dann  auch  übersehen  lassen,  inwieweit  Poly- 
bios dasjenige  Zeilvcrhältniss,  das  nach  den  Regeln  der  lateinischen 
Tempusfolge  als  Vorvergangenheit  aufzufassen  ist,  durch  das  Plus- 
quamperfect oder  auch  durch  Imperfect  und  Aorist  ausgedrückt  hat. 

Das  erzählende  Präsens  hat  in  der  Regel  als  eine  Ersatz- 
form für  den  erzählenden  Aorist  zu  gelten;  doch  wird  sich  zeigen, 
dass  es  bei  Polybios  auch  an  Stelle  eines  Imperfects  treten  kann. 

Behufs  der  Unterscheidung  von  Imperfect  und  Aorist  schlage 
ich  zunächst  folgende  Formel  vor: 

Der  Sprechende  oder  Schreibende  bezeichnet  durch 
das  Imperfect  die  von  ihm  als  dauernd,  durch  den  Indi- 


Indefinitum  teropus>  quo  sc.  aliquid  praetcrisse  declaratur,  sed  ita  ut  spaliuin 
temporis  non  finitum  sit  nee  circumscriptum ;  ac  intelligi  non  possit  an  pridem, 
an  modo  id  praeterierit ,  ut  per  sXe^a  significo  Dixi :  sed  modone  an  dudum  di- 
xerim,  id  vero  non  denoto. 


Erzählende  Zeitfokue.n  bei  Polybios  I,  2 — 4.  7 

cativ  des  Aorists  die  als  dauerlos  aufgefasste,  der  Zeit- 
stufe der  YergaDgenheit  zugetheilte  Handlung. 

Also  nicht  die  längere  oder  kürzere  Dauer  der  Handlung  an 
sich,  sondern  die  subjective  Auffassung  des  Erzählers  entscheidet  für 
die  Wahl  des  Imperfects  oder  Aorists.  Doch  soll  damit  nicht  gesagt 
sein,  dass  nicht  auch  objective  Unterscheidungsgründe  in  Betracht 
kämen,  und  besonders  der  Stil  eines  Geschichtschreibers  wird  an 
gewisse ,  häußg  wiederkehrende  Auffassungsweisen  sich  binden, 
welche  dem  Leser  als  feste,  objectiv  gültige  Regeln  erscheinen. 
Solche  Verba  und  Redeweisen,  welche  den  Begriff  einer  dauernden 
Handlung  schon  in  sich  tragen,  werden  zumeist  im  Imperfect  sich 
vorfinden;  andere,  die  an  sich  ein  plötzliches  Eintreten  oder  ein 
kürzestes  Geschehen  bezeichnen,  werden  in  den  meisten  Fällen  in 
der  Form  des  Aorists  erscheinen.  Aber  nicht  bloss  die  Verbalbe- 
deutung, sondern  auch  die  Rücksicht  auf  Verhältnisse  und  Gestal- 
tungen im  Leben  der  Einzelnen  und  der  Staaten,  auf  Sitten,  Ge- 
wohnheiten und  Einrichtungen  wird  auf  die  Wahl  des  Tempus  einen 
stetig  wiederkehrenden  Einfluss  üben,  und  der  Lesende  wird  dann 
den  Eindruck  gewinnen,  dass  gewisse  Ausdrucksweisen  und  Formen 
der  Darstellung  auch  die  Wahl  eines  entsprechenden  Tempus  er- 
fordern. 

4.  So  unterscheiden  sich  deutlich  das  Imperfect  der  Dauer  und 
der  Wiederholung  von  dem  Aorist,  der  die  einmal  hervortre- 
tende oder  die  in  eins  zusammengedrängte,  jedenfalls  aber  eine 
solche  Handlung  bezeichnet,  welche  zugleich  mit  ihrer  Erwähnung 
als  abgeschlossen  zu  gelten  hat.  In  allen  solchen  Fällen  wird  die 
allgemeine  Betrachtung  der  Leser  mit  der  subjectiven  Wahl  des 
Schriftstellers  sich  decken ;  darüber  werden  also  auch  Regeln  sich 
aufstellen  lassen,  die  so  klar  und  verständlich  sind,  dass  man  ihre 
richtige  Anwendung  selbst  von  dem  Schüler,  der  die  Elemente  der 
Sprache  lernt,  verlangen  kann. 

Mehr  schon  wird  das  subjective  Ermessen  des  Schriftstellers 
dem  Leser  bemerkbar,  wenn  das  Imperfect  der  in  der  Vergangen- 
heit sich  ausdehnenden  oder  sich  wiederholenden  Handlung  umge- 
bildet wird  zu  dem  Imperfect  der  Entwickelung.  Auch  Hand- 
lungen, die  an  sich  keine  Dauer  bezeichnen,  können  aufgefasst 
werden  als  nur  anfänglich   und   bis  zu   einer  gewissen  Zeit  stattha- 
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bend,  jedoch  nicht  bis  zum  endgültigen  Abschluss  gelangend^);  das 
Imperfect  bedeutet  alsdann  eine  Vorbereitung,  ein  Beschäfligtsein, 
einen  Versuch. 

Endlich  ganz  aus  der  snbjectiven  Auffassung  des  Schriftstellers 
heraus  und  deshalb  für  den  Leser  oft  unerwartet  wird  das  Imper- 
fect der  Schilderung  gesetzt.  Wenn  bei  Aristophanes  In  den 
Acharnern  (531)  der  biedere  Dikäopolis  von  Perikles  sagt: 

so  soll  damit  ein  Bild  des  Staatsmannes,  wie  er  auf  der  Redner- 
buhne  stand,  vorgeführt,  es  soll  geschildert  werden,  wie  Blitze  aus 
seinen  Augen  schössen,  wie  der  Donner  seiner  Stimme  erschallte, 
wie  seine  Zuhörer,  ja  ganz  Hellas  erschüttert  wurden 2).  Oder  waren 
es  nicht  schnelle  und  eilige  Maassregeln,  die  in  Athen  ergriffen  wer- 
den mussten,  als  die  Nachricht  vom  Einmärsche  Philipps  durch  die 
Thermopylen  eingetroffen  war?  Trotzdem  berichtet  Demosthenes  in 
der  Rede  vom  Kranze  (169)  nach  den  Eingangsworten  eoicepa  [ih 
^>^,  -^xe  8'  d'ffiX'ka}^  tt^  (J>;  toüc  irpordveic  a>c  'EXateia  xaTe(X>]Trrai 
weiter  im  Imperfect:  toü^  t'  ex  täv  oxy]>^ü)v  täv  xaxdl  t})v  d^opav 
l^efp^ov  xal  TÄ  Tfepp'  dveirCiiicpaoav ,  ot  Se  toöc  orpaTYjYoöc  |UTeit6|i- 
7uo>^To  u.  s.  w.  So  lässt  der  Redner  das,  was  damals  plötzlich  und 
unerwartet  geschah,  vor  seinem  geistigen  Auge  vorübergehen  und  so 
schildert  er  es  seinen  Zuhörern.  Daher  sagt  er  auch  kurz  darauf 
nicht  bloss  »keiner  wollte  auf  die  Rednerbühne  gehen  (luapigei  h' 
ooBei(;)(s  sondern  auch  »man  sah  trotzdem  niemanden  sich  erheben 
(oüSev  (xaXXov  d^^ioiax'  o686t<;)«.  Dem  verstandesmässigen,  kühl  er- 
wägenden Stile  des  Polybios  würde  man  von  vornherein  kaum  eine 
häufige  Anwendung  dieses  Imperfects  zutrauen,  und  doch  zeigt  eine 
genauere  Beobachtung,  dass  dasselbe  bei  ihm  sehr  beliebt  ist  und 
allerwärts  mitten  hinein  in  die  aoristische  Erzählung  sich  einschiebt 
um  die  Rede  lebendiger  zu  gestalten. 

\)  Diese  Formel  habe  ich  im  Anschlüsse  an  F.  Blass  Demosthenische  Studien 
ni,  Rhein.  Mus.  Bd.  XLIV   (1889)  S.  iU,  vergl.  mit  S.  41  Off.,   aufgestellt. 

t)  Schon  in  der  ältesten  Sanskritlitteratur,  den  Vedas,  erscheint  nach  B.  Del- 
brück Syntaktische  Forschungen  II,  Halle  1876,  S.  4  32  das  Imperfekt  als  Tem- 
pus der  Schilderung.  Mit  dem  oben  Bemerkten  kann  auch  die  5.  Regel  bei  Blass 
a.  a.  Orte  verglichen  werden:  wird  die  Modalität  einer  Handlung,  d.  i.  die 
näheren  Umstände  ihrer  Ausführung,  durch  besondere  Yerba  angegeben,  so  stehen 
diese  im  Imperfecttun, 
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Diese  drei  Hauplbedeiiluiigen  des  Iniperfecls,  Dauer,  Enlwitki:- 
liing  und  Schildoi'Uiij^,  werden  nicht  in  jedem  Einzelfalle  strenij  von 
einander  zii  Irennon  sein.  Man  wird  manche  Form,  die  eine  Eot^ 
Wickelung  bezeichnet,  auch  als  eine  solche  der  Dauer  schlochthiD 
ansehen  können,  und  häufiger  noch  werden  das  Imperfect  der  Dauer 
oder  Enlwickelung  einerseits  und  das  der  Schihlening  andei-ert^ils 
in  einander  Übergehen.  NalUrliiüi,  denn  alle  Kalegorien  sind  eng 
verwandt  und  gehen  von  der  gemeinsamen  Anschauung  aus.  dass 
eine  Handlung  der  Vergangenheit  niclit  an  und  für  sich,  sondern  in 
zeillichor  Beziehung  auf  andere,  seien  es  nun  ausdrücklich  erwähnte 
oder  stiUiüchweigend  gedachte  Handlungen  in  Betracht  kommt,  dass 
sie  neben  anderen  Handlungen  einhorgeht,  dass  sie  eingreift  in  an- 
dere Kreise  der  ThStigkeit,  kurz  dass  sie  alles  andere  als  in  üich 
al^cschlossen  ist. 

5.  Wenn  wir  vor  kurzem  sagten,  dass  durch  den  Aorist  eine 
Handlung  als  daucrlos  aufgefusst  werde,  so  haben  wir  diese  Zeit- 
form, welche  den  allen  Grammalikern  als  döpioToi  ei'schien,  doch 
schon  insofern  bestimmt,  als  wir  von  ihrem  Bereiche  das  weile  Ge- 
biet des  Imperfects  und  der  übrigen  Formen  der  Dauer  ausschlössen'). 
Allein  an  Stelle  der  Verneinung  "dauerlos«  sind  nun  weiter  positive 
Merkmale  zu  setzen.  Je  mehr  ich  im  Laufe  dieser  Untereuchungen  di»; 
grosse  Menge  der  Belegslellen  sichtete  und  sie  auf  die  Zeitart  hin 
ansah,  desto  deutlicher  trat  zuniichst  folgender  Gesichtsjiunkt  hervor. 
Die  im  Aorist  stehende  Handlung  wird  als  eine  in  sich  )iusamii)en- 
ge<trängle  und  deshalb  im  Sinne  des  Sprechenden  abgeschlos- 
sene aufgefasst^).     Der  hidicativ  des  Aorists  ist  bei  Polybios  recht 

i)  Auuli  0.  Riemnui)  La  iguostioa  de  l'aorisle  grec  in  den  Mdiiiiges  Graux, 
Paris  <S8i,  S.  S87  sotzl  doli  Aorist  in  diesen  geraden  G^ensaU  zum  l'rüscas, 
ImpurTecl  und  den  übrigen  Formen  der  Dauer  [die  er  alle  zusnmroeD  als  prt'tmt 
bezeichnet):  Ic  präsent  esl  einploy«  parco  quo  l'idee  verbale  est  aecoinpugu^e 
d'une  idcc  de  Hurce  —  l'aorisle  etprime  ridcc  verbale  pure  et  simple,  saim 
aueune  id6e  de  duree.  Wenn  damit  der  Aori.st  allerdings  nur  negativ  besliminl 
IhI,  flo  soll  daa  ja  lediglich  eine  vorläuligo  AbgreriKung  seiti,  deren  Werth  durin 
liegt,  duss  die  gegenübergestellten  Formen  der  Duner  sehen  von  den  allen  Graui- 
mdlikeni  durch  diu  ihnen  beigelcglo  nnpätaati;  tretTend  bezeichnet  und  seitdem 
Immer  diutllicher  erkannt  worden  sind.  Umgekehrt  gehl  G.  Koch  (s.  die  folg. 
Aom.j  vom  Auri.st  als  dem  Bestimmten  aus  und  erklärt  das  Imperfect  als  die  Form 
der  iiiülii  nbguschlossenon  llandluug. 

t)  So  bin   ich  mit  E.  Koch   Uriechiscbe  Schul);mmmatik,    i;).  Aull.   (1889), 


10  Friedrich  Hultsgh, 

eigentlich  die  Zeitform  für  den  summarischen  Bericht :  was  im  Aorist 
erzählt  wird,  gilt  zugleich  mit  der  Erwähnung  als  erledigt;  das  eine 
ist  abgethan  und  der  Platz  für  anderes,  was  weiter  berichtet  wer- 
den soll,  ist  frei.  So  können  im  Aorist  Handlungen  stehen,  die  nach 
ausdrücklicher  Beifügung  des  Schriftstellers  eine  längere  oder  kür- 
zere Zeit  andauerten,  wie  jenes  Ii7e|iei>^e  rpeic  if)(i6pac  oder  selbst 
ivri  icv^xt  xal  Tptdbcovta  rJjv  ipoyiia^  laxo>^  und  Aehnliches,  worauf 
wir  später  kommen  werden  (X,  1.  XXIV,  5.  8.  28.  XXVI.  XXVIII), 
so  bisweilen  auch  wiederholte  Handlungen.  Zu  Anfang  des  ersten 
Buches  (Cap.  2)  giebt  Polybios  einen  Ueberblick  über  die  Staaten,  die 
vor  den  Römern  zu  grösserer  Macht  gelangt  waren.  Der  Bericht 
verläuft,  abgesehen  von  einigen  Imperfecten,  deren  jedes  noch  an 
Ort  und  Stelle  erklärt  werden  wird,  summarisch,  also  im  Aorist: 
riepoai  xaxdi  Tiva<;  xatpouc  [le^diXYjv  dpj^-Jjv  xaxexTT^oavto  —  AaxeSai- 
fx6vtot  TüoXXoü(;  dfxcpioßYjTT^oavTec  XP^^^^^  ^™P  '^^  '^^^  *EXXi^vü>v  ifft- 
fAov(a<;,   eiceiSi^  tcot'  äxpciiTjoav  —  Maxe86vec  t^C  f^ev  Eopfoinrjc  "^pSav 


§  96  zu  einer  Bezeichnung  zurückgekehrt,  die  dem  ouvTsXiXtt)^,  bez.  oovteXixt] 
(nämlich  {xstojciq),  womit  die  Grammatiker  der  alexandrinischen  Schule  den  Aorist 
von  den  Formen  der  Dauer  unterscheiden  (Schol.  in  Homeri  H.  ed.  Bekker  zu  A 
600,  ed.  Guil.  Dindorf  vol.  I  zu  I  578.  A  368,  Apollonios  Soph.  unter  {(ov)  nahe 
entspricht,  zugleich  aber  einen  Uebelstand  vermeidet,  der  dem  griechischen  Aus- 
drucke anhaftet.  Denn  wie  sollte  das  dem  Aoriste  beigelegte  ouvTeXix(((  von  der 
auvxiXeia,  die  dem  Perfect  zugeschrieben  wurde  (Anecdota  p.  889:  vergl.  oben 
S.  5  Anm.  3}  und  die  jenem  Tempus  den  Namen  iveato);  aovTeXix({;  gab  (Anecd. 
p.  894),  unterschieden  werden?  Hierüber  giebt  auch  F.  Blass,  der  in  seinen 
Demosthenischen  Studien  (a.  a.  0.  S.  429  vergl.  mit  S.  407  ff.)  den  Aorist  als 
Tempus  der  Vollendung  deutet,  keine  Auskunft.  Der  oben  für  die  aoristische 
Handlung  gewählte  Ausdruck  »abgeschlossen«  gewährt  nebenbei  den  Yortheil,  dass 
man  kurz  von  einem  abschliessenden  Aoriste  sprechen  kann.  Ausser  als 
eine  abgeschlossene  werde  ich  im  Folgenden  die  aoristische  Handlung  unter  Um- 
ständen auch  als  eine  »in  sich  geschlossene«  bezeichnen,  ein  Ausdruck,  der,  so 
weit  ich  jetzt  es  übersehen  kann,  auch  für  die  Modi  des  Aorists,  besonders  den 
Infinitiv,  sich  passend  wird  verwenden  lassen.  Was  ich  femer  oben  durch  »in 
sich  zusammengedrängte  Handlung«  gegeben  habe,  ist  in  R.  W.  Krügers  Sprach- 
lehre §  63,  6  die  concentrierte  Erscheinung,  wie  daselbst  auch  passend  vom 
Aoriste  gesagt  wird,  dass  er  Vorgänge  der  Vergangenheit  nicht  entfalte,  sondern 
zusammenfasse.  W.  W.  Goodwin  Syntax  of  the  moods  and  tenses  of  the 
Greek  verb,  London  1889,  §53  definiert  nach  dem  Vorgange  Früherer :  the  aorist 
indicative  expresses  the  simple  occurrence  of  an  action  in  past  time,  und  fügt  §  66 
hinzu:  the  aorist  is  distinguished  from  the  imperfect  by  expressing  only  the 
occurrence  of  an  action  or  the  entraoce  into  a  State  or  condition  u.  s.  w. 
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'Aoioi;  äpX"^''-  Dazwischen  aber  Iieisst  es  von  den  Perswrn  auch  iodxic 
STii-injoav  üirepp^vat  toüc  t^;  Aata;  öpou;,  oü  [lövov  üirep  lij;  öp;(^; 
äXXä  xst  irept  o'fwv  exfjSüvsusav.  Also  auch  hierüber  ist  ein  ab- 
schliessender Bericht  gegeben:  sie  haben  es  mehrmals  versucht  ihrt: 
Herrschaft  über  Asien  hinaus  auszudehnen,  aber  die:^es  Wagniss  schlug 
jedesmal  fehl.  Dass  es  sich  hier  um  eine  Wiederholung  und  insofern 
»uch  um  eine  Dauer  in  der  Vergangenheit  handelt,  kommt  für  den 
Schriftsteller  nicht  in  Uelracht.  Mit  einem  Blicke  überschaut  er  jene 
weit  zurückliegenden  Perioden  der  Geschichte  und  dabei  hat  er  kei- 
nen Anlass  dieses  »so  oft  sie  versuchtenu  u.  s.  w.  in  eine  andere 
Zeitarl  zu  setzen,  als  jene  anderen  Punkte  summarischer  Berichter- 
stattung »sie  erwarben  sich  eine  grosse  Herrschaft,  sie  gewannen 
die  Obmacht"  u.  s.  w. 

ö.  Im  Gegensatz  zu  den  Zeilformen  der  Dauer  bezeichnet  also 
der  Aorist,  dass  die  Handlung  als  in  eins  zusammengedrängt  und  der 
Bericht  darüber  zugleich  mit  der  Erwähnung  als  erledigt  angesehen 
werde.  Wenn  nun  eine  Handlung  so  plötzlich  eintritt  und  so  schnell 
verlauft,  dass  sie,  wie  man  gesagt  hat,  als  eine  momentane  erscheint, 
80  wird  um  so  eher  der  Sprechende  für  seinen  Bericht  darüber  den 
Aorist  wählen.  Allein  es  hat  sich  mir  bei  Untersuchung  des  Poly- 
bianischen  Sprachgebrauches  nirgends  ein  Anlass  gezeigt,  eine  be- 
sondere Abiheilung  des  nionienlanen  Aorists  aufzustellen.  Denn  nichls 
würde  den  Schriftsteller  hindern,  wenn  einmal  die  Färbung  der  Kedo 
es  fordern  sollte,  auch  die  kürzeste  Handlung  als  eine  erst  sich 
entwickelnde  zu  schildern  und  dcsshatb  das  Imperfecl  zu  wählen; 
nicht  das  Momentane  der  Handlung  an  sich  führt  zum  Aorist,  son- 
dern nur  die  Auffassung  des  Berichterstallers,  dass  die  Handlung 
abgeschlossen  sei,  mag  sie  nun  einen  kurzen  oder  noch  so  langen 
Zeitraum  ausgefüllt  haben.  Es  kann  also  nur  für  die  Elementar- 
grammalik  von  einigem  Werthe  sein,  von  einem  momentanen  Aoriste 
zu  sprechen,  insofern  der  Lernende  an  die  Thatsache,  dass  etwas 
plötzlich  und  im  Augenblicke  geschah,  am  leichtesten  die  Vor- 
stellung knüpfen  wird,  dass  darüber  nicht  mit  irgend  welcher 
Umständlichkeit,  nicht  mit  der  Andeutung  einer  Dauer  oder  Ent- 
wickelung,  sondern  kurz,  summarisch  und  abschhessend  zu  be- 
richten sei. 
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7.  Wetieiillicti  abor  ist  eine  andere  Modificalion  in  der  üeitan- 
schauuQg,  die  beim  Gebrauche  des  Aorisls,  wenu  auch  oiclit  ailzu- 
häußg,  zu  beobachten  ist.  Wenn  der  Sprechende  eine  Uandlung  als 
zusammengedrUngt  auffasst,  so  wird  er  unter  Umätänden,  wikbrend 
er  abschliessend  darüber  berichtet,  besondeis  den  Moment  sich  ver- 
gt-genwai-ligen,  wo  die  Uandlung  eintrat,  \vu  sie  anderes,  was  früher 
geschehen  war,  gowissennaassen  bei  Seile  schob  oder,  um  noch 
einen  andei'ea  Vergleich  zu  brauchen,  wo  sie  plötzlich  aus  dem  Dun- 
kel auHeuchtctc.  Dann  scholot  es  dorn  Leser,  dass  der  Aorist  ein 
Einiretcu  bezeiclino,  und  insofern  ist  man  berechtigt  von  einem 
ingrcssiveii  Aoriste  zu  reden,  welcher  bei  der  Uebersetzung  in 
andere  Sprachen  bisweilen  durch  besondere  Ausdrücke  wiederzugeben 
ist,  die  von  den  Ausdrucken  für  die  von  demselben  Verbum  gebil- 
deten Formen  der  Daui-r  deutlich  sich  unterscheiden").  Linier  den 
Aoristen,  die  wir  vor  kurzem  besprachen  {S.  10  f.),  gchörl  hierher 
^xpÖTTjgav  (1 ,  2,  3),  womit  die  nahestehenden  xaTexTl^^aavTo  und  Tcpos- 
eXaßov  zu  vergleichen  sind.  Auch  das  ebenfalls  angeführte  r^i 
KiipiiJTn]!;  %£ay  kann  so  aufgetasst  und  durch  »sie  gewannen  die 
Herrschaft,  sie  bemächtigten  sichu  wiedei^egeben  werden;  doch 
scheint  der  Schriflsteller  hier,  wie  sonst  gewöhnlich,  den  Hauptnacli- 
druck  auf  die  abschUessendc  Form  des  Berichtes  gelegt  und  lediglich 
die  Thatsache,  dass  sie  über  einen  Theil  von  Europa  herrschten  (die 
Herrschaft  führten),  ausgedrückt  zu  haben.  Unverkennbar  hat  ferner 
xaieo/ov  «nd  einigemal  auch  soyo-j  diu  Bedeutung  des  Eintretens; 
(loch  ist  an  allen  diesen  Stellen,  die  wir  später  behandeln  werden 
(XXIV,  6.  10.  20.  28),  nicht  minder  hervorzuheben,  dass  der  Schrift- 


I)  Vergl.  K.  W.  Krüger  Griecb.  Sprachlehre  §  ö3,  5  Anm.  I.  t,  i.  N.  Madvjg 
Syntax  der  gricch.  Sprache",  t.  AuH.,  §  Hl  d,  G.  Ciirlius  BriKuteningen  au 
meiner  griechischen  Schnlgrammatik ,  i.  Aull.,  S.  183  IT.,  B,  Delbrück  Syntak- 
tische Porscliungen  IV,  S.  80  IT.  (In  Verbindung  mit  V,  AltindiBcbe  Syntax,  S.  180). 
Dem  Versuche  von  E.  Koch  Gricch.  Schulgrsmm. ,  13.  And.  [1889],  §96,  %, 
■J7,  3,  das  Eintreten  eines  Zustandes  und  einer  Handlung  zu  unterscheiden 
und  neben  den  ingressivcn  Aorist  ein  ingressivcs  Imporfect  zu  setzen,  kann  ich 
nicht  beistimmen.  Die  von  ihm  §  96,  I  Anm.  angeführten  Aoriste  eo^ov  und  xaT- 
J9)rov  bezeichnen  doch  keine  Zustande  und  überhaupt  ist  der  Aorist  der  oin- 
Lreteoden  Handlung  (Ilimdlung  siige  ich  nach  üblicher  Tenninologia  sowohl  für 
die  durch  Verba  bezeiclinele  Thätigkeil  als  Tür  den  Zustand)  etwas  ganz  an- 
deres als  das  im  Folgenden  durch  Hunderlo  von  npicgsicllen  zu  erlliuternde  Ini- 
perfecl    der    Entwicke  lung.     Vcrgl.   .S.  13. 
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steller  den  Aorist  jedenfalls  als  abschliessende  Erzählungsform  ver- 
wendet. 

Häufiger  als  im  Indicativ  macht  sich  die  Auffassung,  dass  eine 
Handlung  eintrete,  in  den  andern  Modi,  besonders  im  Conjunctiv, 
Optativ  und  Infinitiv  geltend.  Manches,  was  hierher  gehört,  wird 
gelegentlich  berührt  werden ;  die  ausführlichere  Darlegung  aber  kann, 
wie  schon  bemerkt,  hier  nicht  statthaben,  da  die  erzählenden  Zeit- 
formen allein  so  umfängliche  Erörterungen  nöthig  machen. 

8.  Es  ist  nun  das  Gebiet  des  Aorists  noch  nach  zwei  Seiten 
hin  abzugrenzen.  Zunächst  kann  mit  einem  kurzen  Hinweise  abge- 
than  werden,  dass  der  ingressive  Aorist  etwas  ganz  anderes  ist  als 
das  Imperfect  der  Entwickelung.  Die  früher  einmal  eingetretene 
Handlung  gilt,  wenn  durch  den  Aorist  ausgedrückt,  zugleich  als  ab- 
geschlossen; die  sich  entwickelnde  Handlung  geht  weiter  fort  und 
greift  in  andere  Handlungen  ein.  Das  ist  ein  gerader  und  offenbarer 
Gegensatz;  also  kann  es  auch  nicht  schwierig  sein,  die  einzelnen 
vorkommenden  Fälle  zu  unterscheiden.  In  der  That  habe  ich  nir- 
gends, auch  nicht,  wo  die  Ueberlieferung  schwankte,  Anlass  gehabt, 
ein  Imperfect  der  Entwickelung  statt  eines  ingressiven  Aorists,  oder 
umgekehrt,  einzusetzen,  während  doch  eine  andere  Unterscheidung 
zwischen  Imperfect  und  Aorist  nicht  selten  in  Frage  kam.  Denn 
ebenso  wie  frühere  Historiker  liebt  es  Polybios,  von  einigen  Verben 
den  abschliessenden  Aorist  auch  da  zu  setzen,  wo  man  auf  den 
ersten  Blick  ein  Imperfect  der  Dauer  oder  Entwickelung  erwarten 
könnte*).  Hier  also  grenzen,  um  so  zu  sagen,  die  Gebiete  beider 
Zeitarten  nahe  aneinander;  allein  in  dem  vorher  aufgestellten  Falle 
haben  sie,   so  viel  mir  bekannt,   bei  Polybios  sich  nicht  berührt. 

Auch  die  Unterscheidung  des  Perfects  von  dem  abschliessenden 
Aorist  kann  weder  in  der  Theorie  noch  in  der  Anwendung  auf  den 
einzelnen  Fall  Schwierigkeiten  machen.  Das  Perfect  drückt  seiner 
Zeitart  nach  die  Vollendung  aus,  der  Zeitstufe  nach  gehört  es 
zur  Gegenwart 2),  berührt  sich  also  nahe  mit  dem  Präsens,  nimmer- 


\)  Dies  wird  weiter  unten  nachgewiesen  werden  betrefTs  e^eiv  XXIV,  5.  8. 
28,  jjiiveiv  XXVI,  äTTißaXXea&ai  XXII,  1.  2.  6,  orpaToireoeiieiv  XI,  7.  Auch  im 
XXVIII.  Abschnitte  werden  wir  hierauf  zurückkommen. 

2]  Beide  Merkmale  vereinigten  nach  Stephanos  zur  Grammatik  des  Dionysios 
Thrax  (Bekkeri  anecd.  p.   894)   schon  die  Stoiker  durch    die  Definition:    6  itapa- 
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mehr  aber  mit  dem  Indicative  des  Aorists,  der  nichts  mit  der  Zeit- 
stufe der  Gegenwart  zu  Ihun  hat*).  Der  Indicativ  des  Perfects  be- 
zeichnet die  Handlung,  deren  Vollendung  ich  mir  gegenwärtig  be- 
wusst  bin,  die  also  auch  sehr  leicht  mit  einem  Präsens  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann  oder  selbst  präsentische  Bedeutung  annimmt. 
Für  den  Geschichtschreiber  wird  sich  selten  ein  Anlass  finden,  aus 
der  Form  des  abschliessenden  Berichtes  über  vergangene  Ereignisse 
hinüberzutreten  in  das  Gebiet  der  Gegenwart  und  eine  vergangene 
Handlung  als  zu  der  Zeit,  wo  er  schreibt,  vollendet  und  in  ihren 
Folgen  fortwirkend  darzustellen 2) .  Viel  eher  wird  ein  Redner, 
auch  wenn  er  vorher  über  Vergangenes  berichtet  hat,  auf  das  Per- 
fect  kommen  oder  auf  ein  Perfect  den  Aorist  folgen  lassen,  und  da- 
für will  ich  je  einen  Beleg  aus  Polybios  selbst  anführen,  dessen  Reden 
ja  mit  grossem  Geschick  und  mit  voller  Beherrschung  der  schulmäs- 
sigen  Rhetorik  abgefasst  sind. 

In  der  Rede,  die  er  den  König  Eumenes  11.  im  Jahre  189  vor 
dem  römischen  Senate  halten  lässt,  führt  Eumenes  in  kurzem  Ueber- 
blicke  vor,  was  er  und  sein  Vater  für  das  römische  Volk  gethan 
haben  (S1,  SO,  3 — 10),  und  für  diesen  summarischen  Bericht  sind, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Aoriste  verwendet:  alle  die  Haupt- 
posten, welche  der  König  dem  Senate  gewissermaassen  als  Rechnungs- 
ausweis über  die  Verdieoste  der  pergamenischen  Dynastie  vorführt, 
stehen  in  dieser  Zeitform.  Dass  zwei  durch  ^^ip  angeknüpfte  Zwi- 
schensätze (§  6  f.)  Erläuterungen  geben,  die  auf  nebenhergehende, 
dauernde  Verhältnisse  sich  beziehen  und  deshalb  regelrecht  im  Im- 
perfect  stehen  (II,  4),  bedarf  nur  nebenbei  der  Erwähnung.     Aber 

x6(|jLevoc  (d.  i.  das  Perfect  nach  der  üblichen  Bezeichnung)  xaXeitai  iv&oru);  aov- 
TsXixdc  (praesens  perfectum). 

4]  In  der  Schulgrammatilc  von  Curtius-Hariel^  18.  Aufl.  (4  888)1  ist  dies  durch 
die  Tabelle  §  4  93  verdeutlicht.  Die  drei  Zeitarten  sind  allerwärts  mit  den  drei 
Zeitstufen  in  Beziehung  gebracht;  nur  da,  wo  der  Indicativ  der  in  der  Gegen- 
wart eintretenden  Handlung  bezeichnet  sein  sollte ,  steht  ein  Yacatstrich.  Dass  es 
in  der  indogermanischen  Grundsprache  ursprünglich  auch  eine  Zeitform  für  die 
momentane  Handlung  der  Gegenwart  gegeben  habe^  vermuthet  B.  Delbrück  Syn- 
taktische Forschungen  lY  S.  4  00. 

t)  Natürlich  sind  hier  auszunehmen  die  Reden^  welche  der  Geschichtschrei- 
ber die  handelnden  Personen  halten  lässt,  ferner  die  gerade  bei  Polybios  so  häu- 
figen Excurse,  wobei  er  nicht  als  Geschichtschreiber ,  sondern  als  Kritiker  oder 
Alterthumsforscher  oder  Strategiker  oder  Geograph  auftrill. 
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an  einer  andern  Stelle  (§  9)  springt  der  Redner  von  dem  Aorist 
zum  Perfect  über.  Nachdem  er  nämlich  auf  die  einleitenden  Worte 
TooouTOv  di7C8axo|xev  tou  TupooSe^aodai  xi  toütcov  in  der  das  toooutov 
ergänzenden  Periode  zunächst  noch  die  gleiche  Zeitform  cb;  luXeCoraic 
[i^  xal  iceCtxai^  xal  vauTixai;  Suvdfjieoi  tu>v  aXXu>v  oufAfAcij^cov  i^y^^^~ 
ad(&efta^)  fuft'  Ö(x<üv  icpb; '  Avxiopv  hat  folgen  lassen,  fährt  er  weiter 
fort:  TcXeCota^  8s  x^pirj^ffa^  oüjißeßXi^Ixeda  7cp6^  xa^  öfJisTepa^  XP^fac 
—  e{c  Tcovra^  8s  toü;  xiv8üvoü;  868coxa|xev  aöxoü;  aTcpocpaoioxo)^.  Das 
ist  nicht  mehr  die  schlichte  Form  der  Aufzählung,  sondern  die  leben- 
dige Vergegenwärtigung  der  Kriegslieferungen,  die  er  aufgebracht, 
und  der  völligen  Hingabe,  die  er  den  Römern  gezeigt  hat,  das  sind 
Thatsachen,  die  in  ihren  Folgen  jetzt  noch  bemerkbar  sind  und  die 
Ansprüche  des  Redners  auf  die  Gunst  des  Senates  wirksam  unterstützen. 
Wie  hier  das  Perfect  zwischen  Aoristen,  so  ist  umgekehrt  der 
Aorist  zwischen  Perfect  und  Präsens  eingeschoben  in  der  Rede  des 
Akamanen  Lykiskos  9,  39,  2  f.:  1JJ87]  irapVjpYjvxai  jisv  'Axapvdvcov 
Otvid8a^  xal  Ntjoov,  xaxeaj^ov  Se  irpoiyjv  rJjv  x<3v  xaXaiTucopcov  Avxi- 
xopecov  ic6Xiv ,  65av6paTCo8iad[X£voi  (xexd  Pü>(xa(ü>v  aoxT^v ,  xal  xa  fiiv 
xexva  xal  xd^  Y^vaixa^  aTcdYoüoi  *Pco(xaroi  —  xd  8'  ISd^Y]  xXirjpovofxoüoi 
xÄv  T^xü)^Y]x6xü>v  Akwikoi  Hier  stellt  sich  der  Redner  von  vornherein 
auf  den  Standpunkt  der  Gegenwart:  gewisse  Gewaltthaten  vollführen 
die  Römer  und  Aetoler  jetzt  noch;  andere  haben  die  Aetoler 
vorher  vollführt  und  erfreuen  sich  nun  ihres  Raubes  ('ä]87]  irapig- 
pyjvxat) ;  dazwischen  aber  soll  im  Gegensatz  zu  letzterem  Gedanken 
noch  eine  frühere  Gewaltthat  berichtet  werden  und  dies  geschieht 
durch  den  Aorist  xaxeoj^ov  86  Tcpcpyjv  u.  s.  w.  Damit  wird  die  bela- 
stende Thatsache  als  ehedem  erfolgt  in  abschliessender  Erzählung 
einfach  vorgeführt  und  macht  im  Zusammenhange  der  Rede  nicht  min- 


4]  So  ist  nach  der  Ueberliefening  wieder  herzustellen.  Die  Aenderung  Na- 
bers iJY«>vtofjLe&a  lag  zwar  sehr  nahe,  ist  aber  durchaus  nicht  durch  den  Poly- 
bianischen  Sprachgebrauch  geboten.  Auch  an  der  oben  noch  zu  behandelnden 
Stelle  (9,  39,  «  f.)  steht  der  Aorist  in  nächster  Nähe  von  Perfecten.  J.  Stich  de 
Polybii  dicendi  genere  p.  MO  verweist  auf  den  Wechsel  8e8T]Xtt>xa|jLev  —  Steaa- 
f7|aa|jLev  —  yP*?^^^  mxe3(eip7ixa|JL8V  3,  h,  k — 4  und  vergleicht  Thukyd.  4,21,  I  : 
0UT8  <i)c  TcoiTital  üjivTjxaat  itepl  autwv  —  Oüte  (b?  XoYOYpa<poi  Eovifteaav.  Ausser- 
dem kann  zu  9,  39,  2  f.  passend  verwiesen  werden  auf  Aeschines  g.  Ti- 
niarch    99:    Toiv  OepaTratvfiv  xal   tcov    oJxstoiv  oüoiva   xotTiXiTrev,    dXX'    dTravta 

TTSTTpaXS. 
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deren  Eindruck   auf  die  Hörer  als  das  Vorhergehende,  was  durch 
das  Perfect  ausdrücklich  auf  die  Gegenwart  bezogen  wurde. 

9.  Doch  kehren  wir  zu  unserer  Hauptaufgabe  zurück.  Die  Er- 
zählung des  Geschichtschreibers  verläuft  hauptsächlich  im  Aorist  und 
Imperfect,  und  zwar  hat  unsere  Darstellung  mit  dem  letzteren  zu 
beginnen,  weil  sein  Gebiet,  so  ausgedehnt  es  auch  sein  mag,  doch 
noch  leichter  sich  überblicken  lässt  als  das  des  Aorists.  Wir  werden 
also  zunächst  die  wichtigsten  Gebrauchsweisen  des  Imperfects  der 
Reihe  nach  behandeln  und  dann  den  weiteren  Gang  dieser  Unter- 
suchungen in  eioer  besonderen  Uebersicht  vorführen  (IV,  5). 

IL 

1.  Das  Imperfect  der  Dauer  findet  sich  häufig  beiPoIybios; 
doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Schriftsteller,  wo  nur  immer 
es  thunlich  erscheint,  die  dauernde  Handlung  auffasst  als  eine  sich 
erst  vorbereitende,  noch  sich  entwickelnde  (lU,  1).  Es  waren  also 
weit  mehr  Einzelbelege  dem  Imperfect  der  Entwickelung  als  dem  der 
Dauer  zuzuordnen,  und  selbst  unter  der  geringeren  Zahl  von  Stellen, 
an  denen  die  Anschauung  der  Dauer  vorzuwalten  scheint,  könnten 
recht  wohl  einige  auch  für  die  naheverwandte  Erzählungsform  auf- 
geftlhrt  werden,  die  wir  unter  dem  Merkmale  einer  noch  nicht  abge- 
schlossenen Entwickelung  vereinigen. 

2.  Unverkennbar  wird  die  Handlung  als  dauernd  aufgefasst  an 
Stellen  wie  ^Xljioov  h  xoi^  k^f^ci  j^povoi;  izph^  xoo^  doTUYßfxova^  1, 
6,  3;  \uxa  taGt*  ^Xe|xouv  Toppr^voii;,  eircixa  KsXxof^,  e^-^j;  Be  2ao- 
v(xaic  —  aofti;  EicoXs(&oov  xal  xoxeoxpstpovxo  xou;  xoivtovi^oavxa^  Iloppcp 
Xtt)v  irpaY(idrr(i)v  1,  6,  4.  7;  ouYxXsioavxs^  aoxoö;  eiroXiopxoüv  xi>  *Pt^- 
•jfiov  1,  7,  \0;  fcCoY^oxaxcix*  aüxot;  o  itoX^iao;  1,  20,  5;  (AjiiXxa;) 
dvexxoxo  xa  xaxd  xijv  Mßijpiav  rpÄ^fiaxa  xoic  Kapx>;8ovioic  2,  1,  6; 
xdt;  (liv  dp^äc  dv£Xd(ipav6  xdc  Sovd(jist;  3,  60,  2,  und  von  derselben 
Sache  dvexxdxo  xai  xdc  ^o^^d^  df^a  xal  xd  0(6(Aaxa  xäv  dvSpdiv  ebenda 
7;  fo);  h  xoi;  dicncsSoi;  ^Jaov,  dirsi'xovxo  wivx«^  auxd>v  3,  50,  2;  tto- 
Xüv  jiev  j^povov  T^oXa^Eixo  xal  Sir^irfaxti  xoi;  X£fo(Jisvot;  3,  52,  6;  Xoi- 
tAv  ^JSyj  SiexsXei  TrpooxaxÄv  xoG  xäv  Wj^aifSv  lOvou^  2,  43,  7,  und 
ähnlich  dvxixaxxojicvo^  SiexeXsi  §  9,  exti  8iaxp{pa>v  ooxw;  ßc^aiciK  iri^- 
psi    xd    xaxd    xoti;    opxou;    5,  2,   10.     Fornor    gt^höron    hierher   die 
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Imperfecta  e68ox(|x6i  1,  52,  1.  4,77,  1,  SiyjtcCotoüv  dXXi^Xoi;  4,  71,  6, 
T^ic(aTet  —  Icpoßeiro  5,  87,  2,  xd  piv  l^^atpe  —  xa  84  SiYjTcopeixo  32, 
10,  11,  und  viele  andere. 

Während  xatacrrpaTOTUESeüeiv  »das  Lager  beziehen a  meistens  als 
abgeschlossene  Handlung  der  Vergangenheit  vorkommt  (XI,  6),  findet 
sich  doch  auch  als  Form  der  Dauer  xaTeorpaToiueSeoe  4,  70,  5  ^), 
in  welchem  Sinne  sonst  das  Imperfect  von  oTpaToirESeüsiv  üblich  ist 
(XI,  7). 

Nächstdem  sind  anzuführen  die  Formen  der  Dauer  von  loXfiav : 
oüSeU  ^T6X(xa  |X6veiv  xaxol  irp6o(07cov  3,  6,  1 0,  oüSeU  ext  —  izph^  aüxou^ 
dvxo^daXfieiv  lx6X(ia  3,  14,  9^),  sowie  von  ireipaadai,  das  sonst  im 
Sinne  einer  Entwickelung  vorzukommen  pflegt  (V,  2) :  xaüxyj;  x>j(; 
iü6Xe(o^  liretpfixo  xaxÄ  oüvajiiv  aTue^eodai  3,  14,  10. 

Deutlich  tritt  der  Begriff  der  Dauer  auch  dann  hervor,  wenn 
das  Imperfect  in  unmittelbarer  Belehrung  mit  dem  Plusquamperfect 
steht:  n67cXio^  irapd  xoi;  *P(ofiaioi;  T^866ei  xal  SießißXTjxo  1,  52,  2;  oti 
(iovov  x^^  x^P^^  lirexpdxoüv,  aXkä  xal  x(3v  oüve^Tf^^  tcoXXoü;  ü7cy]x6oü^ 
licsTcoiVjVXo  2,  18,  1  ;  xsXo^  xd  [th  xet^^J  xo6x(p  xco^xpiirco  xaxefXifjTcxo, 
xöv  Se  X6cpov  o{  8id  x*^^  tcüXtqc  efcncopeo6[xevoi  xaxsXd|xßavov  10,15,3; 
(6  vabc)  ext  xoi)^  x(ova^  ef^s  —  xal  x£pa|xt8e;  dp^opai  xal  icXeioo^  dv 
aüxi  oüvexedeivxo,  7cX(vdoi  hi  y(jp\)0WL  xive^  iXC^ai  fiiv  -^oav,  dp^upai  8s 
xal  TcXdoü;  ÖTcefuvov  10,27,  12. 

3.  Dass  bei  Polybios  nichts  häufiger  ist  als  der  jähe  Wechsel 
zwischen  Imperfect  und  Aorist,  wird  weiter  unten  im  XXIX.  und 
XXX.  Abschnitte  gezeigt  werden.  Hier,  bei  dem  Imperfect  der  Dauer, 
sind  zwei  Stellen  zu  verzeichnen,  wo  beide  Tempora  zwar  in  ver- 
schiedenen Sätzen,  aber  doch  nicht  fem  von  einander  stehen.  Nach- 
dem der  Schriftsteller  5,  18,  4  erzählt  hat,  dass  die  Lakedämonier 
beim  Anblicke  des  feindlichen  Heeres  in  Furcht  geriethen :  IxicXa^ei; 
l^s'^ov-o  xal  Tcep{cpoßoi,  führt  er  kurz  die  Gründe  an,  warum  jener 
Anblick  so  unerwartet  kam.     Dazu  werden  Imperfecta  und  ein  Plus- 


4)  An  dieser  Stelle  folgt  als  gleiche  Zeitart  ein  fjicopeiTOy  worüber  unten 
VI;  4.  2  zu  vergleichen  ist. 

t)  Vergl.  auch  ai^T^dsv  piv  oüv  iiriTaTreiv  tJ  itoXe[j«iv  oi  xaTeT<JXji.a)v  toT? 
Kap](r|8ov(oic  %,  4  3,  5.  Das  Imperfect  der  Wiederholung  von  roXfiav  wird  weiter 
unten  (II,  8)  nachgewiesen  werden,  lieber  den  Aorist  von  ToXfiav  und  Zusammen- 
setzungen s.  XXII,  i. 

AbhAndl.  d.  K.  8.  Ueitellitch.  d.  Wiüvensch.  XXX.  % 


18  Fbiedrich  Hultsch, 

quamperfectum  verwendet  und  dann  wird  in  §  6  mit  den  Worten 
geschlossen:  hih  xat  icapdt  86Sav  aoToi^  täv  irpa^ixaTcüv  ou^xopoüvtaiv 
5{x6t(i)(;  -^oav  iTozka-^ti^ ;  also  diese  Furcht  erscheint  jetzt  dem  Schrift- 
steller, und  zwar  mit  vollem  Recht,  als  ein  dauernder  Zustand,  nach- 
dem er  kurz  vorher  das  Eintreten  dieses  Affectes  bezeichnet  hatte: 
Umgekehrt  wird  22,  18,  3  zunächst  eine  Dauer  ausgedrückt:  (6  ßact- 
Xei);)  xbv '  Ov6fiaaTov  l&gpsiTo  xal  icop'  m>xä  xal  fuid  tauTa  toi^  icpeo- 
ßsüiar;  evTüYXoi'^w'^ ;  nachdem  aber  dann  noch  weiteres  über  die  da- 
mals geführten  Verhandlungen  berichtet  worden  ist,  folgt  in  §  5  der 
Abschluss:  xal  xeXo;  xbv  'Ov6|iaoxov  eS^tXexo. 

4.  Der  eigensten  Natur  des  Imperfects  entspricht  es,  dass  das- 
selbe eine  Dauer  von  Handlungen  bezeichnet,  welche  neben  einer 
Haupthandlung  einhergehen.  Nachdem  4,  77,  5  berichtet  worden  ist, 
dass  Philippos  nach  Telphusa  und  Heräa  zog  (über  das  hier  ange- 
wendete irapijv  wird  später  zu  sprechen  sein),  heisst  es  weiter  xal 
Ti]v  |X6v  Xeiav  eXacpupoicuiXet,  x^v  Ss  i[i<p\}pa^  iTueoxeuaCe  u.  s.  w. ;  das  ist 
also  die  Thäligkeit,  mit  der  er  seine  Anwesenheit  in  Heräa  aus- 
füllte. 

Noch  deutlicher  tritt  dieses  Imperfect  der  Dauer  in  erklärenden 
Sätzen  mit  y^P  hervor.  4,  76,  1  und  3  ist  dieselbe  Haupthandlung 
zweimal  durch  EireßdXexo  bezeichnet;  dazwischen  aber  ist  in  §  2  zur 
Erklärung  eingeschoben:  OexxaXol  i[äp  dSoxoov  —  icoXo  Sia^speiv 
MaxsSovco'i,  Btsfspov  S'  ouSev,  dXXd  icav  6|xq((o^  licaa^ov  MaxeS6ai  xal 
rav  67co(oiiv  xb  irpooxaxxojievov  xot;  ßaoiXixoi^  *) .  So  ist  auch,  um  noch 
ein  Beispiel  anzuführen,  der  durch  8i6  eingeleitete  längere  Bericht  4, 
86,  8 — 87,  2  und  dazu  87,  5  aufzufassen,  aus  welchem  wir  nur  das 
Hauptsächliclisle  hervorheben:  8i6  xal  xbv  (lev  Apaxov  dizh  xaüxifj^  x^; 
^jpiipac  del  xal  (laXXov  diccSe^exo  xal  xaxr^^Cou,  icpb^  Se  xbv  AiccXX^v 
Xo66xepov  ei^e,  und  weiter  T^va-pcdCcxo  —  d^toxaxo  —  SisßaXXsv  — 
SieSaxvev. 

Hieran  reiht  sich  der  so  häufige  Gebrauch  des  Imperfects  in 
erklärenden  Relativsätzen,  worauf  wir  noch  bei  Besprechung  der 
Zeilformen  von  8x«tv  kommen  werden  (XXIV,  43).     Ausserdem  ge- 


4)  Auf  die  in  eine  aoristische  Erzählung  eingefügten  Erklärungen  ':aivT^^^ 
YÄp  oüx  oKv  t'  f,v  t>icspft6<J»ai  und  ol  ^dp  xatpot  djv  ix  itopo?  ßdaavov  i\uA 
jAoUov  1^  'xfitvip  icpoafjfov  il,  tO,  6  f.  habe  ich  beUäufig  schon  L  g  (S.  4  4;  hin- 
gewiesen.   Die  übrigen  Stellen  der  Art  zu  sammehi  war  kein  Aniass. 
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nttgt  der  Hinweis  auf  5,  91,  2:  (}^eu8^  r^^  8iaßoXijv  eupovxe;  8i'  ^>* 
8f euifC)  |Jiexnc6|&iCQVTo  xal  iieTsxdXouv  aodt^  töv  Auxoupfov. 

Seltener  findet  sich  das  Imperfect  der  Dauer  in  Temporal- 
sätzen. Als  Belege  mögen  dienen  29,  19,  7  f.:  äxs  Ikpoeu;  r})v  tu>v 
*EXXt^v(ov  ^(opav  eicöpdei  xal  xa;  7c6Xet<;,  und  dann  oxe  —  i  llspaeu; 
ükiifa^  icavxd-rcooiv  dXic(8a;  eixe  x^(;  otüxrjpiai;;  femer  22,  5,  10:  (b; 
stoeXdovxe^  eU  tJjv  exxX'y2o(av  o{  Aüxtoi  oieXe-ifovxo  irspl  aofxjiajfia; ;  5, 
68,  1 :  iiztl  Tupeoßeuovxe^  t^v  aki^  ei^ov  dfjLcpoxepoi,  irspa^  8'  ou88v 
eif(vexo  Tcepl  xa^  ouvdT^xa; ;  3,  1 1 6,  1 0 :  ja^XP^  ejioxovxo  xaxa  xa;  iizi- 
cfa^£ia<;  oxpe^oiuvoi  icpo;  xouc  xsxuxXcoxoxa^  ^). 

ö.  Der  besondere  Fall,  dass  das  Imperfect  in  solchen  Neben- 
sätzen eine  dauernde,  der  Haupthandlung  vorangegangene  Handlung 
bezeichnet,  also  einem  lateinischen  Plusquamperfect  entspricht,  findet 
sich  nicht  selten.  Es  wird  genügen  auf  folgende  Stellen  hinzuweisen: 
xdc  oüoiac  00  xoi^  xaxd  ^svo^  6Trt-]fevo[X6voi;  xeXsutcovxec;  dTteXeiirov,  oirsp 
*^v  Ido;  Tuap'  aüxoi^  irp6xspov  20,  6,  5;  oaat  [xsv  (tcoXsk;)  AxtdXm  (dem 
verstorbenen  Könige)  cp6pov  ütcsisXoüv,  xauxa^  xiv  aoxov  E'ifxevei  xsXsr; 
21,  24,  8,  und  ähnlich  21,  48,  2.  3;  diziotoxa^^  —  xrjv  x^^pav  ^v  xai 
icpöxepov  eixov  21,  48,  7  (vergl.  XXIV,  13  a.  E.);  i:poa66(ov  eaxspYjvxai 
7coXXa>v,  Äv  eXdfißavov  irapa  xAv  eip7][X8V(ov  31,  7,  4.  Will  aber  der 
Schriftsteller  ausdrücklich  die  Handlung  als  eine  in  der  Vergangen- 
heit bereits  vollendete  bezeichnen,  so  wählt  er  auch  in  solchen 
Nebensätzen  das  Plusquamperfect :  poüXofxevot  xaxaxrjpüxö^vat  xd; 
xpioet^  —  ä;  "^aav  icpoxepov  aüxoi^  67ciYe7pafJL(xevot  22,  4,  6. 

6.  Sehr  nahe  liegt  es,  Handlungen  der  Vei^angenheit  als  dau(>rnd 
aufzufassen,  wenn  sie  ausdrücklich  in  Beziehung  zu  anderen  gleich- 
zeitigen gesetzt  werden,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  ein  Syn- 
chronismus dargestellt  wird.  Kai  x6  (lev  irpÄxov  sxo;  sXtjYe  xij; 
ui:oxet|&8vr^;  oXü|XTctd8o(;  sagt  Polybios  4,  66,  1 1 ,  und  knüpft  daran  den 
Bericht  über  die  Feldherrn  wähl:  7j8>]  xäv  dpxatpeaicov  xaöyjxovxcov 
crcpaxTf]Yi<;  igpeÖT]  AcopCfiaxo;.  Genau  so,  wie  hier  die  ablaufende 
Periode  durch  das  Imperfect  und  die  erste  in  der  neuen  Periode 
hervortretende  Thatsache  durch  den  Aorist  gegeben  wird,  heisst  es 
6,  30,  7:    xfiv    XP^^^^   ^^^   xa&irjxovxcov  'EiciQpaxo^  fiev  dTcexiöexo  rJjv 

4)  Hieran  schliessen  sich  die  im  folgenden  Abschnitte  (HI,  7)  angeführten 
Stellen,  an  denen  das  Imperfect,  ebenfalls  in  Nebensätzen,  als  die  Zeitform  der 
Fnt Wickelung  erscheint. 

1» 
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dp5^fjV,  o{  8'  'Aj^aiol  t^;  depeCa^  Ivap^ofilvT^c  orpaTTjY^^  a&xÄv  Apaxov 
xaT£(rn;aav.  Wenn  an  diesen  beiden  Stellen  der  Wechsel  zwischen 
Imperfect  und  Aorist  wohl  begründet  ist,  so  wird  immerhin  die 
gleichmässige  Setzung  des  Imperfects  in  solchen  Synchronismen  als 
die  Regel  bezeichnet  werden  müssen.  So  heisst  es  auch  zu  Anfang 
des  fünften  Buches  o5to^  \kh  dicextdexo  xijv  dpxh^^  ^^^  ^  '^'8*  ^^^"" 
auf  'EinfjpaTo^  Se  icapcXdiißave  tJjv  tcov  'A^ottÄv  li^Y^t^^^^^^)  ^^^  so 
finden  sich  durchgängig  Imperfecta  in  dieser  längeren  von  §  1  bis 
6  reichenden  synchronistischen  Uebersicht.  Aehnlich  beginnt  eine 
Zusammenstellung  gleichzeitiger  Ereignisse  4,  37,  1 :  'Apdxa)  |Uv  oiSv 
ouveßaive  xaxa  xbv  xatpbv  xoöxov  fßri  Xi^iftv^  tJjv  dpy(fy^,  "Apaxov  Se 
xbv  ücöv  aoxoS  —  iüapaXa(Aß(iveiv  x9]v  oxpoxifj^tav,  woran  andere  Im- 
perfecta sich  schUessen  (vergl.  S.  25  f.). 

Als  Beispiel  für  das  Vorkommen  dieses  Imperfects  auch  in  Rela- 
tivsätzen führen  wir  an  xad'  8v  xaip^v  IIuppo;  ti^  'IxaXiov  iT:6patouxo 
1,7,6. 

7.  Wenn  ein  Erwarten,  Abwarten,  Verharren  in  der  Ver^ 
gangenheit  bezeichnet  wird,  so  muss  in  der  Regel  das  Imperfect 
stehen.  So  folgt  I,  70,  2  icpooexapxspei  auf  die  vorbeigehenden  Im- 
perfecta der  Dauer  ia>pa  und  icapeßdXXexo ,  so  finden  sich  vereint 
exT^pet  xal  irpooet^e  xiv  voöv  d|X(pox6potc  1,  54,  5  (vergl.  XXIV,  25. 
XXVI,  2  a.  E.).  Femer  seien  hier  noch  angeführt  j^povov  jiev  xtva 
XiTuapoiv  xaüXTjv  —  Tcpooexapxepei  8,21,7;  (andere  Belege  werden 
XXVI,  6  folgen);  Ixi^^pei  xb  icposipTjiievov  oüfXTcxcojia  4,  75,  8;  iroxf^pet 
x^v  TcXoSv  1,  44,  2,  und  ähnlich  lirexT^pouv  xbv  dvdTuXoüv  1,  53, 13,  xov 
xaipov  4,4  8,  3,  xaip6v  eicexTQpoüv  Tcp^(;  liuCdeaiv  3,  67,  1 ;  7cpooe86xcDV  xbv 
eicticXoüv  x(5v  irtcevavxCcüv  1,  53,  41,  und  ähnlich  icpooe86xcov  tJjv  xäv 
icoXe|Jtitt>v  l(po8ov  2,  34,  2 ;  Xoitcöv  Exapa86x6t  xal  icpoaeBej^exo  xoi)^  — 
droaxeXXofievoo;  3,  34,  1,  und  ähnlich  Ixapa86x6t  4,  78,  1.  5,  85,  1, 
5,  109,  5.  10,  39,  2  (vergl.  XXVI,  2  a.  E.),  <iTOxapa86xei  16,  2,  8. 
21,  36,  3,  e&gex«^  3»  *5,  6,  aveSIx^to  3,  68,  6,  icpooeSexexo  3,  94,  4, 
TcpooaveSexexo  5,  13,  8. 

Besonders  häu6g  ist  das  Imperfect  der  Dauer,  boxichontlieh  der 
Entwickelung,  von  [liv^iv  und  seinen  Zusammonsetzungen.  Hierüber 
wird  im  XXVI.  Abschnitte  gehandelt  worden,  wo  zugleich  nachzu- 
weisen ist,  dass  Polybios  doch  auch  ausUUt  dos  zu  orwarUnulon  Im- 
perfects nicht  sollen  don  Aorisl  anwondol. 
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8.  Im  engen  Zusammenhange  mit  der  Datier  steht  die  Wieder- 
holung in  der  Vergangenheit.  In  der  Rede  des  Chiancas  9,  29,  4 
werden  die  Hellenen  beklagt  wegen  der  verschiedenen  Unbilden,  die 
sie  von  den  makedonischen  Königen  erlitten:  oi  (isv  i-x  Ttöv  kpiuv  «■yil- 
(uvoL  fXBrd  ßtai,  oi  5  aiti  lüiv  ßtuf*(Ö'^  d7:ooTt(6[i£vo[,  \Ltxa.  xiftuipJa?  ditEÖ- 
K1J3X0V,  oi  Ss  Sia'^uyövTei;  ix  TCÖav;;  ^Sevr^Xaroüviti  T^;'EXX(i3o?.  Hier  soll 
offenbar  hervorgehoben  werden,  dass  zu  wiederholten  Malen  Hellenen 
hingerichtet  oder  vertrieben  worden  sind.  Oder  die  Wiederholung  wird 
ausdrUcklicli  durch  Adverbia  oder  durch  einen  Nebensalz  bezeichnet: 
("A'jvißa;)  SteitetiTTETo  ouva^üii;  ei?  "rijv  Kap^TjSöva  1, 18, 7;  tqutol»?  aüioÜ4 
dei  ouvsßawe  Sia'^östpeaftat  xaid  tö?  aufi.irXoxd;,  tqü;  i'<  jjeiptöv  vö|j.(i) 
TrepiTCtaö^ai;  1 ,  57,  8  ;  xaü  sxdori^v  ■fjftepav  eTunropgyiinsvoi;  xai  toi?  epf  oi? 
SYjreipiBv,  eiTCun;  Sü-jano  mjp  efißaXciv,  -noXXoi?  JtTTSp  toütou  toü  [xepoy;  xai 
7a.pa^^iKau%  Öywvo?  BKWJMiaraTO  1,  42, 1  3;  sttoioüvto  xai  vüxTtup  xai  [isö 
-)][iepa'J  xpooßoXö?  xat  iräooM  Trpoos'fepov  ßfav  ö,  71,  8;  ot?  fiev  aifa- 
ö<Bv  oU  Ss  xaxtüv  s^f-iovTo  itapaiTtoi  TtoXXöxii  9,  34,  4;  xab'  Sv  5v 
T/iTON  ÖTtap^o'  "c^i  TTopeia?  (tä  ÖYjpta),  irpi?  toöto  tö  (lipo?  oux  eT6X[iujv 
oi  TtoXsp-ioi  7:po9is-<ai  3,  53,  8 ;  ei?  laÜTo?  (tä?  fidxipo?  xai  tcusXou?) 
5-e  Tti  xoöeiTj  —  oOSeI?  diöXjia  tiüv  s'fsoroiTtuv  eTi  xadisvat  30,  23,  4; 
eiTt  TCteCoivi:^*  Ttve?  um  tA-j  xoXeiidu-j.  xaTiTciv  dvexiüpouv  —  xäneit'  ex 
(LCiaßoX^?  TOI?  TcpooT^iTTTouai  itü-j  Siwx'ivTwv,  ToTs  |i.ev  TCspmXeovTe?  tote 
Ik  TiXö^iot  TcpoflTTiTrro-JTE?  —  ep-PoXd?  ts  ouvej^ei?  eSiSosav  xai  ttoXXö 
TiÜv  oxacpiöv  ^pdicTiCo'« '  eits  xivSuveüoi  ti?  tiS>j  ou[i^ä/u)'j,  iToi[t(u; 
TtapepoVjOouv  1,51,5 — 7.  Erwähncnsvverlh  scheint  auch  tO.  24,  if., 
wo  zunächst  die  allgemeine  Vorschrift  gegeben  wird,  dass  der  Führer 
der  Reiterei  tiots  [lä-j  ii  icptÄToi;  TCoie  5  sv  eo^jötoi;  iroTe  Se  xotö 
^eaou?  sich  zu  zeigen  habe  und  dann  fortgefahren  wird:  oTuep  h 
Tip'jetpT] [levo?  dvfjp  etcoUi,  raptmceüiuv  xai  xd-^Ta?  ^'fopü-j  aüio;,  xat 
xposSiaaa^ü)^«  aÜTofi;  äirapoüoi  xai  Stopötiv  —  rdv  tö  Sta(iapTavö|xevov. 
Der  Ausnahmefall,  dass  eine  in  der  Vergangenheit  wiederholte  Hand- 
lung als  in  sich  abgeschlossen  betiachtel  wird  und  demnach  sowohl 
in  dem  Vordersatze  nach  6adxi?  als  im  Haujitsalze  der  Aorist  steht,  ist 
oben  (S.  10  f.)  besprochen  worden. 

9.  Zu  den  Belegstellen,  welche  in  diesem  Abschnitte  für  das 
Imperfect  der  Dauer  gesammelt  worden  sind,  kommen  noch  viele 
andere,  die  wir  weiter  imtcn  in  den  Abschnitten  Über  einzelne  Verba, 
wie  ärfsi'it  e'/^iv,  isTdvat,  [lEveiv,  anfuhren   werden.     Auch  manches 
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liuperfect,  das  im  nächstfolgenden  Abschnitte  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Entwickelung  behandelt  worden  ist,  wird,  wie  schon 
bemerkt  wurde  (S.  9.  16),  zugleich  als  eine  Zeitform  der  Dauer  auf- 
gefasst  werden  können. 

m. 

1 .  Schon  in  der  Einleitung  bemerkten  wir,  dass  das  Imperfect  bei 
Polybios  häufig  dazu  dient  um  die  Entwickelung  der  Handlung  oder 
Schilderung  von  Begebenheiten  auszudrücken.  Wamm  er  diese 
Auffassung  bevorzuge,  deutet  er  selbst  5,  21,  6  an:  ßouX6[jLeda  icdvte; 
oü5(  oüTtt)^  TÖ  Y^Y^^ö^  ^^  '^^  Tc&<i  i'^i'^tTo  Ytv(6axeiv.  Gewiss  sind  wir 
berechtigt  diese  Worte  auch  auf  die  Unterscheidung  der  Tempora  an- 
zuwenden: das  schlechthin  Geschehene  und  damit  Erledigte  wird 
durch  den  Aorist,  anderes,  wobei  es  sich  darum  handelt,  wie,  d.  i. 
unter  welchen  Umständen,  in  welcher  besonderen  Art  und  Weise, 
etwas  geschah,  durch  das  Imperfect  ausgedrückt. 

Zunächst  sind  einige  Stellen  hervorzuheben,  an  denen  das  Im- 
perfect der  Entwickelung  noch  im  engsten  Zusammenhange  mit 
dem  der  Dauer  steht.  Oben  (S.  16)  führten  wir  an  diveXd|&ßave 
xac  Sovdjxei;  in  Verbindung  mit  einem  synonymen,  offenbar  die  Dauer 
bezeichnenden  Ausdrucke;  aber  an  jener  Stelle  (3,  60,  2)  geht  ein 
xd;  [xsv  dp5^d^  dem  dveXdfißave  voraus,  das  letztere  kann  also  auch 
als  Vorbereitung  zur  späteren  Haupthandlung,  nämlich  zum  Wiederein- 
tritt in  die  kriegerische  Action,  aufgefasst  werden.  In  diesem  Sinne 
sagt  der  Scliriftsteller  dveXdfxßave  xd^  Sovdfisi;  ix  xo5  irXoG  xal  Btevoeixo 
(isxd  x<3v  )fiXtdp5fo)v  icoCou  j^pYjaxeov  xäv  x6iccov  3,  41, 8;  dOü(i(i);  Siexeixo, 
Tcpdxxeiv  S'  ßfico;  T^va^xdCexo  ih  oovej^^c  4,  81,  8,  worauf  noch  mehrere 
ähnliche  Imperfecta  folgen,  bis  endlich  der  ganze  Bericht  durch 
Aoriste  in  Verbindung  mit  einem  Particip  der  Vollendung  abgeschlos- 
sen wird:  SieXdoxv  x9]v  j^topav  -^xe  [x6vo;  efc'Axötav  IxireTrrcoxco^.  Eben- 
so folgen  Aoriste  auf  Imperfecta  der  Entwickelung  2,  52,6:  'Avx(- 
Yovo;  lüdXai  fisv  ijv  Iv  TuapaoxeoiQ  xapaSoxcov  ih  (isXXov;  3,  46,  9:  xd 
Cipa  xaxd  (lev  xdc  <ipx^^  eoxpscpexo  xal  xaxd  Tcdvxa  xotcov  (opfjia,  icepi- 
e5^6[xeva  8^  icavxoj^idev  —  diceSeiXCa  xal  (levsiv  i^vaifxdCexo  xaxd  j^iupav ; 
4,  30,  1 :  6  (isv  oöv  0(Xiincoc  icepl  xaoxa  Siexpißev,  o{  o'  ^SaicooxaXev- 
xe;  Tcpeoßeic  irpöc  xoöc  oofifid^oo;  —  4veTüYX«vov  xotixoic;  7,  5,  3  f.: 
xi]v    iljaujjfav   -^y^^  —  ifiiotr*   d(A|iiv6iv  —  oox   l<p>]    Seiv   icapievai   xiv 
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xatp6v.  An  letzterer  Stelle  geht  auch  ein  Aorist  (dvs^coxe  xb  oiaßou- 
Xiov)  voraus.  Dies  wiederholt  sich  7,  5,  8,  wo  auf  die  Uebergangs- 
formel  oi  [kk^  o5v  icpeoßeüxal  —  ej^copiofhjoav  mehrere  Imperfecta 
folgen  um  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  zu  schildern:  dvf^pYoov  xd 
xo5  TcoXejioü,  xal  xd^  xe  8ovd(&eu  'äjOpotCov  xal  xadcoTcXtCov,  xd^  xe  Xot- 
7cot<;  yopri-^la^  -ijxoCjiaCov.  Noch  unzählige  andere  Stellen  Hessen  für 
diesen  Gebrauch  des  Imperfects  sich  anführen.  Einiges  besonders 
Charakteristische  folgt  hier  unmittelbar  nach,  anderes  wird  bei  ande- 
rem Anlasse  zu  erwähnen  sein.  Dem  Wechsel  zwischen  Imperfect 
und  Aorist  sind,  wie  bereits  bemerkt,  die  Abschnitte  XXIX  und  XXX 
gewidmet. 

2.  Die  sich  entwickelnde  Handlung  kann  unter  Umständen  aus- 
drücklich als  eine  beginnende  bezeichnet  werden:  -Jjpj^exo  t^(;  iroXiop- 
x(a<;  10,  31,  7;  dvi^pj^exo  x^;  xaxaßdosux;  3,  54,  4,  x^c  iictßoX^;  xal 
icopefac  5,  1 ,  3,  x^^  7coXtopx(a<;  10,  12,  1 ;  dvi^pjfovxo  iroXejisiv  dXXi^- 
Xoic  5,  1,  5;    xaxT^p5(ovxo  x^^  icpo;  xov  ßoovöv  TcpooßoX^^  2,  67,  1. 

Nächstdem  ist  zu  erwähnen  die  Hinleitung  zum  Imperfect  der 
Entwickelung  durch  xd(;  fxev  dpj(d;  oder  xaxd  (lev  xd^  ^PX^^  ^^^^  "^^ 
l&iv  Tcpuixov  und  Aehnliches.  Als  Belege  für  die  ersteren  Formeln 
sind  bereits  3,  60,  2  und  3,  46,  9  angeführt  worden;  ausserdem  sei 
noch  verwiesen  auf  2,  34,  8:  xd^  (isv  dp^d;  dvxei^ov;  18,  53,  9:  xd; 
fjiev  dp^dc  oü  Tcpooeij^e  xoi«;  Xe^ojisvoi^;  10,  39,  2:  xd^  (lev  dpj^d^  & 
xÄv  Kap^T^Sovicüv  oxpaxYjY^^  exapdooxet  xb  oo(xßatvov  (vergl.  II,  7) ; 
3,  100,  3:  xd^  [jiv  dp^^d^  8id  Xo^üiv  xoü;  evoixoovxac  et;  cptXiav  icpoü- 
xaXeixo  xat  irfoxei^  eoi8oo  xcüv  sTuaY^eXiÄv ;  7,  4,  4:  xo  (letpdxiov  xdc 
fi4v  dp^d^  i^x^ifi&ifom^  eSijTfoüfjLevoi  xd^  ev  'IxaX(a  icopeia^  'Avv(ßoü 
xal  Tcapaxd^et;  xal  fxdj^a^;  33,  10,  4:  xd;  jjlsv  dpjrd^  exeXsüov  auxov 
ex  xfi^  ^(opac  dicoXüso&ai  ^) . 

Dass  auch  bei  ih  (lev  lupcoxov  das  Imperfect  als  die  Zeitform  der 
Entwickelung  aufzufassen  ist,  erhellt  zunächst  aus  4,  85,  1  f:  xo  fiev 


\)  lieber  die  Aoriste,  welche  t,  34,  8.  3,  4  00,  3  und  an  vielen  anderen 
Stcllea  auf  das  Vorderglied  mit  fiiv  in  dem  durcli  Ss  gegenübergestellten  Giiedc 
folgen,  vergl.  unten  XXIX.  Auch  7,  4,  4 — 6  folgt  auf  das  Imperfect  i^ojraYtoyoov, 
wenn  auch  etwas  spater,  der  Abschluss  durch  xal  riko^  inl  xoaoüTov  i6cü}jL(XT|0av  to 
(Mtpaxtov  ßcyre  u.  s.  w.  —  Ueber  den  umgekehrten  Fall,  dass  in  dem  durch  xa; 
(iiv  äpxA^  eingeleiteten  Vordergliede  der  Aorist  steht,  wird  unten  XXII,  6  und 
XXVIII  gehandelt  werden. 
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ouv  TcpÄTov  OCXwnco;  —  xaXeiv  IxeXeüe  xoöc  irepf  tov  Apaxov  xal  Xe^etv 
6vavT(ov  EX6(vu)v  xaüxa  xöv  'AiceXX^v,  worauf  Apelles  sein  Lügengewebe 
darlegte  (IXe^s  xot  icpoeip'y2(&8va  xoX|&Y]pu);),  dann  aber,  Ixi  oioyiuävxoc  xo5 
ßaaiXeu)^,  dem  Entschlüsse  des  Königs  Vorgriff  und  angeblich  im  Namen 
desselben  das  Endurtheil  verkündigte  (xt  icpooeireijce  xotoGxov  u.  s.  w.). 
Hier  folgt  also  auf  das  erste  zu  xö  (isv  lupäxov  gesetzte  Imperfect 
(IxsXsue)  noch  ein  zweites  (sX^y^)  und  dann  erst  der  Aorist,  und 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Wahl  der  Zeitformen  3,  404,  1 — 3 
und  anderwärts.  Häufiger  noch  ist  der  Fall,  dass  nach  dem  Imper- 
fect unmittelbar  in  dem  durch  Se  gegenübergestellten  Gliede  der 
Aorist  eintritt,  worüber  weiter  unten  zu  sprechen  sein  wird*).  Da- 
gegen werden  mit  Fug  und  Recht  die  Zeitformen  der  Entwickelung 
und  Dauer  durchgeführt  in  der  zum  Bericht  über  die  Belagerung 
von  Capua  gehörigen  Schilderung  9,  3,  1 — 4:  'Avvißa;  x6xX<p  icept- 
Xa|&ßdv(i)v  xöv  ^dpaxa  xoö  Aintfoü  x6  jiev  icpÄxov  T^xpoßoXCCexo  xal 
xaxsiüsipaCe,  ßouXöfievo^  exxaXeroftai  irpbc  V-^X"^"^'  ooSevb^  hk  aovuica- 
xoüovxoc  xsXo^  e^fvexo  7coXtopx(cf  TcapaicXT^oiov  xö  oojißaivov  und  so  fort 
durchgehends  in  den  Formen  der  Dauer;  denn  es  kommt  eben  zu 
keiner,  auch  nur  vorläufigen  Entscheidung,  und  an  diese  so  ganz  in 
der  Schwebe  befindliche  Lage  knüpft  dann  der  Schriftsteller  eine 
längere  Erörterung  über  die  Gründe,  welche  die  beiden  kriegführen- 
den Theile  zu  diesem  zögernden  Verhalten  führten.  Auch  5,  35, 1 — 6 
stehen  in  den  Hauptsätzen  durchgängig  Imperfecta  der  Dauer,  be- 
ziehentlich der  Entwickelung,  unter  ihnen  §  4  f.  xö  jiev  icp&xov  Ivxeü5ei<; 
ETüoieixo  TuapaxaXdiv  (lexot  j^opYj^tec  x^^  xaÖYjxoüOTjc  xal  8ovd(JiS(o;  aoxbv 
6X7C8{X'];ai,  (iexd  hk  xauxa  irapaxou6|xevo;  i^^(oo  |xexd  Se^oecoc  (a6vov  auxbv 
aTcoXGoai^). 


0  Vergl.  XXII,  6  a.  E.  XXII,  7.  XXIX. 

2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  hier  behandelten  xi  [u^  icpuiTov  ist  das 
ebenfalls  häufige  icpditov  fiiv.  Ersteres  steht,  wie  eben  nachgewiesen  wurde, 
synonym  mit  ta^  {liv  ipX^C)  desgleichen  mit  dem  noch  zu  besprechenden  irapao- 
T(xa  {Jiiv  (Vin,  8),  und  nimmt  gern  das  Imperfect  zu  sich,  letzteres  eröffnet  ledig- 
lich das  erste  Glied  einer  Aufzählung,  welche  durch  Seuxepov  8i,  elxa  oder  ähn- 
lich fortgesetzt  wird,  und  findet  sich  z.  B.  1,  30,  1.  1,  56,  4  0.  4,  79,  H.  3,  3S,  A. 
3,  403,  4.  i,  7«,  5.  7,  4,  5.  «7,  4,  4«.  «9,  3,  4.  34,  42,  44.  38,  4,  2.  üeber 
irpcoTOv  ohne  {jiiv  vergl.  die  Vorrede  zum  l.  Bande  meiner  Ausgabe  p.  LXYI.  In 
gleichem  Sinne  mit  irpSiov  ftiv,  also  lediglich  aufzählend,  und  durch  xd  fii  Seuxepov, 
xi  Ss  xpixov  fortgesetzt,  steht  tä  pisv  icpmov  2,  54,  3. 


EnxiHLENDK  Zkitpoiihrn  bki  Poltmos  fll,  3.  3. 
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3.  So  orklllrl  sich  auch  das  Iruperfect  im  zweiteo  Gliede  einer 
durch  T«  [lev  -npÄTov  eingeleiteten  Periode  3,  69,  9:  Tuiv  toC<Sv  t6 
(liv  iTpwTov  ^Expcttouv  oi  Toü  NtxoXdou,  ouYXP'"!*^'"*'  "^^'^  ^^  töttoi'; 
iyupö-njoi,  TO^w  2^  TÜ)v  irept  t^v  ÖsiSotov  ExßtasafiEvwv  toü;  £i:i  t^ 
irapu)pe{a,  xäireitn  '>ioiou(tsv«)V  iE  ÜTtspSeSiou  rJjv  ecfoSov,  xpaitevTs;  of 
Tcepi  Tii'«  Ntxö^aov  e-^eu'ifo'«  TupoTpoTC^Sviv  äTua-jTSi.  Hier  stehen  im  Vor- 
derglieile  sowohl  Haupt-  als  Nehenhandliing  in  der  Form  der  Dauer 
(eitexpfftouv  —  auf^p(ö[W(Ot);  dagegen  haben  wir  im  Nachsalze  alö 
äoFort  sich  entscheidende  und  demnach  abgeschlossene,  d.  i.  aoristischo 
Nebenliandlungen  ix^iasi^i'not  und  TpaiuevTs;,  dazwischen  aber  die 
Form  der  Dauer  Ttoto'jfiEvwv  T-rjv  ecfooov  (vergl.  XVIII,  3),  und  so  wird 
auch  die  Haupthandiiing  i-^zir^m  TEpotpoTcäÖTjv  als  eine  im  Verlaufe 
eines  gewissen  Zeilrauiues  sich  entwickelnde  und  insofern  dauernde 
angesehen.  Erst  dann  folgt  der  Abschluss  des  Berichles  durch  die 
Aoriste  xoTd  oe  ttjv  cfu^-fjv  eTreoov  ^bi  autcöv  et^  Siax'^ifuii  Cuifpia 
8'  sdXiuaav  oüz  eXinou?  toütiuv   (§  10). 

Aehnlich  sieht  es  mit  den  Imperfeclen  oirouS'g  -np'i;  t^jv  iröXiv 
eyspovTo  TrdvTet  9,  17,  7;  oi  p-sv  i'^övEuo'j  toütou;,  oi  5e  Siexoirrov 
Toü;  [io^Xoü;  8,  30,  12  (beides  geschieht  eiligst,  wird  aber  als  Vor- 
bereitung zu  der  folgenden  Handlung  aufgofassl,  gerade  wie  bald 
darauf  8,  31,  9  Siexottto'j  —  s'fWewv  —  exdXou-j);  la  ^sv  ä'ftoiOTo 
10t;  Xo]fio(*ori  TOÜ  ßiöCeaöat  —  tvjv  icöXiv  i,  71,  1  (entsprechend  einem 
xä  fie  irpodüp^;  s.iyt  im  nächsten  Gliede  und  anderen  weiter  folgen- 
den Imperfeclen).  Auch  extlCo'^  3,  iO.  ö,  von  der  Gründung  zweier 
Colonien  gesagt,  erklärt  sich  ungezwungen.  Die  Hauplhandlung  isl 
kurz  vorher  durch  eoTCsuaav  sid  tsXo;  äy'^T^'''  "^  ^"-"^^  '^^^  ÖTioixis; 
ausgedruckt ;  die  .\usführung  im  einzelnen  wird  bezeichnet  durch 
TÄt  Ti4Xei5  ^epifÄc  i-reij^tCov  und  cu-j  tJjv  [isv  jifav  IxitCov  itd  xöSg 
TOÜ  näSou  u,  s.  w. '). 

Für  die  Erzählung  der  Hauptereignisse  eines  Krieges  wird  der 
Aorist  die  richtige  Form  sein,  aber  die  Slimmungen  und  Nebenum- 
sUnde,  unter  denen  die  Parteien  in  den  Krieg  eintreten,  sind  durch 
Imperfecta    zu   geben:    (ot   p.e^    AiTiuXot)    EÜ&apotÜ;  hi^aviti-v    ef;   zhi 


I)  Duas  iwischen  beiden  linperfecleo  der  Aorist  itap-fjYYSiXav  cinnescliobon 
ixt,  man  aurrällig  ersclieiaeu,  erklärt  sieb  aber  leicht  duruli  Beobnchlung  des  sonsligen 
Polybianiscbea  Sprachgebraucbes.     Vergl.  Abschuitl  XIII,  t.  XXIX.  XXX. 
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TioXejiov,  ot  0  Aj^aiot  xdvavTfa  4,  36,  7,  und  nun  folgt  bis  Capilel 
37,  7  eine  längere  Auseinandersetzung  über  die  damaligen  politischen 
Verhältnisse  sowohl  in  Griechenland  als  in  den  Nachbarländern.  Hier 
finden  sich,  mit  Ausnahme  des  ingressiven  Aorists  liueßdiXcTo  %  lauter 
Imperfecta  und  in  einem  erklärenden  Satze  ein  Plusquamperfect. 
Jede  dieser  Zeitformen  kann  als  Vorbild  für  eine  ganze  Klasse  ähn- 
licher Ausdrücke  dienen.  Besonders  treten  als  Imperfecta  der  Ent- 
wickelung  hervor  dxfjt'ijv  ii(hr:o  icepl  icapaoxeun^v  und  Tcepl  icapaoxeu-ijv 
i'^i^tTQ  To5  Tcpi;  'AvtCoj^ov  icoX6(aoo  36,  8  und  37,  5,  ouvißaive  — 
Xifj^etv  r)jv  dpx^i''  37?  'I?  IfieXXov  TcoXejxerv  36,  8,  Ivsj^efpei  xaxd  xoo^ 
xaipoix;  toütoü;  Zdxav&av  TcoXiopxeiv  37,  4,  iTnceic  xal  ireCooc  "äjOpoiCov 
37,  6,  exCvei  (xera  t^;  8ovd[Utt>;  37,  7,  iljaüxiav  tly(oyf  36,  8,  icepietxov 
auToix;  TU)  77oXs|jta>  36,  9,  alles  Gebrauchsweisen,  über  welche  noch 
je  in  einem  besonderen  Abschnitte  zu  sprechen  sein  wird. 

4.  Unter  den  eben  angeführten  Imperfecten  ist  das  mit  Infinitiv 
verbundene  IfxeXXov  (4,  36,  8)  insofern  hervorzuheben,  als  hier  der 
Begriff  der  Vorbereitung  und  Entwickclung  nicht  bloss  durch  die 
Zeitform,  sondern  schon  durch  die  Bedeutung  »vorhaben,  an  eine 
Handlung  heraogehena  ausgedrückt  wird.  In  der  That  findet  sich 
von  fJieXXeiv  nur  die  Zeitart  der  Dauer,  und  zwar  gleichviel,  ob  der 
davon  abhängige  Infinitiv  ebenfalls  in  der  Form  der  Dauer  steht 
oder  als  sogenannter  Infinitivus  futuri  die  eben  bevorstehende  Hand- 
lung bezeichnet^).  Angeführt  sei  noch  2,  74,  9,  wo  der  Schrift- 
steller von  einem  Zeitabschnitte  spricht,  in  welchen  gleichzeitig  die 
Vorbereitungen  zu  drei  Kriegen  fielen:  'jrapaYeYov6xa(;  iid  tooc  xaipooc 
ToÖToo^  —  6v  oU  IfuXXov  ot  (isv  °'EXX>]vec  Tov  oo|&(ia^ix6v  *  P(op,aroi  8ft 
tbv  'Avvißiaxöv  ot  Sfi  xaxa  rJjv  'Aotev  ßaciXeic  xbv  irepl  Ko(Xif]c  2up(ac 
dv(aTaadai  icoXejiov;  femer  1,  26,5:  SieiXov  tJjv  icäaav  86vajitv  f^v  '^(leX- 
Xov  dvaXafJtßdvetv ;  35, 3, 6 :  exepov  oxpaxrjYov  IfisXXov  Sia7ü6|X7cetv  ei<;  x^jv 


4)  Diese  in  den  Handschriften  überlieferte  Form  wird  weiter  unten  (XXII,  %) 
gegen  die  naheliegende  Abänderung  Ine^iXX&xo  geschützt  werden.  In  dem  obigen 
Berichte  über  4,  36,  7 — 37,  7  ist  ein  37,  4  vorkommendes  PerfecUim  unerwähnt 
gebheben;  mit  gutem  Grunde,  denn  es  gehört  zu  einem  vom  Schriftsteller  in 
Parenthese  beigefügten  Citate:    üTiip  äv  iv  rg  irpotepcf  ßüßXcp  8e8Y]X(uxa}JL8v. 

t]  Der  In6nitiy  des  Aorists  findet  sich  nach  e{ieXXov  4,  4  0,  8  und  14,  4,  7. 
An  letzterer  Stelle  hat  jedoch  Dindorf  wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  icoii^- 
aaoftat,  wie  so  häufig  anderwärts,  aus  itoitjosoftai  verschrieben  sei. 
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'IßiQpCav;  4,  30,  8:  IfjteXXov  8i8dfeiv  toüc  TcoXefiiou;  8  Beov  ijv  icpaTieiv; 
1 4,  4,  7 :  tihisK  toö<;  tötcoo^  xatf  o5c  IjxeXXov  —  icoif^oeodai  rJjv  dito- 
Xt&p'yiaiv,  und  ähnlich  9,  3,  10.  Im  übrigen  genügt  der  Hinweis, 
dass  diese  der  periphrastischen  Conjugation  des  Lateinischen  ent- 
sprechende Ausdnicksweise  bei  Polybios  nicht  selten  sich  findet^). 

5.  Nicht  bloss  Rüstungen  zum  Kriege  im  allgemeinen  (S.  25  f.), 
sondern  auch  Vorbereitungen  im  einzelnen,  wie  das  Ausheben  und 
Ansammeln  der  Truppen,  die  Führung  derselben  zum  Kriegsschau- 
platze, der  Eintritt  in  den  Kampf  und  der  weitere  Fortgang  desselben 
bis  zur  Spitze  der  Entscheidung  werden  durch  das  Imperfect  ge- 
geben, wo  nur  immer  (und  das  ist  die  überwiegende  Regel)  eine 
Entwickelung  oder  Schilderung  nahe  liegt.  Da  hierüber  noch  in 
mehreren  Abschnitten  besonders  zu  sprechen  sein  wird,  so  be- 
rühren wir  an  dieser  Stelle  nur  einiges  Wenige,  was  eine  Behand- 
lung für  sich  zu  erfordern  scheint.  Zuni^chst  ist  hinzuweisen  auf  das 
Imperfect  von  xaia^pd^fsiv  und  in  Verbindung  damit  auf  dOpo(Cetv 
und  Aehnliches.  1,  49,  2  wird  berichtet:  orrooBig  xars^pa^ov  vauta;, 
xal  ouvadpoCoavTe;  ei^  jxopiou;  sSeTO}X']/a^>  st;  t}]v  lltxeXiav.  Die  Ab- 
sendung der  Truppen  erscheint  hier  als  die  Haupthandlung  und  da 
sie  als  erledigt  betrachtet  werden  soll,  steht  sie  im  Aorist;  das  Aus- 
heben von  Rudermannschaflen  war  die  Vorbereitung  dazu  und  dafür 
ist  das  Imperfect  die  passende  Zeitform.  Auch  4,  29,  1  f.  werden 
verschiedene  Vorbereitungen  erwähnt:  OiXiinro;  icapa^eijAdCcov  dv  Maxs- 
oovtqt  xaTSYpacpe  xd^  Buvdfxet;,  dann  i^acp aXiCexo  xd  7cp6;  xoö;  ßapßdpou; 
und  SisXe-jfsxo  icepl  cpiXia;  xal  oufifiaxCa;,  worauf  als  Abschluss  folgt 
^aStco;  STretoe  ou^X^P®^''  "^^^^  irapaxaXouiievoi;.  Ferner  ist  zu  beachten 
die  Zusammenstellung  von  xaxa^pdcpetv  mit  oova&poiCeiv  oder  ouvd^eiv : 
oxpaxiireSa  xaxeYpacpov  xal  ox6Xov  ouvi^dpotCov  2,  8,  1 3 ;    xd  fiev  aovi^- 


I]  Aus  den  ersten  fünr  Büchern  habe  ich  noch  folgende  Belege  für  IfieXXov, 
bez.  ^(leXXov  angemerkt:  lj0,8;  71,5.  3,47|7.  10.  3,29,7;  39,10;  46,5; 
70,  8;  71,  2;  91,  10;  93,  5.  4,  2,  10;  6,  7;  71,  2.  6,  7,  2;  82,  7.  8.  Hier- 
her gehört  auch  3,  11,  5  xai>'  8v  xaip4v  —  jiiXXoi  axpaxeueaftai,  denn  diese 
Form  der  oratio  obliqua  entspricht  einem  ep£XXs  der  dirccten  Rede.  Ausser  der 
dauernden  Form  für  die  Vergangenheit  findet  sich  die  gleiche  Zeitart  für  die  Gegen- 
wart, also  liiXAcD,  mehrere  Male;  ausserdem  sind  häufig  der  Infinitiv  und  das 
Particip  des  Präsens  als  Formen  der  Dauer  sowohl  für  die  Zeitstufe  der  Gegen- 
wart als  der  Vergangenheit.  Nirgends  erinnere  ich  mich  von  piXXeiv  in  der  oben 
angefülirten  Bedeutung  eine  Aoristform  gelesen  zu  haben. 
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OpotCov  td  8e  xaxsYpa'f  ov  aTpaT67ce8a  2,  23,  8 ;  oov^y^^  '^^^^  oujifidj^ooc 
xal  xaxeYpacpov  td  luap  a6xoi(;  oxpatäireSa  3,  75,  5 ').  Ausserdem  mag 
angeführt  werden:  eü&eox;  xd  jiev  irX-yjpaiiiaxa  oovijYe  —  xoo^  S  Ix 
x^C  iroXecoc  |Jtiodo96pouc  '^dpoiCe  1,  49,9;  'Ä^aiol  (iiodocp6pooc  iTcireic  xal 
ireCoüc  iJj&poiCov  eJc  xiv  icepteoxwxa  7c6Xe|jiov  4,  37, 6  (vergl.  S.  26);  xpo^f® 
xal  oovi^dpoiCe  xdc  Suvd[ieic  ek  'Aiudiieiav  5,  45,  7;  a|Jta  |ji6v  ifjdpoiCov 
xoöc  afxfAGt^cÄxoüc  xal  xd  Xei'7u6|ieva  xcBv  oxüXcov,  a(ia  8e  icpoijYov  18, 
27,  5 ;  xd  icXotd  ouvi^dpoiCe  xal  xaxi^pxtCe  xal  icoXX-Jjv  dicifieXetav  diroi- 
etxo  irepl  xoüxcov  5,  46,  10;  irapaoxixa  xaxi^pxiCov  xdc  vaöc  xal  — 
eSeireiATTov  xov  ox6Xov  1,  60,  1  f.;  Apaxoc  jiev  o5v  xaöx  lirpaxxe  xal 
xauxac  eSiQpxüe  xdc  Ttapaoxeudc  5,  92,  1 ;  oov^y^  '^^^^  {iciretc  —  xal 
8t'  aüxoö  xd^  xivVjosic  iitexeXei  xal  xöv  5Xov  ^eipiaji^v  aax^c  eiroieixo 
x^C  e^oirXiofa^  10,  24,  1. 

6.  Unmittelbare  Vorbereitungen  zum  Treffen  werden  4,  12,  4  f. 
erwähnt:  ol  xäv  AtxcuXcov  iTnceic  —  aüxol  jiev  biA  xijv  luapcupsiav  ötco- 
oxeCXavxec  sftevov,  xo6^  86  iteCoi^^  ifjdpoiCov  lupöc  xd  iiXa^ia  xal  xapexdXouv, 
worauf  weiter  durch  Aoriste  über  den  ersten  Zusammenstoss  berichtet 
wird:  iirel  8'  dSioiAd^ou^  öirsXaßov  efvai  ocpäc  aüxoöc  xaxd  zh  tcX-^&o^ 
ooaxpacpevxec  dveßaXov  u.  s.  w.  Mit  kaum  bemerkbarem  Unterschiede 
gebt  dieses,  die  Entwickelung  des  Kampfes  bezeichnende  Imperfect  zu 
demjenigen  der  Schilderung  über,  worüber  im  IV.  Abschnitte  zu 
sprechen  ist. 

Aus  einer  grossen  Zahl  von  Belegen  für  die  Zeitform  der  Ent- 
wickelung führen  wir  noch  in  Kürze  die  folgenden  auf:  xadopfiio&elc 
TCp^c  xö  irpÄxov  ax6|jia  xoo'PoSavoö  —  dirsßißaCe  xdc  8ovd|jietc  3,  41,5 
(weiter  dveXdfißave  xd^  8ovQ[jiet;  u.  s.  w.  §  8 :  vergl.  S.  22) ;  ßpa^o 
8iaXiirü>v  auxb;  ericexo  (lexd  x^c  aWri^  oxpaxia^  8,  37, 6;  oöxext  xaxd  xi)v 
6^  öpx^^  xdStv,  dXXd  xaxd  8t5va|jitv  aicavxec  dveßatvov  8id  xcBv  xXijidxcuv 
8,  37,  8 ;  8ü'  ^fjfi&pa«;  ix  xo5  ttXoö  TcpooavaXaß6vxe<;  a&xou;  dveßatvov  eC^ 
x-})^  'Airdfieiav  21,44,6.  Damit  gelangen  wir  zu  den  Verben,  welche 
»gehen,  kommen«  u.  s.  w.  bedeuten,  denen   die   Abschnitte  IX — XII 

gewidmet  sind. 

7.  Ebenso  wie  in  Hauptsätzen  findet  sich  die  Zeitform  der  Ent- 


4)  Aolaogend  ouva-yeiv  ist  weiter  auf  Abschnitt  X,  8  zu  verweisen,  wo  auch 
iropaYSiv,  und  zwar  beide  Yerba  in  Verbindung  mit  dem  Imperfect  von  aftpofCeiv 
Erwähnung  finden  werden.  Ausserdem  sei  noch  angeführt  aift^««  i?evoWYei  31, 
I,  5.  33,  48,  4. 


EHZÄHiENöE  Zeitfosmbs  «KI  Potvniüs  in,  0.  7.  IV,  1. 
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Wickelung  auch  JD  Relativ-  und  Teinporalgützeri.  Den  eben  erwäho- 
tß«  Imperfucleii  äi:eß{|3oCe  untl  eiireto  steht  sehr  nahe  xaS'  Z'i  xaipbv 
llijppo;  Eu'liaXfav  ^Tcepaioüto  1,  7,  6.  Mit  dem  oben  bei  Nr.  2  be- 
sprochenen Gebrauche  kann  verglichen  werden  iizel  -^  y^apr^fia  ttüv 
^eXüm  xoi  Tiüv  äXXujv  T«iv  Tipö;  rJ)v  /pei'av  emTTj^Efiov  evsXeiTue-v,  »aus- 
zugehen anßng,  nicht  langer  ausreichen  wollte«,  4,71,  10.  Ferner 
ist  KU  verweisen  auf  1,  tS,  2:  iizti  oüx  ävieEigeoov  o(  Ka()X'»]5övttii 
i;nicht  vorgehen  wolllen);  16,18,9:  lirei  cuveßaXXov  dU-ijXai;  (af 
(pdXa^fc;) ;  18,  24,  1 :  sttelS-}]  (OiXnncoi)  zh  uXeov  jispo;  ■^Sv]  t^i;  eou- 
Toü  3t>vöfit<u;  stöpo  irapeußeßXijxöc  Tcpö  toG  ^dpoxo;;  IS,  24,  6:  ft  ßa- 
mXsü«  ^  ftev  TOt?  dpyjiit^,  fixe  Tiape7(v5To,  —  neptjropTj;  ^v ;  14,  4,6: 
«b;  o(  irpoijTouftsyoi  tö  iröp  ivsßaXXov  (vergl.  XXI,  7);  30,  4,4:  (üs  tiüv 
ijTpaT7]Y(uv  TIS  avoßfii;  it:l  toü;  efiß'iXou^  TcapexöXei  to-j;  S^Xotj;  (vergl. 
XIII,  6).  Wechsel  zwischen  impeifect  und  Aorist  findet  statt  3,  82, 1 1 : 
iitei  Tiv  f^Xafiivtov  :rjSy]  ouvctTrtovTa  xai^eiüpa ,  töttou;  ^  su^usi;  ou"«- 
i')e(üp)]9B  Ttp>.i  ■rfj'j  XP^^^^'  worauf  im  Hauptsätze  wieder  eine  sich 
noch  entwickelniie  Handlung  bezeichnet  wii-d :   e^ivcTo  itpö;  th  Siozi'v- 


IV. 

1 .  Nachdem  wir  bereits  in  <iei'  Einleilung  das  Imperfect  der 
Schilderung  erklärt  (S.  8)  und  dessen  Zusammenhang  mit  der 
Zeitform  der  Enlwickelung  im  vorigen  Abschnitte  berührt  haben 
(y.  22.  27),  beginnen  wir  den  Einzeln  achweis  zunächst  mit  einigen 
Stellen,  welche  passend  als  Vorbilder  ftlr  viele  andere  dienen  können. 
Massinissa  Uberfälll,  wie  14,  4,  1- — 10  berichtet  wird,  das  Lager  des 
Sophax  und  steckt  es  in  Brand;  die  Numidier  kommen  entweder 
in  den  Flammen  um  oder  werden  auf  der  Flucht  niedergehauen, 
noch  che  sie  zur  Besinnung  kommen.  Diese  plülzlich  eintretenden 
und  fast  augenblicklich  auf  einander  folgenden  Ereignisse  werden 
zumeist  im  Aorisl  ausgedrückt;  aber  mitten  zwischen  Aoristen  finden 
wir  zunächst  of  5'  öxji'Jjv  eti  [ie9u3xÖ[x£voi  xal  mvQvtei;  eSetc'^Sujv  ix 
TÄv  oxr,\iiüv.  Das  Hervorspnnf^en  geschah  nicht  minder  schnell  als 
dag  Uebrigc,  was  unmittelbar  vorherging  oder  nachfolgte;  allein  der 
Schriftsteller  will  uns  ein  Bild  der  Leute  vorführen,  wie  sie  schlaf- 
Irimken  oder  vom  Weine  berauscht  aus  den  Zellen  hervortaumelleo; 
also  eSsTT^Siov,  »prosilienles  e  tabernaculis  cerneres«.     Dass  sie  dann 
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beim  Drängen  zu  den  Lagerpforten  niedergetreten  oder  von  den 
Flammen  erfasst  wurden,  hätten  andere  vielleicht  ebenfalls  als 
Schilderung  gegeben;  allein  Polybios  hat  hier  den  summarischen 
Bericht  durch  Aoriste  vorgezogen  (oüvsTraDQdr^oav  —  TccpuaxaXijcpde^/TC^ 
'jTüo  T^;  cpXoifo;  xaxsTüpi^o&Tjoav) .  Endlich  zum  Schlüsse  des  Berichtes 
kehrt  er  wieder  zur  Schilderung  zurück:  irdvTE^  et^  Tot^c  7uoXe|ji{ouc 
2|jnri7CTovTec,  ouft'  8  irdoj^oüoiv  ouö'  8  Trotouot  iftvcüoxovxe;  otecpdeipovxo, 
Ganz  ähnlich  wird  3,  67,  2  f.  der  hauptsächliche  Bericht  gegeben 
durch  das  eiTiühlende  Präsens  sTriTi&evTat  und  die  Aoriste  dicexTeivav 
—  xaTexpaüfidTtoav,  zum  Schluss  aber  folgt  xeXoc  8s  —  dicex<>>pouv 
icpo;  Tou;  Kap^T^BovCooc,  also  die  Zeitform  der  Schilderung,  trotzdem 
dass  dieser  Rückzug  eilig  geschah  und  den  Abschluss  des  ganzen 
Vorgangs  bildete.  Gleichförmiger  verläuft  die  Erzählung  und  macht 
deshalb  mehr  den  Eindruck  des  Regehiiässigen  4,  69,  1 — 7.  Die 
verbündeten  Aetoler  und  Eleer  stossen  unvermulhet  auf  die  Vorhut 
des  makedonischen  Heeres:  x^c  ixpcoxoiropeiac  xäv  MaxeS^vcov  eicißa- 
XoüOY)^  —  a|jia  aüvexopr^os  xat  X7]v  xcBv  MIXefcov  icpcoxoicopeCav  ou(ii7Coeiv 
sttI  x9]v  ÖTcepßoXiQv.  Auf  diese  Aoriste  folgt  nun  eine  Reihe  von  Im- 
perfecten:  liuoteixo  x-Jjv  diroj^ttipTjatv  —  xaxd  7cope(av  IjAeve  — 
üTueXdfißavov  —  r^irdxcov  —  eSo^aCov  —  direx^po^"'»  womit  die  Lage 
im  Augenblicke  des  Zusammentreffens  und  die  Meinungen  der  Eleer 
geschildert  werden.  Nun  beginnt  das  Treffen,  welches  sofort  zur 
Flucht  und  Niederlage  der  Eleer  ausschlägt;  dafür  treten  wieder 
Aoriste  ein:  (opfir^oav  Tupb^  cpu^'/jv  ^('];avxe^  xd  SicXa  u.  s.  w. 

2.  Zum  Vergleich  mit  dem  soeben  besprochenen  äfenn^Scov  dx 
xÄv  axTjvcov  mag  zunächst  angeführt  werden  dxdxxco;  Ix  xoS  ^dpaxo^ 
6$ej(sovxo  xal  aTTopdÖYjv  3,  43,5;  sü&6;  oi  xcov  ^Pwjjiatwv  iTTreeJ;  d^ex^ovxo 
xal  Opaoso)^  eirsxetvxo  xot;  No|jidotv  i ,  19,  3  ^) ;  eoöscoc  ex  x^^  7c6X8a>c 
eSej^eovxo  8,  16,  1.  Ferner  kommt  in  Betracht  die  im  Auszuge  von 
Diodor  und  Athenäos  erhaltene  Stelle  31,  4,  6 :  dvein^^Sa  xal  |jiexav£o- 
xaxo  xal  ireptTgei  irdvxa  xbv  ic6xov,  worauf  bei  Diodor  nochmals  dvein^Sa 
Yü|Jiv6c  xal  xor<;  jjl(jjloi;  irpooirafCcüv  lopj^srxo,  bei  Athenäos  aber  in  ab- 
gekürzter Form  dTra7n]8i^(jac  dipy(tixo  folgt.  Lehrreich  ist  auch  4, 
57,  11:    xooxov   xbv   xpöicov   4](pc5vxo  xotc  icpaYjjiaot,    als  Schluss  der 

4 )  Die  Stelle  ist  ihrem  Zusammenhange  nach  betrachtet  und  der  Wechsel  der 
Tempora  in  Kürze  erklärt  worden  in  der  Vorrede  zum  I.  Band  meiner  Ausgabe 
S.  XXXIX. 


Erzählende  Zbitfoimbn  bei  Polybios  IV,  2.  3.  31 

BegrUnduDg  für  das  §  10  abgegebene  Urtheil  d7U€pivoiQTü>;  e^pi^oavxo 
Toi<;  icp(SY|Aaoiv. 

Erwähnenswerth  scheint  noch  die  Schilderung  eines  feierlichen 
Einzugs  1 6,  S5,  5.  Der  König  Attalos  landete  im  Peiräeus,  verhandelte 
mit  den  römischen  Gesandten  und  zog  dann  in  Athen  ein,  wo  er 
mit  den  höchsten  Ehren  empfangen  wurde.  Den  Bericht  hierüber 
(Cap.  25,  2 — 9)  drängt  der  Schriftsteller  in  eine  summarische  Auf- 
zahlung der  Hauptbegebenheiten  zusammen,  verwendet  also  Aoriste; 
doch  geht  er  am  Ende  von  §  4  mit  den  Worten  f  ArcaXo;)  Tztpi-jiaprfi 
ri^  zu  einer  nebenhergehenden  Handlung,  nämlich  der  damaligen 
GemUthstimmung  des  Königs,  über  und  schildert  dann  weiter 
den  Einzug  desselben:  rg  3'  dicaüpiov  Sfxa  xor(;  'Fo)[ia(oic  xal  xoh 
TÄv  'A&Tf]vai<ov  apj^oüoiv  aveßatvev  eic  äox\)  fieta  (isf^i^iQ^  irpooiaoia^* 
00  foip  (iovov  of  xd;  <ipX^^  Ix^vxec  V'txa  xcBv  Jincecov,  oXkä  xal  Tudvxe; 
o{  TcoXixai  |iexd  xcäv  xexvcov  xal  -ifüvatxttiv  dici^vxcov  aüxotc.  Hierauf 
wieder  Aoriste  bis  zum  Schluss  der  Erzählung,  mit  Ausnahme  des 
noch  an  die  vorhergehende  Schilderung  erinnernden  Zwischensatzes 
lictl  3'  eioiQet  xaxd  x^  ACtcuXov  (§  7).  Deutlich  tritt  auch  die  Absicht 
einer  Schilderung  1 0,  5,  3  f.  hervor.  Die  Brüder  Lucius  und  Publius 
Scipio  kehren  aus  der  Volksversammlung  zurück,  nachdem  sie  wider 
Erwarten  beide  als  Aedilcn  gewählt  worden  sind :  xal  icap^aav  eirl 
x^^v  oixCav  dficpoxepoi  y^Yovoxs^  di[opav6[iot  .  x'g  8s  fJtifjxpl  xo5  upd^f^axo; 
dcpvü)  Trpoo7ceo6vxo<;,  Tztpv/apii^  oöaa  Tupb;  xd^  düpa^  diuT^vxa  xal  [xexd 
irapaoxdaecüc  T^<xirdCsxo  xoüc  veavioxou;. 

Wir  schliessen  mit  dem  Hinweise  auf  die  Beschreibung  der  Enter- 
brücken des  Duilius  1,  22,  3 — 10.  Polybios  folgt  hier  genau  dem 
allgemeinen  Sprachgebraucho  und  schildert  alles  in  der  Zeitform  der 
Dauer  in  der  Vergangenheil,  also  durch  das  Imperfecl  oder  Plus- 
quamperfect,  welches  letztere  hier  als  die  Form  der  Vergangenheit  zum 
präsentischen  Perfectum  anzusehen  ist  (XXXII). 

3.  Das  oben  erwähnte  schildernde  Imperfect  von  Stacpdsfpeiv  ^) 
findet  sich  auch  anderwärts:  Xoiiu^v  o(  (lev  xoit;  xaxoiriv  ei7icpspo(i£voi^ 
irepiTcdrrovxe^  locpdXXovxo  xal  Stscpdeipov  a6xoüc  xe  xal  xooc  oixeCoüc  1, 
76,  8;    ^mTC€o6vx€<;  aöxoi;  iZ   6ic8p8e5(oü  icpoos<pepov  xdc  'jißxpa^^    xal 


4]  S.  30.  Anzuführen  ist  auch  die  gleiche  Zeitform  von  xatafdefpsiv.  3^ 
79,  8:  6tafsp^vT(i>;  7s  ji^v  iictfvoov  xal  xaxecp&sfpovd'  üirsp  touc  aXA^oo^  01 
KeXxof. 
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Touc  icXe(ouc  Si&cpdeipov  18,  26,  12;  oüopYjSbv  ev  ^^eipaiv  v6|K|)  SiefdeC- 
povTo  —  eic  dxspatov  xal  auvteiaYpivYjv  l[i7u(irT0VTe^  rJjv  xfiv  Kopj^ij- 
6ov((ov  cpdXaYfci  8tecp&e(povxo  1,  34,  5  f.;  xh  icoXö  icXij&o^  Iv  aorg  xig 
xdcppa)  Siecp&eipeTo  11,  18,  3 ;  aio^pdic,  eti  Si  (läXXov  taXaiiucäpo)^  Sie- 
cpdeipovTo  3,  84,  8.  Diese  letztere  Stelle,  welche  der  Beschreibung 
der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  entnommen  ist,  giebt  uns  noch 
Anlass,  die  folgende  Erzählung  zu  vergleichen.  Der  eben  gemeldete 
jammervolle  Untergang  der  Römer  wird  weiter  durch  mehrere  Im* 
perfecta  im  einzelnen  geschildert;  sie  suchen  die  Katastrophe  durch 
verschiedene  Mittel  hinzuhalten,  aber  vergeblich:  xh  leXeoraiov  o{  jiiv 
bizh  xdiv  7uoXefi((ov,  xivec  §i  icapaxaXsoavxec  a&xo6;  SiecpddpYjaav 
(§  10).  Also  hier  meldet  der  Aorist  kurz  und  bündig  den  Abschluss 
des  ganzen  Voi^angs,  während  vorher  Siecp&eCpovxo  zwar  genau 
dieselbe  Thatsache,  aber  in  der  subjectiven  Fttrbung,  die  wir  Schil-* 
derung  nennen,  bezeichnete^).  Dieselbe  Auffassung  hat  3,84,5, 
ebenfalls  in  der  Beschreibung  der  Trasimenischen  Schlacht,  zu  der 
Wendung  diü(i)XXuvxo  irapaSo^coc  geführt,  und  so  findet  sich  dieses 
Imperfect  noch  an  mehreren  anderen  Stellen^).  Auch  1,  45,  11: 
xeXoc  iv  aoxaic  (levovxec  xatl;  i^  cipx^^  x^P^^^  dTcsdvYjoxov,  und  2,  30,  4: 
et^  xoöc  icoXe|ji£oü^  —  efx-g  icpoorcdcxovxec  xal  8i56vxec  o^oc  aöxoöc 
ExoDoCux;  dicedvTjoxov  gehören  hierher^). 


4)  Dass  der  Aorist  von  8ia(p&£(peo&ai  auch  sonst  sich  findet,  bedarf  kaum 
besonderen  Nachweises.  Die  Stelle  5,  48,  3  f.,  wo  auf  8ie(p&ap7^aav  und  xaxe-- 
xdTTTjaav  die  Imperfecta  der  Schilderung  eireipcuvro  und  dirwXXovto  folgen,  habe 
ich  in  meinen  Quaest.  Polyb.  I  S.  tt  f.  erlUutert.  Ferner  ist  zu  vergleichen  6i8- 
(p&apT)  3,  U,6,  Bie(p&ap7]oav  4,19,  H.  4,87,10.  5,50,8.  40,49,40.  46,3,44. 
46,  7,  t.  4,  Siacp&ap^vai  4,  9,  4.  3,  4  48,  6.  Auf  die  activen  Formen  fiiif&etpe, 
Siicp&sipav  u.  s.  w.  werden  wir  zu  Ende  des  XXVIII.  Abschnittes  zu  sprechen 
kommen.  Das  Simplex  cp&sipeiv  fehlt  in  Schweighaeusers  Lexicon  Polybianum;  doch 
ist  es  zu  belegen  durch  Icp&eipov  5,  7S,  4,  (p&e(petv  4  0,  28,  5,  ^b&lptov  4  4 ,  4,  5, 
cpOefpovToc  4,  40,  5,  Icp&etpe  5,  60,  t  (vergl.  XXVIII  a.  E.),  (pOelpat  «4,  34,  3, 
cpÖefpavTs?  4,35,4,  4cpftapTf)aav  3,74,7.   46,7,4,  (p&apivrwv  4,6,5.  3,54,4. 

2)  Vergl.  dirtüXXovTo  4,  34,8.  3,  74,  3.  3,  79,  9.  5,  48,  4  (s.  die  vorige 
Anm.),  oovaircoXXoTO  3,  60,  4.  An  dieser  Stelle,  sowie  3,  74,  3.  3,  79,  9.  5,  48,  4, 
hat  der  Kritiker,  dessen  Conjecturen  uns  in  der  Handschrift  G  überliefert  sind, 
dem  Polybios  solche  Abweichungen  von  der  sonst  gültigen  Regel  nicht  zugetraut 
und  deshalb  überall  den  Aorist  eingesetzt. 

3)  Dagegen  steht  bald  darauf  2,  34,  4,  wo  der  Gesammtbericht  über  die 
Schlacht  gegeben  wird,  diri&avov,  wie  häufig  anderwärts.  Auch  aicodvifjoxeiv  fehlt 
in  Schweighaeusers  Lexicon. 
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4.  Besonders  häufig  hat  sich  der  Schriftsteller  veranlasst  gesehen, 
das  Imperfectum  bei  der  Beschreibung  von  Schlachten,  Belagerungen 
oder  ähnlichen  kriegerischen  Vorgängen  anzuwenden.  Schon  die  eben 
behandelten  Formen  Bie^etpovxo  und  diro&XXuvTo  gehören  hierher. 
Wir  fügen  hinzu  8t6|jidipvTo  icpb^  xobz  äirtxeifjLSvou;  eupcüOTü)^  2,  34,  14 ; 
xh  jiiv  o5v  8£&iv  Toiv  icepl  xiv  'Avxfojfov  dv(xa,  xi  8'  eü(6vo|jiov  ^jxtaTo 
5,  85,  5;  und  verweisen  auf  die  nicht  seltenen  Imperfecta  icpooe- 
ßaXXov  und  oovIßaXXov,  über  welche  später  (XXI,  15.  16)  zu  sprechen 
sein  wird.  Nächstdem  überblicken  wir  die  Schilderung  der  See- 
schlacht bei  Mylae  1,  23,  3 — 10.  Der  Verlauf  des  Kampfes  wird 
allenthalben  durch  Imperfecta,  die  entscheidenden  Momente  desselben 
durch  Aoriste  gegeben,  und  zwar  zerteilt  der  Bericht  in  drei,  so- 
wohl der  Anordnung  als  der  Ausdehnung  nach  ähnliche  Theile: 
1.  die  Karthager  erblicken  die  feindliche  Flotte,  die  sie  für  eine 
sichere  Beute  halten,  sie  nähern  sich  in  regelloser  Fahrt,  stutzen 
eine  Weile  beim  Anblick  der  emporstehenden  Enterbrücken,  schliess- 
lich aber  eröffnen  die  vordersten  Schiffe  den  Angriff;  dieses  Letzte 
steht  im  Aorist  (eveßaXov  o(  icpfixoi  TrXeovxe;  xexoX[iTfjx«5xü>;) ,  alles  Vor- 
hergehende im  Imperfecl  der  Schilderung  (dvi^Yovxo,  lirXeov  dvxCicpoip- 
poi,  fjeixo  8'  'Avv(ßo;,  iid  ttoo^jv  i^ir6poüv);  2.  in  dem  nun  ausbrechenden 
Kampfe  bewähren  sich  die  Enterbrücken  (hier  die  Imperfecta  irfo- 
veuovxo,  TcapeSföooav  eaoxo6c,  irapauXT^otov  TceCop-aj^Ca;  coveßaive  x^v 
xCvBovov  diroxeXerodai) ,  die  Karthager  verlieren  dreissig  Schiffe  und 
ihr  Anfuhrer  entkommt  nur  mit  genauer  Noth  (dafür  die  Aoriste 
diceßaXov,  i^h^T  atj^fJtdXcoxov ,  otscpu^ev);  3.  die  übrige  Flotte  der 
Karthager  segelt  zwar  heran,  weicht  aber  dem  Kampfe  aus  (sTroierxo 
xiv  ^TTiTcXoüv,  d^sxXivov  xai  oisveüov,  dacpaXd><;  i^XriCov  7:oti^oaoftat  xd; 
ifAßoXdc),  zuletzt  folgt  allgemeine  Flucht  (xeXo^  spXivavxec  l'fJYov). 

Der  zuletzt  angeführte  Aorist  l'fofov  führt  zu  einem  Vergleich 
mit  dem  Berichte  über  die  Erstürmung  von  Psophis  4,  71,  8 — 11. 
Hier  erstreckt  sich  das  Imperfect  durch  die  ganze  Darstellung  des 
Kampfes  um  die  Stadt  selbst  bis  zu  den  Worten  xsXo^  oi  Ix  x^; 
iroXeco^  xparavxe;  IcfSüYov  -jrdvxe;  irpo;  rJjv  dxpiiroXtv.  Also  l'fsuYov, 
nicht  Irfü^ov  wie  vorher;  denn  auch  diese  Flucht  soll  mit  zur  Schil- 
derung gehören.  Die  Entscheidung  erfolgt  erst  durch  die  Einnahme 
der  Akropolis  und  hierfür  hat  sich  der  Schriftsteller  die  Aoriste  ers- 
ßr^oav  und  i^vd^xacav  aufgespart  (§11). 

AbhanAl.  d.  K.  S.  OeflelUch.  d.  WiBsenscb.    XXX.  3 
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Regelrecht  verläuft  auch  die  Beschreibung  der  Seeschlacht  bei 
Drepana  i,  50,  8 — 51,  12.  Vom  Anfang  bis  nahe  zu  dem  Moment 
der  Entscheidung  erstrecken  sich  die  Imperfecta  der  Schilderung, 
darunter  auch  einige,  die  zugleich  eine  Wiederholung  bezeichnen 
(II,  8).  Endlich  wird  die  Niederlage  durch  die  Flucht  des  Consuis 
entschieden,  und  damit  treten  Aoriste  ein  (cSpfjiTjoe  icpö;  ^ü^'Jjv  u.  s.  w. 
bis  zum  Schluss  des  Berichtes). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gebrauche  der  erzählenden 
Tempora  in  allen  übrigen  Schlachtbeschreibungen.  Das  Imperfect 
wird  vom  Schriftsteller  mit  ersichtlicher  Vorliebe  angewendet;  doch 
tritt  überall  der  Aorist  in  sein  Recht,  wo  schlechthin  die  erfolgte 
Thatsache,  nicht  deren  Entwickclung  und  Vorsichgehen  bezeichnet 
werden  soll.  Und  zwar  lösen  sich  beide  Zeitformen  oft  in  mehi^ 
fachem  Wechsel  ab,  die  Lebendigkeit  der  Darstellung  erhöhend. 
Wir  venveisen  noch  in  Kürze  auf  die  Berichte  über  die  Niederlage 
der  Gallier  bei  Telamon  2,  29,  5—31,  2,  über  die  Schlacht  an  der 
Trebia  3,  72 — 74,  über  die  Angriffe  auf  die  römischen  Belagerungs- 
truppen vor  Capua  9,  3,  1 — 4,  über  die  Belagerung  und  Erstürmung 
von  Neukarthago  10,  12 — 15. 

5.  Die  Masse  des  vorliegenden  Materials  veranlasst  uns  die 
Erörterung  über  die  drei  Hauptarten  des  Imperfects  derart  fort- 
zuführen, dass  wir  in  den  nächstfolgenden  dreiundzwanzig  Ab- 
schnitten einzelne  Klassen  von  Verben,  zugleich  auch  mit  Rück- 
sicht auf  das  Vorkommen  des  Aorists,  durchnehmen.  Und  zwar  sind 
zuerst  zu  behandeln  die  Verba  des  Versuchens  und  Unterneh- 
mens, jedoch  mit  Ausnahme  von  femßdXXeo&at  (V),  sodann  diejenigen, 
welche  zweifeln,  in  Verlegenheit  sein,  unwillig  sein 
bedeuten  (VI).  In  beiden  Klassen  überwiegt  der  Gebrauch  des 
die  Entwickeiung  bezeichnenden  Imperfects  entschieden  den  des 
Aorists.  Die  Verba,  welche  eilen  bedeuten,  stehen  weit  öfter  im 
Imperfect,  als  man  von  vornherein  erwarten  sollte;  deshalb  ist  auch 
diesen  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet,  in  welchen  zugleich  die 
mit  oTieuoeiv  verwandten  Ausdrucke  oTuoüSdCeiv  und  aTTouS-Jjv  Tcoietoöat 
aufgenommen  sind  (VII).  Hieran  schliessen  sich  Nachweise  über  den 
Gebrauch  von  Aorist  und  Imperfect  zusammen  mit  Adverbien,  welche 
eilig,  schnell,  sofort  bedeuten  (VIII).  Deutlich  tritt  ferner  das 
Imperfect  der  Entwickeiung  hervor  bei  verschiedenen  Wendungen  für 
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gehen,  kommen,  ankommen  (IX),  und  zwar  ist  diese  Zeilform 
am  allerhäuügsten  bei  einigen  Ausdrücken  fUr  mitilUriscIie  Be~ 
wegun^en.  Hier  werden  zunächst  a-^ui  und  mehrere  ComposiUi, 
besonders  rpoä-feEv,  dann  andere  Wendungen,  welche  marschieren 
bedeuten,  zusammengestellt  werden  (X  und  XI,  1 — 3).  Anzufligen 
sind  die  Verba  des  Aufbrecheng,  bei  denen  der  Aorist  hiluliger, 
das  Imperfcct  aber  auch  nicht  selten  ist  (XI,  4 — 8).  An  die  Verba 
des  Mai-schierens  schliessen  sich  zahlreiche  andere,  welche  mili- 
lürische  BeM  egungen  zur  See  bezeichnen  (XU).  Weiter  fttilt 
unter  einen  besonderen  Gesichtspunkt  eine  umfängliche  Klasse  von 
Verben,  wie  sagen,  befehlen,  auffordern,  zureden,  schicken, 
absenden  (XIII  und  XIV),  welche  zwar  mit  vollem  Reclit  eine 
abgeschlossene  ilandhmg  bezeichnen  kOnnun  und  dann  (und  zwar 
vorzuglich  die  Verba  des  Befehlons  und  Absendens)  im  Aorisl  stehen, 
ansserdcm  aber  auch  nicht  seilen  aufgefasst  werden  in  dem  Sinne 
der  sich  entwickelnden  und  zuniU-hsl  noch  nicht  zum  Abschlugs  ge- 
langenden Handlung'). 


l)  Vei^l.  meine  Quacsliones  Polybianac,  Zwickau  I8&9,  S.  11  t.:  «saepis- 
simc  verborum  eundi,  proficiscondi,  inittendi  im[ierrecluin  reperilur,  iibi  eispecla- 
veHs  aorislum.  Cuius  usus  inm  apud  llerodolum  et  Tiiucydidem  vesligb  quaedam 
iiiveuiri  Hadvi^^ius  [synt.  §  M3  □.  S)  et  nlüs  locis  vi  hoc  Thucydideo  [l,  ß,  l) 
demODStral:  loüro  i:oiV;3avTSC  [oi  n^ataisi;)  I;  T£  ^ie;  'A6r,v«;  i-c^skm  jjte[jii:<iv 
xa!  Toii«  vsxpoü;  üttootcvBou;  ijriÖoaav  toT?  6Y;ßoi'oi;,  Apud  eos  vero  scriptores, 
({ui  xciivoC  vocaotur,  nihil  hoc  imperfecto  est  iisilatius.  Ht  e  Plutarclio  quideiii 
plurima  exempla  congessil  lleldius  ad  Timoi.  p.  ISi  sq.,  qui  verkis  euudl,  du- 
cendi,  milleodi  addil  vcrbii  dicendi,  iubeadi,  vocandi,  suadendi,  et  quaeounque 
islis  verbiß  significuntur  aclioaes.  eas  omnes  dicK  ila  comparalas  esse,  ul  recliäsiiiie 
possiol  cogitari  per  temporis  aliipiod  spaliiim  diiranles.  Qune  ratio  niiin  iid  nmnia 
eius  modi  Imperrecla  explicandii  taleat,  lehcmenlcr  dubiln :  mihi  io  imperfecli)  c;i 
polius  vis  iiiesse  videlitr.  ul  lioc  icmpDre  rerum  äcriplür  non  tarn  raclum  ali- 
quid essu  »luipliciler  commoniorel,  quatn  eoti,  qui  quid  gesseritil,  buic  rei 
BDiraum  intendisse  el  operam  dedisse.  denique  in  ea  ipsa  occupa- 
los  fuisse  signiricel'.  Mit  diesen  Worten  und  der  darauf  folgenden  Erklärung 
des  Wechsels  von  l£ai;effT£Uov  und  iianirztiXa'i  3,  97,  S — i  (vergl,  unten  VIII,  i) 
hallu  ich  schon  damals  für  diese  Kia.ise  von  Verben  die  Auirassung  des  iniperfects 
als  einer  Zeilfonn  der  Enlwjckelung  vorberoUol  und  rüge  jetzt  noch  den  Hinweis 
Ruf  K.  Bnigmann  Griech.  Grammatik^  §  IS7  hinzu,  der  in  gleichem  Sinne  die  Be- 
doulung  des  Imperfecls  im  allgemeinen  darstellt.  Was  J.  Stich  De  Polybii  dicendi 
gcnere  (Acta  seminarü  Erlangensis  11,  \%H)  S,  166  f.  bemerkt,  ist  ohne  Belang. 
Ela  kurzer  Hinweis  atit  3,  61,  9  T:apa.ypf,\ia — E^a-EoTEXXov  und  3,  66,  6  cüttGw; 
iy^r,[i.äTt!l£    (zwei   Stollen,    welche  lediglich    meine    Ansicht    beütüligen:    a.    unten 
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Mit  Rucksicht  auf  die  Anforderungen  der  Texteskritik  musste 
endlich  für  mehrere  Klassen  von  einfachen  und  zusammengesetzten 
Verben  eine  besondere  Behandlung  vorgesehen  werden.  So  ist  je 
ein  Abschnitt  zunächst  einigen  Verben  gewidmet  worden,  bei*  denen 
der  Unterschied  zwischen  den  Formen  des  Imperfects  und  Aorists 
so  ins  Auge  fällt,  dass  eine  Verwechselung  in  den  Handschriften 
nicht  vorauszusetzen  ist.  Es  sind  dies  afeiv  (soweit  es  nicht  in  Ab- 
schnitt X  behandelt  ist),  iox^ai,  icitctsiv,  iroierv,  aoiißaCvetv,  cpepetv 
(XV — XX).  Dazu  kommen  andere,  deren  Imperfect-  und  Aoristformen 
einander  so  ähnlich  sind,  dass  es  in  vielen  Fällen  einer  besonderen 
kritischen  Erwägung  bedarf,  ob  die  überlieferte,  vom  gewöhnlichen 
Gebrauche  abweichende  Form  auf  einem  Versehen  der  Abschreiber 
beruht,  oder  doch  dem  Schriftsteller  selbst  zuzusprechen  ist.  Hier- 
her gehört  zunächst  ßdXXeiv  mit  seinen  zahlreichen  Zusammensetzungen, 
unter  denen  lirißdXXeodai  in  der  Bedeutung  »unternehmen«  einen  Ab- 
schnitt für  sich  in  Anspruch  nimmt  (XXI  und  XXII),  ferner  Yf''Sö^^ 
l](stv,  Xedretv,  [ievetv,  cpeu^stv  (XXIII — XXVIl). 


VIII,  4.  3.  4)  genügt  ihm  um  zu  behaupten  »verum  vidisse  Heldium  1.  c.c  Ja  er 
lässt  ganz  unbeachtet,  dass  Held  an  der  von  mir  beigebrachten  Stelle  doch  vor- 
sichtig gesagt  hatte  »ut  rectissime  possint  cogitari  — •  durantes«,  was  derselbe 
dann  noch  mit  den  Worten  »eum  licebit  tibi  fingere  iter  facientem«  und  »eum 
possis  tibi  videri  audiisse  dicentem  vel  narrantem «  u.  s.  w.  ausführt.  Und  so 
versteigt  sich  Stich  zu  dem  Schlusssatze  »in  ipsis  igitur  verbis  et  in  ipsis  rebus, 
quas  illa  indicant,  invenies  causam  imperfecti,  non  in  ratione,  qua  hae  fiuntc 
Das  ist  das  gerade  Gegentheü  von  derjenigen  Deutung  der  erzahlenden  Zeitformen, 
welche  aus  den  mehr  als  tausend  Belegen,  die  ich  im  YIII.,  XIII.  und  XIV.  Ab- 
schnitte beibringen  werde,  mit  Noth wendigkeit  hervorgeht.  Nicht  die  durch  das 
Verbum  bezeichnete  Handlung  an  sich,  ja  nicht  einmal  die  von  Stich  noch  erwähnte 
»ratio  qua  hae  üuiit«,  sondern  die  Auffassung  und  Darstellung  des  Schriftstellers 
entscheiden  für  die  Wahl  des  Imperfects  oder  Aorists.  Einen  beachtenswerthen 
Gesichtspunkt  zur  Beurtheilung  des  Imperfects  der  Yerba  des  Sagcns,  Auffordems 
und  Sendens  bietet  F.  Blass  im  Rheinischen  Museum  XLIV  (1889)  S.  410  f.,  in- 
dem er  bemerkt,  dass  diese  Verba  Handlungen  bezeichnen,  die  ihr  Ziel  und  ihre 
Vollendung  in  dem  Thun  eines  anderen  haben  und  deshalb  im  weiten  Umfange  als 
imperfecta  behandelt^  d.  h.  statt  in  den  Aorist  ins  Imperfectum  gesetzt  werden, 
sobald  diese  Unvollständigkeit  und  diese  Beziehung  zu  dem  ergänzenden  Thun  eines 
anderen  hervorgehoben  werden  soll.  Doch  habe  ich  schliesslich  auf  Grund  des  aus 
Polybios  mir  vorliegenden  Materials,  besonders  bei  den  Verben  des  Befehlens  und 
Sendens  (Xm,  3.  6  und  XIV,  4.  t  verglichen  mit  VIII,  4  u.  s.  w.),  den  Unter- 
schied zwischen  Imperfect  und  Aorist  etwas  anders  formulieren  müssen. 
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Alle  von  Abschoilt  V  bis  XXVII  zu  behandelnden  Verbalklasson 
geben  Zeugniss  davon,  mit  welcher  Vorliebe  Polybios  das  Imperfect 
der  Entwickelung  oder  auch  der  Schilderung  gebraucht.  Bei  allen 
aber  wird  die  Erörterung  gleichzeitig  auf  das  Vorkommen  des  Aorists 
sich  erstrecken  müssen.  Ausschliesslich  dem  Aorist  wird  dann  der 
XXVIII.  Abschnitt  zu  widmen  sein.  Dann  folgen  noch  zwei  Ab- 
schnitte über  den  Wechsel  von  Imperfect  und  Aorist  in  einer  Periode 
oder  in  nahe  verbundenen  Sätzen  (XXIX  und  XXX).  Endlich  wer- 
den je  in  einem  Abschnitte  das  erzählende  Präsens  und  das  Plus- 
quamperfect  behandelt  werden  (XXXI  und  XXXIl). 

V. 

1 .  In  nahem  Zusammenhange  mit  den  früher  besprochenen  Zeit- 
formen i^px^t^^i"^)  &|AeXXov  und  ähnlichen  (111,  2.  4)  steht  das  sogenannte 
Imperfectum  des  Versuchs  (conatus).  Mit  Recht  bemerkt  Schweig- 
haeuser  im  Lexicon  Polybianum,  dass  SiSo'^ai  in  den  Formen  der 
Dauer  »ofiFerre«  bedeute,  und  er  führt  dafür  ausser  Si§o|Aeva>v  xP'^r 
[idtcov  iid  T(j)  Too  StSovTo^  aü|jicpepovit  32,  8,  6  das  Imperfect  icCaTei«; 
68(8oo  T(5v  iTüaYYeXtÄv  3, 100,  3  an^).  Ebenso  deutet  er  sTuetdov  aüxbv 
—  dfA^aXeiv  tig  rJjv  'HXe(av  4,  64,  2  als  »persuadere  conari«.  In 
gleichem  Sinne  vermuthet  Hertlein  29,  4,  7  eireide  8e  xal  toüc 
*Po8(oü^  oüv€[i|Saivetv  e(c  tbv  iroXsp-ov  statt  des  überlieferten  sTcstoe^); 
doch  würde  mit  dieser  Abänderung  noch  bei  weitem  nicht  der  ur- 
sprüngliche Wortlaut  hergestellt  sein,  da  die  Fassung  des  ganzen 
Satzes  auf  einem  Irrthume  des  Epitomators  beruht^).  Recht  deutlich 
tritt  noch  der  Begriff  des  Versuchs  4,  19,  5  hervor:  t6  (lev  rpcStov 
Trope8(8ooav  toi«;  'HXe(oi;  tyjv  K6vat&av  ou  |SoüXo(16vü)v  8s  icpooSe^oto- 
dai  x&v  'HXeCcov  lireßdXovTo  8i'  aÖTÄv  xatsj^eiv  tyjv  ir^Xtv.  Auch  efos- 
iccfiice   »er  versuchte    (die   Ersatztruppen  in    die    Stadt  Pednelissos) 


\)  Auch  auf  35,  6,  i  :  ttoXJx;  h  rjj  ooyxX>)T(|)  Xi-^o^  i'^hzto  täv  piv  8i8(Jv- 
T(ov  xdidoSov  aÖToT<;  tcov  8*  JvioraijivoDV,  hy  iO,  51:  irpi?  *Pa)jia(oo?  dicpioßeoov 
irapa8i8({vT8^  rJlv  iröXtv,  5,  64,  3:  autiv  ixaXet  —  iy/tipif^ist^  xa  xaxd  KoiXyjv 
SopCav  hätte  er  verweiseo  köDoen. 

t)  Conjecturen  zu  griechischen  Prosaikern.  Dritte  SammluDg.  Programm 
des  Gymnas.  in  Wertheim  1873  S.  5. 

3)  Vergl.  Schweighaeuser  zu  der  Stelle  und  Nissen  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Quellen  der  vierten  und  fünften  Decade  des  Livius  S.  4  5  f. 


3K  PnisitiiicM  HiifM^M, 

lunoinvusoiulon^  5,  IX  (i  in«^  vorUUili);  liior  orwAhiU  worden.  Wir 
koiiiinon  ilaraulf  »n  einor  s|^UMvn  Siello  xurUok^V 

d.  In  dor  Hogol  .^otxl  IN^ybk^,  wenn  or  oiiio  nur  vermcble 
Hamllun^  ho^coirhuon  wilK  oin  IhsimuUmvs  Yorbum  dos  Yersuohens 
mit  davirn  abliKu^^i^Mu  Intinitiv,  und  iw^v  ^\\\  heutigsten  mi(Mbb«n. 
Dieses  steht  in  der  Kr/ähhinji;  uieistens  m  hu)H^rtWt^  und  die  Zeil- 
k\v\  der  Uauer«  il.  h.  in  diestnu  FaUe  die  der  Kntwiekehing  oder 
SchiKh'run^,  w  iiil  ausseiiieui  auch  duix^h  den  ahhttn);i)|i[en  Infinitiv  aus- 
^tHlruckt.  NVir  verweis^en  auf  I»  Äti,  10:  ravT<»xö&«v  imipt&vTik  irouiidai 

v|^(iv'JTtov^  ä  äi  Stdasxitv  iicr.pdTo  i79pi  ttov  irapovTtuv;    1^  8i,  i:  tA"« 

piovTo  rjiOXOiTaXaiij^dvtiv,  mu)  oitieivn  ferner  i,  13,  l.  i,  il,  6.  3,  51^  d, 
a,  tu,  y,  3,  H>S,  l.  4.  i«,  y.  5,  VS.  l.  t\  tu,  5,  ^n,  C?,tt,  5,  83.5, 
5,  8JS,  I«.  1 1,  Ms  3.  1«,  8,  7.  18,  51,  5  il,  dlK  9,  33,  17.  li. 
«l,  13,  5.  W,  3,  10.  i7,  0,  i.  i8,  3,  3.  i8,  «t>,  ti.  30,  l,  13,  11, 
31,  13,  i.  31,  i7,  I.  3Ä,  15,  8.  35,  i,  Ö,  Nebenher  ftlluvn  wir 
noch  iy  8,  8  an,  wi»  rttpd^i^at  seilest  iui  Infinitiv  der  Kniwiekeluu); 
steht:  xoivTg  jjiiv  |:frj  iciipdoS^at  '>fpovTiCt'.''  —  i^i^  IfJ  ja^^v  ou  v6(ai)aq^ 
tNott  u.  s.  w.  Uass  ausnalunsweise  ^u  iler  Finin  der  Uauer  ein  In- 
finit i\  der  in  >iv*h  ^esrlilossonen  llamiluu^  yesiellt  weixlen  kann,  xei^t 
IK   17«   l:    3o(^3io;  irtipdTo  303Tpa'f lU  -     fi»,a7:«3irv  Std  Ti&v  taxtS«^ 

Seltener  tinilet  sieh  \on  iliesen^  Verbiun  der  Aorist,  der  etwa 
duivh  ilie  Wendungen  ^»in  einen  Versueh  eintix^ten,  eine  IVoho 
niaehen«,  Neixleutlieht  weiden  kann.  Uer  hiervon  abhHngij^e  Infinitiv 
^ei^t  ebenso  ilie  jiKnehe  /eitart  iK»s  Absehhisses,  wie  der  von  «wti- 
piöiir^v  abhUn^i^e  Infinitix  ilie  Zeitart  iler  Oauer.  Anj^emerkl  habo 
ieh  eTTiipdf^y;  XaSjiv  öixt;v  d;(iv  5,  1 0,  8 ;  iwipdJ^r,  Sioi^oXdSai  — 
raripiov  rj  xjiiuva  Ip^a  15,  i,  1 1  ;  ir«ij;diHr^  X'J3»v  i^oti^Msdai  15. 
15,  \\    iT:»tpaiW;3av    äxaTSoiuv    aTojjdaaaf^ai   xaxd  t^  Suvarov  ü,  5,  4, 

3.  Auhui^eml  tlas  Aetixuni  nsipdv  las>eu  elu^nfaUs  beide  /eil- 
arten  >ieh  naeh\>ei>en:  W^fattüxXi^;  oO>  n'jvov  xa\  tAv  tiJ;  Aißui{^ 
erjipaaiv,  dXXd  xa\  rsXo;  ivairsi^av»  Tat;  i>i:tpoj(ai;  TTJTai;   15.35.5; 


I     Nt^r^l.  iu  At»^\'hiuU  \MI.  t  dio  Aiiiuoikmi^  i\\  iiomtRUiv. 


SU*Uu  woi'ilm  ^KOTCKf^aoiiai  und  xaTa7T€([^'i'^«iv  mit  Oiijcrlhf^caiiiv 
vurhiiiMltMi  (der  jimIdiIi  l)uj  /aiaTCC((>aC«v  üurh  ft^lilcn  kann;  und 
bU^hi^n,  wie*  t*b  i»('luunl,  i'i.>|^t'lnjUs.si(ji  in  dn  /ciliiii  drr  Dauert,  luv.. 
diT  KnlwirLi*lunf<;  loO  K^rü>vo<;  aTzgiKiii^uy^xu  t/^;  Y^^^M^^i^  «it'),  G,  ;t; 
t'^  (jttv  icptt)Tf^v  O'jviKAäxovxo  xai  xaTC77i((A4C'/v  ä/)v/^X(iiv  t),  .'ii,  H ;  to 
|ji«v  7r(>tt>Tf>v  y/pop'A(C*xo  xai  xatc^ifpaC«  tK  •*.  1  ;  xarcKiff^aCi  /ai  aovia 
tai^i  xiva;  äxf^op»iÄi<j|jLo6;  i,  ßi,  t);  xaxi/rfffyoiC«  t<»v  JJ'iC'xvrtü>v  4, 
.'iU,  <i  (vt^ixl.  Mi,  3t);  Aanmlpa^i,  if/>  lli(^oäu>;  i\hl,H  [uulii  nn/u- 
liisilrn  (rol/  voi'in*rf((*ii(»ndf*n  AoribU  ev^^|MOcv^  ;  xaxc7rt((^aC<iv  xu>v  eoy/i 
rü>v  i>,  14,  *f\\  xoiUK€(paCov  od<T  xaicirc^f^aC«  X7^;  ic^/Atoi;  4,  19,  JJ. 
4,  7M,  10.  ff^,  U7.  ft.  Anf^<*ui<'i'kl  iuilx*  irli  uu.ssi>rd('nj  dir  l'ornu'n 
xaia7rii(>4Ctiv  4,  H,  0.  4,  7ö,  U.  H,  U7,  i.  Hi,  i,  i,  xaraTciipdCciv  xa» 
a'i|i.KUxtai)ai  !:!,  <iti,  |;k  7ra[^4[1«iAXca0at  xai  xaia7rc([^4Cftv  10,  ;)H,  10, 
7Cf^'io[<4XXttv         xai  xaxfltKfif^dCcr/  10,  .'JIK  1,    xaTaKtif/dC'iVTt    ;j;i,  0,  ß. 

4.  Oit^  V(*rliii   £-f/.^((/b(v    (uid    £K(/€((^€(v    vc*rlnndpt   l'oi\i>io^  llu*ils 
ujil   di'ni  Daliv,    iImmKs   mit  ilrni    Inlinitiv.     i{(*id(>   lionstrurtiom^n   rr 
sriirincn  in   liov  Ki'/iihlunf<  iiald    ui  iU'V  /t'ilaii  ilrr  DautT   und  Knt 
wirkfluni^,    bald    au<*li,    um    die*    ali{j;(\srhlosä('n(*    liandlmii^    /u    int 
/.rirhnrn,  im  Aoiibl.     Ks^  sr|i(>iiii   an^cmcssrn  c'im«  f^iOsscn*  /ald   von 
Hrlc|d(8trll(Mi  hi(*r  aul'/.ululircn,  uui  s|>at('i'  dir  /(*itl'oj'm«*n  do&i  sinnvi^r 
Nvandli'n  em[MXÄcai)ae,   wclrlu^  in  di'i   liandsrliiil'tlirljrn  Ik'luTlirt'rrun^ 
riniftcmal    vn vM'rlisrIl    \\«>i'd('n    ^ind   ;\\l,   H  a.  K.,   XXIi,  i.  .').  Hu;. 
drbto  hrsscT  untrisriifidcn   /u  konnten. 

Wir  oi'dnrn  du*  lolf^i^ndr  rrborsirht  /untkrliäl  nacli  dt'U  /rit- 
lonnon  und  imi\yi,on  in  ji'dn  Ahtlinluuf^  fi>ilir|j  ilic  Falle,  v\o 
£Y/i(f^ctv  oder  e7r(/€i(>t<v  ujit  drin  Dativ  (einmal  aurh  uiit  nfA\  und 
Arrubativj  verbunden  iht,  dann  die  lleibpiele  lur  die  (ii)nstruetion  mit 
dem  Inliniliv. 

\v4i'/ii{^ii  x^».;  ii^('ti',  1,  4.'),  0;  ävi/e^fat  inu  fM/(i'thii\  tüV/  ll'i 
fy/)vaiü>v  0(rf«V/  .*!,  40,  I  .  loK  ^f/r/|io:atv  6^«/ttfi£i  ft,  t,  0:  Q'yni^i/iif^u 
7ravTa///i)€v  a|i7  t»>i-,  irii/j(ihif ;  :i,  84,  1  ;  6v€/€(fyo'>v  nuhhi^nh  'xu  AtX'i- 
[lai'iVi  1,41,4;  bvi/i(pci  xar/i  ro'>:  /'/«(i'>'V;  ro'iu'/>; /'i/avOav  KoXc^f^xKv 
4,  .'17,  4  f\«'rf^l.  IILila.iv  .  6v€/s'(/e»  in^ftJoOot»  ry^v  'iK/jV/^rv  11,  4i,  1, 
TTjV   n7(->a(v«0' /   .1.  <):^,  i"    6v€/€»f^ci  g'>val/0ii    a(^v;   ry^v  ^x(^av   4,  tili,  11  . 


40  FfilBDBlGII    IIULTSCH, 


>  f 


Fi^eX^ipr^oav  xou  xoioütoic  xal  xrjXixoüxotc  ep^ot;  1 , 3, 7 ;  avc^eCpiQoav 
—  icp6;  TQi);  xaxd  KeXxou;  7uoXe|jioüC  2,  22,  1 1 ;  8vi}(e(pr^oav  icoXiopxeiv 
xi]v  icoXiv  2,9,7,  und  ähnlich  1,  38,7.  5,  73,  8;  icoXiopxctv  avtx^^piQaav 
(xou;  * Pa>|jia(oo;,  xf^v  ' Ixüxyjv  u.  s.  w.)  1 , 6, 8.  1 ,  70, 9.1, 86, 2.  1 ,  82, 4 1 ; 
xpioxoTTCiv  (xou;  iTüpYoo;)  6vexe(pY)oav  1,  42,  9;  evs^cCpifjoe  icpooßdXXciv 
TTpi;  x^v  xÄv  üTCevavx(a>v  )(dpaxa  <,74, 4;  6ve)^£(pT|0av  xal  xdc  iicl  täv 
d^fpÄv  oixfa;  exxoirxeiv  4,3,10;  eve^sCpYjoav  —  icapaYcofidCeiv  xou;  tic 
x^iv  II'Jvxov  irXeovxa;  4,  46, 6;  (xbv  "Apaxov)  ßdXXctv  ävsj^eCpTjoav  xot;  XCdoK; 
5,  15,  4;  dcpiaxaodai  xal  oiaoxprfEiv  dve^^eipYjoav  xd;  dvo)  oaxpaictCac 
ö,  41,  1;  cpöctpetv  ^ve^cCpr^oe  xdc  cppeaxfa;  10,  28,  5;  Mwai^v>]v  — 
eic£)(€ipT]oav  TrapaaicovSetv  1,7,2;  Aiirapaiou;  iTzv)(%lpr^oa^  iroXiopxtiv  1, 
24,  13;  j(cüvvü8iv  th  ax6(ia  xoG  Xi[isvo;  sire^^eipTjoav  1,  47,  3;  fcicej^eC- 
pTjoav  xal  xfjV  TcoXiv  xal  xou;  oo|JLiroXiopxoü|ji8vouc  irpoSoüvat  2,  7,  8. 

5.  Wir  erwähnten  vor  kurzem,  dass  mipdadai,  je  nachdem  ea 
in  einer  Form  der  Dauer  oder  des  Abschhisses  steht,  in  der  gleichen 
Zeitart  auch  den  ahhüngigen  Infinitiv  zu  sich  zu  nehmen  pflegt.  Auch 
für  oüfißaivctv  und  ouYxupeiv  kann  dies  als  Regel  gelten  (XIX,  4 — 6). 
Indess  so  zahlreich  auch  die  Beweise  dafür  sind,  dass  in  diesen  Fällen 
der  Schriftsteller  selbst  eine  gewissermassen  bindende  Norm  sich 
gesetzt  hat,  so  lässt  er  doch  auch  Ausnahmen  zu.  Um  so  mehr  wahrt 
er  sich  in  allen  übrigen  Verbindungen  der  Art  die  Freiheit,  von  der 
regierenden  Zeitform  der  Dauer  den  Infinitiv  des  Abschlusses,  und  um- 
gekehrt, abhängig  zu  machen.  Mehrere  der  soeben  angeführten 
St(»llen  beweisen  dies.  Wir  finden  das  Imperfect  von  e^x^ipeiv  und 
eiri^^sipsiv  nicht  bloss  mit  dem  Infinitiv  der  Dauer,  sondern  auch  des 
Aorists,  und  andererseits  8ve^£ipY;aa  nur  einmal  mit  dem  Infinitiv  der 
abgeschlossenen,  sonst  mit  dem  der  dauernden  Handlung  verbunden. 
Aehnlich  wechseln  beide  Zeitarten  bei  eirtßdXXeaöat  (XXII,  1.  9),  l>ei 
den  Verben  des  Eilens  (VII)  und  vielen  anderen,  selbstverständlich 
stets  so,  dass  die  Zeitart  des  Infinitivs  für  sich  ihre  volle  Bedeutung 
hat,  ihre  Anwendung  also  auf  die  Ueberiegung  und  Absicht  des 
Schrillst eliers,  nicht  auf  den  Zufall  zurückzuführen  ist.  Da  jedoch 
die  Zeitformen  des  lnfiniti\s  ausserhalb  der  Frenzen  dieser  Unter- 
suchung liegen,  so  schliesse  ich  mit  (»iner  Stefie,  an  welcher  die 
Verbalbegrifle  »)unternehmen«  und  »wagen«  in  charakteristischer  Weise 
im  Aorist  erscheinen :  irptoxov  i-^ytiptl'i  i^p;avxo  xof;  ejco  izpä-^^aoi  xal 
irptüxov  ex'SXfiYjaav  ajjL'^ioßtjxsrv  Kapx^ioovioi;  xt^;  ÖaXdxxrj;  2,  71,7.  Dass 
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hier  zwar  die  regiereoden,  die  Zeilstufe  bestiiuinenden  Verba  die  ab- 
geschlossene Haadlung,  die  abhängigen  Infinitive  aber  die  dauernde 
Handlung  bezeichnen,  ist  ein  weiterer  Beleg  fUr  den  eben  erwähnten 
Sprachgebrauch. 

VI. 

1.  Dass  bei  verschiedenen  Ausdrucken,  welche  zweifeln,  in 
Verlegenheit  sein  bedeuten,  der  Gebrauch  des  Iniperfects  die 
Regel  bildet,  erklärt  sich  unmittelbar  aus  der  Verbalbedeutung.  Denn 
es  handelt  sich  hier  fUr  den  Erzähler  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen 
um  eine  Dauer  in  der  Vergangenheit;  ja  man  kann,  um  die  Zeitart  kurz 
uod  bundig  zu  erklären,  an  das  Dichterwort  » langen  und  bangen  in 
schwebender  Pein«  erinnern.  Oder  es  wird,  was  in  nächster  Be- 
ziehung zur  Dauer  steht,  eine  erst  sich  entwickelnde  Handlung  be- 
zeichnet; der  Abschluss  derselben,  die  Entscheidung  durch  eine 
nicht  mehr  zweifelhafte  Thatsache  kann  erst  später  in  Betracht 
kommen  und  wird  demnach  durch  andere  Verba,  und  zwar  im 
Aorist,  gegeben. 

2.  Wir  werden  weiter  unten  im  XXIV.  Abschnitt  (Nr.  24)  sehen, 
dass  zu  den  vielfachen  Wendungen,  in  denen  e^^siv  und  Composita 
zumeist  im  Imperfect  erscheinen,  auch  icapexeiv  iivl  dicopCav,  Süoj^pT^arfav, 
Suo^epciav  gehört.  So  also  auch  von  dem,  der  ins  Schwanken  und 
Zweifeln  geräth :  ei^  ttoXX-Jjv  aTropiav  dvsTCtTuxe  irepl  täv  eveoitt>Tü)*> 
11,20,5^).  Sodann  die  Dauer  dieses  Zustandes  wird  bezeichnet 
durch:  iroXX:^;  dirop(a;  f^v  xal  SDoxpir^aiCac  ir^T^^pr^;  5,  61,  3;  aTT^Spto; 
ötextiTo    10,  38,  9;    diz^pw^  xai    Sücj^pi^OTü);   etj^ov  icpoc  to  aü|jißatvov 

4,  18,  6  (vergl.  XXIV,  12),  und  häufig  durch  diropen  und  Compo- 
sita. So  xoi;  XoYtofJLot;  eS^iTripoüv  1,  62,  1'^);  s^iftCovie;  xof^  ßouolv 
r^TCopoüVTo  3,  94,  2 ;    T^7c6poüv  xal  0üoxp>jaT<i>c  Siexeivxo  irp^j;  xh  irap6v 

5,  18,  H  ;  T^TCopefro  xal  SüoxpT^axa);  oiexeixo  icepl  to5  fieXXovxo;  1 6, 
2,  1;  3t>jic*5poov  iizl  toi;  oüfjißaCvooot  4,71,  5;   T^^icoptfro  t(  j^p*})  iroietv 

4,  70,  6;  ta  [xäv  Ix^ipe  —  xdl  5s  Str^iroperxo  32,  10,  11    (vergl.  oben 

5.  16  f.).  Hierzukommen  einige  Stellen,  wo  die  Entwickelung,  ausser 
durch   das   Imperfect,    durch   eine    adverbiale    Wendung   bezeichnet 


h)  Mehreros  hierüber  wird  AbschniU  XVII,   3   bieten. 

t)  In  der  zweiten  Auflage    meiner  Ausgabe  liat  sicli  die  Paragraphenzahl  i 
um  eine  Zeile  nach  oben  verschoben;    §  1   reicht  bis  i^7|iT^pouv. 
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iht  und  die  Entscheidung  im  Aorist  folgt  (vei^i.  S.  2i).  T^  (lev  irpStov 
TjTt^pouv  Ti  Seov  efr^  roieiv  3,20,2  (es  folgt  dYcovifivtBC  8e  —  Äpfiirjoav) ; 
To  (lev  irpttiTov  Sir^iripet  xi  Sef  j^p^oOat  xo?;  Trapoöoi  1 ,  60,  6  (die  Ent^ 
Scheidung  folgt  in  §  9:  ot^Trep  Ixpive  (i'^J  Tuapsivai  xov  eveoräTa  xaipäv); 
87:1  Tcooov  |ji8v  r^TOpoüv  i ,  23,  5  (hiernach  ou  [jl^jv  dXXa  xeXscDC  —  eveßaXov). 

)i.  Neben  di7op(a  und  dir^pox;  begegneten  uns  unter  den  eben  an- 
geführten Beispielen  auch  ßDoxp^i^xia  und  Soo/pT^oxo);  mit  den  Formen 
der  Dauer  von  elvai,  iynn^  und  Siaxeiodai.  Hierzu  fügen  wir:  {lefd- 
Xr^v  xapa)f"Jjv  xal  SüoxpvjaTiav  oüveßatve  ^^^^^^^^  3,  74,  1  ;  ^v  dji- 
'fiopT^xTjatc  xal  8üoxp>Jox(a  Tuepl  xoix;  ifj^efiova;  3,110,3;  Soo^piQ«- 
xo);  oisxcivxo  (ai  v^s;)  1,  61,  4;  Soo^pi^ota);  oisxetxo  xal  iroXXdc  xal 
TCotxtXa^  cfj^e  luepl  xou  |jieXXovxo;  srnvota^  16,  24,  J.  So  auch  das 
von  oüoxpTTjOXo;  abgeleitete  Verbum:  oü  fdp  fJtovov  hiä  xdc  jpfjfiia^ 
eSüoxp^JoxoSvTo  u.  s.  \v.  3,  1 07,  S ;  (t(j  xo5  ^iXCthcoü  oexT^pr^;)  jidXiot' 
eSüOXP^ioxcfxo  xal  odoxivyjxoc  f^v  irpb;  iräv  16,3,3^). 

4.  Weiter  schli(*ssen  sich  an  dir^pwc  xal  ouojjpi^axü);  Ij^siv  (VI,  2) 
dii»  hUulig  vorkommenden  Wendungen  ouoj^spfic  e/^tv,  Soa^epdic  oder 
ßap8(o;  ^speiv,  Suo^epaivciv  und  Uhnliche.  Auch  diese  stehen  so  gut 
wie  n^gelmUssig  im  Imperfect:  irpo;  [xev  oüv  'A[jLiXxav  —  Suo^epdi^  ef^^ov 
-  irp^i;  8e  Tsoxcova  irdvu  otsxeivxo  cptXav&pcürco^  1,68,  12  f.;  ooa- 
}(€p(o;  irto;  cfj^ov  rpi;  xd;  eia^opd;  3,  30,  3 ;  xd  tiXt^Stj  irpb;  xiv  xCv- 
Sovov  ip|jf);v  er^^ev  xal  Soo^epcS^  scpeps  xd;  urepftsosK;  3,  1 1 2,  4 ;  8ua- 
^tpiu;  E'f €pov  r);v  ysy^^^IF^S'^^J''  enxuj^iav  xou  ßaaiXsa>;  3,  14,  11;  icdXai 
|i8v  Sua^tpco;  s'fepov  xijv  eipr^vYjv  4,  3,  I  (es  folgt  in  §  2  ou  jiijv 
dXXd  fjov  ^j3'j)rtav^' :  TwdXai  jjisv  eoyexXia^s  xal  ouojrepß;  e^epe  xb 
vt>rf6[jL€vov  iK  i6,  6  (es  folgt  dXX*  sxapxspsi  u.  s.  \v/  ;  o*ja}^spu>;  l^epe 
:'J;v  dXaZovtiav  auxwv  18,  34«  ä,  und  ahnlich  18,  43,  5.  23,  7,  5; 
jSapico;  |i£v  l^fipov  xo  i[£f^''^>*  ^'^  P-V  ^^X'^''  7^  irotsiv  ooSsv  I,  7,  9,  und 
ahulirh  3,  13.  1-'.    15,  I,  I,    13,  i,  5:    ^apito;  £:f£p£   xo   oufiße^T^xoc 

r  Vorj:!.  auoh  rirs^  «^•jjyrfiTj^Totr,  Ta  rtov  avnräAwv  jxi^r,  i,  10,  4;  oia  TO 
i>i>3)(nr,3riiv  'Ctn  rj;v  £;r.riOv  I.  IS,  7:  £v  risi  oosypr^sTsIv  57,  1,  10:  0T>3j[pT|a- 
riK»|i5vtj^  1.  IS,  :.  .K  M.  4.  *,**.".  C'jr/j>r^aroju£vov  ;^.  Si.  6.  o^jsjrpT^TTOujievot 
I.  IS.  »V    i,  fi.  i.    f  I,  S,  i.  iV.o)(:.rj<?T..i>iiiVtiu  iO.  S,  S.   Cjr/pT,5TO'juivo'j;  I,  87,  7. 

1^    Vul  Sfif)#nK  «»K  ;;;jr>nv  ioUl   hior  *'jvjrir£!\£  r.*  aOrrov  ttv  iarrv.    -Dies 

Iiii4  lall 

in|  uarh  Vn,Oomo  ilor  nbnjio«  SioUon  *!iOM*r  An  ,U<  Imjvrfoot  ru  fasson:  denn  aach 
IN.  I.  I  iM  lunioi  ^v>n*«*c  j»H  ?V5;*Ä  ;u  iTi  ?*s  SipuT£t>:;v  %i.is  Imperfect  s^ps 
9\\  or)(.m90u,  unJ  oi>l  s)Mior  fo)«;t  %lio  hioruis   hon on^^«:.^ni:cne  Handlun|r  Sii  xal 
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5,  37,  6;  t6v  iiuiaopiibv  ßapecoc  l^epov  39,  8,  10;  ßapeco^  auiou  r})v 
aöOdBeiav  öid^spov  16,  22,  1;  ou  |X6Tp{u>c  ooSe  xaxa  axi^ixa  rJjv  luepi- 
icereiav  l^pov  3,  85,  9 ;  krA  T:oa?)v  ISoo^fepaivov  15,  2,  11.  Endlich 
an  die  schon  oben  erwähnte  Wendung  lo/etXCaCe  xal  Sooxspcoc  l^epc 
schliessen  sich  ktzl  xoX^  SXok;  lo^eTXiaCov  1,  55,  3;  izoith  (lev  ouSiv 
ti^^ov,  lo^t^XCaCov  88  1,  81,  1  ;  lo^^exXiaCe  8siv6v  Tf)Y^ü|Jievoc  i?)  yiv6- 
{levov  3,  82,  3. 

5.  V^eit  seltener  kommt  von  allen  diesen  Ausdrücken  der  Aorist 
vor.  Wir  begannen  unsere  Stellensammlung  mit  dem  Imperfect  der 
Entwickelung  tt^  tcoXXyjv  dicopiav  evsTrnrre.  Sonst  aber  wird  es  näher 
liegen,  das  Eintreten  eines  solchen  Zustandes  hervorzuheben  und 
damit  abzuschliessen :  oux  oio'  otüco;  et;  duopiav  evsireaov  23,  4,  13^); 
e7ciYSvo|Ji8V7jc  dfXTCü)Te(o^  —  et^  Tüäoav  ^Xöov  dirop(av  1,  39,  3;  dSoo^p^jO- 
TYjoav  ot  icopoviec  tcBv  A{t(oX(5v,  cSx;  svt  (laXiaxa,  geriethen  in  die 
höchste  Verlegenheit,  21 , 4, 1 4.  Oder  der  Aorist  bezeichnet  schlechthin 
die  abgeschlossene  Handlung  der  Vergangenheit:  ouiu)^  eSYjTüopyjaav  uto 
T^C  ako-^la^  xal  xaxiac  x^^  auTuiv  4, 34, 1 ;  [Sapeco^  [xäv  ^jve-fxav  tb  y£T0v6c, 
oü  ßoüX6|X€vot  ÖS  xaddraS  etxetv  au&i^  l^viüGav  —  vauTüYjYetö&at  oxd<p7]  1 , 
38,5;  ooTO)  irixpd)^  i^ve^xt  xal  ßaplcoc  t?)  ^r^Oev  ax;  —  e^sxauae  t6v  icoXe- 
(xov  4,  4,9,  und  diese  Zeitform  kann  dann  selbst  mit  Adverbien  stehen, 
welche  eine  gewisse  Dauer  ausdrücken:  'Pwiiaiot  tcoXüv  j^povov  r^m- 
pYjaav  1,  10,  3;    ^tcI  ttooov  i^Tcipr^oav  36,  4,  7. 

vn. 

I.  Gemäss  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  findet  sich  von 
cnc8ü8etv  und  8tao7ceü8£iv,  eilen,  mögen  diese  Verba  nun  mit  dem 
Genitiv  oder  Infinitiv  stehen,  der  Aorist  nicht  selten.  Es  genüge  der 
Hinweis  auf  loTreooav  o{  xaiaoxa&evTe^  uTraxot  —  xoO  [x-J]  o»Jif/u>prj&^- 
vai  x9)v  eJp^^vYjv  atixot«;  2,  34,  I ;  erl  xooouxo  oteoTrsüoav  MeY^^XoTüo- 
Xtxai  —  Tjjc  aüXttiv  aü|Ji[xaj^fac  4,  33,  9 ;  eoTreuoav  stüI  xeXoc  d^a-^th 
xd  xaxd  xd;  dTüoixiac  3,  40,  3;  soiceooe  8id  xtvtov  ei;  Xo^oo;  eXöefv 
x<{)  ßaaiXei  4,  84,  2;  loTreooe  irpo;  xoGxov  otaTcsoetv  4,  86,  4;  oisa- 
lueuoav  5  xe  Odßioc  xal  o  ^xi7ciu>v  —  (xeivai  x^v  1  loXußiov  ev  xig  *  Pc6(xy] 
32,  9,  5.  Nächstdem  ist  zu  erinnern  an  die  Aoriste  von  xaxaxa/eiv: 
xaxexdj^Yjoev    aüxoü;    AvvCßa;   i^eXcbv   xyjv    Zaxavöatcov  tcoXiv  3,16,5; 


\)  Weiter  wird  hierüber  in  Abschnitt  XYII,  3  gesprochen  werden. 
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xaTsid/r^aav  cic  to  ^a|iixov  icapaicea^vxe;  4,  80,  9').  1d  alleo 
Fällen  bat  der  Schriftsteller  nicht  bloss  das  Verbum  fiaitum,  Bon- 
dem  auch  die  beigefügten  Infinitive  oder  Participia  in  den  Aorist 
gesetzt.  Sonst  aber  hat  die  Vorliebe  ftir  die  beschreibende  Form 
der  Darstellung  ihn  nicht  nur  dazu  geführt,  von  oiceuSciv  das  Imper- 
fect  vielleicht  häufiger  als  den  Aorist  zu  setzen,  sondern  auch  die 
letztere  Zeitform  von  eireiYsadai  und  OTüo'jodCeiv  entschieden  zu  be* 
Vorzügen. 

2.  Als  Belege  für  das  Iniperfect  von  oiueudeiv  mögen  folgende 
Stellen  dienen,  aus  denen  zugleich  hervorgeht,  dass  die  abldLngigqn 
Infinitive  theils  übereinstimmend  mit  dem  regierenden  Verbum  in  der 
Zeitart  der  Dauer  stehen,  theils,  wie  vorher  bei  Ioicewo,  als  Formen 
des  Abschlusses  aufgefasst  werden^:  oOj^  oloi  i'  r^aav  Imipeicsiv,  dXka 
8taxiv5uve»ier/  xal  vauiio/civ  £ai:£i>oov  I,  26,  2;  xou  ^t  jaTi^  oXoic  60- 
TTEüOov  EYYt^ai  Toi;  7:oXe[iioi;  1 ,  33,  I  :  lorreuSe  tou;  uoXsjiioo;  Xadoiv 
oiaxo|ii9&^vai  rpo;  tov  Epuxa  xal  tgl;  [isv  dfopa^  diro&sadai  xal  xou* 
^laat  za^  vaO;.  i7poaXa|3ü>v  8'  iTzi^aza^  —  TjjifjitOYeiv  toi;  •ji:EvavTiotc 
I.  60,  3:  £OT:e*Joev  yLr^  7:poaos7^{^vai  rij;  ^orfitia^  2.  30,  7;  eamuSov 
ds^a/viaaaOai  toi  Tipo;  eu>  t^;  'ha/aa;  3,  16,  4;  «cdbiTe;  ioireuoov  — 
xal  zCh^ji  "jViZ^bai  xal  X^^prjeiv  xal  TjaTpaTeieiv  toi;  Kop/ijoovioi;  3, 
66.  7 :  loiH'JOcv  xpivai  oi  auToO  za  Ska  xal  (it^ts  tov  FIotiXiov  Suvoodai 
raoaTj/siv  zij  [id/>j  jit^ts  toO;  Ej:ixadi9Ta|isvo'j;  jrpaTrjoO;  fhaaai 
::apaXaj3ovTa;  ttjv  dp/r^v  3,  70,  7;  loTrsuS«  a'j|i^aX£iv  toF;  Troi^ejitoi; 
3, 70,  9:  xal  TJ^d^civ  saTTcrjos  to*j; 'Ayaiou;  iv  toi;  ott/^oi;  xal  TJiL^aXsiv 
7:po8'j|io;  T/^  toi;  AiTioXot;  4,  7,  9 :  laTrs'jSc  xal  TaOTa  xal  ToA^a  rdvTa 
Ol  a^ToO  xal  oia  tuiv  :o{tt)v  zCuo^4  yv.filtv*  4,  87,  9 :  Ixrs'joe  X^iptn- 
adjxsvo;  0^'  a^Tov  roif^aaa&at  tj;v  vf^aov  ö.  4.  I  :  Ta  jxsv  Ioctjoov 
zoiT^aa3i)at  tt;*  ^'PV'^/'  ^-  -^^  '  .'^  §  3  folgt  entsprechend  djAa  oc 
—  TrapeiAxo'/  :  rpwTov  jjis**  stitc'joov  s'^rj/gi^  E'jjisvsi  2  L  1 6,  5  [es 
folg!  E'jpövTs;  o£  —  s-yivo^^To  zspl  TT//  xor^T//  £vT£*j;i#  .  Ebenso  herrscht 
das  Imperfecl    vor,    wenn    xrsOosr-   absolut  oiler  uiil  Trspi'  steht:  la- 


%  • 


I  Audi  i,  18,  6:  oia  to  —  jat,  xarara/r^aai  ra;  rwv  Tjuua/c»  zUpocssvra; 
0'jvi;jL£i;  gehört  liiorher,  insofoni  ovi  ri  uf,  xaTaTa/i;3a;  oineni  NolKMi^tie  irsiiij 
o*j  xaT£TiyT,3av  enlspriclu. 

i^  Wie  aus  zwei  xon  den  hier  aniW>fiihrton  Slellcn  I.  60,  3.  ;^,  TO.  T1  her- 
vorgeht, wechiseln  beide  Teni|Hvra  do:>  IiiruMti\s  >elh<l  in  der  AhhüngigLeil  von 
demselben  Verbum.     Im  übrigen  ist  auf  ^ .  5  iu  ^ormoi^on. 
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iCEoSt  xai  oovtucexpCvcTo  tote  irpoOufico^  xal  ^tXoxivSüvuic  diaxeifiivoi;  3, 
98,  5;  {idXioTa  loiteoSe  xal  luepl  iravt^c  iTcoierto  5,  41,  4;  ou3svb; 
•^TTov  ioictui^c  irepl  xoöc  ^^  aöt^iv  xaxToixsvoüc  5,  65,  7.  Auch  xaxa- 
xa^etv  findet  sich,  absolut  gebraucht,  im  Imperfect:  ouS'  oStox;  xats- 
i<43[ei  icpbc  tJjv  ßonjdeiav  1,  86,  8. 

3.  Von  liueiYeoOai,  fttr  welches  Schweighaeuser  in  seinem  Lexi- 
con  keinen  Beleg  beigebracht  hat,  habe  ich  nur  Formen  des  Imper- 
fects  angemerkt.  Vereinigt  mit  dem  Particip  von  oTretSSeiv  erscheint 
das  Verbum  2,  34,  6:  i^ict(Y8To  otccüBqdv  ßoTjO^aai  xoti;  iroXiopxoü[iivoi; ; 
H,  <8,  6  f. :  i^ice(Y^vTo  icpbc  toüc  SwÄxovxa^,  aiceöBovxe^  liriSeiHat  u.s.w.; 
21,  44,  8:  T^^Tcsf^eto  aiceüSu>v  oovdtrpai  xoX^  TOpl  tbv  EofxevYj,  oder  mit 
Participium  futuri  14,  10,  8:  T^^TO(]fSTo  ßor^&T^ocov  xor;  {8(01;  7cpaY|xaaiv; 
3,  45,  3:  t^tcsi'yovxo  Siaoa^i^oovxs^  —  rJjv  icapooofav  xäv  iwoXeixCcov. 
Absolut  stehen  1^^(78x0  oder  i^to(yovxo  2,  54,  10.  3,  49,  3. 

4.  Das  von  Schweighaeuser  ebenfalls  übersehene  Verbum  oicou- 
SrfCetv  erscheint  im  Imperfect,  verbunden  mit  dem  Infinitiv  der  Dauer 
oder  des  Abschlusses,  an  folgenden  Stellen:  iairoüSaCe  (xev  xotvoivstv 
xoic  Kapx'»]8ov(ot;  3,  60,  11  (in  Gorrespondenz  mit  einem  auf  Befol- 
genden ^]ooj((av  %ov);  kizl  xbv  nxoXeiiaiov  ioTcoöSaCe  axpaxeüetv  5, 
42,  4;  loiroö8aCe  icepiXaßeiv  xar<;  ouv&i^xat;  aux<5v  5,  67,  12;  laTcoö- 
8aCe  iroi-fjoaadat  xbv  dvaicXouv  16,  2,  4 ;  loTcoöSaCov  xaxaaxa&^vat  8oxt- 
(laox^pec  24,  7,  5.  Ebenso  herrscht  das  Imperfect  in  der  Verbindung 
mit  Tcepf  vor:  irspl  xcov  dp}raip£a{€t)v  eü&u;  loTuoüoaCe  4,  82,  6;  irdXat 
[xdv  äoiroü8aCe  ^cpl  xo  xaxaiuopeod^vai  xov  Zeu&incov  22,  4,  4  (es  folgt 
xoxa  hi  xoüc  x6xe  j^pivouc  dSefpYCtoxo  u.  s.  w.) ;  irf  goov  of  XoiTroi 
xcov  vscov  irepl  xac  xpfosi;  xal  xou;  j(atpexio|Jioü;  loT:oü8aCov  32,  15,  8 
(im  Nachsatze  folgt  ircl  xoooSxov  6  SxtirCtov  —  xaXXico  86Sav  d^ecps- 
pexo  xÄv  aXXu>v);  daico6oaCov  irepl  xa;  dxoXou&fac  xai  xa;  doö-^xac 
Siaf'Cp'Svxu);  11,  8,  5^).    An  letzterer  Stelle  ist  gemäss  dem  sonstigen 


4)  Nächst  diesen  Belegen  für  das  Imperfect  kommen  noch  folgende  Zeit- 
formen der  Dauer  in  Betracht:  oiroo8dt Couoi  irspl  xaurrjC  6,  33,  4;  (laXi^ta 
8oxo5vT8<  icepl  xa  xoiva  oirouBaCeiv  3,26,  2;  airou8iCeiv  irepl  xotStoo  xo5 
ji^pou;  5,  104,  9;  Tuepl  \krßhf  oUto)  oiroüBaCsiv  xal  Tupovoelaöai  —  cb;  irepl  xoüxo 
tA  (iipoc  <0,  n,  5;  ^r^(5\  xiv 'AX^EavSpov  o7roo8aCeiv  xaxa  xfjV  raEiv,  iva  u.  s,  w. 
M,%%,t;  airoo8aCo>vxa  xaxeitsfYOVTa  —  irapaoxeoaaai  <,  t\,  4;  9irou6aCo>v 
ixxaXeiaBai  xt)v  ipfif^v  aöxou»  4,  40,  3,  avafjiajri^a^&ai  rJjV  ifeYevTjjjiivTjV  itepi- 
ir^iav  4,65,  5;  eiaeXOeiv  airoo8aCo>v  eU  lleXoirtfvvTjOov  2,  6S,  9;  92roo8aCü>v 
s{;  IXsov  jxxaXsTodai  toü;  avaY^vcoaxovxa;  2,  56,  7,  xaüTTQ  ;(p7jCra9&at  Tuapaoxsu^ 
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Sprachgebrauche  des  Polybios  irepC  von  mir  hinzugefügt  worden^; 
denn  3,  63,  14,  worauf  man  sich  zu  gunsten  des  überlieferten  ^oicou- 
SaCov  xd;  oxoXou&ta;  u.  s.  w.  berufen  könnte,  ist  der  Accusativ  oiov 
nach  bekannter  Regel  von  einem  zu  ergänzenden  Xaßeiv  auxouc  ab- 
hängig: Xa|x^av6vTu>v  &p{i-);v  xai  Trapdoiaoiv  orav  6  irapoxoXiov  ^oicouSooc« 
Hiermit  ist  zugleich  der  einzige  mir  bekannte  Beleg  fUr  den  Aorist 
von  aro'jSdCE'.v  beigebracht.  Derselbe  ist  von  mir  nach  allen  Hand- 
schriften statt  der  früheren  Vulgata  dcncoüoaCe  hergestellt  worden 
und  erklärt  sich  ungezwungen  als  die  Zeitfonn  der  in  sich  geschlos- 
senen, schlechthin  als  Thatsache  erwähnten  Handlung,  welche  in 
gleicher  Linie  mit  den  nächstfolgenden  Aoristen  iizaviiaa^  oiaf^xe, 
irapfjYsiXe  steht  ^). 

5.  Häufig  findet  sich  auch  statt  des  einfachen  oicouddCsiv  die 
Umschreibung  orouSii^v  iroiera&ai,  und  zwar  zumeist  mit  den  Präpo- 
sitionen K£pt  und  ui:sp^  seltener  mit  et;,  evexev,  x^^'^?  ^^^  ^^^  einem 
durch  iva  eingeleiteten  Absichtssatz,  oder  endlich  ohne  weiteren  Zu- 
satz. Von  allen  diesen  Wendungen  habe  ich  nur  Imperfecta  ange- 
merkt: tJjv  07:o»jo>;v  stxoxo);  (u^d^r^v  eTrotoOvro  Trepi  tiov  I^  iqxrf- 
[idrcuv  5,  34,  9:  dei  ju^oXt^v  ETroioOvxo  orouoi^^v  ot  KapXT|6ävioi  irepi 
Tijv  :p*>XaxT2v  (toO  Trspl  id  Apsirava  Xijjisvo;}  I,  46,  2;  lapi  td;  sTOt- 
psia;  (leY^'aTT^v  orouor^v  szoioüvtq  ä,  17,  \i:  uirsp  o>v  ot  Trpotspov  oux 
eXdrrco  (UiCu>  8'  siroioSvTo  azouOT;v  r^  irepl  zffi  xaT    aoTijv  rijv  Afpiic- 


3,  10.  5.  £xxa/^3a3&si  Toi;  irzl  rpaYuariDV  rarrojiivo'j;  3,  69.  4,  sojTpotS'jetv 
aitoi  Tov  'Kn^evr^v  5,  50,  i,  dnoxaraoTabijvai  Tdo£Ac«  to^  "-}*•«*)  **•  ••»  t, 
dvaxofit^ast^ai  ri  tt,;  ios/.^sf,;  xal  u.T,Tpo;  OTri  31.  II,  i:  3*ouod^GVTS{  ^oij- 
br^ini  r  30,  6,  £-;-x5iaT£T;  YEvsai)«»  I,  36.  6,  eji/.äaajöai  ti;v  op";T,v  I,  68,  4,  si? 
Ono-iiav  £u5a>.£*.v  3.  1 1.  i,  ti;v  aOrwv  -vJi>£3iv  «rt  riXo;  dYaY£Tv  4.  5i,  i,  oiaX'isiv 
tov  roXsuQv  $9,  19.8:  T:£pi  5  vGv  öpw  s-oooa^ovTa;  35,  10.  6.  Vergl.  F.  Krebs 
PrapositioDen  bei  Pulybius  S.  lOi.  106  wo  3.  t6.  t  sUiU  3.  :i6.  3  zu  leseii  und 
r,;voo'jv  zu  tilgen  isl  ,  L.  luHMzder  De  Poixbi  olooutioiio.   Wünburg   1887,  S.  35. 

r  F.  Krebs  Zur  Keolion  iier  0$\is  in  der  s|.Mleivn  historischen  Gräcität, 
Regeiisburg  1885.  S.  9  billigle  diese  Aeiideniog:  «illein  im  II.  Hede  der  Neubear- 
beiluug  derselben  Schrift  ^München  1888  S.  f:  entSi'hieti  er  >ich.  uuler  Benifung 
auf  Uiou.  Hai.  8.  i8  p.  161 S.  Oio  Cass.  46.  II.  I.  5i.  19,  5.  60,  3,  5,  Ael. 
V.  H.  i.  5.  auch  anlai^end  ToUb.  II.  8.  «^  für  den  einfachen  Acousali\.  Den 
.Vu^^'^hlag  geben  meines  Kraohlens  die  S.  «5  ^einsi'hliesslich  Anm.  I  aul^fiihrten 
Parallelstellen. 

t  Vergl.  auch  lu  Anfang  dieocs  Alviihuillo  die  für  deti  Aorist  \oa  3SS'.i- 
&£tv  und  oiaTTS'^&siv  angeführten  Belege,  M»\\ie  öi4j:;4,>aa;  Kn%gm.   44. 


Erzählende  Zeitformen  rei  Poltrios  VIT,  5.  YIII  1.  4*7 

Tov  ^vaoTe(a^  6,  34,  5;  fUYtiXYjv  eicoietro  aicoüSiJjv  iicep  x^;  dvaXi^({;6u>c 
xal  depaiceCac  xfiv  dvSpiov  3,  87,  1  ;  [uyoXyjv  ötcoicito  otcoüS'Jjv  öicsp  to3 
xaid  xpdio^  d^eXeiv  (rJjv  Tc6Xtv)  5,  99,  6 ;  tb;  uicep  tSfcov  licoieFco  tJjv 
oicoü8V]v  28,  1,4;  t:oXX")jv  ItcoioGvto  oicoüS'Jjv  xal  7üp6voiav  öirsp  toG  — 
emxoupciv  u.  s.  w.  3,  87,  5 ;  dvTsXeife  xal  tcoXX-Jjv  siroiefro  otcoüStjv  e{^ 
xh  8tax<([.at  xd;  ouvöi^xac  1 8,  42,  3 ;  [Lt^loiri')  iizoiv^io  otcoüSiJjv  ef;  xb 
—  xaxaTcepteivat  xcov  Ix  x^;  'AXe^avSpsCa;  5,  67,  2 ;  Tva  ao^Y^v^j;  'AXe- 
^dvSpoo  xal  OiXfTncoü  ^aivYjxat,  [k^'>(dkT^'*  eTuoietxo  Tcap'  5Xov  xbv  ß(ov 
o7coi>Si^v  5,  10,  10;  XYjXtxaüXYjv  licotoüvxo  cpiXoxifxiav  xal  aicouSi^v  1, 
54,  11  ;  (xeYdXYjv  oTcooS-rjv  eTcoioCvxo  xal  irapcoSuvov  xoö^  vsoü;  5,  26,  8*). 
So  ist  auch  18,  3,  9  überliefert  ix  xcov  ev  'HTceCpo)  axevSv  luoieixo 
xYjv  otcouSyJv,  wo  indess  vielleicht  6p|xi^v  statt  otcoo^v  zu  lesen  ist^). 
Als  synonyme  Ausdrücke  zu  Tcoieiodai  airooSirjV  ergeben  sich  bei- 
läufig aus  zwei  der  eben  angeführton  Stollen  luoieiadai  lupävoiav  und 
9iXoxi[Aiav  ^) . 

VIII. 

1.  In  dem  vorigen  Abschnitte  wurde  der  Gebrauch  des  Imper- 
fects  von  07ce6Seiv  und  dueC^eadai  dargelegt,  und  es  knüpfte  sich  daran 
der  Nachweis  einiger  Stellen,  an  denen  zu  i^ireiYOfXYjv  das  Particip 
oTceüStov  trat  (VII,  3) .  Dasselbe  steht  auch  sonst  bei  Verben,  welche 
die  Bewegungen  von  Truppen  zu  Lande  oder  zur  See  ausdrücken, 
und  zwar  begegnen  vvir  dann,  ebenso  wie  in  den  früher  dargelegten 
Fällen,  dem  Imperfect:  dva/ftsl;  luXet  au[A[AiHai  07U£ü8a>v  1,  53,8; 
diroieixo  xöv  tcXoGv  oireüScov  xaxaxaj^ijoai  xou^  6irevavx(oüc  3,  49,  4; 
Kpo^Y^"'  ^^^  '^^^  ireSfoü  oireuSovxec  xaxoTrceGoai  xdc  dXXi^Xtov  Suvd(X6t; 
3,65,3,    und    ähnlich    3,  66,  i.    3,68,13.    5,92,4;    eTcoterxo   x9)v 


\)  Hierzu  die  loßnilive  der  Dauer  Sia  xi  |i^  xr^;  xoivtj^  iXeu&sp{ac  ?V£xev 
iXXoL  x^c  ocpex^pa<  8üvaax8{a?  Z^P^^  fotdoxoD?  Tuoieiaftat  xijv  airooÖTjv  2,  37,  9; 
xooaüXT|V  7:oi£iaftai  oTrooSYjV  uirip  xoü  ßXd»^ai  u.  s.  w.  3,  94,  9;  jieYfaxTjV  TuapiQ- 
voov  TrotdoOai  oroüO-Jiv  —  uTuep  xoG  xaXco^  ap^aoftai  5,  32,  I  ;  :roXXi)v  iroioufii- 
v«>v  oiroo5r|V  (ohne  weitere  Beifügung)  5,  74,  7;  Sia  xi  l»JBr{aXr^^  iroieiodai  ottoü- 
8t|V  xal  irpdvoiav  —  xaiv  ii:\  xr^;  x^p*?  xaxoixoüvxiuv  4,  73,  8.  Gegenüber  allen 
diesen  Formen  der  Dauer  steht  vereinzelt  das  Particip  des  Aorists  icoXX^v  irot7)oa|jivoo 
xoG  ßaatXiox;  orouS^v  eU  xö  oioXüsiv  auxou;  5,  49,  5.  Nebenbei  sei  noch  er- 
wähnt i:Xe(axTfjv  Trepl  (xa?  dp^ac)  iroi7]xeov  o7:oo8r|V  5,  32,  5. 

2)  S.  unten  XVIII,  5. 

3)  Hierzu  kommen  lirijiiXeiav,  TrpojiTjOeiav  ::oteia&at.  Vergl.  unten  XVIII,  2. 
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lüopeCav  a7te68(ov  —  äcpixeodai  3,  66,  5,  und  'ahnlich  3,  66,  8.  3,  95,  3. 
18,  20,  2;  ifjYsrTo  <nceö8(ov  irapaßoY]d^aai  xou  Aißoai  3,  H6,  7;  ix(v€C 
T7]v  d6va{&iv  —  a7U36$cov  irpoxaiacp&erpai  tiv  h  tq  SxotoooaCa  oTtov 
18,  20,  3;  aTciJvTcov  orooSovxec  cpjfißaXerv  xal  SiaxivSuveuaai  2,  18,  7, 
und  ahnh'ch  2,  25,  3 ;  dire^iopoov  tU  r}]v  irapcäpeiov  oice6dovT6c  ouvdf^i 
Tou  Tcap'  auxSv  lueCoi;  i,  12,  1.  Hieran  schliessen  sich  zunSchst 
einige  ähnliche  Fälle,  wo  der  Begriff  »eilends,  schnell,  unverzüglich« 
durch  participiale  oder  adverbiale  Wendungen  oder  durch  Ta^öc  aus- 
gedrückt wird:  oüSsva /p6vov  (letvac  eFj^eTo  täv  upoxetfieviov  xal  icap-^v 
et;  ''ApYoc  2,  54,  1 ;  ix  x^^P^^^  eßoi^Oouv  —  xal  icpoaexsivto  toic  öt»v- 
avTiot;  16,  37,  5;  Ta^eiav  iXd{ißave  t?»  rpäYI^^  '^''  oixovofifov  5, 
40,  3;  Ta^eiav  iTcoteiTo  xal  oövtovov  tJjv  icopeCov  5,  52,  6.  Ausser- 
dem aber  ist  eine  ganze  Reihe  von  Adverbien  zu  verzeichnen, 
welche  »sofort,  schleich,  eilends,  schnell«  bedeuten  und  nicht  minder 
häußg  mit  dem  Imperfect  als  mit  dem  Aorist  verbunden  werden, 
nämlich  15  aui-^;,  eu9su>c,  eoöö;,  iwtpauxfxa,  Tcapaxp^fxa,  ex  7co86;, 
xaid  ir68a;,  Tuapd  ir68a;,  otcoüS-q,  xaia  oicouSf^v,  [xexa  airoüS^;,  Ta^lcü;, 
xa^w,  xaxd  xo^o^»  'cijv  xa^t'öXYjv  *).  Wie  beeinflussen  diese  die  Wahl 
der  Zeitform  in  der  Erzählung?  Vier  Gesichtspunkte  sind  es,  die 
in  Betracht  kommen.  Je  zwei  von  ihnen  gehören  zusammen;  die 
beiden  Paare  aber  stehen  im  Gegensatze  zu  einander,  und  zwar  so. 


h)  BetrefTs  des  Imperfects  bei  eudsto;,  irapaurixa)  '::apaypr^\La  habe  ich  bereits 
in  den  Quaesliones  Polyb.  I  S.  22  einige  Belege  zasainmengestellt.  Seltener  als  icapoiu- 
Tixa  erscheint  Trapaura,  und  zwar  mit  Indic.  Aor.  5,  95^  42.  23,  5,  H,  rail 
Partie.  Aor.  30,  3,  6:  hingegen  mit  Partie.  Praes.  5,  107,  5.  22,  4  8,  3.  Aehn- 
lieh  wie  i;  auxr^;  ßndet  sich  auch  aurd&sv,  und  zwar  ein  euDio);  verstärkend : 
TO'j  T(p  TT'jpi  poTjftsIv  a'jT(JÖcV  S'jiisu);  dTTSJTTjaav  14,  5,  5:  S'j&£(o;  auTo&sv  dxo- 
vtTt  rapa/opr^aai  ßaaiXeia;  28,  24,  3.  Hier  also  haben  wir  den  Aorist,  aber 
das  Imperfect  7,  4  4,  2:  a'ixf^&ev  ix  xou  irpoßa^TjX^Jro?  —  Icpi;,  5,  35,  43:  toGto 
aüTfiftsv  xal  ympU  W^ou  irdvTe;  aireBoxijiaCov,  und  entsprechend  den  Infinitiv  der 
Dauer  2,  4  3,  5.  4  4,  9,  6.  32,  4  0,  4  0.  Mit  dem  Indicativ  eines  Präsens  der  Dauer 
steht  aoToftev  5,  98,  2,  mit  dem  erzählenden  Präsens  4  8,  37,  4  2,  worüber  noch 
zu  sprechen  sein  wird  VIII.  5).  A^vco  und  a{cpvi8ta>;,  welche  Adverbien 
(ebenso  wie  euftu?.  rayi«);  und  'zayi)  in  Schweighaeusers  Lexicon  fehlen,  habe 
ich  vorgefunden  mit  Aorist  4,36,  5:  Kü^avra  irpooiresfbv  a^vto  xaTisjrsv:  4, 
24,  4:  e7;tire3tt)v  auToT;  aicpvioi«);  —  ei;  TSTpaxisyiAtou;  oirexTsivsv:  4,  6,  4 1 : 
at^vioio);  xat  Öpaaso)^  ivsßa/.ov  Et;  rrjV  tokv  Mssor^vicuv  /copav.  Hierzu  rpos^a- 
XovTo;  a^vo)  2.  34,  4  1;  a^vco  xal  -apaöo;co^  —  sTrtßoXeTv  5.  6,  «,  e;:iT:£3(uv 
4.  64,  3. 
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dass  sie  im  Gebrauche  des  Schriftstellers  sich  ungefähr  die  Waage 
ballen,  mithin  schliesslich  Imperfect  und  Aorist  etwa  gleich  häufig 
sich  finden*).  Zunächst  nämlich  ist  zu  erwarten,  dass  bei  der  so- 
gleich und  plötzlich  geschehenden  Handlung  auch  für  den  Bericht- 
erstatter deren  Eintritt  in  die  Wirklichkeit  in  Betracht  komme.  Nicht 
minder  liegt  es  nahe,  dass  die  plötzliche  Handlung  zugleich  als  kurz 
abgeschlossen  und  somit  als  erledigt  gedacht  werde.  Beide  Auf- 
fassungen führen  zum  Aorist.  Andererseits  aber  neigt  sich  der 
Schriftsteller  dazu,  das  was  in  irgend  einer  Lage  sofort  und  in  Eile 
geschieht  anzusehen  als  ein  erst  sich  Entwickelndes,  als  etwas  In- 
terimistisches, auf  welches  erst  später  die  abschliessende  Handlung 
folgt.  Besonders  deutlich  tritt  diese  Anschauung  hervor,  wenn 
irapaüTixa  [xev  in  ähnlichem  Sinne  wie  das  früher  besprochene  xo 
[X6V  irpÄxov  steht  (S.  57).  Ferner  führen  gerade  die  Ausdrücke 
»schnell,  eilends«  den  Erzählenden  darauf,  dass  er  ein  lerbendiges 
Bild  der  Handlung  vorführen  will,  welche  damals  so  vor  sich  ging, 
dass  sie  aller  Augen  auf  sich  zog.  Hier  haben  wir  also  theils  Ent- 
wickelung  in  der  Vergangenheit,  theils  Schilderung,  und  beides  führt 
zum  Imperfect. 

2.  Aus  einer  grossen  Zahl  von  Belegstellen  für  den  Gebrauch 
des  Aorists  bei  den  vorerwähnten  Adverbien  führen  wir  einige  be- 
sonders charakteristische  an:  ta/s«);  otovel  iröp  e^sXafX'^J/ev  15,  29,  3; 
irapa^p^fia  xal  T(5v  xei/cov  xal  zy\c,  tt^Xsux;  exopteuoav  4,  78,  12;  xa- 
/6(oc  expdxYjoe  xij^  TriXeo);  3,  1 3,  6 ;  xaj^ew;  6Yxpaxer(;  ii^ivo^^xo  xoö 
TcuXfivo^  2,  9,  3 ;  xayb  xal  iravxaj^o&ev  xuxXcoöeU  üiroj^sfpio^  e^svexo 
Tor<;  ex&por(;  8,  22,  7 ;  irapauxtxa  7ravx6(;  IttI  x^<;  ivavxfa^  iifi^^o^no  fvo)- 
fiY]^  2,  57,  6;  xaj^sux;  xor(;  'Pcofxaiot<;  e^svexo  o^Xov  24,  9,  11 ;  Trapao- 
xtxa  rJjv  dvavx(av  ecy^z  8td&eotv  6  xivoovo;  18,  21,  6;  ih  xäv  feXecpdiv- 
X(ov  rX-^öoj;  6$  aux^c;  irapsoxeüdoaxo  xal  xfSxe  irposßdXexo  15,  16,  2. 
So  ist  auch  Tiapio&jvs  5,  38,  6  sicherlich  als  Aorist  zu  fassen:  eüOsio; 
6  ^u>a(ßio^   Xaß6|ji£vo(;   x*^;   dcpop|Ji'^(;    xauxr^^   Trapto^ove    xov    [iaoiXea^). 


1)  Vcrgl.  die  Ucbcrsicht  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes. 

2)  Vcrgl.  unten  XIII,  8.  —  Zu  den  obigen  Belegen  für  Ta/so);  u.  s.  w.  mit 
Aorist  gehören  auch  die  Infiuitivstructuren  eibb^  iSsXöetv  und  e'i&iu>;  JxXnr<ivTa; 
xiv  ](dpaxa  SieXsTv  ocpa;  1,  15,  2.  i,  welche  in  abhängiger  Rede  statt  der  Indi- 
cativc  des  Aorists  stehen.  Auch  auf  (ogts  irapa)rp7j|Aa  xov  yipaxa  xal  ta;  ^xr^va^ 
i{iirp7)oavta  ^OYStv   \,  1 5,  3  ist  hinzuweisen.    Beiläufig  erwähnen  wir  die  Verbin- 

Abhsndl.  d.  K.  S.  QeselUch.  d.  Wissensch.    XXX,  ^ 
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Hervorzuheben  sind  noch  die  mehrmals  vorkommenden  YerbindungeD 
6$  aoT*^^,  eodeax;,  irapaotixa,  xata  otuouoyjv  (op|xr^oe  ((opjJiYjaav)  1 ,  29,  6. 
2,70,5.  3,13,5.  3,43,12.  4,35,9.  5,108,3.  8,37,7.  10,31,3. 
15,  12,  2.  30,  5,  1.  36,  4,  7  (vergl.  XI,  4). 

3.  Anlangend  das  Imperfcct  lüsst  sich  kurz  sagen,  dass  alle 
dieser  Zeitform  sonst  eigenlhümlichen  Gebrauchsweisen  insbesondere 
auch  in  Verbindung  mit  den  oben  erwähnten  Adverbien  sich  finden. 
So  begegnen  uns  Imperfecta  der  Wiederholung  1,69,10:  icapa- 
^p-^fxa  ßdXXovTsc  Toic  Xföoi;  aTusxieivov,  1,  69,  13:  out«)^  (xb  ßdXXetv) 
sifiveTo  Tüavxaj^oöev  a(xa  xai  Taj^sco^.  Demnächst  ist  anzuführen  1, 
67,  2 :  etiOscoc  Siacpopd  xai  oidoic  eYSvväto  xal  auv8po[Aal  oüvexcic  671- 
vovio,  wo  im  zweiten  Satzghode  ebenfalls  Wiederholung  %  im  ersten 
aber  offenbar  eine  Entwickelung  bezeichnet  wird.  So  auch  1,  49,  5: 
6ü&£<o;  EveßißaCe  xd  —  uXr^pcofiaia,  und  ähnlich  eoOsco^  in  Verbin- 
dung mit  oüv^Y^,  r^&potCs,  e^evoXoYei  I,  49,  9.  32,  1,  5.  33,  18,  4 
(vergl.  III,  5).  Zwischen  mehreren  Imperfecten  der  Entwickelung, 
beziehentlich  Schilderung  findet  sich  I,  76,  7:  ot  Aißue^  sYxXivavxe^ 
£ud&u>;  l^eü^ov.  Für  das  Imperfect  der  Schilderung  verweisen  wir 
ferner  auf:  0  ^dp  jxixpo)  zpoTcpov  oO  oioou;  eXeov  otiSs  ouYTvcbtiijv  xoic 
Trraiouoi  irapd  irooa;  aüxo;  fjsxo  dsr^a6|Aevo;  xoüxcov  iiepi  x^;  iaoxoG 
otoxT^pia^  I,  35,  3;  eu&su);  exxo;  xoO  oeivoö  Trdvxec  ffiO"*  1,  57,  8; 
xivs^  |ie^i  £^ot(j&o»jv  e;  aOx^;,  oi  6i  Xoittoi  zdvxs;  sxxpsj^ovxec  ex  xiji 
iraps|x^3oXi^;  d^iOirXoi  ouvioxavxo  I  4,  5,  I  f. ;  xo  ^dp  TcOp  xayrso);  stccve- 
[isxo  xai  irspisXdiißor^s  -dvxa;  xo»j;  xorou;   14,  ö,  7. 

Wie  6J3of,&o'jv  e;  aux^;  an  der  eben  angeführten  Stelle,  stehen 
formelhaft  ejiofjösi  oder  Sj3of,&o»jv  xaxd  o7:o'>or/>  I,  28,  7.  3,  40,  M. 
3,  105,  5.  5,  17,  7.  5,  94,  5,  [isxd  airoiio:^;  2,  5,  5,  womit  zu  ver- 
gleichen sind  oiofisvoi  osiv  —  xaxd  a-o*jöi;v  .W^tJsiv  3,  61,  9,  tjSo'j 
^oYjdeiv  xaxd  otwjot^v  5,  56.  3. 


düng  voQ  S'jdsfo;  mit  liom  Particip  tios  .VoriMs:  SiiHsi»;  ^-j^axf^v  nsptTTTjOac  5. 
*8.  >  ^voi^l.  VIII,  7  mu\  xpoTO'j  £v  ap/ai;  sji^sw;  i;at3toj  ^svouivou  18,  i6,  6, 
siowie  die  Beifügung  von  d-*  iy/J,>  iji^if»^  iii  dem  li)tiniti>  des  IVrfecis  s-t;^- 
nA5x»ai  4.  «8.  3.  In  dem  \oi\iers,iUe  einer  hypothetischen  IVrio^ie  steht  xari 
wi$»;  mit  Indio.  Ai>r.  3,  t>8,  3,  im  Naehs,itie  rapi  irtiöa;  17,  10,  ,^  t:  i-ej^. 
vr,«    xa!    Xiav  5v  r«pi  r^'Sa;  ajr&j;  jroXau^sävcu  u4r«}aA.r,5*f,\ai. 

U  VergL  die  umuittelUir  folgenden  Worte  Koti  ui\  xati  'jtvr,  r-ati  c*  iuoG 
ndvxvov  und  oben  IL  8. 
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Nicht  selten  steht  das  Imperfect  der  Entwickelung  von  ifivcoöat: 
ai  Tcbv  ^jTTcofievcov  axpatoTceScov  dviiTcapaYcoYal  (xeta  xok;  fxdj^ac  eüOeco^ 
xatd  X6yov  sYfvovxo  9,  3,  10,  e^fvexo  toöto  xa^swc  8td  xiJjv  iroXuj^etpiav 
1 0, 30, 8,  besonders  in  den  Wendungen  iftveoöai  Tcepi  xt,  irpo«;  xivt,  irp6<; 
XI  (XXIU,  8.  10):  rJjv  xaxiirtv  euösox;  eifivexo  irepl  dvaY«>YTQv  1,46,7; 
eodeu)^  Tuepl  icapaoxeo-Jjv  sYfvovxo  2,  8,  1 3,  und  ähnlich  1 4,  8,  1 .  18, 
55,  3.  21,  16,  6.  21,  17,  11 ;  irapaüxixa  sy^vexo  irpö;  xig  irapaxo|Jii5iQ 
Xttiv  Txspav  dTccXeiirofievcov  dvSpoiv  3,  44,  1 ;  eufteu)^  i'^iho'^zo  Tzph^  x6 
xaxapxCCeiv  xiv  oxoXov  1,  36,  5. 

Recht  deutlich  tritt  das  Imperfect  der  Entwickelung  1,  24,  7 
hervor,  wo  es  unmittelbar  auf  einen  Aorist  folgt:  *Pu>[xatot  ^dp  d|Jia 
x'^C  öaXdxxYj«;  >jc{;avxo  xai  xwv  xaxd  Sap86va  7üpaY|i.dxu>v  suösu)^  dvxet- 
j^ovxo.  Auch  1,  15,  10  finden  wir  in  zwei  eogverbundenen  Satz- 
ghedern  erst  den  Aorist,  dann  das  Imperfect:  xal  ^dp  eSe/cüpTjoav  ot 
Kapj^TfjSoviot  —  xÄv  67ca(Öpiov,  xai  xd^  ilopaxoüoac  STUoXtopxoüv  otU^cO' 
[laioi  xaxd  7c6§a^. 

Als  Imperfecta  der  Schilderuog  wurden  bereits  oben  (IV,  2)  an- 
geführt 6ÜÖ6;,  beziehentlich  sü&süj;  l^ej^sovxo  1,  19,3.  8,16,1.  Wir 
fügen  nun  hinzu:  ot  XoitcoI  irapaxp>j|Aa  icdvxe;  aTceppeov  5,26,11; 
irapd  T:68a;  Iicitüxov  aoOt;  xai;  eXuiatv  1 ,  87,  1 ;  irapaj^p^fxa  (iexsTciic- 
xov  etc  xdvavx(a  iah  ifvu)(xai(;  21,  7,  7;  6$  aüx^;  xij«;  xäv  irpeoßecüv  e(x^d- 
oeü)^  6xxeü6(xevot  d^  TravxooaTüd^  otfioi-yd;  xal  öpi^voo;  evsTciTTCov  36,  7,  2. 

Zum  Schluss  erwähnen  wir  noch  die  Wendungen  xaj^eox;  xaötx- 
vEtxo  x-^^  7üpoxei|ji6VY]c  i'icißoX-^(;  2,  38,  8 ;  ludvxe^  15  aoxijc  dinrjXXdx- 
xovxo  irdXtv  33,  12,  5;  icapa/p-^fxa  x^;  Xoitt^«;  luapaXia;  o^^eSöv  irdoY]^ 
^oav  iifxpazvlc^  3,  1 1 8,  2.  Die  letzte  von  diesen  Stellen  ist  zu  ver- 
gleichen mit  der  bereits  angeführten  euöstoc  exxö;  xou  SeivoG  ^oav  1 , 
57,  8.  Das  Imperfect  von  eivai  bezeichnet  hier  einen  in  der  Ver- 
gangenheit noch  andauernden  Zustand  und  kann  mit  einem  Plus(iuam- 
perfect  verglichen  werden,  während  für  die  im  Sinne  des  Bericht- 
erstatters abgeschlossene  Handlung  weiter  oben  die  Aoriste  fexupieuoav, 
expdxr^Oc,  eYxpaxsF^  i^i^o^^xo^  bizojtipio^  i^htzo  anzuführen  waren  (S.  49). 

Zu  den  hier  behandelten  Adverbien  treten  auch  andere  Formen 
der  Dauer  als  das  erzählende  Imperfect*). 


i)  Mit  dem  Infinitiv  der  Dauer  findet  sich  e£  auT7|;  10,  37,  5.  fly  16,  3, 
euftiax;  42,5,  G.  27,6,  3.  27,7,  3,  Trapaxpr^p-a  18,45,  12.  21,4,  12  (wo  OiSdvai 
zu  ergänzen  ist],  Süi^icDC  mit  dem  Particip  1, 15,  11,  mit  av  und  Imperfect  3,  9,  8. 

4* 
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4.  Die  verschiedenen  Adverbien,  denen  der  gegenwärtige  Ab- 
schnitt gewidmet  ist,  stehen  insbesondere  mit  den  Verben  des 
Senden s  so  hUntig,  dass  über  diesen  Gebrauch,  unbeschadet  der 
weiteren  Erörterungen  im  XIV.  Abschnitt,  eine  kurze  Uebersicht  zu 
geben  ist. 

Unter  57  Fällen,  die  icli  angemerkt  habe,  ist  der  Aorist  24  mal, 
das  hnperfect  33  mal  vortreten.  Um  mehr  als  das  Doppelte  über- 
wiegt der  Gebrauch  des  Imperfects  denjenigen  des  Aorists  bei  sodea)^, 
süöü^,  TiapaoTixa;  umgekehrt  ist  bei  irapaxp'^fi.a  der  Aorist  weit 
häufiger  als  das  Imperfect').  Bei  den  übrigen  Adverbien  der  Art 
scheinen  beide  Zeitformen  sich  gerade  die  Waage  zu  halten^). 

Mit  dem  Aorist  wird,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die 
Absendung  von  Boten,  Gesandten  oder  Tru|)pen  als  eine  in  sich  ge- 
schlossene Haupthandlung  der  Vergangenheit  bezeichnet:  e6d£(oc  (irr' 
aüTÄv  dTüeaxetXs  irpo^  (xev  toü;  KeXrou^  'A^rn'ßa^i  u.  s.  w.  1,  43,  4; 
eüöeco^  aXXoü^  icpeoiSsüTd^  e^aTüsoiciXav  2,  12,  8 ;  xaia  oiroüS^jv  8oöc 
xeTpaxtoxiXioü«;  t7rjuet(;  TTpoeSaTTsoieiXe  3,  86,  3 ;  Trapauiixa  xa«;  rpoeipY]- 
[X£va<;  Tzpta^tia^  e$£T:E(X']^av  30,  4,  2.  So  findet  sich  ausserdem  der 
Aorist  von  aTrooTsXXeiv  33,  13,  4,  von  eSotTrooteXXsiv  1,  44,  1.  2,  61,  4. 
3,  20,  6;  96,  8;  104,  6.  5,  28,  5;  97.  3.  15,  1,  3.  28,  15,  2.  33, 
9,  4;  10,  8;  15,  4,  von  eio7rs(X7csi>  3,  18,  1,  von  £X7ü6|ji7üetv  3,  17,  10; 
61,  10;  67,  4.  4,  6,  1.  5,  87,  1,  von  ota7re|XTOoöat  5,  102,  4. 

Häufiger,  wie  gesagt,  wird  die  Sendung  als  eine  Vorbereitung 
zu  anderen  Geschehnissen  bezeichnet  und  demnach  das  Imperfect 
der  Entwickelung  gesetzt,  und  zwar  nicht  selten  in  Verbindung  mit 
anderen  Imperfectcn.  Wir  führen  beispielsweise  an:  xov  (xsv ' AoSpooßav 
€uOi)(;  sSaTTSoxeXXov  ei;  xyjv  ^txcXfav  —  xoöxo^^  o'  exirsix'j/avxe;  8iaxoa{ac 
xaxeoxsüdCovxo  vao;  xal  xdXXa  xa  irp^j;  x?)v  ttXoGv  Yjxo((xaCov  1 ,  38,  2  f. ; 
eui>6«)(;  'AfjLtXxav   eSaTusoxeXXov    o'jvdfxei;    ouoxr^aavxc^    2,  1,  5    (in   der 


\)  Angemerkt  habe  ich  bei  £uI>S(ü;  und  sü&ü?  das  Iinperfecl  \3  mal,  den 
Aorist  -i  mal,  bei  -apauTixa  des  Imperfect  «Omal,  den  Aorist  5  mal;  hingegen 
bei  T:apaxpr^|i.ot  das  Imperfect  8  mal,  den  Aorist  8  mal.  Nicht  mitgezählt  bei 
den  Verben  des  Sendens  habe  ich  die  bereits  oben  S.  28  erwähnte  Stelle  ^,  60,  <  f., 
wo  auf  TrapaoTixa  zunächst  xa-nlipTiCov  u.  s.  w.   folgt. 

t)  Bei  i5  aüT^;  habe  ich  das  Imperfect  3  mal,  den  Aorist  l  mal,  bei  xaxa 
OTTouoTiV  das  Imperfect  \  mal,  den  Aorist  5  mal,  bei  |i£Ta  cnroüO^i;  Imperfect  und 
Aorist  je  \  mal,  bei  ix  7:o8(5<;  und  Ta/io);  das  Imperfect  je  \  mal  vorgefunden. 
Also  stehen  zusammen  7  Imperfecta  ebenso  vielen  Aoristen  geponüher. 
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nttchstea  Periode  folgt  b  H  —  dvexiaxo  xa  xaid  tyjv  'IßYjpfav  irpaY» 
[lata) ;  icp^«;  [xsv  t^jv  'AoSpoußav  1$  air^c  sTreixice  —  aüxb;  hi  ^cfdüfxox; 
oi^Y^v  14,  2,  8,  und  aööt«;  Ix  iro86;  lirefXTie  irpsoßst;  ebenda  11  (da- 
zwischen stehen  andere  Imperfecta,  insbesondere  §  10  eüösco«;  ot 
TupeaßeK;  dinjeoav)»  Lehrreich  ist  die  Stelle  3,  97,  1 — 4,  wo  zunächst 
von  verschiedenen  Kriegs  Vorbereitungen  die  Rede  ist.  Das  Verbuin 
finitum  ist  hier  (§  2)  £^aiü60T£XXov  (xeid  aTüoüOY];,  nämlich  ÜotcXiov 
Sxiir{a>va  Tcpb^  t6v  dSeXcpbv  Fvaiov.  Hierauf  folgt  die  Begründung 
dieser  Massregeln  ebenfalls  im  Imperfect:  Tudvo  -^ap  i^y**^v((ov  u.  s.  w., 
endlich  aber  in  §  4  der  Abschluss  durch  den  Aorist:  8i6irep  h  [it^akio 
Tiösfievoi  xal  toutov  xiv  ic^Xefiov,  ISaireoreiXav  id^;  ts  vaöc  xal  xöv  FIoTüXtov  *). 
Aber  auch  andere  Aoriste  können  in  nächster  Nähe  eines  Verbums  des 
Sendens  stehen,  sodass  das  Imperfect  des  letzteren  gerade  in  seinem 
Gegensatze  zum  Aorist  recht  deutlich  als  die  Zeitform  der  Entwicke- 
lung  hervortritt:  irapaoxfxa  xov  exspov  (xwv  oxpaxyjYÄv)  eSeirefiTüov  — 
irpbc  6s  xal  TzapaTzo\LTzobc,  xouxoi;  eirXirJpwoav  s^i^xovxa  vaöc  1,  52,  5; 
lireoxYjaav  (sie  machten  Halt)  xal  xa/eox;  Ittsixtcov,  diroSr^Xoövxec  d(xcp6- 
xepot  xot;  if(t\i6ai  ih  y^Tovoc  xal  7üüvi)av6[xsvoi,  xi  8sov  eiYj  Tcoteiv  18, 
19,7.  Ausserdem  fmdetsich  nach  irapauxtxa,  südeux;,  irapa^p'^lAa  u.  s.  w. 
das  Imperfect  von  sSaTrooxeXXetv  1,  70,  8.  2,  27,  6;  28,  2.  3,  40,  14 ; 
61,9;  68,1;  72,  1.  4,  9,9;  24,8;  26,2;  47,7.  31,  28,  2,  von  oüveS- 
aTwOoxeXXeiv  33,1,2,  vonTO|X7retv  4,23,1.  21,18,2.28,8,9.  29,3,6; 
10,6.  32,4,5.  33,3,2,  von  exTiefXTOtv  15,  19,  9.  18,10,7.  31,1,2. 
36,  5,  7,  von  StaTcsfiTOoöat  1 ,  22,  1 .   2,  22,  1 . 

lieber  den  besonderen  Fall,  dass  irapaoxCxa  fxev  mit  Imperfect 
in  der  Bedeutung  der  Entwickelung  steht,  wird  weiter  unten  (S.  57) 
gehandelt  werden ;  doch  sind  diejenigen  Stellen,  in  denen  Verba  des 
Sendens  vorkommen,  bereits  in  die  hier  gegebene  Uebersicht  auf- 
genommen worden. 

5.  Dass  das  erzählende  Präsens  bei  Polybios  nicht  bloss 
den  Aorist,  sondern  auch  das  Imperfect  vertritt,  werden  wir  weiter 
unteÄ  nachweisen  (XXXI).  Jedoch  ist  bereits  hier  ein  Fall  zu  be- 
sprechen, wo  ein  erzählondos  etodYovxai  auf  den  ersten  Blick  für  den 


\)  Vergl.  meine  Quaesliones  Polyb.  1  S.  22,  wo  leb  i^arsoTsXXov  (so  ADE,  ii- 
aiceotetXav  C)  durch  »iiiissionem  parabant«  und  £;a:ciaT£iXav  durch  »tum  quidem 
miserunt«  wiedergogebon  babo. 
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Aorist  gesetzt  zu  sein  scheint,  während  die  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs den  Ausschlag  zu  Gunsten  der  imperfectischen  Bedeutung 
giebt.  Es  heisst  4,53,9:  irapaüxfxa  tfiv  FopTovCcov  oi  icpeoßüTepoi,  xata- 
Xa(xßav6jxevot  tJjv  axpav,  ebd^oviat  toü«;  xe  Kviüooioüc  xal  xob^  AittoXouc, 
xal  Toü^  [xsv  eSeßaXov  xouc  8'  dirsxTetvav  täv  vecov,  rJjv  8^  7c6Xtv  Ive^cCpioav 
Toi<;  Kvioaaioi^.  Aus  der  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgenden 
Uebersicht  geht  hervor,  dass  Aorist  und  Imperfect  bei  7capaox(xa  gleich 
häufig  vorkommen.  Dafür  nun,  dass  das  ebenangeführte  Präsens  als 
Zeitform  der  Erzählung  schlechthin,  d.  i.  als  Aorist,  zu  fassen  sei, 
Hessen  sich  anfuhren  die  drei  in  derselben  Periode  folgenden  Aoriste 
und  zwei  andere  Stellen,  an  denen  ebenfalls  der  Aorist  eines  Com- 
positum von  aY^tv  mit  einem  Adverb  in  der  Bedeutung  »sofort«  ver- 
bunden ist :  rJjv  dxpav  euösux;  luapaXaßcbv  6  oTpaTTjYi^  xoü;  TceXxaoxdic  ti^ 
aüT-Jjv  Tzapifia-^t^i  23, 1 6, 1 0,  e£  atir^;  6  0TpaiY]Y0(;'  6p|Jii^oac  xal  icapaYevd- 
jxsvo^  ef^  t})v  Aaxe§a{[Aova  xöv  Xafpwva  T:apii^ai(B^  ei^  xp(oiv  24,  7,7. 
Allein  der  Wechsel  zwischen  Imperfect  und  Aorist  im  Bereiche  derselben 
Periode  ist  bei  Polybios  so  gewöhnlich*),  dass  trotz  der  erwähnten 
drei  Aoriste,  die  auf  etoaifovxai  folgen,  dieses  selbst  recht  wohl  als 
Imperfect  gellen  kann.  Zu  dieser  Annahme  werden  wir  geführt  durch 
(las  häufige  Vorkommen  des  Imperfects  von  «y^iv  und  seinen  Zusam- 
mensetzungen gerade  in  Verbindung  mit  einer  adverbialen  Bestimmung 
in  dem  Sinne  von  »sofort«,  sei  es  um  die  Entwickelung  einer  noch 
im  Anfangsstadium  befindlichen  Handlung  zu  bezeichnen,  sei  es  um 
einen  Vorgang  lebendig  zu  schildern.  Wir  verweisen  zunächst  auf  die 
charakteristische,  bereits  oben  (S.  50)  angeführte  Schilderung  irapd 
TcoSa;  aüxo«;  i^^sxo  u.  s.  w.  1,  35,  3,  und  fügen  weiter  hinzu:  icapa- 
XP^V-^  P-STa  xÄv  cpCXiüv  dvT^^sxo  irpb;  xb^i '  AvxCoj^ov  8,  22,7  (unmittel- 
bar vorher  geht  ein  Aorist) ;  xbv  (xsv  ixirov  eOdö;  din^'^o^  xal  xbv 
iTTTcoxojxov  13,  8,  4  (im  Gliede  mit  8s  folgt  Aorist);  eüöeox;  oiSxoc  fxiv 
ei^  cpüXax-Jjv  dirfjexo  [xsxa  xiov  cp(X(!)v  18,  54,  5  (mit  Se  in  §  6  und  7 
folgen  ebenfalls  Aoriste);  euftecü^  6  'AYa&oxX'^(;  oiaßoXijv  eto-^ife  15, 
25,  34;  etiöeo);  eS^ife  xoü(;  XetxoüpYOü(;  3,  93,  7;  irapajfpTjfia  «üv^y® 
xoü;  xaxaXeiT:o[X6voü(;  xcov  Tf)Y^[x6vu>v  1,  43,  3;  euÖscoc  xä  7üXY]p(6|iaTa 
oüv^Y^  ^9  iö?  9;  ^TO  xoüxiüv  Y^'^'^H'^'^Q^  eüösio;  tcoxoü^  oüv'^Y®  ^6» 
21,  7;  eü&6(!)c  &  oxpaxYjifb;  x<3^^  'Aj^aifiv  —  oDv^ife   xoü;  ttoXXoü;  23, 


i)  Vergl.  uQlen  Abschiült  XXIX  und  XXX. 
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17,  5;  eoöeci)^  6  axparq-^hci  oo^f^^t  ooveSpiov  27,  8,  6;  oüyxXyjto«;  eoöeax; 
oüvi^Y^To  31,23,7.  Wenn  man  alle  diese  Stellen  mit  der  oben  zuerst 
angeführten  vergleicht,  so  darf  es  wohl  als  höchst  wahrscheinlich 
hingestellt  werden,  dass  auch  dort  etadYovxai  einen  Vorgang  in  der 
Zeitstufe  der  Vergangenheit  lebendig  schildert,  mithin  einem  Imperfect 
entspricht. 

Zu  dem  Imperfect  von  cpdvai  tritt  der  Begriff  »sofort«  hinzu 
1,  85,  5:  eodscoc  'A[x(Xxac  IcpiQ  toü^  uapoviac  ^xXsYSo&ai,  7,  11,  2: 
aoTodev  Ix  to5  7cpoßeßY]x6To<;  —  IcpYj.  Hiernach  ist  auch  das  erzäh- 
lende Präsens  18,37,12:  aüti&ev  eS  ?6pa(;  xal  öüfiixÄ; ''iraGoat" 
cpTf]o(  als  Vertreter  eines  I^yj  aufzufassen. 

6.  Bei  mehreren  der  in  diesem  Abschnitte  bisher  angeführten 
Stellen  war  zu  beobachten,  dass  zwischen  dem  Adverbium  und  seinem 
Verbum  finitum  noch  ein  Particip  beigefügt  ist.  Wenn  dann  beide 
Verbalformen  im  Aorist  stehen,  wie  z.  B.  3,  43,  12:  xa^sox;  xpairsv- 
xe«;  (3p(X7]oav  izphc,  9^7^^*),  so  ist  einfach  zu  sagen,  dass  das  Adver- 
bium in  gleicher  Weise  zum  Particip  wie  zum  Hauptverbum  gehört. 
Aber  auch  für  den  häufigeren  Fall,  dass  zwar  das  Particip  im  Aorist, 
das  Hauptverbum  aber  im  Imperfect  steht,  gilt  als  Regel  die  Be- 
ziehung des  Adverbs  zu  beiden  Verbalfonnen.  Man  vergleiche 
Tuapaüiixa  icoiTjOap-evo^  dvaCuYYjv  y^ttsiysto  2,  54,  10;  eüöstoc  dvaSsf^av- 
T8(;  aÖTOüc  xan^pj^ovTo  t*^^  —  TipoopoX-^^  2,  67,  1  ;  xig  xaxd  7c68a<; 
eüftsttx;  dvaCeo^avis;  oSxot  Tüpo^-y^''  24,  9,  6;  irapaoxCxa  xaxaXeSavxei; 
xptaxooCoo;  xfiv  vscdv  eSsTüep-Tiov  36,  5,  7^).  Hin  und  wieder  kann 
man  wohl  sagen,  dass  die  adverbiale  Bestimmung  näher  zum  Particip, 
oder  dass  sie  näher  zum  Hauptverbum  gehört,  allein  selbst  dann  liegt 
eine  entferntere  Beziehung  auch  zur  anderen  Verbal  form  unverkenn- 
bar vor^). 


4)  Aehnlich  1,  29,  6.  5,  38,  6  (vergl.  S.  49  a.  E.).  4  0,  34,  3.  23,  «6,  4  0. 
24,  1,  7,  und  in  abhängiger  Rede  Particip  und  Infinitiv  des  Aorists  4,  4  5,  3.   i. 

2)  Aehnlich  2,  22,  4.  5,  52,  4.  6,  85,  40.  34,  4,  2.  3«,  22,  4.  34,  28,  2. 
33,  4,  2,  und  vergl.  die  folgende  Anmerkung.  Zwei  Participia,  und  zwar  ein 
aoristisches  und  eines  der  Dauer  sind  eingeschoben  3,  62,  8:  7rapaut(xa  piv  ouv 
&xoüaavTsc  ol  V£av(axoi  taüta,  xal  xa^  X^^P*^  iEa(povTe?,  eu^ovro  toI?  öeoT?.  Hier 
zeigt  der  in  §  9  folgende  Gegensatz  iirel  8'  ISTjXcoih]  xa  xata  xiv  xXr^pov  u.  s.  w., 
dass  die  Beziehung  von  7:apauT(xa  bis  auf  das  Verbund  finituni  suxovto  sich 
erstreckt. 

3]   Die  nähere  Beziehung   zum  Particip  ist  z.  B.  «in  folgenden  Stellen  anzii- 
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7.  Bei  seinem  Streben  genau  und  sachgemäss,  selbst  auf  Kosten 
der  Kürze  des  Ausdrucks,  zu  schreiben  hat  der  Schriftsteller  zu- 
weilen sowohl  zum  Particip  das  Adverb  »sofort«  als  zum  Haupt- 
vcrbum  den  verwandten  Ausdruck  »mit  allem  Eifer«  gesetzt,  ja  so- 
gar von  den  nächst  verwandten  Begriffen  »sogleich«  und  »sofort«  den 
einen  zum  Particip,  den  andern  zum  Hauptverbum  gefügt.  Dies  be- 
zeugen folgende  Stellen:  xaj^ü  oovsvxec  "^jv  toG  Faioo  icapooofav  — 
otcoüSt^  TuapeveßaXov  toü^  ttsCoö;  2,  27,  7 ;  icapaj^p-^fia  irpeoßeutdc  4X6- 
p.evot  xaxa  otüouS-Jjv  l^aTceoteiXav  ei;  rJjv  KapxY]86va  3,  20,  6;  toötov 
euöeco«;  cpuXax^jv  irspiotVjoa^;  eSaiceaieiXe  liexd  otcouS-^c  5,  28,  5 ;  sudeoic 
6Tre7uopc6eTo  täc  iroXst;,  evsp^u)^  xai  [xeid  otcoüo^^  Tcotoöfievoc  ttjv 
scpooov  11,  10,  8;  eS  ao-rij;  7rotYjod(X£vo;  'rtjv  6p[x^)v  —  xa^eco^  icape- 
OTT^oaxo  xiv  veavioxov  irpb;  xi  xotviüveiv  u.  s.  w.  29,  3,  5 ;  icapa^p'^(ia 
xaxeXö6vxe(;  euöeux;  eireßouXeoov  xig  iraxpfoi  4,  17,  10;  Tcapaxp'^l^a  4x- 
7üopeü6(xsvot  xo  ßouXeüxi^ptov  su&eco;  evsSeixvüvxo  xou^  xexaXXo>icia|ilvoo^ 
11,  9,  8.  Unmittelbar  an  einander  gefügt  und  zum  Aorist  des  Haupte 
verbums  gesetzt  finden  sich  aüx6i>ev  euds«);  14,  5,  S.  28,21,3  (vergl. 
S.  48  Anm.  1)  und  uapaüxt/a  p.sv  eu&sco;  35,  4,  13^). 


nehmen:  ottooB'^  oojjLjjLiJavTc?  oi  rspt  tov  Nixocpavrj  xm  ßaaiXsT  oieXi^ovxo  u.s.  w. 
i,  is,  8;  Tayu  auvuTcoxpiOsU  xat  {x^xa^eacüv  'Kpfxsta;,  xal  cpTjoa;  BsTv  —  exot- 
p.0;  r^v  xal  ttoAü;  TTp4?  xal?  TrapaaxcuaT;  5,  49,  7;  (tj  Teuxa)  xaxaaxYjoafiivTj  xa}(eo>c 
xa  xaxa  tou;  ÄTToaxavxa?  'IXXopiou;  sroXicJpxsi  xJjv  ^looav  2,  8,  5;  xaxaßoX^vxsc 
rapaxp^IAa  xa?  oapiaa;  ot  ^spt  xov  'Avopop.ayov  xal  Slcootßiov  dirr^Y^v  5,  85,  9. 
An  beiden  letzteren  Stellen  hat  der  Schriftsteller  durch  die  Einfügung  der  Adverbien 
7Avischen  Particip  und  Object  angedeutet,  wohin  die  nähere  Beziehung  sich  richten 
soll.  In  anderen  Fällen  scheint  bei  der  Wortstellung  «Particip,  Adverb,  Hauptverbumc 
das  Adverb  näher  zu  letzterem  zu  gehören :  oi  Ai^os;  iyxXivavxe?  eu&io)?  I^eupv 
\y  76,  7;  dvaCs'j;«;  p.exa  aTrouof^;  IroisTto  xtjv  iTiavooov  4,  66,  3;  so  auch  beim 
InGnitiv  :  IIoXu|3i(p  iTrira;*  —  oovaÖpotaavTi  fxexa  otto'jB^;  äcpsSpSüsiv  u.  s.  w.  4  4, 
15,  V).  Doch  ist  ausserdem  die  Nebenbeziehung  auf  das  Particip  nicht  abzuleug- 
nen, womit  auch  die  Auffassung  der  Uoberselzer  an  mehreren  Stellen  überein- 
stimmt. Selbst  bei  der  Stellung  »Adverb,  Hauptverbum,  Particip«  2,  1,6:  eüftioK 
'A[jL(Xxav  sSaiTcaxcXXov,  oova|ici?  ooaxY)aavT£(;,  e?<;  xoü;  xaxa  xljV  'l^r^piav  xdicoog 
ist  die  Doppelbeziehung  ersichtlich;  denn  wenn  die  Hauptsache  sofort  geschehen 
soll,  muss  auch  die  vorhergehende  Nebenhandlung  schnell  erledigt  sein.  Nicht 
hierher  gehört  die  Verbindung  irapauxixa  «isv  Trpoxsivavxs;  u.  s.  w.,  worüber 
S.  B7  f.  zu  vergleichen  ist.  Auch  oo;a;  TrapaoTtxa  i,  'M,  7  gehört  wegen  des 
Gegensatzes  fxsx'   oi  ttoXü  dorthin. 

i)  Vergl.  auch  st  xa(;  Trpwxa^  £7:i|':ioXa;  —  air'   ap)rr^;  eüftico?  imireicXi^Oai 


'fi 


S'jvSjiiatvcv   i,  28.  i. 
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8.  In  der  Verbindung  mit  (isv  erhält  irapaotixa  die  Bedeutung 
»zuvörderst,  vor  der  Hand«  und  nähert  sich  somit  dem  Sinne  von 
xh  (liv  irpioTov,  dessen  Zusammentreffen  mit  dem  Imperfect  der  Ent- 
Wickelung  wir  bereits  dreimal  berührt  haben  (III,  2.  V,  3.  VI,  2).  In 
der  That  ist  auch  bei  irapauxCxa  [isv  das  Imperfect  die  häufigere 
Form  der  Erzählung,  ohne  dass  jedoch,  wie  sich  auch  betreffs  zh 
[th  lüpdiTov  zeigen  wird,  der  Gebrauch  des  Aorists  ausgeschlossen 
wäre  (XXII,  6.  7).  Zunächst  einige  Belege  für  das  Imperfect:  irapao- 
T(xa  fiÄv  SieTOjiTcovio  Tcpö^  Fdiov  B(Xtov  1,  22,  1  (andere  Imperfecta 
folgen);  icapaüifxa  |Jiev  xooc  NojjiaStxoi);  iTncei;  eSaTreoxeXXe,  |JieT  oö 
luoXu  Se  To6c  aXXooc  3,  68,  1 ;  ^apaotCxa  {asv  d^aireoreXXov  7rp8oßei<; 
1,  70,  8  (im  Gliede  mit  oe  folgt  evej^eipr^oav);  luapaoTixa  fiiv  o5v  i^aiz- 
soreXXov  Yp^^H'H'^^i'^o^opou^  4,  9,  9  (im  Gliede  mit  6s  folgt  Aorist,  dann 
wieder  Imperfect);  izapaoilxa  [xsv  o5v  —  s5/ovto  toi«;  deot;  3,  62,  8 
(vergl.  S.  55  Anm.  2);  7uapaoT(xa  [xsv  o5v  i^poEtTo  —  x^  -|f®Yov6c  8, 
14,3  (es  folgt  die  Parenthese  xal  '^äp  ^v  u.  s.  w.,  und  dann  der 
Gegensatz  ebenfalls  im  Imperfect:  xov  -ft  (xiJjv  Apaxov  auxbv  oüx  eXdv- 
dave  x6  xax6v).  Endlich  findet  sich  bei  irapauxfxa  fxsv  das  Imperfect 
auch  2,  57,  4.  3,  75,  2.  21,  10,  12,  und  zwar  folgen  hier,  wie  vorher 
1,70, 8  f.  4,  9,  9  f.,  in  den  durch  8e  gegenüber  gestellten  Satzgliedern 
Aoriste.  Schon  in  dem  Vordergliede  mit  [lev  steht  der  Aorist  2,  32,  3: 
7capaüx(xa  (xsv  Ifieivav,  4,  4,  8 :  irapaüxfxa  p.ev  el^ac  —  aovej(c6pY]ae,  4, 
16,  2:  Tcapaoxfxa  [xsv  ii'^a'^aT.Triaa'^^  35,  4,  13:  irapaüxfxa  (iiv  eodecoc 
ooveßY].  Es  ist  demnach  kein  Anlass  3,  104,  6  die  an  sich  ganz 
sachgemässe  Ueberlieferung  luapaüxfxa  fxsv  eSaiceaxetXe  xo6c  ?j>tXo6^  — 
|jiexa  OS  xaöxa  xoü;  iinre^;  zu  ändern,  wenn  gleich  an  drei  vorher 
angeführten  Stellen  auf  irapaüxfxa  [xev  das  Imperfect  eines  Verbums 
des  Sendens  folgte. 

Da  wir  einmal  auf  den  Gebrauch  von  luapauxixa  gekommen 
sind,  so  ist  noch  kurz  zu  bemerken,  dass  dieses  Adverb  in  der 
ebenerwähnten  Bedeutung  durchaus  nicht  an  die  erzählenden  Zeit- 
formen gebunden  ist,  sondern,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  zu 
jeder  beliebigen  Zeitform  treten  kann.  In  diesem  Falle  pflegt  auf  die 
Angabe  dessen,  was  zunächst  und  vor  der  Hand  geschieht,  der  aus- 
drückliche  Gegensatz   mit  den  Wendungen  etc  oder  izph^  xh  {jieXXov, 

ei^  x?<v   (xexa  xauxa   XP*'^^^'''   "^^X^   ^^^^  V-^^    ^^    Tzoko    nachzufolgen: 
Tcapauxfxa   (xev  -^poaioi)  lupoxetvavxet;   luX-^ftoi;,  ei^  xo  (xeXXov  o'  üirooeix- 
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vövte^  xb  |X6]f69oc  t-^c  'Pcofxafcov  6u8ai|xovtac  2,  22,  2;  icapauxCxa  |iiv 
TspTuei,  7upb(  Ss  tb  (xsXXov  ouSsv  (ocpeXei  3,  31,  13;  luapaurCxa  \Mjh 
deaaafxevoü^  —  Y^Setv  —  eJ^  Se  xbv  iiexot  xaöxa  5(p6vov  —  oirpo^oto- 
xou;  ü7cdp£eiv  aoxÄ  10,  34,  8  f.;  irapaoxfxa  piv  —  lupooticidiljooooi 
r)]v  8(xY)v  aoToi;  —  xaj^ü  8s  tcoXiv  atixot  xtvT^ooüat  lupaYli^xcov  ap)(i^v 
35,  2,  7.  In  gleichem  Sinne  steht  TuapauxCxa  ohne  |X6v  4,  31,  7,  weil 
hier  der  Gegensatz  zwischen  dem  Hauptverbum  und  seinem  beige- 
ordneten Particip  stattfindet:  86Sa(  foip  iüapaux(xa  Tciftavu^  eipirjxevat, 
jjtex'  oü  TcoXö  Tcdvxcov  aitr/lazri^  6uped>]  xal  ßXaßepcoxdxiQv  iceicoiijiAevo^ 
dicocpaaiv. 

9.  Hieran  schliessen  sich  einige  andere  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  der  bisher  behandelten  Adverbien. 

Mit  den  oben  (S.  56)  erwähnten  Verbindungen  auxodev  eudecuc 
und  TuapaüxCxa  eudsco^  ist  zu  vergleichen  eudsco^  ex  luoSö«;  i^xoXou97]oav 
xoi^  <pe6ifoüatv  14,  8,  13^). 

Aehnlich  wie  ex  ttoSö;  findet  sich  nicht  selten  Ix  x^^P'^^?  ^^^ 
zwar  mit  Imperfect  1 0, 1 3, 5 :  irav  ex  /eipi^  del  ouvYjpYerxo,  1 6,'  37, 5 : 
ex  yziph^  IßoVjöouv  —  xal  irpoaexeivxo  xoi;  ÖTcevavxfoi^,  mit  Aorist 
10,  38,  4  (s.  nachher).  Sonst  steht  dabei  der  Infinitiv  der  Dauer 
(3,60,10.  5,41,7.  5,62,7.  10,31,9),  oder  das  Particip  der 
Dauer  (6,  8,  2)  oder  das  des  Aorists  (10, 19,  6).  Dem  eben  citierten 
eu&eco^  ex  iroSof;  entspricht  sehr  nahe  10,  38,  4:  luapaoxCxa  ix  x^^P^ 
xa;  ^u'^a'zipa(^  dTreScoxe.  Dieselbe  Verbindung  steht  mit  dem  Futurum 
35,  2,  7. 

Wenn  die  adverbialen  Wendungen  ex  7uq§6(  und  xaxd  luäda^  als 
sinnverwandt  mit  eudeux;,  7:apaxp:^|ia  u.  s.  w.  bezeichnet  wurden,  so 
war  ihnen  damit  cuie  temporale  Bedeutung  zuerkannt^).  Doch  finden 
sich  beide  Formeln  beim  Verbum  e7:eo&ai  auch  im  Sinne  eines  Orls- 
adverbiums:  xoüxou  ex  iroSb;  x^jv  8üva|xtv  e^cov  aüx?>^  ericexo  3,68,1, 
efirexo  xaxd  7c68a;  xoi;  toXsixiok;  1,76,10,  und  ähnlich  3,105,2. 
5,  74, 1.  12,  4,6.  21,  34,5.  Daran  schlicsst  sich  ex  iroSk  ^TnjxoXou&ei 
xoüX(i>  15,  27,  11. 

Was  wir  kurz  vorher  über  Tcapaoxixa  in  der  Bedeutung  »zuvörderst 


I)  Aehnlich  ist  auch  der  Ausdruck  fjxs  —  euOiwc  4x  iropsta;  ß,  26,  9. 
t)  Vergl.  F.  Krebs    Die  Präpositionen  bei  Polybius,   Würzburg  <g82,  S.  6Ä. 
135,  und  anlangend  izapi  irtfSa^  S.  55. 
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vor  der  Hand«  bemerkten,  gilt  auch  für  irapa  7u66a;  »unmittelbar 
darauf«.  Auch  dieses  kann  natürlich  mit  jedem  beliebigen  Tempus 
und  Modus  stehen.  So  mit  dem  Indicativ  des  Präsens  5,  26,  1 3 : 
Tcapa  T:68a;  eXeetvol  YCvovxat,  und  ähnlich  6,9,2.  6,34,12.  8,11,2. 
15,  24,  4,  mit  dem  Conjunctiv  30,  10, 1,  mit  dem  Infinitiv  der  Dauer 
29,  22,  2,  mit  dem  Indicativ  des  Futurums  8,  36,  5. 

10.  Zum  Schlüsse  fügen  wir  eine  Gesammtübersicht  über  den 
Gebrauch  der  erzählenden  Zeitformen  bei  den  oben  S.  48  aufgeführten 
Adverbien  bei. 

Imperfect :  14,  2,  8 ;  5, 1 .  28, 8,  9.  Aorist :  2,  7, 7.  4,  65,  6.  8,  37,  7. 

31,19,4.    33,3,2;    12,5;    15,3.        15,  12,  2 ;  16,  2.  24,  7,  7.  25,  2, 14. 


36,  7,  2.    Vergl.  auch  10,  37,  5.  22, 

18,  1.  27,16,  3. 


27,  1,  12;  9,8;  16,5.  30,5,1.  32, 
5,4.  33,9,3;  13,  4.  36,4,7;  7,2. 
Vergl.  auch  29,  3,  5. 


Eüdeü)^. 


Imperfect:  1,8,5;   24,7;  36,5 
46,7;  49,5.  9;  57,8;   67,2;  68,8 
69,8;    76,  7;    85,5.    2,  1,5;   3,8 
8,  13;    10,  9;   22,  1;    27,  6;    36,  4 
67,  1;  68,  9.    3,10,5;  18,6;  42,  1 
43,  11;    65,  4;  66,  6;   69,  7;  73,  6 
82,  2;  83,  7;  93,  7;   118,  3.    4,  17 
10.  12;  23,1;  24,8;  37,  2.  5,15,1 
43,  3;  50,  12;  60,9;  82,2;   107,1 
8,16,  1;  31,  5.  9,3,  10.  10,22,  4 
30,7.   11,9,8;   10,8;   11,  2;   17,4 
18,6.  13,8,7.   14,2,10;  4,6;  8,  1; 
10,  1.  15,25,7  und  34;  29,  1.  16, 
2,  5;    21,  7.    18,54,  5;    55,  3.    21, 
5,13;  16,6;  17,11;  18,2.  23,17,5 
24,9,6.8.  25,3,1.  27,8,6;  15,8 
29,3,6;  10,6.  31,1,2;  20,2;  23,7 
28,2.  32,1,5;  4,5;  7,  2.  33,1,2 
18,  14.  Vergl.  auch  18,  37,  12  (S.  55) 
3,65,7.  12,5,6.  27,6,3;  7,3.  1, 
15,  11.  3,9,  8. 


Aorist:  1,38,  6;  43,  4;  66,  1; 
88, 1;  2, 12,  8;  13,7.  3,6,13;  13,5; 
19,12;  67,4;  113,2.  4,12,11;  35,9. 
5,  13,3;  26,  9  (^xe);  28,  5;  38,  6 
(irapcoeove) ;  87,  1 ;  92,  5.  10,  31,  3  ; 
32,  5.  11,  16,  4.  14,5,  5;  8,  8.  13. 
15,4,  4;  27,  7.  16,3,  1;  4,  4.  18, 
11,  12;  24,  3.  20,5,  2.  23,16,  10. 
25,3,1.  28,4,13.  30,4,2.  32,13,6. 
35,  4,  13  und  anderwärts.  Vergl. 
auch  1,  15,  4.  5,  28,  5.  16,  17,  5. 
18,46,  6.  28,  21,  3. 


Imperfect:     1,  19,  3;     38,  2.    2, 
53,  5.  4,82,  6.  13,8,4. 


Eüöü^. 

Aorist:  1,7,2;  30,  12;  27,2,6. 
Vergl.  auch  1,  15,  2;  20,  12.  2, 
43,  3. 
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riapaotCxa. 


Imperfect:  1,22,4;  52,5;  60,4; 
70,  8.  2,28,  2;  54,  10;  57,  4.  3, 
44,  1;  62,  8;  68,  1;  72,  1 ;  75,2. 
4,  9,  9;  34,  5;  47,  7.  5,52,  4.  8, 
44,  3.  15,2,  6;  49,  9.  18,  40,  3. 
21,  40,42.  31,4,3;  22,  4.  36,5,7. 
Vergl.  auch  4,  53,  9  (oben  S.  54  f.). 


Aorist:  1,  32,  2;  79,  4.  2,3«,  3; 
57,6.  3,43,4;  48,4;  54,  42;  64,  40; 
404,6.  4,4,8;  46,2.  5,404,7;  408,3. 
10,38,4.  16,4,3;  26%  2.  16^32,  5. 
18,24,6;  45,7.  24,40,8.  28,42,9. 
30,4,  2.  33,44,  44.  39,  44,  2. 


riapaxp^fAa. 


Imperfect:  1,  43,  3;  69,  40.  3, 
64,  9;  448,  2.  4,26,  2.  6,26,  44; 
85,  9.  8,22,  7.  18,40,  7.  21,  7,7. 
Vergl.  auch  1,  45,  8.  3,  87,  8.  11, 
9,  8.  18,  45, 42.  21,  4,  43.  23,  46, 13. 


Aorist:  1,7,  43;  24,8;  32,5.  2, 
44,  8;  38,7;  64,4.  8,47,40;  96,8; 
441,11.4,6,  1;  18,12;  48,9;  66,6; 
72,  1;  73,1;  78,12.  5,50,43;  54,7; 
402,4.9,47,8.15,34,44.21,2,3.32, 
43,3.  33,9,4;  40,  4.  8;  45,4.  38, 
7,  3.  Vergl.  auch  1,  45,  3.  3,  20,  6. 
4,  47,  40.  5,  76,  40.  8,25,  5.  38, 
43,  6. 


">  I"« 


Kx  TToSö^,  xaxa  TroBai;,  irapa  iciBa;. 


Imperfect  bei  dx  7ro8({(;:  2,  54,  2. 
14,2,  11  (über  3,68,  1.  5,  74,  1. 
16,27,11  vergl.  oben  S.  58),  bei 
xaxa  71(58«;:  1, 15,  10  (über  1,  76, 10. 
3,  105,  2.  12,  4,  6.  21,  34,  5  vergl. 
ebenda),  bei  irapa  TrcJSa;:  1,35,3; 
87,  1  (über  das  Präsens  bei  Tiapa 
TTfJSa;  vergl.  S.  59). 


Aorist  bei  euOicu;  ix  TcoSei;  44, 
8,43  (bereits  unter  su&io>c  angeführt), 
bei  irapa  TrdSa?:  1,7,5;  8,2.  2, 
60,  6.  4,  48, 41.  5, 13,  2  a.  E. ;  38,  4. 
6,  43,  5.  16,  25,  20.  38,  4,  5.  Vergl. 
auch  30,  27,  1 4. 


^TCooS-g,  xaia  ottoüSt^v,  |ieTa  oTuooSiji;. 


Imperfect. 

Üttouo^  :  1,  49,  2  (vergl.  oben 
S.  27);  76,  2.  2,  48,  8.  9,  17,  7. 
Vergl.  auch  1,  76,  5.  5,  74,  7.  9, 
17,  4. 

Ka-i  oTTouov  :  1,  1 9,  2 ;  28,  7 ; 
49,  12.  2,25,  7;  54,  8.  3,  40,  11. 
14;  95,  8;  105,  5.  5,  17,  7;  61,  3; 
94,  5.  33, 12,  8.  Vergl.  auch  2,50,4. 
3,  61,  9;  71,  10.  4,9,  9;  22,2.  5, 
56,  3.    Fragm.  172. 

Msta  oirooof^r.  1,27,8;  30,5; 
54,  2;  60,  9.  2,5,  5.  3,97,  2.  4, 
66,  3.  6,  61,  5;  76,  3.   10,  9,  6.   15, 


Aorist. 

ilTTooS^:  2,27,7.  6,20,8.  Vergl. 
auch  5,  21,  2. 


Kata  OTrooOYjv:  1,  11,  15;  29,  6; 
44,  1;  52,6.  2,9,7;  70,5.  3,20,6. 
86,3.6,97,3;  101,5(f^x£).  28,45,2. 
30,22,5.  31,  22,  5.  Vergl.  auch  4, 
23,  3. 

MsTot  a7roo8%:  5,  20,  4  ;  25,  4 
(Tjxe);  28,5.  8,31,6.  Vergl.  auch 
8,33,  4.  37,3,  1. 
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27,  10.     Yorgl.  auch  3^  44,  13.    11,  Ucber  das  bei  xara  97roo67)v  und 

10,  8;   15,  5;  25,  9.  32,  1,  2.  [ieia  otcooSt^;  aogeführte  ^xe  (5,25,4; 

Mera  Sptf^oo  xal  aicooS^^  4, 12,  3,  101,5)  vorgl.  unten  IX,  5. 
(ieia  X^P^^  ^^^  oirouSr^^  1,  23,  3. 

Ta^stoc,  layip^  xaxd  xd^o;,  tyjv  TaxtaxYjv. 

Imperfect.  Aorist. 

Tax^o)?:  1,50,4;  69,  13.  2,8,5;  Tayito<;:  1,28,  12;  34,  3;  38,9; 

38,8;    67,6.    5,85,10.    10,30,8.        40,  13  ;   60,  10;   61,  6  ;   65,  2  ;  88,  4. 
14,5,  7.  18,  19,7.  2,3,6;  9,3;  26,2;  40,1;  54,7;  68,10. 

Vergl.  auch  TfjVTaxtaTT^v  mit  Infin.  3,13,6;  43,12;  46,8;  105,2.  4, 
Praes.  1,33,4.  4,23,3.  5,66,4.  29,7;  75,5.  5,15,2;  71,7;  85,3; 
7,  11,  2,  xata  taxo?  mit  Infin.  oder  102,  1  ;  105,  6.  15,  25,  33;  29,  3. 
Partie.  Praes.  1,49,11.  7,2,6.  1,  20,5,13;  11,6.  21,22,5.  28,16,5. 
30,  1.  24,9,11.  28,4,12.  29,3,5;  27,10. 

33,11,  8.    37,9,  7.    Vergl.  auch  1, 

59,  8.  9,  6,  8.    15,  32,  2.  18,  25,  5. 

22,  17,  8. 

Tax^i:  5,49,  7.    Vergl.  auch  la-  Tax^-     1,  36,  9;     49,  8     (vergl. 

Xelav  IXajißave  to  Tupayfia  ttjv  ofxovo-        \XII,7c).  6,50,13;  52,  12.  8,22,7. 

|i(av  5,  40,  3.  Vergl.  auch  1,7,5.  2,27,7.  3,93,8. 

96,  10.    5,  4,  7;    69,  9.    8,30,  13; 
37,  3. 

Kaxa  Tax©?:  5,  48,  15. 
Vergl.  auch  ttjv  xaxfaiYjv  mit  Infin. 
Aor.  3,70,  1.  5,  101,  8. 


IX. 

1.  Eine  umfängliche  Erörterunii;  beansprucht  der  Gebrauch  der 
einzahlenden  Zeitformen  der  Verba,  welche  gehen,  kommen,  ein- 
schliesslich der  militärischen  Bewegungen,  bedeuten.  Es  ist  deshalb 
bereits  oben  (S.  34  f.)  bemerkt  worden,  dass  das  ganze  hierher  ge- 
hörige Material  auf  vier  Abschnitte  zu  vertheilen  war.  Da  nun  bei 
einem  Historiker  wie  Polybios,  der  es  hauptsächlich  mit  der  Schil- 
derung von  Kriegsereignissen  zu  thun  hat,  die  Ausdrücke  für  mili- 
tärische Bewegungen  jeder  Art  sehr  häuGg  vorkommen  und  dem  ent- 
sprechend in  drei  Kapiteln  für  sich  zu  behandeln  sind,  so  bleibt  für 
den  hier  vorauszuschickenden  Abschnitt  verhältnissmässig  nur  Weniges 
zu  erledigen. 

2.  Unter  verschiedenen  Belegen  für  das  Imperfect  der  Vor- 
bereitung und  Entwickelung  erwähnten  wir   oben  (III,  6)    dveßaivov 
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8,  37,  8.  21,  44,  6.  Andere  Fälle  der  Art  sind  nicht  selten:  eic  xbv 
TTpi;  AaxeSai|xovtooi;  dveßaivov  '7r6X6|xov  2,  62,  6,  und  ähnlich  5, 68, 3 ; 
67ul  rrjv  To5  ^Kpsvioc  dicb  täv  xXi[Adx(ov  yy^poi  6  xaToictv  d|JieXXi^Ta>( 
STceßatvev  4,  71,  10;  eüöeco;  ^icsßaivov  (sie  gingen  weiter,  d.  h.  sie 
steigerten  ihre  Forderungen)  1,68,8;  icpoeßatvs  Tupbc  x?jv  Bspfiov 
5,  8,  1 ;  Tcpoaeßatvov  iZ  exaiepoo  to5  (xspoo^  irpb;  xov  X6cpov  1 ,  30,  1 0, 
und  ähnlich  4,  57,  7.  Häufig  stehen  auch  der  Infinitiv  und  das 
Particip  der  Dauer  ^).  Im  ganzen  kommen  von  diesen  Verben  die 
Zeitformen  der  Dauer  wohl  häufiger  vor  als  die  des  Abschlusses;  hin- 
gegen ist  von  dTüoßaiveiv  in  den  Bedeutungen  »ablaufen,  zu  einem 
Ende  kommen,  wozu  werden  (evadere)«  der  Aorist  die  bei  weitem 
üblichere  Form^). 

Auch  die  Composita  von  tevai  erscheinen  häufig  im  Imperfect 
der  Entwickelung,  beziehentlich  Schilderung:  eodsco^  oi  lupeoßei^ 
dingeaav  14,2,10;  dTcavr^eoav  ßoüXeoaofisvoi  Tiepl  tcov  7üpoeipir]|xev(uv 
21,  5,  1'^);  iroTfii  tou  t>7rsvavxtVjt<;  ooßapÄ;,  sv  xdSei  xal  ßd8i]v  iroioö- 
lievo;  T^jv  scpoSov  3,  72,  1 3,  und  ähnlich  1 8,  23,  7 ;  at  cpdXaY^ec  d|x- 
yoiepai  ßdoTQv  dXXrjXai<;  xal  ooßapo);  sTnjeoav  1 5,  12,  7 ;  dinget  Tuopddiv 
TYjv  T(3v 'HXe((ov  )((üpav  4,  83,  5;  eodeco;  eingeoav  xd^  xwv  MaxeS6va>v 
oxYjvd^  15,  29,  1  ;  iirnrapT^eoav  ot  ßaoiXer<;  d|icp6xepoi  —  xd^  a6x<3v 
xd^ei^  5,  83,  1 ;  i  |i£v  'Ap/ioaiio;  ei;  x^jv  ^Tcdpxr^v  xaxigei  5,  37,  4 
(im  Gliede  mit  oe  folgen  Aoriste);  TreptTJei  xaxd  xiva;  xotcoü;  (Vorbe- 
reitung zum  Angriif  auf  das  feindliche  Lager)  5,  52, 1 0 ;  eüdeco;  h  x^ 
AaoSixefqt  iwepnget  cpavepÄ;  32, 7,  2;  irpoYjet  ßdoYjv  3, 65,  5.  5,  80^  4;  lupoiQCi 


1)  Vergl.    I,  5,  2.    2,  67,  6.    2,  68,  3.    4,  78,  7.    10,  4,  6.    10,  43,8.    IG, 

14,  3.  4.     <0,  30,  7.    12,  4,  4.     18,  2i,  7.    22,  15,  4.    22,   17,  I    ii.  a. 

2)  Vergl.  3,  19,  2,  23,  8,  1  und  andere  von  Scliwcighaeusor  im  Lexicon 
angeführte  Stellen.  Auch  von  iTTti^atvsiv  steht  der  Aorist  nicht  selten.  Von  icpo- 
ßaiveiv,  procedere,  führt  Schweighaeuscr  einerseits  iizi  to  )(sTpov  irpoußatvfi  xa 
TTpayfiata  5,  30,  6,   andererseits  |xej(pi  Ttvo;  icpou,3rj  (tÄ  io&^i][iaxa)  2,  1,  3  an. 

3)  Hiernach  ist  auch  mit  Keiskc  Ii,  6,  5  zu  losen  auUi^  iid  r^jv  il  ifX^fi 
äTuavTQSi  7rapefißoX7]V.  Das  überlieferte  iiravTjxei  widerspricht  entschieden  dem  sonstigen 
Gebrauche  des  Schrifistellers  und  ist  ein  nahe  liegender  Schreibfehler  statt  EIIANHIEL 
Das  Imperfect  iiza^if^zi  ist  an  obiger  Stelle  offenbar  passender  als  das  anderweit 
von  Reiske  vorgeschlagene  iravT^xc,  statt  dessen  gemäss  dem  Gebrauche  des  Poly- 
bios  vielmehr  £7uavf^X{}e  zu  setzen  sein  würde:  \ergl.  1,  H,  15.  3,74,  9.  4^ 
80,6.     7,3,9.     15,5,11;    25,20.     16,30,8.     18,17,2;    47,4.    21,5,6; 

15,  12;    16,  3;    22,  5;    26,  13;    3i,  9.    23,  8,  6  u.  0.      (Sowohl    iiravievai  als 
eiravipjfsattai  fehlen  im  Lexicon  Schwcighaeusers.) 
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xaia  xh  oüvej^st;  eicl  "rijv  Kcovcotdqv  4,  64,  4;  irapaoxtxa  icpooiget  toi^ 
scpopoK;  4,34,5.  Der  Umstand,  dass  Adverbia  wie  eudeux;  und  Tuapau- 
Ttxa,  zu  denen  hier  noch  xatä  xh  aove/s;  kommt,  an  den  soeben 
angeführten  Stellen  nicht  weniger  als  fünfmal  sich  finden,  dient 
nachträglich  zur  weiteren  Bestätigung  des  im  vorigen  Abschnitte 
(S.  48  f.)  Bemerkten. 

Dem  Imperfect  -^eiv  entspricht  als  Aorist,  wie  bei  den  Attikern, 
^Xöov,  über  welches  ich  keine  Sammlungen  angelegt  habe.  Es  ge- 
nügt zu  bemerken,  dass  dieser  Aorist,  besonders  in  der  Zusammen- 
setzung mit  Präpositionen,  ungemein  häutig  und  allenthalben  den 
Hauptregeln  gemäss  sich  vorfindet. 

3.  Auch  von  Tuopsüsoi^ai  und  seinen  Zusammensetzungen  herrschen 
unverkennbar  die  Formen  der  Dauer,  also  in  der  Erzählung  das 
Imperfect,  vor. 

Von  dem  einfachen  Tropeusoftat,  welches  Schweighaeuser  in 
seinem  Lexicon  unerwähnt  lässt,  habe  ich  den  Infinitiv  und  das 
Particip  der  Dauer  2,  52,  8.  10,  29,  4.  10,  30,  9.  16,  16,  2  vorge- 
funden^). Ausserdem  ist  das  Imperfect  an  vier  Stellen  überliefert, 
jedoch  aus  eTcsTuopeüeio  verderbt,  wie  im  Folgenden  zu  zeigen  ist. 

Von  exTTopsüeo&ai  findet  sich  ein  recht  charakteristisches  Imper- 
fect der  Schilderung  38,  2,  6 :  sSeTcopsuexo  (lerd  ixe^aXir)^  aSia<;  ev  xig 
Tcop^opiot  xai  T^  TravoTcXta  |3d8Y]v,  ausserdem  das  Particip  der  Dauer 
6,  58,  4.  11,  9,  8.  32,  12,  7.  Ein  Imperfect  der  Dauer,  bez.  Wie- 
derholung erscheint  von  Stairopeüeoöai  4,  70,  2 :  ouvadpoCCwv  sx  t&v 
TToXecüv  u)v  äieuopeüSTo  ßsXy)  xal  xXi|iaxa(;,  und  dazu  das  Particip  der 
Dauer  Stairopeuoixevcov  3,  68,  12.  Auch  von  xaxairopeüeadat ,  uapa- 
Ttopeüsodai,  TrepfTTopeüeo&ai  scheinen  die  Formen  der  Dauer  häufiger 
als  die  aoristischen  vorzukommen  2). 

Nicht  selten  steht  das  Imperfect  von  emTropeueodat :  eTreicopeüeTo 
xd;  7r6Xei(;  2,  52,  1.  10,  23,  9.  15,  4,  1 ;  sice-Tropsusxo  xd(;  xaxd  xtjv 
AioXtSa  TCÖXetc  5,  77,  2 ;  sireTcopeuovxo  x^jv  x^pav  2,  25, 1  ;  eiceTcopeücXo 


\)   Der  Aorist  isl  verlreleii  durch  :ropsüt)s(^  4,  23,  3.   i,  66,  5.  H ,  7,  i. 

2)  Vergl.  xaxaTropsüss&ai  23,  4,  8,  xataTropsoofievaiv  4,  17,  8;  irapaico- 
peüovxai  6,  40,  7,  icapaTTopsoofievcov  3,  14,  6.  10,  30,  9,  Tuapaicopeoofiivoü;  <0, 
29,  4;  Tcepnropeo(J|ievot  3,  7,  3.  8,  33,  2,  TrepticopeoofiivYjv  10,  4,  4,  TrepticopeufJ- 
jievai  9,  6,3.  Dagegen  xaTaicopsü&f^vat  22,  4,  4,  xaxaTropeo&ivxtov  Fragm.  93; 
7rapairopeot)7|Vai  2,  27,  5,  itapaTuopeudef^  3,  99,  5;  icepiTuopso&ivte;  4,  54,  4. 
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(nHiulicii  xa  sp6[iaTa)  1 ,  30,  i ;  ETreTuopeueTo  TuapaxaXdiv  xoc  Suvdtitic 
15,  10,  1  ;  xai)'  ifjixspav  feTceicopeüexo  (nämlich  xoo;  ^^ipoxe^vac)  10, 
^0,  5.  Ausserdem  findet  sich  von  diesem  Yerbum  häufig  das  Par- 
ticip  der  Dauer*).  Den  Aorist  habe  ich  nur  einmal  angemerkt: 
eTceTcopeü&Yj  Tuop&div  iräoav  d3eu>;  xtjv  "'Hiretpov  5,96, 1,  wozu  noch  4,9,2 
der  absolute  Genitiv  x(3v  MeooTjVicov  eTriropeuöevxcov  iizl  xi  tcX^So;  (ent- 
sprechend einem  Temporalsatz  eiuei  —  eTcsTropeü&r^oav)  kommt  ^. 

BeilHufig  ersehen  wir  aus  diesen  und  anderen  Belegen,  wie 
beliebt  bei  dem  Schriflsteller  die  Verbindung  von  eiuiiropeueodai  mit 
dem  Accusativ  ist*'}.  Dass  die  Form  srsTuopeuexo  in  den  Hand- 
schriflen  hin  und  wieder  zu  sirops'Jexo  verkürzt  wurde,  darf  nicht 
Wunder  nehmen,  und  in  der  That  haben  Gronov  und  Casaubonus, 
indem  sie  10,  20,  ö.  15,  4.  I.  15,  10,  1  drsiuopeüsxo  wiederherstell- 
ten, allgemeinen  Beifall  gefunden.  Aber  auch  die  Ueberlieferung 
£*jds(o;  ^TTops'jexo  et;  xd;  ttoXsi;  II,  1 0,  8  kann  nicht  länger  im  Texte 
geduldet  werden.  Das  schon  wegen  des  Hiatus  verdächtige  et;  wurde 
eingeschoben,  nachdem  das  ursprüngliche  sreTcops'jsxo  irrthtimlich  um 
eine  Silbe  verkürzt  war.  Also  ist,  wie  ich  schon  früher  vermuthete, 
STTSTTopeüsxo  xd;  roXsi;  zu  lesen  ^. 


r  Ver{:l.  I.  12.  l.  I.  30.  I  i.  *,  18.  7.  3,  99,  7.  i,  6i,  I.  5,  5,  7.  6, 
i9,i.  9,  6.  8.  H.  lÄ.  I.  li,  ä5^  Ü.  14,  9,  *.  it.  5,  6.  27,  3,  I.  «8,  3,  3. 
28.  9,  7.   3S,  9.  7.    39.   15,  3.      Ein  Intiuiti\   der  Dauer  stehl  8,  9,  IJ. 

t  'KviTSiAavTo —  £::i:TOO£*jHTjVCfi  39.  Hi,  i  cntspridit  doui  Spracbgebrauclic 
di'N  I^ülvbios.   sieht  aber  an  einer  nichl  von  diesem  selbst  berrühenden  Stelle. 

3  Ausser  an  den  oben  anisefülirten  Stellen  wird  sriropsos^dat  verbunden 
üiit  ri;  roASi;  3.  99.  7.  t  ä,  lo^.  6.  14,  9.  2.  4  5.  i.  I.  2  2,  5,  6.  38,  3,  3.  «8, 
9,  7.  39.  15,  3.  ^39.  Iti.  i\  Tr^v  ywoa^^  'rSO,  14.  ttjv  Szzzikiv^  xa?  rijv ^Hirsipov 
5.  5.  7,  ri;  vt;30'j;  27,  3.  I.  to-j;  to^O'j;  6.  3t),  i.  ri  TjaT7;aara  xwv  oaXa^- 
•iT<üv  H.  li.  I.  TO'j;  Ta  Kap/T,oovicj)v  aioo'jiiivo'j;  8.  9.  IS.  Zu  erganzen  ist 
TTv  ycooav  1.  I  i.  i  und  9.  6.  8,  und  aueh  wo  d;is  Verbuui  scheinbar  absolut 
steht,  wie  i«  Oj.  I.  ist  dieser  oder  ein  ähnlicher  Accusativ  hinzuzudenken.  Bei 
F.  Krebs  Zur  Rection  der  Casus.  111.  lieft  .München  I89t>'  S.  II,  der  ausser  5, 
7  7.  2  und  s.  y,  li  nur  solclie  Stollen  anführt,  die  bereits  bei  Schweighaeuser 
unter  irirooc-jEaHai  sich  linden.  h.duMi  sich  mehrere  Irrthümer  in  den  Citaten 
einjieschlichen.  Auch  liütte  rsSsov  i.  6i.  I<,  nachdem  die  richtige  Lesart  längst 
hergestellt  ist.   nicht  aus  Schweij;liaou<crs  l.evicon  wiederholt  werden  sollen. 

4  Auch  bei  Jos.  Arch.  9,  7.  i  \ornuiUiet  Krebs  a.  a.  0.  oi  8'  avSpsc. 
oZz   —   rao£:/,f:5ci .    in "oriS'jftivT^c    i-tjav    rrv   vwoav    u.  s.  w,  statt    des 

»  i    a  I  I  r«         I 

liand^chriniichen   roos-j^ivTs;,    walirond   U.  Nic'ic  IM.  II  S.  J9S.  ^    seiner  Ausgabe 
d.is  circumeuntes  der  ahen   lateinischen  l'ebeisot/uuj;  als  /eu^uiss  für  ein  ur- 
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Die  häufige  Umschreibung  eicoisiTo  (stuoioGvto)  tyjv  icopeiav  wird 
weiter  unten  (XI,  i)  behandelt  werden. 

Auch  irpodY^iv,  das  sonst  von  raihtärischen  Bewegungen  steht, 
kommt  einigemal  in  der  Bedeutung  » vorwijlrts  gehen ,  sich  wohin 
begeben a  ,  und  zwar  im  Imperfect,  vor.  Die  betreffenden  Stellen 
(8,21,8.  14,10,1.  31,22,7.  32,13,9)  werden  weiter  unten 
(X,  3  und  4)  angemerkt  werden. 

4.  Für  »ankommen«  gebraucht  Polybios  nur  ausnahmsweise  das 
bei  den  Früheren  übliche  dcpixvstadai,  gewöhnlich  aber  zieht  er 
TcapaYtveo&at  vor  und  verwendet  als  Imperfect  hierzu  mit  Vorliebe 
Tiap^v,  seltener  TapeTfiv^inrjv.  Von  dcpcxveioftai,  das  bei  Schweighaeuser 
fehlt,  ist  als  Beleg  für  das  Imperfect  5,  19,  8  anzuführen:  xiv  tötcov 
toGtov  Tcdvxa  xaTeiropir6Xst  xal  Siscpdeipe  toü^  ev  auTüi  xapicoü;,  d^txveixo 
06  tat;  Tupovoiiait;  xai  Trpi<;'Axpia;  xal  Aeüxa^*).  Von  T:apa]fiveoöai  lautet 
der  Aorist  Trape^evoiiYjv  (z.  B.  3,  8,  1 1 .  25,  4,  2)  oder  TrapeTfevT^ÖYjv 
(12,  15,  6.  15,  25,  33.  22,  18,  4  u.  ö).  Da  dieses  Tempus  aller- 
wllrts  gemäss  den  Hauptregeln  steht,  bedarf  es  hierüber  keiner 
weiteren  Erörterung.  Allein  daneben  erscheint  das  Imperfect  der 
Entwickelung  oder  Schilderung  sehr  hSiufig  und  auch  in  solchen  Ver- 
bindungen, wo  man  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  den 
Aorist  erwarten  würde.  Als  Imperfecta  der  Entwickelung  geben  sich 
zu  erkennen  ev  jxsv  Tat;  dpj^ai;,  ßie  TrapsTfivexo  u.  s.  w.  18,  24,  6 
(vergl.  III,  7);  icapijv  xal  Trpooeixto^fe  9,  8,  9;  (6  OCXitctco;)  irap^v  ei; 
Apifo;,  xdxei  xb  Xoticbv  |i£po(;  xoö  jrsifKövo;  Biexpiße  —  6  8'  'AtusXX*^; 
oüo'  S>^  IXirj-j^e  x^;  dTcißoX-^;,  dXX'   ol6<;  x'  -^v   d^fstv  uicb  xöv    C^y^v  xa 


sprÜDgliches  irepiTcopso&ivTsc  ansieht  und  dies  in  den  Text  aufnimmt.  Bei  Diodor  ilt, 
65,  4  ouToi  }xev  dTiopeuovTo  ttjv  )(a>pav  irop&ouvrs;  kann  der  Accusativ  zu  Tcop&oGvTs; 
bezogen  werden;  es  ist  also  die  ebenfalls  von  Krebs  vorgeschlagene  Aenderung 
iTceicopeüovTo  nicht  unbedingt  nöthig.  Die  sichere  Entscheidung  wird  nur  aus  der 
genauen  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  beider  Schriftsteller  sich  entnehmen 
lassen. 

{)  Ausserdem  habe  ich  die  Aoristformen  d(p{xovxo  1,29,2.  10,  15,  2,  dcpixeoOai 
3,  66.  5,  dfixeifisvo^  2  4,  43J0,  äcpixdfievoi  2,  19,3.  29,  27,10,  dcpixofiivcDV  21, 
31,3  angemerkt.  Hierzu  von  iEixveladai,  d<pixvsTa&ai,  xa&ixvsTadai  »zum  Ziele  ge- 
langen, erreichen«  :  iE^xovxo  1 ,  3, 1 0.  5,  1 00,  3,  i^ixssOai  9,  1 4,  9,  i(p(xoiTo  1,  4,  H . 
4,57,3,  itfiTLiabai  3,81,2,  xaOixsTo  2,  55,  6.  10,5,7,  xafttxeo&ai  2,37,  9.  4,50,  10. 
—  Mit  dem  obigen  dcpixvsixo  ist  zu  vergleichen  Ta;(ea>;  xaOixvsiTo  x^c  TcpoxetfAevTjC 
licißoXr^;  2,  38,  8.     Der  Infinitiv  der  Daner  irpixvelaftat  findet  sich  6,  18,  4. 

▲bhandl.  d.  K.  S.  Geaellteli.  d.  Wissenach.  XXX.  5 
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xaxa  ßpa^u  xou;  'A^^aioo;  4,  82,  1  f.  Mehr  als  schildernd  sind  auf- 
zufassen die  Imperfecta  soöeco;  oi  KeXxol  icap^oav  3,  69,  7;  äptt  8' 
auiou  d£(üpoü|X£voo  ibv  d^Äva  xöv  Y^P-^ixiv,  icap^v  Ix  MaxeSovCac  7p«ft- 
|xaxocpopo;  Siaaacpäv  u.  s.  w.  5,  101,  6;  luap^v  ^äp  sx  luopeCac  tic  t6 
dsaxpo>  ]fpa|X|iaxo96po;  cpepcov  eiuiaxoXTjv  29,  25,  2.  Bemerkenswerth 
wegen  der  unmittelbaren  Zusammenstellung  mit  einem  Aorist  sind 
üTwSpsßaXe  xTjv  ipeivijv  xal  luap^v  Itc  'Axaßüptov  5,  70,  6;  i^a>p|jL7]oe 
(isxa  TcdoT^^  xij;  ouvdfAeüx;,  xal  irap^v  exxaFo;  ei;  Adpiaav  5,  97,  4; 
xaxsoxT^oaxo  xa  xaxd  xtjv  v^oov  xal  irap^v  a5di<;  dvaicXscov  5,  102,  10. 
Ausserdem  sind  zu  vergleichen  1,  78,  5;  79,  14.  2,  54,  1.  13. 
3,  18,6.  4,  66,4;  77,  5;  81,  6.  5,  5,11;  43,  1;  46,  2;  48,2.  11; 
50,  12.  8,  31,  5.    10,  5,  3.   18,  1,  3.  21,  10,  2.  23,  1,  3  u.  a.^). 

5.  Da  das  Präsens  ^xco  perfectische  Bedeutung  hat,  so  steht 
sein  Präteritum  -^xov  zunächst  in  dem  Sinne  »ich  war  da,  ich  war 
gekommen«;  ausserdem  hat  es  aber,  wie  auch  bei  den  Attikem,  die 
Bedeutung  »ich  kam«,  und  zwar  sowohl  im  Sinne  eines  Imperfects 
als  eines  Aorists^).  Als  Plusquamperfecta  mögen  z.  B.  gelten:  audic 
dvsXüe  XTjv  aüXTjv  65^jv  ev  igusp  -^xev  4,  68, 4,  "^xe  -jfdp  xal  icap  dxeCvcov 
aüxoi^  ßoT^ösia  4,  80,  1,  als  Imperfectum:  oi  |xexd  xouxoo;  xaxaoxadev- 
x£;  (axpaxT^Y^O  —  ^'^^^^  ^^^  '^^C*  SixsXiav  |iexd  x&v  axpaxoirsScov  1, 17, 6*). 
Dagegen  liegt  3,97,6:  sttsiö^)" —  ^xov  Tcpoc  xyjv  xuiv  Zaxavdatcov 
TToXiv,  5,  102,  5:  xd<;  vaG;  xal  x-^jv  lusC^v  86va|xiv  ^xev  ej^cov,  die 
aoristische  Auffassung  näher,  wie  auch  an  beiden  Stellen  Aoriste 
vorhergehen  und  folgen.  Nicht  minder  bezeichnet  5,  6,  6  -^xe,  ähn- 
lich wie  vorher  xaxeaxpaxoTcsSeüoe,  den  Abschluss  der  dort  erwähnten 


\)  Anknüpfend  an  die  kurz  vorher  (S.  63)  gemachte  Bemerkung,  dass  Ad- 
verbia  wie  su&ico;  und  TiapauTixa  häufig  mit  dem  Imperfect  "Jeiv  zusammentreffen, 
führen  wir  auch  hier  besonders  an  eüöicu;  Trapf^v  (Trapr^oav)  3,  18,  6.  3,  69,  7. 
5,  50,  18.  8,  31,  5.  Beiläufig  sei  noch  erwähnt,  dass  TrapsTvat  theils  absolut 
steht,  theils  die  Präpositionen  sf;  (<,  78,  5.  2,  54,  I.  U.  i,  77,  5.  4,  82,  i. 
5,  5,  H.  5,  97,  4),  iiri  c.  accus.  (4,  81,  6.  5,  70,  6.  <0,  5,  3),  icpeJ;  c.  accus. 
(5,  46,  t.    5,  48,  H),   ix   (3,  18,  6.    5,  10,  6)    zu  sich  nimmt. 

%)  Vergl.  Schweighacuser  zu  4,  68,  4.  14,  6,  5  und  im  Lexicon  unter  ^xstv, 
K.  W.  Krüger  Griech.  Sprachlehre  §  53,  \,  4,  R.  Kühner  Ausführliche  Grammatik 
der  griech.   Sprache  II,  1-^,  S.  H8  f. 

3)  Dies  ist  der  Nachsatz  in  einer  durch  |iev  —  8i  gegliederten  Periode, 
welche  einen  Synchronismus  darstellt  [vergl.  oben  11,  6).  Im  Vordersatze  steht 
dvax£X«>pT|Xeioav,  dem  gegenüber  r^xov  offenbar  die  sich  noch  entwickelnde  Hand- 
lung bezeichnen  soll. 
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militttrischen  Massnahmen,  entspricht  also  einem  T:ap^'>(i^txo^  wSihrend 
das  zunächst  vorhergehende  (op|xa  die  Vorbereitung  ausdrückt  (XI,  4) : 
auöic  cSpfxa,  xal  oüve^^Ä^  vuxToicopi^oa;  "^xe  izph^  t6v  'Aj^eXcjiov  iroTa[x6v. 
Noch  naher  als  5,  6,  5  f.  ist  -^xe  mit  einem  Aorist  verbunden  5, 
70,  1 :  "^xe  xal  xateaTpaioTOSeüoe,  womit  1,40,2  (i5p|iY)ae  xal  xaxsoxpa- 
TOTc^Seooe,  5,  68,  9  irpo^Xde  xal  xaTeoTpaioTOÖsooe,  1 1 ,  20,  1  icpo^^XOov 
xal  xaxeotpaTOTOSeüoav  zu  vergleichen  sind.  Auch  f^xe  |x6vo^  st;  "rijv 
'A^^aiav  4,  81,  10  und  ^xe  izph^  ttjv  aüXvjv  6  TupoeipYjiisvoc  £ü&6(ü;  ex 
Tcopeta;  5,  26,  9  sind  oben  (S.  22.  59)  dem  Aoriste  zugeordnet  wor- 
den. Wenn  in  der  Uebersicht  zu  Ende  des  VIII.  Abschnittes  (S.  60) 
5,  101,  5  xaxd  otcouS^jv  -^xs  jxsxa  cpCXcov  und  5,  25,  4  dxoüoac  i 
OtXiTnro;  -^xe  [lexa  ottooS^;  ebenfalls  als  Aoriste  eingeordnet  sind,  so 
geschah  dies  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Imperfect  bei  den  dort 
behandelten  Adverbien  immerhin  als  eine  Ausnahme  von  der  Haupt- 
regel zu  gelten  hatte  und  in  diese  Kategorie  vorsichtiger  Weise  nur 
die  zweifellosen  Imperfecta  einzufügen  waren.  Uebrigens  ist  die 
Frage,  ob  -^xov  im  einzelnen  Falle  Imperfect  oder  Aorist  sei,  ledig- 
lich etwas,  was  wir  Neueren  im  Hinblick  auf  die  sonst  üblichen 
grammatischen  Regeln  hinzuthun;  für  den  alten  Schriftsteller  kam  bei 
T^xsiv  das  so  überaus  häufige  Imperfect  der  Verba  des  Gehens  mit 
dem  Aoriste  zu  einer  Form  zusammen,  welche  in  gleicher  Weise  die 
sich  entwickelnde  und  lebendig  geschilderte  Handlung,  wie  die  abge- 
schlossene und  schlechthin  als  Thatsache  berichtete,  bezeichnen  konnte. 
6.  Auch  von  aTcaXXdxxsoöai  »fortgehen«  findet  sich  das  Imper- 
fect mehrmals,  und  zwar  besonders  mit  Adverbien,  welche  »sofort« 
oder  »eilends«  bedeuten:  Trdvxei;  IS  aux^;  dicyjXXa'xxovxo  TcdXiv  33, 
12,  5  (vergl.  S.  51);  eüOeox;  dicYjXXdxxexo  |iexoi  xuiv  j^iXidp/cov  ei;  xijv 
*Pc6|nQv  21,  5,  13;  aTnrjXXdxxexo  |i£xd  aicouS^c  15,  27,  10;  aTnrjXXdx- 
xexo  —  iizl  rJjv  a6xoiA  oxtjvVjv  5,  15,  6^). 

X. 

1.  Alle  Beweg  angen  von  Truppen  sind  naturgemäss  nur  Vor- 
bereitungen zu  den  folgenden  kriegerischen  Ereignissen.  Da  nun 
überdies  der  Geschichtschreiber  über  Truppenbewegungen   meist  so 


\)  Vergl.  auch  vom  Activ  in  der  Bedeutung  »davon  koitimcna  iirieCovTo  xal 
xaxä>{  dirijXXarcov   tO,  49,  10. 

5* 


GK  Friedrich  Hultscii, 

borichtel,  class  er  dieselben  nach  dein  Plane,  nach  dem  Entschlüsse 
und  unler  der  Leitung  des  Heerführers  erfolgen  ISisst,  so  ist  um  so 
nu^hr  zu  erwarten,  dass  sie  als  sich  entwickelnd,  als  Vorbereitungen 
zu  dorn  beabsichtigten  Zusainmenstoss  mit  den  feindlichen  Streit- 
kräften aufgefasst  und  durch  das  Imperfect  ausgedrückt  werden. 
Wenn  man  aufgeben  wollte,  die  deutschen  Worte  »er  wartete  drei 
Tagi^  am  vierten  aber  marschierte  er  weiter«  ins  Griechische  zu  über- 
setzen, so  würden  wohl  die  allermeisten,  gewiss  nicht  mit  Unrecht, 
das  anßingliche  Abwarten  durch  das  Imperfect,  den  erfolgten  Weiter- 
inarsch  aber  durch  den  Aorist  geben,  und  vielleicht  nur  wenige 
würden  vorsichtig  sagen,  dass,  so  lange  jener  Satz  so  abgerissen 
und  aus  seinem  Zusammenhange  gelöst  vorliege,  über  die  Wahl  der 
Tempora  sioh  nichts  Bestimmtes  sagen  lasse.  Aber  endlich  auch, 
wenn  der  Zusammenhang  bekannt  wUre,  müssten  wir  erklären,  dass 
es  unmöglich  sei,  hier  nach  einer  festen,  für  alle  Fülle  gültigen  Regel 
zu  übersetzen,  und  uns  damit  bescheiden,  dass  wir,  nachdem  der 
Text  des  alten  Schriflstellers  uns  vorgelegt  ist,  die  Anschauungen, 
aus  denen  heraus  er  die  Zeil  formen  wählte,  zu  verstehen  suchen. 
Der  von  uns  soeben  aufgestellte  Salz  lautet  bei  Polybios  21,  43,  9: 
S7ri|ji€i^6  -psi;  -jjiispa;,  xaid  oe  -rJjv  TStdipTr^^i  dvaCeu^Qt;  irpo^ife;  um 
aber  tlie  von  ihm  getroffene  Wahl  der  Tempora  völlig  würdigen  zu 
können«  müssen  wir  noch  die  unmiUelbar  vorhers:ehenden,  sowie 
die  nUehsIfolgenden  Worte  berücksichtigen.  Zusammen  in  §  9  und 
1 0  linden  sich  vier  Verba  tinila,  von  denen  eines  im  Imperfect,  drei 
im  Aorist  stehen«  ausserdem  sechs  beigefügte  Participia,  und  zwar 
eines  in  der  Form  der  Dauer«  fünf  im  Aorist«  endlich  ein  absoluter 
ileniliv  in  tler  Zeitform  der  Dauer.  Es  herrscht  also  bei  weitem  der 
Aorist  vor«  d,  h.  der  Schriftsteller  wollte  über  die  Märsche  des  Pro- 
consuls  r.n  Manlius  Vulso  JSS  v.Chr."  summarisch  berichten«  gleich- 
viel ob  das  von  diesem  Felilherin  Volltührte  als  llaupthandlung  im 
Indioatix«  oder  als  unterireordnete  llandluni:  im  Tartioip  ausgedrückt 
wurde:  also  xai^rtpuv*  roiraiu^'^o;  tf;  cv#ausw;  —  rapaXa^Av  *At- 
TiXov  iviC«*^;«''«  xa:  ;Tac:i';£\'i}i£'*o;  £•;  AräjisiT*  'i-j^coiic;  £r5|Uiv£  — 
avil£*j;.i;  A^^^ix- US .o;  -      xnTtjToa":  -cOSjas.     Dazwischen    ist    zu- 

niu'hst  beiUuiti^  die  Jahres.-eil  ei*\Nähn;.  diese  dauerte  an  während 
aller  hier  ^jemeldeten  Aorü.UKe  also  tt;  löca:  racav.Sv^jr;.  Unter 
diMi   eben   eiuiUinten  i^pei\ilivuon  dos  Manlius  erscheint  auch  dessen 
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dreitägiger  Aufenthalt  zu  Apameia  im  Aorist  (67üe[xeive) ;  denn  nicht 
die  Dauer  der  Wartezeit,  sondern  deren  Abschluss  soll  hervorgehoben 
werden,  ganz  ahnlich  wie  unmittelbar  vorher  über  einen  achttägigen 
Marsch  summarisch  durch  icapaifevoiisvo;  ^ySoaro;  berichtet  wurde*). 
Und  so  steht  auch  noch  die  Meldung  des  die  Wartezeit  beendigen- 
den  Aufbruchs  im  Aorist:  xaxÄ  rJjv  Tsiaptr^v  ivaCeüSa^^);  jedoch  der 
folgende,  wenn  auch  kurze  Bericht  tiber  den  weiteren  Marsch  wird 
in  die  Form  der  Dauer  gesetzt:  irpo^Y®  /pcoiievo;  ^vsp^oFt;  Taf;  icopefai;, 
worauf  zum  Schluss  die  Ankunft  am  Endziel  und  die  Errichtung  des 
Lagers  wieder  durch  Aoriste  gegeben  werden.  Soweit  die  Analyse 
der  hier  vorkommenden  Tempora ;  es  würde  uns  aber  das  Ueber- 
springen  zum  Imperfect  bei  Erwähnung  des  Weitermarsches  schwer 
verständlich  sein,  wenn  nicht  anderweit  sich  nachweisen  Hesse,  dass 
von  a^etv,  icpodYeiv,  Trope(av  icoieiodai  und  ähnlichen  Ausdrücken  für 
»marschieren«  in  der  Geschichtserzählung  des  Polybios  fast  aus- 
nahmslos das  Imperfect,  nicht  der  Aorist  steht.  Dass  also  diese 
Form  der  Dauer  und  Entwickelung  bevorzugt  wird,  beruht  auf  der 
subjectiven  Entscheidung  des  Schriftstellers;  indem  wir  aber  den 
ähnlichen  Gebrauch  früherer  Prosaiker  berücksichtigen^)  und  die 
grosse  Anzahl  der  von  Polybios  so  gebildeten  Imperfecta  zusammen- 
stellen, formulieren  wir  eine  Gebrauchsweise,  die  zunächst  als  eine 
Ausnahme  von  der  Hauptregel  gelten  mag,  anderweit  aber,  eben 
wegen  ihrer  häufigen  Anwendung,  selbst  als  Regel  uns  erscheinen 
muss.  Dies  ist  im  Folgenden  bis  zum  Ende  des  XII.  Abschnittes 
auszuführen. 

2.  Sowohl  das  einfache  Verbum  a^eiv  als  mehrere  Composita 
stehen  theils  mit  einem  den  Heereszug  bezeichnenden  Objecte,  Iheils 
absolut  in  der  Bedeutung  »marschieren«,  und  zwar,  wie  schon  bemerkt, 
meist  im  Imperfect.  Ausschliesslich  die  Form  der  Dauer  wird  in 
diesem  Sinne  von  dem  einfachen  Verbum  angewendet:  ^^^  "^r^  '^^' 
psCav  1,76,3;  dvaCe6;a^  ^je  iraXiv  et^  toüttioo)  tJjv  Tiopefav  5,72,6; 
eodscüc  ÖTui  tJjv  ecoötvYjv  r^ift  r?]v  Tcpcoxoiropeiav  3,  83,  7 ;  xatoTTiv  aüxö; 


\)   Bestätigt  wird    diese   Auffassung   auch    durch    die    participiale   Wendung 
|i£(va;  TTSpl  TeTTapaxov&'   i^\UpOLi  TTpoT^^ev  5,  5<,  2. 

2)  Die  Fügungen  avaCeuJa;  ^ye  oder  izpor^^z  finden  bei  Polybios  eine  häufige, 
fast  formelhafte  Anwendung.     Vergl.   X,  2.  4. 

3)  Vergl.  oben  S.  35  mit  Anm.  \. 
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Tje  oovej^ij  lä  ßapea  täv  ßirXco^  3,  104,  7;  dvaC«ti£ac  i  arpainj'yb^ 
^YS  —  T?>v  oTpaxov  lirl  rJjv  'Ajißpaxiav  21,  26,  5;  dvaCeu^avit^  -^'yov 
-rijv  Süvafxiv  3,  110,  1 ;  eicl  xspac  xXivavxs;  'rfjv  o6va|JLiv  -^^^^  P*™ 
8p6|iou  xai  oTCOüS^;  4,  12,  3;  dvaXa|3«SvT£;  xa^  Suvd|Aei(  ^^Y^^  •^^  '^ 
xcov  '  Ivo6|X|3pü>v  ^(opav  2,34,3;  rJjv  XotTrrjv  axpaxidv  dvoXaßcbv  — 
fjev  8id  xüiv  Ilupr^vaicüv  3,  35,  7;  (o{  'IvSol)  -^pv  8td  xo5  )(c6(iaToc 
3,  4ü,  7  (das  Object  xoü^  sXetpavxa;  fehlt,  ist  indess  aus  dem  Zu- 
sammeohango  zu  ergänzen);  o&ev  ipfii^oa;  ^^s  upo;  'Aoivijv  5,  19,  5; 
xXiva;  im  xspa;  "^ye  7:oioü|i6vo;  rJjv  Tuopsiav  (b;  eicl  Te^eav  5,  24,  7 ; 
•^Y^^  ex8(6oovx£;  dXXf^Xou;  xof;  T:oXe|xioi;  39,  9,  6. 

3.  Am  häufigsten  unter  den  Verben  des  Marschierens  kommt 
TTpod^stv  vor,  und  zwar  transitiv  3,  55,  8:  xoo;  No[xd8a(;  dvd  {lepo^ 
Tupo-^Y^  ^P^^  "^V'  ofxo8o[i(av,  11,23,2:  rpo-^Y^''  opöfou;  lid  xou^  icoXe- 
|x{o'j;%  sonst  intransitiv.  Um  die  Aufzühlung  der  vielen  in  Betracht 
kommenden  Stellen  übersichtlicher  zu  gestalten,  führen  wir  zunächst 

die  Verbindungen  von  irpo^Y^  ^"^  Trpo-^Y^''  ^""^  örtlichen  Bestimmun- 
gen durch  dico,  otd,  ei;,  ex,  £::(  (('o;  iizC-.  7:apd,  rpo;  auf  und  fügen 
die  übrigen  Stellen,  nach  anderen  charakteristischen  Merkmalen  ge- 
ordnet, hinzu. 

ATTO:  irpo^Y«''  ^^^^^  Aapiar^;  i,  67,  6.  AIA:  icpo^Y^  (icpo'^Y^'') 
o'd  ToO  Tr£8io'>  1,  75,  10.  3,  65.  3,  cid  t<ov  ttsoicov  3,  66,  1^),  Sid 
Tiov  ois^Küv  4,  75,4.  5.7,  II,  8id  x*^;  opsivf^;  5.  18,2,  8id  xij^  Top- 
pr,vtt)v   ytüpa;   2,  26.  7.    oid    Tüppr^via;    3,  77,  I,    oid   t^;   kXeixoptac 

l,  70,  2.  eiC:  rpo^Y*  (^P^IP'O  ^''  "^r'  ixsaoYQt'-^''  3,76,  3,  eic  xö 
7:p6aör>  4,66,5,  s{;  To»jfxrpoo&cv  16.36,7.  st;  toO;  £?oü>  xotcoo^  x^; 
MXXopioo;  2.  II,  10,  si;  ty;v  Aaxtovtxf/;  2.  54,  8.  2,  65,  M},  ei;  x9jv 
Msoar/.iav  5,  92,  2,  £•:;  xt;v  Maxcooviav  29,  4,  I  •,  £{;M^cü}it;v  2,27,1^, 
£•;    Aij33a>    5,51,2,   £•;   üxoxo'jaav    10,  12.  3"^'.      SK:    rpoi^Y^   xaxd 


I'  So  auch  ;^  r»9,  ä:  to'j;  xaTaAr/^Usvra;  avopa;  iSXaßsi;  jisft*  eauxou 
:T&or/,£  \on  Hannihal.  lier  die  kriogsgt^faiiiteno  Bosal/uni;  von  Clastidium  auf  seinen 
MärsiiuMi  mil  sloli  fülirlo. 

•^  Dass  hier  rpoy^s,  iiirhl  rpoaf/,»,  zu  losen  ist,  wird  unten  S.  76  f.  gezeigt 
^^  erden. 

3)  Aueli  au  dieser  Stelle  iM  rpoar,;*  überliefert.     Vers:l.   unten  S.  76. 

\)  So  füiie  ich  aueli  in  der  l.iieke  i,  61,  9  ttooTj^sv  hinzu,  worauf  die  Er- 
^än/un^  \on  Casaubouus  st;  tJ;v  ,  dann  das  handsehriftliohe  MÜcuptav  folgen. 
Verjil.   meine  0^»«»»'!i»-    iVlvb.    II.    Dresden    IS69»   S.  8  f. 

t'O  llhenso   stehen  der  lntiniti\    vuid  das    Partieip  der   Dauer:    napT^Y^-EiXE  — 
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oicoüß-Jjv  Ix  T^; '  HpaxXefa;  1,  19,  2;  Ix  to5  ftepfxou  irpo-^-fe  5,  13,  1,  Ix 
T^(;  'EXc(a;  5,  20,  12,  Ix  r^;  Tuapa/etfiaofa;  10,  37,  6^).  eiTI:  Tcpo^- 
70V  licl  Toö(;  ÖTOvavxCoü;  2,  28,2,  ItuI  xbv  'AoSpotißav  10,38,6,  lirl 
TÖv  OapvdboQV  24,  8,  7^);  irpo-^Y®  (icpo-^ifov)  IttI  toü;  7rpoeipY)|ievoo;  t6- 
Tcoüc  3,  100,  2,  IttI  tJjv  dfopav  8,  31,  1^),  iizl  ih  oüVTexa^fxevov  16, 
37,  4,  licl  tJjv  tiBv  AixcoXcBv  oxpaxoiceSefav  2,  3,  2,  ItcI  rJjv  xou  Fld- 
80Ü  fs^opav  3,  66,  1^),  stcI  xac  x(5v  Muadiv  xaxoixia^  5,  77,  7,  licl  x^jv 
MeooTQvfav  4,  6,  8,  Icp'  'EXXVjottovxov  21,  48,  12,  ItcI  rieXoTcovvTQoov 
27,  2,  8,  IttI  x-Jjv  Zdxavöav  3,  17,  1,  lic'  aoxijv  rJjv  Aaxe§a([Aova  9, 
8,  4,  x-Jjv  ItcI  Ildxpa;  4, 1 0, 2,  ItcI  x^;  'AXe^avSpeia;  28, 20, 1 1,  rJjv  l^p' 
*Hpaia^  2,  54,  12.  ßC  6171:  upo-^Y^  8taßd(;  xov  Tcoxajibv  co;  lirl  xoix; 
X6cpouc  5,22,9%  irpo^Y^''  (icpo^Y^)  (o^  Itti  x^jv  'HXe(av  4,  9,10,  ü><;  ItcI 
xi]v  'looav  2, 1 1 , 1 1 ,  cb;  lirt  xö '  Piov  4, 1 9, 6,  cb;  IttI  xö  KeoßeSiov  5, 76, 2, 
ü>;  licl  rJjv  Mavx(veiav  11,11,2,  cbc  lirl  xd;  Ospd;  18,  19,  3*);  Tcpo^^^ 
(icpo^lfov)  ü><;  licl  MY]8(a^  5,  47,  4,  co;  liri  raXax(a(;  24,  9,  6,  rix;  iiz 
'Apt|x(voü  3,  77,  2,  rix;  iiz  'OXofXTria;  4,  10,  5,  ri)^  IttI  Aoüocov  4,  18,  9, 
ri)^  licl  Te^eac  4,  22,  3,  ri)^  Itui  Kopiv&oü  4,  24,  9,  ri);  ItcI  MYjxpoTciXeco^ 
4,  64,  3,  rix;  ItcI  Vco^iSo;  4,  70,  2,  ri)^  ItcI  Aapfcnj;  18,27,  5;  Tcpo^^e 
Tcoioti|xevo^  xov  tcXoöv  rix;  Itc'  'ATcoXXtt)v(a<;  5,  109,  6  (vergl.  XII,  3). 
TTAPA:  Tcpo^Y^'^  (Tcpoij^s)  Tcapd  ödXaxxav  2,26,7,  Tcapd  xiv  Tcoxa|x6v 
3,43,1.  3,45,4.  3,65,1.  3,66,8,  Tcapd  xb  Atßupvov  5po;  3,100,2, 
Tcapa  XapdSpav    4,  63,  4,   Tcapd  xo  Kdoiov  5,  80,  2.     TTPOC:  Tcpo^^e 

ßc8T]v  £?<;  TOüjiTcpooftev  TTpodystv  2,  27,  4  ;  (toü  ßaatXiax;)  TcpoaYOVXo;  ef?  xo  AeTupeov 
4,  80,  3  (über  die  abweichende  Lesart  TcpoadYOVXO?  s.  unten  S.  76).  —  Ausser- 
dem ist  hinzuweisen  auf  dieselbe  Fügung  von  irpoTjYOV  in  der  Bedeutung  »vorwärts 
gehen,  sich  wohin  begeben«  (vergl.  oben  S.  65):  icpofjYOV  et;  xljV  *ßaxiav  vüxto? 
IttI  t6  oxrffta  toü  Ttßipioc  (nämlich  Demetrios  und  seine  Gefährten  auf  der  Flucht 
von  Rom)  3<,  22,  7;  irpodYSiv  —  el^  xa;  'AvaYve(a<;  3t,  22,  5.  Ueber  den  ent- 
sprechenden Gebrauch  von  iTravaYStv  s.  unten  S.  75. 

1)  Hinzuzufügen  ist  Ti,  <0,  \:  stiOecu;  ix  xo3  ßooXsoxrjpioo  irpof^YOV  (so 
Casaubonus  statt  TTpoo^^ov)  iizi  &dXaTxav,  nämlich  die  karthagische,  die  Heise  nach 
Rom  antretende  Gesandtschaft.     Vergl.  oben  S.  65. 

2)  So  auch  in  der  Bedeutung  »vorwärts  gehen«  (oben  S.  65) :  TTpor^^ov  im  xov 
veavfoxov  32,  13,  9. 

3)  Hierzu  kommt  im  an  den  vorher  (S.  70  f.  Anm.  5  und  S.  7t  Anm.  \)  an- 
geführten Stellen. 

4)  Vergl.  S.  70  Anm.  2. 

5)  Ebenso  das  Particip  der  Dauer:  icpoaYOvxe?  o);  im  xd;  uirepßoXd;  18, 
21,  2. 

6)  Hierzu  kommt  u);  IttI  r))V  KuvaiOav  4,  19,  4   (S.  74  X,   5  a.  E.). 
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irpic  la^  üTTcpßoXdc  3,  53,  6,  Ttpo;  ttjv  tcoXiv  21,  6,  6^),  icpo^  tJjv 
Ta^ptav  5,  86,  2^. 

4.  Anknüpfend  an  diese  Uebersicht  der  zu  dem  Imperfect  von 
irpodYSiv  gesetzten  örtlichen  Bestimmungen  fügen  wir  zunächst  einige 
andere  Verbindungen  mit  Präpositionen  hinzu :  Tpo^'fz  (lexd  x^^  8üvd- 
(leco;  2,  27,  1.  3,  82,  7,  irpo^^s  [lexd  r^;  XoiTcf^^  Suvd[Jiea);  iid  rJjv 
TcpoxeiiievYjv  j^peiav  5,  68,  1 1  ^).  Wie  [letd  t^;  SovdfAeco;  steht,  eben- 
falls bei  Tupo^Y^?  iravtl  to)  0TpaTeü|iaTt  3,  76,  3.    18,  19,  1.  3. 

NSichstdem  sind  zu  erwähnen  die  Verbindungen  irpo^f®  oiceuSiov 
^ddoat,  oüvd']/ai,  ou[i|it$at  3,  66,  1  *).  3,  68,  13.  5,  92,  4,  Tupo^ifov  — 
oTceüSovie^  xaxoTCTeöoat  u.  s.  w.  3,65,3  (vergl.  S.  47  f.).  Aehnlich  dei 
xoö  Tup^adsv  ope^oiievoi  irpo-^Y*^''  3?  ^^^  ^2. 

Die  Schilderung  des  Marsches  wird  gern  durch  Beifügung  eines 
Parlicipiums  der  Dauer  ausgeführt:  Tupo^^s  vuxxb;  TuopeCa  5(p(6[xevoc 
dv£p][tj>  10,  49,  3,  Tupo-^Y^  )(p(i)(i£vo^  evepYor(;  xm;  iropciatc  21,  43,9 
(vergl.  S.  69),  upo^Y^  oüvxovov  Troto6|X£vo;  xrjv  iropeiav  5,  47,  4. 
Wenn  zu  upo^if^  (irpoijYO'O  ^^"^^  örtliche  Bestimmung  beigefügt  wird 
(X,  3),  so  tritt  ausserdem  häufig  Troioüfxsvo;  (iroioüfxsvoi)  xijv  iropeCav 
hinzu:  1,  75,  10.  3,  17,  1.  3,  47,  1.  3,  76,  3.  3,  100,  2.  4,  63,  10. 
4,  64,  3.  5,  80,  2.  9,  8,  4.  10,  42,  3.  18,  19,  3.  18,  27,  5^).  Zu 
vergleichen  ist  auch  izpor^-^t  Trotoüixevo;  xov  irXoGv  5,  109,  6  (unten 
Xll,  3). 

Weiter  kommen  in  Betracht  verschiedene  participiale  Wendungen, 
welche  das  was  unmittelbar  vor  dem  Ausmarsche  geschehen  ist  aus- 
drücken.  Mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  kehrt  wieder  dvaCeo^a^ 


\)  Vergl.  unten  S.  76. 

2)  Hinzuweisen  ist  auch  auf  ?«>;  -ior^<;  7rpoaYa7f5vxa  31,  26,  5. 

3)  Vergl.  auch  5,  62,  \  :  izpor^^a^^z  fiexa  ^:ior^^  'Z7^^  Oüva|iStt>;  (S.  73]. 

4)  Vergl.  unten  S.  76  f. 

5)  An  der  bereits  früher  (S.  70  Anni.  4]  erwähnten  Stelle  4,  64,  9  fügt 
Büttner- Wobst  in  der  Vorrede  zum  2.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  XL  zu  dem  von 
mir  vermutheten  irpo^^s  noch  Troioufxsvo;  rriv  Tropstav  hinzu.  Aus  den  oben  an- 
geführten \t  Belegstellen  geht  hinreichend  hervor,  dass  dieser  Zusatz  dem  Ge- 
brauche des  Polybios  vollkommen  entspricht;  andererseits  erscheint  es  rUtblich 
da,  wo  die  Handschriften  lückenhaft  sind,  nicht  mehr  zu  ergänzen  als  unumgäng- 
lich nöthig  ist.  Und  dass  die  von  mir  Quaest.  Polyb.  II  S.  8  f.  empfohlene  Les- 
art ebenfalls  eng  an  den  Polybianischon  Sprachgebrauch  sich  anschmiegt,  zeigt  der 
Vergleich  mit  i,  H,  tu.  i,  54,  8.  i,  6Ji,  I.  4,  66,  5.  5,  92,  2.  16,  36,7.  Ä9, 
4,  {.   31,  22,  7    (oben  S.  70  f.). 
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TcpoijTe:  3,66,  I.  3,  82,  7.  4,  68,  6.  5,  20,  12.  5,  50,  9.  11,  32,  1. 
21,43,9  u.  a.,  womit  dasselbe  Particip  bei  dem  Imperfect  von  äfetv 
(S.  69  f.)  zu  vergleichen  ist.  Auch  dvaoTpaxoTccSeüoa;  irpo^^e  3,  110,  4, 
i^dpaci  dizh  'ri3(;  Aap(o7](;  —  Tcpo^^e  18,  19,  3  gehören  hierher*).  Oder 
es  werden  Vorkehrungen,  die  vor  dem  Abmärsche  getroffen  worden 
sind,  durch  Xafißdveiv  und  Composita  ausgedrückt :  Xaßcov  xd  fisaa  xäv 
IßTqpcüv  xal  KcXxuiv  xd^fiaxa  Tcpo^^^  3,113,8;  irpooXaßwv  —  et; 
eSaxtoxiXtou;  icpo^Tfe  1,  77,  4,  und  ähnlich  5,  71,  2;  dvaXaßuiv  xrjv 
Oüvafjitv  (xa<;  Süvdfjici;)  TTpo^^e  2,  54,  5.  3,  50,  8.  10,  31,  7.  10,  37,  6. 
14,  4,  1  ;  dvaXaßtt)v  xtjv  oxpaxidv  irpo^^^e  2,  65,  P),  und  ähnhch  atixoü; 
(nämlich  xou;  oxp^ixicüxai;)  3,  68,  13,  xoix;  'Hiceipcoxa;  4,  61,  2,  xoü(; 
|iio&ocp6poü(;  5,  20,  6,  xotx;  eüCcüvoü<;  5,  61,  8,  xoü(;  ireXxaoxd^;  18,  24, 1; 
dvaXaßovxe;  tXa;  860  —  icpo^pv  10,  32,2^).  Hier  also  wieder  eine 
formelhafte  Verbindung,  wie  kurz  vorher  die  mit  dvaCe6$a<;.  Ausser- 
dem sind  noch  anzuführen  irapaaxeodaa;  ixav-Jjv  da^dXeiav  —  irpoi^Y^ 
3,  35,  1  ;  TTpo^Y^  oxeppoTToiYjodiievo;  xiJjv  oiipa-^la^  5,  24,  9 ;  xotoüxot; 
5(pTr]od[JL6voi  Xo^iaiiot;  izpofiyj^i  4,  10,  10;  femer  die  Participia  exoi- 
|idoa;,  da<paXiod(xevo<;  und  andere  18,  19,  1.  3,  76,  3.  5,  13,  8.  5, 
51,2  U.S.W.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  das  Particip  der  Dauer 
von  Ij^eiv:  üTcoj^eiptov  Ij^cov  xbv  veavioxov  izpoy^'^Sy  xal  oüvi^&potCe  xd(;  Suvd- 
|xei;  ei;  Airdixeiav  5,  45,  7;  xoü;  ireCoti;  sj^cov  —  irpo-^^^  11,  22,  6. 
5.  Dieser  grossen  Anzahl  von  Zeugoissen  für  den  Gebrauch  des 
Imperfects  Tzpofiifo^  steht  ganz  vereinzelt  der  Aorist  TcpoT^Y^T^"^  ^5  ^2, 1 
gegenüber:  7cpoo8eSd|X6vo;  x^^v  Xotir^^v  Süvajxiv  Ivxaö&a,  xal  TcapaxaXeaa; 
xd  Tcpeirovxa  xat;  irpoxetjievai;  eirißoXar;,  (xexd  xaöxa  irpoi^Y^T^  V'^'^^ 
TzaoTfi  x^;  Sovdfieo);,  etjöapcrij;  xal  (lexecopo;  aiv.  Hier  wird  aus  einer 
jüngeren  Handschrift  (B)  die  Variaote  irpo-^Y^  angeführt.  Liesse  sich 
nun  irgend  ein  Beweis  dafür  erbringen,  dass  diese  Handschrift  einer 
von   dem  Hauptcodex  A  unabhängigen  Quelle  angehörte,   so  würde 


1]  Statt  der  Fügungen  mit  Particip  finden  sich  auch  Beiordnungen  durch  xat, 
wie  aviCso^e  xal  irpof^Y^»  aveTrpaTOTreSeoaav  xal  Ttpor^Y^^  ^^^  Aehnliches.  S.  unten 
XXX,   2. 

2)  An  dieser  Stelle  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  TrpoafjYS  überliefert. 
Vergl.  unten  S.  76. 

3)  Aehnlich  bei  fjov  2,  34,  3.  3,  35,  7  (oben  S.  70).  Ausserdem  ist  noch 
anzuführen  ein  Beleg  für  irpott^^iv  in  der  Bedeutung  »vorwärts  gehen«  (oben 
S.  65)  :  XirJ^v  xal  ttjv  royoGiaav  (la&YJTa)  dvaXaßwv  xal  raTreivov  auTÄv  Tronfjoa? 
icpof^Ye  8,  t\j  8. 


74  Friedrich  Hcltsch, 

deren  Lesart  unbedenklich  aufzunehmen  sein.  So  aber  haben  wir 
Tcpo-^Y^  ^'^  ^^^^  Gonjectur  anzusehen,  welche  einem  nur  massig  be- 
wanderten Leser  des  Polybios,  ja  selbst  einem  Schreiber,  der  diese 
Form  schon  so  und  so  oft  vorgefunden  hatte,  wie  von  selbst  in  die 
Feder  kommen  konnte,  und  wir  dürfen  die  allein  überlieferte  Aoriste 
form  nicht  eher  verwerfen,  als  bis  sie  als  durchaus  unhaltbar  nach- 
gewiesen ist.  Dies  wird  aber  schwerlich  je  gelingen.  Denn  erstens 
ist  zu  wiederholen  was  schon  früher  bemerkt  wurde,  dass  Polybios 
zwar  gern  gewissen  Regeln  und  Formeln  des  Ausdruckes  folgt,  alle- 
zeit aber  die  Freiheit,  im  besondern  Falle  davon  abzugehen,  sich 
vorbehilU.  Dazu  kommt,  dass  irpoi^^aYS  im  eigentlich  aoristischen 
Sinne  hier  ganz  an  der  Stelle  ist.  Ja  der  Schriftsteller  hat  noch 
besonders  angedeutet,  warum  er  hier  von  der  sonst  ihm  gewohnten 
Sprachweise  abwich.  Die  dem  Aufbruche  vorhergehenden  Handlungen 
sind  bereits  durch  zwei  Participia  des  Aorists  ausgedrückt;  sie  sollen 
mehr  für  sich  gedacht  werden  als  jene  eng  mit  dem  Marsch  ver- 
bundenen Vorkehrungen,  die,  wie  wir  oben  sahen,  durch  dvaCeo^a;, 
dvaXaß(6v  und  ähnlich  gegeben  zu  werden  pflegen.  Deshalb  wird 
durch  (xeid  lauia  nachträglich  auf  dieselben  hingewiesen.  Dadurch 
gelangt  aber  auch  Tupod^siv  zu  einer  gewisse rmassen  freieren  Stellung; 
es  niüiert  sich  einem  lupo-^Xöe,  lopixT^os,  dvsCeu^e^),  und  ist  demnach 
ebenso  wie  die  vorhergehenden  Participia  in  den  Aorist  gesetzt, 
wahrend  der  Ausdruck  der  Dauer  erst  in  dem  Zusätze  eudapoJjc  xal 
|x£T6(opo;  tov  folgt.  Endlich  wird  die  handschriftliche  üeberlieferung 
gestützt  durch  das  Particip  des  Aorists  4,  19,4:  rpca^a^ovie^  auOi^ 
(b;  iizi  t};v  Küvat&av,    6(i(o^  id  9p£(i(xaT(x  r^^  OsoO  —  din^ifaifov^. 

G.  Wie  d^etv  und  irpodTfeiv  werden  auch  mehrere  andere  ver- 
wandte Verba  Iheils  mit  einem  Objeclsaccusativ  theils  absolut  von 
Truppenbewegimgen,  und  zwar  im  Imperfect,  gebraucht.  Wir  führen 
zunächst  die  wichligslon  Belogslelleu  betrelTs  dvTi-apdifeiv^;,  d^d-yeiv, 
dvTe;difsiv,  eTcdY^t'^  iiza^m-^ti^  auf. 

Kaid  Toü;  s;:^;  j^povoi);  dv:t::apf^if6v  loi;  ttoXsjiioi;  3,  90,  I ;  tau; 


r  Verj;!.  d;v  8*Jvauiv  dvaXotßmv  rpof,Xt>s  xai  xaTsarpaTorsSsoas  nspi  xÄv 
Aa^iO'jpav  itotsfiov  5,  08.  9;  npo9;Xi>ov  xa!  xaTS3TpaTori8£'J3av  oi  f&axpdv  iiro 
xr^z  TToXsto;   M«  :iO,  I  :  uiittMi  \1,  ft.  6. 

:!)    Vorgl.  i\\w\\  rpott'ja'jovTa  ^ri>imis  Hoisko  slaU  rpojaYaYOVTc;^  31.  36,6. 

3^   Uobor  T:ap9<;siv  s    iinlou  S.  78. 
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icapa>petai(;  l7üi(paiv6|xevo;  dvxiTcap^ife  xoic  TcoXe(iioi(;  3,92,6;  dvincap^ife 
Tai;  dxpcopeCai;  3,  101,1;  dvxiTcap^Y^^  ^^^  '^^^^  üiroipeCaK;  9,3,7;  8id 
TOTccov  ToioüTCüv  dvTiTcap'^ifov  9,  3,  10*). 

'ES^Te,  bez.  eS^^ov,  x-Jjv  Süvajxiv  1,30,6.  1,  40,14.  3,  72,  7. 
3,102,1.  9,8,3.  10,39,2.5.  11,11,4.  11,32,5.  16,37,4, 
xd;  8üvd[JLei<;  3,  105,  5.  5,  46,  7.  15,  9,  2,  xd<;  icoXtxixd;  Bt}vd[jtei<;  1, 
9,  7,  oxpaxidv  23,  8,  3,  zh  oxpdxeüfia  18,  22,  7,  xoü;  Xetxoupifoü;  3, 
93,  7,  xoüc  eüCwvou;  3,  101,  6  (statt  des  handschriftlichen  e^i^pe), 
xoü;  tcoXixixoü;  (die  städtischen  Truppen)  5,  22,  1 1 .  Intransitiv  steht 
e^dfeiv  in  der  weiteren  Zusammensetzung  mit  dvx{  5,  82,  2 :  eodeax; 
o(  Tcepl  xov    Avx(oj^ov  dvxe^^^Y^''» 

Auch  eicdifeiv  wird  als  Intransitivum  von  Truppenbewegungen 
gebraucht,  und  zwar  erscheint  das  Imperfect  5,  85,  9 :  oi  luepl  xiv 
'Av8p6(xaxov  xal  2(ooißtov  eiu^^ov;  ausserdem  Infinitiv  und  Particip 
sowohl  der  Dauer  als  des  Abschlusses^). 

'Eiravdifeiv  findet  sich  im  Imperfect  zur  Bezeichnung  von  krie- 
gerischen Bewegungen  sowohl  transitiv  als  intransitiv:  iicav^ife  xyjv 
S6va(xtv  5,  96,  8 ;  xoo;  iizl  xd  xaxd  x9]v  j^copav  epofxaxa  oo(xirecp6üif6xa; 
exTCoXiopxT^oavxe;  of  NofxdSe;  sicav^pv  3,  117,  12;  eirav^ife  iroioöfievoc 
XYjv  TcopsCav  (b;  iiz  oixoo  5,  56,  1 4 ;  eirav^ifev  a59i<;  ef;  x9jv  oixeiav 
4,  67,  5;  Xeia;  TrcptßaX6|X6vo<;  wX-^do«;  eirav^Y^  4,  62,  1^).  Ausserdem 
steht  lirava^eiv  nicht  selten  in  der  Bedeutung  »zurückkehren,  sich 
zurückbegeben«,  und  zwar  im  Imperfect  5,  26,  11  (Apelles  wandte 
sich  mit  seinem  Gefolge  zum  Absteigequartier  zurück).  11,10,7. 
28,  8,  7.  32,  13,  16.  38,  9,  6^). 

7.  Von  den  verschiedenen  Verbindungen,  in  denen  irpood^stv 
bei  Polybios  sich  findet  (XV,  5.  6),  kommen  an  dieser  Stelle  nur 
diejenigen    in    Betracht,   welche  Kriegsoperationen   bezeichnen.     Zu- 


{)  Hierzu  kommen  der  Infinitiv,  bez.  das  Particip  der  Dauer  \j  81,  3.  i, 
10,  2.   3.    <,  77,  2.    3,  53,  4.   9,  26,  4. 

2)  Vergl.  dTtaYSiv  1,  76,  7,  iTrayeJvTwv  2,  29,  2,  dica^aYetv  10,  49,  H,  iiza- 
Ya^dvia?  12,  <8,  H.  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  avTeiraYeiv  in  abhängiger 
Rede:  (prjol  toü;  (icepl  tov  'AXi?av8pov)  —  ÄvTeTraYStv  xal  itoifiTv  jA^X^i^  Jojropdv 
12,  18,  H. 

3)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  iicavaY^^  ^»  ^*»  ^i  ^^^  Infinitiv  irza^a- 
Ystv  i%  TT^?  Tcov  MeaaT^v(o>v  x^P^^  ^>  9»  "^^ 

4)  Hierzu  der  Infinitiv,  bez.  das  Particip  der  Dauer  10,  20,  3.  33,  8^  5. 
8,  29,  4. 
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nächst  heben  sich  deutlich  hervor  die  Wendungen  TcpoadYeiv  Ipf«, 
[jLYjxavdc,  V^rf^oi'^iiiiaza^  und  zwar  steht  das  Iraperfect  21,  27,  2:  xpfa 
ep^oi  xaid  ih  Iluppeiov  izpoai^^t^  5,  4,  6:  irpooTj^e  xa;  (XYjj^avdc  toC; 
T6()^€ot,  der  Aorist  i ,  38,  8  :    aüOTT^odi(X€vot  xaia    8ittoü<;  t67coü(;  Ip^a, 

xal  xdXXa  7rapaox6üaod|xevoi,  irpooT^Y^P''  ™^  P-t^X^'^^'^O- 

Intransitiv  steht  dasselbe  Verbum  um  bei  der  Schilderung  einer 
bereits  begonnenen  Schlacht  das  Einrücken  von  Truppentheilen  in  die 
riofechtslinie  zu  bezeichnen:  oG  [xovov  eTOpYjoav  dacpaXd>;  iizl  tJjv 
o'fpüv,  dXXd  xal  irpood^ovie^  —  ecpo^^eiiov  (tou^  üTcevavT(oü^)  10,  39,  6*); 
ftEcopciv  toü;  iroX6(x(oi)^  sxTeTa^ixsvo'j^  xal  irpoadYovxai;  H ,  i ,  2,  und 
Uhnlich  t,  (55),  (5.  Nahe  verwandt  sind  die  Ausdrücke  irpoodifeiv  toioü- 
Toi^  t6tcoi;  I,  54,  5  und  s^y^^"^^  "^^^^  i^vd^sai  Tcpoad^eiv  1,  46,  9  von 
Bewegungen  zur  See. 

Dagegen  ist  an  einigen  andern  Stellen,  wo  die  Handschriften  icpoa- 
d^eiv  bieten,  irpod^er^  zu  lesen.  Alle  Herausgeber  schreiben  mit  dem 
unbekannten  Kritiker,  dessen  ('onjecturen  in  dem  Pariser  Codex  1649 
sich  vorlinden,  2,65, 1  :  dvaXaßcov  tyjv  aipaTidv  'AvTt'ifovo;  irpo^Y^  jictd 
Twv  au|x|JLd)((ov  €1^  T'Jjv  Aaxcovtxf^v.  Und  in  der  That  würde  das  band- 
schriniiche  rpoo^^Tfe  hier  unerträglich  sein,  denn  nur  um  ein  Vorrücken, 
nicht  um  eine  Annäherung  kann  es  sich  handeln.  Nicht  minder  waren 
5,  51,  2.  5,  48,  12.  4,  80,  3  die  aus  CDE  entnommenen  Conjecturen 
rpoT^Y^^*  rpodvcov,  -pod^ovro;  den  in  AB  überlieferten  Formen  Tcpoa- 
T^Y^^  "•  5?.  w.  vorzuziehen.  Fenier  gehören  hierher  die  Verbesserun- 
gen von  Casaubonus  u.  a.:  "po'^^e  jisid  tt^;  S'jvdjjLsco;  ei;  ^Pcüjit^v  2, 
27,  I :  ^poirjs  t'J'^v  öOvajitv  7,  17,  6  :  sio;  -»'or^;  -podfaYo^'*:«  31,  26, 5*). 
Auch  21,0,6.  31,22,5  liest  man  seit  Lrsinus,  dem  ersten  Heraus- 
geber, rpofjs  *^  -po;  tt;v  t:oXiv,  TTpod^siv,  ohne  durch  die  später  aus  0 
beigebrachten  Varianten  rpoarYS,  rpoadfsi'^  sich  beirren  zu  lassen.  Das- 
selbe gilt  aber  auch  von  3,  66,  I  :  llo-Xio;  dva^s'J-a;  ^po-^-fS  oid  tcov 
TT50MOV  irt  T-Jjv  ToO  lldSoii  '^vc*j^T*.  ors'Jotüv  tpftdaai  v.a^St^daa;  ta  OTpato- 


I'  Uiorni  Jio  liilinitixo  ilor  lUuor  rsosiiiiv  in\n  I,  43,  8.  5.  4.  t.  ri 
ur,^nvr,u»Tn  *i.  *M^  10:  lia^oasoii  das  Parlioip  dos  AoriMs  rposaY^T^^  ^PT*  ^? 
IS.   i.     Im  lijnfen  al>o  %   Konuon  dor  Oauor   »jojjon   ?  des  Absohlusj^i^.     Hinzu- 

1     SvMh*:ors  VonuuUum*:  :Tr.r.i*^TNTsc  h.M  \m\  Roohl  koino  Auftuhme   in   den 

.»'    Vobor   :T:^r.?:v-x    "^^^U  r:*:-?*  / -is    irrt  ^";^Vitti\    li.  10.  I    s,  S.  Tl    Anni.  I. 
k     Vrxm\i<  <olbxi  ^jib  •:;:-.***.:\  honu'.s.   \\  ,i<  N'hNx  cijilwousor  boihohaUen  hat. 
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TtEÖa.  So  lautet  uacli  den  jüngeren  Handschrifleu  die  VulgaUi,  slall 
deren  icli  niclil  aus  A  7;prjg^-(e  liälU;  aufnehmen  sollen.  DeiiD  mag 
dicäe  Handselirifl  tiucb  noeli  so  vorzuglich  sein  und  an  noch  so  vielen 
anderen  Stellen  die  unverfälschte  Ueberlieferung  gegenüber  der  Vulgalit 
vertreten,  vOilig  fehlerfrei  ist  sie  doch  nicht,  und  besonders  solche  Ver- 
wechselungen wie  irpö;  und  irpö  kommen  mehrfach  vor.  Die  Grllnde, 
weicht)  hier  fili'  Ttpo^^ys  den  Ausschlag  geben,  sind  aus  der  obigen  Daj-- 
stellung  (X,  3  und  i)  zu  enlnehmen.  E^  linden  sich  die  Participia  dva- 
C=u€ci^  und  TiTEuSuiv  beigefügt,  gerade  wie  an  so  und  so  vielen  anderen 
Stellen,  an  denen  Ttpi-^-);^  zweifellos  Überliefen  ist,  es  begegnet  uns 
die  örtliche  BcstinimuDg  Sid  tüiy  Tte8((uj,  wie  5tä  toü  tcsSiou  1,75,10 
und  3,  Ü5,  3,  endlich  anlangend  iici  T7]v  -fs^upav  ist  auf  die  slall- 
liche  Reihe  der  oben  (S.  71)  bei  eni  und  nc  eni  angerührten 
Stellen  zu  verweisen. 

8.  Zu  den  bisher  behandelten  Verben  kommen  noch  einige  andere 
Composila  von  äfeiy,  welche  ausser  den  verschiedensten  Objeclen 
gelegentlich  auch  die  Ausdrucke  Itlr  Truppen  und  Truppeniheile  im 
Accusativ  zu  sich  nehmen  und  deshalb  noch  in  diesem  Abschnitte 
zu  besprechen  sind. 

Schon  früher  wurde  das  Imperfect  von  auva^-^''  neben  dem  von 
xaTOYpci'fei"'  und  ouvaöpatCei''  in  dem  Sinne  der  Vorbereitung  und 
Entwickelung  erwähnt  (III,  ö).  Zu  dem  dort  angeführten  ouv^-j^ov 
Tfj'j;  oujijiäj^oui;  (3,75,5)  fügen  wir  nun  noch  hinzu:  o'jv^y-  "^^^ 
5'jv(i(i£U    3,  34,  6.    5,  68,  \.    5,  79,  3.    5,  109,  i.     11,  10,  9'),   toü; 


))  Aus  dieser  Stelle  kann  man  besonders  deutlich  ersebeo,  wie  der  Schrifl- 
sletlor  IQ  solchen  YerbinduDgen  den  Ausdruck  der  Vorbereidin^  vor  deoijenijjen 
der  iibgesclilossencn  Hundhmg,  mocbte  der  lelzicre  aiicb  norli  so  nahe  liegen, 
bevorzugt.  Es  wird  näutiich  hier  die  vorhergegangene  und  in  der  That  abge- 
schlossene ZusiiiuRienberurung  der  ausgeliobeneti  Munnscharien  durch  dus  Particip 
des  Aorists  bezcicbnel,  hierauf  tolgcii  Imperfecta,  welche  die  Einübung  derselben 
BchJidem.  Auch  diese  Vorbereitungen  werden  dann  uls  erledigt  durch  das  Particip 
]^p7)ad|*svo;  zusHDimengofassl  und  es  folgt  xal  teXo;.  Nun  könnte  man  erwarten, 
der  letzte  Abschluss  würde  auch  durch  Aorist  gegeben  werden,  allein  das  hier 
folgende  ot>vr,iE  tat  &uva[j£tc  sollte  nach  der  Auffassung  des  Schriftstellers,  wonn 
auch  die  damaligen  Vorkehrungen  abschliessend,  doch  nur  als  Vorbereitung  xu 
dem  spateren  Feldzug  gellen.  Wir  führen  den  vollständigen  Wortlaut  der  Stelle 
,  wobei  XU  bemerken  ist,  dass  die  eingeschlossenen  Buchstaben  in  den  Hand- 
I  Schriften  fohlen,  das  Imperfect  an  dieser  Stelle  aber  jedenfalls  durch  die  Endung 
1  Ce  gesichert  Ist :   xÄittiTa  suvo-joiüiv  Toü;  iyXwi  5[ia  [xiv  3uvi7«[rTS  Toit;  viduj  S^a 
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lirroic  10,  24,  i,  toöc  iTciXexxoüj;  4,  19,  i,  xä<^  cppoupä;  ix  töv  ic6XeiDV 
1 ,  87,  8.  Wogen  der  Verbindung  mit  anderen  Ausdrücken  der  Vor- 
bereitung ist  noch  besonders  zu  verweisen  auf  7cp6;  xt  xAc  ir63letc 
e^pacpe  xal  ouv^^e  toü;  Iv  taii;  -^Xixfaic  4,  7,  i  0,  eö&etoc  xd  jiiv  tcXtj- 
pfofiaia  oüv^Y^  ^P^^  '^^'^  af^iaXiv,  xoüc  8'  Ix  x^;  7c6Xeu>^  (iiodof^pouc 
i/JdpoiCe  1,49,9.  Den  Aorist  scheint  Polybios  in  diesen  Verbindungen 
nicht  gebraucht  zu  haben  ^). 

Bei  einigen  anderen  von  «ifeiv  hergeleiteten  Verben  richtet  sich 
die  Wahl  der  erzählenden  Zeitformen  nach  den  allgemeinen  Regein, 
d.  h.  es  ist  keine  besondere  Bevorzugung  des  Imperfects  auf  Kosten 
des  Aorists  zu  bemerken.  Denn  den  Verbindungen  dir-^ife,  bez.  dicij- 
Ifov,  xa^  8üvd(ui(;  29,  27,  8.  33,  13,  9  sieht  gegenüber  aidi-^aiit  xijv 
oxpaxidv  21,  25,  7,  ferner  dem  Imperfect  dacpaXfi;  Si-^^e  xiJ)v  oxpa- 
xidv  3,  52,  2  der  Aorist  jioXi;  sv  f^jxepai^  xptoi  xaxoradi^oa^  ivffiait 
xÄ  ÖTjpta  3,55,8^).  Von  eiod^siv  habe  ich  zwei  Aoriste  angemerkt: 
xou;  veavioxot}^  TapaXapcbv  xaxa  xo6;  opxou;  eicn^ja^e  irdvxa^  e{^  x^jv 
dxporoXiv  5,  96,  7,  xaxeXaße  xo  {xspo;  xrj;  dxporoXsox;  xal  xoü^  P«o- 
(xaiou;  cioT^Tfaife  21,  40.  Hieran  schliesst  sich  ji^xd-yeiv  32,  27,  9: 
jicx^ja^c  ih  otpdxsü|ia  izph^  'EXaiav. 

Auch  von  TTOpd^eiv  in  der  Bedeutung  »Truppen  heranführen« 
findet  sich  der  Aorist:  x^jv  dxpav  s*jds(o;  7:apaXa^u>v  &  oxpaxrji;  xoü^ 
TTsXxaoxd;  ci;  aux^jv  TrapTTja^sv  23,  16,  10  (vergl.  S.  54).  Dagegen 
wini  an  zwei  anderen  Stellen  das  Herbeischaffen  der  Zufuhr  mit 
Kei^ht  als  Vorbereitung  aufgefasst:  jd  j^oprjia  xal  r};v  ak\r^'*  rapa- 
^nvj-^y  ^^ftpoiCov  aüxoi;  xal  7:ap:^Y^''  ^^>  'Kp^r^aöv  !•  18,  5,  rapijYov 
xa;  d"jfopd;  xa;  (isv  s»;  \Apijiivov  xd^  o'  si;  Tuppr^viav  3,  75,  6'). 


ö*  «Y'V^*^**  **'*  xiXo;  o*j6^  oaoo;  cxtw  uf,va; /pT.sdusvo;  z^  xoiairj  7apaax£ti{ 
xal  asAST^  rJVT^-;«  t«;  S'jvdust;  st;  Mavxivsiav,  oi3-;'n>vto*Jasvo;  rpo;  xiv  xupawov 
ursp  Ti;>  d^avTiuv  IIsAo:rovvr,3tfov  SASui^spta;. 

r  In  iiUmnsiUvom  Sinno  orsi^heint  vorein/oU  das  PaHicip  des  Aorists,  das 
/usantnionirolTtMt  wil  dii^m  iiOi:ni!*r  bo/tMohnond.  H .  IS.  4 ;  yjvaYOTwv  öt  jista- 
SoAr;  ti  4^iAo:toiurv  aitt«  xal  raräja;  tw  ^'^oaxt  —  G;is^si&5  riv  rjoowov. 

9^  lntninsit)\.  und    x\\,ir   aIs  Im|vr;it)\   dor  IXuior.  sieht    in   einem  Vertrage 

:0  IutrAnsiii\  tindol  siob  rrapa';«!^,  oino  Tnip|H*nho>Ä 04:110»:  bezeichnend,  im 
PArtioii»  der  l\i«er  N,  IS.  »;  0£n«poO>rsc  ix  rr;  ttüai«»;  raoa';'C-.>5av  Tf,v  £*jvauLtv. 
Iher^u  \on  einer  K;ihri  ^ur  S<v  d,is  lV;«stM»s  der  OAuer  k.  ii.  .^     rapa-jvjy,>  fei 
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1.  Unter  allen  den  Ausdrücken  für  militärische  Bewegungen, 
denen  der  vorige  Abschnitt  gewidmet  ist,  war  am  gebräuchlichsten 
das  Imperfect  von  irpodfeiv.  Am  nächsten  steht  ihm,  anlangend  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens,  das  Imperfect  von  luoieiadai  r^v  irope(av. 
Zunächst  erwähnen  wir  zwei  Stellen,  wo  der  Begriff  der  Dauer, 
beziehentlich  der  Schilderung,  recht  deutlich  hervortritt :  xotauiai;  l^^cov 
iTrivo(a<;  ßdSirjv  dicoistTo  tyjv  icopeiav  14,  4,  5,  zh  Xoticov  ^jSt]  ^d^ri'^ 
xal  irpaeiav  liroieiTo  t)jv  irpoeCav  4,  65,  i  ^).  Mehr  die  Entwickelung 
wird  bezeichnet  durch  die  schon  oben  (S.  48)  angeführten  Worte 
xaj^etav  Itcoicito  xal  oüvtovov  t"?jv  iropefav  5,  52,  6,  womit  eTcoietxo  rJjv 
TcopeCav  (xexd  otcoüS-^c  10,  9,  6  und  xaxd  zh  oovexs«;  5,  7,  5  zu  ver- 
gleichen sind. 

In  Anlehnung  an  die  Darstellung  des  Gebrauchs  von  Tupo^fov 
(X,  3.  4)  ordnen  wir  die  weiteren  Belege  zunächst  nach  den  bei- 
gefügten Präpositionen:  sirotsrio  r>jv  iropsiav  Sid  r^;  Oevix^;  4,68,1  *^), 
£i<;  'IxaXtav  3,  98,  1,  £t(;  xiJjv  (xeoiifetov  x^<;  AixcüXia«;  21,  30,  11,  iizl 
x^v  TcpoeipY][JL6VTr]v  TcoXiv  1,  11,  8,  scp'  ''Yoxava  28,  8,  11,  iizl  AaoiAvoc 
4,  72,  7,  lirotoSvxo  x^v  iropeCav  (b<;  eirl  xd<;  üTcepßoXd«;  iizl  xbv  '0X6- 
Y^pxov  4,  11,  5,  liroieixo  x9jv  iropcfav  ox;  iiül  x6v  TpeßCav  Troxa(JLiv  3, 
67,  9,  cS)c  lirl  x9)v  Sxixoüoav  18,  20,  2»),  (b;  lul  xoo;  TaXdxa;  21, 
35,  5,  (b;  eirl  OiXoxepCa;  5,  70,  3,  cbc  stcI  x^c;  üaficpoXfac  21,  35,  3, 
xaxd  ^o5v  3,  66,  8,  luapa  xov  iroxa(x6v  3,  66,  5,  Tcapd  x6v  aiifiaXov 
3,  95,  3,  irapd  xöv  'AjjeXoJov  sax;  siul  xöv  ISxpdxov  5,  13,  10,  irapd  xbv 
va6oxa&[JLov  x(5v  Aaxe8ai|xovt(ov  5,  19,  6. 

Ferner  sind,  wie  bei  irpo^Y^"^?  zu  erwähnen  die  beigefügten 
Participia:  otteüScov  3,66,5.  8.    3,95,3.    18,20,2  (vergl.  S.  47f.), 


1)  Dass  das  Adverb  ßd§7]v  nicht  nur  an  diesen  beiden  Stellen,  sondern  auch 
sonst  ein  Begleiter  des  Imperfects  ist  oder  mit  anderen  Formen  der  Dauer  verbun- 
den wird,  entspricht  nur  den  allgemeinen  Regeln.  So  finden  wir  es  bei  iiqQeoav 
15,  htf  7,  irpoiQei  3,  65,  5.  5,  80.  i,  ^:por^^e,  18,  19,  1,  i^icopeuexo  38,  2,  6, 
itapairopeüojiivüDV  10,  30,  9,  iroioufisvo;  xi]V  lcpo8ov  3,  72,  13,  itpoaYSiv  2,27,  4, 
iroiei9&ai  t!)v  7rope(av  8,  30,  4,  TrotsTa&ai  djv  i'Ka^iJ}'^r^y   11,  23,  3. 

2)  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer :  täv  otsväv  8i'  wv  IfieXXs  itoisTaftai  rJjv 
iropeiav  3,  93,  7. 

3)  Vergl.  auch  (eSst)   ßdSifjv   itoieia&ai  rJjv   icope(av   cu;  im  rJjv  icüXtjV  8, 
30,   4. 
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dvaCeö5a;  1,11,8.  3,67,9.  4,72,7.  5,13,10.  28,  8,  1 1 ,  xic  toCixäc 
Süvdfjiet;  dvaXa|3c6v  10,  9,  6  (vergl.  S.  72  f.). 

Nicht  minder  üblich  als  das  Imperfect  ist  von  icoieibOai  t)]v 
irop£{av  das  Particip  der  Dauer,  und  zwar  nicht  bloss  bei  icpo-^fe 
(X,  4)  und  eiuav^Ye  (X,  6),  sondern  auch  bei  dx(vei  (2,  54,  2)  und 
in  verschiedenen  anderen  Wendungen^).  Seltener  findet  sich  das 
aoristische  Particip^).  Als  Beleg  fUr  den  Indicativ  des  Aorists  ist 
mir  nur  iizl  ijixepa^  Suo  aufifiexpov  diroii^aaTo  ri]v  iropeCov  10,  49,  2 
bekannt. 

lieber  die  verwandten  Redensarten  7:oieto&ai  rJjv  otpaietav,  tJjv 
I9080V,  rJ)v  6$o8ov,  ri]v  iirdvoSov  und  ähnliche  wird  im  XVIII.  Ab- 
schnitte zu  sprechen  sein. 

2.  Allen  im  vorigen  Abschnitte  behandelten  Verben  kam  ein 
gemeinschaftliches  Merkmal  zu;  sie  bezeichneten  die  Truppenbe- 
wegungen als  veranlasst  und  geleitet  durch  den  Heerführer.  In 
gleichem  Sinne  stehen  noch  einige  andere  Imperfecta,  und  zwar  zur 
Bezeichnung  des  AusrUckens :  rJjv  täv  ireCfiv  ex(vei  Suvapiiv  3,  45,  5, 
6x(vei  -rijv  86  >a|itv  3,  113,  1 .  5,  53,  1 .  18,  20,  3,  oder  intransitiv  ix 
Maxe8ovia^  6xr>ei  (isia  t^(;  8üvd|iecoc  4, 37, 7,  otTO|Ji6TpT^oa^  rJjv  Suvafiiv 
exivet  5,  80,  2^),  aSdi^  ex  tco86(;  exivei  2,  54,  2;  femer  von  -^^eroöai, 
eiceoOat,  diravTäv  und  ähnlichen  Ausdrücken:  izph^  rJjv  tc5v  lueCcov 
lid^T^v  -JjYeiTo  ausuScov  irapaßoYjft^aai  xoi;  A(ßoai  3,  116,  7,  cncsTo 
(JLSTot  t:^<;  aX)wY]c  axpaiiac  8,  37,  6,  enrexo  xaxdl  Tc68a;  xoS;  iroXefJiCoi; 
1,  76,  10,  und  ähnlich  an  anderen  Stellen  (S.  58),  of '  PcDixaioi  xaxiiriv 
T^jXoXoüdoüv  exdufjLU);  1,  27,  8,  eco^  [lev  xtvo;  dinjxoXoü&ci  xo?;  Kap^iQ- 


i)  Das  beigefügte  Particip  7roioü|j.evo?  (Troioüjuvoi)  rJjv  itopsfav  (oder  xdc 
TTopsfa;  5,  <8,  <0)   findet  sich,  einschliesslich  der   ohen  S.  72  angeführten  Stellen 

1,  7:)J0.  2,  23,  4;  54,  2.  3,  t7,  t  ;  47,  <  ;  76,3;  79,  8;  86,  8;  88,  3;  <00,  t\ 
4,6,9;  63,  \0;  64,  3.  6,  \S,  <0;  47,  4;  66,  U;  80,  2.  9,  8,  4.  10,  42,  3. 
18,  t9,  3;  27,  5.  Hierzu  kommt  der  absolute  Genitiv  täv  AJxwXwv  icoioojiivcüv 
Tf|V  7cope(av  ÄTii  MeOu8p(oi>  Trapa  •rfjv  twv  'Opxojxevfcov  TTfJXiv  4,  tt,3. 

2)  Vergl.  2,  53,  6.  3,  49,  5.  3,  56,  6.  4,  70,  \,  5,  46,  2.  5,  56,  2.  5, 
80,  \,  33,  H,  4  (zu  Anfang  eines  Fragments,  also  wahrscheinlich  vom  Epitomalor 
herrührend).    Erwähnt  sei  auch  der  Infinitiv  Tronfjoao&ai  t^jv  eU  'ItaXfav   itopsfav 

2,  49,  2. 

3)  Dass  TTjV  Suvajxiv  hier  lediglich  zu  aiTOjxeTpT|aa;  gehört,  zeigt  der  Ver- 
gleich mit  dem  vorhergehenden  Gliede  TcposavaXaßwv  u.  s.  w.  Andere  Belege  für 
aiTojASTpsTv  -rfiv  8üvot|jLiv  s.  bei  Schweighaeuser  im  Lexicon. 
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8ov(oi(;  —  icoXö  ok  xadoorspÄv  aTOYvco  3,  96,  1 1 ,  [jl6Xi^  */al  xakai- 
7C(6pa>^  8n^vüe  xdc  5uax(t)p(a<;  3,  51,  9^),  [Ltiä  iroXX^c  TCpo9ü[JL(a^  dTui^v- 
T(ov  2,  18,  7,  iZ  ÖTCooTpocp^c  diD^vTcov  2,  25,  3^). 

3.  Auch  von  dvaj^cüpsiv,  aTco^copeiv  und  üTcoj^copsiv  findet  sich 
nicht  selten  das  Imperfect,  den  Rückzug  von  Truppen  als  etwas  sich 
Entwickelndes  schildernd:  a59i;  döpotC^p-e'^ot  icepl  xd;  air]fJLa(a<;  dve^^cÄ- 
poüv  xal  xaxIcpeoYov  3,105,6;  ßapi)^  cov  xal  Söo^pT^crco^;  dvejfcopet,  mit 
nachfolgendem  Abschluss  durch  xal  xaxeCeo^e,  4,  75,  8^);  Su9^pi^axa>c 
dicaXXdxxovxec  dicex^pouv  irpbc  r))v  tc6Xiv  4,  64,  7 ;  direj^copouv  xYjpoGv- 
x€^  xdc  xd^ei;  Tcp6(;  xiva<;  iirepSe^fou«;  xoicoo;  4,  69,  6  (vergl.  S.  30); 
xirjpoSvxec  oi  x&v  AJxcüXäv  {Tnre?;  x^v  xd^w  dTcej^cüpouv  e(c  x'Jjv  irap- 
(opeiav  orceoSovxec  aüvd']^ai  xor(;  irap'  aöxoiv  ireCotc  4,  12,  1  (vergl. 
S.  47  f.) ;  aöOic  l^xXtvavxec  o{  KeXxol  izphci  x9jv  eaüxdiv  dacpdXeiav  dire- 
j^(6poüv  3,69,11;  xa^etoc  ^YxXfvavxs;  öirej^üipoüv  5,85,10;  iirej^copoov 
jiexd  cnroüSij;  1,  27,  8.  Ja  selbst  bei  einem  den  Sat^  einleitenden 
xeXoc  8s  ist  statt  des  zu  erwartenden  Aorists  3,  67,  3  das  Imperfect 
der  Schilderung  direx^J^poüv  vorgezogen  worden  (vergl.  S.  30). 

Dagegen  lag  es  dem  Schriftsteller  an  anderen  Stellen  näher,  das 
Zurückweichen  von  Truppen,  das  Aufgeben  eines  bisher  innegehabten 
Gebietes  als  eine  in  sich  geschlossene  Handlung  zu  bezeichnen.  So 
heisst  es  mit  Recht  1,  9,  5  dire^^copr^ae  (xexd  xöv  iroXixdi^^  ei<;  xdc 
Süpaxoöoac  und  1,  11, 15  dve^^cüpYjoe  xaxd  orcouB^jv  e^c  xd<;  llopaxouoa;, 
denn  das  sind  inmitten  einer  summarischen  Berichterstattung  solche 
Hauptthatsachen,  die  zugleich  mit  ihrer  Erwähnung  erledigt  sind. 
Demnächst  verweisen  wir  nochmals,  wie  schon  S.  51,  auf  1,15,10, 
wo  eine  erledigte  Thatsache  unmittelbar  mit  einer  noch  währenden 
zusammengestellt  wird:  xal  ^dp  IS^X^P'^^^''  ^^  Kapxirj86vioi  xal  Supa- 
x6otoi  X(3v  üiraCöpcDv,  xal  xdc  Süpaxouoac  eiroXtdpxoüv  oi  *Pco[JLaroi  xaxd 
Tr68ac.  So  finden  sich  ferner  dvexcopTjoev  ei;  x9jv  SirdpxTjv  S,  1 7,  2,  ei<; 
riepfai&ov  5,78,  6;  aTrexcopirjoav,  bez.  direj^ttipYjoe,  ei;  x^)v  dxpav  4,  71, 13, 

4)  Ausserdem  findet  sich  von  SiavtSeiv  mehrmals  das  Pariicip  des  Aorists, 
und  zwar  mit  Objectsaccusativ  3,  86,  9.  5,  48,  t,  sonst  intransitiv  mit  TpiTaTo;, 
Trejiirrato;  u.  s.  w.   2,  64,  6.   3,  53,  9.  3,  56,  \.   4,  70,  5.  5,  80,  3. 

2)  Hierzu  von  einer  nicht  kriegerischen  Begegnung  auf  den  Strassen  einer 
Stadt :  dTrfjvxtov  toT?  itepl  xiv  rd'iov  SiaxSy^opivoi  xat  n  xal  TtpooiratCovis?  iXkr^- 
Xoi^  8,  29,  4. 

3)  Als  Imperfect  der  Wiederhohmg  ist  dvsjfcipoov  4,  54,6  oben  S.  2t  an- 
geführt werden. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Uesensch.  d.  Wissenscb.   XXX.  6 
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£t^  T^  AsTcpeov  4,  79,  2,  ef«;  ' OXiifiirCav  4,  86,  4;  xa^  vaö^  et^  -rijv 
Y^v  exßaXövxec  direxwpTjoav  1,  51,  12;  eSex^pirjoe  t^^  Tc6Xe(o^  4, 
80,  5^). 

Betreffs  der  Umschreibungen  Tcoteioöai  rJ)v  dva)((6p>]oiv,  diro^c&pT]- 
oiv,  üiroxiopYjoiv  ist  auf  Abschnitt  XVIII,  4  zu  verweisen. 

4.  Von  den  zuletzt  besprochenen  Verben  liegt  der  Uebergang 
zu  6p|jLav  »sich  erheben,  aufbrechen«  nahe.  Dass  von  diesem  Worte 
und  den  Zusammensetzungen  dcpop|xäv  und  e^opfiäv  der  Aorist  häufig 
gebraucht  wird,  steht  in  völligem  Einklänge  mit  den  allgemeinen 
Kegeln,  und  wir  sind  wohl  berechtigt,  die  Anwendung  des  Imper- 
fects  als  Ausnahme  zu  betrachten.  Nur  dürfen  w^ir,  eingedenk  der 
Vorliebe  des  Schriftstellers  für  die  Zeitform  der  Entwickelung,  uns 
nicht  wundem,  wenn  wir  dieser  Ausnahme  ziemlich  oft  begegnen. 

Den  Aorist  belegen  wir  zunächst  durch  folgende  Stellen:  tixe 
irpÄxov  eirl  xd  Xonzä  [xspYj  x^<;  *lxaXta;  (3p(XTjoav  1,  6,  6;  (op|xif]ae  jiexd 
x^C  8i)vd(xe(jD;  l^i  x^)v  HspYYjv  21,44,1;  c3p|ir^oe  xoX(iYjpd)^  sf^  xd  Tcepl 
KaTCüTjV  ireSta  3,90,  10;  et<;  cpo^f^v  copixr^aav  1,  28,  6.  5,  73,  14;  irpi^ 
cpü^-^jv  cüpiJLY]ae  ((SpixYjoav)  1,21,7.  1,51,11  (vergl.  S.  34).  4,69,6 
(vergl.  S.  30).  10,31,3;  lupo;  xb  xXiveiv  (üpixr^aav  3,96,2;  c5p(XT^oav 
7upb<;  xYjv  7:oXr>  1,  67,13;  c3p[JLT^aa^>  eTcl  xb  oi)V£|jLßatveiv  xot^;  Kapj^TjOovioi^ 
eU  xijv  ddXaxxav  1,  20,  7;  (opfXYjaav  eirl  xb  Tropdeiv  x^v  ^((opav  1, 
29,  6;  cSpiJLYjaav  —  ot  oxpaxiÄxat  irpb«;  xb  oixoXoYetv  1,  17,  9;  8ia- 
ßaiveiv  (opfiT^aav  stc  2txeXtav  1 ,  5, 2 ;  copfXYjoav  a58i^  dvxiirapdYeiv  ev  xoi^ 
ÖTcaidpoi^  1,84,3;  eü&sux;  (op|XY]aev  (o^  xaxaoxps'^J/ojjievo^  xb  xdiv  'OXxd- 
ocov  lftvo<;  3,  13,  D.  Ferner  findet  sich  der  Aorist  von  6p(xäv  1,3,9. 
1,24,9.  1,25,1.  1,40,2.  1,47,8.  2,  23,4.  2,25,1.  10.  2,67,7. 
2,  70,  5.  3,  19,  4.  3,  43,  12.  3,88,3.  4,  35,9.  4,  80,12.  5,  20,3. 
5,  48,  16.  17.  5,  79,  2.  5,  108,  3.  7,  17,  9.  8,  37,  7.  9,  6,  8.  11, 
15,6.7.   15,12,2.   30, 5, 1 .  36,  4, 7  '^) ,  von  dcpopfxav :  etidecü^  df  (op|JLir]a£ 


{)  Ebenso  in  anderem  Sinne  als  dem  einer  militärischen  Bewegung  4,81,7: 
avs^tüpT^oe  Tal?  dvöötai<;  ef?  tJjv  —  ^el\r^^r^y,  28,  7,  6f. :  6  "Apj^tov  dviar»]  jisv 
ßoT^OifjacDV  —  ßpa^^a  o'  enzwy  dvej^wpr^ae.  Zu  vergleichen  sind  auch  die  Parli- 
cipia  des  Aorists  dva)(a>p7;aa<;  3,  8,  4.  32,  21,  9,  OLTZoyoipr^oa^  39,  9,  10,  ix^co- 
pTjaa^  2,  43,  6. 

2)  Wegen  der  beigefügten  Adverbien  ü  aörf^?,  euOsu);  u.  s.  w.  sind  einige 
von  diesen  Aoristen  bereits  VIII,  2  a.  E.  angefülirt  worden.  Zu  vergleichen  sind 
noch  die  Parlicipia  des  Aorists  ippLifjsa^  TravTi  T(ü  0TpaTSup.au  1,  40,  4;  opjjLTjoavTs; 
eU  "oü;   T:oXep.(oo(;   5,  48,  3;    ffÖev  ipfiTiaac  5,  19,  5;    6pp.rjodvT(i)v   Tal«  xX(jiä6i 
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jisrd  T^^  ihlaci  Suvdfieox;  1 5, 4, 4 ;  StdpavTc^  et^  rJjv  StxcXfav  dcp(6p(jLY]aav 
evxeödev  eU  ttjv  AtßuYjv  (also  von  einer  Fahrt  zur  See)  1 ,  39,  1  ^), 
von  l^opi&av:  e^cäpfiYjae  (lexA  irdaY]^  t^<;  §uvd|JLett)c  5,  97,  4;  d^(6p|XY]ae 
t6  OTpdxeüjia  iräv  l^cov  e&C<t>vov  14,  8,  1. 

Dagegen  wird  von  6p|&dv  das  Imperfect  vorgezogen,  wenn,  gerade 
wie  bei  Tcpod^eiv  und  icoietoöai  rJjv  iropeiav  (X,  1.  3.  4.  XI,  1),  der 
Aufbruch  als  eine  Vorbereitung  zu  anderen  Operationen,  mithin  als 
etwas  sich  noch  Entwickelndes  aufgefasst  wird.  So  wurde  bereits 
früher  (IX,  5)  a5di(;  cjäpjxa  5, 6, 6  erklärt.  Ferner  sind  anzuführen  aödi; 
(opi&a  3,  52,  1 ;  eitl  ih  KeaßeBiov  cupfiKov  (leid  otuouo^;  3,  76,  3;  (opfxa 
irdXiv  IS  ÖTCooTpocp"^^  "rijv  auTJjv  686v  9,8,7^);  idc  ireCtxdi;  l^^cov  Büvdfiet^ 
IS(6p(ia  2,  11,  1  ;  irpoaavaXaßwv  rJjv  86va(JLtv  aSxi^  l^iopfia  5,  51,  1. 

Die  Umschreibung  6p{i9]v  Tuotsiaöat  wird  im  XVIII.  Abschnitte 
(Nr.  5)  besprochen  werden. 

5.  Nur  im  Aorist  scheint  Polybios  dirafpeiv  und  xaxaipetv  ge- 
braucht zu  haben.  Da  beide  Verba  sowohl  vom  Marschieren  zu  Lande 
als  von  der  Seefahrt  stehen,  so  sind  auch  diejenigen  Belegstellen, 
welche  eigenth'ch  in  den  XII.  Abschnitt  gehörten,  gleich  hier  zu  er- 
ledigen. Unzweideutig  sind  die  Formen  dic^pav,  xarijpav,  xaxapat 
und  xaxdpa^;;  nur  betreffs  du^pc  und  xax^pe  ist  zu  erwägen,  ob  etwa 
ursprünglich  die  Imperfectformen  dir-gpe,  xaxigpe  beabsichtigt  waren. 
Darauf,  dass  Schweighaeuser  tiberall  so  schreibt,  ist  kein  Gewicht 
zu  legen;  er  folgte  damit  einem  früheren,  irrthümlichen  Brauche,  wie 
er  auch  dirgpav,  xaxipac  u.  s.  w.  herausgegeben  hat.  Ueberliefert 
ist  das  Imperfect,  so  weit  mir  bekannt,  nur  einmal,  nämlich  xax-^ipe 
in  A  5,  2,  11,  sonst  überall   xax^pe,  dir^pe.     An  dieser  einen  Stelle 


uept  rJjV  dvdßaotv  xäv  Trpmrtov  10,  13,  6;  ij  aux^?  6  oxparr^Yo;  fJp\i.r^ooL^  24, 
7,  7.  In  anderem  Sinne  als  von  kriegerischen  Bewegungen  sieht  der  Fndicativ 
des  Aorists  von  6pjiav  1,  3,  10.  5,  81,  4.  12,  27,  2,  das  Parlicip  1,  16,  5  u.  ö. 
Auch  auf  3,  6,  13:  6p|j.7jv  ea/s  xat  Trposftsxo  TroXejuTv  ist  zu  verweisen  (vergl. 
XXIV,  9). 

1)  Hierzu  dcpopixifjaa^  18,  25,  5,  dcpop|jLT]advx(DV  28,  8,  11. 

2)  Hierzu  in  anderem  Sinne  als  dem  einer  militärischen  Bewegung  das  schon 
oben  (S.  22)  im  Zusammenhang  mit  anderen  Imperfecten  der  Entwickelung  ange- 
führte xaxd  Trdvra  x^ttov  tt>p|xa  3,  46,  9,  ferner  6  Ilepssi);  |jLaxp(5Ö£V  cuppia  irpo; 
xd  7rpox£iv(J[i€va  xal  aüvex(Öexo,  xaTaTrieTv  Se  xäv  Xe^ofiivcov  oü8ev  oW;  x'  -fjv 
(ging  wohl  von  ferne  an  den  vorgehaltenen  Köder  heran  u.  s.  w.)  29,  8,  4  ;  top- 
jicDV  dp.sXXY]Ta);  xaxd  au']['YSve(a?  iicl  tov  Ödvaxov   16,  34,  12. 

6* 
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aber  heisst  es  d^'fix^r^  ^cal  xar^pe  8eoicparo<;  ek  ndxpa;,  ganz  so  wie 
3,  95,  5  dvT^5^&7]  xal  xax^pe  Seoiepaio;  ex  Tappdbccovo^  €i^  tou;  icepl 
xbv  "Ißi^pö  TroTa|i6v  tätcoü;,  wo  auch  in  A  der  Aorist  ttberiiefert  ist, 
oder  wie  1 ,  60,  3  dva^Oei;  xal  xaidpa;,  wo  überdies  noch  die  Endung 
für  den  Aorist  bUrgt.  Nun  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wie 
der  Schriftsteller  5,  2,  1 1  statt  des  allein  angemessenen  Aorists  (denn 
xar^pe  muss  sich  auch  hier  in  der  Zeitart  an  das  nttchststehende 
dv-]^^^  anschliessen)  das  Imperfect  vorgezogen  haben  sollte.  Es 
wird  also  die  seit  Bekker  allgemeine  Lesart  xax-^pe  hier  ebenso  un- 
angetastet bleiben  wie  an  allen  übrigen  Stellen,  wo  die  Form  ohne 
t  überliefert  ist. 

Kaxatpeiv,  von  einem  Landmarsche  gebraucht,  hat  in  den  meisten 
Fallen,  wie  Schweighaeuser  im  Loxicon  mit  Recht  bemerkt,  den  ur- 
sprünglichen Sinn  »von  den  Höhen  zur  Ebene  hinabsteigen«  beibe- 
halten; seltener  bedeutetes  »ankommen«  schlechthin.  Aber  auch  da, 
wo  es  eine  Seefahrt  bezeichnet,  waltet  die  in  xaxd  liegende  An- 
schauung vor,  nämlich  »ex  alto  deferri«,  woraus  die  übliche  Bedeutung 
»appellere«  leicht  sich  ableitet. 

Wir  geben  nun  zunächst  einen  Ueborblick  über  den  Gebrauch 
von  dTuafpeiv  und  xaxaCpstv  im  Sinne  einer  kriegerischen  Bewegung 
zu  Lande:  dir^pev  iizi  Huaxetpcov  32,  27,  10;  op(xf^aa(;  Tcavxl  xä  axpa- 
x€6|xaxi  xax^ps  8td  xäv  oxr^cäv  et^  x^^v  riavop|JLtxiv  1,  40,  4;  e{(;  icoia 
[jLspTj  xax^pe  xi^<; '  IxaXia^  3,  36, 1 ;  xax^pe  xoX|jL7]pc;>(;  eU  xd  icspl  x?>v  fldSov 
Tceota  3,  56,  3;  xar^ps  vüxx(op  e(c  Kacp6a(;  4,  70,  1;  e{;  xdc  'AjiuxXa^ 
xax^ps  Tcavxl  xoi  axpaxeü|jLaxi  5,  20,  12;  dvsC^^Ss  scal  xax^pe  {lexd  x^c 
Süvd|jLcu)(;  Tzakvi  6t<;  ÜSeXeüXciav  5,  48,  IS;  xo  xaXoufxevov  'Opsixöv  öicepe- 
(3aXov  xal  xax-^pav  et(;    ATroXXcovia^  5,  52,  3^). 

Ferner  ist  von  einer  Seefahrt  an  folgenden  Stellen  die  Rede: 
7wapa/p^|xa  izph;,  xov  \\vvt|3av  aTu^pav  1,  21,  8;  dTTSTCXeuoe  xal  Tcapa- 
Xaßcbv  xa;  XotTrd;  vaö(;  d'7r:^pe  Tcdoai;  et^  x^^v  *P6oov  4,  50,  7;  dic^pev 
et;  x9]v  XaXxtöa  5,  2,  9,  et;  'Axapvavtav  28,  4,  13'^):  xax^pe  iravxl  x(5 


\)  Knlsprcchond  in  abhängiger  Rode  iij  H,  2:  ((pr^al  AapsTov)  xatapai  fietd 
tt;;  oovijxEco;  £i;  KtXixtav.  —  Hciraiifig  sei  erwähnt.  d;iss  an  der  verloren  ge- 
gangenen Stelle,  welche  Livius  32,13,5  übertragen  hat,  wahrscheinlich  ein  xax^ps 
[agmen  detiiitteret  Livius)  sich  vorfand. 

t)  Hierzu  von  dem  nach  der  Niederlage  bei  Sellasia  zur  See  flüchtenden 
Kleomenes:   aTryjpe  jiexd  xÄv  cpiXcov  eJc  AAeEavSpetav  2,  69,  H. 
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OTÖXo)  Tcpic  x'Jlv  navopfJLiTiv  i ,  56,  3 ;  xaxd  ottoüS-Jjv  dvaj^devxec  —  xarij- 
pav  e{(;  rJjv  Kepxüpav  2,  9,  7;  dvi^x^  ^^^  xat^pe  u.  s.  w.  an  den 
bereits  angeführten  Stellen  3,  93,  3.  3,  2, 1 1 ;  eU  zh  AiXußaiov  xar^pe 
3,  96,  13,  e{^  AeüxdSa  3,  18,  8,  tk  KecpaXXyivtav  5,  iiO,  3*). 

Synonym  mit  d'iraCpeiv  findet  sich,  vom  Aufbruch  mit  dem  Land- 
heere gebraucht,  einigemal  d^aCpeiv,  und  zwar  im  Particip  des 
Aorists*). 

6.  Dem  Tagesmarsche  des  Heeres  geht  am  Morgen  das  Ab- 
brechen des  Lagers  und  das  Anspannen  der  Zugthiere  voraus  und 
folgt  am  Abend  das  Abladen  des  Gepäcks  und  das  Aufschlagen  des 
Lagers.  Deshalb  sind  für  den  Aufbruch  dvaaxpaxoTteSeueiv,  dvaCeof- 
vüvai,  für  das  Einrücken  ins  Nachtquartier  xaTaCe^T^ovat,  xaiaoTpaio- 
lUEoeueiv  üblich,  und  zwar  steht  in  den  allermeisten  Fällen  der 
Aorist. 

Von  dvaoTpaToTceoeuetv  und  dvaCeu^üvai  habe  ich  angemerkt  die 
Formen  dveoTpaToireoeüoav  4, 1 8, 9.  4, 1 9,  4,  dvaorpaioTueSsuaa;  3, 1 1 0, 4. 
14,  10,  8,  dvsCeoSe  3,  45,  4.  3,  95,  3.  4,  67,  9.  4,  73,  3.  4,  80,  15. 
5,  19,  3.  5,  47,  4.  5,  48,  15.  5,  86,2.  21,  43,9.  31,  27,  8,  dv^Ceo- 
$av  4,  9,  10.  24,  8,  8,  dvaCsü^a;,  bez.  dvaCeü^avxe;  1,11,8.  1,  29,  6. 
1,  86,  9.  3,  66,  1.  3,  67,  9.  3,  82,  7.  3,  110,  1.  4,  68,  6.  4,  72,  7. 
5,6,5.  5,13,10.  3,20,12.  5,50,9.  11,23,1.  21,26,5.  21, 
43,  9.  28,  8,  1 1  ^).  Diesen  vielen  Aorislformen  steht  vereinzelt  das 
Particip  der  Dauer  sTciireowv  aoioti;  aicpvtStox;  dvaoTpaTOTCeSeuouot  1, 
24,  4  gegenüber. 

Auch  betreffs  xaTaCeü^vivat  und  xaiaoTpaTOTreSeüeiv  ergiebt  sich 
aus  den  mir  vorliegenden  Sammlungen,  dass  die  aoristischen  Formen 
vorherrschen,  dagegen  die  der  Dauer  nur  ausnahmsweise  vorkommen. 
Auf  das  Imperfect  der  Entwickelung  ßapi);  (ov  xal  SiiojfpTjaTo^  dvs- 
X<opet  4,  75,8  (vergl.  XI,  3)  folgt  xal  xaisCeuSe  irdXiv  st;  rJjv  'OXü(x- 


l)  Das  Particip  des  Aorists  iindel  sich  (theils  vom  Marschieren,  theils  von 
der  Seefahrt)  in  den  Formen  xaidpa?  1,60,3.  H,34,H.  18,45,7,  xardpavTs; 
I,  38,  7.   2,  \0,  9.   2,  51,  \.    3,  90,  7,  Tou  arpaTsujxaTo;  xatdpavTo?  28,  13,  3. 

t)  Vergl.  i^dpavie?,  bez.  eWpa?,  Travil  T(j)  orpaTeüiiaTi  J,  S3,  4.  18,  19,  3. 
24,  8,  7,   dEdpa?  aTtavTi  T<p  oTpaTSüjiati  21,  10,  2. 

3)  Die  meisten  von  diesen  Stellen  sind  bereits  oben  S.  69  f.  72  f.  80,  anlan- 
gend die  Verbindung  dieses  Particips  mit  ?/Yov,  irpofjYOV,  iiroioufir^v  tijv  icopetav, 
angeführt  worden. 
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TüCav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xateCeuSe  irepl  tbv  Me^taiov  7:oTa(i6v  5,  77,  9;  h  TairiQ  rg 
7c6Xei  xaisCeoSe  S,  80,  1 ;  auToG  xaisCeu^av  18,20,5*).  Für  den 
Aorist  von  xaTaaTpaxoireSeoeiv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1 ,  18,  2 :  SteX6vTe^  oi 
oTpaTYjYoi  '^<B>'  '  P(ü(xa(o>v  et(;  860  (lipif]  rJjv  8üva|Jiiv  xo)  (liv  4vl  icepl  tJ> 
irpb  r^<;  iröXeux;  'AoxXr^irietov  Ifjievov,  Oaiepcp  Se  xaxeoTpaTOTOSeooav  4v 
Toi;  Tcpo;  'HpdxXeiav  xexXifievoi;  [lepeot  rij;  TcoXeco;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaTaXaß6(ievoi  X6<fov  —  h  toutu)  xaxeaxpatoiceSeooav 
1 ,  30,  7 ;  •^t'^rj^^ioi  TTjc  Trpooaifopeüo[JL£V7)^  iröXeox;  T6vtjTo^  lY^paxei^  — 
xaxeoxpaxoTTsSeuoav  ei^  «üxt^v  1,  30,  15;  xaxsoxpaxoTceBeooe  irapa  xiv 
AöcptSov  xaXo6(ievo^>  iroxa|Jiov  3,110,8,  icepl  xb  Kdpviov  5,19,4,  itpö^ 
x(p  ax6|jiaxi  xoö  Tcoxa(xoü  1,  86,  9;  (opfXT^ae  xal  xaxeoxpaxoTceSeüoe  1, 
40,  2,  und  almlich  5,  68,  9.  11,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaxeoxpaxoireSeüoe  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  3.  5,  80,  3,  xaxeoxpaxoTrsSeuaav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaxaoxpaxoTieSsüaa^  1,11,8.  1,  36,  9.  3,  33,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  3,99,1.  3,102,9,  eine  Aufzählung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  liesse^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Beziehen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nichl  fremd,  wie  eine  bereits  früher  (S.  1 7)  beilUufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaxcaxpaTOTrsosue  Trspi  xo»j;  aTravavxi  xi^;  roXeo);  üTrspxeifJLevou^ 
|3ouvo'j;,  arf  cov  f^v  xaxoTTcsüetv  xr^v  xe  ttoXiv  oXr^v  do^aXä^  xal  xoö; 
TTspi;  auTTj;  xoiro'j;  4,  70,  3.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  axpaxo-sös'jctv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
sehen '^] . 


0  Hiorzu    IntiniliN    iiiul   Partirip    ilos  .Vorists :    aTTS'Jowv  —  xaralisOJat  irpi^ 
Tov    I^Toa  -orauLOv   .1.  95.  :i,   xiralls'jja;  21;  ttv  i'sAS'jxsiav  5,  46,  7. 

t)  Hoiliuilig  vorwoiso  \vU  noch  auf  srsaTparo^sos'jas  5.  61,  10.  eirsTTparo- 

:\)  Auf  3Toaror30S'jiiv  hosoiidors  /u  arhlon  wunio  ich  voranlaSv^l  durch  die 
HtMUtM-Lunj;  SchNNcijjhaou^ers  im  Loxioon  :  "ü?poiTo::£§2'Jciv,  oaslra  iiiolari.  <,  17,  8 
alia^,  i|uoad  quidoui  no!  ohsorxaNorim  \ol  nuMuiiitMiin,  oonslantor  ooinposito  verbo 
xiTaatoaTO-sösiiiv  utilur  soriplor  noslor^«.  Sohou  in  dor  Vornvic  zum  I.  Rande 
dor  /Nvoilon  Ausgabe  S.  WWl  Lonnio  ioh  dor  oinon  von  St^hweifjbaouser  ange- 
lührlon  StoUo  nooh  15  andoro  boitü^on.    und   bui  n\n)  nn  Stando  fol^nido  Liesaiumt- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  oxpaTiireBov ,  Legion,  oTpaxoTceSe(a ,  Lager, 
und  dazu  das  Yerbum  aipaTOTceSeueiv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  (iup6;  t^v  xaxä 
TÖ  TCp6ao>Tcov  irXfiüpav  toü  ^(dpaxoc)  tgk;  leXeiixaCa^  0Y]{ia(a^  eiciorpe- 
cpovxe;  oxpaxoTreBsüoüotv  6,  29,  9,  icdvxe;  oSxot  oxpaxoiueSeuoüoi  Tuapol 
xoi^  dx  xaiv  Tzkaifm'^  zo\i -/ipanoi;  Im^aveCac  6,  31,2.  Ebenso  of^'EXXYj- 
vec  i"*  x(j)  oxpaxoTueSeüstv  iJjYoövxat  xopKoxaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schriftr- 
steller  5,  24,  5:  (8axs  xöv  oxpaxoTrsSsüoavxa  dv  aoxcj)  xat  xaxao^'^vxa  xbv 
6'ir£pxe([jLevov  X6cpov  Sox^fv  |jlsv  ev  dacpaXei  oxpaxoireSeüeiv  8td  x^v  irapd- 
deoiv  x^^  7c6X6U)c,  oxpaxoireSeüetv  8  ev  xaXXioxo),  xpaxoövxa  xfi(;  e(o65oü 
xal  x^c  816800  X(5v  oxsvcäv.  Wie  hier  oxpaxoTO8eüoavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxoire8€üetv  ^) . 


Übersicht  der  von  aTpaToireSsuetv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
a)  Formen  der  Dauer:  aTpatoTreSeüei  6,  34,  1,  orpaTOTreSsüooai  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  atpaTOTreSsüSiv  1,  24,  4.  3,  101,  2.  3,  110,  1.  5,  24,  1. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6,  41,  1.  2.  6,  42,  2.  10,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  aTpaT07re8euü)v  3,  94,  7,  oTpaTOTreSeüovxa  3,  80,  1,  orpaTOTre- 
8eu(JvTa>v  3,  82,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  orpaTO- 
TreOcuovTa?  5,  78,  3.  20,  11,  3.  21,  4,  9,  orpaTOTrsosuGucnr^?  6,  34,  8,  atpaToice- 
Ssuouoa?  6,  34,  10,  laTpaTOTteSeue  2,  65,  7.  3,  98,  5,  dorpaTOTriBsuov  4,  9,  6. 
M,  18,  8.  —  b)  Aorist:  laxpaTOTreSsuos  3,  55,  6.  3,  68,  5.  5,  99,  8.  1 1 ,  20,  9, 
larpaTOTriSsuaav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  OTpaTOTts- 
Ssüaai  12,  17,  3.  14,  10,  3,  aTparoTteSsüaa;  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  oTpaxoTreSeüaavTa  5,  7,  3.  6,  24,  5,  orpa- 
TOTTsSsüoavTe;  1,11,6.  1,  17,  8.  1,  36,  6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  oxpaTOTreSsuaav- 
T(DV  1,  58,  2.  —  c)  Perfect :  iaTpaTOTreSeuxo)?  5,  13,  8,  iorpaTOTreSsüxrfTa?  4, 
13,    4. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  orpaTOTreSeueiv  und  xataoTpa- 
T0ire8eü£iv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  isich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögen  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einfluss  gehabt  haben.  Der  Scliriflsteller 
gebraucht  nach  xai  gern  aTpaTOTreSsiiaag,  orpaToiteBsüoavTe?,  oxpaToirsSsüaai ;  doch 


86  Friedrich  Hultsch, 

Tuiav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xaisCeü^e  icepl  xbv  MsYtoiov  T:oia(i6v  5,  77,  9;  Iv  taüTg  rg 
TToXet  xaxeCewfe  5,  80,  1;  öüioG  xaxeCeü^av  18,  20,  5*).  Für  den 
Aorist  von  xataaTpaToireSeüeiv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1,  18,  2:  SicXövxec  ot 
oTpaxYjif^^  '^^'^  PcD(xa(cDV  ei^  86o  [lipT]  ttjv  86va(xtv  xco  jiev  evi  icepi  xJi 
Tupo  T^;  TnöXeto;  'AoxXr^metov  sp-svov,  öaispü)  8s  xaxeoTpaioTOSeooav  Iv 
xoic  Tupo;  'HpdxXeiav  xexXtp,8voi<;  (xspeot  x^;  icöXeox;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaxaXaßop-evot  X6cpov  —  sv  xoüxü)  xaxeoxpaxoiceßeuoav 
1 ,  30,  7 ;  ifsv'iixevoi  x^<;  7cpooa-]fopeüo(i.£VTfj<;  iräXeo);  Tüvyjxo^  ifxpaxzi^  — 
xaxeoxpaxoTOÖSüoav  g(<;  aüxi^v  1,  30,  15;  xaxeoxpaxoTceSeüoe  icapd  x6v 
Aü'ftSov  xaXoüfxevov  7coxa(x6v  3,  110,8,  Tcepl  xb  Kdpvtov  5,  19,  4,  izph^ 
XU)  oxofxaxt  xo5  inoxaixoü  1,  86,  9;  (op(i,Y]ae  xai  xaxeoxpaxoTceSeüoe  1, 
40,  2,  und  ähnlich  5,  68,  9.  11,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaxeoxpaxoirsSeuoe  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  5.  5,  80,  3,  xaxeoxpaxoTcsSeüoav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaxaoxpaxoireSeüoa;  1,11,8.  1,  56,  9.  3,  55,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  5,99,1.  5,102,9,  eine  Aufzählung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  Hesse  ^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Beziehen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nicht  fremd,  wie  eine  bereits  früher  (S.  1 7)  beiläufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaxcOXpaxoTOOSüe  irspi  xoü;  dirsvavxi  x"^;  TroXeox; 'j7:epxet(i6vou; 
ßoovoü;,  dcp'  tov  -^v  xaxo7wxe6etv  xf^v  xs  tioXiv  oXyjv  dacpaX(o<;  xal  xoö^ 
TTspiS  aüx^s;  xoTToo;  4,  70,  5.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  oxpaxoizcSeusiv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
gehen ^) . 


1)  Hierzu  Inliiütiv  und  Particip  des  Aorists:  aTTSüOCüv  —  xaxaCsu^ai  7tp4? 
TOV  'lj5r^[>ot  TTOTafiov   3,  95,  3,  xataCsoSot?  eu  xtjv  IsXsüxsiav  5,  46,  7. 

2)  Beiläulig  verweise  icli  noch  auf  eTTsarpaTOTrsÖSDas  5,  61,  10,  iitsaxpaTO- 
ireosuaav   1,  19,  5,  SKiaTpaTOKcSsuaa;  ö,  30,  4.   5,  47,  5. 

3)  Auf  aTpaiOKcOS'jsiv  besonders  zu  athleii  wurde  ich  veranlasst  durch  die 
Bemerkung  Sdiweighaeusers  im  Lexicon  :  »ÜTpaTOTTSOsiSsiv,  castra  metari,  4,  17,  8 
(alias,  (luoad  quidem  vel  observaverim  \el  meminerim,  constanter  composito  verbo 
xaTaaTpaTOTTsosüctv  utitur  scriptor  noster)«.  Schon  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande 
der  zweiten  Ausgabe  S.  XXXVI  konnte  icli  der  einen  von  Sohweighaeuser  ange- 
führten  Stelle  noch  15  andere  beifügen,   und  bin  nun  im  Stande  folgende  Gesammi- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  aTpaT67ce8ov ,  Legion,  oxpaioireSefa,  Lager, 
und  dazu  das  Yerbum  axpaToicsdeueiv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  {izph^  -rtjv  xaxd 
t6  7cp6oo>icov  TcXeopav  xoG  j^dpaxo^)  tok;  xeXeüxafa«;  0Tfj(ia(a<;  imoipi- 
cpovxec  oxpaxoTueSeüoüotv  6,  29,  9,  7cdvxe(;  o5xot  oxpaxoTceSeüouot  icapd 
xdc  ix  xcov  7zkai[iiü^  xo5  j^dpaxoc  dTcicpavsia<;  6,31,2.  Ebenso  o{''EXXyj- 
ve(;  h  X(S  oxpaxoTOSsüsiv  ifjYoövxat  xoptcoxaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schrift- 
steller 5,  24,  5:  (Soxs  xbv  oxpaxoTcsSsüoavxa  ev  aüxco  xal  xaxaaj(6vxa  xöv 
ü7C£pxe((xevov  X6cpov  Soxeiv  (asv  ev  docfaXei  oxpaxoTcsSeüstv  8id  rJjv  icapd- 
öeotv  x^^  7u6Xe(o<;,  oxpaxoTreBeüeiv  8  h  xaXXioxü),  xpaxoGvxa  tj5<;  eiooSoo 
xal  x^(;  8t68oü  xcBv  oxsvwv.  Wie  hier  oxpaxo7ce8eüoavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxoTCe8e6etv  ^) . 


Übersicht  der  von  arpaxoireSsueiv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
o)  Formen  der  Dauer:  oxpaTOTreSsüsi  6,  34,  1,  oxpaxoTreSeiSooai  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  axpaxoireSeiSsiv  i,  24,  4.  3,  \0\,  2.  3,  HO,  \.  5,  24,  \. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6;  41,  \.  2.  6,  42,  2.  10,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  oxpaxoTTsSetlcttv  3,  94,  7,  oxpaxoTreSetiovxa  3,  80,  1,  oxpaxoTre- 
8eu<5vxa>v  3,  8*2,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  oxpaxo- 
iT£0£üovxa(;  5,  78,  3.  20,  H,  3.  21,  4,  9,  arpaxoTreSeuoüaY);  6,  34,  8,  axpaxoTre- 
ßeuoüoa?  6,  34,  10,  laTpaxoiriSsue  2,  65,  7.  3,  98,  5,  daxpaxoTriSsuov  4,  9,  6. 
II,  18,  8.  —  6)  Aorist:  ioTpaToireSsuae  3,  55,  6.  3,  68,  5.  5,  99,  8.  11,  20,  9, 
eorpaxoTtioeoaav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  OTpaTOirs- 
Ssuaai  12,  17,  3.  14,  10,  3,  aTpaToreoeiaac  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  oTpaxoTreSetiaavxa  5,  7,  3.  5,  24,  5,  orpa- 
ToireSEüaavTs;  1,11,6.  1,  17,  8.  1,  36,  6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  oxpaxo7:e8euaav- 
xcüv  1,  58,  2.  —  c)  Perfect:  loTpaTOTrsSsoxco;  5,  13,  8,  £crrpaxo7re8ei)x<5Ta?  4, 
13,    1. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  orpaTOTreSeüeiv  und  xaxaoxpa- 
xoTTsSsuEiv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  »sich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögeu  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einiluss  gehabt  haben.  Der  Schriftsteller 
gebraucht  nach  xat  gern  aTpaToireoeiaac,  axpaxoireSsüaavxsc,  orpaxoicsBsSaai ;  doch 
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iwiav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xaTsCe^Se  '^pl  'rbv  MsYtatov  T:oTa(x6v  5,  77,  9;  Iv  taüTg  rg 
TToXet  xaxsCeoSe  5,80,1;  aoToö  xateCeo^av  18,20,5*).  Für  den 
Aorist  von  xaTöoTpaToireSeüeiv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1,  18,  2:  SieXövxec  ot 
oTpaiYjY^^  '^^'^  PtD(xa((üv  e(^  86o  [lipifj  ttjv  66va(i.iv  xo)  (lev  evi  icepi  t6 
Tupo  T^;  Tr6Xeü)(;  'AoxXrjmsiov  6(xsvov,  öaiepco  8s  xaTeoTpaxoTOÖeooav  Iv 
Toi;  Tiipi;  'HpdxXeiav  xexXi|X8voi(;  (ispeai  x^^  icoXeox;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaTaXaß6(xevot  X6(pov  —  h  toüto)  xaxearpaToiceßeooav 
1 ,  30,  7 ;  Y^'^'^ip^'^*^^  '^<i  7cpooa-]fopeüo(xev7]^  7:6Xe(o<;  Tüvtjto;  i'^TLpaxzi^  — 
xaxeoTpaTOTOÖeüoav  gf<;  auxi^v  1,  30,  15;  xaTeoTpaTOTreSeoae  icapd  t6v 
Au'ftoov  xaXo6(X£vov  7üoTa(i.6v  3,110,8,  icepi  xb  Kdpviov  5,19,4,  icpi^ 
x(p  oxofxaxt  xoö  TCoxaixoü  1,  86,  9;  (op^ir^ae  xat  xaxeoxpaxoTceSeuoe  1, 
40,  2,  und  ahnlich  5,  68,  9.  M,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaxeoxpaxoTOÖeuoe  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  5.  5,  80,  3,  xaxsoxpaxoTceSeooav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaxaoxpaxoTTsSeüoa;  1,  11,  8.  1,  36,  9.  3,  33,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  5,99,1.  5,102,9,  eine  Aufzahlung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  Hesse  ^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Beziehen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nicht  fremd,  wie  eine  bereits  früher  (S.  1 7)  beiläufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaxeoxpaxoireoeüs  -epi  xoü;  (ZTusvavxi  t*^;  TroXeco;  u7:epxet(i8vou; 
|3oo^;o'j;,  des'  cov  -^v  xaxoTTxeüetv  xir^v  xe  koXiv  oXr^v  dacpaXu)^  xal  xoo^ 
7:spi£  auT^;;  xottoü;  i,  70,  5.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  oxpaxoTCcöeuciv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
gehen ^) . 


1)  Hiorzii  Inlinitiv  iirul  Particip  des  Aorists:  aTTSüSwv  —  xataCsuEai  7tp4? 
Tov  'lj3Tj[>a  TToiaji-ov   3,  95,  3,  xaTaCeii^a;  £t<;  ttjv  üsXeüxsiav  ö,  46,  7. 

t)  lieiraiing  vorweise  icli  nocli  auf  iTrsaTpaTOTrsös'jas  5,  61,  10,  iTreaxpaTO- 
iTSOSüaav    1,  19,  5,  STriaTpaTOTrsosuaa;  ü,  30,  4.    ö,  47,  5. 

3)  Auf  arpaTOTTcOS'jciv  besonders  zu  achlcMi  wurde  icli  veranlasst  durch  die 
Bemeiknng  Scliweighaeusers  im  Lexicon  :  »ÜTpaTOTTSOSüsiv,  castra  inetari,  4,  17,  8 
(alias,  (luoad  (juidein  vel  observaverim  \el  nieniinerim,  constanter  composito  verbo 
xaTaoTpaTOTTSÖsuctv  utitur  scriptor  noster)cr.  Schon  in  der  Vorrode  zum  I.  Bande 
der  zweiten  Ausgabe  S.  XXXVI  konnte  icli  der  einen  von  Schweighaeuser  ange- 
fülirlen  Stelle  noch  15  andere  l)eifügon;    und   bin  nini  im  Stande  folgende  Gesammi- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  oTpaT67ce8ov ,  Legion,  oxpaToirsSefa,  Lager, 
und  dazu  das  Yerbum  axpaTOTueSeueiv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  {izph^  -rtjv  xaxa 
t6  7cp6ao}icov  TcXeopav  to5  j^dpaxoc)  xa^  xeXeoxa(a<;  0Y](ia(a(;  iiziaxpi- 
cpovxe^  oxpaxoTceSsüoüotv  6,  29,  9,  iüdvxe(;  o5xot  oxpaxoireBeüoüot  icapd 
xd^  Ix  Xttiv  TcXaiffcüv  xoo  5(dpaxo^  liuicpaveiac  6, 31,2.  Ebenso  o{  EXXrp 
ve<;  h  x(S  oxpaxoicsSeüetv  ifjYoSvxat  xüptwxaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schrift- 
steller 5,  24,  5:  &oxt  xbv  axpaxoireSsüoavxa  ev  aüxoi  xal  xaxaaj(6vxa  xbv 
67C2pxei(ievov  X6cpov  Soxeiv  (asv  h  docfaXei  oxpaxoireSeüsiv  8td  rJjv  inapd- 
ösotv  x^^  7c6Xe(o<;,  oxpaxoTneSsöetv  8  sv  xaXXioxco,  xpaxoGvxa  xi3<;  e{o68oo 
xal  xTj^  8t68oü  x(5v  oxevwv.  Wie  hier  oxpaxo7re8e6oavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxo7ue8e6etv  ^) . 


Übersicht  der  von  orpaTOTreSsusiv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
a)  Formen  der  Dauer:  oxpaTOTreSsüsi  6,  34,  i,  axpaTOTreSeüooat  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  oTpaxoireSsüSiv  1,  24,  4.  3,  101,  2.  3,  HO,  1.  5,  24,  \. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6,  41,  1.  2.  6,  42,  2.  10,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  axpaTOTceSetlcttv  3,  94,  7,  oxpaxoireSeüovxa  3,  80,  1,  oxpaxoite- 
oeucJvTCDV  3,  82,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  oxpaxo- 
TTsSsüoVTa;  5,  78,  3.  20,  11,  3.  21,  4,  9,  arpaxoTreSsuoüar^?  6,  34,  8,  oTpaxoTce- 
Seuotiaa;  6,  34,  10,  laTpaxoTciSeos  2,  65,  7.  3,  98,  5,  daxpaTOTriSsuov  4,  9,  6. 
1  I,  18,  8.  —  b)  Aorist:  iarpaTOTreSeüoe  3,  55,  6.  3,  68,  5.  ö,  99,  8.  1 1 ,  20,  9, 
dcrrpaxoTtiSsoaav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  OTpaTOirs- 
Ssüaat  12,  17,  3.  14,  10,  3,  aTpaxoTreSeüoa;  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  OTpaTOTreSeiiaavta  5,  7,  3.  6,  24,  5,  orpa- 
xoireSeuaavTs;  1,11,6.  1,  17,  8.  1,  36,  6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  oxpatoTrsSsuadv- 
xcüv  1,  58,  2.  —  c)  Perfect:  laxpaxoTrsSsoxax;  5,  13,  8,  £oTpaxoire8eux(Jxa?  4, 
13,    1. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  orpaxoTreSeüetv  und  xaxaoxpa- 
xoire8eu£iv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  »sich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögeu  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einiluss  geliabt  haben.  Der  Schriftsteller 
gebraucht  nach  xat  gern  aTpaxoirsSeiaa;,  orpaxoTreSsüaavxe?,  orpaxoiceBsüaai ;  doch 
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Twiav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xaxeCeüSe  irepl  xbv  MsYtoxov  T:oTa(i6v  5,  77,  9;  Iv  Taurg  rg 
TToXei  xateCeoSe  5,80,1;  öütoG  xaieCeü;av  18,20,5*).  Für  den 
Aorist  von  xaTaoTpaToireSsüsiv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1,  18,  2:  SicXövtec  oi 
oxpairjol  T(5v  '  Pü)(xa(ü)v  e(<;  86o  [iip7]  ttjv  8üva(xtv  xco  jiiv  4vi  icepi  xJi 
Tupb  t:^;  TOXeox;  'Acx^r^Tcieiov  sfxsvov,  öaiepü)  Se  xaTSOxpaTOTceSeuoav  iv 
Toi;  irpo;  'HpdxXetav  xexXi|A6voi<;  (ispeoi  x^^  TcoXeox;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaTaXaj36(xevot  Xö^fov  —  ev  toütü)  xaxsarpaToiceSeooav 
1 ,  30,  7 ;  '^t'^iiij^^oi  T^(;  7cpooa-]fopeüo(xevTfj^  iräXeco;  Tövtjto^  Ippaxeic  — 
xaTeoxpaTOTwsSeüoav  gi(;  aun^v  1,  30,  15;  xaxeoTpaTOTreSeüoe  icapd  x6v 
Aö'fioov  xaXo6(X£vov  iroxafxov  3,110,8,  icepi  x6  Kdpvtov  5,19,4,  icp^c 
x(p  ox6[xaxt  xo5  T:oxa(i.oü  1,  86,  9;  (op[X72ae  xai  xaxeoxpaxoTcsSeuoe  1, 
40,  2,  und  ähnlich  5,  68,  9.  11,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaxeoxpaxorsosuoe  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  5.  5,  80,  3,  xaxeoxpaxoTueSeüoav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaxaoxpaxoireSeüoa;  1,  11,  8.  1,  56,  9.  3,  55,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  5,99,1.  5,102,9,  eine  Aufzählung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  Hesse  ^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Beziehen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nicht  fremd,  w  ic  eine  bereits  früher  (S.  1 7)  beiläufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaxsaxpaxoirsoeüe  Trspi  xoü;  dTOvavxt  t*^;  iroXeo);  oiuepxeiixevou; 
ßoüvoüc,  arf  cov  f^v  xaxoTTXsüstv  xf^v  xe  ttoXiv  oXyjv  dacpaXu)^  xal  xoö; 
Tcspi;  aüT^^  xteo'j;  4,  70,  5.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  oxpaxoTCsSeüciv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
gehen ^) . 


\)  Hierzu  Inliniliv  und  Particip  des  Aorists:  a-süStov  —  xaxaCsuSai  7tp4? 
Tov  "IpTjpa  Tüoiafiov   3,  95..  3,  xaxalle'jSac  zh  xtjv  üsXeuxsiav  5,  46,  7. 

2)  Bciläulig  verweise  icli  noch  auf  iTTsarpaTOTrioeiias  5,  61,  10,  eireaTpaxo- 
TTSOSuoav    I,  19,  ö,  iTTiaTpaTOTTcOSüaa;  ö,  30,  4.    5,  47,  5. 

3)  Auf  arpaTOTTSos'jciv  besonders  zu  achleii  wurde  icii  veranlassl  durch  die 
Bemerkung  Scliweighaeusers  im  Lexicon  ;  »ÜTpaTOTTsSsüsiv,  caslra  mclari,  4,  17,  8 
(alias,  (juoad  (juideni  vel  observaverini  \el  meininerini,  coustanter  composito  verbo 
xaTaaTpaTozcOSüctv  utitur  scriptor  noster)(r.  Schon  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande 
der  zweiten  Ausgabe  S.  XXXVI  iwonnte  ich  der  einen  von  Schweighaeuser  ange- 
liihrlen  Stelle  noch  1  5  andere  beifügen,    und  bin  nun  im  Stande  folgende  Gesammi- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  aTpaT67ce8ov ,  Legion,  oxpaToireSsfa,  Lager, 
und  dazu  das  Yerbum  oTpaTOTueSeueiv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  {izph^  t-?]v  xaxd 
t6  7cp6ao}7cov  icXeopav  to5  5(dpaxo<;)  xa^  xeXeüxa(a<;  0Tfjp.a(a(;  iiutoxpe- 
cpovxe^  oxpaxoTueSeüoüotv  6,  29,  9,  7cdvxe(;  o5xot  oxpaxoireSeüoüot  icapa 
xac  dx  Xttiv  TcXa^fcüv  xo5  5(dpaxo^  eiuicpavefac  6,  31,2.  Ebenso  of^'EXXYj- 
ve<;  h  xd)  oxpaxoTueSsüetv  ifjYoSvxat  xopic&xaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schrift- 
steller 5,  24,  5:  cJ5ox8  xbv  oxpaxoTueSsüoavxa  ev  aozA  xal  xaxaax<5vxa  xbv 
Ö7C2pxe((xevov  Xocpov  Soxetv  (asv  h  docfaXei  oxpaxoireSeüstv  8id  x^jv  icapd- 
ösotv  x^c  TcöXeox;,  oxpaxoTceBeüetv  8  ev  xaXXioxü),  xpaxoovxa  x^(;  eJooSoo 
xal  x^c  8t68oü  x(5v  oxsväv.  Wie  hier  oxpaxoTueSeüoavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxoTceSeüetv  ^) . 


Übersicht  der  von  oTpaxoireSsüeiv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
a)  Formen  der  Dauer:  oTpaToireSeiSei  6,  34,  i,  aTpaTOTreSsiSooot  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  orpaTOTCsSsusiv  1,  24,  4.  3,  \0\,  2.  3,  HO,  \.  5,  24,  \. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6,  i\,  \.  2.  6,  42,  2.  «0,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  aTpaTOTceSetlcttv  3,  94,  7,  oxpaxoireSetiovTa  3,  80,  1,  orpaToite- 
oeucJvTCttV  3,  82,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  axpaTO- 
iT£0£üovTa;  5,  78,  3.  20,  11,  3.  21,  4,  9,  aTpaT07re8euoüarj(;  6,  34,  8,  axpaTOTre- 
Beuoüaa?  6,  34,  10,  laTpaToireSeus  2,  65,  7.  3,  98,  5,  doTpaTOTriSsuov  4,  9,  6. 
II,  18,  8.  —  6)  Aorist:  iaTpaTOTriSeooe  3,  55,  6.  3,  68,  5.  ö,  99,  8.  11,  20,  9, 
icrrpaxoiriSsuoav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  OTpaTOirs- 
8£üaai  12,  17,  3.  14,  10,  3,  oTpaTOTreSsuaa;  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  oTpaxoireSeüaavTa  5,  7,  3.  5,  24,  5,  orpa- 
Toirs8suaavT£;  1,  11,  6.  1,  17,  8.  1,  36,6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  aTpaToiT£8£uaav- 
xcüv  1,  58,  2.  —  c)  Perfect :  loTpaxo7r£8£i)Xtt);  5,  13,  8,  laTpaxoir£8eux<5Ta(;  4, 
13,    1. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  aTpaT07re8eü£tv  und  xaxaoxpa- 
T07r88£U£iv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  »sich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögeu  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einiluss  gehabt  haben.  Der  Schriftsteller 
gebraucht  nach  xat  gern  aTpaxoir£8£6aa(;^  aTpaT07r£8&u9avTS(;,  orpaxoTrsSeuaai ;  doch 
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TTiav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xaieCe^Ss  irepl  xbv  Msyiotov  TroTafxov  5,  77,  9;  Iv  taürg  rg 
TTÖXet  xaieCeofe  5,80,1;  aoToG  xaTsCs^^ov  18,20,5^).  Für  den 
Aorist  von  xaiaoTpaToireSeüeiv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1,  18,  2:  SieXöviec  oi 
(Tcpazri'^ol  T(3v  P(ü(xa((üv  e(^  86o  [lipT]  rJjv  8uva(xiv  tä  jisv  evi  irepl  t6 
Tupb  T^;  TnöXsü);  'AoxXTjTCietov  sfxevov,  öaispü)  8s  xaxsoTpaioTOÖeüaav  iv 
Toi;  7cpo<;  'HpdxXetav  xexXip,8voi(;  (ispeai  x^^  icoXeox;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaTaXaß6(xevot  Xocpov  —  ev  toütco  xaxearpaToTOßeooav 
1 ,  30,  7 ;  ifs^^öiuvoi  T^^  TupooaifopeüoixevTfjc  7u6Xe(o;  Tüvyjtoq  i'^npaxzi^  — 
xaxeoxpaTOTwsSeüoav  ei^  aüTiQv  1,  30,  15;  xaTeoTpöTOTreSeüoe  icapa  t6v 
Aöcpioov  xaXoüfxsvov  7uoTa(i6v  3,110,8,  Tcspl  ih  Kdpviov  5,19,4,  icpi^ 
TU)  oi6(xaTi  To5  7roTa(xo5  1,  86,  9;  (op[XYjae  xal  xaiearpaToTOSeüoe  1, 
40,  2,  und  ahnlich  5,  68,  9.  11,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaTeoTpaioTreSsooe  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  5.  5,  80,  3,  xaxsarpaxoTOoeüoav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaTaoTpaToineSsüoa;  1,  11,  8.  1,  56,  9.  3,  55,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  5,99,1.  5,102,9,  eine  Aufzählung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  Hesse  ^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Bezichen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nicht  fremd,  wie  eine  bereits  früher  (S.  1 7)  beiläufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaTsoTpaToirsoeüs  Trepl  tou;  dirs^^avit  t"^^  ttoXsü)^  ü7wepxet(X6vou; 
ßoovoü;,  dcp'  tov  -^v  xaTOTrceüetv  xf^v  le  t:6Xiv  oXr^v  dorfak&^  xal  lou^ 
TTspi^  aüT^(;  TÖTToi)^  4,  70,  5.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  oTpaioTreSeiciv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
gehen ^) . 


1)  Hierzu  Infinitiv  und  Particip  des  Aorists:  aTrsüOeüv  —  xaTaCs^^ai  7tp4? 
TOV    Ii3rj[>a  7:oTa[xov  3,  95,  3,  xaiaJ^siSoi;  si;  tyjv  üsXs'jxsiav  5,  46,  7. 

2)  Bciiäulig  verweise  icli  noch  auf  iusaTpaTOTrios'jas  5,  61,  \0j  iiteorpaTO- 
iTSOSoaav    I,  19,  ö,  SKiaTpaTOTTcOSüaa;  5,  30,  4.   o,  47,  3. 

3)  Auf  aTpaTOTTSOS'jciv  besonders  zu  achten  wurde  idi  veranlasst  durch  die 
Bemerkung  Schweighaeusers  im  Lexicon  :  »ÜTpaTOTTSOcüsiv,  castra  mclari,  4,  17,  8 
(alias,  ({uoad  quidem  vel  observaverim  \el  mcniinerim,  conslanter  composito  verbo 
xaTaaTpaTOTTSOSüctv  utitur  scriptor  noster)«.  Schon  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande 
der  zweiten  Ausgabe  S.  XXXVI  konnte  icli  der  einen  von  Scliweigliaeuser  ange- 
führten Stelle  Tiocii  \  5  andere  beifügen,   und  bin  nun  im  Stande  folgende  Gesammt- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  oTpaT67ce8ov ,  Legion,  oTpaioireSefa,  Lager, 
und  dazu  das  Verbum  oTpaTOTceöeöetv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  {izph^  -rtjv  xaxa 
t6  7cp6oo}7cov  TuXeupav  to5  j^dpaxo^)  xa^  TeXeüTa(a<;  0Y](ia(a(;  eirtoTpe- 
cpovxec  oTpaT07ce8e6oüotv  6,  29,  9,  7cdvTe(;  oSxot  oxpaTOTcsSeüoüoi  icapa 
xac  ix  Tttiv  Tzka-^iiü'i  xoG  ^dpaxo^  67ctcpave(a<;  6,31,2.  Ebenso  o{''EXXyj- 
ve(;  h  X(S  oxpaxoiueSsüeiv  ifjifoüvxat  xoptc&xaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schrift- 
steller 5,  24,  5:  cJ5ox£  xbv  oxpaxoTreSsüoavxa  dv  aoxo)  xal  xaxaaj(6vxa  x6v 
67cepxe((ievov  Xocpov  Soxeiv  (i.ev  h  docfaXei  oxpaxoTreSsüstv  8id  x^jv  icapd- 
ösotv  x^c  7c6Xea)<;,  oxpaxoireöeöetv  8  ev  xaXXioxco,  xpaxoövxa  x^^  eio^Soo 
xal  x^(;  8t68oü  x(3v  oxevÄv.  Wie  hier  oipaxoTueSeüoavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxoTCe8s6etv  ^) . 


Übersicht  der  von  GTpaxoirsSsueiv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
a)  F'ormen  der  Dauer:  oTparoireosüei  6,  34,  <,  aTpaTOTrsosiSoooi  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  oTpaTOirsSeüSiv  <,  24,  4.  3,  \0\,  2.  3,  HO,  \.  5,  24,  \. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6,  4i,  \.  2.  6,  42,  2.  \0,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  oTpaT07te8eüa>v  3,  94,  7,  oxpaTOireSeiSovxa  3,  80,  1,  orpaToite- 
SeudvTCüv  3,  82,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  axparo- 
TueSsüovTa«;  5,  78,  3.  20,  11,  3.  21,  4,  9,  arpaTOTreSeuoüari;  6,  34,  8,  oTpatOTte- 
osüoüaa?  6,  34,  10,  laTpaToiriSsos  2,  65,  7.  3,  98,  5,  dorpaxoiriSsuov  4,  9,  6. 
1  I,  18,  8.  —  b)  Aorist:  iaTpaTOTriSeooe  3,  55,  6.  3,  68,  5.  5,  99,  8.  1 1 ,  20,  9, 
soxpaTOTtiosuaav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  orpaTOTce- 
Seljaai  12,  17,  3.  14,  10,  3,  OTpaTOTreosiaa?  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  oTpaTOTceSeüaavra  5,  7,  3.  5,  24,  5,  axpa- 
TOTreSsuaavTs;  1,11,6.  1,  17,  8.  1,  36,  6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  axpaTOTTsSeuaav- 
Ta)V  1,  58,  2.  —  c)  Perfect:  larpaTOTTSOsuxax;  5,  13,  8,  ioxpaxoTCsSsuxcJTa?  4, 
13,    1. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  oxpaTOTreSsüstv  und  xaxaoxpa- 
TOTieSsustv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  »sich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögen  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einfluss  gehabt  haben.  Der  Schriftsteller 
gebraucht  nach  xai  gern  aTpaToirs8e6aac^  orpaTOTiES&uoavxe;,  oTpaToicsSsuaai ;  doch 
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TTiav,  womit  dieser  Abschnitt  des  Feldzuges  seine  Erledigung  fand. 
Aehnlich  xaxeCeüSe  irepl  xbv  MsYtoxov  Trotap-tiv  5,  77,  9;  h  Taurg  x^ 
TTÖXet  xaxeCet)fe  5,80,1;  aoxoG  xaxeCeüJav  18,20,5*).  Für  den 
Aorist  von  xaxaaxpaxo7ce8e6etv  ist  wegen  der  Berührung  mit  einem 
Imperfect  der  Entwickelung  charakteristisch  1 ,  18,  2 :  SieX6vxec  oi 
oxpaxYjifol  Xttiv  P(D(xa(a)v  eU  8i5o  [lipT]  xijv  86va(xiv  xco  jisv  evi  irepi  t6 
Tupo  r^;  TCÖXeox;  'AoxXYjirterov  Ifxsvov,  öaiepco  Se  xaxeoxpaxoTOÖeooav  iv 
xot;  Tupo«;  '  HpdxXeiav  xexXi(i,lvoi<;  (ispeai  x^^  icöXeox;.  Demnächst  ist  zu 
verweisen  auf  xaxaXaßofxevoi  X6^ov  —  iv  xoüxco  xaxsoxpaxoiceßeooav 
1 ,  30,  7 ;  ifsv6[X€vot  x^;  irpooaYopeüoixevTj«;  7c6Xe(o;  Tüvyjxoc  ippaxcic  — 
xaxeoxpaxoTOÖeuoav  zi^  aoD^v  1,  30,  15;  xaxeoxpaxoTOfieuoe  icapd  x6v 
AScptSov  xaXo6(X£vov 'iroxa[x6v  3,110,8,  icspi  zh  Kdpviov  5,19,4,  icpic 
x(p  ox6(xaxt  xoö  iroxafxoü  1,  86,  9;  (op^ir^ae  xai  xaxeoxpaxoTcsSeooe  1, 
40,  2,  und  ähnlich  5,  68,  9.  11,  20,  1.  5,  70,  1  (vergl.  S.  66  f.). 
Ausserdem  habe  ich  angemerkt  xaxeoxpaxoinsSeüos  3,  53,  9.  3,  77,  1 . 
5,  6,  5.  5,  80,  3,  xaxeoxpaxoTCsSeüoav  1,  33,  2.  1,  67,  13.  4,  10,  10, 
xaxaoxpaxoTOÖeüoa;  1,11,8.  1,  36,  9.  3,  53,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  14. 
4,61,8.  5,72,5.  5,99,1.  5,102,9,  eine  Aufzählung,  die  sich 
leicht  auf  das  Drei-  oder  Vierfache  vermehren  Hesse  ^). 

An  allen  diesen  Stellen  drückt  der  Aorist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Einrücken  in  das  Lager,  das  Beziehen  der  Quartiere  aus.  Die 
nahe  liegende  Bedeutung  »dauernd  lagern«  ist  dem  Stile  des  Polybios 
nicht  fremd,  wie  eine  bereits  früiier  (S.  1 7)  beiläufig  erwähnte  Stelle 
bezeugt:  xaxeaxpaxoTOÖeüS  iztpl  xoü;  dTusvavit  t^;  toXsü);  üirepxeip.evou; 
ßoüvoü^,  drf  ü)v  -^v  xaxoTüXEüetv  xf^v  xe  ttoXiv  SXtjv  dacpaXca^  xal  xob^ 
TTspiS  aüT^;  x^roü;  4,  70,  5.  Sonst  aber  wird  in  diesem  Sinne  das 
einfache  oxpaxoTceSsüsiv  vorgezogen,  zu  welchem  wir  nun  über- 
gehen ^) . 


1)  Iliorzu  Inliniliv  und  Particip  des  Aorists:  aTTSuocüV  —  xataCsu^ai  icp4? 
Tov  'Ißr^pa  TToraixdv   3,  95,  3,  xaTaC£uSa(;  si;  tr^v  üsXeüxsiav  5,  46,  7. 

2)  Beiläiitig  verweise  ich  nocli  auf  eTrsarpaToirsSe'jas  5,  61,  10,  iTceorpato- 
ireocoaav   1,  19,  5,  STriaTpaTOTrsosuaa?  ö,  30,  4.    5,  47,  ö. 

3)  Auf  aTpaTOKcOS'jsiv  besonders  zu  adilen  wurde  icli  veranlasst  durch  die 
Bemerkung  Schweigliaeusers  im  Lexicon  :  wÜTpaTOTTsSeiSsiv,  castra  metari,  4,  17,  8 
(alias,  (luoad  quideni  vel  observaverim  \c\  nieminerim,  constanter  composito  verbo 
xaiaaTpaTOTreosüstv  utitur  scriptor  nosterja.  Schon  in  der  Vorrede  zum  I.  Bande 
der  zweiten  Ausgabe  S.  XXXVI  konnte  ich  der  einen  von  Schweighaeuser  ange- 
rührten Stelle  noch  15  andere  beifügen^   und  bin  nun  im  Stande  folgende  Gesammt- 
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7.  Bei  der  Beschreibung  des  römischen  Lagers  gebraucht  Polybios 
wiederholt  die  Ausdrücke  oTpaT67ce8ov ,  Legion,  oxpatoTreSefa,  Lager, 
und  dazu  das  Verbum  axpatoicsSeäeiv,  lagern.  Letzteres  erscheint, 
da  es  sich  um  Verhältnisse  handelt,  die  zu  Lebzeiten  des  Schrift- 
stellers noch  bestehen,  natürlich  im  Präsens,  z.  B.  {izph^  -rtjv  xaxd 
t6  TcpöaüiTcov  TuXeopav  xoö  j^dpaxoc)  xd^  xeXeoxafac  OTjfiafac  iTctoxpe- 
cpovxec  axpaxoTusSeüoüotv  6,  29,  9,  icdvxec  o5xot  axpaxoTcsSeöoüoi  icapd 
xdc  dx  Xttiv  7zkai(m^  xoö  ^dpaxo^  drcicpaveCa^  6,31,2.  Ebenso  o{''EXXyj- 
ve(;  h  xd)  oxpaxoicsSsüeiv  ifjYoSvxat  xopicoxaxov  u.  s.  w.  6,  42,  2,  und 
so  häufig  der  Infinitiv  oder  andere  Formen  der  Dauer. 

Truppen,  welche  lagern,  haben  vorher  das  Lager  bezogen, 
d.  h.  der  Zeitart  der  Dauer  ist  eine  entsprechende  abgeschlossene 
Handlung  vorangegangen.  Beide  Anschauungen  vereinigt  der  Schrift- 
steller 5,  24,  5:  (i5ox£  xbv  oxpaxoTCsSsüoavxa  sv  aoxcj)  xal  xaxaaj(6vxa  xbv 
üTcspxeip-evov  X6cpov  Soxeiv  (asv  ev  docpaXei  oxpaxoireSeüsiv  8id  rJjv  irapd- 
öeotv  x^c  7u6Xea)^,  axpaxoiueSeüstv  8  h  xaXXtoxo),  xpaxoGvxa  xij;  eJooSoü 
xal  xijc  8t68oü  xfiv  oxevÄv.  Wie  hier  oTpaxo7re8eüoavxa,  so  stehen  das 
Particip  oder  andere  Formen  des  Aorists  auch  anderwärts,  und  zwar 
ohne  wesentlichen  Unterschied  von  den  gleichen  Formen  von  xaxa- 
oxpaxoTre8eüetv  *) . 


Übersicht  der  von  arpaTOTreSsueiv  bei  Polybios  vorkommenden  Formen  zu  geben: 
a)  Formen  der  Dauer:  oTpaToireSetiei  6,  34,  i,  oTpaTOireSeüGoai  6,  29,  9.  6, 
31,  2.  6.  31,  27,  8,  axpaToireSeüeiv  1,  24,  4.  3,  \0\,  2.  3,  HO,  \.  5,  24,  \. 
5,  24,  5  (zweimal).  6,  31,  3.  6,  32,  8.  6,  41,  1.  2.  6,  42,  2.  10,  6,  3.  18, 
19,  3.  31,  27,  13,  aTpaT07ts8eüu)v  3,  94,  7,  oTpaTOireSeüovxa  3,  80,  1,  arpaxoite- 
SsucJvTCDV  3,  82,  6.  21,  39,1  (unsicher,  weil  zu  Anfang  eines  Fragments),  oxpaxo- 
7r£0£üOVTa<;  5,  78,  3.  20,  11,  3.  21,  4,  9,  aTpaxoTcsSeuoüarj«;  6,  34,  8,  arpaToite- 
Seuoüaa;  6,  34,  10,  latpaTOTciSeos  2,  65,  7.  3,  98,  5,  doxpaxoTciSsuov  4,  9,  6. 
II,  18,  8.  —  b)  Aorist:  iarpaTOTCsSeuae  3,  55,  6.  3,  68,  5.  5,  99,  8.  11,  20,  9, 
icrrpaxoirioeooav  2,  5,  5.  3,  103,  8.  3,  105,  10.  5,  52,  8.  18,  20,  6,  orparoirs- 
Ssüaai  12,  17,  3.  14,  10,  3,  OTpaxoTreSsüaa;  1,  74,  4.  2,  34,  4.  2,  66,  1.  3, 
66,  9.  5,  103,  5.  15,  7,  3.  33,  11,  2,  oTpaxoTceSeüaavxa  5,  7,  3.  6,  24,  5,  arpa- 
TOTTSOstiaavTe;  1,  11,6.  1,  17,  8.  1,  36,  6.  1,  73,  6.  10,  38,6,  arpaxoTrsSeuaav- 
Tcov  1,  58,  2.  —  c)  Perfect:  laTpaTOTTsSsoxco;  5,  13,  8,  £oTpaxo7cs8eux<5xa?  4, 
13,    1. 

1)  Von  vornherein  ist  der  Unterschied  von  arpaxoireBeiSetv  und  xaxaoxpa- 
TOTreSsueiv  kaum  grösser  als  im  Deutschen  beispielsweise  zwischen  »sich  setzen« 
und  »sich  niedersetzen«.  Hin  und  wieder  mögeu  euphonische  Gründe  auf  die 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Form  Einfluss  geliabt  haben.  Der  Schriftsteller 
gebraucht  nach  xai  gern  aTpaxoire8£(>aac^  arpaTOTTES&uaavxec,  orpaxoicsSeuoai ;  doch 
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Die  Dauer  in  der  Vergangenheit  tritt  recht  deutlich  hervor,  wenn 
in  nächster  Nähe  ein  Aorist  steht:  (BcDoxüip)  dTCeoxdXY]  (liv  6tc  'Ao- 
Spoußoo  xcaXüacov  lou;  'PcofiraCoo;  SiaßaCveiv  xbv  7coTa|i6v,  ou  dappi^oac 
§6  TooTo  TToisiv  dvaxe^copTjxd)^  daxpaTOTcsSeoe  t^c  ZaxdvdiQc  ^v  tot;  icp&c 
ddXarcav  liipeoiv  3,  98, 5.  Ausserdem  sei  noch  verwiesen  auf  joxpa- 
TOTceSeoov  Aaxe8ai(i,6vioi  —  iizl  Tot<;  t(3v  Mefot^oTcoXiTcov  Äpoic,  i^eSpoiv 
xal  öecopÄv  —  Ij^ovxec  xd^tv  4,  9,  6. 

Es  kann  aber  auch  eine  Handlung,  die  dem  Beobachter  als 
dauernd  und  noch  sich  entwickelnd  erschien,  so  lange  er  sich  selbst 
gewissermassen  in  jene  Vergangenheit  zurückversetzte,  von  demselben, 
wenn  er  eine  Reihe  von  vergangenen  Handlungen  in  Kürze  über- 
blickt, als  abgeschlossen  und  erledigt  betrachtet  werden  und  sie 
steht  dann  im  Aorist.  So  entspricht  unter  Umständen  einem  e^x^v 
der  Dauer  der  summarisch  abschliessende  Aorist  lo^ov  »ich  hatte«, 
nicht  »ich  erhielt«  (XXIV,  28),  einem  Ifxevov  der  Aorist  Ifuiva  (XXVI,  8\ 
so  auch  wird  aus  einem  earpaToicsdeuov  das  abschliessende  eorpato- 
TCsSeuoa.  Man  vergleiche  xal  tots  [xev  dva^cüpT^oavie^  ti^  xd^  t8(ac 
7cape[xßoXd<;  eoxpaxoTceSsüoav  xexxapdxovxa  oxaSioo^  dir'  dXXi^Xo>v  Steoxfi- 
xe;  5,  52,  8,  worauf  weiter  im  Aorist  (iiusßdXexo  e-yx^tpetv  u.  s.  w,) 
von  einem  auf  das  gegnerische  Lager  geplanten  Angriffe  berichtet 
wird.  Nicht  um  das  Einziehen  in  die  Lagerstätten,  sondern  um  das 
Verweilen  in  denselben  bis  zur  nächsten  kriegerischen  Action  handelt 
es  sich  hier;  trotzdem  sieht  anstatt  des  zu  erwartenden  Imperfects 
der  Aorist,  weil  in  dem  summarischen  Bericht  über  die  damaligen 
Ereignisse  auch  dieser  Aufenthalt  im  Lager  als  geschlossene  Haupt- 
handlang  gelten  soll.  So  auch  in  unmittelbarer  Zusammenstellung 
mit  einer  Form  der  Dauer:  (SteXcbv  xo  oxpaxoTcsSov  e(<;  xp(a  p-ep^j) 
TCO  [xev  £^/i  TCspl  xo  SxoTTtov  eoxpaxoTTsSsüoe  xcp  8'  dXXo)  irepl  ih  xoXoü- 
[xevov  'HXtoTpoTTtov,  xö  06  xptxov  eijfs  xaxd  xo  x:^(;  ir^Xeio^  6Trepxe(p.evov 
opo^  5,  99,  8. 

8.  Durch  eine  leicht  ersichtliche  Verknüpfung  waren  wir  von 
dTuatpsiv    und   xaxatpstv    auf  dvaCeü^^üvat,  xaxaCsüYVüvai,  dvaoxpaxoire- 


isl  auch  xal  xaTaaxpaxoTreSeüaa;  uichl  selten  (3,  55,  7.  3,  56,  6.  3,  68,  H.  4, 
61,  8.  5,  72,  5.  5,  99,  1.  5,  iO%,  9j.  Als  augmenticrtc  Formen  erscheinen  nach 
xat,  dem  Adverbium  aüTOü  u.  s.  w.,  behufs  Vermeidung  des  Hiatus,  nur  xatsaxpa- 
Toireosoae,  xaTeoToatOTreSsuaav  fj,  40,  2.  I,  67,  13.  3,  53,  9.  3,  77,  \.  4,  10,  «0. 
b,  68,  9.   5,  70,  1.    H,  «0,  0* 
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Ssueiv,  xaTaarpaioiceBeueiv  und  endlich  auf  das  einfache  axpatoTreSeüeiv 
gekommen.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  auch  die  übrigen  Composila 
von  oTpaxoiceSeüciv  zu  behandein;  wir  begnügen  uns  also  mit  dem 
Hinweise,  dass  divrioipaToiceBsueiv,  eTriatpatoTueSeueiv ,  irapaarpaToTue- 
8eu€iv,  lüepicnpaioiüeSsüeiv,  lüpoootpaTOTusSeueiv  bei  Polybios  nicht  selten 
vorkommen  und  betreffs  der  Zeitformen  ebenso  wie  ihr  Stammwort 
zu  beurtheilen  sind. 

Von  dvaXueiv,  zurückmarschieren,  steht  das  Imperfect  4,  68,  4: 
öüdtc  dvsXüe  tJ)v  öütJjv  iSiv  h  -gicep  "^xsv,  dagegen  der  Aorist  2, 
32,  3.  5,  29,  8;  das  Verbum  steht  also,  anlangend  den  Gebrauch 
der  erzählenden  Zeitformen,  auf  gleicher  Linie  mit  dvaj^copetv  (XI,  3). 
Mit  dem  Imperfect  von  dico^topeiv  ist  zu  vergleichen  Xaßuiv  t6  xaxa- 
Xei<;p08v  (ev  xtp  X^P^^O  ^i^ök;  direXüeTo  6,  58,  4*).  In  gleichem 
Sinne  findet  sich  eicoieixo,  bez.  etcoioövto,  r)]v  d7c6Xüotv   (XVIII,  6). 

lieber  dvaxo(i,(Csadai  ist  zu  bemerken,  dass  es  theils  von  dem 
Rückmarsche  eines  Landheeres  (3,  74,  8.  5,20,10.  11,24,9),  Iheils 
von  einer  Rückkehr  zur  See  (1,  38,  5.  3,  96,  14)  steht.  An  allen 
diesen  Stellen  ist  der  Aorist,  und  zwar  1,  38,  5  das  Particip,  sonst 
der  Indicativ  überliefert. 


xn. 

1.  Unter  den  verschiedenen  Ausdrücken,  welche  von  der  See- 
fahrt, besonders  von  Truppenbewegungen  zur  See,  üblich  sind, 
haben  wir  zunächst  icXetv  und  TrXeoaai  zu  betrachten.  Wie  hier  die 
aoristischen  Formen  von  denen  der  Dauer  sich  unterscheiden,  zeigt 
uns  vorbildlich  Sophokles,  der  dem  Philoktet  folgende  Vorwürfe 
gegen  Odysseus  und  die  Atriden  in  den  Mund  legt  (Vs.   1 025  ff.) : 

xaiToi  oü  (lev  xXoing  xe  xava^xT]  C^Tfek 
ItcXsk;  a[L    aüTot(;,  e(ie  hk  xbv  TcavdöXiov, 
Ixovxa  7uXeöoav&'   iirca  vauol  vaüßdxrjv, 
axtfiov  IßaXov,  o)^  ob  (pV]<;,  xeivot  Se  os. 

Odysseus  war  dauernd  Theilnehmer  am  Zug  und   dieser  Begriff  der 
Dauer   liegt  dem    Sprechenden   um    so    näher,    als    er    weiss,    dass 


I)   Hierzu  das  Particip,    bez.  der  Infinitiv    der  Dauer   t,  34,  IS.    1,  \1,  t, 
33,  10,  4. 
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Odysseus  zur  Theilnahme  gezwungen  war,  also  nicht  beliebig  sich 
losmachen  konnte;  Philoktet  aber  hatte  freiwillig  seine  Mithülfe  zu- 
gesagt und  sich  eingeschifft:  ixövxa  7rXe6aavia,  und  dann  nochmals 
e|io5  TuXeüoavTo;  (Vs.  1032  f.).  Bei  einem  Historiker  nun  werden 
beide  Zeitarten  hUufig  vorkommen.  Insbesondere  scheidet  sich  des 
Polybios  Sprachgebrauch  dahin,  dass  izkzh  und  die  Umschreibung 
Tcoieroöat  Tov  ttXoüv  besonders  da  Verwendung  finden,  wo  es  sich 
um  die  Dauer  einer  Seefahrt,  um  einen  noch  in  der  Entwickelung 
begriffenen  Vorgang,  um  die  Vorbereitung  zu  weiteren  Unter- 
nehmungen handelt.  Es  wird  also  in  der  Regel  das  Imperfect 
stehen.  Um  dagegen  das  Eintreten  der  Handlung  zu  bezeichnen, 
verwendet  der  Schriftsteller  lieber  Composita,  seltener  das  einfache 
sTuXeuaa.  Dass  der  Aorist  sowohl  von  izkeh  als  seinen  Composita 
auch  schlechthin  für  die  abgeschlossene  Handlung,  abgesehen  von 
ihrer  längeren  oder  kürzeren  Dauer,  gebraucht  werde,  haben  wir 
von  vornherein  zu  erwarten. 

2.  Für  das  Imperfect  von  Tzkth  führen  wir  zunächst  folgende 
Stellen  auf,  an  denen  dem  Ausdrucke  der  Dauer  Aoriste,  welche 
schlechthin  Ilauptthatsachen  der  Vergangenheit  melden,  gegenüber- 
stehen, i,  50,  5 — 7  wird  von  einem  Unternehmen  der  Rhodier  gegen 
Byzanz  berichtet,  und  zwar  soweit,  als  dasselbe  noch  sich  entwickelt, 
im  Imperfect:  liiXeov  scp'  * EXXr^oTroviou  8sxa  vaüoiv  —  ipp-oGviec  irepi 
Sr^aiov  sxcoXuov  toü<;  icXsovxac  st;  xöv  rioviov;  dann  wird  eingeschoben 
als  abgeschlossen  (xta  8' exirXeucja;  6  vaüapjro;,  und  hierauf  weiter 
geschildert  xaisircipaCe  täv  BüCavitcov.  Der  Versuch  bleibt  aber  ohne 
Erfolg,  also  Abschluss  des  Berichtes  durch  die  summarisch  erzählen- 
den Aoriste  diziizKtuaz  xai  7rapaXa|-lü>v  Taj;  Xoiira;  vaOc;  ciTC^ps  icdaat; 
£t(;  TYjv  *P6oov.  Aehnlich  steht  5,  103,  2 — 4  den  Imperfecten  der 
Vorbereitung  sttXsov  i^  uTrooTpo'fij;  irpi;  xbv  (DtXiTTjrov  und  eSaicsa- 
TsXXov  ä[La  to'jtok;  TcpsojJst;  Kpo;  tov  (DiXittttov  gegenüber  der  Aorist 
der  Haupthandlung  6  os  ^SaatXsi);  6p[ir^&£U  xot;  irapaxaXoufievoi;  8is- 
^rXsoos  [i£Ta  t^;  ö'jvd|xsü>;.  Ein  zweimaliger  Wechsel  der  Zeitart 
begegnet  uns  1,21,  3 — 5.  Die  Römer  fahren  das  erste  Mal  mit 
einer  Flotte  aus,  um  den  Kartliagorn  auch  zur  See  die  Spitze  zu 
bieten:  sirXsov  irapa  ty;v  haXtav  xaxd  tö  irpoaTaYixa  to5  oTpa'OQY^^- 
Hierzu  wird  als  Erklärung,  und  /.war  als  etwas  bereits  Erledigtes 
eingeschoben  o  ^^P  ^^^  "^^^  vauiixi^^   ö'jvd[i£to;   TexoiYP'Svo;  —  oXi-yai^ 
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^)[xepai^  TcpoTcpov  —  icpoxaTeTCXeuoev  eicl  t:?jv  MeooiQVTjv.  Dann  weilerer 
Bericht  über  den  Fortgang  des  Unternehmens:  8eSa(ievo;  tyj^>  IXintSa 
—  eicXet  xatc  7cpo£ip7]|i.6vat<;  vaoof,  und  unmittelbar  darauf  das  ab- 
schliessende xal  xaöcüpfxioÖT]  irpb;  t?]v  tt^Xiv^). 

Ausfahrt  sowohl  als  Weiterfahrt  stehen  im  Imperfect  der  Ent- 
wickelung  1,  23,  3.  1,  29,  1  f.:  dvi^Y^vio —  ItcXsov.  Oder  ein  övaj^- 
&€fc  wird,  ganz  wie  dvaCe6Sa^  bei  den  Verben  des  Marschierens^), 
dem  Imperfect  vorangeschickt:  dvaj^det<;  lirXsi  ou[i{it$at  otcsüScüv  1, 
53,  8,  (xexa  otcoüS^^  1,  54,  2;  dvaj^ösvTeg  sTrXeov  irapa  rfjv  ISixeXtav 
i,  36,  10;    dvo/ftelc  ex  täv  OaTpaiv  xaxd  rJjv  oüvxaStv  siuXst  5,  3,  3. 

Nicht  minder  ist  an  allen  übrigen  Stellen,  wo  liuXet  oder  IttXsov 
sich  finden,  der  Anlass  zur  Wahl  dieses  Tempus  leicht  ersichtlich. 
Wir  begnügen  uns,  um  diese  Erörterung  nicht  zu  weit  auszudehnen, 
mit  einer  kurzen  Aufzählung:  1,  36,  12.  1,  41,  3.  1,  49,  6.  2,  9,  9. 
2,10,5.  2,11,3.  6.  3,18,11.  5,101,2.  5,103,2.  16,5,1. 
21,  31,  1.  28,  19,  7.  33,  12,  8»). 

Weit  seltener  hat  Polybios  den  Aorist  des  einfachen  izkth  ge- 
braucht: iTrXsüoe  irpbf;  x^jv  x^tY^üaoav  v^oov  1,  60,  4,  irpo^  XdXxstav 
5,  94,  8;  eTcXeooav  sx  x^<;    IXXuptSo^  4,  16,  6^). 

3.  Wie  für  den  Marsch  zu  Lande  die  Umschreibung  icoietoOat 
r)]v  TuopeCav  (XI,  1),  so  ist  für  die  Seefahrt  TuotsroOat  xov  irXoGv  üblich: 
otd  TCÖpoü  xbv  ttXoGv  eiiil  rJjv  Kepxopav  sttoioGvxo  2,  9,  2;  eicotsixo  xbv 
TüXoöv  e{<;  r}]v  (Ddpov  3,  18,  7,  d^  'IxaXCav  3,  49,  4,  et<;  xtjv  'P(ü(xyjv 
31,  27,  7;  67u'  aozh  ih  ox6(xa  xoü  Xi(xsvo(;  etcoisixo  xbv  ttXoGv   1,  44,  3; 


\)  Auch  \,  49.  6  f.  5,  3,  3.  '^\,  31,  i.  33,  IS,  8  folgen  auf  lirXei  oder 
sttXsov  Aoriste.  Ausserdem  verweisen  wir  bcilUufig  auf  Arrian  Anab.  2,  2,  i  f.  : 
eirXsi  hd  Aoxfa;  —  eirXst  Tiap'  AuTocppaSaTTjV  IttI  rdc;  vau?.  d);  5'6ji.oü  dYSvovTo 
—  Iirl  Tevi8oü  sirXsoaav. 

2)  Siehe  S.  85  mit  Anm.  3. 

3)  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  1,  S1,  4.  1,  49,  3.  4.  1,  88,  8.  4, 
29,  7.  4,  66,  5.  5,  27,  3  a.  E.  5,  59,  1.  5,  HO,  4.  32,  22,  9,  das  Particip,  und 
zwar  Toi?  irXiovta;  4,  50,  6,  täv  —  7:Xe(5vTa)V  27,  H,  1,  tat;  TcpcotaK;  TcXsotiaaK; 
vaua{v  \y  29,  2.  Von  dem  verwandten  itXoiCeaftai  und  von  dem  vereinzelten 
6[ioirXoeTv  Hndet  sich,  soweit  mir  bekannt,  nur  das  Particip  der  Dauer,  und  zwar 
von  TtXotCsoftat  mit  Artikel:  o{  7rXoiW|jLevoi  4,  47,  i,  täv  7rXoiCoji.£va>v  30,  8,  5, 
ToT?  —  7cXo'iCo}iivoi<;  5,  88,  7.  5,  89,  8,  TOt>;  irXotCofiivoü;  2,  8,  I  ;  Ix^^  ^^^* 
vau;  6{i.o7rXoouaac  1,  25,  1. 

4)  Hierzu  das  Particip  irXeüaa?  5,  102,  \0.  Ueber  die  Aoriste  der  Com- 
posita  dvaitXelv,  diroiiXelv  u.  s.  w.  vergl.  S.  92  IT. 
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iicoteiTo  t6v  icXoGv  a>c  iid  xb  AtXüßatov  1 ,  54,  1 ;  icapd  rJjv  ]^6paov  ^tcoi- 
efro  xbv  TcXoöv  3,  95,  3  *). 

In  dhoüchem  Sinne  steht  xöv  '2rpoxe((i.evov  ixeXei  icXouv  eic  ri]v 
'AaCav  20,  5,  1 1 . 

Der  häufigen  Wendung  icpo^Y®  icoioü(jLevoc  rJjv  icopt(av  (X,  4) 
entspricht  Tcpo^^^  Tcotoöp-evo^  x6v  tcXoGv  ux;  Itc  'AicoXXcovfa^  5,109,6, 
wo  also  lupodYsiv  ausnahmsweise  von  einer  militärischen  Bewegung  zur 
See  steht.  Aehnlich  d')'ff(ovTo  Tcoio6(i.evot  xov  ttXoGv  6i^  iid  xiJjv  Aißü7]v 
1,  29,  i,  e{;  r}]v  oJxeCav  2,  3,  8,  ti^  x^jv  Mxuxrjv  14,  10,  6;  icoio6fievoc 
xbv  icXoGv  (ü^  iiz  oixoü  irpoosixe  i^p^^  Naüiraxxov  4,  16,  9.  Auch  1, 
39,  6.  5,  26,  16.  5,  110,  5  findet  sich  dieses  Particip  der  Dauer*), 
dagegen  das  dos  Aorists  5,  109,  5.  Für  den  Indicativ  des  Aorists 
von  lüoieia&ai  xov  tuXoGv  ist  mir  kein  Beleg  bekannt. 

4.  Ausser  dem  einfachen  uXeiv  kommen  zehn  Composita  wegen 
der  erzählenden  Zeilformen  in  Betracht.  Von  diesen  gehören  dva- 
TiXerv,  diroTrXstv,  otaTrXeiv  und  xaxairXeiv  insofern  zusammen,  als  bei 
ihnen  der  Gebrauch  des  Aorists  bei  weitem  überwiegt.  Sie  sind 
also  zu  vergleichen  mit  dvaCeop6vai,  dicatpeiv,  xaxaipeiv,  xaxaCeufvuvai 
und  xaxaoxpaxoTneSeüeiv   (XI,  5.  6). 

Wir  führen  zu  jedem  von  diesen  Verben  einige  Stellen  im  Wort- 
laut an  und  weisen  den  anderweitigen  Gebrauch  in  kurzer  Uebersicht 
nach:  dveTrXeooav  iravxi  xüi  ax6X(i>  1,  39,  1,  stiI  x^<;  KuTcpoo  29, 
ilj  9^);  [xsxa  xaoxr^v  xyjv  irpäSiv  6  [xev  'Avv(|3a;  —  diüSTcXeuoev  etc 
xiJjv  Kap5(r^o6va,    |iex'   oü   icoXi)  S'  sxeiOev   eit;  iiapSova   Si^pe  1,  24,  5; 


1)  Obige  Stellen  sind  nach  Analogie  von  X,  3  und  XI,  \  nach  der  Reihen- 
folge der  beigefügten  Präpositionen  geordnet  worden.  Anzuführen  sind  ausserdem 
als  Belege  für  die  Beifügung  \on  oia  5,  109,  5,  si;  1,  39,  6.  J,  3,  8.  5,  5,  9. 
H,  10,  6,  £x  ö,  2(),  16,  w;  £771  mit  Accus.  K  29,  I,  mit  Genil.  4,  16,  9.  5, 
lOi,  i.  5,  109,  6.  Auch  über  die  bei  ttXsIv  vorkommenden  Präpositionen  gebeo 
wir  hier,  da  die  Besprechung  oben  im  Texte  zu  weit  geführt  hätte,  einen  kurzen 
Ueberblick:  avi  Ü8,  «9.  7,  oia  5,  lOt,  i,  st;  5,  27,  3  a.  E.  5,  i02,  \0,  5, 
HO,  i.  28,  19,  7.  £x  4,  16,  6,  srt  mit  Accus.  1,  49,  3.  4,  88,  8.  t,  H,  3. 
3,  18,  H.  21.  31,  \,  mit  Üenit.  I,  36,  12.  2,  9,  9.  2.  II,  6.  4,  50,5,  &<:  hcl 
mit  Accus.  I,  21,  4.  i,  66,  5,  mit  Genit.  4,  36,  10.  I,  41,  3.  5,  59.  1,  irapd 
I.  21.  3.    1,   *9,  2.    I,  36,  10,   rpo4   1,  60,  4.   5,  94,  8.    5,  103,  2. 

2^.  Angemerkt  seien  auch  die  lntiniti\e  si;  xi;v  AinoXtav  «rotsTsDai  tov  irXoSv 
5.  5,  9.  rspi   MaXiav  iroictaHai  tov  ttAoOv  co;  in'    .Vt^ioo  xal  llaipuiv  5,  101,4. 

3.    Hierzu  avaizXsGsai   1,  64,  1,   dvaTT^sioavTs;   I,  25,  9. 
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fiet  oü  TcoXöv  5fp6vov  dTOirXeooev  icdXiv  1,  36,  2*);  e7ctYsvo(tsvYj<;  xij^ 
voxti^  (XTOTcXeüoe,  xal  Si6xo[x(od7]  luapaS^^ox;  7cp6<;  tov  ßaotXea  OtXncTcov 
3,  19,  8;  aTOTrXeüoav  xata  ottooStjv  ef^  rJjv  oixeiav  30,  22,  5;  £a><; 
oicsicXeüoav  al  Suvdi[JL6i<;  eirt  2op(a^  29,27,10;  Tzapao-cixa  StsicXeüosv 
ei<;  T^v  K6ptvdov  18,45,7;  loxe  [xev  SteTcXsuoev  eu  ttjv  Naüxpaxiv 
28,  20,  10;  xaxd  xiv  xatpbv  xooxov  xaxeicXeüoav  oi  xaiv  'Pa>jxa(a>v 
T:p^oßet<;  2,  8,  6;  xaxeicXeuoe  ßpöx«?  XP^^H^  7cp6xepov  ei<;  rJjv  'AXeSdv- 
Speiav  5,  37,  7  (vergl.  XXVIII,  1 0) ;  Soöc;  xptdxovxa  va5<;  eSeTceft'j/e  Tcpi; 
aic  l^cov  aux^c  eßSofxi^xovxa  xaxeirXeuoev  1 ,  53,  2 ;  lirel  xaxeTuXeooav 
oi  Xstißoi  2,  4,  6. 

Ausserdem  findet  sich  der  Aorist  von  (ZTcoiuXetv  1,  38,  10.  1, 
46,12.  1,  53,13.  2,  6,6.  2,  12,  1.  5.  3,15,12.  3,96,10.  4,50,7. 
5,  29,  4.  11,  33,  8.  16,  8,  5.  16,  27,  5.  22,  7,  6.  27,  4, 10.  27, 
5,  4.  28,  3,  10.  31,  26,  8.  37,  3,  4,  von  StaTuXetv  5,  103,  4 
(vergl.  S.  90),  von  xaxaTcXeiv  3,  56,  5.  5,  27,  3.  5,  28,  3.  5,  29,  5. 
5,  95,  2.  21,  24,  16.  21,  44,  6.  28,  23,  1.  33,  13,  1.  36, 
5,  8  2). 

Diesen  zahlreichen  Belegen  für  den  Indicativ  des  Aorists  stehen 
nur  zwei  Imperfecta  der  Entwickelung,  bez.  Schilderung  gegenüber: 
o5xot  (tiv  —  (XTceTuXeov  et;  x^jv  'Ptt)(XY]v  27,  2,  12;  fJiexd  X^P^^  uTuep- 
ßaXXoü07]<;  direicXeov  3,  96,  6^).  Daran  schliesst  sich  das  erzählende 
Präsens  xaxaicXet  xi;  ef;  xiJjv  Kapyri^^^a  SevoXÖYo;  1 ,  32,  1 . 

5.  Dagegen  ist  von  sTütirXerv  und  TcapaTcXsiv  das  Imperfect  die 
regelmässige  Erzählungsform,  wie  sich  leicht  aus  der  Bedeutung 
beider  Worte  erklärt.  Denn  das  erstere  heisst  entweder  »auf  einem 
Schiffe  fahren«,  was  jedenfalls  eine  nebenhergehende  Handlung 
ist,  oder  es  schildert  die  noch  sich  entwickelnde  Anfahrt  einer 
Flotte,  wie  aus  den  folgenden  Belegstellen  hervorgehl:  (xsipf^pr^ 
dicsoxeiXav)  d^'   ^^  dpj^cov   eTusTuXsi  TtfxaYopa;  27,  7,  14,  ecp    ^;  aoio^ 


\)  Wie  an  der  obigen  Stelle^  so  steht  beim  Aorist  von  diroirXelv  das  Adverb 
icdXiv  16,  8,  5,  au&i<;  (aoTi<;)  2,  U,  5.  3,  96,  \0,  5,  29,  4.  37,  3,  4,  ganz  mit 
Recht,  denn  mit  der  Rückkehr  zu  dem  Ausgangspunkte  ist  das  betreffende  Unter- 
nehmen erledigt.  Achnlicb  i;apa}(p^(i.a  icdXiv  dviQj^&Tjoav  2,  W,  8. 

%)  Hierzu  xataTcXsiioavTs?  4,  29,  4,  xoix;  xata^XsiioavTac  4,  66,  3. 

3)  Hierzu  irapf^v  aSöic  dvairXicüv  5,  102,  <0,  diroirXicüv  ivTSüftev  xax^ps 
itavxl  X(p  axdXtj)  \,  56,  3,  (iid  toooüxov  iScopYtoftrj  a>c)  diroKXioüatv  auxoTc  iiza- 
itooxetXa(  xtva?  2,  8,  12;   ditoirXeXv  5,  70,  3,   StaiüXelv  14,  4  0,  \t. 
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eTOTuXei  18,  1 ,  1 ,  sjcsicXet  86  Ntx6oTpaTo<;  1 6,  5,  1  ^) ;  autö^  ItotcXci 
[xev  (zpx>j&ev  xax^irtv  stcI  iravil  xcp  ot6X(i)  1,  50,  5,  Xaßcbv  irevn^xovra 
va5<;  liceirXet  1,21,10  2).  Schildernd  steht  auch  äirlicXeov  3,55,2 
und  4,  das  Ausgleiten  und  Hinfahren  auf  dem  hartgefrorenen  Schnee 
bezeichnend. 

Ebenso  ist  das  erzählende  Präsens  diciicXet  oröXo)  icavtf  1 ,  23,  2 
als  eine  Form  der  Schilderung  anzusehen. 

Wir  führten  oben  (S.  91)  als  Imperfect  der  Entwickelung  xaxd 
•rijv  oovxa^tv  licXet  5,  3,  3  an.  Wie  dort  unmittelbar  der  Aorist  xal 
Tipoosoj^s  x^c;  KecpaXX7]v(a<;  xaxd  üpowoo;  folgt,  so  enlsprechen  sich 
im  nächsten  Salze  (§  4)  TcapeicXet  xtS  ox6X(o,  xal  xadcopfiCodT]  irp^c 
x^v  xuiv  naXatttiv  iriXiv,  das  erstere  die  sich  entwickelnde,  das  letz- 
tere die  abgeschlossene  Handlung  bezeichnend^). 

Allen  diesen  Formen  der  Dauer  kann  ich  als  Belege  für  den 
Aorist  nur  gegenüber  stellen  eiusirXeuaav  auxcp  (dem  gleich  darauf 
ein  TToXtv  direirXeüoav  entspricht)  16,  8,  5,  und  iTTtirXeüoa^  voxxbc  ^^ 
XU)  Xi|xsvi  oüvexXeioe  xoü<;  7:ept  x6v  Tvatov  1,  21,  7. 

6.  Von  exuXetv,  welches  am  nächsten  mit  dicoTcXeiv  (XH,  4)  ver- 
wandt ist,  findet  sich  der  Aorist  nicht  selten:  l^eirXeuoe  vuxxcop  Ixt 
[jiexd  xcov  veAv  1,  46,  1;  ooSeva  j^povov  e7ri|xetva^  ISeirXeooe  8,17,9; 
ftepeia;  dp)^o(X6V7]<;  IS£7cXeüoa(xev  37,  3,  2 ;  dxpcoxov  l^eTcXeooe  xiJjv  vaSv 
6)^a>v  1,  46,  10^  Hier  erscheint  das  Herausfahren  überall  als  voll- 
endete Handlung,  ja  an  zwei  Stellen  als  ein  erfolgreiches  Ent- 
kommen (1,  46,  1.  10);  dagegen  tritt  das  Imperfect  in  sein  Rocht, 
wo    es   sich,    wie   hin   und   wieder    auch   bei    dTroiuXeiv   und  in  der 


\)  Ebenso  von  dem  einfachen  Verbum:  d<p'  f^?  eirXet  Mdpifo?,  bez.  Oeo- 
cptXioxo;,   2,  4  0,  5.    <6,  5,  \. 

2)  So  habe  ich  stall  des  überlieferten  iizkei  geschrieben  (in  der  Adnotatio 
z.  S.  28,  4  8  meiner  Ausgabe  isl  A'  vcrdruckl  stall  AH).  Ausserdem  sind  zu  ver- 
gleichen die  Participialformcn  der  Dauer  täv  iirnrXecJvTtDV  4,  50,  7,  iitnrXioooai 
(nUml.    al  Xoiiral   täv  'Pa)[ia(a)v  vf^s^)    1,  25,  4,  td^  emirXeoüaac  vaSc  4,  29,  8. 

3)  Ausserdem  sind  zu  vergleichen  srXsov  Trapd  rJjV  jrtopav  4,  89,  \,  irapd 
tJ]v  i'ixsXtav  t,  36,  10.  Von  TrapauXeTv  sind  ferner  noch  folgende  Formen  der 
Dauer  anzuführen:  ouvösaadjjisvo;  dtaxio);  -iwapaTrXiovTa  riv  —  ateJXov  4,25,  4, 
irapairXeovTS^  ev  OotvtxTf)  4  6,  27,  4,  irapaTrXedvTtDV  aotm  xal  tu>v  iitl  Mojrupivoo 
34,  27,  4  3,  xtoXiletv  tov  'Avtio/ov  TrapairXetv  4  8,  44*,  4.  —  Beiläufig  sei  hier 
auch  erwähnt  das  vereinzelte  TrpoTrXelv  (abhängig  von  eifttajjivot)  4,  53,9. 

4)  lieber  ixirXsüaa;  4,  50,  6   vergl.  oben  S.  90. 
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Regel  bei  liriTcXeiv,  um  eine  Dauer  oder  Entwickelung  handelt: 
eSsirXei  vaool  8taxoo(ai^  dx  rijc  Pc6|X7]C  2,  H,  1,  e^eirXeov  bizh  xijv 
(bpaCav  lirl  xäc  irpoxeiftevac  irpd^eK;  3,  41,  2^). 

Vereinzelt  kommen  vor  die  Aoriste  etosTuXeüosv  »es  gelang  ihm 
die  Einfahrt«  1,  46,  6,  icpoxaxsirXeüoev  eicl  tyjv  Meooi^vYjv  1,  21,  4 
(vei^l.  90  f.),  und  dagegen  das  mit  liusTrXei  verwandte  eTuavsTrX^i  16, 
6,  9,  welchem  unmittelbar  die  Worte  xal  tuoXu;  -^v  ouvadpoCCcov  u.  s.  w. 
folgen  2). 

7.  Die  Umschreibungen  Tcoieto&at  xiv  dvdTuXoüv,  dir^TCXouv,  eici- 
TcXoov  folgen,  anlangend  die  erzählenden  Zeitformen,  der  Analogie 
von  dvairXetv  u.  s.  w.  So  habe  ich  angemerkt  die  Aoriste  cpo^g 
TcapaiuXi^oiov  liroii^oavTo  xbv  diriTrXoov  1,  39,  5  und  dveXirfoxo);  Ittoi- 
TQoaxo  xbv  diroTcXoüv  4,  58, 1 1 ,  wozu  noch  7rot7]od(X£voc,  bez.  icoiVjoaodat, 
xbv  dvdicXoüv  5,  18,  9.  5,  110,  5.   16,  2,  4  kommen. 

Das  Imperfect  der  Schilderung  eiroteixo  xov  ItuituXodv  1,  23,  8  ist 
bereits  oben  (IV,  4)  erwähnt  worden.  Ebenda  wurde  auch  auf  die 
Schlachtbeschreibung  1 ,  50,  8  flF.  hingewiesen,  welche  mit  zwei  Par- 
ticipien  des  Aorists  und  demnächst  mit  xd^  liiv  dp5fd<;  äicotetxo  xbv 
eTüCirXoov  h  xd^ei  beginnt.  Als  Imperfect  der  Entwickelung  stellt  sich 
dar  xaxd  otcoüS^jv  Tcp&xoc  iTuotetxo  xbv  dvdTuXoüv  1,  49,  12  (vergl. 
VIII,  1 ),  und  diesem  wiederum  steht  nahe  sTuoieixo  xbv  dTcoirXoov  xaxd 
ibi    A[xßpaxix6v  xaXoufxevov  xöXicov  5,  5,  12. 

8.  Synonym  mit  dvaTuXetv  ist,  wie  schon  Schweighaeuser  be- 
merkt,   dva^eodai  »vela   dare,   navi   vel   cum   classe  proficisci«.     Es 


1)  Hierzu  IxirXeTv  ^i,  10,  H. 

2)  Ebenso  das  Particip  der  Dauer  iTravairXicuv  7)8t]  xat  östopoiv  u.  s.  w.  1, 
28,40.  Zu  vergleichen  ist  endlich  noch  der  InGniliv  der  Dauer  SisxttXsTv  1,51,9. 
16^  4,  10.  —  Aehnlich  wie  oben  S.  92  Anm.  1  geben  wir  hier  noch  einen  üeber- 
blick  über  die  zu  den  Composita  von  TrXsTv  beigefügten  örthchen  Bestimmungen, 
und  zwar  vermittelst  der  Präpositionen  el^  bei  aizotzkei^  1,  24,  5.  1,  38,  10.  2, 
12,  1.  5.  3,  15,  12.  3,  96,  10.  5,  29,  4.  5,  70,  3.  11,  33,  8.  16,  8,  5.  22,  7,  6. 
27,  2,  12.  27,  4,  10.  28,  3,  10.  30,  22,  5.  31,  26,  8.  37,  3,  4,  bei  SiaTrXslv  18, 
45,7.  28,20,10,  bei  ixTrXsTv  1,46,1,  bei  xataTiXsTv  1,32,1.  3,56,5.  5,27,3. 
5,28,3.  5,29,5.  5,37,7.  5,95,2.  21,24,16.  21,44,6.  28,23,1.  30,20,7; 
Ix  bei  IxirXcTv  2,  H,  1,  bei  xaraiiXsTv  28,  23,  1  ;  iizi  td;  irpoxsipiva;  irpdEei; 
(l^iirXeov)  3,  41,  2,  IttI  rrjv  MeaoTjVTjV  (TrpoxaTCTrXsuaev)  1,  21,  4;  iirt  rr^;  KüTupou 
(dv^icXeuaav)  29,  27,  9,  iizi  iupta;  (dTriirXeoaav)  29,  27,  10;  irpfJ?  riva  TTOTajiiv 
(dTTSirXeoaav)  1,  53,  13,  irpo;  xd  Xe^dfAsva  KotXa  (öiiirXeoae)  5,  103,  4,  irpo; 
'Atdpßav  (Icei^Xsuas)  1,  46,  1  ;   a>  <; 'Avxioyov  xal  llToXs|i.atov  (direTrXeuaav)  16,27,  5. 
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stimmt  also  nur  mit  den  früheren  Beobachtungen  überein  ^),  wenn 
auch  von  diesem  Verbum  eine  Mehrzahl  von  Belegen  für  den  Aorist 
beigebracht  werden  kann:  xayh  au[xicX7]p(i)oavTe^  va5^  Biaxooia^  ^'hX" 
ÄTjoav  1,  36,  9;  naxapzlaa^  rJjv  {ö(av  vaöv  avT^^^ÖTj  1,  46,  6;  icapa- 
XP^fita  TToXiv  (h-fiyibrioa^  2,  M.  8,  avT^^^örj  irapa  rJjv  t«3v  T:oXe|i(mv 
7cpoo8ox(av  16,  2,  2;  divT^X^  '^^^  xax^pe  3,  95,  5.  5,  2,  H ;  avi^X^ 
xat  Sidpac  ^k  ttjv  AißüTjv  xaisox^v  ^^^  '^^v  ^Amv  31,  26,  8. 

Aehnlich  stehen  theils  die  Indicative  avT^x^^?  a^-fix^oa^  1,38,6. 
1,  49,  6.  3,  95,  2.  4,  57,  6.  5,  109,  4.  6,  theils  die  Participial formen 
dva^öetc,  dva^öevtei;,  und  zwar  mit  dem  Imperfecl  von  icXeiv  1, 
36,  10.  1,  53,  8.  1,  54,  2.  5,  3,  3  (vergl.  S.  91),  mit  icap^v  5,  5, 11, 
mit  dem  Aorist  von  diroTcXeiv  5,  29,  4,  xaTairXetv  5,  27,  3.  5,  29,  5, 
xaxaipetv  2,  9,  7.  5,  18,  8,  oder  in  anderen  Verbindungen  1,  44,  2. 
3,  96,  10.  5,  16,5.  Hierzu  kommen  die  weiteren  Zusammensetzun- 
gen mit  dvT(  und  irci :  dvxavaxÄevxec;  2,  1 0,  1 ,  liravoxdevTcov  und  dicav- 
axöevia  1,  20,  15.  15,  2,  6. 

Dies  also  die  Belege  für  den  Aorist.  Andererseits  aber  ISsst 
der  Schriftsteller  sich  nicht  die  Gelegenheit  entgehen,  überall,  wo 
die  Ausfahrt  als  eine  Vorbereitung  zu  anderen  kriegerischen  Mass- 
regeln angesehen  oder  wo  sie  lebendig  geschildert  werden  kann, 
das  Imperfect  anzuwenden:  futd  )[apäci  xal  oTcouBijc;  dvi(]YovTo  vaoaiv 
sxaxJiV  xai  xptdxovxa  1 ,  23,  3 ;  d^rfftio  [xexd  oTuoüSijc  1 ,  60,  9,  xaxÄ 
otuooSt^v  3,  95,  8;  eo&eax;  oi  x&v  'IXXupia>v  Tcpoeoxwxe«;  dviljYOvxo  2, 
10,  9  und  Uhnlich  2,  3,  8^),  eü&apoA;  ävri'^o'^To  xal  xaxaicXifjxxixÄc  1, 
27,  2;  dvT^Y^*^^  cpavepÄi;  1,  47,  7. 

Aehnlich  steht  dv^Y^vxo  1,  29,  1.  3,  96,  2.  14,  10,6,  und  das 
von  oüviSeFv  abhängige  Particip  auxov  dvay'iiAevov  16,  2,  5.  Hierzu 
kommen  dvxavdYsoöat  1,  46, 12.  14,  10, 10,  oo8evb<;  iiz  aoxoüc  dvxav- 
<XYO[X£voü  16,  8,  5^). 

9.   Mit  dTToiüXeiv    und    xaxaicXetv    sind    zu    vergleichen    dirafpeiv 


\)   XII,  4  verglichen  mit  XI,  5.  6. 

i)  Ucber  das  hier  und  an  zwei  anderen  Stellen  beigefügte  irotoup£VOi  riv 
rXoüv  vergl.  S.  92. 

3)  Von  iTravdyea&ai  ist  noch  zu  erwähnen  das  erzahlende  Präsens  iicavd- 
Yovxai  Tpial  Tptrjpeatv  i^  üTropoXf^?  oi  Kapx^jWvtot  4  5,  2,  H.  Von  ivd^eodai 
habe  ich  4  8,  39,  3  den  Infinitiv  des  Porfccts  hergestellt  in  den  Commentationes 
Fleckeiscnianac,    Leipzig   4  890,   S.  90. 
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und  xataipetv,  die,  wie  schon  gezeigt  wurde,  von  militärischen  Be- 
wegungen sowohl  zu  Lande  als  zur  See,  und  zwar  im  Aorist, 
stehen  (XI,  5).  Dem  ebenfalls  schon  behandelten  StaTuXsiv  entspricht 
8ta(peiv,  von  welchem  1,  24,5  der  Indicativ  des  Aorisls  e(^  2ap86v« 
ot^pe^),  sonst  gewöhnlich  dasParticip  derselben  Zeitform  sich  findet 2). 

Hieran  schliessen  sich  die  Aoriste  von  dvaxoixi'Csodai  (vergl. 
S.  89),  8taxo[jLtCeoOat ,  7capaxo|x(Ceodai  :  (xex  oü  tuoXüv  5(p6vov  aozh^ 
dvexo(t(o&Y]  irpi^  Ta<;  TceCtxa;  8üvd|xet<;  3,  96,  14;  Trapa8oo(;  xd  TcsCtxd 
0TpaT6TC68a  Tor<;  j(tXidpj(ot<;  aoxbc  8texo|xio8r]  Tcp^;  xov  ot6Xov  1,23,1; 
8isxo(x(odT]  Tuapa86$(ü(;  icpbc;  xbv  ßaoiXsa  OiXltttuov  3,  19,  8;  TrapexojxioÖYj 
xaxd  oTcoü8^]v  ei(;  xd^  2opaxoüoa<;  1,  52,  6^). 

Als  sinnverwandt  mit  xaxaipetv  und  xaxairXerv  ist  hier  noch  zu 
erwähnen  xadopp-iCsoftat,  von  welchem  ebenfalls  der  Aorist  durch- 
aus vorherrscht:  xa&u)p(x(oÖTj  Tcp^;  x^v  iroXtv  1,  21,  5,  und  ähnlich  5, 
3,4;  Tup?)(;'IIpdxXei<xv  — xa&u)p(xio&rjaav  1,25,9,  e(;  ndvopfxov  1,39,5; 
Sic;  X7]v  AeuxdSa  xadu)pjx(aOY]   5,  1 6,  5,  ev  Ae^aicp  5,  18,  9  *) . 

10.  Noch  sind  einige  Ausdrücke  zu  erwähnen,  die  vereinzelt 
vorkommen.  Der  Aorist  dcpt6p(XT^aav  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde 
(S.  83),  von  dem  Aufbruch  einer  Flotte  1,  39,  1  gebraucht.  Die 
Weiterfahrt  wird  5,  109,  6  (vergl.  S.  92)  durch  irpo^Y*  ausgedrückt, 
was  sonst  nur  das  Marschieren  zu  Lande  bezeichnet.     llpoodYstv  1, 


\)  Vorher  gehl  diri^XsüGSV,  wie  S.  92  bemerkt  ist. 

2) Vergl.  Stdpa?  4,46,6.  5,16,5.  31,26,8,  8tdpavTs;  4,37,1.  4,  39,  1. 
4  0,  42,  4.  Hierzu  der  Infinitiv  Btapat  4,  60,  8;  dagegen  Siafpstv  4,  44,  3.   5,  4  09,  2. 

3)  Hierzu  von  der  Fahrt  einer  spartanischen  Gesandtschaft :  otsxojjLiaHr^aav 
eU  TTjV  'Ptt>|irjV  23,  6,  3,  von  dem  Uebersetzen  der  Elephanten  über  die  Rhone: 
Ttt  TcXelaxa  xwv  07jptu)V  iizl  toütcov  (twv  oj^sBkov)  otsxofxiaOr^  3,  46,  4  0.  Das 
Particip  des  Aorists  von  dvaxofitCeoDat  findet  sich  4,  38,  5:  twv  ex  Tr^z  y7.'ja^ia(; 
dvaxo[xt(j&evT(üv,  ausserdem  auch  xofitoöelc  icapd  rJjv  AiyuaTixT^v  r^xs  u.  s.  w. 
3,  44,  4,  icapd  "rfjv  'Atcixtjv  xofitaOsU  oi'  KupiTTOü  xaTeiwXsoaev  et<;  Ar^fir^Tpiaöa 
5,  29,  5.  Dagegen  das  Particip  der  Dauer  4,  2  4,  40:  (tov  oTdXov)  xo|xiCofj.svov 
irapd  r})V  'ItaXtav;  ausserdem  von  der  Rückfahrt  einer  Gesandlschaft  das  Iinpor- 
fecl  exo|A(CovTo  st;  tyjv  'PwjiTjV  27,  3,  6. 

4)  Hierzu  das  Particip  xaöopfiia&si;,  bez.  xaOopfiiaDevTS«;,  und  zwar  mil 
den  Präpositionen  -irpd;  mit  Accus.  4,  25,  4.  4,41,4.  3,  i4,  5.  izpi^  mil  Dativ 
ö,  404,  4,  s{<;  4,  44,  6.  5,  440,  2,  h  4,4i,  2.  In  nächster  Nähe  eines  Aorists 
steht  das  erzählende  Präsens  4,  57,  6:  avT^/Or^oav  xai  xaDopfiiCovTat  vuxto;  sti 
Tupi^  tÄv  —  iroTafJLcJv.  DasParticip  der  D.nier  (indel  sich  33,  10,  3:  70?>;  aXXoi); 
ETI  xaftopfxiCojjivou^  eircXOcivTs?. 

AbhandU  d.  K.  S.  GosollKch.  d.  Wiänenscb.  XXX.  7 
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46,  9.  1,  54,  5  und  Trapa^oDoiv  etci  itjv  BoOv  4,  44,  3  sind  ebenfalls 
bereits  früher  angeführt  worden  (S.  76.  78  a.  K.). 

Die  nebenher  gehende  Handlung  der  Vergangenheit  (II,  4.  6) 
bezeichnet  das  Imperfect  von  Tcepaioooöat :  xaö'  8v  xaipbv  II6ppo^ 
Sic;  'haXiotv  eicepaiouTo  1,  7,  6*). 

In  ähnlichem  Sinne  wie  xaxaipeiv,  xadopfiiCeadat  findet  sich  -/axd- 
Ycoflat,  und  zwar  im  Aorist:  xanQj^ihj  icaXiv  si;  xijv  K6piv8ov  4,19,9. 

lieber  xaTs)rstv  und  irpooej^etv  »in  den  Hafen  einfahren,  landen« 
wird  weiter  unten  bei  r/stv  gehandelt  werden   (XXIV,  21). 

XIII. 

1 .  Von  den  Ausdrücken,  welche  eine  Aeusserung,  einen  Befehl, 
eine  Aufforderung  oder  ein  Zureden  bedeuten,  wendet  Polybios  die 
erzHhhiiiden  Tempora,  mit  einer  einzigen  und  zwar  eng  begrenzten 
Ausnahme  (S.  99 f.),  genau  nach  denselben  Normen  an,  die  er  im  all- 
gemeinen für  den  Gebrauch  der  Zeitfonuen  sich    vorgezeichnet    hat. 

Weit  hiiufiger,  als  selbst  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Attiker 
zu  erwarten  wiire,  hat  scpr^  seine  eigentliche  Zeitbedeutung  beibe- 
halten. Nachdem  die  Thatsache,  dass  bei  g(»gebenein  Anlass  eine 
H(ule  gehalten  wurde ,  berichtigt  worden  ist,  wie  z.  B.  5,  1 03,  9 : 
T^C  'A^s^doü  Tou  Nai)7uaxT(oo  Trapatvsoccoc;  7roLr^ao(X£i)a  (xvt^jxyjv,  ig  xaxd 
TTjv  -KptoTYjv  svTsoSr;  6)^pTQaaTo,  folgt  auf  diesen  Aorist  ganz  mit 
Kecht  das  Imperfect  o;  scpyj  osiv  u.  s.  w.,  denn  der  Redner  be- 
ginnt nun  mit  der  AufzUhhing  der  einzelnen  Beweggründe  und  mit 
der  Krlheilung  der  einzelnen  Ratlischlüge,  wobei  er  li&nger  zu  ver- 
weilen hat.  Wenn  also  hier  (5,  101,  1 — 9)  das  einleitende  ecpT]  nicht 
weniger  als  dreimal  durch  r^Siou  und  zuletzt  durch  TrapexdXet  wieder 
aufgenonuneu  wird,  welche  Zeitformen  offenbar  eine  Dauer  in  der 
Vergangcmheit,  eine  noch  vor  sich  gehende  Entwickelung  aus- 
drücken (XIIK  (J),  so  wird  niemand  behaupttm  wollen,  dass  I^yj  eine 
minch^r  genano  Z(»ilbo(loutung  habe.  Kbenso  wenig  unterscheidet 
sich  24,  11,  1    IcfY]  von  (Umi  im  Bc^ric^hlc*  über  dieselbe  Rede  §  9 — 15 


\\  Uc})«^r  (lioses  Vorhuin  liefen  mir  eigono  Sanimliingon  nichl  vor.  Nach 
Sdiwoigliaouser  im  Lt'xicon  kommoii  anderweil  vor  dio  ForiiUMV  Trspatoüoftai  (jistd 
oovaacmc  ci<;  ii.  s.  w.)  4,  3,  <>,  7:£poi'.o»j|x£vou;  \,  <>6,  .{,  TUcpaKoOst?  (tov  iroptt^v) 
{,   M,  0,    7:£potio)i)ivTo)v   \,  6,  5.   Trsrcp^/iofiivo«;    'tov    llaSov    T:oTa}i<Jv)    3,  64,  I. 
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folgenden  Zeitformen  exeXeue,  icapexdXet,  t^Siou.  In  gleicher  Weise 
entspricht  IcpYj  10,38,3  einem  vorhergehenden  luapigvet^),  20,10,11 
einem  folgenden  t^^ioü,  27,  5,  7  einem  folgenden  icapexdXet,  32,  13,  14 
einem  folgenden  äxeXeoe,  Icpaoav  36,  6, 6  einem  folgenden  i^Sioov,  oux 
IcpY]  20,  9,  8  einem  vorhergehenden  oüvtaravio  rJjv  SixatoXo-^iav  und 
einem  folgenden  ouveßo'JXeüe.  Auf  die  Uebereinstimmung  von  o6x  ecp/j 
Seiv  Tcaptevai  t?)v  xaipov  7,  5,  4  mit  den  vorhergehenden  Formen  der 
Enlwickelung  rJjv  ^)0ü5((av  -^y^''  ""^d  t^SCouv  l(X|xsv£tv  ist  schon  früher 
(S.  22  f.)  hingewiesen  worden.  Aber  nicht  bloss  in  Verbindung  mit 
anderen  Imperfecten,  sondern  auch  in  der  Gegenüberstellung  zu 
Aoristen  zeigt  Icpr)  noch  unverkennbar  die  in  der  Vergangenheit  neben- 
her gehende  Handlung  an.  Denn  ofiFenbar  findet  2,  8,  8 — 1 1  ein 
Unterschied  statt  zwischen  dem  die  Dauer  der  Verhandlung  bezeich- 
nenden Imperfect  scpY]  und  den  zu  der  kurz  abbrechenden  Schluss- 
Uusserung  gesetzten  Aoristen  situsv  und  ecpr^os'^),  sodass  es  kaum  des 
Hinweises  auf  die  oben  (S.  23  f.)  behandelte  Stelle  4, 85, 1  f.  bedarf, 
wo  die  Zeitformen  der  Entwickelung  exeXeue  und  IXe^e  mit  Recht 
abgelöst  werden  durch  die  Form  der  geschlossenen  Handlung  irpoo- 
67uenre  ^) . 

Diese  Sammlung  von  Belegen  für  den  Gebrauch  von  scpr^  im 
eigentlichen  Sinne  der  Dauer  Hesse  sich  leicht  noch  ansehnlich  ver- 
mehren; immerhin  aber  wird  eine  grosse  Zahl  von  Stellen  übrig  blei- 
ben, an  denen  ecpYj  ohne  merklichen  Unterschied  von  ence  und  IcpYjoe 
über  Vergangenes  schlechthin  und  in  abschliessendem  Sinne  berichtet  *). 
Wahrscheinlich    haben   dann   mehr   äusserliche   Rücksichten   auf  den 


<)  Beide  Imperfecta  (Oappelv  «ütoT;  Ttapißvef  TSii^saUai  yap  erpr^  u.  s.  w.) 
stehen  zwischen  Aoristen   (dTrsoYjjiavTo  tA  prjÖev  —  rd;  DoyaTspac  dirsScoxs). 

2)  Letztere  Form  ist  zwar  nicht  überliefert,  allein  die  Lesart  der  ältesten 
Handschrift  i^s  mit  darauf  folgender  Lücke  von  etwa  drei  Buchstaben  und  die 
Congruenz  mit  dein  vorhergehenden  eiTrev  (beide  Verba  dicendi  gehören  zu  einer 
und  derselben  Rede)  weisen  auf  ecpr^as  (oder  scpr^asv)   hin. 

3)  Auch  die  Beifügung  von  eudeu>;  oder  aördDev  zu  srpTj  schliesst  nicht  aus, 
dass  letzteres  als  eigentliches  Imperfect  angesehen  werde.     S.  oben  S.  55  vergl.  mit 

VIII,  r  3. 

i)  Vergl.  z.B.  aXXo  [isv  o'iosv  stirav,  6  0£  TTpsaßiltspo;  aÖT<ov  osiEa?  rote 
ev  T(p  auvsSpicp  tov  xfJXirov,  dvtaüÖa  xai  tov  ^(JXsfiov  autoT;  ecpT]  xat  rJjv  sJpYjVTjV 
^ipetv  3,  33,  <  f.  (wo  mit  ivraüöa  die  entscheidende  Schlussäusserung  eingeleitet 
wird);  dXXo  [isv  O'iHsv  sirs  TrposXiKov.  oüx  i(pT^  os  TTpirov  stvat  T(j>  or^\uo  23, 
U,   2  f. 

7» 
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Wohllaut  der  Rede  für  die  Wahl  der  einen  oder  andern  Zeitform  den 
Ausschlag  gegeben.  Sicherlich  ist  Icpyjoev  nicht  selten  eingetreten,  um 
den  Hiatus,  welchen  ecpYj  gemacht  haben  würde,  zu  vermeiden^). 

Dass  der  Aorist  encov  gemäss  der  allgemeinen  Hegel  die  in  der 
Vergangenheit  abgeschlossene  Handlung  bezeichnet,  erwähnten  wir 
bereits  bei  der  Besprechung  von  eticev  2,  8,  10  (S.  99)  und  Tcpoo- 
eirerTce  4,  85,  2  (S.  24).  Ausserdem  verweisen  wir  auf  iizl  xaxa- 
OTpo9'^(;  eiTuav  Sioxt  u.  s.  w.  20,  10,2;  äWo  (xev  ouSsv  encav  3,  33,  1 ; 
Tov  aoTov  Xo^ov  TouTov  ol  *P(ü(JLarot  xoti  Trpb<;  'Hicetpcoiac  enrav  16, 
27,  4;  of  8'  oöx  sSooav  (xou^  vsxpouc),  TCpocnrov  xe  xor^  TuapoGot  fti^xe 
xi^püxa  7ue[X7r£tv  lupbc  09ä<;  (xr^xs  Tcpeoßeuxi^v  1,  81,  3^).  Mit  Vorliebe 
verwendet  der  Schriftsteller  die  Formen  enuov,  efirojxev,  Tcpoeticov, 
TcpoeiTTOfiev,  und  daneben  efira,  efircrijiev  u.  s.  vv.,  um  auf  frühere  Stellen 
seines  Geschichtswerkes  zu  verweisen'*).     Mehrmals  findet  sich  auch 


\)  Hierauf  habe  ich  zuerst  im  Pliiloloj^us  XIV  S.  302  hingewiesen,  wa.<i 
F.  Kaelker  (Juaesliones  de  eloculione  Polybiana  (Leipziger  Studien  III,  <880)  S.  237  f. 
nicht  unerwähnt  hissen  durfte.  Ecpr^asv  vor  Vt^calen  [vergl.  Kaelker  a.  a.  0.) 
(indet  sich  4,  24,  4.  5,  42,  1.  15,  H,  5.  K),  34,  6.  4  8,  1,  6.  7.  8  (ebenda 
§  n.  4  2  ecpr^  vor  Consonanlen).  18,  4,  i.  4  8,  37,  4.  20,  4  0,  6.  20,  4  2,  6. 
24,  4,  3.  3  4,  22.  9.  Dagegen  ist  7,  4  4,  2  ecpT]  vor  Vocal  unbeanstandet  gebheben, 
da  hier  eine  Pause  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  stattfindet  (Philol.  a.  a.  0.). 
Dem  Gebrauche  des  Polybios  folgt  genau  Diouysios,  wie  aus  den  Zusammenstel- 
lungen von  C.  Jacoby  Observationes  criticae  in  Dionysium  llalic.  (Acta  soc.  philol. 
Lips.  I)  S.  34  5 — 34  8  hervorgeht.  Selbst  darin  stimmen  beide  SchriflstcUer  über- 
ein, dass  ecpTjas,  obgleich  es  hauplsachhch  vor  Vocalen  seine  Stelle  hat,  doch 
auch  vor  Consonanlen  vorkommt.  Aus  Dionysios  führt  Jacoby  (S.  3  4  7)  vier  Stellen 
der  Art  an;  bei  Polybios  24,  10,  5 — 7  steht  scpr^as  zweimal  vor  xaiÄ  xo  irapcJv 
(dazwischen  ecpr^  7:o>;  otdv  ts),  wozu  das  oben  S.  99  mit  Anm.  2)  besprochene 
scpr^ac  kommt,  welches  einem  Tayioii;  vorangeht.  (Vergl.  auch  Büttner-Wobst  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern   4  884  S.  4  45  f.) 

2)  Vergl.  auch  taüTa  6'  ei7C(ov  4,  5,  9,  toGt'  cIttwv  4  5,  26,  7;  aüvstTretv 
22,   44,  43. 

3)  Kolgende  Formeln  kommen  vor:  xai)a7:£p  sittov  4,  25,  7.  9,  44,  4  2. 
46,  2,0;  xaHaTTsp  avwTspov  sittov  4,  40,1.  4,  83,  4.  40,  9,4.  44,  4,  0;  xaöaTUSp 
dpTuo;  siTTov  4,  43,  4;  xaDa-sp  i;  ap/r^;  sitiov  H,  25,  8;  w?  eiTTOv  5,4  02,  2; 
(o^  apTi(t);  cIttov  6,30,5;  'j-ip  r^;  xara  ixipo;  apTi<o^  sIttov  2,  40,  6  ;  xaDa^sp  £  iira 
48,  26,  6  ;  xaUaTsp  aprtm;  st-a  16,  i,  4.  18,  24,  5;  cb;  ei-a  4,  28,  5  a.  K.;  <ij^  Iv 
ap/at;  cka  18,30,41;  t'o;  TrpoTcpov  ska  5,  45,  4 ;  u);  xal  ^rpcJTspov  zItzol  «,9,4; 
T]v  apTuo;  ctTTtt  4  0,  9,  4  ;  xaDotTTsp  sittojasv  dvwTspov  4,  63,  5;  xa}>a7r£p  dpiuo^ 
siTTojisv  4,  44,  2 ;  ev  toIc  liaXixol^  siTrofj-sv  28,  4  6,  9;  ü7:ep  oü  xai  Tipoispov  siTra- 
ji  ev   5,  58,  3  ;  xai)aTrsp  STrexvo)  TrposlTuov  4,  7,  40.  4,  79, 40.   4,  82,  7.   2,  44.  4  4. 
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der  Aorist  direncetv  (direfiraoftat),  theils  iu  dem  Sinne  von  »verneinen, 
abschlagen,  aufsagen,  aufgeben«  angewendet,  theils  ein  Verbot  be- 
zeichnend: direnrav  |XT]S6(A{av  Ij^eiv  icepl  toütcdv  IvtoXt^v  18,  11,  13; 
dicehcaTo  [xtj  5(pe(av  l^eiv  t^(;  ßoYjdeCac  29,  24,2;  tok;  ei^  xotviv  eto- 
cpopdc  diceiirav  4,  60,  9 ;  icpooxöcpavtec;  auitt)  n^v  xe  cptXiav  diceiTuavio 
xal  "rijv  oü(X[jLa5(iav  33, 1 2,  5 ;  direiirov  aoiü  7cope6eoöat  (xexd  Oüvdfxeax; 
^vTk  MüXäv  2,  52,  8>). 

Für  den  Gebrauch  des  Imperfects  der  Verba  der  Aeusserung 
führen  wir  femer,  anknüpfend  an  das  bereits  erwähnte  IXe-^e  (4, 
85,  2),  an:  eX^jev  6  oxpanrjYÖc  t^jv  x^c  oi)yxXi(]toü  Y'^^^P-^i'^  36,  4,  4 
(in  §  5  folgt  Ol  8s  KapXTjSoviot  xaöx'  dxoüoavxe;  e^^atpov);  eXeyov  8e 
xaöxa  xaXÄc;  [xev  eiSoxec  u.  s.  w.  27,  7,  1 0  (andere  Imperfecta  gehen 
vorher  und  folgen);  eiroieixo  X6yoü<;  Tuepl  xoüxa>v  3,  70,  2^);  dvxeXe^s 
xal  TcoXX^jv  eicotsixo  otcooöt^v  18,  42,  3;  Ivia  (xev  xäv  7üpooxaxxo(xsvu)v 
TcpoosSex^'^Q?  '^^^^  OS  TcXetoxot;  dvxeXsY^  33,12,4;  öieodcpouv  xd  ouvav- 
X(6|xeva  —  xal  TcpoosTOXe^ov  oxt  u.  s.  w.  21,  24,  14;  icapsXOwv  s$  aux^<; 
et^  x*J]v  oüyxXtjxov  SisXsysxo  icspl  xou  iroXsjxoo  33,  15,  3,  und  vergl. 
SteXsYovxo,  bez.  SisXeTexo,  2,  48,  8.  4,29,2.  4,  64,  2^).  5,103,6 
(unmittelbar  folgend  auf  Sistusixtcovxo).  21,  4,7.  21,  14,  1.  21,  15,  1. 
22,5,10.     Dagegen    findet   sich    der  Aorist  z.  B.    4,25,2:    ot   xal 


2,  71,6.  3,  7,2.  3,  <3,  I.  3,  60,5.  3,  67,  6  a.  E.  3,  76,  <.  4,  74,  8.  5,  47,  6. 
5,  6<,i.  9,38,9.  4  0,  20,  5;  (o?  TTposlTTOV  9,4,5;  cb^  dirdvco  TcposlTTOV  2,  4  4,9. 
2,50,7.  5,48,4  7.  9,18,5;  xaödrep  iTrdvu)  TrposlTra  5,46,6.  48.  12,  4;  (o^ 
iTrdvü)  TTposTira  3,56,5.3,444,8.5,94,4;  (b;  Tupoe  fTTOjASV  4,42,43:  xaödirsp 
iirdvtt)  TcpoeiTrajxsv  3,27,  8.  —  Unter  Hinzufügiing  von  sittoi  4  5,  35,  4,  et7:sia(v) 
4  4,  4  9,  6  [slall  des  überlieferten  sittoi)  .  29,  9,  4  2.  37,  9,  4  6,  eiTTOV  (Imperativ)  4  5, 
8,  4  0,  £?k£Tv  5,  33,  8,  irposiTsTv  6,  3,  2,  bemerken  wir  beiläufig,  dass  oben  im 
Text  und  hier  in  den  Anmerkungen  (S.  400,  2.3.  404,  4)  eine  nahezu  vollsrandige 
üebersicht  der  bei  Polybios  vorkonnnenden  Formen  von  sittsTv  zusammengestellt  ist. 
4)  Hierzu  der  Infinitiv  drsiTraai^ai  2  2,  4  4,  8.  22,  <2,  4  3,  und  vom  Particip 
die  Formen  d7rei7r(5vTU)V  4  4,  9,  6,  dK£tK0|x£V0D  5,  50,  4  3  (wo  vielleicht  mit  den 
jüngeren  Ilaudschriflen  dTTctTrajiivoo  zu  lesen  ist),  dTC£t7rd[i£V0C  4  2,  28,  6,  d7r£t- 
Trajiivoü  24,  9,  8,   d7r£t7ra[jL£Vot  24,  8,  7. 

2)  Vergl.  unten  XVIII,  9.  Ebenfalls  im  Imperfect  steht  8taTt8£o{>ai  k6^oo(; 
22,  3,  8.   35,  2,  6. 

3)  Hier  folgt  als  weitere  Form  der  Ent Wickelung  xal  —  £7r£tt)ov  »suchten 
zu  überredena  (vergl.  V,  4).  Dagegen  wird  4,  29,  i  ot£X£Y£To  zwar  ebenfalls 
durch  die  gleichartigen,  und  zwar  vorausgeluMulen  Zeitformen  xariipacpfi  rd«;  8ovd- 
{letC  —  rjO(paXi!l£To  u.  s.  w.  gestützt,  aber  es  folgt  dann  das  abschliessende  paSicuc 
eireiae.     Vergl.   oben  HI,  5. 
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0ü(JL|xt5avTsc  —  T«>  ßaoiXer  StsXej^OTjootv  dxoXoüöo)^  xai«;  evioXaic  4, 
23,  2,  und  ähnlich  18,  11,  12.  18,  48,  4. 

Von  dem  seltenem  XaXeiv  habe  ich  zunächst  angemerkt  das 
Imperfect  eXdXoov  Tcepl  do^aXeta;  Tcp^c  xbv  0(Xnncov  4,  80,  1 1 .  Recht 
charakteristisch  ist  31,  20,  13:  8ib  xal  n^v  xe  T(3v  |7üi|xy]v{ü)v  icopa- 
oxeu-^jv  dvoTTÖTTCüx;  licoieixo  xal  cpavepu><;  IXdXei  xal  oovexaxxe  xoic  vaoxi- 
xoi^;,  wo  die  Vorbereitungen  zu  der  Flucht  des  Demetrios  aus  Rom 
geschildert  werden^). 

2.  Wie  von  Xe^eiv,  so  wird  auch  von  Siaoacpetv  das  Imperfect  mit 
Vorliebe  angewendet:  Steodcpet  xoic  xoßspvi^xatc;  (b;  eooftevYj^  ei^  r?jv  auptov 
vaüfxaj^iac  1 ,  60,  5 ;  oteodcpoüv  xoi;  dicoxXi^xoK;  xd  ysy*^"^^"^^  20,  10,  13, 
und  ähnlich  21,  30,7;  Steodcpouv  auxco  xd  icapd  x^c  odyxXtjxoo  (texd 
TcoXX-^*;  sTTtoxdoeu)^  33,12,3;  besonders  auch  in  Verbindung  mit  einem 
andern  Imperfect:  xd  xe  icpoYsifovoxa  Sieod^oov  dvaxptv6[jLevoi  xcS  oxpa- 
xrjoi  xal  xyjv  7capoüo(av  dfxcpoxspiov  x&^i  oxpaxoireSiov  dvi^^Y^^^^"^  2, 27, 3 ; 
7rapai)x(xa  irspl  xoö  TreTretdapj^Yjxevat  xov  8^|xov  xoi;  S7ctxaxxo[jL6vot<;  Steod- 
cpoov  xal  TcapsxdXoov  u.  s.  w.  31,  1,  3;  (Ypd(X(xaxa)  e^airsoxeXXev,  ev  oIc 
Steodcpei  u.s.  w.  4, 67, 8.  Ja  selbst  die  nahe  Berührung  von  Sieodcpoüv  mit 
einem  Aorist  wird  nicht  gescheut:  iTravijX&ov  xal  oieodcpouv  xd  XeYop-eva 
Xü)  TU£|Jid»avxt  7,3,9;  xotixoo;  (isv  aTrsXuoav,  xoo^  Ss  'Po8(oü<;  stoxaXeod- 
(xe^^oi  oisodcpouv  xd  oovavxcü(xeva  u.  s.  w.  21,  24,  14^).  Andererseits 
aber  kann  der  Sinn  »eine  Meldung  abgeben,  erledigen«  vorwalten, 
wozu  die  Analogie  bei  den  Verben  des  Befehlens  sich  zeigen  wird, 
und  dann  steht  der  Aorist,  selbst  in  nächster  Nähe  des  Imperfects 
der  Entwickelung:  xt^v  xe  x-^^  ooyxXtqxoü  y'^^F*»^''  Sieodcpr^oav  xoFc 
TwoXXotc  xal  TuapexdXoov  xd  7:pe7rovxa  loi^  TrapeoxÄoi  xaipor<;  3,  1 08,  2 ; 
xoi^  (X£v  o5v  Tuepl  xov  Tvarov  eiüLO/etv  ext  oteodcpYjoav,  atixol  8e  xoüc 
üTrdxoüc;  e^aTceoxeXXov  3,  107,  7^). 

Das  Imperfect  von  dvayYeXXeLV  führten  wir  bereits  in  Verbindung 
mit  oieodcpoDv  aus  2,  27,  3  an.  Hierzu  fügen  wir  von  dicaYYsXXetv 
das  Imperfect  der  Wiederholung  i7rt7ropei)o(xevoi  xd;  icoXet;  auxwv  aTn^^- 


\)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  XaXoüvta  t«)  IlspasI,  correspondiercnd  mit 
einem  folgenden  icpeopeüovia,    30,  \,  6. 

2'  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  T(üv  '/^iXii^yrnv  Siaoa^oüVTtDV  xd  Bsoo^- 
jAfiva  M,  26,  2. 

3)  Durch  ötcaacpifjoaiisv  verweist  der  Schriftsteller  2,  4,  K  2,  <9,  13.  3, 
1,2.   2  2.  H,  10  ebenso  wie  durch  sitcov  u.  s.  w.  (S.  IOO)  auf  früher  Gesagtes. 
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^eXXov  6x1  u.  s.  w.  22,  5,  6.  Der  Aorist  von  d^^aYTsXXeiv  (1,  43,  2. 
1,  53,  9)  entspricht  in  seiner  Bedeutung  dem  von  Staoacpsrv. 

Als  synonym  zu  Sieodicpoüv  ist  schliesslich  noch  anzuführen  dve- 
xoivoÖTo  T(p  0üve8p((p  ti  Seov  ioil  Tcoieiv  11,  26,  2. 

3.  Von  den  verschiedenen  Verben,  welche  »befehlen«  bedeuten, 
kommt  im  allgemeinen  der  Aorist  weit  hciufiger  vor  als  das  Imper- 
fect;  doch  sind  als  solche,  deren  Imperfect  nicht  minder  häufig  als 
der  Aorist  gebraucht  wird,  zu  verzeichnen  iTrttdtTeiv  und  xeXeusiv. 
Ja  von  TcapaxeXeüsoöat  wiegt  bei  weitem  das  Imperfect  vor^).  Von 
diesen  Verben  ist  nun  zunächst  zu  sprechen. 

Deutlich  als  Zeitformen  der  Entwickelung  erscheinen  IxeXeoe  4, 
85,  1  und  sxsXsoov  33,  10,  4,  wie  früher  (S.  23  f.)  gezeigt  wurde. 
Ebenso  ist  zu  beurtheilen  ot  'Pcü|xatot  t6v  (xev  "'AxxaXov  sxsXsüov  — 
|X7]  xatdpjreiv  xoö  7coX6|jioo  33,  12,  7,  worauf  in  §  8  ein  weiteres  Im- 
perfect der  Entwickelung  ot  (isv  sirXeov  xaxd  ottooSVjv  und  erst  zuletzt 
das  abschliessende  xive;  o'  iid  x^;  'Icoviac  ej^copio^oav  folgen.  In 
naher  Berührung  mit  niehrcren,  ebenfalls  die  Dauer  und  Entwicke- 
lung bezeichnenden  Impcrfectcn  steht  sxsXeoe  1,  70,3  und  36,6,5. 
Nicht  minder  stimmt  es  n)it  dem  allgemeinen  Sprachgebrauchc,  wenn 
24,  11,9  in  einer  längeren  Oratio  obliqua  ein  exeXsus  das  zu  Anfang 
vorausgeschickte  Icpyj  wieder  aufnimmt'^),  oder  wenn  ebenfalls  exs- 
Xei>s  3,  93,  5.  20,  9,  5,  oder  eirexaxxov  23,  8,  2  in  Relativsätzen 
stehen. 

Dagegen  bedeutet  der  Aorist  »einen  Befehl  ertheilen.  Ordre 
geben«,  sodass  diese  Handlung  als  erledigt  angesehen  werden  kann. 
So  ßnden  wir  sxsXsuoe  1,  76,  5  auf  ein  TcapTQ^Y^iXs  und  18,  10,  4 
auf  ein  eiuexotSs  folgend,  oder  3,  93,  7  f.  diesen  beiden  verwandten 
Aoristen  vorausgehend  (vergl.  S.  105),  so  auch  dasselbe  in  naher 
Berührung  mit  anderen  Aoristen  28,  20,  2:  xyjv  (xsv  irpioxr^v  üttooo/yjv 


<)  Dor  Grund,  weshalb  TraoaXiXsücaiiat,  aiilaii&;eii(l  den  Gebrauch  der  er- 
zählenden Zeitformen,  diese  Sonderstelhm;^  einnimmt,  ist  aus  dem  Fort{;ange  der 
Untersuchung  zu  ersehen.  Unter  allen  Verba  iubendi  (XIII,  3 — 5)  nähert  sich 
irapaxsXsüsaOai  am  meisten  der  Bedeutung  »zureden,  ermuntern«,  mithin  der 
Klasse  der  in  diesem  Abschnitte  unter  6  zu  behandelnden  Verba,  von  denen 
das  Imperfect  durchaus  häutiger  ist  als  der  Aorist. 

2)  In  demselben  Sinne  folgen  dann  7rap£xa>.£i  und  rfiioo:  vergl.  oben 
S.   98  f. 
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aoTÄv    sTcoir^oaxo    [Lti[ako[L^pfiy    xaxa  Ss   tyjv    eS^;   IScoxev   IvieüStv    xai 
Xe^stv  sxeXeuoe  irepi  tov  Ij^oüot  xdc  evioXdc. 

Dass  der  Schriftsteller  leicht  von  dem  Imperfect  zum  Aorist 
überspringt,  zeigen  nicht  nur  die  beiden  zuerst  angeführten  Stellen 
4,  85,  1  f.  und  33, 1 0, 4,  sondern  auch  der  Vergleich  zwischen  to5t 
sxeXeue  irpÄxov  ava^vÄvat  xov  'Avxfojjov  29, 27, 2  und  x:>]v  dic6cpaoiv  dxe- 
Xeooe  Soövai  Trept  xäv  YSTfpotii-ixeviov  ebenda  §  5.  Das  Imperfect  hat 
seine  Stelle  am  Anfang  der  Verhandlungen,  wo  der  römische  Gesandte 
C.  Popilius  die  Bedingungen  des  Senats  dem  Antiochos  überreicht; 
der  Aorist  dagegen  bezeichnet  passend  das  Ultimatum,  mit  welchem 
er,  den  Fortgang  der  Unterhandlungen  jäh  abbrechend,  den  König 
überrascht. 

Von  eicixdxxeiv  haben  wir  eine  Imperfectform  bereits  angeführt; 
im  übrigen  ist  auf  die  unten  folgende  Uebersicht  zu  verweisen. 

Dieselbe  Uebersicht  weist  drei  Imperfecta  und  zwei  Parlicipia 
der  Dauer  von  TCapaxeXsuco&at  nach,  wogegen  nur  ein  Particip  des 
Aorists  von  diesem  Medium  und  ein  anderes  vom  Activ  icapaxeXe6eiv 
angemerkt  sind. 

4.  Häufiger  als  xsXsüelv  gebraucht  Polybios  im  Sinne  von  »be- 
fehlen «  Tzapa^^iWu^)  und  Tupooxdxxetv,  w^elchem  letzteren  mit  geringem 
Unterschiede  der  Bedeutung  oovxdxxeiv  sich  zugesellt.  Von  diesen 
drei  Verben  ist,  wie  die  nachfolgende  Uebersicht  zeigen  wird,  der 
Aorist  weit  üblicher  als  das  Imperfect. 

Wie  beide  Zeitformen  sich  unterscheiden,  ist  vor  kurzem  erklärt 
worden.  Zur  weiteren  Erläuterung  verweisen  wir  zunächst  auf  3, 
71,5 — 11,  wo  der  Schriftsteller  über  die  Vorkehrungen  berichtet, 
welche  Hannibal  vor  der  Schlacht  an  der  Trebia  traf.  Da  alles  nur 
in  Kürze  dargestellt  wird,  mithin  hauptsächlich  abgeschlossene  Hand- 
lungen bezeichnet  werden  sollen,  herrscht  der  Aorist  vor.  Zunächst 
weist  Hannibal  dem  ilagon  die  geeigneten  Truppen  zu  (ouvsoxYjoe 
§  6).  Nun  wird  eingeschoben,  dass  er  schon  vorher  auserlesene 
Mannschaften  seines  Heeres  zu  sich  beschieden  hatte  (TrapyjYYeXxei), 
und  diese  Episode  wird  durch  das  Imperfect  irapirjYsXXs  ^)  fortgesetzt. 
Alle   anderen   nun   folgenden  Haupthandlungen   aber  werden   in  der 

\)  Die  frühere  Vulgata  izaprf^'^ziXs.  widersprach  der  Ucberlieferung  in  der 
ältesten  Handschrift  (welcher  DE  sich  anschhesseu,  wahrend  auch  die  fehlerhaften 
Können  in  FBC  mehr  auf  das  Imperfect  als  den  Aorist  hinweisen). 
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Form  der  abschliessendeo  Erzählung,  also  im  Aorist  gegeben:  iZaiz- 
eoTSiXe  vüXTÖc  sie  tyjv  dvsSpav  —  (toö<;  No(xa8ixoüc  itttüsic)  TuapexaXeoe 
—  irpooexaSe  —  (toüi;  Xoiicoi);  ifj^efiiova^)  TrapexdXeos  —  irapi^YT^^^^- 
Aehnlich  finden  wir  3,  93,  4 — 9  sechs  Aoriste  von  Verben  des  Be- 
fehlens  und  Anweisens:  7capi(]YT^t^s  —  ÖTueSetSs  —  izap-fi^^^tikt  — 
exsXeuoe  —  ic(zp>{Y7StXe  —  eicexaSe,  und  dazwischen  nur  die  Imper- 
fecta IfxeXXe  und  IxsXeoe  (§  5),  welche  schon  durch  ihre  Stellung  in 
Relativsätzen  als  Nebenhandlungen  sich  kennzeichnen,  sodann  iZy]^i 
Toö<;  XeiTOüpYOü^  (§  7),  offenbar  als  Vorbereitung  zu  dem  unmittelbar 
folgenden  xal  icpooSsiv  exsXeooc  irpo;  xa  xspata  to?;  ßo'joi  xa;  Xa|Ji- 
7ra8a<;  aufgefasst.  Erst  am  Ende  dieses  Abschnittes  giebt  der  Schrift- 
steller die  summarische  Erzählung  auf  und  schildert  durch  eoüc;  (xsv 
xtvo;  oüvepYstv  TcapexeXsuexo  u.  s.  w.  (§  9)  die  an  eine  einzelne  Truppen- 
abtheilung  ertheilten ,  besonders  umständlichen  Weisungen.  Den 
Wechsel  der  Zeitformen  saTrsuoav  —  exetjjiCov  —  Tzapri-^^tO^a')  — 
IxxtCov  3,  40,  3 — 5  haben  wir  bereits  früher  (S.  25)  berührt;  hier 
ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  izapri^^^ika^)  auf  gleicher  Linie  mit 
loTcsüoav  steht.  Beide  Aoriste  bezeichnen  die  vom  Obercommando 
ausgehenden  und  zugleich  mit  ihrem  Erlass  abgeschlossenen  Anord- 
nungen und  Befehle,  dagegen  die  Imperfecta  die  entsprechende  Aus- 
führung, die  naturgemäss  durch  längere  Zeit  sich  erstrecken  musste. 
Dem  oben  zu  3,  93,  4  ff.  besprochenen  Wechsel  izapri^^zik^  —  sto- 
xaSe  —  TrapsxeXsüsxo  entspricht  in  umgekehrter  Folge  xou;  [xsv 
veav(oxoü(;  icapsxdXei  dappciv  —  x(«  o  'AttsXXiq  irapTQ^T^^^^  ^-  ^*  ^^* 
4,  76,  9.  Auch  auf  3,  40,  1  4  ist  zu  verweisen,  wo  die  Entsendung 
der  Heere  von  Rom  aus,  wenn  auch  in  Eile  (xaxa  ottodo-^v)  ge- 
schehend, doch  als  eine  sich  noch  entwickelnde  Handlung  %  dagegen 
der  Befehl  noch  andere  Truppen  auszuheben  als  eine  abgeschlossene 
betrachtet  wird:  xa  (xev  xtü  IIottXio)  Trpoxsj^sipioixsva  aipaxoTcsoa  xaxa 
airoü8->)v  eSaTOoxsXXov  —  aXXa  oi  ouvaYSiv  xal  xaiaifpacfstv  ex  täv 
oü[JL(x(i)^(ov  aiiitt)  iraprjYYStXav. 

Aber  auch  der  umgekehrte  Gebrauch  findet  sich,  wie  bei  einem 
Schriftsteller,  der  für  jeden  einzelnen  Fall  die  freieste  Verfüi^ung 
über  die  erzählenden  Zeitformen  sich  vorbehält,  nichl  anders  zu  er- 
warten ist.    Im  geraden  Gegensalze  zu  der  eben  besprochenen  Stelle 


0  Vergl.  oben  VIIl,  4 
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steht  5,101,4:  tok;  (xsv  xaxa^pdxToi)^  vauc  eSaireoreiXe  —  td  8i 
XoiTra  Töv  irXoiiüv  ü7ueptoö|xioa<;  h  Ae^^atcp  irapi^YT^XXe  icaotv  ^pfieFv^). 
Ferner  ist  2,  57,  4  f.  ganz  mit  Recht  zu  dem  die  Vorbereitung  aus- 
drückenden irapaoiCxa  [xev  das  Imperfecta)  und  hierauf  zu  eS^c  Se 
toütok;  der  Aorist  gefügt:  Tcapaoxfxa  [xsv  xoii;  69  aötiv  Tarcoftevoic 
TuapT^YT^^^^^)  I^^'^Ssva  |X7]8sv?);  aTureodat  täv  dXXoxpCcov,  s^ij;  Ss  xoütoic 
xoü(;  Mavxtvsa;  oovadpoioa^  TrapexdXsoe  dappsiv  xal  [levetv  eicl  x&v 
iö(u)v.  Um  so  leichter  erklärt  sich  die  Wahl  von  TrapYjYT®^^^  ^° 
Stellen  wie  3,  43,  6.  4,  71,  3,  wo  gleichartige  Imperfecta  vorher- 
gehen und  folgen. 

So  findet  sich  auch  von  ouvxdtxxeiv  ausnahmsweise  das  Imperfect: 
eXdXet  xal  ouvexaxxe  xoti;  vaoxtxori;  31,  20,  13  (vergl.  S.  102);  sonst 
steht  von  diesem  Verbum  sowohl  als  von  Tupooxaxxeiv  regelmässig  der 
Aorist:  ouvsxaSs  (xot«;  eid  x^c  xäv  Xacpupuiv  o{xovo[jL(a^  xsxaYfjisvotc) 
(jLTj  xadüoxspetv  5,  16,  5;  xco  'ATueXX:^  oüvexa^e  icXetv  ei<;  K6piv&ov 
5,  27,  3 ;  eudsox;  6  ilxnuiu)v  oovexaSe  xoi  xpaicsCtXY)  —  Tcoii^oaoöat  xijv 
d^xaTcoSootv  (stellte  Zahlungsordre  an  seinen  Bankier  aus)  32,  13,  6; 
xoü;  No|xaotxoi)c  tTnuei^  —  TrapexdXeos,  xai  xtva;  ocopedc;  ETcaifYSiXdfievoc 
xoic;,  dvSpa^adi^oaot  irpooexa^s  u.  s.  w.  3,  71,  10,  worauf  unter  Bezug- 
nahme auf  diese  Anordnungen  die  Aoriste  xoi)^  8e  Xoituoü;  if]Yefi.6vac 
di)po(oa^  6(xoiu)C  TuapcxdXeae  Tzph^  xov  x(vöi>vov  xal  Tudoiv  dpioxoTuoteio- 
{>at  Tuapi^YT^^^^  folgen.  Andere  Belege  für  den  Aorist  sind  in  der 
nachfolgenden  Ucbersicht  aufgeführt. 

Der  Aorist  aTuerTrov  im  Sinne  von  »verbieten«  ist  oben  (S.  101) 
angeführt  worden. 

5.  Von  svxsXXeoöai  und  TupoosvxeXXsaöai  scheint  keine  Form  der 
Dauer  vorzukommen.    Der  Indicativ  des  Aorists  findet  sich  3,  94,  9: 


\)  Das  Iiiiperfecl  irapTjYYcXXe  habe  ich  aus  der  ältesten  Handschrift  statt 
der  früheren  Vulgata  TrapTjYYStXe  in  meinen  Quaestionos  Polyb.  l  S.  22  wieder- 
hergestellt, wonach  es  von  Dindorf  zuerst  in  den  Text  aufgenommen  worden  ist. 
Auch  18,  Ü2,  10  und  ebenda  -24,  8  habe  ich  nach  den  Spuren  der  ältesten  Ueber- 
lieferung  TrapTjYYcXXs  statt  rapYjYyeiXs  herausgegeben.  An  beiden  Stellen  wird 
überdies  das  Imperfect  durch  vorhergehende,  bez.  auch  nachfolgende  Imperfecta 
gestützt. 

2)  Vergl.   oben  VIII,  8. 

3)  So  steht  richtig  in  der  ältesten  Handschrift,  welcher  BC  beistimmen.  In 
E  ist  TrapTjYYcXe  verschrieben,  woraus  in  D  izarjiiy^eike,  geworden  ist.  Betreffs  des 
darauf  folgenden  napsxaXsae  vergl.  unten  S.  t09. 
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TCoXXd  x^opiCof^evo^  evexeCXato,  1 4,  2,  6 :  TupooevsTeiXaio  xoi^;  TrpeoßeuTaii; 
fit]  TcpÖTspov  ü)^  aüT?)v  dicievai  u.  s.  w.,  31,  12,  12:  irpooevexeiXaio 
ToÖToic  xal  xa  xaxa  rJjv  MaxeSovCav  eirtoxecl^ao&at.  Ausserdem  hat  der 
Schriftsteller  mit  Vorliebe  das  Particip  des  Aorists  gebraucht^). 

Nahe  verwandt  mit  evxsXXeodai  ist  StSovai  evxoXd;^),  »Aufträge, 
Befehle  an  Gesandte  oder  Boten  übergeben«.  Hiervon  herrschen 
ebenfalls  die  aoristischen  Formen  vor,  und  zwar  steht  der  Indicativ 
35,  3,  5:  evxoXdc  eSw/av  —  icoXefJietv,  sonst  das  Particip^). 

Hingegen  bezeichnet  IvxoXok;  Ix^iv  an  sich  einen  dauernden  Zu- 
stand, und  so  sind  von  diesem  Ausdrucke  nur  die  Zeitformen  der 
Dauer  üblich^). 

6.  Wenn  wir  einen  Rückblick  auf  die  bisher  behandelten  Verba 
des  Befehlens  werfen,  so  lässt  sich  der  Unterschied  zwischen  Aorist 
und  Imperfect  auch  dahin  formulieren,  dass  in  der  Erzählung  ver- 
gangener Begebenheiten  für  den  Befehl  im  eigentlichen  Sinne,  d.  i. 
für  die  kurze  und  entschiedene  Willensäusserung,  welcher  der  Unter- 
gebene jedenfalls  Folge  zu  leisten  hat,  der  Aorist  die  regelmässige 
Zeitform  ist.  Denn  vom  Standpunkte  des  Befehlenden  aus  ist  die 
Angelegenheit  damit  erledigt  (er  ist  im  voraus  versichert,  dass  das 
Anbefohlene  pünktlich  erfüllt  werden  wird),  und  dieser  Ansicht 
schliesst  sich  ganz  mit  Recht  auch  der  hierüber  berichtende  Schrift- 
steller an.  Wo  aber  irgend  mit  dem  Begriffe  des  Befehlens  der  nahe 
verwandte  des  Zuredens,  des  Hinweisens,  der  noch  vor  sich  gehen- 
den Beeinflussung  des  Untergebenen  verbunden  ist,  da  erscheint  die 
Handlung  des  Befehlens  als  eine  dauernde,  sich  entwickelnde,  und 
dafür  ist  das  Imperfect  die  geeignete  Zeilform.    Dass  das  letztere  bei 


\)  Vergl.  die  nachfolgende  Uebersichl.  Vereinzelt  erscheint  der  Optativ  der 
vollendeten  Handlung  in  abhängiger  Ucde:  anep  ^xaoxoi;  aoTcuv  ot  77e[xt{^avT£c 
siTjoav  ävxexaXfiivoi  18,  2,  \. 

2)  Sowohl  dieses  Verbum  als  das  vorher  erwähnte  TrpoaTaTreiv  fehlen  in 
Schweighaeusers  Lexicon. 

3)  Da  die  Umschreibung  dvxoXa«;  5t8({vat  nicht  in  die  nachfolgende  üebersicht 
aufgenommen  werden  soll,  füge  ich  hier  die  Belegstellen  bei:  Soix;  ivToXa;  21. 
13,3.  29,3,4.  9.  31,  17,  3;  ivToXa;  SoSaa  33,  1,2.  33,9,4.  38,7,3;  5rfvT£? 
ivToXa;  24,  10,  8.  31,  1.  2,  ^vtoXtjv  36,  3,  7.  Das  Futur  lindct  sich  32,  21,  8: 
IfT)  Scoaeiv  dvToXa;. 

4)  S.  in  Abschnitt  XXIV,  10  die  üebersicht  über  den  Gebrauch  des  Imper- 
fects  unter  ivtoXac. 
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den  eigenllichen  Verben  des  Befehlens  seltener  Anwendung  findet  als 
der  Aorist,  wurde  bereits  bemerkt;  dagegen  stimmt  es  durchaus  mit 
der  eben  angestellten  allgemeinen  Betrachtung,  wenn  bei  den  Verben 
di^ioüv,  irapaivstv,  icapaxaXetv  und  TrpoxaXetoöat,  welche  Polybios  mit 
Vorliebe  in  dem  Sinne  von  »auffordern,  zureden,  ermuntern«  an- 
w^endct,  der  Gebrauch  des  Imperfects  bei  weitem  überwiegt. 

In  welchem  Verhältniss  das  Imperfect  häufiger  ist  als  der  Aorist, 
zeigt  ein  Blick  auf  die  folgende  Uebersicht,  die  links  mit  t^5(oü  be- 
ginnend bis  zum  Schlüsse  von  S.  HO  reichlich  doppelt  so  grossen 
Raum  einnimmt  als  die  für  i^^moa^  u.  s.  w.  gesammelten  Citate.  Indess 
scheint  es  angemessen,  wenigstens  einige  Belegstellen  ihrem  Wortlaute 
nach  anzuführen.  Als  Imperfecta  der  Entwickelung  sind  i^Sfouv  l|X|xe- 
vstv  Toi^  irpo; '  Pcüfjiaioü^  oDvih^xai^  7,  5,  3  und  t^$(oü  (lexot  Sei^aeco^  5, 
35,  5  bereits  oben  (S.  22.  24)  vermerkt  worden,  denen  TuapexdXoov, 
bez.  TcapexaXsi,  in  nächster  Berührung  mit  den  gleichartigen  Imper- 
fecten  ouv^y^"^  ^j  87,8,  oovtoxa  3,  43,  II,  i^&potCov  4,12,5,  d^oj^a- 
Ytoyst  4,  82,  4,  if)To((jLaCe  5,  22,  10,  eiziizkr^TTt  5,  25,  5,  eTreipävto 
23,  17,  12  sich  anschliessend).  Ebenso  ist  zu  beurtheilen  tou^  dvot- 
xoüviac  et^  cptXiav  TrpoüxaXstio  xal  ictaisi^  iUooo  t(5v  iitaYYsXiÄv  3, 
100,  3.  Ausserdem  verweisen  wir  noch  auf  das  Zusammentreffen 
von  je  zwei  Imperfecten  in  der  Bedeutung  »auffordern,  zureden«: 
K^SioDv  xal  TrapsxdXoüv  5,  83,  6,  TrpÄTov  [isv  icapexdXet  jxtj  Tciaxeüetv  — 
7zph(^  0£  TouTOL^  cpüXaTTso&at  TTapYjvei  1,  79,  11  ff.  Ja  5,  104,  2 — 9 
wird  in  dem  Berichte  über  die  Rede  des  Agelaos  die  Dringlichkeit 
der  von  diesem  wieder  und  wieder  ausgesprochenen  Ermahnungen 
durch  die  dreimalige  Setzung  von  rßo'j  und  zuletzt  durch  TuapexdXei 
hervorgehoben.  Die  Ausführlichkeit  einer  Ermahnung  wird  bezeichnet 
durch  TrapE/dXsL  öid  tuXslovwv  2,  50,  11.  4,  34,  7'^).  Dass  irapexdXei 
4,  76,  9  einem  raprjYstXc  gegenübersteht,  wie  oben  (S.  105)  bemerkt 
wurde,  ist  nur  eine  Bestätigung  für  die  vorher  aufgestellte  allgemeine 
Kegel. 

Der  Aorist  erscheint  von  d;toOv  und  Tuapaivsfv  nur  vereinzelt, 
von  TrapaxaXsfv  etw  as  hUufiger :  rj^ttooav  lou;  ifjy^H''^''^^  —  dva5^(op:^oat 


\)   Hierzu  kommt  das  Zusammontroireii  \üri  TraosxaXsi  mit  TrapwSovs  3,  H6,3, 
worüber  unten   (S.  H  2)    zu  sprechen  ist. 

t)   Dagegen  aber  TiapexdXsoe  otd  iiXsifSvcDV  30,  3,  2  zwischen  anderen  Aoristen. 


Erzählende  Zeitformen  bei  Poltbios  XIII,  6.  7. 


109 


TzoMxa^  et(;  xtva  icoXtv  u.  s.  w.  1,  66,  6;  sooYfJtottoirotrjOav  xoti  '^'^p'Q- 
vsaav  a6T0t(;5  8v  jxsv  a^i  Xdßcoat  —  diroxTervat  1,  81,  4;  xou^  Mavxt- 
^iia(^  aüvadpotoa<;  icapsxdXeae  dappsiv  2,  57,  3  (womit  der  Abschluss 
verschiedener  vorbereitenden  Massregeln  bezeichnet  wird);  toü;  Nofiot- 
oixoix;  {incet^  ouvaYOiYu>v  —  TuapsxdXeae  und  toüc  Xotirou^  TfjYSfJtova^; 
ddpoCoac  6|xo(tt)(;  icapexdXeoe  3,  71,  10  f.  (vergl.  S.  104  f.);  h  os  Siaxoüoa; 
TüapexdXeae  xouc  Tjxovxac  xaxd  ottoüStj^j  TroLyJoao&at  x^v  st^  ofxov  eudvo- 
8ov  4,  23,  3 ;  lingveoav  xal  irapexdXeaav  xooi;  BY]ßa(oü(;  StacpoXdxxsiv 
xijv  icpbc  'P(Ojxa(oü(;  eövoiav  28,  3,  2,  und  ähnlich  an  den  übrigen 
Stellen,  welclie  die  folgende  Uebersicht  nachweist.  Dass  das  Particip 
7capaxaXeoa(;  verhältnissmässig  häuflg  sich  findet,  stimmt  mit  dem  Ge- 
brauche derselben  Zeitform  von  evxeXXeo&at,  icpoosvxsXXeo&at,  vnokaq, 
otSovat  überein  (S.  107). 

7.  Wir  geben  nun  zu  den  bisher  behandelten  Wörtern  des  Be- 
fehlens  und  Auffordenis  eine  Gesammtübersicht.  Dieselbe  erhebt 
keinen  Anspruch  auf  Vollstündigkeit,  enthält  aber  alle  Stellen,  welche 
für  die  Lehre  von  den  erzählenden  Zeitformen  irgend  in  Belracht  zu 
kommen  schienen,  und  zeigt  zugleich,  wie  Imperfect  und  Aorist 
in  der  Häufigkeit  des  Vorkonnnens  sich  zu  einander  verhalten.  Die 
Reihenfolge  der  Verba  ist  dieselbe  wie  in  den  vorausgegangenen 
Erörterungen. 


>f  V 


Imperfect. 

'Kicixarre  5,  6,  2;  dTrexaxrov  3, 
20,81).  22,18,1.  23,8,2.  37, 
1,132). 

'KxsXeüe  1,70,3.3,93,5.  4,85,1. 
8,28,  4.  10,  18,  3;  39,  I.  18,2,  1. 
3;  8,  6.  20,9,  5.  22,  17,  10.  24, 
11,9.  29,27,2.  32,13,15.  36,6,5; 
äxsXsüov  12,26»',  2.  U,9,  7.  16,30,7. 
18,2,6.33,10,4;  12,7.  Vergl.  auch 
xsASüovT05  8,23,5,  xsXstiovTs;  15,32,5. 


Aorist. 

'Hireiab  3,66,6;  93,8.  4,64,11. 
11,  15,  5.  16,4,  2.  18,  10,  4.  23, 
16,13.  31,27,10;  iTrsTa^av  2,23,9. 
27,1,12. 

IIpoasiriTaSav  1,  63,  3. 

'ExsXsDa*  1,76.5.  3,33,3.93,7; 
98,10.  4,  66,5.  5.  15,9;  27,  4.  18, 
10,  4.  20,  10,  8;  11,  6.  28,20,  2. 
29,  27,  5.  Vergl.  auch  xsXsüaa?  5, 
100,  10,    xeXeüoavTs;  1,  11,  3. 


4)  Tiv  OTpaTTjYOv  Avv(,3av  xat  toü?  [ast'  aoto'j  ooveÖpoü?  exo(;TOü;  oioovoti 
'Po>}ia{oic  lireTatTov,  wo  dieses  Imperfect  von  mir  nach  den  Spuren  der  Ueher- 
liefcning  in  der  ältesten  Handschrift  hergestellt  ist.  Den  Gebrauch  des  Infinitivs  hei 
iicttdiTTsiv  und  anderen  Verben  des  IJefehlens  habe  ich  nachgewiesen  in  den 
Commentationes  Fleckeisenianae,   Leipzig   1890,   S.  83  f.   86  f. 

2)  Beiläufig  ist  zu  verweisen  auf  andere  Iinperfectfornien  von  Taxreiv  und 
Compositen.  die  ich  in  den  Comment.  Fleckcis.  a.  a.  0.  zusammengestellt  habe. 
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riapexeXsüSTo  3,  93,  9.  7,  17,  9. 
10,  14,  9.  Vergl.  auch  irapaxsXsud- 
}x£vo;  4,  9,  7,  Tuepl  Tüiv  irapaxsAsoo- 
jjivcüv  (Passiv)  9,  37,  3. 

IIap^iYTsXX£2,57,4.  8,43,6;  71,8. 
4,71,3.  6,101,4.  18,22,10;  24,8; 
TraprjYYsXXov  2,  23,  8.  3,  96,  1.  Vergl. 
auch  TcapaYYiXXovTS?  20,  6,  2. 

[ripoosTttTTov.]  Vergl.  TupooTarcov- 
Ts^  4,  20,  10,    xd    7rpooTaTT(Jjieva  20, 

10,  11,    TWV   7CpOOTaTTO}xiv«)V   33,12,4. 

^uviiaTTe  31,20,13.  Vergl.  auch 
£?  —  ouvetarre  39,  12,  6. 

'Hiloii  1,80,3.  3,63,10;  64,10; 
70,  6.  4,85,  6.  6,35,  5;  56,  3.  6; 
101,  8;  104,  2.  4.  7.  7,  11,  4.  20, 
10,  12.  24,  11,  15;  ifiioo^  6,83,  0. 
7,5,3.  14,9,8.  21,34,8.  27,4,9. 
33,  6,  6.  Vergl.  auch  dEioUv  38,  1.7; 
dSuov    1,  69,  2,     dEiofjvTs;    4,  47,  3  ; 


50,  8. 


Oapf^vst  1,79,13;  80,3.  5,4,7; 
32,1.  10,38,3.  20,11,8.  38,10,9; 
rapißvoüv  5,  32,  1.  14,  9,  10. 

riapsxdXei  1,43,3;  69,2;  78,14; 
79,  11.  2,50,  11.  3,  43,  11;  44,  11; 
64,  1;  77,  4;  82,  6;  116,  3;  118,7. 
4,19,7;  34.7;  36,  1;  76,  9;  81,  9; 
82,  4.  6,  1,9;  16,1;  22,10;  25,5; 
36,  3;  47,  6;  53,  6;  74,  7;  104,  9. 
11,12,1;  15,4.  22,11,8.  24,11,10. 
27,5,8.  29,20,1.2;  25,2.30,4,4. 
31,  18,  3;  19,  5.  9;  20,  7;  22,  4; 
TiapexdXouv  1,87,8.  2,49,8.  3,108,2. 
4,12,  5;  19,  2.  5,83,  6.  8,  33,  2. 
16,25,  6.  23,  17,  12.  24,10,2.  27, 
4,  4;  9,  8.  28,5,  1.  30,  1,  7.  31, 
1,3.  Vorgl.  auch  TuapotxaXeTv  10,3,4; 
11,  5.  27,  4,  9.  38,  7,  4;  irapaxaXÄv 
4,19,1.  6,35,4.  15,10,1.  16,1,8; 
6,  9.  21,  29,  6;  34,  3,  TrapaxaXouv- 
xe;  1,70,8;  76,2.  8,  19,5.  16,2,6. 
27,  9,9,  7:apaxaXouvTu>v  6,  58,  ö,  toT^ 
—  irapaxaXoüat  38,  7,  4. 


[napexeXs'jadfjLTjV.]  Vergl.  irapaxe- 
X8uadfievo^6, 101,  7.  Hierzu  die  active 
Form  TrapaxsXsuaavia  7,  16,  2^). 

nap^YYStXe  1,45,4.  13;  49,  11; 
50,  2.  7:  64,  1;  76,  4.  2,26,  3; 
27,  4.  3,64,  1;  71,11;  93,  4.  6.  8; 
112,  1.    4,  64,  6;    76,  9.    6,5,  14; 

18,  1;  47,  7;  53,  5;  59,  1;  85,  2; 
110,  4.  8,28,  3.  10,39,  4;  40,5; 
49,  2.  7.    11,16,  1.    16,12,  1.   18, 

19,  4.  31,  22,  5;  i:apT|YTet^av  1,33,  5. 
3,  40,  4.  14.  27,  2,  6.  Vergl.  auch 
TuapaY^elXai  1,  34,  1 ;  izapa'^^elkaQ  1, 
12,  2;  25,  1.  15, 13,  9,  izapar^elka^-za 
12,  19,  6,  TÄ  Trapane^ftiv  10,  39,  2. 

npoaiiaEs  1,  40,  9.  3,  71,  10.  4, 
78,  5.  6,  54,  6.  Vergl.  auch  itpoord- 
Sa?  1,  53,  3.  6,  28,  6,  icpoordEavTs; 
29,  27,  9. 

SüvexaEs  6,  16,  5;  27,  8;  70,3. 
16,  27, 7.  18,  24,  2.  32,  13,  6;  ouvi- 
taEav  39, 15,  1.  Vergl.  auch  ouvTaEa? 
3,  50,  9.  8,  21,  9;  33,  4.  10,  39,  3. 
18,  19,  5;  20,  9.  29„  4,  7.  Fragm. 
172,    ouvTaEavte?  4,  11,  6. 

'KvsTstXaTo  3,  94,  9.  Vergl.  auch 
ivT£iXd[A£vo;  3,88,8.  21,4,2,  Ivrsi- 
Xd[X£voi  1,  44,  1  ;  87,  4.  3,  108,  1. 
16,  2,  8. 

IIpoa£V£T£tXaTo  14,  2, 6.  31,12,12. 
Vergl.  auch  7rpoa£VT8iXd}jL£vot  4,10,4. 

'HEicüaav  1,  66,  6. 

napißV£oav  1,  81 ,  4. 

llap£xdX£a£  2,57,  5.  3,71,  10. 
11.  4,23,  3.  10,  18,  4.  23,1,  7. 
27,  5,  3.  30,  3,  2.  39,  15,  2;  irap£- 
xdX£aav  27,2,11.  28,3,2;  raps- 
xaXiaavTo  23, 1 ,  8.  Vergl.  auch  irapa- 
xaXiaa;  1,  60,  5.  2,  64,  1  ;  67,  5.  3, 
67,  4;  71,  8.  4,80,  15.  18,22,  2. 
20,11,8.  Fragm.  44.  144,  irapa- 
xaX£aavT£<;  1,  32,  8;  43,  5;  44,  1  ; 
61,1.  2,  20,  1.  3,  19,  4;  84,  10.  4, 
58,6.  5,71.1.  18,23,6.  29,27,9. 


\)    Vergl.  Coninientnliones  Mcckeisenianae  S.  86  f. 
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IlpouxaXeiTo    1,31,4.    3,100,3;  [IlposxaXeaaixrjv.]   Vergl.  irpoxaXs- 

TTposxoXouvTo  24,  11,  13.  Vergl.  auch  aaa&cti  1,  1,  4.  3,  17,  7;  t4  irpoxaXs- 

TrpoxaXsTa&at  3,  77,  7;  irpoxaXoufjLSvo;  adjjicvov  1,  4,  2. 
1,  46,  11,   irpoxaXoufjiivcDV  3,  43,  8. 

8.  Noch  mehrere  andere  Ausdrücke  für  »ermuntern,  ermahnen, 
antreiben«  stehen  dem  Schriftsteller  zu  Gebote,  die  hier  zum  Schluss 
anzuführen  sind.  Die  Auswahl  zwischen  den  erzählenden  Zeitformen 
richtet  sich  auch  bei  diesen  Verben  ganz  nach  den  früher  dargelegten 
Regeln.  Im  allgemeinen  ist,  wie  bei  den  eigentlichen  Verben  des 
Befehlens,  der  Aorist  häußger  als  das  Imperfect. 

Von  dxxaXeradai  und  TupoaxaXeta&ai  sind  zunächst  anzuführen  als 
Belege  für  den  Aorist:  eox;  aoibv  ISexaXsoaxo  Staß-^vat  u.  s.  w.  1, 
40,  5;  Toi)^  eiriYevojxsvoi)^  d^exaXsoavxo  izph^  toü;  uTrep  r^^  luaTpfSoc 
xaipoüt;  16,  9,  5;  icoXXoix;  ei^  IXsov  e^exaXsootvxo  25,  4,  4;  Ta)(S(0(; 
eSsxaXeoaTo  too^  AikoXou;  ek  xh  dopoßstv  u.  s.  w.  28,  4,  12;  dSs- 
xXiQ&Yjoav  bizh  toü  oüfißaivovxo^  fe^dTrieodat  t^i;  ropefat;  3,  51,  2^); 
Tcdvxat;  xoui;  die  dxeivwv  xäv  x^ttwv  e'j/üj^aYtoYT^oe  xal  TrpoaexaXsaaxo 
8,  25,  5;  xoix;  ijXY^pou^  itpooexaXsoaxo  10,  18,  3.  Dagegen  steht  das 
Imperfect  der  Entwickelung  2,  66,  2:  lupo^  xö  pisXXov  eSexaXefro  xa^ 
xcov  üirevaTOcov  iizvioia^'^)^  33,  18,  14:  eü&su)^  eSevoXoYsi  xal  Trpooexa- 
Xstxo  xÄv  sTTicpavÄv  dv8pu>v.  Ebenso  von  dem  Activum  icpooxaXsrv 
31,  19,  4:  iZ  aux^;  TrpooexdXst  x^iV  lloXüßtov  xal  icpooave^^eps  oiairopcäv 
st  oet  TrdXtv  svxoj^eiv  xyj  oüyxXt^xw^). 

Besondere  Beachtung  verdient  7rapo$6vetv  wegen  der  für  Imper- 
fect und  Aorist   gleichlautenden    Form   irapaiSüve.     Das  Imperfect  ist 


1)  Vergl.  auch  £xxaXsaaai>ai  3,  69,  4,  dxxXTjUfjVai  18,  22,  9;  ixxaXsadijxsvo; 
8,  34,  5,   IxxXr^ftevTs;   «.  88,  8.    8,  16,  r,. 

2)  Hierzu  der  Inflniliv  der  Dauer  (abhängig  von  irsipaaJJai,  airoüSal^wv,  pou- 
XfJjiÄVO?)  1,  19,  2.  1,  40,  3.  2,  56,  7.  9,  3,  1.  18,  43,  2.  Vergl.  auch  aovsx- 
xaXou(ji£vu>v  18,  19,  11. 

3)  Im  Sinne  einer  Aufforderung  sieht  auch  dvsxaXoGvx'  aüTOV  sU  xa;  auvap- 
3(ia;  i,  4,  2  (das  Parlicip  dvaxaXsaajjLSvoi  27,  6,  4  wird  unten  beim  Imperfect  von 
irapopfjLav  citierl  werden).  Synonym  mit  |xsTa7:e|iT:£al>ai  »nach  jemanden  schickena 
steht  fisxaxaXsTv  5,  91,  2  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  [xsTSTrsfxirovxo  xal 
fJktsxdXouv  aöfti;  tiv  Auxcöp^ov.  Beiläufig  seien  noch  erwähnt  die  Imperfecta 
von  xaXelv:  aüvsyu);  sxaXoov  auiov  ix  xr^;  XaXxtoo;  5,  26,  2  (vergl.  oben  II,  8); 
ixdXet  tÄv  'Avtio/ov  fisia  ottoüo^?  ö,  61,  5,  sODsco;  exaXei  Aiootopov  —  xat 
jAereSiSoü  Trepl  t<ov  xaU'   aoTfiv  31,  20.  2    ^vergl.  VIII.  3). 
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Fbiedrich  Hültsch, 


riapsxsXsüSTo  3,  93,  9.  7,  17,  9. 
10,  14,  9.  Vergl.  auch  luapaxsXsuo- 
jjLSvo;  4,  9,  7,  Tcepl  tuiv  irapaxsXeoo- 
[AivcDv  (Passiv)  9,  37,  3. 

IIapViY7sXXe2,57,4.  8,43,6;  74,8. 
4,71,3.  6,101,4.  18,22,10;  24,8; 
TiapTjYYeXXov  2,  23,  8.  3,  96,  1.  Vergl. 
auch  7rapaYY^^^c>vT£?  20,  6,  2. 

[npoasTarcov.]  Vergl.  irpoorarcov- 
Ts^  4,  20,  10,  T«  TcpoorarreJjieva  20, 
10,  11,  T(üv  TcpooTarropivfüv  33,12,4. 

^uviiaTTe  31,20, 13.  Vergl.  auch 
2?  —  oüveTarce  39,  12,  6. 

'HEfoü  1,80,3.  3,63,10;  64,10; 
70,  6.  4,85,  6.  6,35,  5;  56,  3.  6; 
101,  8;    104,  2.  4.  7.    7,  11,  4.    20, 

10,  12.  24,  11,  15;  f^Eioüv  6,83,  6. 
7,5,3.  14,9,8.  21,34,8.  27,4,9. 
33,  6,  6.  Vergl.  auch  «ioüv  38,  1,7; 
dEittiv  1,  69,  2,  dEioüvie;  4,  47,  3  ; 
50,  8. 

Ilap^vei  1,79,13;  80,3.  5,4,7; 
32,1.  10,38,3.  20,11,8.  38,10,9; 
irapTQvouv  5,  32,  1.   14,  9,  10. 

riapexaXst  1,43,3:  69,2;  78,14; 
79,  11.  2,50,  11.  3,43,  11;  44,  11; 
64,1;  77,4;  82,6;  116,  3;  118,7. 
4,19,7;  34,7;  36,  1;  76,  9;  81,  9; 
82,  4.  6,  1,9;  16,1;  22,  10;  25,5; 
36,  3;  47,  6;  53,  6;  74,  7;  104,  9. 
11,12,1;  15,4.  22,11,8.  24,11,10. 
27,5,8.  29,20,1.2;  25,2.30,4,4. 
31,  18,  3;  19,  5.  9;  20,  7;  22,  4; 
TcapsxiXoüv  1,87,8.  2,49,8.  3,108,2. 
4,  12,  5;  19,  2.  6,83,  6.  8,33,  2. 
16,25,  6.  23,  17,  12.  24,10,2.  27, 
4,  4;  9,  8.  28,5,  1.  30,  1,  7.  31, 
1,  3.  Vergl.  auch  TrapaxaXeTv  10,3,4; 

11,  5.  27,  4,  9.  38,  7,  4:  irapaxaXÄv 
4,19,1.  5,35,4.  15,10,1.  16,1,8; 
6,  9.  21,  29,  6;  34,  3,  TrapaxaXouv- 
T£?  1,70,8;  76,2.  8,  19,5.  16,2,6. 
27,  9,9,  7:apaxaXouvTu>v  6,  58,  5,  toi? 
—  TrapaxaXoGai  38,  7,  4. 


[napsxsXsoadfiT^v.]  Vergl.  icapaxe- 
Xeuadfievo^  6, 1 01 ,  7.  Hierzu  die  active 
Form  irapaxsXeuaavra  7,  16,  2^). 

riapYjYYeiXe  1,45,4.  13;  49,  11; 
50,  2.  7:  64,  1;  76,  4.  2,26,  3; 
27,  4.  3,64,  1;  71,11;  93,4.  6.  8; 
112,  1.    4,64,  6;    76,  9.    5,5,  14; 

18,  1;  47,  7;  53,  5;  59,  1;  85,  2; 
110,  4.  8,28,  3.  10,39,  4;  40,  5; 
49,  2.  7.   11,16,  1.    16,  12,  1.    18, 

19,  4.  31,  22,  5;  TOpTi^et^av  1,33,  5. 
3,  40,  4.  14.  27,  2,  6.  Vergl.  auch 
irapttY^siXai  1,  34,  1 ;  Tzapa^^elka^  1, 
12,  2;  25,  1.  15, 13,  9,  icapanettavta 
12,  19,  6,  TÄ  irapane^ftiv  10,  39,  2. 

ripcaetaEs  1,  40,  9.  3,  71,  10.  4, 
78,  5.  6,  54,  6.  Vergl.  auch  itpoora- 
Ea?  1,  53,  3.  6,  28,  6,  TcpoordEavTs; 
29,  27,  9. 

Süvetafe  6,  16,  5;    27,  8;    70,3. 

15,  27,  7.  18,  24,  2.  32,  13,  6;  oovi- 
TttEav  39, 15,  1.  Vergl.  auch  oovraEa; 
3,50,  9.  8,  21,  9;  33,  4.  10,39,  3. 
18,  19,  5;  20,  9.  29„  4,  7.  Fragm. 
172,    ouvTa^avTe?  4,  11,  6. 

'KvsTsiXato  3,  94,  9.  Vergl.  auch 
evT£iXa|x£vo;  3,  88,  8.  21,  4,  2,  Ivt£i- 
Xajxfivoi    1,  44,  1  ;    87,  4.     3,  108,  1. 

16,  2,  8. 

npo3£V£T£(XaTo  14,  2, 6.  31,12,12. 
Vergl.  auch  7:poo£VT£iXa|jL£vot  4,10,4. 

'HEiu>aav  1,  66,  6. 

IlapT5v£oav  1,  81,  4. 

nap£xaX£a£  2,57,  5.  3,71,  10. 
11.  4,23,  3.  10,  18,  4.  23,1,  7. 
27,  5,  3.  30,  3,  2.  39,  15,  2;  7:ap£- 
xaX£aav  27,2,11.  28,3,2;  7rap£- 
xaXfiaavTo  23, 1,8.  Vergl.  auch  irapa- 
xaXiaa?  1,  60,  5.  2,  64,  1  ;  67,  5.  3, 
67,  4;  71,  8.  4,80,  15.  18,22,  2. 
20,11,8.  Fragm.  44.  144,  irapa- 
xaXiaavTfl?  1,  32,  8;  43,  5;  44,  1  ; 
61,  1.  2,  20,  1.  3,  19,  4;  84,  10.  4, 
58,6.  5,71.1.  18,23,6.  29,27,9. 


\]    Vergl.  Coiuniontaliones  Flcckoisoniaiiao  S.  86  f. 


Erzählendr  Zeitformen  rei  Polybios  XIII,  7.8.  111 

npoüxaXeiTo    1,31,  4.    3,  100,  3;  [IlposxaXsaatiT^v.]   Vergl.  TrpoxaXs- 

irposxoXouvTo  24,  11,  13.  Vergl.  auch  aaaftai  1,  1,  4.  3,  17,  7;  to  irpoxaXs- 

irpoxaXsTaOai  3,  77,  7;  irpoxaXoufievoi;  aajxsvov  1,  4,  2. 
1,  46,  11;   icpoxaXou{jiiv(i)v  3,  43,  8. 

8.  Noch  mehrere  andere  Ausdrücke  für  »ermuntern,  ermahnen, 
antreiben«  stehen  dem  Schriftsteller  zu  Gebote,  die  liier  zum  Schhiss 
anzuführen  sind.  Die  Auswahl  zwischen  den  erzählenden  Zeitformen 
richtet  sich  auch  bei  diesen  Verben  ganz  nach  den  früher  dargelegten 
Regeln.  Im  allgemeinen  ist,  wie  bei  den  eigentlichen  Verben  des 
Befehlens,  der  Aorist  häuflger  als  das  Imperfect. 

Von  dxxaXeiadai  und  irpooxaXetoftat  sind  zunächst  anzuführen  als 
Belege  für  den  Aorist:  Ico^  aoibv  sSexaXsoaxo  Siaßi^vat  u.  s.  w.  1, 
40,  5;  TOü(;  eirtYevofxevoü;  dSexaXsoavxo  izph^  tou^  uirep  t^;  icaTptSoc 
xaipoü^  16,  9,  5;  icoXXoix;  ei^  eXsov  s^exotXeoavxo  25,  4,  4;  Taj^süx; 
e^exaXeoaTo  xofjc  AtxcüXooi;  e{^  xo  dopußstv  u.  s.  w.  28,  4,  12;  sSs- 
xXi^&Yjaav  bizh  xoö  oufißaivovxo;  i$d7rxeodat  x^^  iropsfai;  3,  51,  2'); 
TCflb^xac  xout;  iiz  dxerxov  xäv  xotccov  i'^^o-za-^to^r^ot  xal  TrpooexaXsaaxo 
8,  25,  5;  xoü<;  öjXY^poüi;  TtpoaexaXeoaxo  10,  18,  3.  Dagegen  steht  das 
Imperfect  der  Entwickelung  2,  66,  2:  Trpo;  xi  [isXXov  eSexoXeixo  xa; 
xiBv  üirevavxfcov  sTctvoCat;'^),  33,  18,  14:  eu&süx;  efevoXoYet  xal  Trpooexa- 
Xetxo  xiliv  sTacpavÄv  dvöp&v.  Ebenso  von  dem  Activum  TcpooxaXstv 
31,  19,  4:  iZ  atix^;  TrpooexdXet  x^iV  lloXußiov  xal  icpooave^^epe  oiaTuopÄv 
et  oet  irdXtv  evxuj^eiv  tq  oo^xX-i^xo)^). 

Besondere  Beachtung  verdient  7rapo56ver>  wegen  der  für  Imper- 
fect und  Aorist   gleichlautenden   Form   T:ap(65ove.     Das  Imperfec^t  ist 


1)  Vergl.  auch  sxxaXeaaoOai  3,  69,  4,  ixxXirjOrjvai  18,  22,  9;  i/xdXsaotacvoc 
8,  34,  r>,   dxxXr^OevTS?   1,  88,  8.    8,  U,  5. 

2)  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  (abhängig  von  irsipaal^ai,  aro'jorü^cov,  ßou- 
XfJjisvoc)  «,  «9,  2.  «,  40,  '^.  2,  56,  7.  9,  3,  1.  18,  43,  2.  Vergl.  auoli  tjvsx- 
xaXou(iiva>v  18,  19,  11. 

3)  Im  Sinne  einer  Aufforderung  steht  auch  avsxaXoOvx*  aixov  su  xi?  aiivoip- 
3(fa;  4,  4,  2  (das  Particip  dvaxaXsaajuvot  27.  6,  4  wird  unten  heim  Imperfect  von 
irapopfiav  citiert  werden).  Synonym  mit  ixsTaTrifAirsalJai  »nach  jemanden  schicken« 
steht  p^TaxoXetv  5,  91,  2  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  [xststtsiiitovto  xott 
)2sT8xe£Xoov  aüfti;  tov  AoxoüpYOV.  Beiläufig  seien  noch  erwähnt  die  Imperfecta 
von  xaXetv:  oovsj^ä;  sxaXoDV  auiov  im  tr^^  XaXxiooc  r»,  26,  2  (vergl.  oben  II,  8,; 
ixdXei  xiv  'Avtio^ov  fisxa  otouo^?  5,  61,  5.  srlDi«);  sxiXsi  Ai(/O<opov  —  xat 
(irreSföoo  irepl  tcov  xat)'   aOiriv  31,  20.  2    'vergl.  VIII.  3). 
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Friedrich  Hültsch, 


riapsxsXsusTo  3,  93,  9.  7,  17,  9. 
10,  14,  9.  Vergl.  auch  irapaxeXeucJ- 
}X£vo;  4,  9,  7,  TTspl  TÄv  irapaxsXeoo- 
jx£vu>v  (Passiv)  9,  37,  3. 

napY)Y7sXX£2,57,4.  3,43,6;  71,8. 
4,71,3.  6,101,4.  18,22,10;  24,8; 
TrapYjYTßXXov  2,  23,  8.  3,  96,  1.  Vergl. 
auch  luapaYYiXXovTe^  20,  6,  2. 

[ripoasTaTTov.]  Vergl.  icpocjTarcov- 
te^  4,  20,  10,  T«  irpoorarreJfjLeva  20, 
10,  11,  Tüiv  7cpooTarro}xiv«)v  33,12,4. 

2uveTaTTs  31,20,13.  Vergl.  auch 
s?  —  ouveTarce  39,  12,  6. 

HEfoü  1,80,3.  3,63,10;  64,10; 
70,  6.  4,85,  6.  6,35,  5;  56,  3.  6; 
101,  8;  104,  2.  4.  7.  7,  11,4.  20, 
10,  12.  24,  11,  15;  ifiioD^  6,83,  0. 
7,5,3.  14,9,8.  21,34,8.  27,4,9. 
33,  6,  6.  Vergl.  auch  deioüv  38,  1,7; 
äEiu>v  1,  69,  2,  dEioüvTe;  4,  47,  3  ; 
50,  8. 

riapf^vsi  1,79,13;  80,3.  5,4,7; 
32,1.  10,38,3.  20,11,8.  38,10,9; 
rapTQvouv  5,  32,  1.  14,  9,  10. 

riapsxaXsi  1,43,3;  69,2;  78,14; 
79,  11.  2,50,  11.  3,  43,  11;  44,  11; 
64,  1;  77,  4;  82,  6;  116,  3;  118,7. 
4,19,7;  34,7;  36,  1;  76,9;  81,  9; 
82,  4.  6,  1,9;  16,1;  22,  10;  25,5; 
36,  3;  47,  6;  53,  6;  74,  7;  104,  9. 
11,12,1;  15,4.  22,11,8.  24,11,10. 
27,5,8.  29,20,1.2;  25,2.30,4,4. 
31,  18,  3;  19,  5.  9;  20,  7;  22,  4; 
TiapsxaXouv  1,87,8.  2,49,8.  3,108,2. 
4,12,  5;  19,  2.  6,83,  6.  8,33,  2. 
16,25,  6.  23,  17,  12.  24,10,2.  27, 
4,  4;  9,  8.  28,5,  1.  30,  1,  7.  31, 
1,3.  Vergl.  auch  TrapotxaXeTv  10,3,4; 
11,5.  27,  4,  9.  38,  7,  4;  TuapaxaXcov 
4,19,1.  6,35,4.  15,10,1.  16,1,8; 
6,  9.  21,  29,  6;  34,  3,  TiapaxaXouv- 
Ts?  1,70,8;  76,2.  8,  19,5.  16,2,6. 
27,  9,9,  7:apaxaXouvTtt)v  6,  58,  5,  tot? 
—  TTOtpaxaXoGai  38,  7,  4. 


[nap&x£Xso9d{jL7jV.]  Vergl.  icapaxe- 
Xsuadfievo^  6, 1 01 ,  7.  Hierzu  die  active 
Form  TrapaxsXeuaavta  7,  1 6,  2  ^). 

nap^YYStXe  1,45,4.  13;  49,  41; 
50,  2.  7:  64,  1;  76,  4.  2,26,  3; 
27,  4.  3,64,  1;  71,11;  93,4.  6.8; 
112,  1.    4,  64,  6;    76,  9.    5,5,  14; 

18,  1;  47,  7;  53,  5;  59,  1;  85,  2; 
110,  4.  8,  28,  3.  10,39,  4;  40,  5; 
49,  2.  7.   11,  16,  1.    16,  12,  1.   18, 

19,  4.  31,  22,  5;  irap^ye^av  1,33,  5. 
3,  40,  4.  14.  27,  2,  6.  Vergl.  auch 
Tzapa'^^&lkoLi  1,  34,  1 ;  izapa^^elka^  1, 
12,  2;  25,  1.  15, 13,  9,  Trapa-f^efXavta 
12,  19,  6,  TÄ  7rapaYY£>^»^v  10,  39,  2. 

npoa£Ta?3  1,  40,  9.  3,  71,  10.  4, 
78,  5.  6,  54,  6.  Vergl.  auch  itpourd- 
Ea?  1,  53,  3.  5,  28,  6,  irpoordEavTe; 
29,  27,  9. 

^üvetaes  6,  16,  5;  27,  3;  70,3. 
16,  27, 7.  18,  24,  2.  32,  13,  6;  oovi- 
Ta^av  39, 15,  1.  Vergl.  auch  ouvTaEa; 
3,  50,  9.  8,  21,  9;  33,  4.  10,  39,  3. 
18,  19,  5;  20,  9.  29„  4,  7.  Fragm. 
172,    oüviaEavTe?  4,  11,  6. 

'llvsTsiXaTo  3,  94,  9.  Vergl.  auch 
£VT£iXd[A£vo?  3,  88,  8.  21,  4,  2,  Ivtci- 
Xa[i£voi  1,  44,  1  ;  87,  4.  3,  108,  1. 
15,  2,  8. 

npoa£V£T£(XaTo  14,  2,6.  31,12,12. 
Vergl.  auch  7rpoa£VT£iXd|X£vot  4,10,4. 

'HEfcoaav  1,  66,  6. 

napT5v£oav  1,  81,  4. 

nap£xaX£a£  2,57,  5.  3,  71,  10. 
11.  4,23,  3.  10,  18,  4.  23,  1,  7. 
27,5,  3.  30,3,  2.  39,  15,  2;  7rap£- 
xaX£aav  27,2,11.  28,3,2;  irapfi- 
xaXfioavTo  23, 1,8.  Vergl.  auch  irapa- 
xaXiaa?  1,  60,  5.  2,  64,  1  ;  67,  5.  3, 
67,  4;  71,  8.  4,80,  15.  18,22,  2. 
20,11,8.  Fragni.  44.  144,  irapa- 
xaXiaavT£?  1,  32,  8;  43,  5;  44,  1  ; 
61,  1.  2,  20,  1.  3,  19,  4;  84,  10.  4, 
58,  6.  6,71.  1.   18,23,  6.  29,27,9. 


\]    Vergl.   Comincntationcs  Fleekeiseniaiiao  S.  86  f. 


Erzählendr  Zeitformen  rei  Polybios  XIII,  7.8.  111 

IlpouxaXeiTo    1»  31,  4.    3,  100,  3;  [FlpOcxaXsaajir^v.l   Vergl.  lupoxaXi- 

TTposxoXoüVTo  24,  11  j  13.  Vergl.  auch  aaa&ai  1,  1,  4.  3,  17,  7;  to  lupoxaXs- 

TupoxaXsTaOai  3,  77,  7;  TrpoxaXoüfievo?  aajicvov  1,  4,  2. 
1,  46,  11;   irpoxaXoufjLivcDv  3,  43,  8. 

8.  Noch  mehrere  andere  Ausdrücke  für  »ermuntern,  ermalmen, 
antreiben«  stehen  dem  Scliriftsteller  zu  Gebote,  die  hier  zum  Schliiss 
anzuführen  sind.  Die  Auswahl  zwischen  den  erzälilenden  Zeitformen 
richtet  sich  auch  bei  diesen  Verben  ganz  nach  den  früher  dargelegten 
Regeln.  Im  allgemeinen  ist,  wie  bei  den  eigentlichen  Verben  dos 
Befehlens,  der  Aorist  häufiger  als  das  Imperfect. 

Von  IxxaXeiodai  und  irpoaxaXera&at  sind  zunächst  anzuführen  als 
Belege  für  den  Aorist:  e(o;  auxov  sSexaXsoaxo  öiaß-^vat  u.  s.  w.  1, 
40,  5;  Toix;  sTctYSvojxevou;  dfexaXeoavxo  Trpi^  toü;  uTrep  x*^;  TraxpfSoc 
xaipou^  16,  9,  5;  iroXXou^  ei;  IXsov  sfexaXeoavxo  25,  4,  4;  xaj^sux; 
e^sxaXeoaxo  xoüc  AtxioXou^  ef(;  xo  dopußstv  u.  s.  w.  28,  4,  12;  sSs- 
xXf^&TTjoav  bizh  xo5  oüfißaivovxo^  e^dirreodat  x-^^  Tzoptlac,  3,  51,  2^); 
7cdvxa(;  xou(;  eic  sxeiviov  xäv  xotcwv  e'j^üjfaYtoY'^l^JS  xai  TrpoaexaXsoaxo 
8,  25,  5;  xoü(;  6[x>Jpoü;  irpoaexaXeoaxo  10,  18,  3.  Dagegen  steht  das 
Imperfect  der  Entwickolung  2,  66,  2:  Trpo;  zh  [isXXov  e^exoXeixo  xd; 
xiBv  üTrevavxfcov  e7ctvo(a(;^),  33,  18,  14:  eu&süx;  sSsvoXoysi  xal  icpooexa- 
Xeixo  xiSv  feTTKpav&v  dvopiov.  Ebenso  von  dem  Activum  TrpooxaXeiv 
31,  19,  4:  iZ  aux^^  TrpoocxdXst  zb)  lloXüßiov  xal  irpooavecpeps  otaTTopÄv 
et  Set  icdXtv  evxujjeiv  x^  oo^xX-i^xa)^). 

Besondere  Beachtung  verdient  irapo^uveiv  wegen  der  für  Imper- 
fect und  Aorist   gleichlautenden   Form    T:ap(6£üve.     Das  Imperfecjt  ist 


\)  Vei^l.  auch  «xxaXeaaal>ai  3,  69,  4,  sxxXYjOr^vai  18,  22,  9;  i/xaXsadiixsvoc 
8,  34,  5,  dxxXr^öevTS?  «,  88,  8.   8,  16,  5. 

2)  Hierzu  der  Iiifiniliv  der  D.iuer  (ahhiingig  vou  Trsipaal^ai,  airofiorü^cov,  ßoü- 
XcJjisvo?)  1,  19,  2.  1,  40,  3.  2,  56,  7.  9,  3,  1.  18,  43,  2.  Vcrf^l.  auch  aovsx- 
xaXou(iiva>v  18,  19,  11. 

3)  Im  Sinne  einer  Auffordenn^g  steht  auch  dvsxaXoüvx'  aOrov  zh  xi;  a'jvoip- 
3(fa?  i,  4,  2  (das  Particip  avaxaXsactfjLsvoi  27.  6,  4  wird  unten  heim  hupcrfect  \on 
irapopfiav  citierl  werden).  Synonym  mit  |xsTa::£}X'K£aJ>ai  »nach  jemanden  scliickon« 
steht  (ietaxoXsTv  5,  91,  2  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  jjlst£7:£|xi:ovtu  xott 
)2sT8xaXoov  aü&t;  tAv  Aüxcöp^ov.  Beiläufig  seien  noch  erwähnt  die  Imperfecta 
voD  xaXeTv:  oovsj^«);  IxaXouv  auiov  ix  t/j;  XoiXxioo;  5,  26,  2  ^vergl.  oben  11.  8l: 
ixaXei  xiv  'Avtio^ov  |X£Ta  ottoüSt^;  5,  61,  5.  £tji)£iü;  dxoiX't  Aioocopov  —  xai 
(icreSföou  itepl  tmv  xaU'   aüiriv  31.  20.  i    ^vergl.  VIU.  3). 
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riapsxsXsüSTo  3,  93,  9.  7,  17,  9. 
10,  14,  9.  Vergl.  auch  TcapaxsXsuo- 
jisvo?  4-,  9,  7,  Tuepl  T(ov  TuapaxsXeoo- 
[Aivcov  (Passiv)  9,  37,  3. 

IIapYineXX£2,57,4.  8,43,6;  71,8. 
4,71,3.  6,101,4.  18,22,10;  24,8; 
TiapYjYYeXXov  2,  23,  8.  3,  96,  1.  Vergl. 
auch  irapaYYiXXovTS?  20,  6,  2. 

[IlpoosTaTTov.]  Vergl.  irpooTarrov- 
te^  4>  20,  10,  Ttt  -npooTarreJfieva  20, 
10,  11,  Twv  7cpooTaTro|xiv«)v  33,12,4. 

2uviTaTTe  31,20,13.  Vergl.  auch 
zi  —  oüviiaTTe  39,  12,  6. 

Woo  1,80,3.  3,63,10;  64,10; 
70,  6.  4,85,  6.  6,35,  5;  56,  3.  6; 
101,  8;  104,  2.  4.  7.  7,  11,  4.  20, 
10,  12.  24,  11,  15;  f^Ei'oüv  6,83,  6. 
7,5,3.  14,9,8.  21,34,8.  27,4,9. 
33,  6,  6.  Vergl.  auch  dEioüv  38,  1,7; 
d^icüv  1,  69,  2,  dEioüvTe;  4,  47,  3  ; 
50,  8. 

llapf^vsi  1,79,13;  80,3.  5,4,7; 
32,1.  10,38,3.  20,11,8.  38,10,9; 
irap^voüv  5,32,  1.   14,  9,  10. 

riapsxaXst  1,43,3:  69,2;  78,14 
79,  11.  2,50,  11.  3,  43,  11;   44,11 
64,  1;  77,  4;   82,  6;   116,  3;   118,7 
4,19,7;  34,7;  36,  1;   76,  9;   81,  9 
82,  4.   6,  1,9;   16,1;   22,  10;   25,5 
36,  3;   47,  6;   53,  6;   74,  7;   104,  9 
11,12,1;  15,4.  22,11,8.  24,11,10 
27,5,8.  29,20,1,2;  25,2.  30,4,4 
31,  18,  3;     19,  5.  9;    20,  7;   22,  4 
TcapexoiXoüv  1,87,8.  2,49,8.  3,108,2 
4,12,  5;    19,  2.    5,83,  6.    8,33,  2 
15,25,  6.   23,  17,  12.  24,10,2.  27, 
4,  4;  9,  8.    28,5,  1.    30,  1,  7.    31, 
1,  3.   Vergl.  auch  rapaxaXsiv  10,3,4; 
11,5.  27,  4,  9.  38,  7,  4;  -apa/aXÄv 
4,19,1.   6,35,4.   15,10,1.   16,1,8; 
6,  9.   21,  29,  6;   34,  3,    'irapaxaXouv- 
Ts;  1,70,8;  76,2.  8,  19,5.  15,2,6. 
27,  9,9,  irapaxaXouvTwv  6,  58,  5,  toT«; 
—  TrapaxaXo'jai  38,  7,  4. 


[riapsxeXs'jadfiTjV.]  Vergl.  icapaxe- 
Xsuadfievo^  6, 1 01 ,  7.  Hierzu  die  active 
Form  TrapaxsXeuaavTa  7,  16,  2^). 

Oap^neiXe  1,  45,  4.  13;  49,  11; 
50,  2.  7;  64,  1;  76,  4.  2,26,  3; 
27,  4.  3,64,  1;  71,11;  93,  4.  6.  8; 
112,  1.    4,  64,  6;    76,  9.    6,5,  14; 

18,  1;  47,  7;  53,  5;  59,  1;  85,  2; 
110,  4.  8,28,  3.  10,39,  4;  40,  5; 
49,  2.  7.   11,  16,  1.    16,  12,  1.   18, 

19,  4.  31,  22,  5;  izapi^^^zikav  1,33,  5. 
3,  40,  4.  14.  27,  2,  6.  Vergl.  auch 
Tuapa^YelXat  1,  34,  1 ;  napa-^^elka^  1, 
12,  2;  25,  1.  15, 13,  9,  icapaYYsfXavta 
12,  19,  6,  TÄ  irapaYYsXftiv  10,  39,  2. 

npoairaEs  1,40,  9.  3,71,  10.  4, 
78,  5.  6,  54,  6.  Vergl.  auch  itpoord- 
Sa?  1,  53,  3.  6,  28,  6,  TcpoordEavTS? 
29,  27,  9. 

SoviTaSs  6,  16,  5;  27,  8;  70,3. 
16,  27,  7.  18,  24,  2.  32,  13,  6;  oovi- 
ta^av  39, 15,  1.  Vergl.  auch  oovxdEac 
3,50,  9.  8,  21,  9;  33,  4.  10,39,  3. 
18,  19,  5;  20,  9.  29„  4,  7.  Fragm. 
172,    ouvidEavTe?  4,  11,  6. 

'KvsTstXato  3,  94,  9.  Vergl.  auch 
svTsiXdjjLsvo;  3,88,8.  21,4,2,  Ivtsi- 
Xd|X£voi  1,  44,  1;  87,  4.  3,  108,  1. 
16,  2,  8. 

IIpoaeveteiXaTo  14,  2,6.  31,12,12. 
Vergl.  auch  TcpoasvcetXajjLevoi  4,10,4. 

'HEicüaav  1,  66,  6. 

riapfivsoav  1,  81,  4. 

llapsxaXsas  2,57,  5.  3,  71,  10. 
11.  4,23,  3.  10,  18,  4.  23,  1,  7. 
27,  5,  3.  30,  3,  2.  39,  15,  2;  Tiaps- 
xdXsaav  27,2,11.  28,3,2;  Traps- 
xaXeaavTo  23, 1,8.  Vergl.  auch  icapa- 
xaXsaa;  1,  60,  5.  2,  64,  1  ;  67,  5.  3, 
67,  4;  71,  8.  4,80,  15.  18,22,  2. 
20,11,8.  Fragm.  44.  144,  irapa- 
xaXeaavTS?  1,  32,  8;  43,  5;  44,  1  ; 
61,  1.  2,20,  1.  3,  19,  4;  84,  10.  4, 
58,6.  6,71.1.   18,23,6.  29,27,9. 


1)    Vergl.  Conimenlaliones  FIcckoiseninnae  S.  86  f. 


Erzählende  Zeitformen  rei  Polybios  XIII,  7.8.  111 

npouxaXsiTo    !♦  34,  4.    3,100,  3;  [IlposxaXeaaiir^v.l   Vorgl.  TipoxaXs- 

TTposxaXoüvTo  24,  11,  13.  Vergl.  auch  oaa&ai  1,  1,  4.  3,  17,  7;  li  TcpoxaXc- 

TcpoxaXeloftai  3,  77,  7;  i7poxaXou{xevoi;  oajxavov  1,  4,  2. 
1,  46,  14,   irpoxaXou{jLiv(i)v  3,  43,  8. 

8.  Noch  mehrere  andere  Ausdrücke  für  »ermuntern,  ermalmen, 
antreiben«  stehen  dem  Schriftsteller  zu  Gebote,  die  hier  zum  Schhiss 
anzuführen  sind.  Die  Auswahl  zwischen  den  erzählenden  Zeitformen 
richtet  sich  auch  bei  diesen  Verben  ganz  nach  den  früher  dargelegten 
Regeln.  Im  allgemeinen  ist,  wie  bei  den  eigentHchen  Verben  des 
Befehlens,  der  Aorist  häuGger  als  das  Imperfect. 

Von  dxxaXeiadai  und  irpoaxaXeta&at  sind  zunächst  anzuführen  als 
Belege  für  den  Aorist:  eux;  aüxov  eSexaXsoaxo  otaß-^vai  u.  s.  w.  1, 
40,  5;  TOüc  ETutYevojxsvoi)^  sSexaXsoavxo  izph^  tou^  67:6p  x^;  7raxp(8o(; 
xaipoü(;  16,  9,  5;  ttoXXoix;  ei^  IXsov  sSexaXeoavxo  25,  4,  4;  xaj^sux; 
e^exaXeaaxo  xoüc  AtxioXoix;  dci  xo  dopüßsiv  u.  s.  w.  28,  4,  12;  s^s- 
xXi^dTjoav  bizh  xou  aofißaivovxo;  eSdTTxeoöat  x^^  izopdac,  3,  51,  2'); 
Tcdvxa^  xoü^  STC  exetviov  xäv  x^ttiov  e'j^üj^aYWY'yjoe  xai  TrpoaexaXsaaxo 
8,  25,  5;  xoü<;  6jx>Jpoü;  TtpoaexaXeoaxo  10,  18,  3.  Dagegen  steht  das 
Imperfect  der  Entwickelung  2,  66,  2:  irpo^  xh  [isXXov  e^sxaXeixo  xa; 
xcov  üire^^avxfcov  e7ctvo(a(;'^),  33,  18,  14:  eu&sux;  eSevoXoYSi  '^oA  Trpooexa- 
Xetxo  xi5v  ETacpavÄv  dvöpÄv.  Ebenso  von  dem  Activum  irpooxaXetv 
31,  19,  4:  iZ  aux^c  TpooexdXet  x^iv  lloXüßtov  xai  icpooavscpepe  otaTUöpÄv 
e{  8et  TcdXiv  evxujjsiv  tq  oo^xX-i^xo)^). 

Besondere  Beachtung  verdient  Trapo^uvetv  wegen  der  für  Imper- 
fect und  Aorist   gleichlautenden   Form   TrapciSuve.     Das  Imperfect  ist 


\)  Vergl.  auch  sxxaXsaaoOai  3,  69,  4,  ixxXTjftf^vai  1«,  22,  9;  ixxoiX£a'i|X£vo; 
8,  34,  5,  JxxXrjOevre?  1,  88,  8.   8,  16,  5. 

2)  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  (abhängig  von  ^sipaaUai,  airouSri !^cov,  jiioo- 
XfJjisvo?)  1,  «9,  2.  «,  40,  3.  2,  56,  7.  9,  3,  <.  18,  43,  2.  Vergl.  auch  aovsx- 
xaXou(iiva>v   18,  19,  11. 

3)  Im  Sinne  einer  Aufforderung  stehl  auch  avsxoiXo'jiVT*  aOiov  si;  xa?  aovoip- 
3(fa;  4,  4,  2  (das  Parlicip  dvaxaXsactjjLsvoi  27.  6,  4  wird  unlen  beim  Imperfed  von 
irapopfiSv  citierl  werden).  Synonym  mit  |X£ta7ueij.7r£at)ai  »nach  jemanden  schickon« 
stehl  (jLetaxoXeTv  5,  91,  2  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  jjL£T£7:£|X7rovTo  xat 
fi&TtxaXoov  aij&t;  tov  AuxcSp^ov.  Beiläufig  seien  noch  erwähnt  die  Imperfecta 
von  xaXeTv:  ouvsjja);  sxaXoov  auiov  ix  tr^;  XaXxtoo;  fj,  26,  2  =  vergl.  oben  II,  8); 
ixaXei  xiv  'Avt(oxov  jura  ottoüotj^  5,  61,  5,  coHio);  ixaX£t  Atoocopov  —  xat 
{iereSföou  itepl  T(uv  xaU'   a'ji'iv  31,  20.  i     vergl.  VIII.  3). 
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riapsxsXsüSTo  3,  93,  9.  7,  17,  9. 
10,  14,  9.  Vergl.  auch  irapaxeXeuo- 
jisvo;  4-,  9,  7,  TTspt  TÄv  irapaxeXeoo- 
[Aivcüv  (Passiv)  9,  37,  3. 

llaptiYYsXXe  2, 57,  4.  3, 43, 6  ;  71 ,8. 
4,71,3.  6,101,4.  18,22,10;  24,8; 
TuapYjYYeXXov  2,  23,  8.  3,  96,  1.  Vergl. 
auch  TuapaYYiXXovTSi;  20,  6,  2. 

[npoosTttTTov.]  Vergl.  irpooTarcov- 
te^  4,  20,  10,  Tci  TrpoaTarreJjxeva  20, 
10,  11,  T(üv  7cpooTarro}iiv«)v  33, 1 2, 4. 

SuveTarcs  31,20, 13.  Vergl.  auch 
s{  —  aüvetaTTs  39,  12,  6. 

HEfoü  1,80,3.  3,63,10;  64,10; 
70,  6.  4,85,  6.  6,35,  5;  56,  3.  6; 
101,  8;  104,  2.  4.  7.  7,  11,4.  20, 
10,  12.  24,  11,  15;  ^ioov  6,83,  6. 
7,5,3.  14,9,8.  21,34,8.  27,4,9. 
33,  6,  6.  Vergl.  auch  dEioüv  38,  1,7; 
dEittiv  1,  69,  2,  dEioüVTs?  4,  47,  3  ; 
50,  8. 

Ilap^vst  1,79,13;  80,3.  5,4,7; 
32,1.  10,38,3.  20,11,8.  38,10,9; 
irap-^voüv  5,32,  1.   14,  9,  10. 

riapsxdXst  1,43,3;  69,2;  78,14; 
79,  11.  2,50,  11.  3,43,  11;  44,  11; 
64,  1;  77,  4;  82,  6;  116,  3;  118,7. 
4,19,7;  34,7;  36,  1;  76,  9;  81,  9; 
82,  4.  6,  1,9;  16,1;  22,  10;  25,5; 
36,  3;  47,  6;  53,  6;  74,  7;  104,  9. 
11,12,1;  15,4.  22,11,8.  24,11,10. 
27,5,8.  29,20,1.2;  25,2.30,4,4. 
31,  18,  3;  19,  5.  9;  20,  7;  22,  4; 
TiapsxaXouv  1,87,8.  2,49,8.  3,108,2. 
4,12,  5;  19,  2.  6,83,  6.  8,  33,  2. 
16,  25,  6.  23,  17,  12.  24,10,2.  27, 
4,  4;  9,  8.  28,5,  1.  30,  1,  7.  31, 
1,3.  Vergl.  auch  TrapotxaXsTv  10,3,4; 
11,5.  27,  4,  9.  38,  7,  4;  TuapaxaXmv 
4,19,1.  6,35,4.  15,10,1.  16,1,8; 
6,  9.  21,  29,  6;  34,  3,  ^rapaxaXouv- 
Ts?  1,70,8;  76,2.  8,  19,5.  16,2,6. 
27,  9,9,  ::apaxaXouvTu>v  6,  58,  5,  toi«; 
—  TiapoixaXoGai  38,  7,  4. 


[napexeXe'jadtfiTjV.]  Vergl.  irapocxe- 
Xsuadfievo^6, 101,  7.  Hierzu  die  active 
Form  irapaxsXeuaavta  7,  16,  2^). 

riapYjYYeiXe  1,  45,  4.  13;  49,  11; 
50,  2.  7:  64,  1;  76,  4.  2,26,  3; 
27,  4.  3,64,  1;  71,  11;  93,4.  6.  8; 
112,  1.    4,64,  6;    76,  9.    6,5,  U; 

18,  1;  47,  7;  53,  5;  59,  1;  85,  2; 
110,  4.  8,28,  3.  10,39,  4;  40,5; 
49,  2.  7.    11,16,  1.    16,  12,  1.    18, 

19,  4.  31,  22,  5;  izapi^'^^eika^  1,33,  5. 
3,  40,  4.  14.  27,  2,  6.  Vergl.  auch 
Trapa^YsIXat  1,  34,  1 ;  izapa'^^elkaL^  1, 
12,  2;  25,  1.  15, 13,  9,  icapanetXavTa 
12,  19,  6,  TÄ  irapaYYeXdiv  10,  39,  2. 

ripoaiTaEs  1,  40,  9.  8,  71,  40.  4, 
78,  5.  6,  54,  6.  Vergl.  auch  itpoota- 
Ea;  1,  53,  3.  6,  28,  6,  icpoordEavTe? 
29,  27,  9. 

SüviTafe  6,  16,  5:  27,  8;  70,3. 
16,  27, 7.  18,  24,  2.  32,  13,  6;  oovi- 
laSav  39, 15,  1.  Vergl.  auch  aovTaEa; 
3,50,  9.  8,  21,  9;  33,  4.  10,39,  3. 
18,  19,  5;  20,  9.  29„  4,  7.  Fragm. 
172,    ouvidEavte^  4,  11,  6. 

'KvsTstXato  3,  94,  9.  Vergl.  auch 
evTsiXa[xsvo<;  3,  88,  8.  21,  4,  2,  Ivist- 
Xajxsvoi  1,  44,  1  ;  87,  4.  3,  108,  1. 
16,  2,  8. 

IIpoaevcTstXaTo  14,  2,6.  31,12,12. 
Vergl.  auch  TupoasvTeiXajjLevoi  4,10,4. 

'HEiu>aav  1,  66,  6. 

riapiQvsaav  1,  81 ,  4. 

OapsxaXsas  2,57,  5.  3,71,  10. 
11.  4,23,  3.  10,  18,  4.  23,  1,  7. 
27,5,  3.  30,3,  2.  39,  15,  2;  irape- 
xaXsaav  27,2,11.  28,3,2;  raps- 
xaXiaavTo  23, 1,8.  Vergl.  auch  irapa- 
xaXiaa;  1,  60,  5.  2,  64,  1  ;  67,  5.  3, 
67,  4;  71,  8.  4,80,  15.  18,22,  2. 
20,11,8.  Fragni.  44.  144,  irapa- 
xaXeaavTs?  1,  32,  8;  43,  5;  44,  1  ; 
61,  1.  2,20,  1.  3,  19,  4;  84,  10.  4, 
58,  6.  6,71,  1.  18,23,  6.  29,27,9. 


1)    Vergl.  Cominontatioiies  ricckciseniaiiao  S.  86  f. 


Erzählende  Zeitformen  rei  Polybios  XIII,  7.8.  111 

npouxaXeiTo    1,31,4.    3^100,3;  [llposxaXsaaixr^v.]   Vorgl.  lupoxaXs- 

TTposxoXoüVTo  24,  11,  13.  Vergl.  auch  aaaftai  1,  1,  4.  3,  17,  7;  to  TcpoxaXe- 

«rpoxaXeToftat  3,  77,  7;  irpoxaXou^svo;  oajjtsvov  1,  4,  2. 
1,  46,  1 1  y   icpoxaXou{jLiva>v  3,  43,  8. 

8.  Noch  mehrere  andere  Ausdrücke  für  »ermuntern,  ermahnen, 
antreiben«  stehen  dem  Schriftsteller  zu  Gebote,  die  hier  zum  Schhiss 
anzuführen  sind.  Die  Auswahl  zwischen  den  erzählenden  Zeitformen 
richtet  sich  auch  bei  diesen  Verben  ganz  nach  den  früher  dargelegten 
Regeln.  Im  allgemeinen  ist,  wie  bei  den  eigentlichen  Verben  des 
Befehlens,  der  Aorist  häußger  als  das  Imperfect. 

Von  Ix/aXeiodai  und  TupoaxaXeia&ai  sind  zunächst  anzuführen  als 
Belege  für  den  Aorist:  sox;  aoxov  ecexaXIoaxo  oiaß"^vat  u.  s.  w.  1, 
40,  5;  Tou(;  eiriYevojxevoi);  d^exaXsoavxo  irpö^  lout;  oTrep  xijc,  7raTp(8oc 
xaipoü;  16,  9,  5;  ttoXXoüi;  ei;  IXeov  eSexaXeoavxo  25,  4,  4;  -aj^sox; 
s^exaXsoaxo  xoix;  AtxioXou;  ei<;  xo  dopußsiv  u.  s.  w.  28,  4,  12;  sSs- 
xXTQÖYjaav  bizh  xou  oofißaivovxo;  äSaTrceoSott  x^^  iropeiat;  3,  51,  2^); 
Tüdvxat;  xou(;  Itc  exeivcov  xäv  xotcwv  i'^foya-^ib^r^fs^  xal  TupoaexaXeaaxo 
8,  25,  5;  xoi)(;  6jx>jpoü;  TtpooexaXsoaxo  10,  18,  3.  Dagegen  steht  i\i\i!i 
Imperfect  der  Entwickelung  2,  66,  2:  izph^  xh  [isXXov  eSsxoXeixo  xa; 
xcov  üirevavxfcov  e7civo(a(;'^),  33,  18,  14:  eu&sux;  e^svoXoysi  xal  Trpooexa- 
Xeixo  xfiv  ETa^avAv  dvopAv.  Ebenso  von  dem  Activiim  TxpoaxaXsiv 
31,  19,  4:  iZ  axivqc,  irpooexdXet  xov  lloXüßiov  xal  irpooavscpeps  otairöpcov 
et  8et  TtdXtv  evxojjsiv  rg  ooyxXt^xo)^). 

Besondere  Beachtung  verdient  irapo^üvetv  wegen  der  für  Imper- 
fect und  Aorist   gleichlautenden   Form   Trapc&Süve.     Das  Imperfect  ist 


1)  Vei^l.  auch  sxxaX£aaai>ai  ;^,  69,  4,  sxxXrjUf^vai  18,  22,  9;  i/xa/vSa^iASvo; 
8,  34,  5,   dxxXr^OsvTs;   1,  88,  8.    8,  16,  5. 

2)  Hierzu  der  Infmiliv  der  Dauer  ;abh*angif<  von  irsipaaJJai,  aro'jod^iv,  J^o'j- 
X^jisvo?)  1,  19,  2.  1,  iO,  3.  2,  56,  7.  9,  3,  1.  18,  43,  2.  Vcrf;!.  auch  3'JVcX- 
xaXou(iiva>v   18,  19,  11. 

3)  Im  Sinne  einer  Aufforderung  steht  auch  dvsxaXoOvr'  aOrov  zU  xa;  aovap- 
3({a;  i,  i,  2  (das  Particip  avaxaXsaajjLsvoi  27,  6,  4  wird  unten  beim  Imperfect  >on 
irapopp^v  citierl  werden).  Synonym  mit  [xsTa7:e|A7:£3l>ai  »nach  jemanden  schicken« 
steht  (ieTaxoXsTv  5,  91,  2  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  fjLctSTTSii'rovTo  xott 
(ieTSxdXoov  au&t;  tov  Aüxcöp^ov.  Beiläufig  seien  noch  erwähnt  die  Imperfecta 
von  xaXetv:  oovsjr«);  exaXoDV  a'jiov  ix  t?^;  XaXxioo;  ">,  26,  2  'vergl.  oben  II.  8  : 
ixdXei  xiv  'Avtio/ov  jxsTa  ottoüotj;  5,  61,  5.  £'ji)£u>;  sxaXct  Aioocooov  —  xat 
fiereSioou  itepl  t*ov  xal^   a'Ji'iv  31.  20.  2     vergl.  MII.  3). 
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unzweideutig  überliefert  2,  22,  2 :  irposipsTcovio  (aitou;)  x«l  Tuapo&^avov 
Tzph(^  T^v  ItcI  'P(o[ia(oO(;  oipaisfav,  5,  26,  8 :  ixeifa^"^  o7roü8*J]v  licoioGvxo 
xal  TcapttiSüvov  ^)  toü;  veou;  et«;  ttjv  dicdv'nQOtv,  3,  1 1 2,  4 :  6  Fdio^  Iti 
(jiaXXov  sTTi  TotixoK;  irapwSüvexo,  woraus  sich  ergiebt,  dass  auch  3, 1 1 6,  3 
die  Singularform  des  Activs  als  Imperfect  zu  fassen  ist:  icapexdXei 
xal  7captt)SüV£  toü;  icap  auxoö  oxpaxiaixa«;^).  Dagegen  findet  sich  der 
Aorist  1,  14,  1:  Tcapcü^uvOrjV  eittox^oai  xoüxo)  xcj)  iroXsjxcp^),  und  dass 
auch  die  active  Form  iraptoSuve  24,  7,  8  als  Aorist  zu  fassen  ist, 
geht  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle  deutlich  hervor:  e^  auxijc  & 
oxpaxTjY^;  6p|n^oa^  xal  Tcapaifsv^fisvo^  tU  'rfj'^  Aaxe8a([xova  x6v  te 
Xaipcüva  Tuapi^Y^T^''  ^^^  xpiotv  —  xal  xaxaxpCvac  eTCoCirjoe  Seafxtov,  xouc 
x£  XoiTCoix;  ooxtjxaox^pa^  TrapaiSuvs  irpi^  xb  iroietodat  x^jv  CT^XYjatv, 
Aehnlich  ist  die  Ausdrucksweise  5,  38,  6:  eudeto^  6  ^(oaCßioc  Xaß6- 
[jievot;  x^;  dcpopfi^^  xaüxr^^  Trapc&^uvs  xbv  ßaoiXsa  —  icpöc  xb  [x*i]  [xeX- 
Xsiv  dXXa  cpüXd^aoöat  xal  ouYxXeroai  xbv  KXeojxevYjv,  und  so  wird  wohl 
auch  hier  icapcü^üve  aoristisch  stehen,  wie  bereits  früher  (S.  49)  be- 
merkt wurde. 

Auch  von  irapopfjLav  und  rJ^uj^aYtüYsiv  ist  der  Aorist  die  übliche 
Form  der  Erzählung:  xoGxo  xb  [ispo;  —  jjie  TcapcDpixT^ae  icoii^aaadai 
(jLvfjfJiTjv  1,  20,  8;  Tayridic,  luapuipfJiYjoe  xbv  OtXtTnuov  5,  102,  1  ;  xotaOxa 
oiaX£)(&£l(;  irdvxa;  icapcopjXTjoe  xoü<;  oufifjidxoü;  irpbi;  xd(;  8taXü06t<;  5, 
1 05,  1  ;  irapcopfJifjftTjoav  eirl  rJjv  oxpaxeiav  2,  22,  6 ;  Trapwpfn^drjv  eicl 
xb  —  iroif^oaoöaL  x-Jjv  üTusp  xoütojv  eSi^Y'^i^^''  2»  35,  10*);  jxaXXov 
7rapu)p[iY]&7)  otd  xtjv  'AfiiXxoo  —  xaxaSiojoiv  1,  78,  1'*);  6'|iü)jaYtt)7>jadv 
xtva  x(5v  xoü  NdpLÖo;  i7nrox6(i(ov  looxs  oüvairoj^wp'^oat  1 3,  8,  3 ;  xov  xe 


<)  Diese  Form  habe  ich  bereits  in  den  Quaesl.  Polyb.  I  S.  21  nach  Codex  B 
slaU  der  Vulgala  TrapwEovav  wiedcrhergeslellt.  Später  fand  icli  TiapmEovov  auch 
in  der  ältesten  Handschrift   (A)    vor. 

2)  Die  Verbindung  von  TrapexdXsi  und  TuapsxdXoüv  mit  anderen  Imperfecten 
ist  oben  S.  108  erwälint  worden. 

3)  Ausserdem  ist  zu  verweisen  auf  4,  7,  5:  iid  tzoloi  toüxoi;  icapoEovftivTE? 
£'{/T/f(oavTo  ßör^ÜsTv  toT?  Msoor^vtoi;. 

4)  Wie  hier  durch  rapwpfxrjUr^v,  so  bezeichnete  der  Schriftsteller  1,  <4,  I 
durch  7rapu>Suv[>T^v  (s.  oben)  die  ihm  gewordene  Anregung  zur  Geschichtschreibung. 
In  gleichem  Sinne  steht  das  oben  ebenfalls  angeführte  Activum  touto  xo  [lipo?  \i& 
7:apu)p[ArjO£  (l,  20,  8),  womit  zu  vergleichen  xÄ  TrpoxaXeadjisvov  "if)|xa;  xal  wapoff- 
fif^aav  irpo?  Trjv  iTuißoXTjv  t9j;  ioxopfa«;   1,  i,  2. 

ly'  Ilier/u  ^poxaXsaaaDai  xat  7:apop|x^aai  1,  t,  4.  xo  TrpoxaXsadjjiEVov  7)[jLa; 
xai  7:apop}xr^aoiv    <,  i,  i    (vorgl.    vorigoAnu).). 
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veav(oxov  i^xrjKaiii&fTiav^  —  toü<;  te  icepl  xbv  0(Xi7ncov  i^pedioe  23,  3,  8, 
wozu  das  bereits  erwähnte  mit  lupooexaXeaaxo  verbundene  i^o)(a- 
f (frpjoc  (8,  25,  5)  und  einige  Participialformen  kommen  ^) .  Das  selte- 
nere Imperfect  ist  zu  belegen  durch  touc  &7üdTou(;  dvaxaXeod|xevoi 
icap(6p(Aa)v  l}^6odai  toS  xaipoS  27,  6,  4 ;  (4xd[oTou(;)  Xa{Jtßd[v(i>v  e{^  xotc 
^cipac  l^po^afcöfei  xal  icapexdXei  irpbc  tJ)v  4auTo5  cpiXCav  4,  82,  4;  th 
(leipdxiov  Tot^  yik^  ^PX^^  i^'^X^T^T^^'^  u.  s.  w.  7,  4,  4^).  Daran 
schliessen  sich  die  gleichen  Zeitformen  von  TupoTpeTueodai  und  ao{jtßoü- 
Xeueiv:  TcpoexpeicovTo  xal  icapc6Süvov  2,  22,  2^);  Tot^  icepl  xbv  Aüxdpixov 
—  I^coi^ai  TÄv  öiueva^tCcov  ooveßoöXeoe  1 ,  77,  1  ;  aoveßoöXeüov  t«) 
4>iX(inc(p  TuapdSeifp.a  iroi-^aai  xoi^^  AaxcSai|xov(ouc  4,  23,  8 ;  ouvsßouXcoe 
tote  TcoXdaic  [A*}]  Tcapeivat  xbv  xaip6v  5,  75,  8 ;  aoveßoöXeoov  aÖTÄ  icpeo- 
ßeuxdc  7U6|X7ceiv  eic  tJjv  ^  PoifXYjv  1 8,  48,  4 ;  ouveßoüXeue  xp^eadai  Tcpb^ 
x^v  dSia)|xaxix^v  Xo^ov  20,  9,  9. 

Synonym  mit  Tcapcopfjn^dYjv  und  itapcoSüvdYjv  (S.  112  Anm.  4) 
steht  Tcpoi^x^'^  verbunden  mit  den  Infinitiven  'jpd^tv^^  eiiceiv,  ^S^jlrt- 
ottoöat  3,  4,  13.  5,  33,  8.  8,  10,  3. 

Vereinzelt  findet  sich  xaxaveöeiv  im  Sinne  von  befehlen,  und 
zwar  im  Imperfect:  xaxsveue  x&  ßaoiXei  Tcpoatevai  icpöc  aöx6v,  regi 
per  nutum  significabat,  ut  ad  sc  accederet,  38,  1,  3. 

XIV. 

1.  Den  Gebrauch  der  erzählenden  Zeitformen  von  den  Verben, 
welche  »schicken,  absenden«  bedeuten,  hat  Polybios  im  allgemeinen 
nach  Sihnlichen  Regeln  gestaltet,  wie  sie  im  vorigen  Abschnitte  bei 
den  Verben  des  Befehlens  und  Auffordems  beobachtet  worden 
sind. 

Zunächst  ist  festzustellen,  dass  in  der  eigentlichen  Bedeutung 
»absenden,  entsenden«  von  allen  Verben  dieser  Klasse  regelinüssig 
der  Aorist  steht,  und  dass  insbesondere  von  oxeXXeiv  und  seinen 
zahlreichen  Composita  überhaupt  etwa  viermal  mehr  Aoriste  als  Im- 


I)  Vo^aYcoifriaac  5,  50,  H.   \0,  35,  2,  tJ/oxaYCD-pjdivTSC  4,  79,  8. 

t)  Vergl.  oben  S.  23.  Hierzu  das  Parliclp  ^j^oj^aYtoifOüVTSc  xi;  8ova|ieic 
Fragm.  SOO. 

3)  Yergl.  S.  4 1 S.  Den  Aorist  kann  ich  nur  durch  das  Particip  irpoxpaij^a- 
|i^o  5,  57,  5  belegen. 

Abluuidl.  d.  K.  S.  Gesellscb.  d.  Wissenich.   XXX.  8 
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perfecta  vorkommen  ^).  Unter  diesen  Composita  nimmt  wiederum 
e^aTuoaxeXXeiv  eine  gesonderte  Stellung  ein,  insofern  von  diesem  allein 
das  Imperfect  verhältnissmassig  häufiger,  von  allen  übrigen  aber  nur 
ausnahmsweise  sich  findet. 

Offenbar  hat  l^aTuoatsXXeiv  im  Imperfect  nicht  die  schlichte  Be- 
deutung »absenden«,  d.  h.  »eine  Sendung  erledigen«,  sondern  es  steht, 
indem  der  ursprüngliche  Sinn  der  vor  dicoaxeXXeiv  noch  beigefügten 
Präposition  i/.  fast  erloschen  ist,  für  das  Beschäftigtsein  mit  einer 
Sendung,  und  eben  diese  Vorstellung  hat  den  Schriftsteller  bei 
TueixTreiv  und  seinen  Composita  so  häufig  zur  Wahl  des  Imperfects 
geführt,  dass  der  Gebrauch  dieser  Zeitform  hier  nicht  hinter  dem 
des  Aorists  zurücksteht.  Ja  von  Siairs|X7üeadai  und  (ieTa776|X7ü€odai  ist 
das  Imperfect  weitaus  häufiger  als  der  Aorist.  Ganz  mit  Recht,  denn 
das  erstere  Verbum  bedeutet  »durch  Sendung  von  Boten  eine  Unter- 
handlung einleiten«,  das  letztere  »nach  jemanden  schicken«,  was  nicht 
ohne  Umständlichkeiten  und  besondere  Vorkehrungen  zu  geschehen 
pflegt.  Auch  bei  Tupeaßeuea&ai  und  Siairpsapeüsa&ai  »Gesandte  schicken«, 
wozu  noch  TupeaßsüEiv  »mit  einer  Gesandtschaft  beauftragt  sein«  kommt, 
herrscht  durchaus  der  Gebrauch  des  Imperfects  vor. 

2.  Das  einfache  orlXXeiv  kommt  nur  einmal  von  der  Entsendung 
einer  Colonie,  und  zwar  im  Aorist,  vor:  (x^^  X^P^^)  ^^^  V  ^^^ 
Trpwnrjv  r^;  FaXaifa«;  dicotxfav  laxeiXav  2,  19,  12^.  Von  dirooxeXXeiv 
nebst  den  weiteren  Zusammensetzungen  mit  8id,  eiri,  irpo,  ativ  steht 
in  der  Regel  der  Aorist ;  dagegen  erscheint  das  Imperfect  als  seltene 
Ausnahme.     Deutlich   zeigt   sich   der  Aorist  als  die  Zeitform  für  die 


4  ]  Dieses  Verbältniss  geht  aus  der  zum  Schlüsse  folgenden  Uebersicht  her- 
vor, wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dass  ich  beim  Durchlesen  zwar  möglichst 
alle  Imperfecta,  aber  durchaus  nicht  alle  Aoriste,  da  letztere  ja  nur  der  Regel 
entsprechen,   angemerkt  habe. 

8)  In  gleichem  Sinne  steht  airooriXXstv  3,  40,  3  :  o[  h\  TrpeJxepov  ^aav  e{? 
raXaT(av  (Ta<;  aTiotxfa;)  droaTiXXsiv  Tcpoxs^stpiofAivot.  Das  einfache  oTeXXetv  scheint 
von  der  Entsendung  einer  Colonie  zuerst  Aristoteles  (ioraXr^aav  al  Äiroix(at  autai 
Fragm.  560  S.  4  570^  t)  gebraucht  zu  haben,  dem  sich,  wie  aus  dem  Obigen  er- 
sichtlich, Polybios  anschliesst.  Beide  Gewährsmänner  sind  im  Thesaurus  des 
Estienne  (unter  d7roix(a)  unerwähnt  geblieben;  doch  werden  dort  aus  späterer 
Zeit  Strabo  8  p.  380  (tcp  otefXavTt  rJjv  ef?  Sopaxoüaa;  dTtoix(av)  Lucian  'AXtjÄ. 
bTop  Ky  \%  (airotxfav  i.^  xiv  *E«)acp(Jpov  orelXai),  Dio  Chrysost.  Rede  K\  p.  363  R 
(rijv  dtroix(av  orsTXai)  angeführt.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  diese  fünf  Autoren 
übereinstimmend  den  Aorist  des  Wortes  angewendet  haben. 
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in  der  Vergangenheit  abgeschlossene  Handlung  1,  43,  4:  eudsco;  (xei 
auxcov  diüeoreiXe  icpi;  jasv  touc  KeXxoöc  'AvvCßav  u.  s.  wJ) ;  1,  17,  4: 
(ScvoXoifT^oavTcc  AiyootCvooc  u.  s.  w.)  äiraviac  ^k  'rijv  2]ixeX(av  direoiei- 
Xav ;  3,  33,  1 3 :  diceoTeiXev  SXXou^  e^c  KapXY2S6va  ]7ueCo6;  teTpaxia^iXCoo«; 
(in  gleichem  Sinne  geht  vorher  xaieiaSev  und  folgt  diueXtiuev);  4, 
34, 1  :  TsXoc  Touc  irapdt  tcov  ao(i(idi^(ov  irpsaßei^  dvaicoxpdouc  aTrsareiXav ; 
3,  94,  6:  auv(8fi)v  xoöc  ^v  loic  äxpoic  dvTixadTjfxsvoü;  toic  Xo^x^'f^poi^ 
hcaTzioxtiki  tivac  TÄv'Ißi^pcüv;  3,  95,  6:  xaöop(iio8eU  —  irpottiueareiXe 
xataoxecpotAlvac  36o  vaoc  Ta^uirXootiaac ;  4,  52,  2:  icpeaßeur^v  (xev 
'Api8(xT]v  icpoe)^6ip(aavTo  itpoc  too;  BüCavtCooc,  FloXefioxX^  8e  —  6[jlo5 
aovaic^ateiXav,  und  so  in  allen  übrigen  Fällen.  Wenn  es  also  1,  39,  8 
abweichend  heisst:  dv  xai;  ireCixaic  Süvdfieoi  xd;  imoXoCiroüc  Ij^ovxec 
eXictöac  xoöc  (iiv  axpaxTjYou^  direoxeXXov  —  4&^xovxa  hk  [x^vov 
licXi^pcooov  va5<;  u.  s.  w.,  so  könnte  theils  der  Hinweis  auf  die  vielen 
Belege  für  den  Aorist  von  dirooxeXXeiv  theils  der  Vergleich  mit  dem 
folgenden  eiuXi^pcoae  auf  ein  dirsaxeiXav  führen.  Allein  ein  derartiger 
Fehler  in  der  sonst  so  zuverlässigen  Ueberlieferung  ist  an  sich  nicht 
wahrscheinlich,  und  überdies  wird  das  Imperfect  geschützt  durch  die 
ähnliche,  bereits  oben  (S.  53)  erklärte  Zusammenstellung  von  d^eTuefi' 
1C0V  und  dicXi^pcoaav  1,  52,  5^).  Deutlich  als  Form  der  Ent Wickelung, 
und  zwar  gestützt  durch  ein  anderes  Imperfect,  steht  das  Imperfect 
von  SiaiuooxeXXeiv  5,  1 7,  9 :  xt^v  xe  S6va[JLtv  ä^eßCßaCe  xai  xoix;  Ypa[x- 
(laxocptSpooc  SiairloxeXXe  —  SyjXiBv  x^v  ifjiiepav  h  -g  §e'ij]aei  irdvxa;  [xexd 
xÄv  SirXcov  xoixaCoüc  ev  xig  x<5v  Te^e^'f^Sv  •y^'^s^öai  iT'iXei^). 

3.  Von  ä^airooxeXXeiv  und  den  weiteren  Zusammensetzungen  mit 
irp6  und  o6v  überwiegt,  wie  schon  bemerkt,  der  Gebrauch  des  Aorists. 
Da  nun  mehrere  Stellen  der  Art  bereits  früher  behandelt  worden 
sind  *)  und  überdies  die  nachfolgende  Uebersicht  jeden  etwa  wünschens- 
werthen  Nachweis  bietet,  so  genügt  es  an  diesem  Orte  einige  wenige 
Belege  noch  besonders  hervorzuheben.  Kurz  in  der  Form  des  ab- 
schliessenden Berichtes  heisst  es  1 ,  63,  1  :    ou   irpooeBe^axo   xd^  ouv- 


4)  Vergl.  oben  VIII,  i. 

%)   Anlangend   den    Weclisel   zwischen   Imperfect   und   Aorist    ist   ausserdem 
auf  Abschnitt  XXIX  zu  verweisen. 

3)   Hierzu  kommt  das  Particip   der  Dauer   8i'  ituiv  xpicov  aXXoüg  (4|jLTQpoüc) 
dvxaicooriXXcuv  24,  45,  %t, 

i)   VIII,   i.   XIH,   i  S.    4  05. 

8» 
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ÄT^xa;  6  S-^fxoc,  aXX'  l^aTceoxeiXev  avSpa;  8sxa,  worauf  in  gleichem 
Sinne  noch  andere  Aoriste  folgen.  Gegenüber  dem  Imperfect  der 
Entwickelung  steht  der  Aorist  31,  9,  6:  oti  [x-Jjv  t^<;  -ye  xaxd  t6v  Eu- 
[JL8VY]  xal  xaxoi  xbv  'Avx(o){ov  6Tcotj>(a<;  IXrjifev  ifj  oüi^xXyjxo«;,  dXXa  — 
lupsoßeoxa;  e^airsoxeiXev ;  4,  19,  1  :  "Apaxo«;  eSaireoxeiXe  (iev  irpbc  0(Xwc- 
Tuov  7uapaxaXd)v  poTjOeFv,  ouv^^^  ^^  '^^^'^  siriXexxou;,  |jLexeiC6|jLir  xo  Se  icapd 
Aax£8ai(xov((üv  xal  MsooTrjvCwv  xou^  8taxexaif(xsvoü^  xaxot  xa<;  6jioXoif(a;, 
Ferner  unterscheiden  sich  3,15,  1  f.  deutlich  das  Imperfect  der  mehr- 
mals wiederholten  Gesuche  um  Hülfe :  oi  Za/avSafoi  oovej^co^  lirefiicov 
tk  x9jv  'P(6[jnr]v,  und  der  Aorist  des  endlichen  Entschlusses  der  um 
Hülfe  Angerufenen:  'Ptüixaioi  8s  7uXeov(ixt<;  auxcSv  'icapaxTr]xo6xc;  x6xe 
irpeoßeoxd;  l^aTueaxeiXav.  Endlich  ist  nochmals  hinzuweisen  auf  den 
Aorist  e^onrsoxsiXav  xdi;  xe  va5^  xal  xov  OoicXiov  3,  97,  4,  welcher  den 
Bericht  über  dieselben  Massregeln  abschliesst,  die  kurz  vorher  durch 
eSaTTsoxeXXov  jjiexa  oitoüSy];  als  noch  in  der  Entwickelung  begriflfen 
eingeleitet  worden  waren  ^). 

Auch  über  das  Imperfect  können  wir  uns  kurz  fassen,  da  das 
Hauptsächliche  bereits  im  VIII.  Abschnitte  und  anderes  gelegentlich 
an  anderen  Stellen  bemerkt  worden  ist^).  Ein  Imperfect  der  Wieder- 
holung (II,  8)  begegnet  uns  1 ,  68,  5 :  xäv  x-^c  ifspooo(a;  de(  xivac 
sSairloxeXXov  irpsoßei^.  Ein  wichtiger  und  entscheidender  Enischluss 
der  Römer  war  im  ersten  punischen  Kriege  das  Bündniss  mit  Hiero ; 
dieser  Entschluss  wird  1,  16,  6  und  8  zweimal  durch  den  Aorist 
TwpoacOsSavTo,  nämlich  x^^v  cptXtav,  bezeichnet.  Alles  was  an  dieser 
Stelle  vorhergeht,  gilt  als  Vorbereitung  und  steht  domgemäss  im  Im- 
perfect. So  gleich  zu  Anfang  (Cap.  16,  1)  xd;  Xc  8üvd(X£t<;  dicdoa; 
eJaTTsaicXXov  xal  xou«;  oxpaxYjYou;  d(xcfox£poü;  e(;  x^v  lEixeXCav,  so 
weiter  (ai  TiXstou;  iz/Azi^)  irpooexi&svxo  xoij;  *  P(o[JLa(otc ,  {h  Mspcov) 
auvcXo^tCiXo ,  \\m\  zuletzt  oteTuifxrsxo  irpo;  lou^  oxpaxYjYOü;  üusp  stpif]- 
vYj^  xal  cptXta;  7woio6(jl£vo;  to'j;  Xoyo'jc  (§  {>).  Wie  hier  dSaiteoxeXXov 
einem  folgenden  SisTrlfjLTrsxo ,  so  entspricht  sSairloxeXXs  einem  i^i- 
tzc\lt:i  3,  72,  1  f. :  irapa^jxtxa  (jlsv  auxyjv  rJjv  Panrov  ISairsoxeXXs  —  sS^^ 
OS  Toüxoi;  sSsTTcfXTrs  xo'j;  ireCoixovTtoTd;.  Zwischen  anderen  Imper- 
fecten  der  Entwickelung"^)  steht  4,  37,  4:   'Pwfxaroi  Aeuxtov  AffxtXtov 

\)  Vergl.   oben  S.  53. 

2)  Vm,    4  und  8.     XII,   2    (zu  6,    <03,   2—4).     XIV,   4. 

3)  Vergl.   III,  3  in  Verbindung  mil  II,  6. 
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st<;  tJjv  MXXopCSa  jieToi  Sovd(U(o;  e^aireoTeXXov,  5,  63,  9:  sSairsareXXov 
88  xal  SevoX^ifou^  xal  itapeoxeöaCov  —  xdc  oixap^ia;,  womit  auch  1, 
36,  10  die  Zusammenstellung  von  s^aicIaieXXov  mit  eiuXeov,  2,  28,  2 
mit  icpo-^ifov,  1,  38,  2  flf.  mit  xaieoxeudCovTo ,  iljTotjiaCov  u.  s.  w.  zu 
vergleichen  ist. 

4.  Von  icefiiceiv  und  seinen  Zusammensetzungen  führen  wir  zu- 
nächst einige  Belege  für  den  der  allgemeinen  Regel  entsprechenden 
Aorist  an:  lirepi^e  tooc  dicaYYeXoövxac  5ti  |Adj(Tr]^  if^vofxevYjc  t-Jjv  vCxyjv 
autäv  6  x^^t^^'^  d^eCXexo  3,  75,  i ;  xd  (xsv  xexva  xal  xd^  •y^'^^^^^^  ^^» 
Kvcooobv  öTOiceji^pav,  rJjv  8d  iriXiv  IfXTupi^oavxc«;  —  eirav^Xöov  4,54,2; 
xoüc  ditb  xou  ax6Xoü  irapauxfxa  oovaöpoCoac  ^SßTcefJt^e  3,  61,  10;  xoü- 
xou<;  eudeco^  itapaxaXeoac  xal  Scopedc  exdoxoic  —  iTraYYeiXdfxevo;  i^i- 
ice[JL^ev  3,  67,  4;  xaxscmjoav  Tcpsoßeuxd«;  xal  xouxou;  eS^7ce(X'];av  23, 
16,  5*).  Mitten  zwischen  den  Imperfecten  oüvi^^o^,  xaxl^pot'fov,  irap- 
^-fov,  ifjxo(|iaCov,  welche  sämmtlich  Vorbereitungen  zur  weiteren  Kriegs- 
fUhrung  ausdrücken^),  stehen  3,  75,  7  die  Aoriste  sTOfA-^av  oe  xal  Trp6<; 
'lepcova  Ttepl  ßoYjdsia;,  8;  xal  Tcevxaxooiooc  aüxof^;  e^aTrsoxeiXe  Kp^xa^, 
offenbar  um  diese  Hülfssendung  als  erledigt  zu  bezeichnen*^).  Deut- 
lich unterscheidet  sich  auch  30,  13,  8  der  Aorist  7rpo<;  xo  xcov 'A-/ai(5v 
lOvoc  Tcpeoßeoxdc  iSsTrefX'j^av  von  dem  zu  Anfang  dieses  Fragments 
stehenden  Imperfect  der  Dauer  7cavxaj(odev  e^sTcefiicov  TcpsojSci;  ^) . 

Hiermit  kommen  wir  zu  dem  Imperf(jct  von  toixtoiv  und  6x7r£[jL- 
Tceiv,  das  der  Schriftsteller  mit  ersichtlicher  Vorliebe  anwendet.  Ueber 
auve^ttic  87ue[JL7cov  3,  15,  1  und  ^S8ire|jLire  3,  72,  2  ist  vor  kurzem 
(S.  116)  gesprochen  worden,  einige  andere  Stellen  haben  im  VIII.  Ab- 
schnitte (S.  53)  Erwähnung  gefunden;  ausserdem  aber  verdienen 
noch  viele  andere  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Als  Im- 
perfect der  Dauer  ist  eSeireixice  durch  Hinzufügung  von  det  (II,  8j 
gekennzeichnet  14,  1,  13:  det  xiva(;  xäv  Tcpaiffiaxixiov  —  e(c  8oüXixd(; 
iodijxac  8iaoxeüdCü)v  (xexd  xdiv  d7uooxeXXo(xsv(ov  eSeicefiTce,  ferner  e;£- 
iwSfiirov   und  e^aTusaxeXXov   durch   die  Zusammenstellung   mit   anderen 


0  Vergl.  auch  oben  VIII,   4.  2)  Vcrgl.  III,  5  und  X,  8  a.  E. 

3)  Die  ähnliche  Stelle  ottoüS^  xaTeypa'f ov  vaita;  xai  —  i5iire|i»}*av  <,  49,  2 
ist  oben  S.  27  besprochen  worden. 

4)  Wenn  auch  die  Eingangsworte  30,  13,  \  zum  Theil  vom  Epitomator  hcr- 
rühreo,  so  ist  doch  kein  Grund  anzunehmen,  dass  bei  Polybios  eine  andere  Form 
als  i(^p.i:ov  gestanden  habe. 


118  Friedrich  Hultsch, 

Imperfecten  1,81,1  f.:  iroieiv  (lev  ouSev  eij^ov,  io^exXCaCov  hi  xal 
TiepiTcadeu;  y^'^^K'^'^^^  "^  oo{i<pop^  —  irpeaßeüTac  eSsTcejiTCov  8e6|icvoi 
ßoYjdeiv  xal  Tiixcopeiv  toic  t^tüj^yjxöoi,  irpb^  8s  xoo;  T^oeßYjxixac  xi^po- 
xa<;  e^aiueoTeXXov.  Ebenso  finden  wir  die  Imperfecta  von  icefiicsiv 
und  e^aiuooTsXXsiv  nahe  bei  einander  4,50,8:  7rp6<;  xe  t6v 'Aj^aiöv 
sTueixitov  dSioövxec  ßorjOeiv,   ItuC  xe  xbv  TißoiXTjv  e^aireaxeXXov  u.  s.  w., 

und  4,  60,  1 :  t6  (xev  icpÄiov  iTüefiiuov  aYT^^^^*»  —  f*^*^^  ^^  xauxa 
TTpsoßeoxdc  eSaiusoxeXXov.  Ndchsldem  ist  zu  erwähnen  eSeirefiitov  4jci- 
IxeXäc  xd«;  Tcpeoßeta«;  5,  63,  4  (vergl.  XVIII,  2).  Als  Imperfecta  der 
Entwickelung  und  Vorbereitung  sind  zunächst  hervorzuheben  udvxsc 
sTuejJLTuov  et(;  rJjv  'PcüfXYjv,  oi  (xsv  ouvepifoüvxec,  oi  8'  dvxiirpdxxovxec  xifl 
8iaX6o£i  1 8,  39,  7 ;  uiuo  xijv  ecodivJjv  eSeTccfXTue  xoü<;  xaxoTcxeöaovxac  xal 
8iepeovTr]oo(iivoüc  18,  19,  2;  xbv  [xev  dSeXcpbv  dSeTOjiicev  lirl  xdc  Iv 
'Ißirjpicf  TTpd^ei;  3,  49,  4.  An  letzterer  Stelle  gehen  ahnliche  Imper- 
fecta vorher  und  folgen,  und  so  stehen  auch  in  nächster  Berührung 
mit  gleichartigen  Zeitformen  67re|X7rov  4,  66,  9.  22,  4,  8,  iZiTzt\vm  1, 
77,3.  5,24,11.  18,10,7.  8.  18,22,2,  eSeTOfnrov  2,62,6.  5, 
68,  2.  30,  5,  4.  Andererseits  hat  das  Imperfect  der  Entwickelung 
seine  vollberechtigte  Stelle,  auch  wenn  es  in  der  Gliederung  durch 
|jL6v  —  86  einem  Aorist  vorangeht  oder  durch  xai  an  einen  solchen 
angeknüpft  wird:  Tupo«;  [xev  ouv  xoü<;  aXXoo^  8i  aoxcov  x<5v  Ypa(x- 
[xaxocpopcüv  iTcejiTue  xd^  67cioxoXd(;,  e(c  8s  xijv  'P68ov  xal  icpeoßeuxd«; 
oovaTceoxeiXev  27,  4,  3;  ('AfxCXxav)  icpocoxTQoavxo,  xal  xouxov  d^iicefiicov 
6i<;  xbv  evsoxÄxa  7u6Xe[jLov  1,  75,  2. 

Als  Imperfect  des  Versuchs  (V,  1)  heben  wir  schliesslich  noch 
hervor  e(o67ue|X7re  5,  73,  6.  Garsyeris  versuchte  in  die  bedrängte 
Stadt  Pednelissos  zweitausend  Mann  zum  Entsatz  zu  schicken;  doch 
wurde  diese  Truppe  von  den  Selgensern  tiberfallen  und  aufgerieben. 

5.  Das  Medium  TcejxTreoöai  ist  unverdächtig  tiberliefert  2, 11,  4: 
(6  AYj|xi^xpioi;)  6TC£[JL7uexo  TTpo^  xoix;  Pa>[JLa(oi>^  l7caY']feXX«5fievo(;  nfjv  xe 
TcoXiv  e^xstpisiv  u.  s.  w.  Häufiger  steht  in  diesem  Sinne  8ia7r6(xiteo- 
Oai,  und  zwar  ebenfalls  im  Imperfect:  8ieir£[JL7U£xo  auvej^o);  ti^  x-?]v 
Kap)^rj86va  1,  18,  7  (vergl.  S.  21);  izph^  xbv  'A^at^^v  8ieTO[jL'7U6xo  ouve- 
5^Äc  5,  58,  1  (wie  schon  vorher  8ie7C6[JL7rexo  Tcpb^  x?)v  'A^cti^Sv  5,  57,  1); 
SteTOfXTreTo  oovsj^fi«;  7upb<;  ripoüoCav  21,  11,  1^);    8iSTO|JL7cexo  7cpb<;  xoo; 


1)  Vergl.  auch  to(>  Avv(ßoo  Siairoposoofiivou  xal  6iairep.iro{jLivoo  aove}(ä>c  ix 
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oxpatYjifouc  1,  16,  5  (vergK  S.  416),  icpo<;  Kapj(>j5ov(oü;  3,  15,  8,  irpJx; 
T(Ac  'Pcü{ia(oo^  5,  110,  8,  itph^  to6(;  ^lotdiac  t^<;  TciXetoc  5,  60,  1^); 
SiercifiicovTo  icpb(;  toi^c  AittoXoüc  4,  34,  3.  Deutlich  zeigt  sich  auch 
als  Zeitform  der  Vorbereitung  8i6icI|iicovto  icpic  to6(;  —  FaXdiTa;  2, 
28,  1,  worauf  in  gleichem  Sinne  irpoexpsTüovio  xal  luapio^ovov  folgen. 
So  auch  8ieic4jiitovTo  xal  SieXeYOvxo  Tcepl  tc5v  eveoTcotcov  5,  103,  6; 
eSeiTo  TCüv  Kaüv(u)v  ßoYjdeiv.  toütcov  hi  itdXtv  di7C0Tptßo[JL6V(ov  aixiv  — 
8ieirl(ATceTo  irpb(;  Kißopdxac  30,  9,  1 2  f. 

Ebenso  finden  wir  das  Imperfect  von  (iexa7ü6|ji7C6adai  in  naher 
Berührung  mit  anderen  Imperfecten;  ("Apaxov)  ix  xo5  ]Sixo(i5vo;  (xexe- 
irefAicexo,  ypamia'zi  xe  —  IS<XTcloxtXXev ,  h  ol<;  Steodcpei  u.  s.  w.  4, 
67,  8;  iiexsTusfJLTcovxo  xal  [xexexdXoov  a5di(;  xöv  AüxoupYov  S,  91,  2; 
ausserdem  oov^if®  —  fiexeiusjATcexo  4,  19,  1,  eine  Stelle,  die  bereits 
oben  (S.  116)  angeführt  wurde. 

Weit  seltener  hat  sich  der  Schriftsteller  veranlasst  gesehen  den 
Aorist  von  8iaTO|jLireo9ai  anzuwenden,  ohne  jedoch  ihn  zu  vermeiden, 
wo  er  am  Platze  war.  Dies  ersehen  wir  recht  deutlich  aus  15,  2, 
6 — 8,  wo  zunächst  Imperfect  und  Aorist  einander  gegenübergestellt 
sind:  (ol  KapjfYjSiviot  xoi«;  xäv  *Pa>(xa((ov  Tupsoßeuxatc)  Tl)xo((xaCov  86o 
xpii^peic  irapa7c6(i7coü^,  lupb«;  8e  xbv  vaiapj^ov  'Ao8po6ßav  8ie7U£(X'|iavxo 
TuapaxaXoSvxec  u.  s.  w.,  und  hierauf,  den  Fortgang  der  durch  ifjxoC- 
(laCov  eingeleiteten  Handlung  bezeichnend,  das  Imperfect  s^sttcijltuov 
xoö^  *Pa>jia(oü(;  folgt.  Der  zwischen  den  Zeitformen  der  Entwicke- 
lung  eingeschobene  Aorist  bezeichnet  den  von  der  Regierung  in 
Karthago  kurz  und  bündig  an  den  Befehlshaber  der  Flotte  ortheilten 
Auftrag^.  Ausserdem  sei  auf  10,  15,  7  verwiesen,  wo  erst  von 
einem  Versuche  des  Widerstandes  die  Rede  ist  (xi  (xev  irpÄxov  iizt- 
ßdXXexo  Md-fcov  d|ji6veo&ai) ,  dann  aber  die  Uebergabe  des  Platzes  in 
der  Form  des  abschliessenden  Berichtes  gegeben  wird:  8te7U6ji'];axo 
icepl  vq^  do'f aXeCac  x^C  aüxoG  xal  7uape8(oxe  xijv  axpav^). 

6.  Zu  den  Verben  des  Scndens  sind  auch  Tupeaßsuco&ai  und 
Staicpeoßeueadai  zu  rechnen.  Ersteres  findet  sich  im  Imperfect  2, 
9,  8:  o(  Kepxoparoi  8üoxp'yioxoö[jLevoi  xal  8002X71(0x0)^  8iax6(|xcvoi  xoFc 
8X01^  ETcpeopeuovxo  irpo^  xe  xqü;  'Aj^aiou;  xal  xou;  Atxa>Xo6^,    letzteres 

4)  Wie  hier  das  Imperfect  durch  xi  {liv  Trpuxov  eingeleitet  wird,  so  durch 
itapaortxa  ]U^  \,  ti,  i.     Vergl.  oben  III,  2.  VIfl,  8. 

2)  Vergl.  oben  S.  4  03  f.   4  07.  3)  Vergl.  unten  XXII,   6  a.  E. 
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1 ,  11,  11:  Steirpeoßeoeio  icpbc  dix^oiepooc  ßooX6|x6voc  i^eX^odai  xo5 
7uoXe(iiou  Toi>c  Ma(i6pT(vouc.  Dem  Medium  icpeoßeueadai  »Gesandle 
schicken«  entspricht  als  Ausdruck  des  Zustandes  »als  Gesandter  be- 
auftragt sein«  das  Activum  irp£oße6eiv,  und  zwar  in  der  Form  der 
üauer  eiupeoßeuov  4,  46,  5.  4,  47,  3.  Dieselbe  Foim  findet  sich  aber 
auch  in  der  Bedeutung  »Gesandte  schicken«,  also  synonym  mit  icpea- 
ßeueodai,  1,  10,  2.  2,  6,  1.  4,  17,  T). 

Von  Siairpeaßeueodai  und  Trpeoßeüeiv  kommt  das  Particip  mehr- 
mals theils  in  der  Form  der  Dauer,  theils  im  Aorist  vor^. 

7.  Wie  im  vorigen  Abschnitte,  so  fügen  wir  auch  hier  eine 
Gesammtubersicht  aller  Zeitformen  bei,  die  von  den  vorher  behan- 
delten Verben  angemerkt  worden  sind. 


Imperfect. 

'AitioxeXXov  1,  39,  8.    Vergl.  auch 
aTcooteAAeiv  3^  40,  3. 

[XvraTcioreXXov.]     Vergl.    avtairo- 
oxükm  21^  45,  22. 


AiaiceoreXXe  5,  17,  9. 

['EicaicioxeXXov.]  Vergl.  iTzanooxiX- 
Xcüv  32^  80,  41;  Touc  iTcairooTeXXopi- 
voü?  —  oTpaTTjifOü?  11^  2,  3. 


'EEaTreoreXXe  1,  62,  5.  3^  68,  1  ; 
72,  1.  4,24,  8;  67,  8;  80,  7.  31, 
28,  2 ;  lEairiiTceXXov  1,  46,  4 ;  36,  «0; 
38,  2;  68,  5;  70,  8;  8«,  2;  87,  3 
a.E.   2,4,5;    27,6;    28,2.    3, 40,  U; 


Aorist. 

"toTeiXttv  2,  49,  42. 
'ATrioteiXe  1,  43,  4.    2,  34,  3.    3, 
33,43.  4,22,2;  66,2;  80,8;  84,8. 

5,  96,  6.  9,  38,  2.  10,  34,  4  2.  18, 
20,  9.  24,  6,  3.  27,  45.  4.  28,  8,  4. 
33,  43,  4;  dicioreiXav  1,  47,  4.  4, 
40,  4;  26,  6;  34,  4.  21,4,  4.  23, 
48,  3;  iiceoraXi)  3,  98,  5;  diceoxaXi^ 
oav  4,  30,  8.  Vergl.  auch  dicooret- 
Xac  5,  40,  4. 

'ETTttTciaTsiXs  3,  94 ,  6 ;  licaiceardXi] 
31,  42,  44.  Vergl.  auch  licaicoarsXXei 
(Praes.  hist.)   1,  53,  5;    iicaicooteiXat 

6,  45,  6;  l77airooT£(Xa(  33,  6,  6. 

ripoaTrioTeiXe    3,  95,  6.    5,  24,  6; 

68,  9.  11,  22,  5.  Vergl.  auch  icpoa- 
irooToXivrec  3,  45,  4. 

üovaiceoxeiXev  27,4,3;  ouvaiueoret- 
Xav  4,  52,  2. 

"EEairiTTsOe  1,52,7;  53,4;  63,4. 
2,9,4;  42,4;  64,4.  3,44,9;  44,3 

69,  8;  74,  9;  75,  7;  87,  4;  88,  8 
404,  6.  4,49,  4;  84,  3  a.  E.  6,3,4 
45,  5;  27,  4;  28,  5;  47,  4:  54,  42 


4)  Vergl.  Kaelker  Quaestiones  de  clocutione  Polybiana  S.  S96. 

5)  AnlaDgend  irpesßeueiv  ist  Tcpea^Eusavio;  »da  er  Gesandte  schickte€  20,  2 
zu  uDterscheideo  von  den  übrigen  Participialformen  der  nachfolgenden  üebersichi, 
welche  »Gesandter  seine  bedeuten. 
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64,9;  97,2;  407,7.  4,9,9;  26,2; 
37,  4;  47,7;  50,  8;  60,4.  6,4,  4; 
63,9;  403,3.  22,5,8.  36,3,7.  Vergl. 
auch  dfoicoatsXXeiv  15,  2, 4 ;  Td>v  diro- 
aT8XXo|iiva>v  14^  4,43. 


^oveEairiatsXXe  33,  4,2. 

''EitefAirs  4,  9,  7.  14, 2,  8.  41.  27, 
4,  3.  28,8,9;  9,3.  29,3,6;  40,  6. 
32,  4,  5.  38,7,  3;  eTreiiirov  1,  30,  4. 
3,45,  4.  4,23,  4;  48,  4;  50,  8; 
60,  4;  66,  9.  18,  49,  7;  39,  7.  21, 
48,2.  22,4,8.  33,3,2.  Vergl.  auch 
Tcijwretv  3,  40,  2.  14,  9,  8.  18,48,4; 
6  ir8p,ird(isvoc  21,  43,  6. 

['Aviirejiicov.]  Vergl.  avaTrejiTisiv  29, 
27,  9.  30,  9,  2. 

Aiiice[Aice  15,3,5.  Vergl.  auch  Sta- 
7ri(iiceiv  35,  3,  6.  AieicifXTrovro  (Passiv) 
12,43,  44. 

Eia^Trefxire  5,  73,  6. 

'ESfccjiirs  1,77,3.  3,49,4;  72,2. 
6,24,44;  403,7.  14,4,43.  16,49,9. 
16,25,4.  18,40,7.  8;  «9,  2;  22,2; 
42,5.  20,44,8.  21,25,4.  28,22,4. 
29,4,7.    30,43,44;     l$iirs|jL7rov    1, 


59,  2;   61,  9;    72,  3;    95,  4  ;   97,  3 
404,  4;    402,  8.     10,28,  6;     35,  2 
40,  44;   42,  4.  11,20,3;  34,  6.  13 
4,2.  14,7,2.  15,4,3;  5,  7;  25,42 
46.   16,37,2.  18,12,4;  49,9;  24,1 

20.3,  7.     21,4,  4;    34,  2;    37,  1 
39,5;  43,6;  44,7;  46,4.  22,40,4 

23.4,  46.     24,8,  4.    44.     25,2,  4 
27,3,  5;  5,  4;   43,3.  28,  45,2.  31 
9,  6.    33,  9,  4;    40,8;    45,4;    l^air- 
iateiXav  1,41,3;  44,4.  2,5,6;  42,8 
23,  5;  26,2;  34,8.  3,44,  4;   45,2 
46,  7;    20,  6;    69,8;    96,  8;    97,  4 
406,  3.  6;    408,  4.    4,42,3;   55,  2 
5;    72,3.     5,27,  5;    68,4;    74,  6 
440,  9.  8,49,  4.   9,44,  4.   20,9,  2 
21,9,  2.    23,  48,5.    24,4  0,  8.    25, 
6,  6.  27,  7,  44.  35,  2,  4 ;  iEaTceata- 
Xr^oav  23,6,4.  25,4,2.    Vergl.  auch 
eSairoaTsiXai  21,  47,  9;  dEaTroaxaXfjvat 
21,  46,  2;  Ol  eSairootaXivTs?  4,  30,  4  ; 
TÄv  iSotTToaToXivTcüv  3,  40,  2. 

lIposEair&aTsiXe  3, 86, 3.   18, 4  9,  5. 
üüveEaTreoTsiXe  5,  87,  5  (oach  Heis- 
kcs  VerniulhuDg  slalt  dEairiareds) . 


Vi' 


'Kirep-'J/s  3,75, 4 .  4,26,  3.  5,28,  6; 
100,  40;  eirep-^av  3,  75,  7.  5,  73,  3. 
18,  43,  4. 


'Av£7refi.cpUr^aav  5, 28,  4.  Vergl.  auch 
dvaTTcjirpOevTcuv  1,  7,  42. 

'Air£7re[i<j;av  4,  54,  2.  5,  95,  3. 

E{ae7r£(i.'J>£  3,  48,  4 . 

'F4i7r£(i.ij;s  1,53,  2.  2,  4,9.  3, 
47,  40;  64,  40;  67,  4.  4,77,  6.  5, 
42,  5;  45,6;  60,  10;  66,4;  73,40; 
74,  8;  87,  4;  403,  4.  10,  42,  2.  11, 
34,8.  15,25,  13  1).  18,  47,  2;  21,5. 


4)  So  lautet  nach  C.  Müller    die  Ueberlieferuiig    in  der  Handschrift  des  E> 
scurial.     A.  Feder  hat  d(iic£{iic8  gelesen. 
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52,  5;  60,  2;  75,  2;  81,1.  2,62,6. 
5,  63,  4;  68,2.  16,  2,  8.  21,5,  4; 
24,  9.  30,5,4;  43,1.  31,  1,2.  36, 
5,  7.  Vergl.  auch  toT?  ixicep,7ro{jivot<; 
4,10,  4. 

Tlap^ep^ire  30,20,  17.  Vcrgl.  auch 
TrapaiuifiTTcuv  32,  10,  3,  icapaire{jLirdv- 
T(uv  38,  8,  5. 


'E7re|jL7r8TO  2,  11,  4. 
Aie7ri|jL7r8To    1,  16,  5;     18,  7.     3, 
15,8.  5,  57,1;  58,1;  60,1;  110,8. 

21,  11,  1.  30,  9,  13;    5ieiri|j.7rovTo  1, 

22,  1.  2,22,  1.  4,34,  3.  5,  103,  6. 
Vergl.  auch  oiairep^Treodai  6,  58,  2. 
20,  9,  1.  21,  13,  2;  Sia7ce{j.iro{jLiv(uv 
1,19,  7.  4,17,  6. 

MeTeir£|jLiceTO  4, 19, 1 ;  67, 8 ;  [lex- 
e7rip,770VT0  5,  91,  2. 

'ETTpeoßeüovTo  2,  9,  8. 

At8icpeapeü8To  1,  41,  11.  Vei'gl. 
auch  Stairpe9ßeoo(ieva)v  4,3,  11. 


'ETCpeaßeoov    1,  10,  2.    2,  6,  \.    4, 

17,  7;  46,  5;  47,  3.  Vcrgl.  auch 
irpeoßsuovTa  31,  20,  8,  irpeaßeuovre^ 
6,68, 1,  irpeopeüovta;  18,54,  4,  Tupea- 
ßeüdvTov  2,  39,  4. 


21,  13,  3;  34,  3;  46,3.  22,3,  4. 
27,7,1.  28,3,  1.  29,4,8.  31,3,1; 
i^Tteiiij^av  1,31,5;  49,2;  59,8. 
2,58,3.  4,6,  1;  19,  40;  23,  4.  6, 
20,  1;  76,  9.  15,32,  1.  16,34,  2. 
18,  19,  9.  20,  10,  1.  21,  25,  44; 
30,45.  23,16,5.  26,4,3.  30,4,2; 
43,  8;   17,  1.  31,  42,  9. 

napeTcificpOr)  22,  10,  7. 

npoi7rep,i|;£  3,  50,  6. 

[npoo7ci(i.Tcstv.]  Vergl.  icpooTrip^^^ 
16,  11,  5.  24,7,  6. 


AteTreii^axo  6,  102,  4.  10,  45,  7. 
21,  31,  4;  SveTueji^avTo  6,  72,  4.  16, 
2,  6. 

[AtsTTpeaßeuaajir^v.]  Vergl.  Siaicpeo- 
,3eüaa(i.evot  1,  83,  8.  4,  79,  8,  8ia- 
irpeaßeuoafiivcDV  2,  23,  2.  4,  78,  43. 
22,4,  17.  33,10,  1. 

['ETTpiaßeoaa.]  Vergl.  irpeoßeuaav- 
To;  20,  2. 


XV. 

1.  Das  Verbuni  ä-^ti"^  findet  im  Griechischen  eine  weitverzweigte 
Anwendung.  Wenn  ein  Historiker  es  in  der  Erzählung  vergangener 
Ereignisse  gebraucht,  so  wird  er  ganz  von  selbst  darauf  kommen, 
die  Handlung  des  Führens  in  den  verschiedensten  Verbindungen  als 
eine  Entwickelung  oder  Vorbereitung  zu  betrachten  und  demgemäss 
den  betreffenden  Vorgang  zu  schildern,  mithin  das  Imperfect  dem 
Aorist  vorzuziehen.  Dies  ist  betreffs  der  Führung  von  Truppen  und 
mehrerer  Ausdrücke,  welche  daraus  sich  ableiteten,  bereits  im 
X.  Abschnitte  nachgewiesen  worden.  Wir  fügen  nun  hier  einige 
andere  charakteristische  Stellen  hinzu,  und  zwar  zunächst  solche,  an 
denen  a^^iv  mit  einem  persönlichen  Objekt  verbunden  ist:  xouc  ictpl 
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reoxcova  Xaßivxcc  —  '^ifov  ix  xoo  )^dpaxoc  1,  80,  11;  oü(i[JL(SavTec  xal 
9tXavdp(6icax;  6(AiXi^aavTec  "^ifov  aoibv  etc  xac  Oi^ßac  20,  7,  5*);  irapa- 
Xaßövxec  xiv  ßaoiXea  xal  ta^^ux;  i^^  finrov  dvaßißdoaviec  "^^ov  efc  tb 
oxdSiov  15,  32,  2^.  Mehrfach  wird  geschildert,  wie  jemand  in  eine 
gefährliche  Lage,  in  Zweifeln  und  Schwanken  oder  in  einen  Affect 
gefuhrt  wird:  efc  iXoc^ep*^  xivSuvov  if[ov  xooc  itpbc  x6v  X690V  ßiaCo- 
{isvoüc  2,  67,  2,  xoüc  BüCavxCooc  4,  46,  2 ;  tk  iXoc^ep^  Siaxpoirijv 
-^Ifov  (aoxoüc)  1 6,  33,  2 ;  (xoöc  8e)  c^C  ^Xoc^ep*^  8taxpo7rJ)v  xal  x(v8üvov 
ijlfov  3,  53,  4 ;  etc  |i8YdXY]v  iir(oxaoiv  aüXoü(;  -^y®  ^^tl  ttoXXt^v  d[jnr]j^av(av 
36,  4,  9 ;  xoüc  tcoXXoüc  eic  eirfaxaoiv  xal  Siaitöpirjoiv  ^y^''  28,  3,  6 ; 
etc  dirop(av  xal  8üoxp>]cjx(av  diuavxac  ^ife  xo6;  iroXeixiouc  5,  18,  7;  5 
xal  fidXtaxa  xoöc  'A)^aioi<  et«;  ip"r))v  ^ye  22,  15,8;  -^^ov  hz\  rJjv  TudXai 
7vpox6i(iivY]v  aüxor<;  d-poiav  x6  xaXaCiccopov  l&vo<;  38,  8,  12.  Seltener 
steht  in  solchen  Verbindungen  der  Aorist,  wie  £{<;  ixei^av  96ßov  äxei- 
voüc  ijifaifov  3,  2,  2 ;  etc  eiufoxaoiv  T^j^ayc  xov  FloTcXtov  xö  ift^ofJ^svov  1 0, 
40,  4'*);  cic  xoüx'  i^^^T^  Tceptoxdoeux;  (aoxouc)  1,  84,  9. 

2.  Unter  den  Verbindungen  von  d^etv  mit  einem  sächlichen  Ob- 
jekt heben  wir  zunächst  hei-vor  das  Imperfect  der  Dauer :  iiA  TroXXd<; 
il)|ji6pac  difwvac  ^ifov  xal  luavYjifüpeic  16,  23,  7,  womit  die  Wendung 
icepl  xo3  7uoXs[jLoü  xoxe  SiaßoüXiov  9f[o^)  3,  20,  1  zu  vergleichen  ist*). 
Auch  mit  anderen  Objekten  bezeichnet  das  Imperfect  von  d-|[eiv 
dauernde  Zustände:  ooxax;  -^äp  ffft  xou«;  )^p6voü<;  x6xc  zh  xfiv  'A^aicov 
lövoc  5,  1 ,  1  ;  rJjv  aox^v  difwifJjv  ^ye  xoG  ß(oü  23,  5,  9 ;  if(^  x^jv  aYto- 
•jfjjv  x^c  itoXixeia<;  24,  13,  4;  x^v  atirJjv  afpeciv  -^^ov  x({>  Xdpoiri  27, 
15,  14;    ^ifov  ifÄp  't*?]>'  eipT^vYjv  del  irapeuSiaC^jievot  4,  32,  5^). 


i)  Aq  dieser  und  der  vorhergeheoden  Stelle  steht  ^yov  zwischen  anderen 
ahnlichen  Imperfecten,  an  der  nächstfolgenden  zwischen  Aoristen. 

i)  Zu  beachten  sind  an  diesen  drei  Stellen  die  dem  Imperfect  der  Schilderung 
vorangehenden  Participia  der  vorher  erledigten  Handlungen.  —  Dem  Activum 
a^etv  Tivd  entspricht  1,  35,  3  das  Passivum  '^ysto,  welches  bereits  S.  50  und 
54  besprochen  worden  ist. 

3)  Auch  auf  2,  56,  6:  fioxe  Ttavta?  eU  iizloxaov^  xal  Sdxpoa  toü;  "EXXrp 
va<  difaYetv  ist  zu  verweisen. 

i)  An  der  durch  den  Epitomator  gekürzten  Stelle  S4,  24,  47:  0?  xal  ^td 
Tiva<  i^\Ufa^  elocXödvTs;  eJ;  tJ)v  Twjjltjv  fi^o"*  OpidfjLpoo;  scheint  auch  im  ur- 
sprünglichen Texte  ein  Imperfecta  und  zwar  der  Schilderung,  gestanden  zu  haben. 

5)  Aehnlich  der  Infinitiv  der  Dauer  d^Tj^piaavTo  tjjv  eJpYjvrjv  aifeiv  irpi; 
aiTOuc  4,  4  6,  3;  x(  Sei  iroi7]oavTa  xijv  eJpifjVTjV  äf&vi  4  8,  4,  4  4. 
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Deutlich  unterscheiden  sich  davon  Wendungen  im  Aorist,  durch 
welche  das  erfolgte  Hinfuhren  bis  zu  einem  Ziele  oder  die  Ueber- 
führung  zu  einem  andern  Zustande  bezeichnet  wird,  wie:  eiueiSi]  xal 
T^jv  SiT^ifTjoiv  xal  Toüc  Tl)if^(x6vac  d(x'^oT6p(ov  xal  xbv  ir6Xe(iov  eic '  ItoXCov 

T^Y^T^P*''  ^5  ^'»  ^ '  ®^^  '^^^'^^  ijlfaifov  Ta<;  itiXeic  —  coore  u.  s.  w.  5, 
88,  4;  xd  TrXeiaTa  xal  xdXXioxa  (xepyj  t^(;  Ai^ürfi  —  inA  x^jv  t^c 
Tuaxpiooc  eioooiav  i^fa^e  10,  40,  7;  oux  tXaoz  xupcodijvai  xb  8iaßo6- 
Xiov,  dXX'  ei^  uTuepihaiv  lij^a^e  22,  12,  12;  (eT(;  dv&pcoicoc  xal  (iCa 
YV(6(XY]  xb  Tceicxcüxbc  TCoXfxeojxa)  eiul  xb  xpeFxxov  if[ai[z^  1 ,  35, 5 ;  xaxo- 
Xüoavxec  xijv  *Pa>fia(ü)v  Suvaoxeiav  etc  jAs^av  ^6ßov  ixefvouc  ^j^a^ov 
3,  2,  2^. 

3.  An  das  vor  kurzem  erwähnte  x^v  etpi^vr^v  d^eiv  schliesst  sich 
rJ)v  iljoü^iav  a-yciv,  welches  Polybios  häufig  im  Imperfect,  niemals 
aber,  so  weit  mir  bekannt,  im  Aorist  gebraucht  hat.  Es  genügt  zu- 
nächst auf  folgende  Stollen  zu  verweisen,  an  denen  der  Begriff  der 
Dauer,  bez.  der  Entwickelung,  recht  deutlich  hervortritt:  iJife  xijv 
Tfjouj^iav  —  xal  irpoosoej^exo  xfjV  if]|xspav  3,  94,  4;  6iccoTrreuov  jiev  xb 
^e^ovo^,  -^Yov  8s  xtjv  ifjoüjrtav  8td  xbv  yoßov  5,  50,  14;  xbv  Tcpb  xoG 
^povov  ^-^e  xfjv  TTjoiix^av  31,  12,  3.  Und  so  findet  sich  ^^e  (^^ov) 
xTjv  tioüxiav  noch  2,  (54,  6.  3,  G6,  9.  4,  17,  1.  4,  19,  12.  4,  64,  8. 
5,14,7.  5,35,1.  7,5,3.  15,25,25.  35,2,1.  38,  8,  7 2).  In 
gleicher  Weise  hat  der  Schriftijteller  das  Imperfect  gebraucht,  jedoch 
den  Artikel  vor  tfl^j^id'^  weggelassen  3,  60,  12.  4,  3,  2^. 

4.  Unter  den  Zusanuuensetzungon  mit  d-][etv  sind  zunächst  8id- 
Ifsiv  und  8 leSdifC IV  hervorzuheben,  insofern  sie  ähnlich  wie  xobc  xp^ 
voi)^,  X7JV  dif(üYTjV,  XTjv  arpeotv,  xtjv  eipT^vTjv,  xtjV  -hpoyiia^  dfeiv  eine 
Dauer  in  der  Vergangenheit  bezeichnen:  xd  xs  Xonrd  pqcdt3(itt)c  8i^- 
Ifov  —  xÄv  xe  xaxd  xa;  '^oXaxd;  xal  lupoxoixia^  (oXifiopoüv  2,  5,  6; 
TcavYjYüpixcixepov  oiij-ye  xd  xaxd  rJjv  dp^TjV  5,  34,  3;  xb  Xoiicbv  pipoc 
xoö  Oepou;  dv  AapfoTj  8i:^if^''  ^9  66?  '^5  '^^^^  oü[jL[jLdxoü^  —  dv  x^  icdog 
'^iXavftp(07w(a  oi£;>jYcv  3,  77,  4;  docpaXd);  ^j6y]  xd  xaxd  x-)jv  dpx*?]v  8ie5- 


1)  So   uucli  in    einem  hypothetischen  Satze:    (iroXXd)   &U   ottfp&Q>3iv  Sv  xal 

jAsidUeaiv  Yi'^V^^  •^»  ^^»  "^^ 

2)  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  ttjv  ifjao^iav  ava^xaCopLEvcuv  aYeiv  3,  70,  4; 
xar  avdYXT|V  Tjaoytav  aystv  ßo'jXsoaafjivooi;  9,  39,  5;  TcpcJxeiTat  acptai  div  1^00- 
/lav  aYStv  xat  xapaooxeiv  u.  s.  w.   21,  6,  3. 

3)  So  auch  Tjaoj^iav  difetv  9,  39,  5   vvergl.  die  vorige  Anui.). 
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^Y«^  4,  9,  6^).  Ebenso  findet  sich  Sidifeiv  als  Intransitivum:  ti^  (xev 
xh  Tce8(ov  oüx  iddppei  xaxaßaCveiv,  ev  84  xat^  Tcapcopeia«;  Tcpooavejfwv 
Steife  5,  17,  6 ;  Si^yov  dSecoc  1 ,  66,  i  0 ;  Si^if^'^  ^"^  toüko  (toJ  6jfüp(6- 
jiaxt)  icpbc  xd^  dpiraif<i<;  4,  6,  3*). 

5.  Die  übrigen  Gomposita  von  d^eiv  sind,  soweit  sie  militärisclic 
Bewegungen  bezeichnen,  bereits  im  X.  und  XII.  Abschnitte,  einige 
andere  Ausdrucksweisen  auch  im  VIII.  Abschnitte  behandelt  worden^). 
Was  ich  ausserdem  angemerkt  habe,  gebe  ich  nun,  um  diese  Unter- 
suchung nicht  über  Gebühr  auszudehnen,  in  möglichster  Kürze  und 
zwar  folgt  zunächst  eine  Uebersicht  über  den  Gebrauch  des  Im- 
perfects,  das  der  Schriftsteller  auch  von  dieser  Klasse  von  Verben 
mit  ersichtlicher  Vorliebe  angewendet  hat. 

Oüx  iXC-yoü^  Ctt>Tfpia  Toiv  dXioxo|Ji6Vtt)v  dv^if^"^  2,  8,  2;  dvT^if^vTo 
Tcp^;  t6v  'AvvCßav  8,  26,  4;  d|jLicea(bv  et<;  toü;  icpoxodou«;  idiv  Maxe- 
86vcov  avT^yrro  itpb(;  tbv  $(Xi7ncov  20,  11,  5^). 

Toi^C  ouvaYavaxToGvTa;  —  d^  'rijv  aXuoiv  äiz^fz  4,  76,  5;  dic^- 
•yov  —  Toüc  i^  taic  aixlai^  11,  27,  3;  zh  TuatSCov  dvaoTT^oa;  diziyft  — 
61^  rJjv  {8(av  ofxtav  1 5,  32,  8 ;  eüöeio;  —  dirr^ifeTo  1 8,  54,  5  (vergl. 
S.  54);  diUYjYO'^  <i^d  (xspoc  eiu'   dXXi^Xoüc  30,  14,  8^). 

i)  So  auch  das  Parlicip  der  Dauer  4,  57,  3:  auvTedc(up7|X(üc  toü;  cpüXdr- 
Tovra?  —  [>cj:&u(Mi>;  SteEdYOvta?  td  xatd  rJjv  cpüXax^qv.  Dagegen  ist  es  wohl 
denkbar,  dass  dem  Schriftsteller  i,li,  \  der  Gedanke  einer  abgeschlossenen  Hand- 
lung iicel  toü;  ßfoü?  oieEifjYaYov  vorgeschwebt  und  er  demnach  toü?  \ihf  xat' 
{6(av  ßtoo?  del  oteSaYaYdvTs?  ÄTri  xcov  dx  tti?  x^pa^  Yevv7j(i.dTcov,  selbst  in 
Gegenüberstellung  zu  den  folgenden  Participien  dBpo(CovTSc  und  e{öia(jLivot,  ge- 
schrieben hat.  Der  thatsSchlichc  Gegensatz  liegt  in  dem  weiter  folgenden  idts  — 
IrrepTjiiivoi  u.  s.  w. ;  die  Gonstruction  l'usst  sich  also  auf  das  einfache  Schema 
TOü?  ßioüc  del  8ieEa7aY<JvTe?  x6xe  Trdvtcov  Sjia  toütcuv  iixzprfir^oa^t  zuriickführen. 
Wenn  nun  iaTSpYjftr^oav  weiter  umgebildet  ist  zu  iorspTjjiivoi  —  reXicu;  iv  \i&^iXiQ 
Soo&o(i.(cj:  xal  SooeXTriorta  xadeoraaav,  so  wird  dadurch  das  zu  Anfang  stehende 
Parficip  des  Aorists  um  so  erkl'arlicher.  Ich  habe  demnach  die  Ueberlicfenmg 
iisia^ai6rcz^,  statt  deren  J.  van  Beuten  oteWYovTs;  vorschlug,  imangelastet  gelassen. 

t)  lieber  Sid^etv  in  der  Bedeutung  »Truppen  hindurchführen«  ist  oben 
X,   8  (S.  78)   gesprochen  worden. 

3)  Vergl.  irpodYsiv  X,  3 — 5,  dvTiTrapdifeiV;  iEdvetv,  dvreSdYStv,  iTtaYeiv,  lir- 
ova^eiv  X,  6,  irpooaYeiv  X,  7,  diraYetv  und  andere  X,  8,  dvaYeaOat  XU,  8, 
xatdYea&at  XIT,  10,  dvfjYeTo,  dirr^Y^^^  dirfjYeTo,  elo%^(E,  aüvr^YS,  oüvtjYsto  in  Ver- 
bindung mit  den  Adverbien  eödicu;,  i:apayp^(i.a  u.  s.  w.  VIII,  5. 

4)  Hierzu  das  schon  oben  S.  54  behandelte  dvifjYeTO  8,  SS.  7,  ferner  das 
von  eI8ov  abhängige  Particip  der  Dauer  dvaYOjiivoü;   ei?  djv  Tdöjir^v  27,  <5,  U. 

5)  An  dieser  durch  Athenäos  überlieferten  Stelle  steht  drfjYOV,   ebenso  wie 


126  Friedrich  Hultsch, 

Kaxot  tbv  xaipbv  xoGxov  A{|x(Xio^  —  eio'^f^  Xafiirpfic  ck  tJjv 
Tc6jiY]v  t6v  dpiafißov  4,  66,  8;  cb<;  8e  xai  xbv  dpCafißov  eioiJYe  — 
6XTCadet<;  eyivovto  16,  23,  5;  xal  to5t  efiucbv  eia^Y®  '^^^  KpixöXaov  15, 
26,  7;  efoijYov  e{;  x^jv  oöyxXYjxov  xo6^  —  irpeoßeoxdc  Ä2,  15,  1,  und 
ähnlich  21,  24,  4.  22,  15,  5.  35,  2,  5;  efo^^ov  ek  tJiv  S^fiov  —  xo6c 
Tupoifeifpafifievoüc  32,21,1;  eio^^ev  auXyjxac  äj^a  ludvxa;  30,14,2, 
und  ähnlich  ^p^irjaxal  860  titrfiio^xo  30,  14,  11;  o&(;  (liv  sioijYCv  oSc 
8  dvexXive  31,  4,  5^);  ol  x^c  oxdoecoc  afxioi  ife^ov^xec  eioi/jYovxo 
11,  30,  P). 

ExT^püxxov  d^pievxec  xa<;  ic6Xeic  IXeo&epac  —  xoi^c  8'  dpfiooxdc  oox 
^S>j7ov  dx  xÄv  7c6Xeo>v  4,  27,  5^);  ol  jiiv  ^Q^p  ^x  too  C^v  icapaX6Y<oc 
aöxoi^C  ^S^Yov,  oi  8'  Icpeu^ov  39,  9,  5*). 

''AXXtjv  lies  10*^ Ye  |ay]X<*^'^'^-  icpoeypa^e  yotp  xou<;  eöxaipouvxac  xoFc 
ß(oi<;  cpüY<48a<;  u.  s.  w.  32,  20,  1 1  f. 

Kax^-ye  x^v  icxepvav  x^<;  (xyjxö^^'^c  8,  8,  2  (zwischen  anderen 
Imperfecten  der  Schilderung);  IXtjCCovxo  xal  xax^yov  xoöc  l(xic6poüc  5, 

95,  4;   xax^Y®   '^^^^  ^^  '^^   Aaxe6a(fiovoc  xal  xoö<;  Ix  x^c  Meaoi^vTjc 
cpüTd8ac  24,  12,  15^). 

riapijYov  xaxd  |i(av  7rpeoße(av  23,  1,  8*). 


vorher  §  6  äiraYa'jfeTv,  intransitiv  in  dem  Sinne  von  j»converti,  pedem  referre«; 
doch  hat  Polybios  selbst  die  Sache  vielleicht  etwas  anders  ausgedrückt  —  Als 
Formen  der  Dauer  sind  noch  anzuführen  dTtd-^eiv  42,  4  6,  3,  dTraYOfiivooc  4, 
72,   5. 

4)  Diese  drei  Steilen  liegen  nur  in  der  von  Athen'äos  gegebenen  Form  vor. 

2)  Hierzu  die  schon  oben  S.  54  behandelte  Stelle  4  5^  25,  34:  eä&io>c  — 
StaßoX-Jjv  efo^Y®- 

3)  Hierzu  södiwc  iE%s  toü;  XeiTOüpYoo;  3,  93,  7,  worüber  oben  S.  54 
und  4  05  gesprochen  worden  ist.  Dass  die  Verbindungen  dErj^e  xjjv  8uvap.iv,  xdic 
ouva[xei(,  oxpatiav  u.  s.  w.  schon  in  Abschnitt  X,  6  behandelt  sind,  wurde  bereits 
bemerkt. 

4)  Vei^l.  iTritaU  —  aüTOü;  i^ay^^^  ^^  "^^^  ^^i^  ^3»  ^^»  *3. 

5)  Die  Fassung  dieser  Worte  rührt  vom  Epitomator  her;  doch  ist  kein 
Grund  zu  bezweifeln,  dass  schon  bei  Polybios  die  Imperfectform  xax^y^  (statt 
deren  ich  einst  xaxTjYaYS  vernmlhete)  gestanden  hat.  —  Ausserdem  sind  zu  ver- 
gleichen die  Formen  der  Dauer  (Seofiivcov)  xaiaYSiv  acpa<  eU  xijv  otxeCav  4, 
4  7,  6;  8ia  xi  xaraYStv  toü;  irepi  xov  4)(Xi7nrov  avaosSefiivou;  4  6,  6,  40;  (8p(a[A- 
pov)  xataYcov  4  4,  33,  7;  (Aüoi(i.axeT;)  xar^Y"*^  ^*^  oovotxiCwv  4  8,  54,  7;  xaxd- 
Yovxe;  5,  4  05,  2;  xaiay^vTcov   4,  83,  7. 

6)  Dieses  Imperfect  der  Dauer  und  Entwickelung  »sie  führten  eine  Gesandt- 
schaft nach  der  andern  in  den  Senat  ein«  schliesst  passend  an  die  vorhergegangene 
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ToioüTov  avSpa  icpo^f^''  ^^^  xotouttj)  x-Jjv  icaxptöa  —  eve^efpiCov 
12,  13,  6;  Toöc  aXXooc  —  lT({ia)v  xal  lupo-^pv  ooj^  ^ttov  i)  icpiiepov 
18,  43,  3;  X(oü;  xal  2(iüpva(oü^,  In  8'  'Epu&paCou;  Iv  xe  xoi«;  aXXoic 
icpo^Y^^»  ^^^  X^P^"^  irpoaeveifiav  21,  48,  6^). 

'Ev  xaf«;  45^^  ii]{Alpai(  6  |Jiiv  *A7ueXX^(;  oü8e(i(av  diroSeiSiv  irpoo- 
>jY8  4,  86,  2');  oi  ^otp  xaipol  t)]v  Ix  icüpbc  ßdioavov  6{iol  —  icpoo^- 
Yov  21,  20,  7;  xoöc  itapot  xfiv  Aixu>X<ov  Tcpeoßeic  —  irpooijYov  xig 
oüifxXT^xcj)  21,  3,  3;  xac  jAe^^  (xäv  icöXatov)  lupooi^ifexo,  luXeCoxac  8s  xaxa 

xpdxo^  ^pst  "'j  765  ^0*)' 

Suvijife  XGi<;  icapaoxcud^  5,  99,  1;  ouv^^^  irdvxac  ei«;  IxxXYjotav 
1 ,  45,  2,  und  ahnlich  5,  1 ,  6 ;  oov^-jf^  xouc  iroXXouc  (nämlich  Hannibal 
seine  Tnippen  vor  der  Schlacht)  3,  111,  1  ;  eodicoc  —  oov^y®  '^^^^ 
toXXo6<;  23,  17,  5,  und  ahnlich  1,  49,  9.  1,  43,  3^);  eüöecoc  6  oxpa- 
XTjY^*  ouv^ye  ouvsSpiov  27,  8,  6;  x6xe  8*?]  irapoSuvOelc  oüv^y®  '^^  ^^''•" 
e8piov  16,  22,  10;  lxxXY)o{a^  ouv^Y^  38,  9,  7;  ouv^^^  '^^^^  ^(Xooc  xal 
SiaßoöXiov  dve8(8oü  5,  102,  2,  und  ahnlich  20,  1.  23,  17,  5;  oüv^ye 
Tcixoüc  dmfieXÄc  15,25,31,  und  ähnlich  16,21,7.  38,2,11*); 
oüyxXTjxoc  eodecoc  ouvifjYSXo  31,  23,7;  etc  yotp  xoöxo  ^o^-fffo^iio  xig 
oixo8£(^  u.  s.  w.  1,18,  10®). 


aoristische  Wendung  sich  an:  xiv  ATjfXYjtpiov  eJoaYaiftJvTsc  ol  orpatTj'^ol  icapexoXi- 
oavTo  TOü?  xaTY)YopoGiVTa?  toü  <I)iX(incoü  icavta?.  —  Der  Gebrauch  von  irapayeiv 
»Truppen  heranführen«  u.  s.  w.  ist  oben  S.  78  behandelt  worden. 

4)  Dieses  irpoT|Yov  der  Dauer  steht  passend  nicht  bloss  dem  nächstfolgenden 
frpooiveifxav,  sondern  auch  anderen  vorher  und  nachher  gesetzten  Aoristen  gegen- 
über. —  Anzuführen  sind  noch  die  Formen  der  Dauer  irpca-^siv  riv  xiQpoxa  4  8, 

46,  8  und  irpo^Y^^^^^  ^®^  "^^^^  yeiploTOt^z  4  5,  24,  4. 

%)  Diesem  Imperfect  der  Dauer  und  Entwickelung  steht  in  dem  nachfolgenden 
Gliede  der  Aorist  toI?  84  irepl  liv  'Apatov  i^ivetcJ  it  oo^xöpTnia  gegenüber. 

3)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  im  Medium:  irpoaaYdfiSVoi  xd;  irdXsi^  4, 
4,  7,  icpcaa-^djisvo?  xov  xp^^^^v  xal  tAv  Tidvov  29,  4  7,  4,  und  im  Passivum :  irav- 
Taj((Jftev  irpoaaYOfiivr^c  ttj?  <piXoTt[jL(a(;  24,  29,  4  3. 

4)  Diese  drei  und  einige  andere  Stellen,  wo  edftiü);  oder  irapaxp^|i.a  dem 
Imperfect  vorangehen,  sind  bereits  S.  54  f.  angeführt  worden. 

5)  Die  Belegstellen  für  das  Imperfect  von  oüvexyetv  in  der  Bedeutung  »Trup- 
pen zusammenführen«  sind  oben  X,  8  behandelt  worden.  Die  dort  (S.  77  f.)  über 
das  seltene  Vorkommen  des  Aorists  gemachte  Bemerkung  ist  auch  betreffs  des 
hier  behandelten  Gebrauchs  zu  wiederholen ;  denn  den  vielen  an  dieser  Stelle  an- 
geführten Imperfecten  vermögen  wir  S.  4  28    nur  zwei  Aoriste  gegenüberzustellen. 

6)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  ouvaYOfjievajv  Tcj>  Xijicp  4,  4  8,  7,  ü7:4  tt^c 
Xi|AoS  aovapfiivoo;  4,  84,  9. 
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6.  Vergleichen  wir  mit  diesen  zahlreichen  Belegstellen  die  Falle, 
wo  dieselben  Verba  im  Aorist  stehen,  so  ist  zunächst  hervorzuheben, 
dass  von  ouva^eiv  diese  Zeitform  weit  seltener  vorkommt  als  die 
Formen  der  Dauer;  denn  nur  zwei  Aoriste:  äT:ei8"J]  oovt^y^T^^  &|itee 
Toü;  oTpaTTjoüc  1,  87,  5  und  ouvT^j^&r]  Opcfxdiv  xai  FaXaTcov  icX'^doc 
5,  65,  10  sind  von  mir  angemerkt  worden^). 

Parallel  mit  einem  Imperfect  erscheint  der  Aorist  von  l^difeiv 
i,  27,  4  f.  Hier  wird  die  Besetzung  der  Burg  von  Theben  durch 
die  Lakedämonier  (im  J.  383  v.  Chr.)  mit  der  ähnlichen  Handlungs- 
weise derselben  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  (387)  verglichen. 
Jener  Vorgang  in  Theben  gilt,  wenn  auch  die  Burg  längere  Zeit 
inne  behalten  wurde,  als  abgeschlossen:  t>jv  KaSfxeCav  $oiß(8oo  ica- 
paoTCovSTQoavTo;  xbv  (iiv  afxtov  iOr^ikm^a^^  ttjv  Se  cppoupdv  oux  l&^ifaYov; 
dagegen  schildert  der  Schriftsteller  im  Folgenden,  wahrscheinlich 
durch  den  Zwischensatz  toöto  -^äp  Siecpepe  toi«;  Brßaioi^  veranlasst, 
das  nach  dem  Antalkidischen  Frieden,  also  früher,  von  den  Lake- 
(lämoniem  beobachtete  Verfahren  im  Imperfect:  itdXiv  dxT^poTcov  d^- 
isvTS«;  Td<;  TroXei«;  eXeuöepa^  xal  a6Tov6[jLoüc  —  tou;  8'  dpfioordc  oux 
sS^lfov  6x  TÄv  TcoXscüv  (vergl.  S.  126).  In  der  Bedeutung  »Gesandle 
in  den  Senat  einführen«  wechseln  Imperfect  (S.  126)  und  Aorist  ohne 
orhcblichen  Unterschied :  man  vergleiche  nur  thifiafo^  21,24,1  mit 
sto^^Y^'^  ebenda  §  4,  und  £ioT^ifa'|ov  35,2,12  mit  eio^f®  ebenda  §5. 

Die  übrigen  von  mir  angemerkten  Stellen  folgen  nun  in  sum- 
marischer Uebersicht:  o(6|i,axa  izktm  täv  ooa|JLup(tt)v  eiul  xdc  vauc 
dviQif<xifov  1,  29,  7;  xd  xxVjvtj  |xex'  aOxÄv  dirr^YaYov  4,  4,  1,  xd 
i)p£|jL|xaxa  4,19,4;  xd  d^dXixaxa  —  diri^Y^T^'^  ^^  '^^  ic^Xeco;  21, 
30,  9;  YpQtfxjxaxocpopov  tiori'^a'^o'^  1,  79,  9;  etoY^fotlfe  xou;  ßaaiXfoxouc 
3,  44,  S;  xd;  cppoupd;  eSifjifQiYSv  23,  8,  1  ;  xpixov  ifj  xuj^yj  8pa(ia  xaxd 
T^iv  Gtüxov  xatpov  £7C£io7jYaYS  23,  10,  12;  £Tr£ioT^Y^Yov  (atj^övi^v  »sie 
i!;rin'en  zu  einer  List«  29,  2ö,  1 ;  SieXuoavxo  xal  xaxT^^^T^^  '^^^^ 
'^•JY'^oa;  4,  17,  9;  aDva^a^wv  xd  TuXr^ihj  Tzapi^'^a-^e^)  v£av(oxoü^  3, 
62,  3^);   Tzapri^a-^ti')   x?>v  <PtXnrr:ov   et;  xtjv  tuoXiv  15,  24,  3;    xov  Xa(- 


0  Ausserdem  der  Iiifiniliv  tov  )jpüo4v  eU  xfjv  d^opav  auva^aYStv  4  6,31,3, 
und  das  Particip  ouva^aYcov  td  ttXtjOt]  3,  68,  3. 

2)  Der  Begritr  »in  eine  Versammlung  einführen«,  welcher  hier  (wie  auch 
23,  1,  8:  siehe  S.  120)  durch  Ttapaystv  gegeben  isl,  wird  3,  63,  t  betreffs  der- 
selben Sache  durch  Trapsiad'ctv  ausgedrückt. 
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pcova  TtapTQifaYov  ti^  xpioiv  24,  7,  7  (vergl.  S.  54);  xa  TrpoetpTrjfxsva 
icdvia  icapeiGT^ifaifov  4,21,3;  dooCav  itoXoTeX*^  itpooT^Ya-ye  Tcpo; 
t6  xlfievoc  TÄoxXyjictoG  32,  27,  1 ;  icoXXoöc  Treidoi  xal  Xi-^to  TcpooirjYdi- 
IfSTo  2,  38,  7;  KopivdCoo^  irpoöYjYdTexo  icp6(;  t^jv  tcBv 'Aj^aiÄv  icoXiTe(av 
2,  43,  4;  icpooYjifdiifeTo  tJjv  Aoaifiaxe^ov  iriXiv  15,  23,  9^). 

XVI. 

1 .  Was  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  über  ä^etv  und  dessen 
Zusammensetzungen  bemerkt  wurde,  und  was  nun  weiter  über  bidvai, 
Tuiirreiv,  ttoiciv,  cpepsiv  und  Gomposita  sowie  über  ou(ißa(veiv  zu  sagen  ist, 
soll  hauptsächlich  als  Vorbereitung  dienen  für  die  Untersuchung  über 
die  Verba  ßdXXetv,  if^^eoftai,  l^eiv  und  andere,  deren  Imperfect7  und 
Aoristformen  nur  wenig  sich  unterscheiden,  also  auch  leicht  in  den 
Handschriften  verwechselt  werden  konnten^).  Diesem  Zwecke  der 
Vorbereitung  glauben  wir  hinreichend  zu  genügen,  wenn  wir  bei  btdi- 
vai,  icoisiv  und  cpspeiv  hauptsächlich  den  eigenthümlichen  Gebrauch 
des  Imperfects  besprechen,  dagegen  das  Vorkommen  des  Aorists  als 
der  regelmässigen  Erzählungsform  nur  nebenbei,  soweit  als  erforder- 
lich, berühren.  Anders  steht  es  mit  luiTTcetv  und  oü(xßa(veiv,  wo  vom 
Aorist  auszugehen  und  erst  anknüpfend  daran  das  Imperfect  zu  be- 
handeln war. 

2.  Bei  zwei  von  bxdvai  abgeleiteten  Verben,  nämlich  d^toxao- 
Oat  und  oovioxdvat  nebst  seinem  Medium,  ist  ein  häufigeres  Vorkommen 
des  Imperfects  zu  beobachten.  Auch  von  anderen  Zusammensetzungen 
findet  sich  manches  Charakteristische.  Wir  beginnen  mit  dem  ein- 
fachen Verbum  und  lassen  das  übrige  in  alphabetischer  Reihe  folgen. 


4)  Hierzu  kommen  folgende  Infinitive  und  Participia  des  Aorists:  dvaj^&TjVai 
39,  40,  1;  diraYaYetv  »in  Haft,  zur  Untersuchung  führen«  5,  45,  9.  5,  4  6,  3.  5, 
27,  4;  eioa^aYSiv  (aöXov  xat  ^üft|jL(Jv)  4,  20,  6,  eJoa^aYdvToc,  e{aaYa7(JvTe;  (in  die 
Volksversammhing,  in  den  Senat  einführen)  30,  4,  6.  23, 4,  8  ;  xaraYa^ivTe;  4,  6, 4  ; 
fieTaYa^eTv  5,  I,  9.  23,  40,  4;  izapeioa^a^ti^  4,  24,  4.  6,  47,  7.  8.  6,  66,  42, 
irapeiaaYaYrfvTcuv  2,  7,  8  [von  demselben  Verbum  kommen  ausser  dem  Indicativ 
des  Präsens  (3,  47,  8.  5,  2,  6.  9,  46,  4.  40,  2,  6)  noch  folgende  Formen  der 
Dauer  vor:  irapeiaexYeiv  3,  63,  2,  icapsiaaYsoOai  (Passiv)  4,  4  8,  3,  TcapeiadY^^'^s; 
3,  47,  7,  TcapeiaaYOjiivcov  (Passiv)  6,  34,  4  3];  irpoaYaYcJvTe;  4,7,  4  2.  4  5,  32,  3; 
i:pooaYaY<J[ievo(;   4  0,  4  8,  3,  irpooaxttivTcov  6,  20,  4. 

2)   Vergl.  oben  S.  36,  unten  Abschnitt  XXI,    4. 

Abhandl.  d.  K.  8.  GeselUch.  d.  WUsenioli.  XXX.  9 
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Tlapa  ToüTov  ex  t(5v  6uo>vu[iu>v  Tatavio  FaXdiat  xal  Opaxs^  5, 
82,  6^);  o{  [liv  o5v  OptYjveC;,  tbc  Ifiol  Soxetv,  6pSa)(;  roxavTo  —  6  8' 
'Aptapdd7]<;  icoXXotc  e86xet  TcapaTrCTrxetv  to5  xa^xovTo<;  33,  6,  3  f.^). 

rioXXal  [lev  TcöXetc  TupoaexCdevxo  xaiv  (igaofaiiov  —  Ixt  5e  7cXe(oü<; 
dcpCaxavxo  xAv  7uapadaXaxx(a)V  1,20,6^);  oü  [x-Jjv  d^pfoxaxo  xo5  icoietv  xd 
Tcpö;  x^v  <3u>XY]p(av  1 ,  87, 2 ;  dcpCaxaxo  xot(;  XoYta[iot(;  xoG  ßtdCeodat  u.  s.  w. 

4,  71 ,  1  (vergl.  S.  25) ;  oöx  dcpCoxavxo  X7j(;  Tupodsaeax;  ou8'  SYxaxIXetirov 
xdc  Iv  a6xot(;  iXir(8a(;  2,  53,  1 ;  Odßto(;  xaxa>;  [xev  "^xcoe  —  oo  [i-Jjv 
d(p(oxax6  Y^  "^^  icpodeaeox;  3,94, 8;  x^c  icpodeaeox;  oox  d^p^oxavxo  1, 
55, 4,  und  ähnlich  4, 87, 1 .  Im  ganzen  ist  freilich  der  Aorist  häufiger  an- 
gewendet worden,  und  zwar  habe  ich  die  Formen  dicsaxir],  direaxTQoav 
angemerkt  in  der  Bedeutung  »abfallen«  1 ,  83,  1 1 .  2,  39,  7.  3,  90, 1 3. 

5,  50,  8.  5,  70,  10,  ferner  in  der  Bedeutung  »abstehen,  aufgeben« 
(theils  mit  Genitiv,  theils  absolut)  1,  88,  12.  3,  19,  4.  5,  4,  13.  5, 
52,  8.  11,  15,  2.  14,  5,  5.  16,  31,  8,  besonders  mit  den  Genitiven 
x^C  lirtvoCac  2,  66,  4.  5,  52,  11,  xij;  ÖTro^ta;  3,  12,  1,  x^;  iX7c(8o; 
5,  73,  2.  8,  15,  3,  x^c  Trpodsaeo);  5,  76,  6,  x^;  eTrtßoX^;  3,  51,  1. 
3,  64,  8.  4,  79,  7.  5,  46,  4.  5,  48,  15.  5,  57,  7.  5,  62,  5*). 

rioXXoöc  i^äp  xouxoü  xo5  |xepoü(;  xal  7capaß6Xoi)c  d^Ävac  8taaüv- 
(axaxo  xal  |xe&'  if)|xepav  xal  vuxxcop  1,  42,  13^). 

MeCCovoc  lv(axaxo  icoXefioo  xaxapj^i^  1,71,4^);  ('Avxfo^o«;)  evia- 
xaxo   xbv   irpb^  'Aj^atbv  ir6Xe[iov    5,  107,  4^.     Hingegen   xöv  irpostpYj- 


\)  Hierzu  die  abhängigen  Formen  der  Dauer  taraobai  xaxa  8uo  icpcoroaxd- 
Ta;  \S,  30,  9,  otJSevi;  ifjiTtoScbv  aötoi;  btafiivoo  \,  \9f  4  5. 

2)   Hierzu    d8(xa>;  loraa&at  xal  X(av   4y^vvü)<;  4  8,  3,  2,    eöXaßÄ;  foraa&at 
xal  voov£X<i>c  <8,  33,  4,  toü;  xaxd  t4  ßiXTtarov  btapivooc  24,  <2,  4. 
3j   Hierzu  ai  icXe(ooc  dcpiordp^vai  irtfXeic  \,  4  6,  3. 

4)  Erwähnt  sei  hier  noch  das  transitive  dTcoorijaai  5,  76,  7,  (xoü;  Xoiiroix; 
dTcioTTfjaav  x^;  ^pfjtf^;),   5,  5,  2   (dico jx^aai) ,   4,  88,  9  (toü;  ditoanljaavxa?) . 

5]  Vergl.  oben  S.  24.  Die  Zusammensetzung  von  oovioxdvai  mit  8id  ist 
nach  den  Spuren  der  Ueberlieferung  von  mir  hergestellt  worden.  Aehnlich  hat 
Polybios  8iaxaxe}(eiv  gebildet.  Vor  Composita  mit  auv  kann  auch  noch  die  Prä- 
position inl  treten,  wofür  aus  dem  Polybianischen  Sprachschatz  iiciaovaY^^^)  ^^^^ 
ouvaTTteiv,  iiricuv&^xai  anzuführen  sind. 

6)  Vergl.  auch  Sfjta  T(j>  xijv  lapivrjv  copav  ivtoxao&ai  2,  64,  \ ;  x^;  iapi- 
v%  &pa;  iviarafjivr^c  2,  54,  6.  3,  77,  4,  xr^;  Ospeta;  4,  37,  3.  24,  4  8,  4  ;  xoG 
dipooc  iviaxa(jL£Voo  2,  65,  4. 

7)  Aehnlich   steht    der  Infinitiv  der  Dauer  2,  74,  9.     Dieselbe  Form  findet 
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jiivov  Iveorfjaaxo  Tr6X6|xov  4,  2,  1 1 ;  6  7rpoetpir]|xevo(;  eveaTT]  iroXeixoc  3, 
6,  1 ;  ipT*})^  eveaxT^aaxo  xai  [itaoc  1 ,  82,  9 ;  rJjv  dpx'J)^  Ivean^aaTo  x^c 
icpo£ip7]fAiv7]<;  l7ctßoX^<;  18,  41,  6'). 

Ek  xoiauxTjv  Y^tp  aüxot)<;  —  IvSeiav  xad(axaaav  1,84,  2;(i 
ßaatXeöc)  xaft(axaxo  xa  xaxa  xac  ireptS  aaxpaiceCac  5,  54,  9 ;  Apaxo; 
xad(axaxo  |X8v  efi;  xov  svtaoxbv  xbv  eirtövxa  axpaxYjY^«;  —  oStco)  8'  l|JieXXe 
x9jv  dpx'Jiv  £Ssiv  4,  6,  7.  Weit  häufiger  ist  der  Aorist,  und  zwar 
stehen  die  transitiven  Formen  xaxeaxYjae,  xaxecrnjaav  (Beamte  wählen, 
Gesandte  bestellen,  ein  Gemeindewesen  einrichten,  Truppen  aufstellen) 
2,  8,3.  3,87,  9.  3,112,  3.  3,113,  3.  5,  30,7.  5,  53,  4.  5,  54,11. 
5,  108,  10.  23,  18,  4.  24,  10,  8.  28, 12,  9.  33,  9,  3 2),  xaxeaxVjaaxo, 
xoxeaxT^aavxo  (Angelegenheiten  ordnen,  Gesandte  bestellen)  2,  1,  5. 
5,  102,  10.  38,  7,  3^);  ferner  das  Intransitivum  aixtoc  xaxeaxT]  4, 
27,  8,  xöptoi;  xaxscmQ  5,  10,2,  xuptot  xaxeaxr^oav  2,  5,  4.  11,18,8,  siel 
xoiaoxTjv  p;(6|XY]v  xaxeaxYjaav   16,  31,  8. 

Toö<;  jiiv  Steaüpe  j^XeodCcov,  xfiv  Se  xaxaviaxaxo,  xooc  8  e^sir- 
Xr^xxe  Xoi8op(i5v  4,  3,  13,  und  ähnlich  zwischen  anderen  Imperfecten 
xaxovfoxaxo  x<ov  dp^o'^xcov  38,  10,  7;  xaxaviaxaxo  (wozu  der  Genitiv 
aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen)  38,  11, 1^). 

ToiauxTjv  -ydp  IxirXYjStv  Tcapiaxa  xh  aoixßatvov  xotc  ßoYjdoöatv  1, 
48,  6  (entsprechend  geht  vorher  oüvsßatve ;  dasselbe  folgt  hinterher 
nochmals);  xdXXa  (xd^fiaxa)  xouxoic  —  irapiaxave  0->Yo5vxa  3,  113,  8 
(zvnschen  anderen  ähnlichen  Imperfecten);  o{  dTuö  xoö  8eStoG  xepaxoc 
—  x9]v  l|ißoX'}]v  ex  86paxo(;  Trotoü|xevoi  7cap(oxavxo  irapd  TrXeopdv  xotc 
TroXefifoK;  3,  1 1 5,  9  ^).    Dagegen  findet  sich  der  Aorist  Trapeaxr^ae  (rir- 


sich   in   der  Bedeutung  »Widerstand  leisten«   2,  46,  i.  3,  97,  \,   wozu  noch  das 
Particip  lvicrra{jiivtt>v  35,  6,  1   kommt. 

{)  Hierzu  ictfXe(jLov  IvoTTjodtJLevoi  32,  83,  8;  itapd  «poaiv  lv(7nj9d(jL£Voc  tov 
a&xoS  ß(ov  <8,  54,  H. 

t)  Hierzu  ti  iroXfxeüfia  xÄ  icatpiov  aöroT;  xatacrr^oac  2,  70,  \. 

3)  Hierzu  xaraoTTjodifAevo;  td  xaxd  xjjv  itrfXiv  8,  64,  2,  und  ähnlich  xaxa- 
(rrrjaa|iiv7j  2,  8,  5. 

4]  Dagegen  der  Aorist  xaxavioTTj  t<ov  iroXe[t(tt>v  \,  46,  4  0,  und  ähnlich 
xatavaatd^  I,  46,  4  2. 

5)  Hierzu  die  abhängigen  Formen  der  Dauer  fxavJjv  icapioravai  irCcrriv  4, 
40,  3,  f  ptfvY](ia  xal  dap9o<;  —  irapioxdvai  5,  83,  5,  d(ipao;  Tcapicrcavooaa  3, 
96,  3 ;  (ie^aXT^v  6pjii]v  xal  itpo8ofi(av  7tap(aTa9dai  oovißatve  toT;  veav(9X0ic 
40,  \\,  8. 

9* 


132  FrIBDUCH    HllLTSGH, 

TOü(;,  {TCTcei;)  3,  62,  5.  3,  72,  9,  (ipfxVjv)  2,  48,  5.  4,  5,  9.  5,  36,  8^), 
icapeon^aaxo  t?>v  veavfaxov  irpo;  xo  xoivcovetv  29,  3,  5^);  aüT(j>  taüTijv 
icopeaTTjaavto  rJjv  Ivvoiav  23,  10,  4;  et;  xotaü-njv  öpji^jv  xal  Tcpodu|A(av 
icapeoxY]  xi  icX^do<;  11,  12,  2,  und  ahnlich  22,  11,  13. 

Eüdsox;  xou(;  lupcoxooc  (ZTuoßabovxac  aüv(axa  xal  TcapexdXei  3, 
43,  1 1 ;  wvtaxave  x^jv  dSaxoXoüftT^aooaav  eövoiav  4,  6,  6  (vorher  gehl 
bizh  rJjv  o'j^iv  ex(ftet  xQi<;  laofieva;  (o^f sXeiai;; ;  icpaiffiaxtx'Jjv  äoojiivTQv 
aüv(oxaoov  xi^v  eirl  xov  AoxoGpYov  eirfdeatv  5,  5,  4;  (xoüc  dvxncoXixeoo- 
[16voü;)  oüvioxave  xotl  xu)  OiXdnru)  4,  82,  ö  (ähnliche  Imperrecta  gehen 
vorher).  Charakteristisch  steht  auch,  abhängig  von  direipäxo  oder 
ETreipfivxo,  der  Infinitiv  der  Dauer  aüviaxdvetv  3,  108,  4.  5,  67,  9. 
28,  20,  6.  32,  15,  8.  Beliebt  ist  ferner  das  Imperfect  des  transitiven 
Mediums:  aovtaxoxo  [xexa  01:008^;  Ip^a  xai  luoXiopxtav  1,30,5;  aovfo- 
xavxo  xlv  Tcpo;  AhcüXoi);  7r6Xe|xov  2,  37,  1 ;  xaxsTreipaCe  xal  oüv(oxax6 
xtva;  dxpoßoXia[ioü(;  2,  54,  9;  xaüxrj  irpooepaive  xal  xaxd  xoüxoüc  ouvCa- 
xaxo  xoix;  xteou;  xä;  xäv  [i7jj(avrj|xdxu>v  xaxaoxeud;  5,  71,  5;  oo^tio- 
xaxo  |xeY^Xo|iepd>;  xtjv  iroXtopxiav  21,  27,  2;  aüviaxavxo  x^)v  StxaioXo* 
Iftav  dvexa&cv  Trpocpepofisvoi  xd  TrpoYSTfovoxa  acptat  cptXdv&püoTra  20,  9,  7. 
Das  Imperfect  des  intransitiven  Mediums  findet  sich  in  den  Ver- 
bindungen dvoirXot  wviaxavxo  1 4,  5,  2 ;  xd  xepaxa  —  xooxovl  oovfa- 
xaxo  x^iv  xpoirov  5,  82,  3,  dxpoßoXia|xot  aovCoxavxo  5,  80,  7*).  Die 
diesen  Imperfecten  entsprechenden  Aoriste  aüox^aat,  ouoxV]aaodat, 
auax^vai,  deren  Indicativ  häufig  vorkommt,  brauchen  hier  nicht  im 
einzelnen  aufgeführt  zu  werden^). 

XVII. 

1.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  irCTrxeiv  in  seinen  verschiedenen 
Bedeutungen,    und  zwar  sowohl  das  einfache  Verbuni  als  seine  Zu- 


\)  Hierzu  izapaorr^aa^  (td  7rXT|ftT|,  Xifxßov)  3,  55,  6.  30,  9,  3,  (ipf^^v)  «, 
45,  3.  3,  71,  8;  irapaTcf^aai  (tJjv  dXrjbivoitdrrjV  SidXrj^iv,  TfjV  ToiaüTTjV  iriortv) 
1,  65,  9.   6,  57,  1. 

t\   Vergl.  auch  irapasTTiadjuvo;  tou;  ooEavri;  ti  ite7:pa)revai  Sia^ipov  6,39,2. 

3)  Hierzu  der  lutiDitiv  der  Dauer  irpocpavy;;  f^v  0  {liXXcov  i^m^f  i%  ttj? 
exatepcDV  ouvtTraaOai  cpiXoTifjLia;   \,  %e,  3. 

i[  Die  betretTendeo  Formen  sind  von  Sch\vci(;liaeuscr  im  Lexicon  und  C.  Wun- 
derer Acta  semiii.  Erlang.  IV  S.  350  zusammcn^^estellt.  Hinzuzurü^eu  ist  der  in- 
transitive Aorist  eirl  irosov  auvsjXTjaav  3.  40,  n. 
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sammensetzungen ,  als  erzählende  Zeitform  zu  allermeist  den  Aorist 
aufweisen.  Denn  das  Fallen,  mag  es  nun  das  Eintreffen  in  einem 
bestimmten  Zeitraum  oder  die  Unterwerfung  unter  die  Gewalt  des 
Siegers  oder  den  Tod  auf  dem  Schlachtfelde  bezeichnen  oder  in 
Zusammensetzung  mit  Präpositionen  ein  Hineinfallen,  Herausfallen 
u.  s.  w.  bedeuten,  muss  in  der  Regel  als  eine  abgeschlossene  Hand- 
lung der  Vergangenheit  erscheinen,  und  nur  aus  ganz  besonderem 
Anlass  wird  der  Berichterstatter  die  Form  der  Dauer  oder  Entwicke- 
lung  vorziehen. 

Anlangend  den  Gebrauch  des  Aorists  vom  einfachen  Verbum 
weisen  wir  auf  folgende  Stellen  hin:  xaöxa  [xev  o5v  e{(;  rJjv  irpotepav 
eiceaev  <^Xu|xirid6a  4,  14,  9;  aj^eSbv  airavxa  td  xaxd  xiJjv  ofxoofievYjv  h 
oüjf  5Xot(;  Tcevxi^xovxa  xal  xptalv  Ixeatv  üttö  [i(av  dpj^ijv  sTueae  x^jv  *  Pco- 
[ia(u)v  1,  1,  5,  ein  Gedanke,  den  der  Schriftsteller  fast  genau  mit 
denselben  Worten  6,  1,  3  und  39,  19,  7  wiederholt*);  xeXo;  aüxoo 
irdvxec  —  STreaov  3,  116,  11;  xax'  aoxbi  sTueae  xbv  xtvSovov  4,58,9; 
oi  {d^  lireaov  of  5e  xaxexpaü|xaxiaöir]aav  5,  100,  2;  xexxapdxovxa  [xev 
67ceaov,  edXcoaav  hk  irepi  Siaxoaiou^  xfiv  ttsCäv  4,  59,  3;  STreoov  et(; 
oxxaxooCooc  1,  34,  9;  eireaov  |isv  ei^  (xup(oi)^  edXtoaav  8^  zlc,  xsxpaxia- 
j^tXtoo;  1,  78,  12;  lireaov  xdiv  'Pü)|iatü)v  —  a)^s86v  et;  (xoptoo;  xal 
xexpoxtaxtX{oo(;  3,  84,  7,  und  ähnlich  mit  eu  3,  85,  5.  3,  117,  6.  5, 
23,  5.  5,  69,  10,  sowie  an  vielen  anderen  Stellen;  Itooov  oox  eXdx- 
xoüc  |Aop{a)v  6,  73,  16. 

Dagegen  begegnet  uns  ein  Imperfect,  welches  deutlich  als  Form 
der  Dauer  gekennzeichnet  ist,  31,  7,  7:  ixaxbv  xal  stxoat  xdXavxa  x(j> 
8i^|i(i>  7rp6ao8o(;  Ituituxs  xad'  Ixaoxov  lxo(;.  Auffällig  könnte  erscheinen 
1 ,  87,  1 :  irapd  iroSa;  sTTiircov  aoSt;  xai;  eXirtatv ,  wenn  nicht  dieser 
Gebrauch  des  Imperfects  bei  Adverbien,  welche  »sogleich,  sofort« 
bedeuten,  anderweit  hinreichend  festgestellt  wäre^).  Ueberdies  ist 
irfirceiv  xat<;  iXizlot  zu  vergleichen  mit  ähnlichen  Ausdrücken  von 
Affecten,  die  vermittelst  I[i7u(7uxetv  gebildet  werden  (S.  137). 

2.    Demnächst    sind    die    zusammengesetzten  Verba    dvair(7cxetv, 


\)  Vcrgl.  auch  fjLexa  xi  xaxaYcovioftr^vat  xi  SXa  xal  iteaeTv  cf?  xi]V  xmv 
*Pa)jia((i)V  i^ooofav  3,  4,  \t.  In  freierer  Weise  wird  auf  die  obigen  Stellen  Bezug 
genommen  8,  I,  4 :  xouxo  8'  laxt  x6  icdvxa  xd  YV<i>ptCtf(isva  pipT]  x^^  o{xoo[jiv7|; 
üicA  ji{av  ipxV  ^^^^  Süvaaretav  dYa^eiv. 

2)  Abschnitt  VIII,    \,  3.  10. 
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aTcoichcTCiv,  Stairdrceiv,  exTchrceiv,  Tuapairfircetv,  icpoicCTCXCiv,  ao|Aic(irctiv 
wegen  ihres  aoristischeo  Gebrauchs  hervorzuheben^).  Nicht  als  ob 
sie  überhaupt  keine  Formen  der  Dauer  aufzuweisen  hätten:  es  findet 
sich  das  Präsens  einigemal,  und  etwas  häufiger  der  Infinitiv  und  das 
Particip  der  Dauer  ^);  nur  das  Imperfect  ist  mir  von  diesen  Verben 
nirgends  begegnet.  Sollte  indessen  bei  weiterem  Nachforschen  noch 
die  eine  oder  andere  Imperfectform  sich  vorfinden,  so  würde  es 
trotzdem  feststehen,  dass  der  Aorist  von  allen  diesen  Verben  die 
weitaus  vorherrschende  Form  ist. 

Wir  lassen  nun  die  Einzelbelege  der  Reihe  nach  folgen. 
Täte  ipfiatc  dveireaov  4,  51,  18,  tat;  (po^at;  20,  4,  6, 
'Opdb^   dTceireoev   iizl  rJjv   -^rpt   6  Sxiiriiov  (sprang  vom  Pferde 
herab)    35,  5,  2;    Zdpaxi    7rpoa7ueau)v    diteiteas    4,  36,  5;    7coiY]ad|Uvoi 
icpooßoXd;  direTOoov  4,  16,  7^). 


\)  VoQ  liciir(icT£iv  habe  ich  angemerkt  die  Participia  des  Aorists  iiriireoobv 
auTotc  a{(pvt8(tt>c  1,  24,  4,  acpva>  xal  icapa8({S(i>;  4,  61,  3;  ImireotfvTS^  \0,  \l,i. 
\S,  26,  \i. 

2)  Vergl.  fifxa  irdvxa;  4va7c(irTeiv  icp'  aötoi;  —  ouveCdiCov  1,  2<,  %; 
6  icpo8ip7jpivoc  xtfXicoc  2xic(icT8t  Ix  Tou  SixsXixou  ireXaYOUc  4,  63,  5;  ai  {)ü98ic 
Ttt)V  eU  TOüTOV  IxTTnrrcJvTCDV  itoxafjLwv  4,  42,  5;  täv  p-iv  xaöiWvTCDV  iv  toTc  ßpd- 
Yßji  Tmv  o'  IxTTiTTTcJvTcDV  oxacpwv  1,  51,  H  ;  oid  TÄ  irpo^avo);  —  IxiriTureiv  to5 
xaÖYjxovTo;  12,  14,  7;  I^cd&oüvts;  irav  t4  irapairTirTov  iv  rat;  Su9)ra>p(ai;  3,  51,  5; 
'tva)  Tziv  t4  irapaTcTircov  (quidquid  inciderit)  I?  iroffjLoo  irapay^eXAcüaiv  3,  \t,  6; 
TcoXXoT;  l8(Jxei  irapaTcfirreiv  toü  xaÖTjxovTo^  33,  6,4;  äyvosTv  ecpr^  xal  icapairdrreiv 
aüT(Jv  18,  36,  6;  (6  irposipTifiivo;  x(JX7:o?)  icpoiriirTst  irepl  tpiaxtfaia  otdSia  4, 
63,  6;  irpOTctirreiv  dva^xr;  ttjV  adpiaav  18,  29,  4;  (Sp^ava)  7rpo:r(7rcovTa  icoXo 
TT,?  iirdX^eox;  8,  7,  8;  (xXtixaxa)  ttoXü  Trpoirtirrooaav  Tuiv  i^ßdX(i>v  8,  6,  4;  toü? 
irpoirtircovTa;  [Schweighaeuser  für  TTpooTTtTTTovia;)  28,  3,  4:  (xd  ouoTT^fiata  täv 
6ü)v)  oofiirdcTei  —  äXXyjXok;  12,  4,  40;  (ot  Tthtoi'  dvttot  0üfiir(7rT0VT6c  toT^ 
üTcoIloYtoic  3,  51,  5;  aop-irtiTTovre;  dvifoi^  toT;  cpsu^ouat  4,  12,  7,  und  ähnlich 
4,  12,  12;  TÄv  (vsuiv)  xatd  tov  siottXoüv  —  oo[jiiri7rroü3Äv  1,  50,  3;  aurai  al 
TcXsüpal  oofjLit(rrooaai  7:po;  dXXrjXa;  xopocpijv  itotoüai  Toii  tpf/tüvoo  u.  s.  w.  2, 
14,  5;  Ttt)v  8td8(i)v  —  ivraü&a  O'jfjLTrnrrouaoiv  4  0,  28,  7.  Dass  z.  B.  ein  Imperfect 
iEßT^iircov  dem  Spracligebraucho  des  Polybios  nicht  zuwider  sein  würde,  beweist 
das  Vorkommen  von  oovsEeirnrrov  27,  9,  9  (S.  139).  —  Auch  Perfectformen  finden 
sich  von  diesen  Verben ;  mehrere  derselben  werden  von  Schweighaeuser  im  Lexi- 
con  nachgewiesen. 

3^  Der  bei  d7coir(7rreiv  eigentlich  erforderliche  Genitiv  ergänzt  sich  an  obigen 
Stellen  leicht  aus  dem  Zusammenhang;  dagegen  finden  wir  ihn  beigefügt  21,11,43: 
Ta»jTT|;  dTCOireowv  tt^;  eXittoo;,  2,  53,  6  und  16,  1,  8:  dTToireawv  xal  rairr^^  x^c 
iXirtoo;  (ähnlich  9,7, 1  bei  dTroTreicTiüXU);),  9,  9,  3:  TaüTTjC  diroics^ovTa  xf^^  icpooßoX^c* 
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Aieiceoov  ef;  tJjv  'AoirfSa  7üapaS6So)c  i,  34,  11;  xoG  xaipoö  8is- 
Tceae  9,18,5;  ^j  to5  T(too  7üapooa{a  xal  icpoaSoxCa  toStov  t6v  Tp6icov 
Sieiccoev  23,  5,  18;  xal  xot  (i-j^v  xaiot  ri^v  ßoi^detav  oQiox;  SilTueoe 
29,25,5^). 

'Ex  T^C  oxpaToireBefac  dSsweoov  1,30,12,  und  ahnlich  1,74,5. 
2,  7,  6;  (Scoc  ou)  iSeireaov  W  Ixefvcov  ei<;  rJjv  'IxaXCav  1,  79,  6;  xaft' 
oöc  xatpo6<;  i^eireoe  Aecov(8>]c  Tjjc  <ipx^C  4,  35, 1 1 ;  xi\o<^  d^eircaov  dx 
T^(;  7c6Xe(oc  5,  4,  12;  [itxpoö  Seiv  i^eiceaov  ix  r^c  icaptjißoXij;  5,  52, 
1 3 ;  ou  (i6vov  dEeireaov  dXXot  xal  toic  Skoi^  docpdXiQoav  1 0, 1 7,  4 ;  diuco- 
Xexo  xal  t^c  ßaoiXeCac  d^eircoev  32,  25,  2^. 

*AveXirf<JTü>(;   icapeireae   y^F^^^^   ^^^  "^^^^   axTjvJjv  täv  MaxcSövcov 

15,  28,  4;  icoXü  ti  icapeicsae  toö  xaÖT^xovxo;  8,  13,  8*). 

'Eirl  Tzokb  Tcpoeiceaov  3,  115,  8*). 

'AaSpoößac  oüveireae  tcj)  axpaTYjYO)  icpb;  xd  Y^'^axa  39,  4,  1;  x6xe 
5-}]  xd  TceCtxd  oxpaxiireSa  —  auveiceaev  dXXi^XoK;  3,  115,  4,  und  ähnlich 


\)  Hierzu  der  Infiniliv  SiaireoeTv,  abhUngig  von  O^XovTac  1,  75,  6,  von 
eoireuos  4,  86,  4,  von  iirsßdXexo  20,  \\,  4,  von  liceipaxo  4 1,  H,  4.  Letztere  Stelle 
bietet  ein  beachtensv^erthes  Zeugniss  für  die  Vorliebe,  mit  welcber  Polybios  von 
irdrreiv  und  den  oben  behandelten  Zusammensetzungen  den  Aorist  gebraucht ;  denn 
sonst  ist,  abhängig  von  iiretpcufir^v,  der  Infinitiv  der  Dauer  üblich  (Y,  2).  Femer 
sind  anzuführen  die  Partieipformen  Staiceocbv  xr^^  icpodioecoc  10,  8,  9,  Siaireoo^onrjC 
a5xq>  tr^c  imßoXr^;  5,  26,  16,  und  ähnlich  5,  92,  7.   Fragm.   43. 

2]  So  auch  Infinitiv  und  Particip :  ^fxa  xcp  icpcoxov  e{^  tdc  eöpo^ci>p(ac  ixireoeTv 
12,19,6;  oovißT)  —  dxireoeTv  2,  9,6.  23,  8,  7;  6d5ac  ixTceoetv  39,  18,6;  ixiceocov 
x^^  2i:dpxr^?  2,  41,  4,  Ix  xf^<;  ipx^^^  ^i  ^»  ^5  xaüxr^C  x^^  iiroxp{aea>c  ixiceaotSarj^ 
31,  8,  10.  —  Angefügt  seien  hier  noch  von  iirtirdrxeiv  die  Aoristformen  iiciireacov 
1,  24,  4.   4,  61,  3.   14,  5,  3,  litwtea^Jvxe?   10,  17,  4. 

3)  Hierzu  der  Infinitiv  ifxa  Xfp  rapaTreasiv  xo2>^  Suoxovxac  11»  16,  2,  ifxa 
x«p  icapaireseiv  xaxd  xmv  6ir8vavx(fDV  xiv  xaip^v  11,  16,  1 ,  und  das  Particip  in 
verschiedenen  Wendungen:  icapaTceaiv  eU^Ap^oc  2,  53,  6;  xaxexd^^aav  ef?  xi 
lafiix&v  itapaTcea'fvrE^  4,  80,  9;  (iva)  Tzapaizzoirzs^  oSxot  —  iptpöxet;  ^evoivrat 
u.  s.  w.  3,  117,  8;  wv  xat  TcapaTra^fJvxmv  xaxd  ßo-fifteiav  31,  16,2;  icapaTceootJ- 
OTj?  Ix  Maxaicovxfoo  ßor^fteia^  e??  rJ)v  dxpov  8,  36,  1 ;  icapoirejrfvxo^;  xoo  xaipoa 
1,  75,  9,  und  ähnlinh  12,  6,  5;  icapaTCsafJvxo?  itXo5  xoT?  if«pl  xiv  AcoptfAaxov  4, 
57,  6;  ßpa/3ia?  adrcp  Tcapairaaoior^?  d9op;A7|(;  1,  55,  6;  icav  xi  irapairsoiv  xr^«; 
68oo  3,  54,  3;   ':pttetpa>v  d3(xa)<;  irav  xi  7rapaiC83(Jv   11,  4,  5. 

4)  Hierzu  ;l«><;  9v;  ^\>^%  xiv  Sxepov  aixmv  irpoireosiv  1,  58,  8;  jjLia<;  vem<; 
xaxa^pdxxoo  Sid  rijv  7cpo&oji(av  icpoic8ao(Sa7)(;  1,  20,  15. 
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21,  28,  10^);  aüveiteae  ^eveaSoi  1,  53,  4.  2,  41,  10.  3, 107,  4,  -ytveo- 
»at  ouvdTOoe  29,  22,  3.  31,  22,  3.  39,  19,  3^). 

3.  Von  den  eben  bebandelten  Verben  unterscheidet  sich  Ijiicdc- 
xeiv  nicht  etwa  durch  ein  seltneres  Vorkommen  des  Aorists,  sondern 
lediglich  dadurch,  dass  neben  dem  Aorist  auch  das  bnperfect  beliebt 
ist.  Zunächst  geben  wir  die  Fortsetzung  der  S.  134  begonnenen 
Uebersicht:  evsTceaev  ti<^  irXeüptTtv  2,  4,  6^);  Tcap'  oXi^ov  aui^c  'Avvi- 
ßa<;  eic  xö  icapoiuXi^oiov  d[idpTY]{ia  irpo'^avfoi;  Iveireaev  1,21,9;  cic 
ToiauTYjv  Stacpopdv  xal  xa)^eS(av  evsireaov  2,  41,  9;  e(c  XTjXixauTTjv  daxo- 
jfiav  evsTreae  7,  5,  6 ;  sveireoev  et;  r))v  Trpoetpr^fievTjv  dvjjla^  32,  6,  7; 
et;  icapaXoYou;  xtvd;  eveTOaav  6p|id;  xai  Tuapaaxeod;  33,  17,  1  ;  ei; 
7cp6ßX>]|xa  Tra(x|isYSÖe;  evsTcsae  28,  1 3,  9 ;  et;  iropdXoifov  dveiceoe  8id- 
fteaiv  29,  22,  1 ;  si;  dTcopfav  evsTceaov  23,  4,  13*);  et;  xivSüvoü;  iuoXXou; 
eveireaev  22, 7,  2**);  IlptTivet;  eveireaov  icapaX6Y«)  oüfi^opa  33,  6, 1.  Wäh- 
rend hier  überall  das  Subjekt  ein  persönliches  ist  und  das  Schlimme,  in 
welches  jemand  geräth,  durch  den  Accusativ  mit  et;  oder  den  Dativ 
ausgedrückt  wird,  rückt  dieses  Objekt  in  den  folgenden  Fallen  an 
die  Stelle  des  Subjekts:  8etvTQ  xi;  dpj^Yj  xaxÄv  eve-ireae  23,10,1; 
TrpcüXY]  xt;  eveiceaev  6p(x>]  xal  CijXo;  32,  11,  2;  eveireae  xt;  6p[iY]  xä 
}tlxi7ciu>vi  xal  StaTOpYjat;  33,  5,  1 ;  eveiceae  (le^aXif]  xoi;  TuoXixeüojievoi; 
aTTopia  27,  14,  1  ;  eveireae  xi;  ircota  xoi;  veot;  icapdXoYo;  35,  4,  3. 

Dagegen  haben  wir  ein  deutliches  Imperfect  der  Dauer  18,  46, 1 ; 
TCoXXol  xal  irotxtXoi  xa&'  oXr^v  xyjv  iravT^ppiv  eveirtirxov  Xo^ot.  Unsicher 
ist  am  Schlüsse  eines  Fragments  39,  1 8,  7  überliefert  ei;  Treptirexeta; 


\ )  So  auch  im  Infinitiv  und  Particip :  (ap-a  T(j))  aojxTTsasTv  rd  ßapsa  xäv  SirXwv 
dXXTjXoi;  3, 73,  6;  xaj^io);  aovi^r^  xal  toü;  ittttsT;  aofjLTreasTv  dXXT|Xoic  3,  1 05,  2 ;  ouvißij 
TOI);  —  ei^cüvoo;  afia  oo|iir£asTv  iizi  Tiva;  67reppoXd(;  5,  52,  7  ;  oovsxupr^oe  xal  xjjv 
TU)V  llXsicDv  irpu>T07cop£tav  aüjurcasTv  irzl  ty]V  üirspJJoXriV  4,  69,  \;  dainal  oojjLire- 
3(5vT£;  ifxaj^oVTo  3,  H5,  3;  TravTiuv  Iv  [^paj^si  XpcJvcp  oujjL-saovTwv  dXXYjXoi?  1,  45,8. 

2^  Diese  Verbindung  von  aovsTcsjs  mit  dem  Infinitiv  Ysviof^at  enUpricht  genau 
dem  Gebrauche  des  synonymen  a'jjißatveiv  (XIX,  3).  Auch  ohne  Infinitiv  findet  sich 
oojJLKtTrTciv  (wie  aojxßatvoiv  XIX,  5  Anm.\  und  zwar  im  Aorist:  toütoo  oofXTreotfvxo; 
3,  69,  II,  8  xal  v'jv  toT?  xaxd  TfjV  AiTa)Xtav   au|i7r£3£iv  21,  31,  4  1. 

3]  Hierzu  ein  lüstorisches  Prusens,  welclies,  wie  der  Zusammenhang  der 
Stelle  zeigt,  einen  Aorist  vertritt :  ijx7:iTrr£i  toT;  itoXfijxioi;   1 .  21,  1 1 . 

i)  Vergl.  oben  VI,  5.  Aehnlich  ein  von  SoxfiTv  abhängiger  Infinitiv:  Soxei 
jxdtXioTa  oi)oj(pr^an;U£i;  'Avvt|3a;  £i;  airoptav  £a7r£0£iv  uTcip  tuiv  Ivsotiutcdv  9,  26,  3. 

5)  Hierzu  das  Particip  eaTTcoiv  £i;  tTjV  aixtav  32,  7,  6,  xciiv  i[jL::£3({vTti>v 
£t;  Tcü;  aiTtac  30,  6,  5.   • 
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iv87ciirrev.  Die  Worte  sind  vom  Epitomator  in  diese  kurze  Fassung 
zusammengedrängt.  Dass  derselbe  willkürlich  das  Imperfect  ^vdiuircEv 
statt  eines  im  Texte  vorgefundenen  Aorists  gesetzt  habe,  ist  nicht  an- 
zunehmen; jedenfalls  aber  war  bei  Polybios  das  Imperfect  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Worten  und  im  Fortgange  der  Erzählung  der- 
artig gesetzt,  dass  es  als  Zeitform  der  Entwickelung  klar  hervortrat. 
Braucht  doch  Polybios  eben  diese  Zeitform  mit  ersichtlicher  Vorliebe 
von  den  Ausdrücken,  welche  »in  Verlegenheit,  in  Rathlosigkeit,  in 
Furcht  oder  ähnliche  Affecte  gerathen«  bedeuten.  Einiges  der  Art 
ist  bereits  im  VI.  Abschnitte  berührt  worden.  Jetzt  vergleichen  wir 
mit  den  soeben  (S.  1 36)  angeführten  Aoristen  ei;  diropCav,  ti<;  icapd- 
Xofov  Siddeaiv  efiTceaetv  die  häufigeren  Fälle,  in  denen  der  Schrift- 
steller es  vorgezogen  hat  das  Hineingerathen  in  den  Affekt  als  etwas 
sich  Entwickelndes  zu  schildern:  et;  iroXX'}]v  diuop(av  iveTciirie  ircpl  xcov 
eveaicoTcov  11,  20,  5;  e{;  diuopCav  dveiciirce  irepl  täv  ÄXcov  31,  27,  4, 
und  so  ohne  Zusatz  von  irept  u.  s.  w.  22,  17,  12.  23,  1,  9;  iravie- 
Xä;  e{;  djir^j^oviav  evsiciTTüov,  xal  SiYjir^pouv  ttä;  Sei  j^pT^aaaOat  Tof; 
eiui^epojievoi;  Tüpd^fiaaiv  21,25,9*);  et;  djurjj^avfav  ^veictTcrev  oo  t9)v 
lüj^oGaav  5,78,3;  eJ;  5taTpoTr?)v  hiiznczo^  oo  tyjv  Toj^oSaav  16,8,10; 
et;  ddojitav  ükoojepi^  xal  SoaxpiQ^xtav  Iveirnrcov  30,  4,  3^;  et;  toiäü- 
xTjV  Tcapdoraaiv  IveTcncxov  xal  8oa&o{i(av  15,  25,  9;  ef;  cp^ßoo;  ev^Trii:- 
Tov  ouvexet;  xal  xapa^d;  2,  22,  7 ;  il  aor^;  —  es;  iravioSaicd;  oi|Aü>]fd; 
xal  dpT^voo;  eveTrtircov  36,  7,  2'"^. 


f)  Dieser  Stelle  geht  eine  längere  Erzählang  in  Aoristen  voraus  und  andere 
Aoriste  folgen.  Dass  dazwischen  das  Imperfect  St7j7:<ipoov  steht,  entspricht  dem 
allgemeinen  Gebrauche ;  dass  aber  schon  vorher  mit  iviTüirtov  die  Darstellungsform 
der  Entwickelung  gewählt  worden  ist,  darf  wohl  als  eine  besondere  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Polybios  gelten,  welche  Spätere  dann  vielfach  nachgeahmt  haben. 

t)  Auch  hier  stehen  (abgesehen  von  dem  Temporalsatz  a>{  —  icapexaXei 
§  4)  vorher  und  nachher  Aoriste. 

3)  Vergl.  oben  S.  51.  Ausserdem  ist  hinzuweisen  auf  das  Particip  der 
Daaer  e{;  dbcipaiov  —  Jjjwrtirrovre;  rJ^v  t»v  Kapj^r^SovCov  ^aXa^T*  *»  34,  6;  iji- 
;:iirrovTs;  et;  o6o  td  Tzaar^^  toropta;  iXXozfimxa'za  3,  47,  6.  An  letzterer  Stelle 
lautete  früher  die  Vulgata  ixirixuovte;,  entgegen  der  handschriftlichen  Ueberliefe- 
rung,  der  ich  zu  ihrem  Rechte  verholfen  habe.  Vergl.  am  Schluss  von  Capitel  47: 
ei;  ixdxBpov  rmv  irpoetpTjfjiivmv  dfAaptTjfjwiTmv  ifJwcfTrrooatv.  —  Von  der  weiteren 
Zusammensetzung  5t£iji*riiCTetv  habe  ich  angemerkt  oi  jAev)  tcav  5iejxi:i:r:<ivTo>v 
;so  Bothe  statt  otamirre^vTcovj  8,  i8,  5;  dagegen  ist  der  Aorist  belegt  durch  Aai>etv 
—  oie|A7reaövTa;  38,  7,  4. 
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4.  Auch  eiauiirieiv  »in  einen  befestigten  Platz  eindringen«  ist 
mehrmals  im  Imperfect  überliefert.  Bei  der  Belagerung  von  Sardes 
gelingt  es  einigen  von  den  Soldaten  des  Antiochos  in  ein  offenes 
Thor  einzudringen:  xaxot  rJjv  diro)f(i>pir]atv  d^^if^iihri^  xi^^  iuöXtjc  aoveio- 
6  7cea6v  Ttv£(;  töv  icapd  xoG  ßaaiXeo)^  4ir6|xevoi  to^  öico^copouatv  7, 
18,  5.  Dies  also  noch  als  abgeschlossene  Handlung  im  Aorist;  allein 
mit  s7r6(X£vot  xotc  ÖTuoj^topoöatv  ist  der  Uebergang  zur  Schilderung  vor- 
bereitet, und  so  heisst  es  weiter  (§  6):  c6v  xparyjadvTcov  x^c  iwXijc 
iJJStj  TouTotc  xaxa  xb  oovej^s;  o{  [lev  etoeTctirxov,  ol  hi  xac  Tcapaxei- 
[leva;  Stexoircov  iruXa(;.  Ebenso  10,  15,  2:  ot  jiiv  xaxaßdvxec  Siexoic- 
xov  xoüc  [ioj(Xo6;,  ol  8^  l^codev  doeirncxov,  und  4,18,5:  xivic  piv 
xttiv  AkcüXfiv  8iÄ  xa6xY];  (x^c  ttuXt];)  efasTciTrrov ,  worauf  jedoch  im 
Gliede  mit  8e  der  Aorist  dßidaavxo  folgt. 

Noch  einige  andere  Gomposita  von  iriTcxetv  sind  zu  erwähnen, 
welche  ausser  dem  Aorist  auch  Formen  der  Dauer  aufweisen. 

'Avxeireaav  xat;  aire(pai(;  xaxaTuXYjxxixui;  3,  19,  5;  aber  o{  8e 
itXetovec  dvxeiriTcxov  (nämlich  xat(;  -y'^cofiaK;)  Fragm.  13% 

Hapaxp^fAa  (lexeTrnrxov  e(;  xdvavxia  xaic  7va)|iat(;  21,  7,  7^. 

riepteireaov  j^stfiÄvt  xrjXtxouxu)  zh  [isYeOo;  1,  39,  6;  xiQXixo6xf{> 
TreptsTTsaov  ^ei|xu)vi  xai  x>]Xtxaüxat(;  aü(xcpopat;  1,  37, 1,  dvYjxeaxcp  oüfi^op^ 
4,  53,  3,  dxXr^pCcx  22,  11,9,  ixavai;  xtat  ßXdßai<;  33,  6,  9;  jU^aXai; 
Cir]|A(ai;  xal  xivSüvoic  xptSeU  irepteTreaev  1,  52,  3;  oüx  e?  xivi  xäv  6{io((ov 
TrepisTTsas  Seivov  ifj^^j'^^^'^  2,  60,  1^).  Diesen  Aoristen  steht  gegenüber 
als  Imperfect  der  Dauer  o6  i[äp  irapd  xov  xaöo7uXta|xiv  ou84  irapd  x9jv 
aüvxa^tv,  dXXd  irapd  x^jv  dTciSeSiixYjxa  x^jv  'Avvißoü  —  TrepteirtTrrov  xoic 
6Xaxx(6(xa<jt  18,  28,  6*). 

\)  Vergl.  ausserdem  rf^;  xüj^r^c  dvTwreooüar^?  4  6,88,8;  täv  irpayfidTiov 
dvTiirsacJvTüDV  30,  7,  3;  aber  tcüv  xaid  djv  iroXiopxtav  dvTWtnrcrfvTCDV  air^  4  6, 
2,  <  ;   6ir(5Te   (xwv  v(J[Jia)v)   dvTwrtTrroi  ti;  24,  4  3,  5. 

2)  Vergl.  obcD  S.  51.  Den  Aorist  vermag  ich  nur  zu  belegen  durch  aovo- 
TToxpi&eU  xat  fiSTaTTsacov  'Epjisia;  xal  cpr^aa;  u.  s.  w.   5,  49,  7. 

3)  Ebenso  in  der  abhängigen  Rede:  (fr^ol  toü;  Mavnviac  —  {leydXoi^ 
TrepiTTSoeiv  dTüyY)jxaoi  2,  56,  6,  und  auch  sonst  im  Infmitiv  oder  Particip:  icapa- 
ki^üi^  irspiTTsasTv  tivi  taiv  Seivuiv  2,  7,  4,  [jisYtaTOi?  irspiireaeTv  xivSovoic  3,  50,  4, 
irepiTcsoelv  TpatljxaTi  Piauo  2,  69,  2;  ßiaioi;  Tpaiixaai  irspiireocJvTa;  2,  67,  7; 
TTsptTceowv  ßiatoi?  ^:kr^^ai^  3,4  16,  9;  iravucp  irepiTreafJvxe;  6,  96,  3;  irepiiceorfvte^ 
aüToT?  4,  58,  8;  xoo;  h  j^eipuiv  vcJjwp  TTspiTreofJvta;  4,  57,  8;  xi  8iei  Toav  TOio6- 
Ta)V  aXcpiöijvat  xal  TcepiireasTv  8,  2,  4. 

4)  So    erscheint   auch    das   Particip   deutlich   als    Form    der    Dauer  in   der 
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npoaeireoe  YP^|x|Aata  xotc  irepl  liv  Asüxiov  21,  8,  1;  TrpoasTceae 
^T^fiY]  Tcepi  r^i;  —  V-^X^^  ^^^  2^>  ^»  TrpoasTceoe  Trapa^eveadat  xoui;  ex 
T^^  'P«ü|AY]^  icpeoßeuxdi;  24,8,10,  TcapaYtveo&at  liv  Eü(xevY]  30,20,1, 
Toüi;  Küp>]va(oü<;  dcpeaxdvat  31,  27,  6^).  Dagegen  heisst  es  in  der 
Schilderung  der  Schlacht  am  Trasinienischen  See  3,  84,  3,  nachdem 
schon  andere  Imperfecta  vorhergegangen  sind:  ä|xa  f^p  oi  [tev  xaid 
7üp6acoicov,  ol  5'  di:   oopä^,  ol  8'  Ix  xAv  TiXa^fcov  auxot;  'jrpoas'irncxov^). 

Süvetoeiceaov  8to  x^c  iniXYjc  4,  71,  12,  und  ähnlich  7,  18,  5 
(oben  S.  138);  aber  xp6xo^  i-y^vexo  xal  oove^sTctTcxov  oi  tcoXXoI  xat; 
ipixai;  27,  9,  9'). 


Vergangenheit:  toi^  xattficiv  licicpspofiivoic  irepiirdrrovrec  lofdXXovto  4,  76,  8; 
irpo^Y^  —  6Xoo)(epeT  jiiv  oiSevl  itspiit(irra)v  ext  ooar^jian  täv  ßapßapcov  3, 
53,   6. 

4)  Hieran  reiht  sich  ein  ausgedehnter  Gebrauch  des  Particips:  tt]^  MavSo- 
v(oo  Yüvatxi?  —  irpooTCEooüorj;  aöxq)  (zu  Füssen  fallen]  \0,  <8,7;  Tcpooiceorfvxe? 
SIC  Tiva  ßpdi;(ea  4,  39,  3 ;  Zdpaxt  irpo9irsoa>v  i,  36,  5;  irpooireotfvTCDV  twv  07]p((i)v 
4,  40,  \t;  icpooiceooucr^^  aurcp  icpa^scoc  1,  t{y  5;  irspl  t6  icpooicsoiv  dsl  lüdvTcov 
—  i[tiXXa>|JLiva>v  6,  18,  3;  toü  irpoTepTjfJiaTo;  xoüxoü  irpooireorfvioc  e?;  tJ)v  TcifJtTjV 
f,  41,  4,  und  ähnlich  4,  4  6,  4 .  3,  4  03,  4.  9,  6,  4.  Ebenso  der  Infinitiv  in  in- 
directer  Rede  oder  abhängig  von  5[ia :  xaüxac  xic  SrfEa;  —  'E9tfp<p  ^tjoI  itpooTce- 
oeiv  4  2,  28,  8;  £(ia  xo)  irpooiceoeTv  at^Tcp  Sitfxi  u.  s.  w.  2,  53,  5. 

2]  Wie  vorher  dem  Aorist,  so  entspricht  auch  hier  dem  Imperfect  ein  aus- 
gedehnter Gebrauch  des  zugehörigen  Particips :  iraviaj^rföev  Sjia  TcpooiciirTovxs? 
IvißaAAov  xot;  [iTjjfavot;  4,  45,  <2;  ÄTriaictov  tcov  oxeoo^rfpcDV  Ivia  7tpoa7r(TtxovT£; 
eixa(po>^  3,  53,  7 ;  eJx^  itpoair(7rrovxec  xal  SiSrfvxe;  acpa;  aÖTOix;  4xooo(a>(  air- 
iövTjOXOV  2,  30,  4;  twv  TcoXsfJifcDV  —  itpooTcnrxdvxcDV  3,  84,  2,  und  ähnlich  itpoo- 
ictircrfvxcDV  4,  28,  9.  9,  3,  2,  TTpooTTiTrcovra;  2,  68,  4.  9,  3,  3,  itpooTTiirroüaa;  4, 
22,  8,  itpoairfTCTovTa  4,  40,  8;  xoü  j^eip-appoü  TrpooTrdrrovTo;  itpi;  t4v  'Epüfjtavöov 
4,  70,  9 ;  Äxe  (t(5v  xspaiwv)  irpooirntxooaoiv  aüTaT;  (incidere  in  se  invicem, 
implicari  inter  se)  48,4  8,43;  irpo87jXoüxat  irSv  xi  irpooTTiTTrov  (jedes  zu  meldende 
Ereigniss)  4  0,  46,  4  0;  xtov  aüfißaiveJvTCDV  iraot  itapd  8dEav  itpooiriircrfvxiüv  3, 
61,  42;  (imaxiTcxeoÖai)  üTcep  tow  irpooirnrrdvxcDV  3,  4  5,  2,  und  ähnlich  itepl  xwv 
itpoairiirrrfvxcov  3,  61,  7.  4  8,  9,  4  0;  iTrforeoov  toT?  7rpoaTc(7rcoooiv  3,  76,  2.  Hier- 
zu der  Infinitiv  (tJv  ^X^^)  ^po^^i^^e^v  xoT;  axoüoootv  4  2,  25,  2,  (xJjv  aüYXpioiv 
ivScij)  eJxÄ?  itpoo7t(7txeiv  xou  &£u>pivoi;  6,  47,  4  0. 

3)  Nebenbei  möge  noch  hingewiesen  werden  auf  das  Vorkommen  von  ooji- 
fjLexaitfTcxeiv  im  Indic.  und  Infin.  der  Dauer  (4  0,  36,  7.  9,  23,  8:  vergl.  auch 
jACxaTriircDüoi  6,  57,  3),  von  67:epir(irxetv  im  Part,  der  Dauer  (4,  39,  8),  von 
üiroir(irxeiv  in  verschiedenen  Formen  der  Dauer  (ausser  Imperfect)  und  des 
Aorists  (ausser  Indicativ:   siehe  Schweighaeuser  im  Lexicon). 
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XVIIL 

1 .  Hauptsächlich  wird  uns  in  diesem  Abschnitte  das  umschreibende 
Medium  Troieia&ai  beschäftigen.  Doch  tritt  auch  das  Activum  an  einigen 
Stellen  charakteristisch  hervor.  Da  iroieiv  ganz  allgemein  ein  Thun 
bezeichnet,  mithin  als  Ersatz  fUr  jedes  andere  Yerbum  der  Thdtigkcit 
stehen  kann,  so  theilt  es  mit  dem  Yerbum,  das  es  vertritt,  natürlich 
auch  die  Zeilform :  zh  TcapaTrXi^aiov  'AvvCßac  dTuofet  3,  11 6,  4,  nämlich 
7cap£xdXei  xal  irapto^uve  xoö;  orpaTicota^,  wie  vorher  gesagt  ist.  Aehn- 
lich  10,  13,  1:  6  IIöicXioc  eSfSou  [kh  a6töv  efc  tbv  x(v8üvov,  liro(ei  hi 
ToÖTo  xaxd  86va|xtv  da<faX(0(;;  29,  7,  3:  Xotirbv  -^v  eSaTcaxav  xal  otpaTTj- 
^eiv  (zXXt^Xouc  8t'  dicoppT^Tcöv"  Sirep  litoCoov  d|xcp6Tepot.  Deutlich  zeigt 
sich  als  Imperfect  der  Dauer  oirep  h  TTpoeipr^fievoc  dvJjp  6iro(ei  10, 
24,  5,  d.  i.  er  erwies  sich  als  vorzüglicher  Führer  der  Reiterei,  wie 
im  einzelnen  vor-  und  nachher  ausgeführt  wird  (vergl.  S.  21). 

Wenn  femer  icotetv  mit  Object  und  einem  Prädicat  steht,  oder 
wenn  es  einen  einfachen  VerbalbegriflF  umschreibt,  so  liegt  die  An- 
schauung einer  Dauer,  einer  Entwickelung  oder  Schilderung  gewiss 
nahe.  Von  den  vielen  Stellen,  welche  bezeugen,  dass  Polybios  in 
der  That  auch  hier  das  Imperfect  gern  anwendet,  heben  wir  folgende 
hervor:  icäv  IttoCoüv  zh  irpoaxaTT^ixevov  4,  76,  2;  sttoCoüv  xt  xejjvtxov 
16,  4,  11;  (xö  Tcup)  dßoT^&Yjxov  iizoUi  xb  xax6v  14,  4,  6;  x6  xe  icapiv 
Tju^ov  d8{xY](ia  xal  8etvbv  stuoCoüv  xo  ^e^ovö;  5,  67,  9;  xd;  ^^p  dpj^ai- 
p£o(a(;  AfxcüXol  (lev  licoCoov  (xexd  x^jv  cpdivoicwpiv-Jjv  {aYjfiepCav  u.  s.  w. 
4,  37,  2;  (xd^  eo(05^ta(;  xal  |xe&a;)  xoivd;  xoti;  '^(Xoic  sTuofoov  20, 
6,  5;  XTjXixaüXYjv  eicofet  8iacpopdv  Trapd  x^^v  x(5v  7rp6x£pov  oxpaxvjYÄv 
direipCav  1,  32,7;  l(xcpaotv  s7Co(6i  xoi(;  6v8ov  cb;  TuoXiopxT^ocov  xh  j^üd- 
p(ov  4,  80,  10;  (JidXtoxa  xax'  'Apxe8d[ioü  —  iizoiti  xä<;  ificpaaeic  28, 
4,  8;  (Jiapxüpiov  sirofoüv  xtjc  saüxuiv  dTuo'fdaeco;  x^  'jrapa'yeYovIvai 
u.  s.  w.  27,  7,  9*);  (xioöo8oatac  stcoCoüv  ix  x&^i  xotvÄv  xotc  dir6poi<; 
x(3v  dv&p(i)7r(ü^>  20,  6,  2;  xyjv  irapa^reifiaaiav  eirofet  [xexd  xcov  <p(X(ov 
4,  87,  13;  xdcppov  eirotei  TrapdXXTjXov  xoj  j^dpaxt  8,  35,  4;  (xdXtaxa 
xi?jv  xotaüxr^^^  xapaj^yjv  etuoCoüv  ol  xpau(xaxtC6[i£voi  xäv  rinrcov  3,51,5; 

4)  Das  Activum  ^Ttotouv,  sUitl  dessen  Scbwcighaeusor  iirovouvto  vorgeschla- 
gen hat,  ist  sicherlich  nach  der  handschriftlichen  UeberUeferung  wiederherzu- 
stellen. 
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(xoö^  dvaTp65^ovTa(;)  iicoCoüv  dvTiicpc6ppoü;  tote  iroXe|x(ot;  1,  50,  4; 
86oßaTov  iico(oov  rJjv  5iol  (xiji;  yapihpac^  iropeCav  10,  30,  2;  iico(oüv 
dfciiva  xaX6v  5,  84,2;  irdpioov  l-iroCouv  xöv  dY«)va  2,10,2;  d7co(oüv 
o5toi  JA^X'^I^  dXYjfttvJjv  xal  ßapßaptxT^v  3,115,2^  Ix  x®^P^^  dirofet 
jAd^TQv  l^^pdv  2,  30,  6  ^) ;  hd  7coX6v  ^P^^Q"^  l'irotoüv  {a6ppo7cov  tbv 
x(v8üvov  3,  65,  8;  ipoicjjv  hzolti  täv  &7cevavT((i)v  {a^opdv  1,  40, 14; 
6TCix(v8üvov  eiuoCsi  rJjv  'irpoaßoXiljv  10,  13,  6. 

Das  zuerst  angeführte  IttoCoüv  ist  oben  (S.  1 8)  erklärt  worden ;  an 
der  bald  darauf  folgenden  Stelle  tdc  dp^atpeaCac  ItcoCouv  (4,  37,  2) 
bandelt  es  sich  um  bestehende  staatliche  Einrichtungen.  In  welchem 
Sinne  an  den  übrigen  Stellen  das  Imperfect  aufzufassen  ist,  geht 
leicht  aus  dem  Zusammenhange  hervor;  meistens  stehen  ähnliche 
Imperfecta  in  nächster  Nähe. 

2.  Weit  häufiger  als  frühere  Schriftsteller  gebraucht  Polybios  die 
Umschreibung  einfacher  VerbalbegriflFe  durch  Tcoteiadat  mit  einem 
Objectsaccusativ.  Ich  habe  gelegentUch  über  hundert  Ausdrücke 
dieser  Art  angemerkt;  aber  es  giebt  deren  noch  mehr,  und  etwa 
die  Hälfte  von  allen  kommt  nicht  etwa  vereinzelt  vor,  sondern  kehrt 
immer  und  immer  wieder.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  denjenigen 
zu  thun,  deren  Imperfect  in  häufigerem  Gebrauche  steht.  Obgleich 
nun  von  diesen  mehrere  schon  früher  behandelt  worden  sind^),  so 
ist  ausserdem  noch  eine  stattliche  Anzahl  in  der  nun  folgenden  lieber- 
sieht  zu  besprechen. 

Synonym  mit  dem  häufigen  Imperfect  von  otuoüS'Jjv  irotstadai 
findet  sich,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  gleiche  Zeitform 
von  lupövoiav  und  cptXoTt[i(av  icotetbdat.  Zu  den  in  Abschnitt  VII,  5 
angeführten  Stellen  (1,45,11.  3,87,5.  4,73,8)  fügen  wir  nun 
hinzu  jieYdXtjv  ItcoioGvto  (piXoTi(x(av  ßoüXöjxevot  TaoxYjc  t^;  Tt[i^(;  Tu^etv 
30,  5,  9,  sowie  das  sinnverwandte  ttoXX-Jjv  diri(i8Xeiav  liroteixo  irepl 
TöÖTcüv  6,  46,  10^). 

\ )  So  auch  der  Infinilv .  in  abhängiger  Rede,  ein  Imperfect  vertretend  :  (cprjol 
toü;  icepl  t4v  *AXigav8pov)  avteiraYsiv  xal  tcoisTv  [lax^v  {o^^pav  12,  <8,  H; 
(«pTjol  Tolc  cpoXaYY«?)    P-^X^i^  itoieTv  lo^upav  4  6,  \S,  9. 

t)  S.  oitouSyjv  iroieiaOai  VII,  5,  icoieiadat  ttjv  irope(av  XI,  4,  t4v  itXoüv 
XII,  3,  TÄv  dvaitXoov,  eiir(j7cAoov,  dirtTcXoov  XII,  7.  Zu  dem  letzleren  trage  ich  liier 
noch  nach  inoieixo  liv  ditdtXoov  iicl  rJiv  'A^paSivr^v  8,  6,  4. 

3)  Formen  der  Dauer  finden  sich  ausserdem  von  icprfvotav  «oieioftat  4, 
74,  t.    6,  34,  7.    6,  104,  5.    6,  «3,  H;    dagegen  itprfvotav  licotT)aaTO  3,  106,  7, 
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3.  Aehnlich  wie  von  icoiciodat  rJjv  icopefav  (XI,  1)  steht  ferner 
das  Imperfect  von  icoteiadai  r})v  l^oSov,  dTudvoSov,  l^oSov:  dlfia 
Tü>  cpcüxl  rJjv  ISoSov  liroietTo  1,  12,  2;  (18tä  oitooS^c  iicoierro  tJjv  iic- 
dvoSov  4,  66,  3^);.i7cl  5öo  ouvej^etc  dicotoGvxo  rJjv  lcpo5ov  1,  22,9;  ix 
Tzka-^iw^  iTcotetxo  rJjv  IcpoSov  5,  23,  3^.  Doch  hat  sich  der  Schrift- 
steller nicht  minder  häufig  veranlasst  gesehen  die  Form  der  abge- 
schlossenen Handlung  zu  wählen:  liroif^aaio  x^v  efaoSov  3,  92,  10, 
-rijv  ISoSov  5,  17,  5,  rJjv  lirdvoSov  16,  17,  3;  rJjv  ISoSov  liron^aavio 
(lexÄ  cn:oü8^(;  5,  20,  1 ;  dacpaXuic  ^iron^aaxo  rJjv  lTr(ivo8ov  5,  14,  10; 
xaj^etav  dicon^aavxo  x^jv  iTcdvoSov  4,  22,  6^).  So  auch  licoti^oaxo  rJjv 
efc  TTÖXtv  TcdpoSov  5,  23,  5*). 

4.  Den  in  Abschnitt  XI,  3  behandelten  Verben  dva^uipetv,  dhro- 
j^cüpetv,  ÖTToj^topeiv  entsprechen  die  Umschreibungen  Tuoieiadai  rJjv  dva- 
Xü>p>]aiv  u.  s.  w.  Yerhältnissmässig  häufig  erscheint  das  Imperfect 
mit  dem  Object  x^jv  (XTroj^c&pYjatv,  nämlich  diroteixo  xijv  dicox«6p>Jötv 
eic  rJjv  VoxfiSa  4,  69,  2*^),  cfc  x^v  o{xe(av  5,  86,  8,  (b;  licl  x9)v'HX«(av 
4,59,1,  cb;  iiA  Ae6vxtov  5,94,4,  cb;  dirl  xoi  TI|iicY]  18,27,1; 
femer  x^jv  dicoj^copirjotv  eirl  xbv  laoxuiv  eicotoovxo  ^dpaxa  3,  69,  9 ; 
cpo^iQ  TcapaicXirjaCav  lirotetxo  x^jv  dTCo)f«6pY]<jtv  2,  53,  5*).  Seltener  sind 
die  beiden  anderen  Wendungen :  eirotetxo  x-Jjv  dvax<t>pYjaiv  icopdi  x^v 
Tdifov  «>;  eirl  xd(;  nopVjvTji;   öicepßoXdc  10,  39,  8;   Ix  (lexa^oX^c  Itcoi- 


TOiYjodfjLevot  4,  6,  \\,  ferner  icoXXi})V  icoir^cdfievo;  iirifjiXeiav  5,  48,  H.  Zu  im- 
{jiiXetav  iicoieiTo  ist  auch  x^v  ivSej^opivYjv  iroioufjLSvo;  icepl  at^tcSv  irpopii^deiav 
3,  76,  2  zu  vergleichen. 

1)   Hierzu  der  Infinitiv  und  das  Particip  der  Dauer  3,  92,  \0,  5,  13,  4. 

t)  Ausserdem  der  Infinitiv  der  Dauer  Sid  OTpaTOiriScov  icoieTodai  xjjv  Ifo-* 
8ov  22,  4,  \0,  noieiobai  xijv  IcpoSov  lirl  xou;  6ir£vavTioo;  <5,  4  2,  4  und  das  Par- 
ticip in  folgenden  Verbindungen:  h  xaUt  xal  ßdSr^v  iroioufievoc  xjjv  IfoSov  3, 
72,  4  3;  iroioufievot  x^v  l<po8ov  i^  6Tcep8eS(oo  4,  4  2,  6;  iroioofiivcov  i^  &7r8pSe|(ou 
xf^v  IcpoSov  5,  69,  9;  ivsp^ü);  xal  fiexA  oicooS^;  iroio6|xevoc  xijv  l<po8ov  4  4,40,8; 
ivsp-yr^  itoioüjjievoi  xt]v  ecpooov  H,  23,  2.  —  üeber  irapo8ov  irotoufievoc  vergl. 
Anm.  4. 

3)  Hierzu  iroiYjaafxivcov  xfjv  8Cpo8ov   4  4,  4  6,  2. 

4)  Dagegen  das  Particip  der  Dauer  xj)V  2vavx(av  icotoufASVo;  x^  icpda&ev 
Trapdocp  3,  66,  8. 

5)  Die  Bedeutung  dieses  Imperfects  ist  oben  S.  30  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Stelle  dargelegt  worden. 

6)  So  auch  iroieTo&ai  x^v  d7to}(u>p7jOiv  5,  96,  3  (oline  Angabe  des  Zieles). 
4  5,  13,  4  0  (4itt  tÄ  xipaxa);  itoioüfjievoi,  bez.  irotoupivaiv  xjjv  diro}(tt>pT^3iv  (mit  icp<Jc 
c.  acc.)   3,  74,  8.   4,  i2,  4  0. 
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oGvTo  tJjv  dva)f(6p>joiv  21,  12^);  iceXaiffav  licotoGvxo  i-Jjv  iicoj^oipYjatv 
1 ,  28,  9.  Dagegen  im  Aorist :  eudeux;  Stappeovxec  didixTax;  iTcon^aavxo 
tJjv  dicoxct^piQaiv  iizl  tdc  icapaxetfiivac  Tc6Xet<;  4, 1 2,  H ;  dacpaXu);  licon^- 
oaxo  tJjv  diico3(c6p>]<jiv  eic  toöc  aÖToö(;  T6iroü(;  5,  69,  11^;  oox  euo^V 
[lova  licoiT^aaTo  rJjv  dva^c&piQoiv  eic  Maxe8ov(av  5,  HO,  11. 

5.  Dem  einfachea  &p[iav  (XI,  4)  entspricht  die  Umschreibung 
Tcoieiodat  rJjv  &p|xi^v.  Deutlich  als  Zeitform  der  Dauer  erscheint  in 
Verbindung  mit  einem  andern  Imperfect  6p(xd<;  lirotoGvTo  xal  aovYjö- 
poCCovTo  icoXXdxK;  kK  autoöc  2,  18,  4.  So  wird  auch  ein  Dauerndes 
geschildert  durch  iTcoieixo  rJjv  6p|X'}]v  licl  xbv  'AoSpoußav  14,  4,  4, 
gerade  wie  durch  die  darauf  folgenden  Worte  ßd8>]v  iTcoteiTo  rJjv 
TTopeCav  (S.  79).  Dieser  Anschauung  liegt,  wie  allenthalben,  die  Zeit- 
form der  Entwickelung  nahe:  5dev  iTcotetxo  t?)v  ipfi-Jjv  *Avv(ßa(;  -rijv 
eU  'IxaXfav  3,  39,  6;  xaxd  xoö(;  xatpoöc  xad'  o5<;  'Avv(ßac  —  i-iroteixo 
x^jv  6p{i'}]v  iicl  xYjv  Zaxavdo(a)v  iröXtv  4,  28,  1  ;  eodsox;  l-iroteixo  x^jv 
öpfi^jv  ercl  xd  xaxd  x^jv  MßvjpCav  7rpdif[iaxa  3,  10,  5  (vergl.  VIII,  1.  3). 
Derselbe  Ausdruck  ist  vielleicht  auch  1 8,  3,  9  statt  des  Überlieferten 
eicoteixo  x^jv  oirou^v  wiederherzustellen^). 

Von  der  Umschreibung  Tcoieta&ai  x^jv  6p[n^v  wird  also  das  Im- 
perfect mit  Vorliebe,  und  vielleicht  häufiger  als  von  6p{idv  selbst 
angewendet;  ganz  natürlich,  weil  die  Umschreibung  an  sich  eine 
gewisse  Umständlichkeit  bezeichnet.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass 
der  Aorist,  der  bei  6p|iav  fast  die  Regel  bildete,  von  dem  zusammen- 
gesetzten Ausdrucke  seltener  sich  findet:  evxeödev  sTcotYJoavxo  xijv 
ipfiYjv  litl  TCÖXtv  'Iincdvav  1,  24,  10;  irpöc  x^v  ic6Xtv  i^  -^c  dTcon^aavxo 
tJjv  &p|A'}]v  ol  icoX8|xioi  3,  51,  10^). 


I)  Hierzu  iirl  icdSa  Tcotoüfievov  r))v  dvaxwpTjOiv  8,  <6,  5;  itpÄ;  oöSiv 
<bpio(jiivov  itoio(J[i£Voi  TJ)V  dvaj^wpYjaiv  39,  9,  5. 

8)  Aehnlich  Xaöpafav  7:oi7)odfjLevot  xijv  ÄTroxcipr^otv  cb?  iitl  itcJXiv  OaiodXav 
8,  85,  6,  und  ohne  Angabe  eines  Zieles  xaxi)  äx  fjieTaßoX^;  iroir^odfxevoc  TJ)v  diro- 
X<i)pT]otv  5,  62,  la,  [JirfXi(;  eioxVova,  bez.  907^  icapaitXxjOiav  itotiQoaoöai  xf^v 
ditoxwpTjOtv  3,  40,  <3.  3,  64,  7. 

3)  Vergl.  Commentationes  Fleckeisenianae,  Leipzig  <890,  S.  88  f.  —  Als 
Formen  der  Dauer  sind  noch  anzuführen  itou  xal  irwc  8et  iroieToOai  xijv  6pfjLif|v 
3,  86,  6;  itoioü[jLevov  xijv  6pjii]V  inl  rJjv  EöptiinjV   18,  39,  3. 

4)  Hierzu  icoiYjadfiÄVoi  xjjv  öpjiTjv  ivxeööev  4,  6,  H  ;  dtcp'  %  (nämlich  Aao- 
Stxeiac)  itoiYjoafievoc  rJjv  6p(iT)V  5,  45,  8;  4?  aÖTTjC  Tcotr^odfievo;  xjjv  öpji-ijv  89, 
3,  6. 
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6.  Ferner  ist  als  entsprechend  dem  Yerbum  dTuoXuciv  (XI,  8) 
die  Umschreibung  Troisiodat  t)]v  diuöXuaiv  zu  erwähnen:  dicotoovxo 
TYjv  dicöXoatv  eU  r})v  eaoxcov  irapciißoX-yjv  3,  69,  10,  (b^  ijA  zh  2a|u~ 
xov  4,  80,  6.  Dagegen  im  Aorist:  lIXoc  xaxd  tbv  toOji^v  iicon^aavxo 
r}]v  dir^Xoaiv  4,  13,  6*). 

7.  Da  die  Ausdrücke  icoieiodat  t6v  icXouv,  dvdicXoov,  dicdirXouv, 
sirhcXoiiv  schon  früher  (XII,  3.  7)  erledigt  worden  sind,  so  erübrigt 
hier  nur  zu  verweisen  auf  aoveßatve  xal  tbv  axiXov  itoierodai  x^v 
TuapdirXoüv  3,  97,  8.  Ausserdem  sei  noch,  weil  zu  den  Bezeicli- 
nungen  militärischer  Bewegungen  zur  See  gehörig,  Tuoieradat  dico- 
ßdaetc  erwähnt:  xo|itCo|xevot  icapd  rJjv  ^(6pav  lirotoovxo  xal  icXeCoxac 
diroßdocic  1,  39,  2;   dp5d{i6vo<;  Ivxeudev  dicoßdaetc  eicoterxo  3,  76,  2^. 

8.  Die  bisher  von  Nr.  3 — 7  behandelten  Ausdrücke  bezeichneten 
sämmtlich  militärische  Bewegungen.  Zu  diesen  kommen  nun  noch 
einige  andere,  welche  auf  die  Kriegführung  im  ganzen  oder  auf  ein- 
zelne kriegerische  Massregeln  sich  beziehen.  Wir  heben  folgende 
für  den  Gebrauch  des  Imperfects  charakteristische  Stellen  hervor: 
7rpi(;  xoö^  Ix  xaiv  izka-^m^  irpoaire'jrccüxoxa^  litotoövxo  rJjv  jtdj^Tjv  3, 
115,  12  (vergl.  S.  141);  ih  [xev  -jrpcoxov  stuoioövxo  8td  xäv  euCcovcov 
xal  {ita&o^opcüv  x^jv  aoinrXoxTJv  2,  69,  3;  o5xe  xoöi;  icoXsjiouc  oBxe 
xd;  SiaXüaeic  Ittoioüvxo  itpöc  dXXi^Xoüc,  dXX'  -^Byj  Tcdvxec  T:ph^  xooc  h 
'IxoXta  axoTcoö;  direßXeicov  5,  105,  5;  xad'  oSc  xatpo6(;  iicoietxo  xJjv 
IttI  xlv'AxxaXov»)  axpaxefav  5,41,2,  und  ähnlich  5,61,4.  5,77,2; 
xad'  8v  5^p6vov  diroteixo  x^jv  lirl  2xuöa<;  Stdßaotv  4,  43,2*);  iicoi- 
oövxo  xal  oüvaY«)ifd<;  iizl  xfiv  fi^rXcov  xal  irapaxXT^aeic  5,  64,  4; 
X7JV  dvxt'irapaYtt>Y'})'^  siroietxo  X(j3  xüpdvvtp  11,18,2;  xöv  5Xov  j^ei- 
pia[ibv  aoxb;  eiroteixo  x^(;  dSoirXtafa;  10,24,1;  xdc  icapaoxeod^ 
STCotsrxo  Trdoac  ax;  7cpb(;  (idj(>]v  3,  68,  1 4 ;  xd;  Trapaaxsud^  izph^  xoüxo  xö 


\)  Yergl.  unten  XXYIII,  6.  Ausserdem  findet  sich  der  InGnitiv  des  Aorists 
4,  80,  \t:  XaßdvTSC  o\i*f)(mpriii.a  jjieTd  twv  ?irXa)v  icoiifjoaodat  rjjv  air({Xuoiv.  — 
Von  icot8io&ai  Tiijv  ävaCuYT|V  habe  ich  angemerkt  das  Particip  des  Aorists  iroiTjod- 
[JLevo;  avaCoYYiv  2,  54,  \0,  zr^y  dvaCuYTjv  6,  H0,5.   8,  28,. 4. 

t)  Der  Aorist  ist  \ ertreten  durch  die  Wendungen  TcoiTjadjjLevoi  xi]V  diurf- 
ßaoiv   1,  29,  3.    1,  53,  H.   2,  3,  2.   2,  9,  7.  iroiT^od|xevo;  ÄTrdßaaiv  4,  56,  7. 

3)  So  Büttner- Wobst  nach  den  Spuren  der  Ueberlicferung  statt  der  Vulgata 
TaGpov. 

4;  Hierzu  der  Infinitiv  der  Dauer  TauTi^  xpCvovTs;  icoi£toi)ai  xjjv  Sidßaoiv 
4.  19,  6. 
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(lepoc  licotoüVTo  lüdaac;  4,  56,  4;  Toiauta;  eicoieifo  luapaaxeodc  3,  41,  3^) ; 
T^xe  Tp(Ti]v  dicolOüVTo  xaüXTjv  -rijv  licißoXT^v  1,  59,  5^);  'icoXXdxK;  eicoi- 
oovTo  xäc  xaTaBpo{JLdt^  lux;  irA  ih  xaXou{JLevov  'A^iopix^iv  TueSiov  5, 
99,  5;  iicoioSvTo  xal  vüxxcop  xal  [led'  ifjjjispav  7rpoaßoXa<;  5,  71,  8 
(vergl.  S.  21);  luavxaj^^dev  ajia  xijv  irpoaßoX-Jjv  eicoisixo  xor<;  xeC^sai  4, 
71,  8;  icavxaj^6dev  6vepY?)v  d'icoioGvxo  xal  ßiaiov  x9]v  irpooßoXf^v  5,  60,  6; 
icpooßoXä^  eiüoioü^^xo  xal  —  xaxeireipaCov  x^^  iroXecix;  4,  19,  3^);  Tuapa- 
865ci)(;  oüveicXexexo  xal  iroXuv  Iv  aoxoii;  liroieixo  Oopoßov  3,  110,  5; 
6v  Tappdxcovt  T^jv  7üapa^6i[iao(av  eicoieixo  3,  76,  12^). 

9.  Zum  Schlüsse  fügen  wir  noch  einige  Belege  TUr  den  Gebrauch 
des  Imperfects  von  Tuoieiodat  in  anderen  Wendungen  hinzu:  [idXiaxa 
laireoSe  xal  irepl  icavx^ji;  sTuotsixo  5,  41,  4  (vergl.  S.  44 f.);  Tcepl  irav- 
ih^  eicoierxo  cnroüodCcov  —  oooxpaxeüsiv  auxÄ  xov  'Etciysvyjv  5,  50,  4*); 
xijv  dvacpopdv  eicoiouvxo  izphci  exervov  5,  26,  5®);  SitXoDv  oü8s  xbv  iXd- 
5(ioxov  licoioGvxo  Xof'^^v  11,  8,  6;  xo5  ßaatXscoc  ou&eU  ooSsva  Xoyov 
dTCoierxo  15,25,9;  [lexa  xouxoo  r>)v  Tcäoav  e-icoieixo  BiafcoTT^v  5, 
27,  3');  licoisixo  x^jv  otaxpißyjv  ev  xauxig  (xig  oix(a)  icapacpüXaxxofievo«; 
5,  38,  7,  und  ähnlich  5,  40,  5;  ih  jisv  TcpÄxov  6vxe6Sei<;  eicoteixo 
5,  35,  4®);  irapeXdcbv  et;  xtjv  ouyxXtjxov  EiroieiTo  xaxYjY^P^^'^  xdSeX- 
^foG  33,  8,  2;  ouxexi  xax'  loiav  —  siroisrxo  xoü;  XöfOü;  15,  27,  3; 
sicoierxo  Xo^oü;  irepl  xooxcov  izph^  auxov  3,  70,  2®);  x^jv  xäv  dicifiYjvtcov 


4)  Vergl.  auch  oopßafvsi  toü?  AapoavsT?  —  irapaoxeoijv  iroteto&ai  fiSYOtXrjV 
ij  66,  1. 

2)  So  auch  in  abhängiger  Rede  airov  TroieTaftai  xiv  ßaoiXia  xal  xa?  Iri- 
ßoXÄc  xal  toü;  —  dycovac  B,  45,  6.  Hierzu  das  Parlicip  der  Dauer  |i8Ta  S<iXou 
'zroioup^vo;  rJjv  ^TcißoXifjv  5,  95,  1. 

3)  So  auch  TTpooßoXa?  iroislaftat  20,  6,  H,  Tiotoüfisvoi  5,  48,  44;  dagegen 
iroiTjOafjLfivo«;  3,  «4,  1.   4,  63,  8.   4,  65,  3.   5,  92,  6,  iroirjO0t[jL£Voi  4,  <  6,  7. 

4)  So  auch  i:oioü[jL£vo;  rJjV  irapaxeifAaoiav  3,  76,  H,  TroisToftai  5,  108,  9; 
hingegen  iroi7]oao&ai  3,  92,  9.  5,  66,  3.  Das  Acliv  diro(ei  xJjv  irapaj(6i[iaoiav  ist 
8.  4  40  nachgewiesen  worden. 

6)  AehnUch  izzpi  irXsCaxoü  Tioioüfievov  ttJjv  toü  iraxpi?  aü)Trjp(av  4,  5<,  4  ; 
icspl  irXsfaroo  iroioü(isvoi  t^  xofjLioaaOai  ttjv  'A(j.ßpaxiav  4,  64,  6. 

6)  So  auch  iTöiOüfxsvot  xd?  dvacpopa?  [izpi^  c.  accus.)  3,  4  05,  5;  icoieioöai 
TJjV  dvacpopdv  (Jirt  c.  accus.)   %,  4  7,  2. 

7)  Vergl.  auch  dici  toütüdv  TroisToÖai  div  SiaYWTpfjV  5,  2,  4  0. 

8)  Vergl.  oben  S.  24.  Hierzu  der  luüniliv  der  Dauer  8id  to  xd;  Jvxeii- 
Ui?  —  TTOieiaDat  5,  66,  8.  Dagegen  das  Parlicip  des  Aorists  iroirjad|i6Vo;  {8((f 
xjjv  Ivxsü^iv  5,  74,  7. 

9)  Vergl.  oben  S.  4  04.     Hierzu   das  Parlicip    der   Dauer   oitJp  elpTjVTj;  xal 

Abhandl.  d.  K.  S.  Qesellich.  d.  Wissentcli.  XXX.  4  0 
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icapaoxeuijv  dvoTuÄircux;  eiroteixo  31,  20,  13;  xaxaßoXijv  iicoieixo 
xal  dsjJLsXtov  ÖTceßdiXXeTo  (xupavvfSoc)  13,  6,  2;  sv  Tor(;  SXotc  juyÄtjv 
eTüoierxo  'TcpoxoTCTQv  2,13,1;  eiroieixo  xot;  8ia7cpeoße(ac  "rcp^c  xe 
xoö^  oXXoü«;  —  xal  irpb^  (xoü;)  x-Jjv  na{JLcpoX{av  (xaxoixoövxa^)  5,  72, 9 ; 
icapaoxCxa  jjlsv  ex  x^^P^^  '^^^  do^faxepa^  diueSoDxe,  x^  8'  eiraöptov  eicoi- 
eixo  xa^  oovdi^xa<;  10,  38,  4*). 

XIX. 

1.  Nicht  minder  beliebt  als  Tuoieiadai  mit  Objektsaecusativ  ist 
au|ißafveiv  mit  Infinitiv,  um  einen  einfachen  VerbalbegriflF  zu  um- 
schreiben. Durch  diese  Ausdrucksweise  sollen  die  Umstände,  unter 
denen  etwas  sich  trifft,  sich  ereignet,  seinen  Bestand  hat,  hervor- 
gehoben werden^;  doch  hat  die  Umschreibung  durch  ihre  häufige,  fast 
formelhafte  Anwebdung  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  ver- 
loren. Wie  nahe  diese  Formel  dem  Schriftsteller  lag,  zeigt  gleich 
der  erste  Satz  seines  Geschichtswerkes:  ii  piv  xoi«;  izph  ijfiÄv  dva- 
Tfpdicpoüot  xa<;  7cpdSei<;  icapaXeXsicpdai  ouvsßatve  xbv  öuep  aox^^  x^^  bxo- 
p(a<;  sTuaivov  u.  s.  w.  Auch  auf  die  beliebten  Umschreibungen  oofji- 
ßatvei  efvai,  üTcdp^stv,  und  besonders  Yivsa&ai  kann  schon  hier  vor- 
läufig hingewiesen  werden. 

Ein  Eintreffen,  ein  Zusammentreffen  von  Umständen  wird  von 
dem  Erzählenden  zunächst  schlechthin  als  ein  Geschehniss  der  Ver- 
gangenheit erwähnt  werden,  welches  mit  der  Erwähnung  selbst  für 
abgeschlossen  gilt,  mithin  im  Aorist  steht.  In  der  That  findet  sich, 
wie  aus  der  nachfolgenden  Uebersieht  hervorgeht,  in  den  ersten  drei 
Büchern  der  Aorist  (einschliesslich  des  Conjunctivs  und  Optativs)  mehr 
als  fUnfzigmal,  mithin  noch  etwas  häufiger  als  das  aus  anderen  Grün- 
den gern  angewendete  Imperfect. 

(piXta<;  iroioüfjiEvo?  toü;  X^you;  4,16,  5.  Hingegen  der  Aorist  aus  leicht  ersichtlicheni 
Gmnde  28,  7,  8 :  6  rioXüßto;  avaata^  iTzoirpa'ZQ  fxsv  xal  irXsfoo^  X(5yoo?,  (idXioxa 
OS  7:poae8pa[jL8  u.  s.  w.,  36,  3,  7:  iroXAoix;  xal  iroixiXooc  —  iroiTjaajjievoi  X(J")fOüc. 
Zu  dem  vorher  angeführten  diroiouvro  XtSyov  (rationem  habebant)  sei  beiläuGg  noch 
auf  0ü8iva  Xdyov  TroiTjaajjLSvo;,  bez.  7:oiTjaa{jL8Vot,   24,  4  4,  9.   23,  4  7,3  verwiesen. 

4)  Sonst  ist  von  dieser  Umschreibung  der  Aorist  üblich :   iiroiTj^ato  crovSi^xac 
5,  55, 4  0.  5,  95,  4.  5,  96,  5;  TToir^aajiSvoi  aovftTjXa;  4 ,46,9,  xd?  aov8T|X0t?  4,  47,  6. 

2)  Dass  Polybios  liierbei  an  den  Sprachgebrauch   des  Aristoteles  sich  ange- 
schlossen hat,  zeigt  die  neu  aufgefundene   'AOT|Vai(üv  TroXiteia;   vergl.   90vißai¥CV 
mit  Infmitiv  der  Dauer  S.  72,  4  4.    73,  5.   98,  2  Renyon ;   auveßi)  mit  fSvMkui  7i.  * 
4  04,  5,  mit  f&veodai  xal  xaTeXOeTv  99,  4  7,  mit  Infinitiv  der  Dauer  ' 
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Folgende  Stellen  habe  ich  als  besonders  bezeichnend  für  die 
aoristische  Auffassung  ausgewählt:  ic6d6v  cpGvai  ouveßyj  t?)v  icpb<;  toü(; 
Ilepoa«;  ic6Xe[iov  3,  6,  9 ;  oovsßYj  [LviiaToi^i  auibv  Tuepiireosrv  xivoüvoi^ 
3,  50,  1  (vergl.  S.  138);  laj^eux;  oüveßyj  xai  xoui;  {7ncer<;  ai>|jnceaerv 
dXXi^Xoi^  3,  105,  2  (vergl.  S.  135  f.);  iZ  o5  ouveßyj  —  {leaou;  (XTroXTjcp- 
dijvai  Toi^<;  *P(o[xa(oü^  i>Tzh  xco^^  Aißücov  3,  115,  11;  ouvsßTj  Xet^ö^vai 
TOüi;  '  Hiceip(6Ta<;,  xai  tuoXXoix;  |iiv  aoioiv  ireoerv,  In  Be  tüXsCoi)^  äXoivai, 
Toix;  8e  Xoiicooc  SiacpoTfeiv  2,  5,  8;  oüveßTj  xoix;  'IXXupioü;  —  xIXoc  ex- 
Tceaerv  ex  x^c  '7r6Xea)(;  2,  9,  5  (vergl.  S.  135);  xäv  §ouXixü>v  o(o[idx(ov 
xa  irXeioxa  ooveßr^  Siacpu-yerv  2,  62,  1 0 ;  xa<;  7üapaxo|jiiCo|Jieva^  d-yopdi;  — 
Siacpdap^vai  aoveßY]  —  utuo  )(ei|jia>vo<;  1,  82,  6;  xoijc;  {lev  'Iv8oü^  dico- 
Xeo&ai  oüveßT]  irdvxa;,  xou<;  8'  IXscpavxa«;  Siaocoö^vai  3,  46,  11;  ooveßY] 
(xbv  axpaxTjY^v)  dpÖYjv  uici  xcov  KeXxÄv  8ia(pdap"^vai  [xexd  x^^  8ovd|U(oc 
3,  118,  6;  irdvxac  Sv  dpOYjv  dTuoXsoöai  o'J>^£ß7]  3,  53,  1;  iroXXoix;  av 
aux&v  bizh  xfiv  {ttjcscov  —  ouveßYj  oiacp8ap"^vat  3,  68,  3;  aoveßTj  xou^ 
7cXe(axoü^  h  aüxco  xco  i^;  Tuopeiai;  ox^P*^'^^  xaxaxoTT^vai  3,  84,  4; 
oüveßyj  Fdiov  x?)v  uiraxov  —  xeXeox^oat  xov  ßfov  (worauf  noch  zwei 
andere  Infinitive  des  Aorists  folgen)  2,  28,  10;  i-yBoT^xovxa  (x6vov 
oüvsß>j  icepiXeicp&ijvai  oxd'fTj  1,  37,  2;  8i'  dXXoo  xp^Sirou  ouveßTj  Xaßeiv 
x?>v  ir6Xe|iov  x-}jv  xpioiv  1,  58,  6;  auveßrj  xeXoc  sTuidervai  x>]  8iacpop^ 
1,  62,  7;  aoveßyj  Tuäv  ouvxapax&iQvat  xb  xäv  Ooivfxcov  axpax^icsSov  1, 
19,  10;  icdXiv  döüfii^oat  xal  8iaxpa7:^vai  aüveßyj  xb  tcX^8o<;  3,  54,  7; 
00  |i6vov  xb  7üX^&o<;  dXXd  xal  xtjv  oüyxXyjxov  aiix^jv  ooveßYj  Siaxpair^vai 
3,  86,  6;  00  [iixpd  ooveßt]  x^jv  —  lupsoßeiav  oofjißaXeo&ai  23,  3,  5^). 
Ueber  das  so  häufige  aoveßyj  -ysveo&ai  wird  weiter  unten  (S.  1 49)  zu 
sprechen  sein. 

An  allen  diesen  Stellen  ist  dem  Aorisl  aoveßYj  auch  ein  Infinitiv 
des  Aorists  beigefügt,  und  das  ist,  wie  wir  später  sehen  werden, 
überhaupt  die  Regel.  Doch  wahrt  sich  der  Schriftsteller  die  Freiheit, 
auch  den  Infinitiv  der  Dauer  zu  oovsßTj  zu  setzen,  dessen  volle  Be- 
deutung am  deutlichsten  sich  da  zeigt,  wo  er  nahe  mit  einem  aoristi- 
schen Infinitiv  sich  berührt:  ooveßTj  SiacpOap^vai  [isv  xcSv  * Pcofiaicov 
oöx  eXdxxooc  eSaxiaxtXicov,  xoo;  os  Xoncoi^;  cpe6]fstv  2,  25,  9 ;  xoo;  |iev 
'HpaxXeCSai;  ooveßyj  (lex'   docpaXe(a<;  xP^^&Qti  rg  Staßdaet,  xoix;  Be  OeXo- 


\)  So  habe  ich   nach    den  Spuren    der  üeberlieferung  und  im  Einklang  mit 
ioostigen  Spracbgebrauche  statt  oofißdXXea&ai  geschrieben. 

40* 
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icovvYjoioü(;  —  XaÄeiv  TcapaSeSafxevoüc  e{<;  rJjv  o{xe(av  toi^<;  &TcevavT(ooc 
12,  12%  3;  aovepY)  ifSv  xe  Sxnufcova  j^copia&^vai  xcov  orpaToicsBcov  xal 
(xsrvat  xaxa  rJjv  Eüpcoirrjv,  xa;  Se  8uvd(X£t^  —  [xsveiv  diel  xcüv  &icox8i|iiva)V 
xal  [xi]  Süvaadai  icpdxxeiv  xäv  kZri^  jir^dsv  21,  13,  14  (vergl.  XXVI,  9). 

2.  Dass  die  Handlung,  welche  unter  dem  Zusammentreffen  ge- 
wisser Umstünde  sich  vollzieht,  häufig  auch  als  eine  dauernde  oder 
noch  sich  entwickelnde  bezeichnet,  oder  dass  die  Schilderung  der- 
selben dem  Leser  vor  das  geistige  Auge  geführt  wird,  stimmt  nur 
mit  dem  sonstigen  Gebrauche  unseres  Schriftstellers  überein.  Ins- 
besondere liegt  für  oovsßaive  •y^'^^^ö^^  ^'^^  Vergleich  mit  dem  so  be- 
liebten Imperfect  von  -jffveoOai  nahe,  auf  das  wir  später  kommen 
werden  (XXIII,  4—8.  10). 

Bei  der  Auswahl  und  Anordnung  der  Belegstellen  folgen  wir 
der  soeben  angedeuteten,  von  früher  bekannten  Eintheilung:  xo6- 
xoü<;  auxoi^;  dei  aüvsjSaive  oiacpöstpsa&ai  xaxa  xä^  oü(nrXoxd^ ,  xou;  ev 
j^eipÄv  v«5|i(i>  irepnrso^vxa;  1,  57,  8  (vergl.  S.  21);  airXsxov  ooveßaivs 
xad'  exdoxYjv  ^(xspav  d&poi'Cso&ai  xoG  aixou  xh  tcX-^Ooc  3,100,  8;  xoic 
irepl  xh^  Md&u)  xal  StovSiov  oüj^  ^xxov  TroXiopxsroOai  ouvsßaivsv  *!)  ico- 
Xiopxeiv  1,  84,  1;  iS  o5  oüvlßaivs  TuapaßoXa);  (xsv  uTuofxsveiv  xal  8iaxiv- 
Süvsüeiv  7roXiopxoo|ievoo^  (xoi>;  ^Pcofiatotj;),  aTutaxco;  8s  xob^  Kapjrfio- 
v(oü;  dvxsj^eiv  1,  58,  3;  'Apdxw  aüvsßaivs  xaxa  xov  xaipbv  xoGxov  ifir^ 
X-^-yeiv  x^]v  dpxT^v  4,  37,  1  (vergl.  S.  26);  xaOxa  auv£|3aive  y^^^^^®' 
xo)  xpix(p  irpoxepov  Ixet  x^c  IIuppoo  oiapdaeojc  2,  20,  6;  (tuoXk;)  luepi 
T^v  x6xe  auvsßatve  xou^  Pü)(xatoü;  aov(oxaoi)ai  r?jv  iroXiopxiav  1,  42,  7 
(vergl.  S.  24.  26);  (xäv  xopdxcov)  auvsjJatvs  x->;v  xaxaaxsu-Jjv  efvat  xotauxvjv 
1,22,3  (vergl.  S.  31);  TcapaTrXf^oiov  ^dp  TrsCofiaj^Cai;  aovsßaive  xV; 
x(v8uvov  dTüoxeXero&ai  1,  23,  6  (vergl.  S.  33);  ecpdfxiXXov  eivai  aove- 
ßaivs  xbv  xtvoovov  1,  28,  4;  xtjv  vo|x-^JV  xoO  iropb;  ävsp-y^v  oüveßaive 
-yivsaöai  xal  irpaxxtxf^v  1,  48,  5;  (xsYdXYjv  xapax*>iv  xal  8üoxp>iax(av  oovl- 
j^aive  ^(veai^ai  Tspl  xd;  x&)  *P(o[iat(ov  oüvdfxsi;  3,  74,  1  (vergl.  S.  42); 
0003  [i£(C(o  aovsßatvs  y^'^^^*^^^  '^''  oua^pYjaxtav  irepl  xou;  u7üsvavx(oü;  — 
xoaoüX(p  TüXeiov  su-zfiT^oxia^  irepl  xoü;  evisvxa;  r^v  xo  TuGp  1,  48,  7;  xa6- 
XYjv  ouvspaive  y^'"^*^*^^^  "^V  d7:op(av  ev  xol  aovsöpio)  18,  45,  10. 

3.  Die  zulelzt  angeführlen  Stellen  zeigten  ein  ^ivsaftai  abhängig 
von  aovsßaivs.  Diese  Vorbindung,  mag  sie  auch  umsUindlich  er- 
scheinen, ist  doch  kein  Pleonasmus;  denn  der  Schriftsteller  will  nicht 
einfach  sagen,  dass  etwas  geschah,  sondern  dass  es  sich  traf,  dass 
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es  so  vor  sich  ging.  Es  scheint  angemessen,  das  Vorkommen  dieser 
Verbindung  im  einzelnen  nachzuweisen,  wobei  zugleich  auf  oü(X|3aivei 
eivai,  ÖTCdpj^eiv  hingewiesen  werden  soll.  Letztere  Infinitive  sind  an 
das  Präsens  und  Imperfect  gebunden;  dagegen  ist  neben  i(h^o^ai 
ao[ißa(v6i  und  aovsßaive  nicht  minder  häufig  der  Aorist  fevsadai 
ooveßY]  in  Gebrauch. 

Unter  den  Belegen  für  den  Aorist  heben  wir  zunächst  hervor 
B  xal  oüveßT]  Y^^sodai  icapa  Tc68a<;  5,  1 3,  2  a.  E. ;  8  xal  t6ts  ouveßTj 
Ysveadat  4,  2,  1 0,  und  ebenso  unter  Beifügung  des  Dativs  einer 
Person  21,  13,  13,  oder  von  irspf  mit  Accusativ  der  Person  1,  67,7. 
4,  29,  5.  10,  36,  2;  8  xal  aoveßY]  Y^vsaSai  2,  64,  6.  3,  11,  2  a.  E. 
15,  4,  4,  und  ebenso  unter  Beifügung  von  TOp(  mit  Accusativ  der 
Person  32,  25,  10;  8  8^]  xal  auveßY]  ^svecöat  1,  30,  8;  cb;  aoveßTj 
Yevsa&ai  icepl  t?)v  *HpaxXe(3Y)v  13,  5,  6;  et  [x*?]  toöto  oüveßTj  -f^vlodai 
1,  20,  16.  Femer  führen  wir  an:  xa^ecix;  xal  luepl  xoöi;  vY)oi(üTa(;  — 
xh  TuapaTüXT^aiov  oüvsßYj  -y^vsaftai  5,  1 05,  6 ;  eixcpavsoxaxov  toöto  auvsßYj 
Ysvea&ai  irepl  tov  avSpa  toütov  13,  2,  2 ;  oüvsßyj  t?)v  iroXsfxov  —  xaTa 
iräoav  f^vea&ai  t^jv  'kaXfav  3,  16,  6;  (toG  iroXefiou)  Td<;  aiT(a;  ooveßTj 
fsveadat  ToiaüTa^  4,  2,  11;  ToiauTY]v  ouveßYj  Y^v^oOai  r)]v  TcpcoTYjv 
oü|nrcü)aiv  3,  65,  7 ;  t6  icepa;  ToiaüTTjv  ouvsßyj  •y^'^^^^^  '^^  TuavTeXeia^^ 
T^;  xaTacpöopa;  1,  48,  9,  rJjv  xaTaaTpocp-Jjv  TcapaiüXyjofav  aoTÄ  oovsßT] 
-[evsoöat  u.  s.  w.  3,  19,  10;  oüveßt]  irdXtv  eicixuSeoTspa  f^eo&ai  lä 
TÄv  Kap5{Y)8ov((ov  Tupd^ixaTa  1,  39,  9;  iSiov  xal  TuapdXoYov  Tzpä-^\La 
auveßr^  Y^vsadat  Tuspl  ttjv  t<3v  *Qp(07ri(ov  tüoXiv  32,  25,  6;  irepißoYjTov 
oüveßY]  •ys'^sööai  to  irpaj^ösv  2,  57,  3;  IXaTTov  oüveßy]  Y^vscöai  t6  tzol- 
i>o^  3,  35,  2;  TTjXtxauTTjv  aovsßyj  Y^vla&ai  SiaTpoin^v  3,  85,  8  (vergl. 
aüvsßV]  BiaipaTT^vai  3,  86,  6).  Zwischen  anderen  von  aüvlßY]  ab- 
hängigen Infinitiven  steht  üTroßpuj^ta  Yß'^laöai  1,  37,  2^). 

Für  oüveßaivs  ^iveaftai  sind  die  Belege  1,  48,  5.  7.  2,  20,  6.  3, 
74,  1.  18,  45,  10  bereits  citiert  worden  (S.  148).  Ferner  heben 
wir  hervor  als  Imperfecta  der  Dauer  dxpiTov  sirl  tüoXü  oüvsßaive  -^hza- 
öat  T7JV  li^dyT^')  15,  14,  6^),   Ta   TrXeioTa   täv    Xe^ojisvcov  doacp-^    oova- 


4)   Vergl.   3,  <8,  8:   ocpstopaTO  ji^]  öüoysp^  xal  TroXüXpoviov  oüjiß^  ^evioftai 
d)v  xoXtopxfav.     Auch    beim  Futur   oüfipfjOSTai  4,  40,  7.    i,  42,  4.   5,  5,  5  steht 

Yevioöai. 

2)   Dass  Polybios  hier,  abweichend  von  dem  so  vielfach  bezeugten  Gebrauche, 
zu  der  Form  der  Dauer  äicl  iroXo  aovißatve  den  Infinitiv  des  Aoris|s  ^ev^a- 
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ßaive  Y^veadat  11,  12,2,  der  Entwickelung  sfxixax;  toGto,  bez.  xal 
Toöx'  e{x6Tco<;  ooveßaive  ffveaOai  5,  86,  10.  38,  8,13.  Aehnlich  ä^xh 
xaxaXuaeux;  iii^>^>täTo  —  ^v  —  aoveßatvs  y^^^^öö^  6»  '??  8  f.*).  Den 
Uebergang  von  der  Zeitform  der  Entwickelung  zur  Schilderung  ver- 
mittelt TTjXtxaüxrjv  xal  xoiauxYjv  ooveßaive  y^^sö^öi  xpcoyi^v  2,  29,  6, 
und  weiter  werden  Vorgänge  in  der  Schlacht  geschildert  durch  fev{- 
Coüoav  äfxa  xal  xaxaTcXYjxxix-Jjv  aüvsßatve  f''^^^^^^  '^'^  icp6ao^iv  3, 
114,  4,  Siacpspooaav  aovlßai^^e  Y^^^^csdai  x^v  iZ  d|icpotv  ^peCav  2,  69,  4, 
und  ähnlich  3,  73,  2,  icapaiuXi^oia  xoüxoic  ouvsßaive  xal  icepl  xoöc  lic- 
TTSic  Y^'eoöat  3,  73,  4,  exaxepon;  dßXaß^  auveßaive  Y^^^eö^ott  x9)v  xaxa 
xbv  tJXiov  dvaxoX^v  3,  114,  8.  So  ist  auch  mit  Recht  21,  28, 16  bei 
Hero  überliefert  und  in  den  Text  des  Polybios  aufgenommen  x6  xe 
uX^do^  xo5  xairvoö  auveßatvs  luoXö  y^^^^^^^^)  —  cpepeoOai  xe  luäv  e{^ 
x6  xu>v  iroXe[iiü)v  [lexaXXov.  Die  vollendete  Handlung  finden  wir 
durch  den  Infinitiv  beim  Imperfect  der  Dauer  ausgedrückt  5,  1 06,  3  : 
o^eSJ^v  (baavel  Xt^Oyjv  ouvsßaive  '(t-^o^^hai  icapd  xofc  TrXeioxot(;  irepl  xd 
xoiaGxa. 

Um  das  Bild  dieses  Sprachgebrauches  zu  vervollständigen  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  iiv^^abai  nicht  selten  auch  beim  Präsens 
oüfißatvet  sich  findet^).  Zu  vergleichen  sind  endlich  noch  die  Wen- 
dungen auvsßatvev   eivai^)  und  aofißatvei  eivat  oder  öirdp^eiv  *) . 

4.  Zu  Ende  von  Abschnitt  II,  6  wurden  zwei  Stellen  verglichen, 


Oai  (wie  in   FS  überliefert  ist]    gesetzt   habe,    kann   nicht  angenommen  werden. 
Ich  habe  daher  nach  Dindorfs  Vorgang  Yiveaftat  geschrieben. 

<)  Hier  ist  ^(vea&at  richtig  in  F,  YeveoOat  in  jüngeren  Handschriften  über- 
liefert. 

2)  Was  durch  Y^veoftat  bezeichnet  wird,  gehört  genau  derselben  Zeitart  an 
wie  das  vorhergehende  auvißaive  und  das  folgende  cpipsa&ai;  das  aus  der  Hand- 
schrift T  angemerkte  Ysvia&ai  kann  also  nicht  richtig  sein. 

3)  Yergl.  1,  3,  i.  1,  81,  5.  6,  18,  2.  4.  6,  47,  «.  12,  16,  4.  So  auch 
(tva  [i9])  YtvsaOat  oofxßafvTfj  3,36,  1.  Ausnahmsweise  steht  der  Infinitiv  des  Aorists 
4  0,  7,  \  :  Sti  irapd  touto  aüfAßatvat  toT?  irepl  t4v  iraxepa  ^sveoftai  ttjv  TiepnciTeiav 
(vergl.  S.  151   Anm.  1). 

4)  Zu  den  Belegen  1,22,3.  1,28,4,  welche  bereits  S.  148  angeführt  sind, 
kommen  2,  12,  6.  2,  28,  6.   3,  55,  1.   3,  76,  7. 

5)  Vergl.  elvai  Oü[xßa(v£i  1,  26,  10.  1,  35,  7.  2,  28,  1.  3,  1,  9.  3,  4,  7. 
3,  39,  6;  öirapxstv  oofxßaivst  2,  15,  1.  2,  41,  12,  oofxßaivst  —  üTrapj^eiv  2, 
15,  3;  (?Tav)  aü[J.ßa{vTQ  —  üirap^eiv  3,  63,  13.  In  anderem  Sinne  steht  üicap^jeiv, 
nämlich  xr^^  ßaaiXefav  iv  irepioTaaei,  abhängig  von  aovißaive  29,  24,  4, 
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deren  eine  die  Imperfecta  dTretCdexo  t))v  dpjii^  und  irapeXaiipave 
tJjv  ifjY^f^^^^^''?  die  andere  aber  in  gleichem  Sinne  die  Wendungen 
oovsßatve  —  ^JSyj  Xi^^fetv  tJjv  dpjii^  und  TuapaXafißdveiv  -rijv 
oTparyjfCav  enthielt.  Da  also  das  einfache  irapeXdixßave  und  das  um- 
schriebene oovsßatve  icapaXa{JLßdiveiv  sowohl  in  dem  Wortsinn  als  in 
der  Zeitform  einander  decken,  so  ist  es  ganz  in  Ordnung,  dass  zu 
dem  Imperfect  der  Dauer  ooveßaive  auch  der  Infinitiv  der  gleichen 
Zeitart  gesetzt  worden  ist.  Und  so  hat  der  Schriftsteller  auch  in 
den  allermeisten  anderen  Fällen  die  Tempora  des  Infinitivs  angewendet, 
nämlich  beim  Präsens,  Imperfect  und  Perfect  von  ao|xßa(v6iv  den 
Infinitiv  der  dauernden  oder  auch  der  vollendeten  Handlung,  beim 
Aorist  den  Infinitiv  des  Aorists^).  Einen  Sprachgebrauch,  der,  wie 
dieser,  im  Wesen  des  Ausdrucks  begründet  ist  und  so  stetig  und 
gleichmässig  angewendet  wird,  können  wir  mit  Recht  als  Regel 
bezeichnen;  nur  ist  sofort  hinzuzufügen,  dass,  wie  auch  sonst  in  der 
Grammatik,  die  Regel  ihre  Ausnahmen  hat. 

Dass  zu  oüveßTj  in  einer  und  derselben  Periode  ausser  dem  In- 
finitiv des  Aorists  auch  die  Zeitform  der  Dauer  treten  kann,  ist  be- 
reits gezeigt  worden  (S.  147  f.).  Aber  auch  der  Infinitiv  der  Dauer 
allein  wird  zu  auveßy]  gefügt,  wenn  die  abhängige  Handlung  für  sich 
ausdrücklich   als   durch   einen  Zeitraum   sich   erstreckend  bezeichnet 


4)  Ausgehend  von  Schwoighaeusers  Bemerkung  zu  t,  29,  6  »constanter 
aoristum  lungere  solet  Polybius  cum  verbo  auvißT)«  habe  ich  in  den  Quaestiones 
Polyb.  II  (1869)  S.  13  die  obige  Regel  aufgestellt,  zugleich  aber  auch  die  Aus- 
nahmen von  der  Regel  constaticrt.  Was  dort  zu  4 ,  37,  3  bemerkt  wurde,  ist  durch 
die  zweite  Auflage  meiner  Ausgabe  hinfällig  geworden ;  auch  die  gegen  aovißiQ  9, 
28,  \  und  oufxßaivsi  10,7,1  erhobenen  Zweifel  haben  sich  später  erledigt.  Vergl. 
auch  Kaelker  de  elocutione  Polybiana  S.  259,  Stich  de  Polybii  dicendi  genere 
S.  184  f.,  Goetzeler  de  Polybi  elocutione  S.  36.  —  Als  Ergänzung  der  Uebersicht 
S.  154  füge  ich  hier  hinzu:  ao[xßa(vsi  mit  Infinitiv  der  Dauer  1^  3,  4;  26,  10; 
32,  2;  35,  7;  46,  3;  67,  6;  81,  5.  2,  14,  9;  15,  1.  3;  28,  1  ;  32,  1 ;  41,  7. 
12;65,  8.  3,  1,  9;  4,  7;  39,  6;  87,  8;  91,  6;  95,  8;  110,  9  U.S.  w.,  aüiJ.ßa{vTo 
mit  Infinitiv  der  Dauer  3,  36,  1  ;  63,  13,  aofxßatvsi  mit  Infinitiv  Perf.  1^  42,  1  ; 
85,  7.  2y  53,  5.  3^  13,  4.  4,  2,  2;  40,  8;  41,  1  ;  42,  4.  5^  69,  l;  90,  3.  9^ 
21,  8.  12,  10,  5  u.  ö.,  mit  Infin.  Aor.  10,  7,  1  ;  49,  14  (letztere  Stelle  zeigt 
Spuren  der  Abkürzung  durch  den  Epitomator],  mit  Infin.  Fut.  6,9,  13.  2ü[ißi- 
ß7)xe  findet  sich  mit  Infin.  der  Dauer  3,  37,  4,  mit  Infin.  Aor.  1,  37,  3.  Ver- 
einzelt steht  ein  hypothetisches  Plusquamperfect  mit  Infin.  Perf.  31,  7,  1 3 :  et 
ooiißspTjxei  irav87](iov  y^T^^^^*^  "^^  djiaptCav. 
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werden  soll:  jistd  xaGxa  auveßYj  toüc  \ih  Kapj(Yj8ov(oü^  eoXaßeaiepov 
Biaxeio&ai  irpJ^c  xa^  STuiOsaet^,  toi)(;  Se '  Pwfiafoüc  cpoXaxTtxciiTepov  XPI^ 
Oat  xatc  'Tcpovofiaic  1,  18,  1;  iE  o5  ouveßYj  toüi;  ^PcojjiaCou^  lic'  looü 
iroXiopxeiv  xal  icoXtopxetoOai  1,  18,  10;  IS  o5  xat  oüveßiQ  xdc  «PX^^ 
sTTixüSeoxepci)^  difwvfCea&ai  xoöc  irapa  xäv  Aaxs8ai{JLov((ov  5,  23,  2*). 

Wie  die  Form  der  dauernden  kann  auch  die  der  vollendeten 
Handlung  dem  Aorist  ouvs^tj  beigefügt  werden:  5xi  jjiev  ouv  —  xijv 
Maxeo6vü)v  8üvaoxe(av  dpj^-Jjv  aovsßYj  •y^T^^^''^^  '^^^^  ''EXXyjoi  SooXeCac 
9,  28,  1.  Diese  Worte  stehen  zu  Anfang  eines  Fragments  und  es 
bleibt  deshalb  der  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  Texte 
des  Polybios  im  Dunkeln;  doch  ist  erstens  der  Infinitiv  Ye-yovevat 
ganz  in  Ordnung,  zweitens  aber  auch  gegen  oüvsßYj,  welches  die 
Lebendigkeit  der  Rede  hebt,  kein  begründeter  Einwand  zu  erheben^. 
So  auch  in  dem  Falle,  dass  ein  Plusquamperfect  umschrieben  werden 
soll:  oüveßT]  xatc  icpoxspov  Tfjfxspai;  (xou^'Pcofiafoo;)  iizl  xaöxa  xdl  fiipYj 
7ü£icoi^o&ai  X7JV  l^oSov  21,  39,  12;  xaöxa  auveßy]  xa  x«>p£a  XEXY]pi]odat 
[jLsv  eiüi(Ji6X(i)(;  —  irdvxa  xbv  xo5  TuoXsfioi)  XP^^"^^"^^  xexovTjY^o&ai  84  fjnfjBe- 
Tcoxe  u.  s.  w.  32,  15,  4. 

Die  Beifügung  des  Infinitivs  der  Dauer  zu  oovepaive  ist  vor 
kurzem,  als  wir  über  den  Gebrauch  dieses  Imperfects  sprachen,  durch 
mehrere  Stellen  bezeugt  worden  (S.  148.  149 f.).  Eine  noch  grössere 
Zahl  ist  in  der  folgenden  Uebersicht  nachgewiesen.  Dass  neben  dem 
Infinitiv  der  dauernden  auch  der  der  vollendeten  Handlung  eintritt, 
kann  nicht  auffallen;  denn  was  durch  das  griechische  Perfect  als 
vollendet  bezeichnet  wird,  gilt  zugleich  als  in  seinen  Folgen  auf  die 
Gegenwart  fortwirkend,  mag  das  nun  ein  Perfect  schlechthin  oder 
ein  Perfectum  praesens  im  engeren  Sinne  sein.     Zunächst  ist  hinzu- 


\)  Die  übrigen  Fälle  der  Art  weist  die  folgende  Uebersicht  nach.  Eine 
besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  4,  37,  <0:  8  xal  t6t&  xal  irXsovaxu  aitoi? 
ffir^  aovißT]  xal  oüfxßifioeTai  irao)(eiv,  da  hier  Aorist  und  Futur  ganz  von  selbst 
zu  dem  Gedanken  asl  ai>;xßaiv8i  sich  vereinigen,  wozu  sachgemUss  der  Infinitiv 
der  Dauer  gesetzt  worden  ist.  Wollte  man  an  den  übrigen  Stellen  etwas  Auf- 
Talliges  suchen,  so  dürfte  man  dies  nicht  in  dem  Inßnitiv  der  Dauer  sondern  in 
dem  Aorist  des  Yerbum  fmitum  finden,  und  könnte  dann  sagen,  dass  dort  oovißT] 
ausnahmsweise  stehe,  während  der  Schriftsteller  sonst  die  Dauer  nicht  bloss  durch 
den  Inflnitiv,  sondern  schon  durch  das  Yerbum  finitum  aovißaivs  bezeichne. 

2)Vergl.  im  Fortgang  derselben  Rede  f^v  ti  aüaxTjfxa,  e^ivsTo  x6pioc,  ^pTj- 
oaro  u.  s.  w. 


EftZÄHLETini:  Zeitfoii«e^  hei  roLYnios  \l\.  4.  S.  1*>8 

weifien   auf  die  FäHe,    wo  Infinitive   der  l>«nor  und  Nollondnaii    in 

« 

einem  Satze  vereinifil  sind:  :Tm  ror»'^  ouviSaivc  xätä  aiv  to  ttX^ioton 
uro  ToO  iroTa{iou  •!Äpii}[S5Äau  tb  ße  Xoirov  «Xcaiv  r^c^öiXioftrti  .S.  M>,  1  i : 
OüvißoivE  ToL;  TSpi  "Av  Mddfo  icdvta;  tou^  —  T'^iTToiK  <foXax«iv  ^ittXr, 
^svai,  irpo^  OS  toutoi;  —  xoi  TaÖTr^v  tr^ptiv  ti;v  &oSov  «a^niXoSc  I,  7Ä» 
(  f.;  wSe  fdp  —  otivs^aivs  Siatttpdi^^ai  xoi  rpoaScujHai  WAp'liiveatmc 
tw;  TOUoy;  3J08,3,  und  ahnlich  3J6.«f.  S.Sfl.Ä.  .^H.^.T.  10. 
27,  10.  Häufiger  noch  ist  lediglich  dor  Inliniliv  thM  Vollonthin^  hoi 
gefUgU  Zu  dem  Anfangssatze  dos  Polybianisohon  NVoikos,  \\o\\  wir 
im  Eingang  dieses  Abschnittes  anführtou  (irapaXtXii'fftai  (50v4|?aivt\ 
kommen  Stellen  wie  ei  xd;  icpwta;  diripoXd;  -  Ak  ipxY^  v)\Hi^k 
eictireicXsj^&ai  ouveßaivsv  4,  28,  2;  (id  }>7jp(a)  o»iv4paive  xotxio;  tiito  tnO 
Xifxoo  SiaTe&eio&ai  3,  55,  8;  ifjÖTj  ^^P  '^'^'f*  a»jv4paivt  oofxtyjcjOai  t^)V 
Tuepl  KoCXr^c  2üp(a<;  iroXefxov  i8,  17,  (5.  Aohnlicli  nIpIiimi  ilio  liillnilivf» 
des  Perfects  noch  4,  70,  11.  i»,  i3,  4.  20,  ir,,  :i.  ;I1,  0,  :i.  :I0,  ri,H. 
Selten  findet  sich  bei  o^M^avn  dpj*  Inliniliv  <I(*h  AdtiHln.  IIimIiI 
bezeichnend  ist  iZ  o5  oovaßatve  jJLtY<iXa  to»>;  '  ri»i|Aa(o'i;  eXoiTTfoOfJvoi» 
1,  50,  9  als  Gegenstück  zu  h  ol;  xatpof;  a'jvsjiv)  in.mhh%)  ^v.d  t?^/ 
dirsipiav  TToXXdzi;  dXaTToOaftat  1,84, 'J.  Dms»  zu  TtoXXdxt;  ilor  Inllriiliv 
der  Dauer  getreten  ist,  orkl[lrt  sich  ieirht  und  wird  noch  doutlirlM*f, 
wenn  man  die  ganze  Stelle  im  Zu»amm^;nhang  n»chli^^^(;  wonn  i\\u*\ 
umgekehrt  iXatrio^/at  zu  df;r  Kr/ühlun^^tform  i\ov  Umu^t  j<^!«!^J/f 
worden  ist.  müüäon  wir  uns  damit  bf;ruhigcn,  dass  hi^r  (hrt  Srhriff 
^teIler  diese  Handlung  zuni^chst  als  ^!intrf;t^;nd.  un/l  dann  rnif  ihr^r 
Erwähnumr  zuirl'-ich  al.>  frrlediift  U;trrfchU^t  wi??!vn  woll^/^  h^uMi/h 
ist  ainrh  der  Weohs^'l  in  fjen  Z^ritform^m  3ft.  fi.  ">:  T//i''7?/$  -vv/y/// 

erwähnen  ist  n«iCh  l.  IT.  W.,  wo  zu  'y//i':J^'. /t  die  fnfinihvr«  f|r>: 
Perfecta  toix;  Kv^aukr^,  ■yiv^.r/r'sJI'i'.  TT<iö«-Ä  —  -rr^'xv.y'^i'j'  y^^-^i-:. 
ausrierdem  ;iber  nn#"h  riÄo<;  ^  s-rttz/yrTri^i'.  -  /i'.  //ir/i'^ye'  /.  nnd  /vv^r 
«lie>e  Aoriste  mii   hestom  Gnmd»^.   b«?iar**fnä1.  worden   -^ind. 

."i.    Wif^    ;«)rh»»r  ;n   mehr'^n"*n  ^ihnlichen  Fi*llen.    -jo  -irlioint  «^-^  ruif^ii 
liu^r    intff*m^ss**n    !<rn   ^fpt)r;*urh    «lor  ZpiUornion    von    ^*'i Vi»'^»/.    «ind 

■ 

iiwar  /iMfteirh  :nif  .Mr*Wsir.ht  ^nf  «Ije  h^iär<^fi*fft**n  InHnitivi^.  n  »infM* 
I  i»hf*rsirht    /.ii>;*mnirrnziKJHllr!n  '  . 

i:»    Mifi»»!-..    .ivt    lin   •r/ühl#»nd<^n  /C*»üform**n    iiH»**»rtMih    ft»«  -i.-thm^n«^   ifi^Hi^r 
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2!ovißatve  mit  Infinitiv  der  Dauer: 
1,3,  3;  22,  3;  23,  6;  28,  4;  42,  7; 

45,  9;  48,5.  7;  57,8;  58,3;  67,44; 
75, 4f.;  75,6;  84,4.  2,42,6;  20,6; 
28,  6;    29,  6;    30,  3;    69,  4.     3, 

46,  2f.;  42,7;  55,4;  64,5;  73,2. 
4;  74,4;  76,7;  89,5;  97,8;  400,8; 
i07,  3.  8;  408,3;  444,4.8;  445,7, 
und  vcrhültnissmässig  ebenso  hüufig 
in  den  folgenden  Büchern. 

Sovißaive  mit  Infinitiv  der  voll- 
endeten Handlung:  1,4,4;  75,  4. 
3,  46,  2f.;  55,  8;  64,  7;  74,  40; 
89,5;  407,4;  408,3;  445,7.  4,47,4; 
28,2;  35, 44;  70,44.  6,26,3;  46,42; 
106,  3.  10,27,  40.  12,  10,  8.  28, 
47,6.  29,  23,  4;  25,  3.  31,9,  3. 
36,  5,  8. 

Sovißaivs  mit  infiniliv  des  Aorists : 
1,50,9.  4,  47,  4f.  30,6,5. 


luvißrj  mit  Infinitiv  des  Aorists 
1,49,40;  20,46;  30,8;  37,2;  39,9 
48,9;  58,6;  62,  7;  65,  4;  67,  7 
77,6.  7;  82,6.  2,5,8;  9,  5;  25,9 
28,  40;  33,  8;  39,  3;  55,  5;  57,  3 
62,40;  64,6;  69,2.  3,6,9;  4  4,2  a.E. 
44,  5;  46,  6;  49,40;  22,1;  46,  44 
50,4;  53,4.  2.  40;  54,7;  65,7;  68,3 
84,4;  85,8;  86,6;  405,2;  445,44; 
4  48,  6,  und  verhultnissmässig  ebenso 
häufig  in  den  folgenden  Bttchern. 

2!ofxß^  mit  Infinitiv  des  Aorists: 
1,34,4;  58,  8.  3,48,8;  desgleichen 
oü|j.ßa(T):  2,64,  4.  8,20,  5i). 

Ilovsßr^  mit  Infintiv  der  Dauer: 
1,  48,  4.  40;  84,5.  2,25,9;  44,9; 
5,23,  2.  12,  42*,  3.  15,  45,  7.  21, 
43,  4  4.  24,  42,5;  desgleichen  aovißi] 
xal  aofxßifjasTai  1,  37,  40,  ao|iß{  12, 
42%  2. 

JS^ovißT]  mit  Infinitiv  der  vollende- 
len  Handlung  9,28,4.  21,39,12. 
32,  45,  4. 


6.  In  ähnlichcni  Sinne  wie  oi)(xßaivstv  wird  oüjJiTcCirteiv  gebraucht: 
r)]^>  (xev  ic6Xtv  exi  Tcpoiepov  oovsßaive  xaTeoxd^pöai,  xijc  icapaoxeo'^c 
Se  —  xaxaXYjcpödorjc  ou  (xixpdv  oüveireoe  xapayi^^  ifz^dabai  3,107,  4^). 


ünlersuchung  liegen,  habe  ich  das  Präsens  und  Perfect  von  oofißa^veiv  nur  bei- 
läufig oben  S.  151  Anin.  1  behandelt.  In  Kürze  sei  auch  verwiesen  auf  aofi.ßi^- 
asrai  mit  Infinitiv  des  Aorists  4,  iO,  7.  4,  42,  4.  5,  5,  5.  84,  10,  4  u.  ö.,  mit 
Infinitiv  der  Dauer  3,  67,  8,  wozu  noch  die  ohen  S.  \*6t  Anm.  4  besprochene 
Verbindung  oovißr^  xal  oüfxßyiaeTat  irdaj(£iv  1,  37,  10  kommt.  Ohne  Infinitiv 
findet  sich  der  Indicativ  des  Aorists  1,  7,  1:  iöt(5v  ti  oüvsßr^  xal  TrapaiiXiQaiov 
sxaTipatt;  xaT?  irrJXsoiv,  3,  51,  11  :  ix  toütoü  ttoXXä  ouvißT]  t«jv  )(pTjo([i(üv  aut^ 
TTpfJ;  T8  tÄ  irapov  xal  irp4?  to  piXXov,  das  Parlicip  in  verschiedenen  Fügungen: 
TOü?  xtvoüvooc  Too;  Oüfxßavxa;  T^^fxtv  3,  59,  7;  toütoo  aojjißavTo?  3,  73,  3;  oS 
aofjißavTo;  3,  13,  6;  toütcov  oofxßavTwv  1,  39,7.  Ferner  habe  ich  angemerkt  das 
Particip  der  Dauer:  to  oofjißatvov  Toiov  ?jV  xal  irapTjXXaYfxivov  3,  55,  1,  (i^ToijAao- 
jiivüDv)  Tcpo?  t4  oüfxßalvov  t,  69,  11,  xd  Trspl  rJjv  KaTroTjV  t(5ts  oofxßaivovxa  9, 
3,  1  1,  das  Particip  des  Futurum:  f^ycovia  to  oojißYjarffxsvov   1,  44,  5. 

1)  So  habe  ich  statt  aojißatvai  (F)  gesciiriebon.  J)ü!T-?ii§9!i)Tfieftb9Dg  (vergl. 
das  im  Hauptsätze  folgende  sfxsXXe)  vcrlan^^t  den  Optativ,  wie  schon  Bckke!^  durch 
seine  Vermuthung  aoixßafvot  zu  erkennen  gab. 

t)  Mehrere  andere  Belege  für  a'jvsirsos  ysviaOai  sind  XYII,  t  (S.  4  36)  aP8^ 
führt  worden. 


\ 
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Auch  von  oüYxupeiv  findet  sich  der  Aorist  synonym  mit  ooveßY),  und 
zwar  verbunden  mit  Infinitiv  des  Aorists  4,  69,  1  (auiiireaelv)  und 
32,20,4  (|UTaXXd5ai  t?)v  ß(ov),  mit  Infinitiv  der  Dauer  9,8,11: 
ouvexupYjoev  ajjia  xai  xoic  'AdirjvaCoü^  dicicpaiveoöai  xaxd  tbv  t^<;  Mavxi- 
veCac  &ic6pxe((uvov  X69ov^). 

XX, 

1.  Die  vorhergehenden  Untersuchungen  haben  vielfach  dazu  ge- 
führt, von  verschiedenen  verbalen  Ausdrücken  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  als  die  überhaupt  häufiger  vorkommende  Zeitform  nach- 
zuweisen. Würde  man  eine  systematische  Uebersicht  aller  erzählen- 
den Zeitformen,  die  bei  Polybios  sich  finden,  anlegen  (was  eine 
dankenswerthe  Arbeit  wäre),  so  würde,  wie  ich  vermuthe,  eine 
Mehrzahl  von  Verben  sich  ergeben,  bei  denen  der  Gebrauch  des 
Imperfects  überwiegt.  Hierbei  würden  dem  Imperfect  alle  Infinitive 
und  Participia  der  Dauer,  welche  einem  erzählenden  Tempus  beige- 
fügt sind,  also  einen  mit  der  vergangenen  Handlung  gleichzeitigen 
Vorgang  bezeichnen,  zuzuzählen  sein.  Auch  die  sogenannten  Con- 
junctive  und  Optative  des  Präsens  würden,  wenn  abhängig  von 
einem  erzählenden  Tempus,  als  Formen  der  Dauer  in  der  Vergangen- 
heit zu  rechnen  sein. 

Wie  manche  früher  behandelte  Verbalklasse,  so  gehört  gewiss 
auch  cpepeiv  mit  seinen  Zusammensetzungen  hierher,  denn  im  ganzen 
habe  ich  etwa  doppelt  so  viele  Formen  der  Dauer  als  des  Aorists 
gesammelt.  Doch  muss  ich  an  dieser  Stelle  mich  damit  begnügen, 
den  Gebrauch  der  eigentlichen  erzählenden  Zeitformen,  also  des  Im- 
perfects und  des  Indicativs  des  Aorists,  durch  eine  Auswahl  von 
Stellen  darzulegen. 

2.  Für  den  Indicativ  des  Aorists  von  cpepsiv  sind  im  VI.  Abschnitte 
(S.  43)  zwei  Beispiele  angeführt  worden,  denen  eine  weit  gr()sserc 
Zahl  von  Imperfecten  gegenüber  stand.     Auch  von  den  Zusammen- 


\)  Ohne  Infinitiv,  und  zwar  ebenfalls  im  Aorist,  steht  ou^xopeTv  wie  oop.- 
ßaiveiv  (S.  4  53  Anm.  \)  und  oo[nr(TrTeiv  (S.  U6  Anm.  «)  2,  65,  7:  8  xal  oove- 
xupTjGs;  2,  20,  8:  8üo  xd  xdXXtora  oüvexopr^ae  *P«)[xatoi;;  4,  51,  7:  auvsxup7)ae 
Ti  xal  Sxepov  toT?  BoCavTioi?  axoTrov;  14,  5,  13:  iravft'  6jaoü  aoYxopTQoavta  irapa- 
Sd(u);.     Hierzu   das   Futur  6,  6,  5:    "ci  irapaicXTJaiov  ^xdaroi^  auroiv  aoYXupTjaei. 
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Setzungen  von  'fspeiv,  die  ja  in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen 
vorkommen,  ist  der  Aorist  seltener  als  man  erwarten  sollte.  Nur 
von  excpepetv  xov  tuoXsixov  kehrt  derselbe  mehrmals  wieder:  (tbv  aü|i- 
[xa^ixiv  TCoXsfiov)  ISVjVEYxe  jjlst  'A^ottÄv  icpoc  AJxcoXou;  <D(Xiictcoc  1,3,  1 , 
und  ahnlich  2,  13,  7.  3,  5,  1 ;  MaxeSooi  TwöXejiov  d^i^veyxav  4,  5,  10, 
und  i,  30,  2.  6,  49,  1 .  Ausserdem  sind  folgende,  mehr  vereinzelte 
Gebrauchsweisen  anzuführen:  xaiaifpacpal  dvrjvej^&>joav  AaxCvcov  piv 
oxTaxto(x6ptoi  TueCoi  u.  s.  w.  2,  24,  10;  irposihjxe  icavoicXia;  raXaxixd; 
—  TTpo;  06  Toiiioic  nncouc  irapeoTTjas  xal  adfou;  stoijveYxe  icoXuTeXei^ 
3,  62,  5;  (6  aü-yypa'^eüc;)  '|»eOoo;  etarjveYxe  '^^  ß^ov  2,  58, 12;  wjXXoo; 
dTCoXoYto(xo'j;  eioYjve^fxav  icepl  t^;  aüicBv  eovoia^  21,  22,  3;  licl  xaüTTfjv 
xair^vs^^ÖYjaav  tyjv  Y^a)|xr^v  30,  20,  13;  icpooT^vefxe  xd^  X^HP^^  aöxai 
2,  31,  2;  0  8yj  xal  o'foopa  aovTjVeYxe  xot;  'Pcofiatoi;  3,  68,  3;  xaXXCo- 
xr^v  oo$av  66Tr^v£Y5^Gtvxo  irapd  xot;  iroXixai;  39,  15,  4. 

3.  Das  einfache  cpspciv,  theils  im  Activ  und  Passiv,  theils  im 
Medium,  ei'scheint  charakteristisch  an  folgenden  Stellen:  ti^  xd^  yftl" 
pa;  Icpepe  xor(;  dp^ouai  xoo;  d'7roXoYia|xo6(;  1,  32,  4,  und  ähnlich  21, 
11,5;  (xd  ftrjpia)  xaxd  xäv  toicov  e'fspexo  1,  40,  13  (schilderndes  Im- 
perfect  nach  vorhergehenden  Aoristen);  ecpspexo  xaxd  xdiv  xp7]|ivQ>v  — 
TcoXXd  xu)v  uTToCoYicov  3,  51,  4,  und  ähnlich  3,  54,  5;  oi  |ji&v  Im  xdg 
axr^vd;  s'fspovxo  ßor^örjaovxs;,  oi  o'  kj[iuvovxo  xal  Sie(idxovxo  3,  43, 1 0 ; 
O7:o'jo:g  irp^;  xyjv  tcoXiv  s'f  Ipovxo  9,  1 7,  7  (vcrgl.  S.  25). 

HUufig  ist  das  Imperfect  vou  dua^spoic  und  ßapso);  ^epeiv,  wie 
bereits  an  früherer  Stelle  (VI,  4)  gezeigt  worden  ist. 

l.  Die  Composita  von  cpspstv  werden  mit  Vorhebe,  theils  im  Acliv, 
theils  im  Medium,  als  Imperfecta  gebraucht.  Wir  geben  eine  kurze 
Uebcrsicht  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Präpositionen. 

Ais'fepe  (xsv  Süösio;  xtov  xai)'  ai>Tov  icspl  xd<;  ev  xou  xav-ij^fou 
xaxoTraöcta^  —  f^^)  os  xal  irspl  xov  |3tov  £7wi|i£Xi?j(;  xal  Xix6c  1 0,  22,  4 ; 
SV  xe  Y^P  '^^^^  TToXsiiixot^  —  tuoXü  oiscpspe  xäv  dXXcov,  xal  Xa|iicp6(  '^v 
£v  xot^  xax'  tötav  xtvöuvot;  23,  5,  G;  xa{>'  oaov  ^dp  sirXeovaCov  ot  icapd 
ToO  <l>iXi7:7üou  X£(i.|3oi ,  xaxd  xoaoGxov  ois'^epov  oi  Tuepl  xov  "AxroXov  xtp 
xtov  xaxacfpdxTcov  vsdiv  ttXtJiJsi  16,  4,  2  (aus  der  Schilderung  einer 
Seeschlacht) . 

()t  (jL£X£y<ovxs;  xoO  o'jvsoptou  8t£'^£povxo  Tzph^  dXXi^Xooc  Taic 
YvcüfjLaL;  4,  23,  7;  st)  /pio£t  TTpa^p-axtüv  oiccplpovxo,  ou  87J  icou  6id 
loüxo  xaX£roi)ai  Trpoooxa;  s^PT'  aiixou;    1 8,  1 4,  1 0. 
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A{  Y^voixec   (oüvofivöoüoat   xaxdl  ic6Xet<;)   dcpatpo6(xevai   xh^   x6a(xov 

e{o8<pepov   dirpo^aofoTcoc  1,  72,  5;   p^M''  efascpepe  Xs^fcov   2,  26,  5. 

riaoav   eioe^pepeTo   ojcooS-Jjv    xai   cpiXoiijJiiav    21,  29,  2  (vergl. 

VII,  4.  5). 

Kai  TOüToo^  [lev  —  s^ecpepov  (sepeliebant)  o{  7cpoa7jxovTe(;  1, 
80,  10  (im  entsprechenden  Gliede  mit  8s  folgt  ^^ov);  ^^avepco;  iU- 
^pov  fßn  ih  {JLtoo(;  e{(;  toüc  TcpoeoTÖxa«;  15,  27,  3. 

Aa|i7cpbv  ai8(  xi  tuomBv  —  xaXX(u)  8o£av  eSecpepsxo  xcov  aXXcov 
32,  15,  9 ;    dicXcü;    ooSsva    Xuiwv    i&tyepsxo    xijv    eir'    dvopeicf    SiSav 

32,  15,11. 

Tijv  |iiv  fdp  aix(av  x<5v  ai)|xß8ßY]xoxa)v  Tudvxe^  licecpepov  eicl  xoü^ 
irepl  x^v  EüXaiov  28,  20,  5  (im  Gliede  mit  8s  folgt  Trapigxoövxo  xijv 
tipTp(]v). 

E{x6x(o;  xaGxa  [lexscpepov  sie  x^v  o{xs(av  9,  10,  4. 

ripoe^spovxo  xal  xd^  iizl  IlxoXeiiaioü  xoS  Ad-yoü  xxtjosic  5, 
67,  10  (brachten  vor,  führten  an),  und  ähnlich  21,  11,  7;  tcoXXoü; 
xiva^  8icx(dexo  Xo^ooc;  —  xai  xiva^  duoSsf^eic  irposcpspsxo  22,  3,  8. 

SuvncXexexo  xal  upooscpeps  xd^  X^^P^*^  '^^^^  üTcsvavxfoK;  3, 116,  3; 
icpoGS^epov  xd<;  x^ipa;  6pp(o(xsva)c  2,  30,  9;  sictTCSo^vxec  a^xot;  iZ  üirep- 
oe£(oü  Tcpooscpepov  xd;  x^^P^^  ^^^  2^?  ''^J  icdaav  itpoascpepov  ß(av  5, 
71,  8  (vergl.  S.  21).  Ueber  das  erzählende  Präsens  von  irpoacpspsiv 
wird  im  XXXI.  Abschnitte  gehandelt  werden. 

rioXXd  Tzph<^  xoGxo  x6  jjispo^  scp66ta  ('Opxidifcov)  Ttpoas^spexo  xal 
cpöaei  xal  xpißig  22,  21,  2. 

TaöxYjv  ÖTCscpepov  xijv  xaXaiicojpiav  axe  o»Jvr]dei;  5vxe<;  i/joyj  xoT; 
xoioüxoic  xaxoii;  3,  54,  6;  ßapsco<;  auxou  x^jv  au&doetav  uirscpspov  16, 
22,  1    (vergl.  S.  42  f.). 

XXI. 

1 .  Die  Verba ,  welche  in  diesem  und  den  nächstfolgenden  Ab- 
schnitten zu  behandeln  sind,  gleichen  sich  darin,  dass  ihre  Imperfect- 
und  Aoristformen  nur  geringe  Unterschiede  zeigen*),  also  auch  leicht 


4 )  Die  Aoristformen  von  ßaXXeiv,  Xe(7reiv  und  ^eüystv  sind  je  nur  um  einen 
Buchstaben  kürzer  als  die  entsprechenden  Formen  der  Dauer.  Bei  '^(veo&ai  lag 
die  Gefahr  der  Verwechselung  nahe,  weil  die  volle  Form  ^i^^zodai  von  Polybios 
vermieden  worden  ist.  Das  Imperfect  6 1 X  O  N  konnte  in  Uncialschrifl  leicht  als 
6CXON,  und  umgekehrt,  gelesen  werden;  auch  eX6IN  and  CX6IN,  CXCON 
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von  den  Abschreibern  verwechselt  werden  konnten.  Indess  ist  die 
Ueberiieferung  der  griechischen  Texte,  wo  nur  immer  alte  und  gute 
Handschriften  vorliegen,  gerade  in  solchen  Kleinigkeiten  genauer,  als 
es  im  Vergleich  mit  anderen  Verderbnissen  scheinen  könnte^).  Diese 
Zeitformen  nach  eigener  Vermuthung  abzuändern,  lag  den  Abschrei- 
bern und  Revisoren  der  Handschriften  ferne;  es  mttsste  denn  hin 
und  wieder  ein  IßaXov  statt  IßaXXov,  sich  eingeschlichen  haben, 
weil  mehrere  Aoriste  der  Art  in  der  Nähe  vorkamen,  oder  um- 
gekehrt ein  X  des  Aoristes  in  Erinnerung  an  früher  gelesene  Im- 
perfecta verdoppelt  worden  sein,  oder  das  t  von  IXticov  nach  einer 
frühzeitig  aufgekommenen  Falschschreibung  durch  ei  gegeben  worden 
sein,  oder  endlich  von  einem  Grammatiker,  der  die  Accente  in  den 
Uncialtext  einfügte,  Formen  wie  BAAASIN,  AeiTieiN  mit  dem 
Circumflex  auf  der  letzten  Silbe,  mithin  als  Aoriste,  bezeichnet  worden 
sein.  Allein  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  sind  uns  diese 
Zeitformen  genau  überliefert,  wie  zunächst  aus  der  Vergleicbung 
anderer  Stellen,  welche  dasselbe  Verbum  in  derselben  Zeitform 
zeigen,  hervorgeht.  Denn  dass  ein  auffälliges  Imperfect  statt  eines 
Aorists  an  einer  Stelle  aus  Versehen  sich  finde,  erscheint  glaublich; 
unmöglich  aber  kann  an  drei,  vier  und  mehreren  ganz  ähnlichen, 
und  zwar  weit  von  einander  entfernten  Stellen,  wo  die  beste  Ueber- 
iieferung gleichmässig  das  Imperfect  bietet,  eine  drei-  vier-  und 
mehrmalige  Wiederkehr  desselben  Schreibfehlers  angenommen  wer- 
den. Hierzu  kommt  als  Hauptsache  die  ratio  ^  die  methodische 
Beobachtung  des  Sprachgebrauches  und  das  Eindringen  in  die  Vor- 
stellungen, nach  denen  der  Schriftsteller  selbst  die  Zeitformen  aus- 
gcwähll  hat.  Je  mehr  und  je  mannigfaltigere  Belegstellen  für  einen 
auffälligen  Sprachgebrauch  beigebracht  werden,  mit  desto  grösserer 
Sicherheit  wird  er  als  echt  und  sachgemäss  nachgewiesen  werden 
können.  Dies  die  allgemeine  Formel  für  die  einzuhaltende  Methode ; 
besonders  hervorzuheben  ist  aber  noch  ein  einzelner,   recht  augen- 


und  CX(Ji)N  u.  s.  w.  sahen  einander  sehr  ähnlich.  Bei  [liveiv  beschränkt  sich 
die  Verschiedenheit  in  nur  einem  Buchstaben  auf  die  Formen  ejisve  und  ep^ive, 
die  allerdings  häufig  genug  vorkommen.  (Die  Conjunctive  {iev(u  und  (is(va>  bleiben 
hier  ausser  Betracht.) 

4)  In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  betrelTs  der  Ueberiieferung  von  Demos- 
thenes'  gerichtlichen  Reden  F.  Blass  im  Rheinischen  Museum  XUV   (4  889)  S*  S4. 
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fälliger  Beweisgrund.  Man  beobachte  den  Gebrauch  derjenigen  sinn- 
verwandten Yerba,  deren  Imperfecta  und  Aoriste  in  den  Handschriften 
gewiss  niemals  verwechselt  worden  sind.  Dem  Imperfect  aoveßaXXov, 
welches  der  Schriftsteller  gern  statt  des  ledigUch  berichtenden  aovs- 
ßaXov  bei  der  Schilderung  von  Schlachten  anwendet,  habe  ich  kürz- 
lich zu  seinem  Rechte  verhelfen;  wollte  man  irgend  an  der  Berech- 
tigung dieser  Form  noch  zweifeln,  so  vergleiche  man  jene  Stellen, 
an  denen  oaveicXex6|jLY]v  ganz  in  derselben  Weise  steht.  Wollte  man 
aber  weiter  sich  versteigen  und  sagen,  Polybios  müsse  nun  auch  in 
allen  Schlachtberichten,  wo  oofißdXXeiv  vorkommt,  das  Imperfect  ge- 
braucht, haben  und  ein  etwa  überlieferter  Aorist  sei  demgemäss  zu 
ändern,  so  halten  wir  die  Form  aoveicXexYjaav  entgegen,  die,  wo  sie 
steht,  sicherlich  nicht  als  ein  Schreibfehler  statt  auveTcX&xovto  angesehen 
werden  darf  (XXI,  17).  Femer  finden  alle,  auch  die  schwierigsten 
Zeitformen  von  eTuißdXXeoöai  ihre  Analogien  in  dem  Gebrauche  von 
e-fX^tpeiv,  eirij^eiperv ,  emßoXa«;  Tuoieraöai  und  ähnlichen  Ausdrücken, 
die  in  gleichem  Sinne  vom  Schriftsteller  gebraucht  werden  und  deren 
erzählende  Zeitformen  ebensowenig  wie  ouveicXexovTo  und  ouveirXsxTjaav 
durch  Schreibfehler  mit  einander  verwechselt  werden  konnten.  Ja 
selbst  eine  Aufgabe,  die  anfänglich  unlösbar  schien,  nämlich  zu  be- 
urtheilen,  ob  im  einzelnen  Falle  nach  ih  (xsv  Tcpfixov  das  Imperfect 
oder  der  Aorist  von  eirißdXXeadai  richtig  überliefert  ist,  lässt  sich 
durch  Vergleichung  des  ähnlichen  Gebiauches  anderer  Verba  be- 
wältigen. 

2.  Das  einfache  ßdXXeiv  kommt  selten  vor,  und  verhältnissmässig 
noch  am  häufigsten  in  der  Bedeutung  »steinigen«,  mag  nun  Tor(;Xidoi(; 
dabei  stehen  oder  zu  ergänzen  sein.  Eine  erzählende  Zeitform  dieses 
Ausdrucks  oder  überhaupt  des  Activs  ßdXXeiv  ist  mir  nicht  bekannt*). 
Das  Medium  ist  durch  den  Aorist  eßdXexo  ^dpaxa  3,  110,  10  ver- 
treten^). Sonst  hat  der  Schriftsteller  überall  Composita  angewendet, 
wie  es  ja  überhaupt  eine  Eigenthümlichkeit  der  xotvi^  ist,   dass  sie 


4)  Die  Dauer  in  der  Vergangenheit  bezeichnen  die  abhängigen  Formen  ßoX- 
Xeiv  (toi;  X(&oi(;)  5,  4  5,  4.  28,  4,  \%.  4  3,  ßaXXovxe?  tou  X(&oi<;  4,  43,  6.  4,  69,4  0 
(ßdiXXe  4,  69,  4  2.  4,  80,  9),  wozu  in  der  Schilderung  eines  SturmangrilTes  t4  ßoX- 
Xt^fjievov  tJ  {)nrroü[jLevov  4,  48,  8  kommt.  Dagegen  ecpT]  aöxiv  xovTjYexoüVTa  tau- 
pov  ßoXeiv  22,  3,  9. 

2)  Hierzu  ßaXd(ievoi  x^P^^^  3»  ^05,  4  0. 


160  Friedrich  Hultsch, 

den  Gebrauch  der  zusammengesetzten  Yerba  mehr  und  mehr  auf 
Kosten  der  einfachen  erweitert. 

3.  Von  den  Zusammensetzungen  des  Yerbums  ßdXXeiv  ist  im 
allgemeinen  der  Aorist  weit  häufiger  als  das  Imperfect.  Anknüpfend 
an  eine  Bemerkung,  die  sich  oben  bei  den  Gomposita  von  icdrceiv 
darbot  (S.  134),  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  welche  Vertheilung 
der  Zeitformen  wir  bei  einem  Geschichtschreiber  von  vom  herein  zu 
erwarten  haben.  Nur  ausnahmsweise  kommt  er  in  die  Lage  über 
gegenwärtige  Ereignisse  und  Verhältnisse  zu  berichten  oder  die- 
selben zu  beurtheilen.  Dann  wird  er  das  Präsens,  sei  es  im  Indi- 
cativ,  sei  es  in  den  übrigen  Modi,  ganz  in  Uebereinstimnumg  mit 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  anwenden.  Wir  haben  es  also 
dann  zu  thun  mit  Haupt-  und  Nebenhandlungen  der  Dauer  in  der 
Zeitstufe  der  Gegenwart,  und  weiter  vom  Standpunkte  der  Gegen- 
wart aus  werden  gelegentlich  Perfect  oder  Futur  zur  Verwendung 
kommen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Zeitstufe  der  Vergangenheit,  also  zu 
demjenigen  Bereiche,  in  welchem  hauptsächlich  der  Geschichtschreiber 
verweilt,  so  haben  wir  zunächst  vorauszusetzen,  dass,  was  ii^nd 
als  dauernd  in  der  Gegenwart  mit  Recht  bezeichnet  wird,  unter 
anderen  Umstanden  auch  als  dauernd  in  der  Vergangenheit  geschildert 
werden  kann,  und  hiemach  würde  es  keine  Beschränkung  für  den 
Gebrauch  des  Imperfects  als  erzählender  Zeitform  geben.  Jedoch  tritt 
sofort  eine  andere  Erwägung  hinzu.  Das  Imperfect  in  einem  Haupt- 
satze hat  als  Haupthandlung  der  Vergangenheit  zu  gelten;  dasselbe 
in  einem  Nebensatze  fassen  wir  demgemäss  als  Nebenhandlung  auf. 
Allein  Nebensätze  mit  Imperfect  sind  verhältnissmässig  selten;  bei 
weitem  in  den  meisten  Fällen  wird  die  in  der  Vergangenheit  dauernde 
Nebenhandlung  im  Anschluss  an  ein  Verbum  finitum  durch  Partieip 
oder  Infinitiv  (einschliesslich  des  substantivierten  Infinitivs)  ausgedrückt, 
oder  es  tritt  in  abhängiger  Rede  nach  Conjunctionen,  nach  relativen 
Pronomina  oder  Adverbia  der  Optativ  ein.  Wenn  also  bei  Polybios 
von  gewissen  Verbalklassen  das  Imperfect  gar  nicht  oder  nur  höchst 
selten  vorkommt,  so  liegt  es  nicht  etwa  daran,  dass  der  Ausdmck 
einer  Dauer  in  der  Vergangenheit  mit  der  Bedeutung  dieser  Verba 
unvereinbar  wäre,  sondern  der  Grund  ist  lediglich  darin  zu  suchen, 
dass  der  Schriftsteller  keinen  Anlass  hatte,  die  betrefienden  Vorgänge 
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ids  HauplhaDdlungen  darzustellen.  Kurz,  er  vermied  keineswegs  den 
Ausdruck  der  Dauer,  allein  er  versetzte  ihn  in  das  Gebiet  der  Neben- 
handlung und  drückte  ihn  durch  Particip,  Infinitiv  oder  Optativ  aus. 
So  fanden  v^ir  die  Regel  im  Gebrauche  der  Composita  von  TuiTuxeiv, 
so  auch  verhält  es  sich  mit  denen  von  ßdXXeiv.  Hier  wie  dort  aber 
tritt  zu  der  Regel  die  berechtigte  Ausnahme  hinzu:  gewisse  Com- 
posita bezeichnen  Handlungen,  welche  dem  Schriftsteller  wichtig  ge- 
nug erscheinen,  um  unter  Umständen  als  dauernde  Haupt h an d- 
lungen  oder  alsNebenhandlungen  in  abhängigen  indicativischen 
Sätzen  vorgeführt  zu  werden,  und  deshalb  in  das  Imperfect  treten. 

Dass  im  Gegensatze  hierzu  der  Gebrauch  des  Aorists  für  Hand- 
lungen der  Vergangenheit,  mögen  es  nun  Haupt-  oder  Nebenhand- 
lungen sein,  ein  fast  unbeschränkter  ist,  bedarf  kaum  besonderer 
Erwähnung  *) . 

Die  zahlreichen  und  häufig  vorkommenden  Composita  von  ßdXXeiv 
sind  nun  hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  erzählenden  Zeitformen 
folgendermassen  zu  unterscheiden:  a)  nicht  üblich  ist  das  Imperfect 
von  dicoßdXXetv,  ebßdXXeiv,  xaiaßdXXeiv,  [isTaßdXXeiv,  irpoßdXXeodai  und 
dem  Activ  uTcspßdXXetv^);  b)  selten  erscheint  das  Imperfect  neben 
dem  weit  häufigeren  Aorist  von  exßdXXsiv,  efißdXXetv,  irapeiißdXXsiv 
mit  diriTuapeixßdXXeiv,  eirißdXXeiv '*)  und  irepißdXXeiv ;  c)  etwas  häufiger 
findet  sich,  wenn  auch  der  Aorist  immerhin  die  vorherrschende  Form 


4)  Yergl.  obeu  I,  5.  6,  unten  XXYIII,  1.  Die  Ausnahme  zeigt  sich  bei  ver- 
schiedenen, im  Vorhergehenden  behandelten  Verben,  von  denen  das  Imperfect  vor- 
herrscht. —  Betreffs  des  Plusquampcrfects  ist  auf  Abschnitt  XXXII  zu  verweisen. 

t)  Hierzu  gehören  auch  die  weiteren  Zusammensetzungen  irpoaaTuoßdXXeiv, 
irapaxaxaßdXXsiV;  auvuTuspßdXXsiv.  Den  obigen  Ausdruck  »nicht  üblich«  gebrauche 
ich  in  dem  S.  4  34  angegebenen  Sinne.  Soweit  bis  jetzt  festgestellt  ist,  findet 
sich  von  den  Verben  unter  a  das  Imperfect  zwar  hin  und  wieder  in  Handschriften; 
allein  es  ist  dort  theils  nach  der  besseren  Ueberlieferung  theils  aus  inneren  Grün- 
den der  Aorist  hergestellt  worden.  Sollte  jedoch  noch  die  eine  oder  andere  Stelle 
beigebracht  werden,  an  welcher  das  Imperfect  nicht  zu  beanstanden  ist,  so  würde 
dadurch  an  der  Thatsache,  dass  diese  Verbalklasse  als  übliche  Erzahlungsform 
nur  den  Aorist  zeigt,   nichts  geändert  werden. 

3)  Bei  diesem,  sowie  mehreren  anderen  Composita  von  ßaXXeiv  kommen, 
wie  sich  im  Folgenden  zeigen  wird,  sowohl  Aclivum  als  Medium  in  Betracht. 
Dass  iirißaXX£a&ai  J>unternehmena  für  sich  einen  besonderen  Abschnitt  (XXII)  in 
Anspruch  nimmt,  wurde  bereits  S.  36  bemerkt. 

▲bhAadl.  d.  JL  8.  UeselUch.  d.  Wiaseiisch.    XIX.  4  4 
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bleibt,  (las  Imperfect  von  TcpoaßoXXeiv,  aufißdXXstv,  uTcoßdXXetv*).  Hierzu 
tritt,  eine  Abtheilung  für  sich  bildend,  TcapaßdXXeiv,  von  welchem 
im  ganzen  mehr  Formen  der  Dauer  als  Aoriste  vorkommen^).  Dies 
alles  ist  nun  im  einzelnen  nachzuweisen,  wobei  wir  zur  leichteren 
Uebersicht  die  alphabetische  Reihenfolge  wählen.. 

4.  'ÄTcoßdXXetv  erscheint  regelmässig  im  Aorist,  weil  der 
Schriftsteller  den  Bericht  über  eingetretene  Verluste  als  einen  Ab- 
schluss  der  vorhergehenden  Erzählung,  mag  diese  nun  im  Aorist 
oder  im  Imperfect  gegeben  sein,  betrachtet.  So  schildert  er  durch 
die  Imperfecta  xaxoTca&oövxe^  i^vdov,  Tcpoußatvov,  uTcsfis^^ov  u.  s.  w. 
3,  79,  5 — 10  den  Marsch  Hannibals  durch  die  etrurischen  Sümpfe, 
geht  aber  mit  dem  Berichte  über  die  Verluste,  welche  die  Reiterei 
erlitt,  zum  Aorist  über:  oux  i^iyot  os  xal  täv  rinccüv  xd^  iirXdc  (xto- 
ßaXov  (§  11),  woran  sich  weiter  die  Angaben,  dass  Hannibal  zwar 
durchkam,  aber  ein  Auge  oinbüsste  (oieato&rj  —  eorspTQ&Yj  t^<;  |xt5; 
ocpsü);),  schliessen.  Dasselbe  gilt  von  1,23,7:  Tpidxovxa  —  vaoc 
auidvopoix;  aTTsßaXov,  wie  bereits  oben  (S.  33)  gezeigt  worden  ist. 
Aehnlich  folgt  auch  ttjv  Trapd  xotc  aufXfxd/oK;  eovoiav  xal  tyjv  icapd 
Toic  dXXoi;  ''EXXr^atv  aTcsßaXe  ttiotiv  7,  1 4,  5  auf  mehrere  Imperfecta 
der  Schilderung.  Gleichmassig  im  Aorist  verläuft  die  Erzählung  in 
folgenden  durch  [xsv  —  ös  gegliederten  Sätzen:  tcoXXoü;  [isv  täv 
iöicüv  aTceßaXov,  sxt  os  icXsiou^  täv  ej^dpÄv  aTrsxTSivav  1,  17,  12;  xd^ 
[xsv  irXeiou;  dizi^aXt  täv  vsäv,  auio;  os  —  dveXirfaxüx;  xal  irapaoo^co^ 
otscpii^ev  1,21,11;  ttjv  [xsv  i^TudpTYjv  sacoaav,  r/jv  os  Mavitveiav  — 
dirsßaXov  9,  1),  7.  Ausserdem  ist  in  Kürze  zu  verweisen  auf  sfiTcs- 
ad>v  elc,  svsopav  sacpdXYj  xal  ttoXXoü;  aTTsßaXe  xcSv  dvopÄv  4,  59,  3; 
dfia  xd  TrpdYfiaxa  xal  xo  Cvjv  dirsplaXs  15,  34,  6;  irdXiv  aTusßaXov  xyjv 
xwv  'EXX-^vcüv  YjYSfxovtav  38,  4,  8;  xauxr^;  x^;  sTTivoia;  XfiV  xapTciv 
dirsßaXov  36,  3,  4.      Von  Verlusten  in  der  Schlacht  steht  der  Aorist 


1)  An  Analogien  zu  diesen  drei  Abtheilungen  fehlt  es  im  Vorhergehenden 
nicht.  Zu  a  können  verglichen  werden  aTraipsiv,  xatatpstv  XI,  5,  dvaarpaTOTus- 
osüetv,  dvaCsüYVfivai,  xaxaCsuYVüvat  XI,  6,  dvaTrXsTv,  öiaiiXsTv,  xaTaTrXctv  XII,  4, 
oiatpstv,  xaUopfitCeaUat,  dvaxo[xiC£ai>at  u.s.  w.  XII,  9,  svTsUsaOai  u.  s.  w  XIII,  5, 
dvaTTiTTTstv  n.  s.  w.  XVII,  2 ;  zu  6  xaraaTpaTOTrcOSüstv  XI,  6,  dTTOTrXctv  XII,  i, 
TupoaTdTTctv,  aovTdrrsiv.  und  an  der  Grenze  zwischen  b  und  c  Tza^a^i^iXkziyf  XHI, 
4.   7;   zu  r  ep-TriTrcetv  XVII,  3,  siaTTtirreiv  XVII,  4  und  andere. 

2)  Hinzuweisen  ist  ausserdem  auf  zwei  Formen  der  Dauer  von  uTTspßdX- 
Xsai^at,   denen  kein  Aorist  gegenüber  steht. 
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ausser  an  den  schon  angeführten  Stellen  (1,  17,  12.  1,  21,  11. 
1,  23,  7.  4,  59,  3)  auch  1,  63,  6.  3,  54,  4.  16,  3,  12.  16,  5,  5,  und 
in  abhängiger  Rede  täv  oxpaTicoKov  ixavou;  aTUößaXefv  1 ,  15,  2  ^) . 
Mit  Recht  ist  demnach  auch  2,  11,  13  xcov  oTpaiwüTcS^^  aTceßaXov 
TcoXXoüc  gegen  die  in  ADE  überlieferte  Lesart  (ZTcsßaXXov  heraus- 
gegeben worden^). 

Ganz  ähnlich  wie  dxeßaXe  an  einer  der  soeben  angeführten 
Stellen  (15,34,6)  steht  xal  xd  TcpoüTcdpj^ovxa  XP^f*^^^  '^^'^  '^^  irvsofia 
icpooamßaXev  33,  5,  4. 

5.  Von  eiaßdXXeiv  findet  sich  in  Uebereinstimmung  mit  mehreren 
vorhergehenden  Aoristen  et(;  xb  ÖK^ßYj^;  irsotov  etosßaXe  16,  1,  7^). 

6.  'ExßdXXeiv  steht  im  eigentlichen  Sinne,  und  zwar  zunächst 
mit  dem  Accusativ  einer  Person,  häufig  im  Aorist:  xaxaoxovxsc  x^v 
icoXiv  o5<;  [isv  eSsßaXov  xäv  icoXixüiv  ouc  5  aTceocpaSav  1,  7,  3,  ttoXXoüc 
|X6v  xtt)v  KapxY)8ov(ü)v  dTcexxetvav,  Tcdvxa;  o  eSeßaXov  ex  x^c  axpaxo- 
TOSeiac  1,86,5,  und  ähnlich  2,19,11.  4,53,9;  eS  ^;  (xtÄpct;) 
viXT^oavxe^  eSeßaXov  xou^  Si^viovac  2,  21,  7,  xoü<;  ev  xo)  /dpaxi  xaxa- 
Xet^svxa;  eSsßaXov  5,73,15,  und  ähnlich  1,11,4.  5,111,4.  9, 
7,  8.  16,  5,  4.  22,  8,  3.  32,  23,  5;  KapxYjooviou;  —  efeßdXofiev  iZ 
'IßYjpia^  11,  31,  6;  (Maxeoova^)  ßtaodfievoi  irpi^  x67Coü<;  67cep6eStoü(; 
eSeßdXexe  18,  23,  3*).  Ebenso  mit  dem  Accusativ  einer  Sache:  xd 
eicicpavsoxaxa  t^<;  ßaoiXtx^(;  xaxaaxsüijj;  iizl  xb  xaxdaxpcüfia  x^c  vsox; 
eSeßaXov  16,  6,  6. 

Nach   handschriftlicher  Ueberlieferung   habe   ich    38,  10,  4  her- 


4)  Auch  das  Particip  des  Aorists  findet  sich  nicht  selten.  Gelegentlich  habe 
icli  angemerkt  diroßaXa>v  9,  4  8,3.  9^   dTroßotAdvxa  9,  H,3,   GtTuopaXovTcov  9,40,7. 

2)  Ueber  aTrijSaXsv   (td  üpsjxjiaxa)    \t,  i,  4  4  vergl.  unten  XXVIII,  4  2. 

3)  Dagegen  das  Particip  der  Dauer  vom  Münden  eines  Flusses:  staßdXXtov 
5,  70,  4,  eiaßdXXovTo;  i,  44,  4. 

4)  So  auch  in  abhängiger  Uede  in  einem  Relativsätze  der  Optativ :  exßdXoisv 
TOü?  xaTaaj((JvTac  tov  xcJttov  4  2,  5,  4  0,  und  in  einem  Hauptsätze  der  Infinitiv: 
£xßaXstv  TOüc  i-'txeXoü?  ^x  xr^;  X'^9^^  ^^y  ^>  ^'  Ausserdem  habe  ich  folgende  In- 
finitive und  Participia,  theils  mit  persönlichem  theils  mit  sachlichem  Object,  ange- 
merkt: TOüc  TTSpl  TÄviVpaxov  sxjiaXetv  ex  rr^?  otcoOeaso);  4,  82,  6;  sxßaXsIv  (tov 
TutfXsfxov,  nämlich  wie  ein  Los  aus  dem  Bausche  der  Toga)  3,  33,  3,  und  in  dem- 
selben Sinne  ^xßaXcov  §2;  exßaXdvTs;  Oupsiv  r^  }xa;(aipav  u.  s.  w.  6,  37,  13, 
exßaXdvra;  ßeXo;  3,  G5,  7,  T7]v  ytjv  4  2,  6,  5,  sxßaXcDV  tou;  MeYa^o^o^^*«?  2, 
55,  6  (vergl.  auch  S.  4  64  Anm.  4).  Hierzu  kommt  auvsxßaXXeiv  mit  persönlichem 
Object  in  den  Formen  auvsxßaXmv  3,  49,  4  0,   auvex3aX({vTe<;  7,  4,  2. 

44* 
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gestellt  Toü<;  icpsoßsK;  [isxa  öopußou  xal  xpaii-jf^^  sSsßaXov.    Wenn  hier 
früher  das  Iniperfect  stand,  so  stimmte  dies  zwar  mit  einem  andern, 
in  derselben  Periode  vorhergehenden  Imperfect  ttberein;   allein  der 
Aorist  wird  nicht  nur  durch  die  Handschrift  N,  sondern  auch  durch 
den  Sinn  der  Stelle  und  durch  die  vielen   ähnlichen,   vorher  ange- 
führten Aoriste   geschützt,     üeber   den  Wechsel   von  Imperfect   und 
Aorist  in  einer  durch  fiev  —  8e  gegUederten  Periode  wird  im  XXIX. 
Abschnitte  zu  sprechen   sein;   ausserdem  ist  noch  zu   verweisen  auf 
1,  H,  4,  wo  auf  den  Aorist  lov  [lev  tcSv  Kapj^YjSovtcü^^  oTpatYjY^^'  — 
sSeßaXov  die  Imperfecta  xöv  o  "Atttuiov  eTueoTcuivTo  xal  toüto)  ttjv  toXiv 
evej^etpiCov    folgen.     Ein  Abweichen  von   der  Ueberlieferung   in   AF 
war  2,  17,  3  geboten:  e^eßaXov  sx  x-^;  irepl  ih^t  lldSov  j^copa«;  ToppYj- 
voix;  xal  xaTso^ov  auxol  xa  7ce8(a.    Hier  stehen  exßdXXetv  und  xaxejjetv 
offenbar  in  gleicher  Zeitart*),  und  es  hat  demnach  der  alte  Gramma- 
tiker,  dessen  Conjectur   in  die  jüngeren  Handschriften  geflossen  ist, 
Recht  gehabt,   wenn  er  e^sßaXov   statt   scsßaXXov   schrieb.     So  habe 
ich  auch  27,  1,  11   statt  der   früheren  Vulgata   dSsßaXXov   nach  Ver- 
muthung  hergestellt  |i£xa  os  xaöxa  xoo^;  Tcepl  xov  Nsiova  xal  xöv*lTnc(av 
sSsßaXov ;  denn  es  ist  kein  Zeitunterschied  abzusehen  zwischen  dieser 
Handlung   und  der  entsprechenden  in  §  10:   irpÄxov  fisv  xbv  Aixsxav 
YjvcxYxaoav   irpeoßcüstv,    und   ebenso   heisst  es   beidemal  im  Aorist  in 
der  nächstfolgenden,  almlich  gegliederten  Periode  (§  12):  irpcoxov  (isv 
xtfxa;  £']>T/^iaavTo  —  eix    evspY^fv  eirsxaSav  xoi«;  apj^oüai  xyjv  aii|X|ia]((av. 
Nächstdem  ist  zu  erwähnen  der  Aorist  in  der  Bedeutung  »Schiffe 
am  Strande  auflaufen  lassen«:    xac  vaö^;  eSsßaXov  si«;   xov   atyiaXov  3, 
96,  5,   e^sßaXov    xtjv    vauv   su  xtjv    y^''    '&?  2,  14^);    ferner   in    den 
Bedeutungen    »Thore  aufbrechen«:    xa;  Trptoxaj;  x^<;  oüpiY"i[o;  e^eßoXov 
öüpas;   15,  31,  3"^),  »einen  Bescheid,  einen  Beschluss  erlassen«:  ifj  oü^- 
xXr^xo;  —  diroxpiaiv  s^sßaXev   29,  19,  5,   öoiffia   30,  ö,  12,   und   ähn- 


\)  Vergl.  auch  sx^aXcov  toü;  Me^oxoTroXiTa;  Y.a'cioyB  trjv  ircJXiv  2,  55,  6, 
UD(1  in  uingekelirter  Reihenfolge  xarao/cJvTs;  rJ]v  ttcJXiv  o5<  iu'J  e^e^aXov  u.  s.  w. 
I,  7.  3  i^S.  \(j:i).  lieber  den  Aorist  von  xare/siv  wird  weiter  unten  (XXIV,  20. 
18)   geliandelt  werden. 

t)  Ebenso  im  Infinitiv  und  Particip :  (Yjva^xaac)  st^  xtjV  "j'r^v  sxßaXelv  ta 
axacpr^    16,  4,  i,  ':a<;  vaü^  ei;  ttjv  ^r^y  sxfiaXovTs;   <,  5<,  it. 

3;  Hinj^egen  der  Infinitiv  der  Dauer  sx^aXXsiv  toi;  dupa^  xai  xaxaxcSirretv 
Tov  xepajxov  5,  i5,  3. 


Erzählende  Zeitformen  bei  polybios  XXI,  6.  7.  165 

lieh  30,  7,  6.  30,  20,  6.  32,  6,  7,  wie  auch  30,  4,  i  1  richtig  i^eßaXe 
■jAp  l-pfpotircov  —  r})v  oüvxaStv  i^c  8txaioXoYiac  (übereinstimmend  mit 
aovton^oaxo  ifäp  rJjv  8txatoXp-|[iav  §  12)  überliefert  ist,  nicht  e^SjSaXXe, 
was  Ursinus  vorzog. 

In  der  Bedeutung  »vereiteln,  zu  niclite  machen«  steht  oi  irepl 
Tov  KaXXixpd-nQv  e^sßaXov  zh  oiaßouXiov  29,  24,  5,  und  auch  11,10,6 
bezeichnet  der  Aorist  offenbar  die  in  sich  geschlossene  und  erledigte 
Handlung,  trotz  des  anfangenden  Adverbs  der  Wiederholung:  ttoX- 
Xaxic  Xo^oo^  [laxpouc  (täv  dvxncoXiTeüOfieviov)  —  xig  irioiet  —  tcSv 
TCpaYfAdxcüv  6Xoa/epa>(;  eSeßaXev. 

So  berechtigt  in  allen  bisher  angeführten  Fällen  der  Aorist  war, 
so  wenig  kann  daran  gezweifelt  werden,  dass  Polybios,  abweichend 
von  diesem  Gebrauche,  bei  der  Schilderung  einer  Belagerung  9, 
41,  8  so  geschrieben  hat,  wie  die  Handschriften  bieten:  (XiöoßoXoi) 
üiv  6  fiev  eT<;  xaXavxtatoo;,  oi  oe  86o  xpiaxovxafivatoü(;  e^eßaXXov  XtOou;, 
denn  in  diesem  Relativsatze  war  ebenso  die  Dauer  auszudrücken 
wie  in  den  niichststehenden  Hauptsätzen,  welche  Imperfecta  und 
Plusciuamperfecta  aufweisen  ^) . 

7.  Bei  EfißdXXeiv  ist  zunächst  hervorzuheben  der  Aorisl  mit 
einem  persönlichen  Object  in  der  ß(uleutung  »jemanden  in  Furcht, 
in  Verlegenheit  setzen«:  (TioppcD&ev  eTriTrXeovxa^)  ei;  diropiav  evsßaXe 
xal  Sooj^pYjOxtav  8,  7,  2;  st«;  diropfav  evsßaXsv  aöxov  xe  xal  xoo^  Kißü- 
pdxac  30,  9,  15*^).  Diese  Ausdrücke  sind  zu  vergleichen  mit  den 
Wendungen  si;  dTropfav  eveireaov  und  ähnlichen,  welche  oben  ange- 
führt wurden  (XVII,  3),  und  wie  dort  neben  dem  Aorist  nicht  selten 
das  Imperfect  der  Enlwickelung  erschien,  so  finden  wir  auch  von 
8[ißdXXeiv  die  gleiche  Zeitform  zwischen  anderen  Imperfecten  1,  73,  7: 
etC  cpoßoo^  xai  t%püßoo(;  oXooj^eper;  svsßaXXov  xoo;  svoov. 

Mit  sächlichem  übject  erscheint  der  Aorist  in  der  Wendung 
sveßaXov  Xo^od;  si;  tou;  TcsXxaoxd«;  5,  25,  1^%    ausserdem   in  der  Be- 


\)  Zu  dem  in  voriger  Aniii.  angeführten  lxJ3dXXeiv  kommen  noch  folgende 
Formen  der  Dauer:  exßdXXooai  Tac  TuArfjdc;  1,  58,  8;  rjjv  Totaütr^v  £7rtctxeiav  tato^ 
O'jx  av  Tt^  sxßaXXot  1,  H,  i;  ja;  Trspt  Ostov  evvoia<;)  exjSaXXeiv  6,  56,  \t:  sie; 
doüvaxov  ex|3dXXovT£;  tt^v  oidX'jotv  \,  68,  10,  jic^aXcov  Troiafwov  ex  xr^c  Aaia;  sx- 
ßaXX«ivT«>v   4,  39,  t. 

2)  Ebenso  im  Inlinitiv:  aicouSaCovre;  si;  'jTio'J^iav  ifjLßaXetv  (xov  'Avvtßav) 
7rpi<;  xiv  'Avt(o)(ov   3,  H,  2. 

3)  Vergl.  auch  icpo^  to  ^apoo;  iajSaXcTv   <0,  <4,  10. 
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deutung  »Feuer  anlegen«:  eveßaXov  TcGp  Tor<;  Ip^oK;  1,  48,  4,  und 
ähnlich  5,  8,  9  ^).  Dagegen  werden  dauernde  oder  sich  entwickelnde 
Handlungen  der  Art  durch  Imperfecta  geschildert:  ooc  (lev  d^äveoev, 
oüc  8e  xaiaoiiüxtüv  a|ia  xb  irup  eveßaXXe  xaic  oxTjvai«;  14,  5,  3;  a>^  oi 
irpoT^Y^^K'^'^^^  "^^  ''^^P  s'^eßctXXov  —  dßoT^ÖTjxov  sTcoiet  xh  xax6v  1 4,  4,  6. 
Ueberhaupt  herrschen  an  dieser  ganzen  Stelle  (Cap.  4  und  5)  die 
Imperfecta  der  Schilderung  vor;  auf  die  Cap.  4,  7 — 10  vorkommen- 
den Imperfecta  einzugehen  hatten  wir  schon  früher  Anlass  (IV,  1). 
Am  häufigsten  findet  sich  der  Aorist  in  den  intransitiven  Be- 
deutungen »angreifen«  und  »in  ein  Land  einfallen,  eindringen«:  dve- 
ßaXe  xaic  xäv  xptaptcov  vaüoi  —  eveßaXov  xoic  ^u|iooXxoüai  xac  linnj- 
You;  1,  28,  1  f.^);  eveßaXov  ot  Tcp&xoi  -jrXeovxec  xexoX|XT]x6x(o^  1,  23,  5*); 
eveßaXe  xoic  7coXe|iioi<;  xoXfnr)pd)(;  2,  67,  5,  und  ähnlich  4,  12,  6.  5, 
73,  12.  5,  84,  3');  eveßaXov  ek  xrjv  KeXxixVjv  2,  32,  1,  et<;  xa  xäv 
'Ivo6|ißp(ov  TceSta  2,  32,  4;  eveßaXev  £t(;  r>jv  xäv  'Apyettüv  ^copav  2, 
64,  1,  eic  'IxaXtav  3,  60,  1,  und  ähnlich  3,  82, 1.  3,  88,  4.  4,  6,  11. 
4,  16,  11.  4,  36,  4.  4,  62,  1.  4,  67,  1.  5,  14,  10  (hier  ohne  Bei- 
fügung von  ef;  u.  s.  w.).  5,  45,  8.  5,  55,  6.  5,  95,  7.  21,  10,  13. 
21,  25,  4.  21,  36,  3;  eveßaXev  ei;  'OSpuaa;  23,  8,  4^).  So  ist  auch 
o£fenbar  als  Haupthandlung,  die  einen  längern  Abschnitt  abschliesst, 
aufzufassen:  (xa;  xäv  ''AXiceiov  dxpiopeta;)  x6&'  uTcepdpa;  'Avvtßa;  — 
eveßaXev  et;  'IxaXtav  3,  47,  5,  also  der  Aorist  mit  den  jüngeren  Hand- 
schriften zu  schreiben,  trotzdem  dass  A  eveßaXXev  bietet.    Ja  2,31,4 


<)  Hierzu  der  Infinitiv  TUüp  IjxßaXeiv  \,  42,  4  3.  <,  53,  3.  5,  100,  5,  und 
das  Parlicip  sfxßaXwv  TCüp  tou  epetofiaatv  5,  i,  8.  Yergl.  auch  ifxßaXrfvTac  Y^^ 
\t,  6,  4. 

2)  An  beiden  Stellen  folgen  unmittelbar  Imperfecta  der  Entwickelung  und 
Schilderung  (vergl.  die  Vorrede  zu  1,  19,  8  im  I.  Bande  meiner  Ausgabe  und 
unten  Abschnitt  XXX). 

3)  Auch  dieser  Aorist  steht  zwischen  Impcrfecten,  und  zwar  mit  voUem 
Hecht,   wie  oben  S.  33  gezeigt  worden  ist. 

4)  So  auch  in  abhängiger  Rede :  (cpr^al  toüc;  iinz&iq)  £[X|3aX£tv  tok  Trept  xov 
'AXe^avöpov  12,  18,  11.  Vergi.  auch  ejxßaXsTv  (abhängig  von  dvaYxaaftivTwv) 
10,  3,  6. 

5)  Zu  erwähnen  sind  auch  der  Aorist  in  einem  hypothetischen  Vordersatze : 
£1  jx£v  oüv  —  £V£J5aX£v  £?(;  TTjv  [X£aoYatav  tr^c  A^rtoXfa;  4,  61,  3,  und  von  In- 
finitiv- und  Participialformen  £jißaX£tv  £tc  u.  s.  w.  5,  97,  2,  ifxßaXc^vTec;  3,  2,  2, 
£[jLßaX<>vTa)v  20,  4,  5,  sjxßaXoüatv  1,  26,  2.  Hierzu  kommt  avTSfxßaXdvre^  ef? 
TTjV  SrpaTiXYjv  6,  96,  3. 
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war  selbst  gegen  die  Uebereinstinimung  von  AFE  et<;  tyjv  täv  Boi(ov 
iveßaXe  ^copav  im  Texte  zu  belassen ;  denn  diese  Handlung  ist  eben- 
so in  sich  geschlossen  und  der  Bericht  über  diesen  Vorgang  erledigt 
wie  die  andern  an  dieser  Stelle  (Cap.  30  a.  E.  bis  31,  9)  vorkommen- 
den Handlungen,  welche  sämmtlich  im  Aorist  stehen. 

Somit  haben  wir  von  efißdXXeiv  eic  u.  s.  w.  den  Indicativ  des 
Aorists  an  zwanzig  Stellen  nach  handschriftlicher  Ueberlieferung  und 
an  zwei  Stellen  aus  inneren  Gründen  nachgewiesen.  Das  Imperfect 
scheint  Polybios  von  diesem  Ausdrucke  nicht  angewendet  zu  haben  ^). 
Hingegen  ist  von  e|JißdXXeiv  »angreifen«  das  Imperfect  1,45,12  ohne 
Zweifel  richtig  überUefert:  outui  xoXfiYjpÄ;  xai  Tcavxaj^oOev  afia  irpoo- 
TciTCXovTec  evsßaXXov  laFi;  [lYjXQivcifc^) ;  denn  auch  vor-  und  nachher 
erstrecken  sich  gleichmUssig  über  einen  längeren  Abschnitt  die  Zeit- 
formen der  Schilderung^). 

8.  Das  Activum  sTctßdXXeiv  erscheint  im  Aorist  zunächst  in  der 
Bedeutung  »einen  Truppenthoil  zum  Anschluss  an  einen  andern  beim 
Marsche  oder  auf  dem  Schlachtfeld  aufstellen«:  sTrsßaXov  toüioic  — 
t6  TpiTov  OTpaxoTceoov  1,  26,  13,  iizi  toütoi^  tooc  'Axapvavag  xal  Kp-^- 
xa^;  sTOßaXe  2,  66,  6,  und  ähnlich  1,  26,  15.  3,  79,  3.  So  ist  auch 
11,  22,  10  das  erzählende  Präsens  iid  xo6xoi^  iizi^aWEi  xoo;  iicTcei^ 
als  Stellvertreter  des  Aorists  aufzufassen,  worauf  der  Anfang  der 
Periode  xb  xYjvtxauxa  oe  SiaSeSdfievoc  u.  s.  w.,  sowie  der  später  fol- 
gende Aorist  irapi^YT^^^^  hinweisen. 

Aus  dem  transitiven  iTcißdXXsiv  »Truppentheile  sich  anschliessen 
lassen«  entwickelt  sich  das  Intransitivum  »die  Truppentheile  schliessen 
sich  an«.  In  diesem  Sinne  ist  31,  3,  5  von  Athenäos  überliefert 
xoüxot^  sTOplaXXov  Max£o6v£<;  oio|i6pioi  u.  s.  w.,  also  das  Imperfect, 
und  gewiss  hat  so  auch  Polybios  übereinstimmend  mit  anderen  Zeit- 

i)  Ks  niöi;e  hier  ein  für  allemal  bemerkt  sein,  dass  diese  vorsichlige  Fas- 
sung, das  Niclilvor kommen  eines  Wortes  oder  Ausdruckes  bei  Polybios  betref- 
fend, auch  mit  Rücksicht  auf  den  Bestand  der  Ueberlieferung  gewählt  ist.  Von 
seinem  ganzen  Geschichts werke  ist  uns  ja  nur  knapp  ein  Drittel  erhalten. 

2)  ))Machinas  invadebant«  steht  richtig  bei  Schweighaeuser  unter  dem  grie- 
chischen Texte;  keineswegs  ist  Tröp  zu  ergänzen,  wie  derselbe  im  Lexicon  S.  205 
annimmt. 

3)  Angeführt  wurden  bereits  aus  demselben  Abschnitte  aTueOvr^axov  S.  32 
und  eirotoüVTo  cpiXoTifjLtav  xal  aTTooorjv  S.  47  (wo  zu  Anfang  der  \0.  Zeile  die 
Capitelzalil  5i  umzustellen  ist  zu  4ö). 
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formen  der  Schilderung,  die  an  derselben  Stelle  (§  3 — M)  sich  fiö- 
den,  geschrieben*). 

Anderweit  steht  eTcißdXXsiv  intransitiv,  ebenfalls  von  Truppen- 
bewegungen, in  dem  besonderen  Sinne  von  »einfallen,  einrücken,  be- 
setzen«, also  sinnverwandt  mit  dem  eben  besprochenen  ^{ißdXXetv  ti^ 
(jf(üpa>>)  und  ebenso  wie  dieses  im  Aorist:  siceßaXov  eodicoc  e{^  t6v 
Ospfiov  5,  13,  3  (nicht  anzutasten,  obwohl  Imperfecta  vorhergehen 
und  nachfolgen) ;  iizi^akt  toic  xaiaviixpi)  t^c  itoXecoc  X6cpoi^  5, 1 8,  3 
(ebenfalls  unverdächtig  trotz  des  unmittelbar  folgenden  xal  icapiget); 
^TcsßaXs  Tor<;  uTcep  -rtjv  7c6Xiv  xeifisvoK;  —  X6cpoic  5,  18,  10^).  Die 
Analogie  dieser  Stellen  so  wie  der  ähnliche  Gebrauch  von  IjxßdXXetv, 
auf  den  wir  soeben  hingewiesen  haben,  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  Polybios  auch  2,  24,  17  ecp'  o8<;  'Avvißac  IXarcoüc  sj^cov  Sto(iu- 
p((ov  sTusßaXev  £1«;  TYjv '  haXiav  geschrieben  habe,  nicht  sTceßoXXev,  wie 
in  A  überliefert  ist.  Wohl  könnte  man  für  diese  Lesart  unter  Hin- 
weis auf  das  sonst  so  beliebte  Imperfect  der  Kntwickelung  eintreten 
und  sicher  würde  diese  Zeitform,  wenn  irgend  ein  anderer,  der 
imperfectischen  Auffassung  sich  zuneigender  Ausdruck  gewählt  worden 
wäre  und  wenn  der  Satz  in  anderer  Verbindung  stände,  nicht  zu 
beanstanden  sein.  Allein  wenn  wir  finden,  dass  ^[ißdXXeiv  und  eiri- 
ßdXXeiv  »in  ein  Land  einrücken«  mehr  als  dreissig  Mal  (mit  Einschluss 
von  Infinitiv  und  Particip)  als  Aoriste  nachgewiesen  sind,  dagegen 
ein  Imperfect  sonst  nicht  beizubringen  ist,  und  wenn  wir  ferner  be- 
denken, dass  Polybios,  wie  sowohl  aus  dem  Zusammenhange  dieser 
Stelle  als  aus  der  Vergleichung  von  hundert  anderen  hervorgeht,  hier 
den  Abschluss  seines  Berichtes  bezeichnen  musste,  wofür  die 
regelmässige  Zeitform  der  Aorist  ist,  so  gehen  wir  wohl  sicherer, 
wenn  wir  dem  Schreiber  von  A  ein  kleines  Versehen  zutrauen,  als 
wenn  wir  ein   höchst   auffälliges  Imperfect  in  den  Text   aufnehmen. 

4)  So  aucl)  das  Particip  der  Dauer:  twv  •^^[joo^^oii.ayw^  toü?  eTutßaXXovTa? 
—   oiivstfxav  6,  24,  4,   dsl  täv  klr^<;  sTTißaXXfJvTwv   H,  23,  2. 

2)  So  auch  im  Infinitiv  und  Particip:  OTrsüOwv  a^vo)  xat  irapao(iEa)c  e^t  tov  Iv 
Tot;  Oipfxot;  TfjTcov  s7ui|3aXeTv  5,  6,  6,  auvtaSa;  ^7:1  toü?  axpoo;  dTrtßaXsiv  <8,  20,  9; 
£irtßa>v(üv  £t;  toü;  xata  trjv  EXXaoa  Aoxpo'j^  <2,  9,  2,  im  öaXafxa;  ÄirtßaXdvTa 
16,  t6,  3,  und  ähnlich  tt^^  TrpwTOTTopsta^  —  eTuijSaXoüarj;  4,  69,  \.  Als  Form  der 
Dauer  ist  mir  nur  bekannt  Sfjia  T(p  xov  f^Xtov  eTutßaXXetv  4,  78,  7,  eine  Wendung, 
die  ich  wegen  der  intransitiven  Bedeutung  hier  anfüge,  obwohl  der  Sinn  des  Ver- 
bums nicht  vollständig  mit  dem  vorher  besprochenen  Gebrauche  sich  deckt. 
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Weiter  ist  zu  erwähnen  der  Aorist  von  eirißdXXetv  xtvt  xa^  /efpac 
3,5,5.  13,8,4.  16,34,5.  18,6,2  in  den  Formen  sTOßaXov  (3.  Plur.), 
eiceßaXe,  eiueßdXoixev,  sowie  ^TcißoXoiev  16,  34,  5  in  abhängiger  Rede*); 
ferner  wiederum  ein  intransitiver  Gebrauch :  sTceßaXe  x«)  Aia((i>  /stpi- 
Ceiv  (xa  xotvÄ  irpdYjxaxa)  39,  2,  8  »es  kam  die  Reihe  an  ihn«  u.  s.  w.*^). 

Mit  dem  Imperfect  von  icup  sfißdXXsiv  (S.  166)  sind  zu  ver- 
gleichen die  zur  Schilderung  einer  Belagerung  gehörigen  und 
zwischen  anderen  Imperfecten  stehenden  Worte  r^jv  -^i^^  eTueßaXXov 
9,  41,  4^*). 

Das  Medium  &7rtßaXXeadat  erscheint  im  Aorist  zunächst  im  eigent- 
lichen, transitiven  Sinne:  (xaxappdxxac)  atcpv(8iov  xaO:^xav  xai  eTcejSd- 
Xovxo  10,  33,  8;  (sYYpaTcxov)  ecp'  8  -jrdvxe^  67reßdXo>>xo  xd;  tSta^  acppa- 
YiSa<;  23,  4,  10,  und  ähnlich  bald  darauf  §  15;  ferner  mit  Dativ 
(aggredi  aliquid) :  ou  [xovov  eicsßdXovxo  rg  xäv  oXcüv  ifjYefiovta  xat 
Süvaoxeta  xoX|iT^pd>(; ,  dXXd  xal  xai)ixovxo  x^c;  irpodeaeco;  1,  63,9; 
AfxcoXix^j]  |xsv,  oüx  dvdvSp«)  8'  STCsßdXexo  xoXfiTj  xat  upd^et  5,  81,  1; 
eiceßdXexo  xoic  dxpoßoXiCo[i£vot<;  11,32,4^);  endlich  absolut  in  der 
Bedeutung  »eine  Frage  aufwerfen,  in  eine  Erwägung  eintreten« :  stts- 
ßdXsxo  lüÄ;  av  ext  ifevotxo  xt(;  dvaoxpocpT^   22,  18,  8^). 

Die  erzählenden  Zeitformen  von  sTctßdXXeaöat  mit  Infinitiv  werden, 
wie  schon  bemerkt,  im  XXII.  Abschnitte  behandelt  werden. 


\)  Hierzu  xa?  X^^P*^  emßaXsTv  abhängig  von  ßouXojxevo?  4  8,  5<,  8;  aber 
als  Form  der  Entwickelung  YJp^avxo  —  xa?  X^^P^'^  äirtßdXXstv  3,  2,  8. 

2)  So  auch  in  der  Bedeutung  »vcrba  faccre  posl  altcrum«  das  Particip  stti- 
ßaXtüV   \,  80,  \.  ttj  3,  8. 

3)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer :  {ypo^^]  £7rij3d>vXovT£;  e;a>jxoi<ooav  (ta? 
oxe5(a<;)   3,  46,  6. 

4)  So  auch  in  abhängiger  Rede,  einem  Indicativ  der  oratio  recla  entsprechend: 
(?Tt)  ToT?  2V  'l|3rjpta  TupaYJAaatv  iTrtßaXotTo  4  0,  9,  3.  Vergl.  auch  ouo'  siriiSaXea- 
&at  T§  oia  Twv  AXttscdv  t^Xtzios,  Tropsta  tov  'Avvtßav  3,  61,  5  »er  erwartete,  dass 
Hannibal  den  Zug  über  die  Alpen  noch  nicht  einmal  in  Angritf  genommen  habe«. 
Das  Particip  des  Aorists  habe  ich  4  0,  28,  5  nach  der  ältesten  Handschrift  herge- 
stellt: (6p(üv)  dTctßaXfJiievov  aötov  rj  ota  tt^?  spTjitoo  Tropeia.  Dagegen  ist  stti- 
ßaXX({fjLevov  toi?  jxsYtaToi;  15,  24,  6  durch  die  nachfolgenden  gleichartigen  Parti- 
cipia  iteptXafxßavovTa  und  iyovTOL  geschützt. 

5)  Diesen  mit  dem  son^stigen  Gebrauche  von  eTctßaXXstv  und  £7rtj3aXXcoi)ai 
übereinstimmenden  Aorist  bieten  Ursinus  und  die  von  nnr  verglichene  Handschrift  0. 
Weniger  wahrscheinlich  ist  iTreßaXXsTo,  was  ich  in  N  vorgefunden  habe;  denn 
hätte  Polybios  hier  eine  Dauer  und  Entwickelung  ausdrücken  wollen,  so  würde  er 
ein  anderes  Verbum  als  gerade  STrtßctXXeot^ai  gewählt  haben. 
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9.  KaiaßdXXeiv  steht  im  Aorist  zunächst  in  eigentlicher  Be- 
deutung (niederwerfen,  niedermachen)  theils  mit  sächlichem,  theils 
mit  persönlichem  Objekt:  xeXo;  S$  irupifooc  —  xaxsßaXov  1,  42,9; 
ofioö  Tcav  xh  StsoToXtüfievov  xaxeßaXe  xstj^oc  5,  4,  8  (womit  zu  ver- 
gleichen xaxaßaXovxsc  TOI  xsC/T]  1,  24,  12);  xäv  FaXaxixcov  oox  ^Xf^ou^ 
xaxeßaXov  5,  17,  4,  und  ähnlich  5,  76,  7.  10,  32,  5.  33,  10,  6; 
xaxsßaXov  x&v  'Pu)|iaf(ov  etc  /tXtoüc  3,  94,  6,  und  ähnlich  5,  14,  6. 
5,94,5*);  ferner  in  übertragener  Bedeutung:  xaxeßaXov  xö  oe(iv6v 
xal  Oao|idotov  x^;  xAv  ttoXixäv  irpoatpsaeu);  16,  33,  4^). 

In  der  weiteren  Zusammensetzung  mit  Tuapd  erscheint  auch  das 
Medium  im  Aorist:  irpoöeiievoi  xac  TcpoeipYjfievac  atx(a^  ev  xtp  Soifiaxt 
irapaxaxeßdXovxo  ({>Yfio|ia  4,  25,  6'**). 

10.  Auch  von  fisxaßdXXeiv  ist  der  Aorist  die  regelmässige 
Erzäfalungsform,  und  zwar  sowohl  vom  Activum:  [lexsßaXe  xyjv  ütco- 
Osotv  8,  13,  7,  als  vom  Medium:  (jiexsßdXovxo  irdvxec  afA<x  xal  ouvs- 
ßaXov  xor^  e7ctxei|ievoi(;  1,  27,  10**),  (x6  eutovüfjiov  xepa;)  (lexeßdXexo 
irpoc  xoü^  TToXefxtoüc  5,  54,  1'*). 

11.  Von  TcapaßdXXetv  sind  zu  verzeichnen  ein  Aorist,  zwei 
Imperfecta  des  Activums  und  eines  des  Mediums;  ausserdem  ist  auf 
eine   Mehrzahl   von  Formen   der  Dauer   im  Infinitiv   und   Participium 


\)  Vcrgl.  auch  t(T>  xaraßaXovTi  (TuoXifxiov)  6,  39,  3,  Tcept  Tpiaxoaiou?  xaxa- 
PaXdvTs?  TÄv  7roX£[xt(üv  9,  7,  5. 

2)  Aehnlich  im  Infinitiv :  to  t^?  löia;  UTroDeaso);  Xa[i.i7piv  ji^j  xaxaßoiXeiv 
i\,  23,  \j  TO  xeXo?  tü>v  i6ta)V  Trpd^scov  a{xai>p(uaai  xal  xaraßaAsTv  8<,  22,  ü. 
Auch  vom  Parlicip  hcrrsclit  der  Aorist  vor  :  xaTaßaXovxs;,  bez.  xaTaßaXousi  tÄ? 
oaptaa;  f>,  85,  9.  H,  4  5,  6.  H,  4  6,  4.  18,  24,  9;  Tpst;  jxva?  exaTcov  xaraßaXdvra 
awtt^vai  6,  58,  5   (aber  osTjast  Trevre  TdXavra  xaxaßaXXstv  24,  26,  H). 

3)  Von  dem  Medium  xaraßaXXsaDai  ist  mir  nur  folgendes,  einem  Imperfect 
der  Entwickelnng  entsprechendes  und  ein  Phisquamperfect  vertretendes  Particip 
bekannt:  tcov  eE  ip'/Ji^  xaTaßaXXojiivcov  (ra  ßaatXsta)  4  0,  27,9  »eorum  qui  ab 
initio  regiam  fundaveranti<. 

4)  So  nach  AB.  Die  übrigen  Handschriften  haben  zwar  ebenfalls  aoveßa- 
Xov,   vorher  aber  jjisTsßaXXovTo,  was  offenbar  auf  einem  Versehen  beruht. 

5)  Vergl.  auch  ojots  [xtj  Süvaaftat  jxsTaßaXsTv  ty)v  ^^copav  24,  13,  4  3,  jjtexa- 
ßaXofjLSvo;  auTi?  sttoicITo  ty)v  iropsiav  5,  4  9,  6  (falsch  [xsTaßaXXdfjLevo;  BD) .  Allen 
diesen  Aoristen  sieht  als  Form  der  Dauer  gegenüber  a[ia  T(j)  tt^v  <upav  jAeraßaX- 
Xsiv  (süpiaxs)  3,  78,  6,  nahe  enisprechend  dem  oben  S.  4  68  Anm.  2  angeführten, 
ebenfalls  vereinzelten  5[xa  T(p  tov  r/iov  STrtßaXXsiv.  Beides  sind  Vorgänge  in  der 
Natur,  welche  als  dauernd  während  der  anderweit  berichteten  Ereignisse  aufge— 
fasst  werden. 
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zu  verweisen :  icapeßaXe  toü^  dv&pctmoo^  tof^  S/Xot<;,  liSoxe  —  oüXXtj^- 
ÄsvTa<;  dva^ö^vat  39,  10,  2;  iravtac  TcapsßaXXs  Tot<;  &Yjpiotc  (nämlich 
zu  wiederholten  Malen)  1,  84,  8;  xä^  vüxxa;  IScüOev  s^^eps  ^(oüv  xai 
irapeßaXXe  -jcapa  xd  ox6|xia  xöv  opuffidxcov  16,  11,  4  *) ;  TcapeßdXXexo 
xal  icpooexapxlpet  »er  trotzte  der  Gefahr  und  harrte  aus«  1,70,  2^. 
12.  Die  erzählenden  Zeitformen  von  TcapsfxßdXXetv  verhalten 
sich  zu  einander  etwa  wie  die  des  Stammwortes  8fx^3dXXeiv  in  der 
Bedeutung  »angreifen«  (S.  166  f.),  d.  h.  der  Aorist  bildet  durchaus 
die  Regel,  das  Imperfect  die  Ausnahme.  Dies  gilt  zunächst  für  den 
Gebrauch  des  Yerbums  in  der  Bedeutung  »die  Truppen  zum  Kampfe 
aufstellen«  oder  auch  »in  das  Lager  führen« :  sSa^aYü^v  —  xtjv  Suva- 
|xtv  SV  x6a[i(f>  TcapeveßaXe  1,  32,  7,  xd>v  [iiodo^optüv  xoü^  [lev  iizl  xb 
8eStbv  xepa;  irapsveßaXev  u.  s.  w.   1,  33,  7,  und  ähnlich  1,  40,  7  (statt 


i)  Das  Imperfect  TrapeßaXXe  ist  von  Bekker  bergestellt  worden.  Der  in  FS 
überlieferte  Aorist  beruht  auf  einem  Schreibfehler,  der  auch  sonst  in  dieser  Ciasso 
von  Handschriften  häufig  sich  findet.  Die  Handlungen  ^ipeiv  xat  irapaßaXXeiv 
^ouv  vertreten  genau  dieselbe  Zeitart,  die  dem  Zusammenhange  nach  nur  Dauer 
in  der  Vergangenheit  sein  kann.  Nun  ist  s^eps  unzweideutig  überliefert;  also 
kann  Polybios  auch  nichts  anderes  als  TuapsßaXXs  geschrieben  haben. 

2]  Entsprechend  den  obigen  Indicativen  sind  hier  noch  zu  verzeichnen 
a)  die  Aoristformen:  (et)  irapapaXot[jL8V  xal  ou-^xpivatjAsv  <,  2,  <  (so  nach  M, 
während  AFrK  7:apaßaXXot[jL£V  haben],  st  (at  vr^e;)  tcXa-yiat  irapaßaXoisv  iXkr^- 
Xai?  \y  22,  9,  itapaßaWvTs;  rg  *P(ü[xatx:Ö  TusvTTjpsi  4  5,  2,  12;  b)  die  weit  häu- 
figeren Formen  der  Dauer:  (toT?  ßavaoaoi;)  cpepsiv  irpoaerace  xa  ßeXir]  xat  irapa- 
ßaXXeiv  eSo)  4,  iO,  9,  Sfxa  Tai  TuapaßaXXstv  eu  tou;  xara  ttjv  äveopav  -(Jttou; 
4  6,  37,  7,  (^j)  la;  tspeta;  ta;  iv  "Ap^st  irapaßaXXcüv  4  2,  H,  4,  TuapaßaXXovre? 
irAa^too;  (tou;  Xefxßou?)  2,  4  0,  3;  ferner  das  Medium  in  der  bereits  oben  be- 
merkten Bedeutung  »periculo  se  obiicere«,  also  synonym  mit  xtvouvsüsiv  (oiaxtv- 
5uveüetv):  Trept  to  ßor^ösTv  e-^tvovto  xat  TrapaßaXXsa^ai  xat  irav  üTrofxevstv  4, 
44,  6,  tÄ  TrapaßaXXsoOai  xat  irpcaa^stv  toioütoi;  toitoi;  dirsSoxtfxaas  4,  54,  5, 
exptve  TuapaßaXXsalJat  xat  xaraTrstpaCstv  täv  uTrevavTiwv  4  0,  38,  4  0,  ecpi]  Sstv 
}i^j  xtv8i)veüstv  £TL  [irfik  TiapaßaXXeaOat  tot?  oXot;  2,  26,  6,  Tupoöufxo;  f^v  Tuapa- 
ßaXXea&at  xat  otaxtvoüVc'jetv  3,  90,  6,  oilSafx«);  xpivcov  exxußctistv  oGos  TrapaßaX- 
Xsa&ai  Toi;  SXok;  3,  9  4,  4,  oteYVwxo);  [xtjts  TrapaßaXAeaDai  [lifcz  StaxtvSuveostv 
3,  89,  2,  Tupo^  Tcp  TuapaßaXXeaDat  xal  T(p  StaxtvSüvsostv  oXo;  xal  ira?  f^v  3,  94,  4  0, 
(dcpopfxdc  eV/ß)  7:po;  to  TiapaßdXXea&at  xal  ToXfxav  4  8,  53,2,  TuapwpfjLTQÖrj  irpÄ;  to 
irapaßdXXsaOai  xat  xaTaToXjiav  t«>v  iroXefxtcuv  3,  4  03,  5,  toTs;  ostvot;  ToXfjLWVTe? 
icapaßoXXeaöat  4  0,  2,  4  0  (so  nach  Suidas,  ireptßdXXeaOat  PFS),  TuXsovaxt?  Tuapa- 
ßaXX({[JLevOs  —  i;£X£xXrjTO  irpo^  ttjv  Trpa^tv  auTO'j;  4,  57,  4,  -^  T(5X|ia  tcüv  dvaßat- 
vtJvTcüV  xal  7rapaßaXXo[jL£va)v  7,  4  7,  4.  Beiläufig  sei  auch  erwähnt  Idv  itapaßdX- 
XTjxat  )retjAtt)vo;   ovto;   4,  60,  7,    ?Tav   TcapaßdXXcüVTat  xal  ßiato(JLa;(ci>oi   4,  37,  9. 
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des  handschriftlichen  irapsßaXs) .  2,  65,  10.  3,  72,  8  und  11.  3,  113, 
2  und  4.  5,  53,  3  und  9.  5,  82,  9  f.  10,  12,  2.  10,  39,  2.  11, 11,  5. 
15,  11,  2.  15,  16,  4.  18,  22,  7.  21,  10,  2;  ty]>>  86vafitv  etc  x<ipaxa 
TuapeveßaXev  18,  20,  9*).  So  ist  auch  2,  27,  7  richtig  in  AC  über- 
liefert oTcoüS-Q  TcapeveßaXov  tou»;  ireCoü;,  wahrend  FDE  irapeveßaXXov 
(entsprechend  dem  in  §  6  vorhergehenden  eu&ewc  i^aTceoTeXXov)  auf- 
weisen. Al)er  selbst  gegen  die  Uebereinstimmung  von  AFDE  war 
2,  28,  4  Toüc  Taopiaxoo;  xal  —  Boioo;  icapsvsßaXov  im  Texte  zu  be- 
lassen, denn  der  Schriftsteller  kann  dem  Zusammenhange  nach  hier 
keine  andere  Zeitart  ausgedruckt  haben  als  vorher  durch  Ixa^av  und 
im  Nächstfolgenden  durch  TrapsaiYjoav.  Hingegen  ist  das  Imperfecl 
nicht  zu  beanstanden  2,  3,  i :  xo  |xev  o'jv  tcoXü  (xspoc  täv  iiuXtiaiv  — 
£v  tot;  sTTiTTsSoi;  TcapsvsjilaXXov,  denn  der  Schriflsteller  schildert  hier, 
wie  auch  das  im  Gliede  mit  öe  folgende  TCpoxaxsXdfJißavov  zeigt.,  die 
Vorbereitungen  zu  dem  nachfolgenden  Gefechte'^).  Ebenso  stützt  ein 
Imperfect  das  andere  1 4,  7,  1  :  6;i^y*  "^^^  ouvcffist;  xal  TCapsveßaXXe 
irp6  T^<;  Itüxt^c,  und  bald  darauf  (lap.  8,  4:  6$^^^'^  dfxcpoTepot  xal 
rapsvsßaXXov  xa;  oi)vd(X£i^'*) . 

\)   Vergl.  aucli  TrapsjißaXstv  xa  arpaTOTueoa  6,  i1,  t. 

t)  Audi  die  haiidscliriftlichc  reberlieftTiing  bezeugt  das  Imperfect.  denn 
i»egcii  die  Autorität  von  A  (mit  DE)  kann  die  schon  von  Schweigliaeuscr  beseitigte 
Vulgata  irapsvißaXov ,  welche  vornmthhch  auf  C  sich  stützt,  nicht  in  Betracht 
kommen. 

3}  So  an  beiden  Stellen  nach  F,  mit  welchem  an  der  zweiten  Stelle  auch 
die  jüngeren  llandschriflcn  übereinstimmen,  während  sie  an  der  ersten  Stelle  den 
Aorist  aufweisen.  Allerdings  linden  wir  anderwärts  die  Verbindung  i^r^'^e  —  xal 
TrapeviflaXc  <0,  39,  2.  18,  2i,  7  (vergl.  AbschniU  XXIX,  3)  und  überdies  ist  U, 
8,  3,  also  nur  wenige  Zeilen  vor  7rap£vi,3aXXov  1  i,  8,  i,  der  Aorist  icapeveßaXev 
gegen  die  nandschriflen  herausgegeben  worden  (vergl.  S.  173);  allein  schliesslich 
muss  doch  die  Erwägung  den  Ausschlag  geben,  dass  4  i,  8,  i  eine  gleichm'ässigc 
und  durchaus  regelrechte  Schilderung  e^Yj'^^  —  ^^''  TrapsvißaXXov  in  allen  Hand- 
schriften überliefert  ist  luid  dass  auch  an  der  ganz  ähnlichen  Stelle  Ti,  7,  I  die 
relativ  beste  Ueberlieferung  ebenfalls  das  Imperfect  bezeugt.  Aus  gleichem  Grunde 
hat  Casaubonus  (und  mit  ihm  die  späteren  Herausgeber)  tt,  2i,  3  nach  e{(i>&a>; 
gleichmässig  die  Infinitive  der  Dauer  zpoaavaTStvsiv  —  avTiTaxTciv  —  irape|i- 
i^aXXsiv  (toü^  ^V^r^rJOLz  folgen  lassen,  also  es  nicht  für  möglich  gehalten,  dass 
Polybios,  wie  die  Handschriften  wollen,  die  regehuässige  und  mehrmals  wieder- 
kehrende Ordnung  der  Aufstellung  erst  durch  zwei  Infmitive  der  Dauer,  dann  aber 
durch  den  Aorist  rapcii^aXeiv  ausgedrückt  habe.  Alle  drei  Handlungen  sind  der 
Zeitart  nach  vollkommen  gleich;  sie  drücken  die  gewohnte  Hegel  im  Gegensatz 
zu  der  Abweichung  aus,    auf  welche  der  Schriftsteller  im  Folgenden  zu  sprechen 
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In  intransitivem  Sinne  steht  iuaps[AßdXXeiv  aoristiscli  in  den  Be- 
deutungen »sich  zur  Schlacht  aufstellen«  oder  »das  Lager  aufschlagen« : 
icapeveßaXov  eic  vauixa^^av  5,  69,  7,  eodeox;  kZ  daidoo;  irapev&paXe  18, 
24,  3,  ev  T(p  Ta>v  Ka^oecov  ireSico  icapeveßaXov  4,  11,  3,  TrapevsßaXe 
Tcepl  T-Jjv  xaXoo|xevY]v  7c6Xtv  Axpac  5,13,  8*),  'irapaYevofievoc  et^  fisaov 
xi  TceSiov  TcapevsßaXe  11,  22,  6^,  TuapeveßaXov  irepl  icevD^xovxa  oTa3iou<; 
dicooj^ovxe^  xfiv  7üoXe|x{(0V  3,  110,  1^),  auxoö  TcapsvsßaXov,  bez.  irapeve- 
ßaXe,  2,  25,  6.  5,  20,  5.  18,  19,  1^).  Unter  diesen  Belegstellen  be- 
zeugen sieben  den  Aorist  von  icape|xßdXXeiv  in  der  Bedeutung  »das 
Lager  aufschlagen«,  und  zwar  ist  in  den  ersten  fünf  Büchern  der 
Aorist  durch  die  zuverlässigste  Quelle  der  Polybianischen  IJeber- 
lieferung,  den  Codex  A,  allerwiirts  sicher  gestellt.  An  einer  von 
diesen  Stellen  (3,110,1)  war  die  abweichende  Lesart  von  FDE  als 
ein  Versehen  der  Abschreiber  zu  bezeichnen.  Dasselbe  gilt  aber 
auch  von  14,  8,  3,  wo  A  uns  im  Stiche  lässt  und  F  und  seine 
jüngeren  Nachbilder  dieselbe  Zeitform  bieten,  die  wir  nicht  bloss  zu 
3, 1 1 0, 1 ,  sondern  auch  zu  2,  27,  7  als  fehlerhaft  bezeichnen  mussten. 
Gewiss  hat  Bekker  hier  das  Richtige  getroffen,  indem  er  den  Aorist 
herstellte:  xaxaßd<;  etc  xd  Tceoia  xat  Trpo{>e|i£vo;  xoix;  tincsac  £>'  s'nrrd 
oxaStoic  TcapevsßaXev. 

In  der  transitiven  Bedeutung  »die  Truppen  zum  Kampfe  auf- 
stellen« fanden  wir  an  einigen  Stellen  das  Imperfect  zuverlUssig  be- 
zeugt (S.  1 72) ;  dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  entsprechenden  in- 
transitiven Wendung:    oi  (isv    ^dp    iizl   xoG   oe^ioG    xepco;   iincsr^   |X£xd 

kommt.  Ein  Particip  der  duuenidcn,  sich  noch  entwickelnden  HnndliniK  ist, 
ebenfalls  mit  gutem  Grunde,  von  Ursinus  stall  <les  iiherlicferten  Aorists  18,  84,  4 
hergestellt  worden :  sti  Tcapsji^a/vXovTo;  aoTOü  xa  oe^ta  \i^ipT^  xr^;  orpaTia;,  irapr^ 
aav  oi  (iiaÜocpdpoi. 

\)  Dass  hier  der  Aorist  durch  xat  unmittclhar  an  das  Imiierfect  ^zpor^-(&  an- 
geknüpft ist,  darf  nicht  auffallen  (vergl.  unten  XXIX,  4.3).  Ueberhaupt  ist  der 
Wechsel  zwischen  Imperfect  und  Aorist  an  dieser  ganzen  Stelle  geradezu  die  Kegel, 
denn  es  wechseln  nach  einander  die  (mit  kleinen  AnfangsbuchsUiben  bezeichneten; 
Zeitformen  folgendermassen :  Cap.  4  3,  8:  i  i  a,  §  9:  i  a,  §  40  bis  Cap.  4  i,  4  : 
i  a  i,  §  2   bis  4:    i  i  a  a,  §  5.  6  :   i  a  i  a  a,   §  7  :   i  a. 

t)  Auch  dieser  Satz  ist  durch  xai  unmittelbar  an  ein  «rpor^^s  angeknüpft. 

3)  So  nach  ABni;  dagegen  bieten  FDK  denselben  Kehler  wie  2,  i7,  7  (oben 
S.  4  7i). 

4)  An  letzterer  Stelle  geht  rporj^s  vorher  und  folgen  iSsirsuirs  —  Tipor^YS. 
Vergl.  Aom.  t. 
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T(5v  s6Cc6vü)v,  ex  oopaxoc  eTct7cape|ißdXXovTec,  uTcepxspäv  eTceipÄvto  toüc 
7coXe|itoü(; ,  oi  8s  iceCoi  Toüvavtfov  eS  doTctSo^  TcapevsßaXXov  1  i ,  23,  5. 
So  die  Handschriften,  während  die  editio  princeps*)  den  Aorist  be- 
vorzugt. Allein  nicht  bloss  in  den  eben  angeführten  Worten,  sondern 
auch  in  dem  längeren  Abschnitte,  aus  welchem  dieselben  entnommen 
sind  (Cap.  23,  2 — 7),  stehen  alle  Verba  finita  im  Imperfect,  bez. 
Plusquamperfect ,  und  ebenso  herrscht  die  Form  der  Dauer  bei  den 
Participien  und  Infinitiven  vor,  d.  h.  der  ganze  Bericht  verläuft 
gleichmässig  in  der  Form  der  Schilderung  von  Ereignissen,  welche 
allmählich  sich  entwickeln,  bez.  als  bereits  gegeben  vorliegen.  Ins- 
besondere ist  zu  verweisen  auf  irpooeßaXXov  xotc  xepaoiv  djx^oTepou 
§  3,  del  Tü)v  kZy]^  ImßaXXovicov  §  2,  sTrtirapsiißdXXovTac  §  4,  ^icfTrapefi- 
ßdXXovTsc  §  5 ;  ferner  auf  ext  irapsjxßaXXivTcov  xal  xivoüjxevcov  täv 
Ö7C6vavT((ov  und  toü^  os  TcapsjxßdXXo'^vTac  —  cpeuYeiv  i^vdifxaCov  10,39,6. 

Genau  so  im  Imperfect  steht  auch  sTciirapetißdXXeiv  »in  ius- 
tum  aciei  ordinem  se  applicare«:  eicl  oopo  Tcotoüfievoi  rJjv  xXCoiv  i^ 
doTcCooc  STcnrapevsßaXXov  3,  115,  10^). 

13.  Von  irepißdXXeiv,  sowohl  Activum  als  Medium,  ist  der 
Aorist  die  regelmässige  Erzählungsform:  xd*;  vaut;  aovopfitoa<;  xdcppa) 
xal  )^dpaxi  irspisßaXe  5,  3,  5 ;  oüxe  ydp  idcppov  ooie  j^dpaxa  x^  icapeix- 
ßoX-g  TcepießaXov  5,  20,  5^);  x^v  o'  8xxö(;  aiixAv  (xdcppov)  TCepießdXovxo 
1,  18,  3  (entsprechend  einem  vorhergehenden  xtjv  [isv  evxo;  aoxÄv 
xdcppov  irpoepdXovxo) ;  TuepteßdXexo  —  xdcppov  xal  /dpaxa  onrXoöv  1 0, 
9,  7*);  TüoXü  TrX-^fto;  xf^^  x£xpd7Cooo<;  Xsia;  TcepießdXovxo   1,  29,  7^). 


l)  Dies  ist  für  die  sogenannten  excerpta  antiqua  die  Hervagiana  (Schweig- 
liaeus.  vol.  I  p.  VII,  Hultsch  vol.   I  p.  XVI). 

t)  Die  Handschriften  zeigen  verschiedene  Abweichungen,  stimmen  aber  (ausser 
Bj  betreffs  des  Iniperfecls  überein.  Das  Particip  der  Dauer,  ebenfalls  in  intran- 
sitiver Bedeutung,  ündol  sich  H,  23,  4f. ,  wie  bereits  oben  im  Texte  bemerkt 
wurde;  dagegen  der  Infinitiv  des  Aorists  in  transitivem  Sinne  12,  <9,  6:  itapaY- 
•ysiXavTa  Tiaoiv  eirtTrapsjißaXelv  xrjv  cpdXa*]fYa. 

3)  So  auch  Ttü  Xtjxivi  —  T£tj(o;  irsptJilaXcüV   i,  65,  H . 

4)  Statt  der  früheren  Vulgala  TTSpisßdXXsxo  hat  Dindorf  nach  Conjectur  den 
Aorist  beigestellt,  den  ich  bald  darauf  als  Lesart  von  F  nachweisen  konnte.  Vergl. 
auch  Ta)v  TjYSfxovcüv  irsptßaXofxivcov  toioütov  tcJitov  5,  24,  2,  wo  die  Construetion 
des  Mediums  der  oben  angeführten  des  Activums  (5,  3,  5)   entspricht. 

5)  Hierzu  TcsptJÜaWp^vot  Xsia;  TcXf^fto;  t,  4  9,  2,  iroXX-Jjv  Trep ijiaXo jiivov  XeCav 
3,  69,  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  die  Aoristform  durch  die  Ueberliefenmg  in 
A  gesichert ;  an  der  erstereu  ist  sie  trotz  ABD,   gewiss  mit  Recht,  heraa8gegdl>6tt. 
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Dagegen  steht  das  Iiuperfect  von  7ce(>i^dXXeai)ai  ganz  mit  Recht 
io  der  Bedeutung  »animo  secum  volutare«:  Tauxa  Sieorpa-n^Y^i  xai 
icepießoXXexo  rg  Siavoia  1 6,  37,  1 . 

14.  Von  lupoßdXXeadai  erwähnten  wir  bereits,  im  Vergleich 
mit  TcepießdXovTo,  den  Aorist  tijv  jiev  6VTi<;  aoxÄv  xdcp pov  irpoeßdXovxo 
1,  18,  3,  und  tilgen  nun  hinzu  eu^(o;  lupoeßdXexo  xyjv  xd^^pov  11, 
1 6,  4 ;  ferner  von  dem  Voranstellen  von  Truppentheilen  zum  Schutze 
der  Hauptmassen:  xoü<;  BaXiapeic  —  icpoeßdXsxo  x^^  Süvd(ie(o;  3, 
113,  6  (ganz  ahnlich  wie  vorher  §  4:  'n:dcnj<;  x^;  8üvdfie(o;  icposotYjoe 
xoü^  eüCttivou;);  xd  8p6'7rav72(p6pa  xiov  dp(idx(ov  icpoeiSdXexo  x^^  Suvd(i£(o^ 
5,  53,  10;  xd  xaxdXonca  xäv  ^pi(ov  xoG  XaioG  xepaxoc  irpoeßdXexo  5, 
82,  1 3 ;  xo  [isv  ^dp  xäv  eXecpdvx(ov  'jcX^do<;  eS  aüXTj^;  Tcapeoxeudoaxo  xai 
x6xe  TcpoeßdXexo  —  xoo;  Se  (iio^o(p6pou(;  icpoexa^s  u.  s.  w.  15,  16,  2*). 
Demnach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Polybios  auch  3,  72, 
8  f.  durchgehends  Aoriste  gebraucht  hat:  xooc  |xsv  lueCou;  eici  (itav 
euöetav  TuapeveßaXe  —  xoü<;  8'  tTnr6r<;  StsXiov  ecp  sxdxepov  TcapeoxYjoe 
xi  xspa<;  —  xd  8e  ÖTjpia  [xeptoac  Tzpo  x<3v  xepdxcov  oi'  dji^oxsptov 
TcpoeptdXexo,   mögen  auch  AFDE  hier  rpoeßdXXexo  bieten^).    Endlich 

\]  So  ist  richtig  in  F  uud  veriuutlilich  aucli  in  jüngeren  Handschriften  über- 
liefert. Die  Hervagiana  bietet  das  Imperfecta  also  den  umgekehrten  Fehler  wie 
an  der  S.  174  mit  Anm.  \   besprochenen  Stelle. 

t)  So  ist  auch  das  Particip  des  Aorists  in  AF  und  zwei  jüngeren  Hand- 
schriften überliefert  3,  72,  7:  7rpoßaX(5[icVo;  stpsopsiav  toü<;  Xo^X^cpopou;,  wozu 
in  übertragenem  Sinne  7:poßaX(5jji£Vot  axf^^iv  5,  56,  7  kommt.  Mit  zu  ergänzen- 
dem Object  ra;  aapiaa;,  bez.  xfjV  adpiaav,  stehen  der  Infmitiv  irpoßaXiadai 
(abhängig  von  izapa-^^sikoLq)  <5,  13,  9  und  das  Particip  7rpoßaXo[jLevo<;  18,  29,  4 
(so  nach  F,  statt  7:po3a>A(5|jievo(;  S  vulgo) .  Dieselbe  Zeitform  isl  mit  A  noch  her- 
zustellen 5,  51,  4:  so(5xst  Tiapa  tov  Ttyptv  TroisTaöat  ttjV  iropsiav  TcpoßaXofiivoü; 
TOüTcJv  xs  xat  TOV  Aüxov  7roTa[iov  xat  xov  Ka^rpov.  Hier  gab  die  bisherige  Vul- 
gata  irpoßaXXotiivou^  einen  guten  Sinn,  denn  die  genannten  Flüsse  bieten  dauernd 
eine  Deckung  bei  dem  Weitermarsche ;  allein  die  Autorität  von  A  stimmt  mit  dem 
Sprachgebrauche,  der  aus  den  bisher  aufgeführten  Stellen  und  aus  5,  46,  7  (Xaßcuv 
7rp(53Xrj[ia  xov  TiYptv  7roTa[i<{v)  hervorgeht;  wir  übersetzen  also  «nachdem  sie  diese 
Flüsse  als  Deckung  gewonnen  hätten«.  Und  so  ist  auch  an  einigen  anderen  Stellen 
von  den  Herausgebern  die  vor  der  Haupthandlung  erledigte,  nicht  die  noch 
dauernde  Handlung  gemäss  dem  ofl'eubaren  Zusammenhange,  ungeachtet  der  hand- 
schriftlichen Autorität,  in  den  Text  gesetzt  worden  :  tt^;  löia;  arpaTOTTsosia;  xet/o; 
irpoßaX({|x*vot  1,  48,  10  (gegen  ADE);  xacppov  xat  x^paxa  «rpo^aXcJjjÄVo;  2, 
65,  9  (gegen  AFDE);  Too;  Ssvou;  irpofiaX<{[JLevot  1,  9,  4  (Bekker  gegen  alle 
Handschriften);  irpoßaXcJfisvoi  tov  irapd  rg  ttcJXsi  psovTa  TroTajio'v  2,  5,  5  (der- 
selbe);   icpoßaX(5jJL£vo;    da(paXü>;  tov   x^^paxa    8,  35,  1    (Reiske).      Dagegen  ist  die 
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zwischen  zwei  Aoristen  steht  ^),  endlich  noch  dieselbe  Zeitform  S, 
73,  8  aus  AC  statt  der  bisherigen  Yulgata  icpooeßaXov  in  den  Text 
aufzunehmen:  xaxa  icXe£oü<;  totcouc  afxa  icpooeßaXXov  eudapacoc  rg  täv 
ü7uevavTt(ov  icapsfißoXir]^). 

16.  I)u(ißdXXeiv  erscheint  im  Aorist  zunächst  in  der  Bedeu- 
tung »zusammenbringen,  einander  gegenttberstellen«:  if)  tü^^y]  ooveßaXc 
to6toü<;  toü;  avSpac  2,  66,  4^).  Sonst  herrscht  der  intransitive  Ge- 
brauch  vor  um  das  Zusammentreffen  der  Heerestheile  zum  Kampfe 
zu  bezeichnen,  und  der  Aorist  oüveßaXov  steht  dann  in  nächster  Ver- 
wandtschaft mit  oüvsireoov  (XVII,  2) :  etidsü);  '7cdvTe(;  o{  ouveYYO<;  dicap- 
aYYeXxü)^  ouvsßaXov  dXXi^Xotc  1 6,  3,  1 ;  [xexeßdXovxo  icdvxsc  ä^-d  xal 
oüveßaXov  xoi«;  eictxstfxevoK;  1,  27,  10  (vergl.  S.  181),  xoü^  xe  ^eü^ov- 
xa<;  e^eSe^avxo,  xal  [xex'  ^Xi^ov  oüvsßaXov  xoi^;  'P(o[xaioi<;  [xexd  (leYdXirjc 
ipfi*^;  xal  Trpodu|JLta;  33,  11,  10;  ouvsßaXov  sx  irapaxdSeux;  xaxd  icpia- 
(OTOv  xot<;  KeXxot;  2,  33,  4,  und  ahnlich  5,  84,  1.  16,  4,  7.  20,  4,  5. 
Ein  Imperfect  war  früher  zu  lesen  10,  49,  8,  wofür  Bekker  den 
Aorist  schrieb:  ouveßaXe  xoic;  7rp(6xot(;  femcpepofievoK;  xfiv  Bdxxpcov. 
Ganz  mit  Recht,  denn  nicht  nur  die  Handschrift  D,  wie  Schweig- 
haeuser  anführt,  sondern  auch  F,  als  die  ülteste  und  relativ  beste, 
bieten  diese  Zeitform,  welche  ich  aus  denselben  Handschriften  auch 
15,  14,  5  hergestellt  habe:  ouveßaXov  al  9dXaYxe<;  dXXi^Xaic  [xexd  x^c 
fie^^^'^'i  '^PM^  "'^^'^  Tcpo&üfitac^).     Gewiss  in  gleicher  Zeitart  wie  die 


\)  Dass  in  einer  jüngeren  Handschrift,  deren  Lesarten  sonst  nirgends  mass- 
gebend sind,  irpoaißaXs  sich  findet,  kommt  nicht  in  Betracht.  Dem  Imperfect 
TupoaißaXXs  entsprechen  in  demselben  Capitel  vorher  aovsi/ev,  ixiXeue,  dxapa- 
8(>x£t,  ^E%e,   nachher  eS^Ye,  lirejisvs,  xattuatepst,  (peii^etv  TjvdixaCov  u.  s.  w. 

t)  Ebenso  finden  wir  die  Dauer  ausgedrückt  durch  den  Infinitiv  TupoaßdAXeiv 
u.  s.  w.  abhängig  von  dve^^sipT^as  <,  74,  4,  TrpoasxaEs  3,  93,  8,  dxeXeos  iO,  39,  I, 
durcli  die  Parlicipia  (xal?  TiilXaK;)  itopa  TrpoaßdXXovxa  xiv  Avxfojfov  7,  M,  9,  oov- 
tSeiv  xd  (piüTa  TrpooßaXXovxa  7rpi(;  -za^  üirepßoXd;  3,  94,  I,  öia  xoü?  Trpi?  ti 
Tsi/Tj  7:(>oa^3aXAovTa^  4,  18,  6,    (dvsxaXeaaxo)  toü;  TipoaßdXXovxa;   <0,  i3,  H. 

3)  Angeführt  sei  hier  auch  der  Infinitiv  waxe  xa;  XotTia;  Suvdfietc  —  jiij 
oüvaoOai  aujißaXsTv  (xa{>'  iiroxsptov  6  xovtopxo;  xpairijaaxai)  i<,  t3,  2  in  der 
Bedeutung  «coiligere^  inteliegereff. 

4)  Hierzu  kommt  in  gleichem  Sinne  der  Infinitiv  au{ißaXsTv,  abhängig  von 
OTreiocüv  3,  56,  6,  7cp(J0ü[io;  fjv  4,  7,  9,  irapTjYYSiXs  ö,  85,  i.  oder  beigefügt  zu 
öel  <0,  37,  4,  dotSvaxov  ?jV  i6,  i8,  <0;  ferner  das  Particip  aufißaXmv  i,  it,  3. 
2,  70,  G.  3,  76,5.  Auch  1,  23,  7  kann  Polybios  nicht  anders  geschrieben  haben 
als  xd^  irpcoxa;  ao{ißaXoüaac  vaü;  aüxdvSpou«;  dirißaXov,  denn  der  Zusammen- 
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folgenden  Aoriste  steht  auch  1,9,7  das  erzählende  Präsens  oofißdXXet 
Toii;  icoXe[x(ot<;  h  tco  MuXaio)  ueSCo). 

Dagegen  ist  durch  zuverlässige  handschriftliche  Ueberlieferung 
ao  mehreren  Stellen  das  Imperfect  gesichert.  Das  Zusammenstossen 
der  Kämpfenden  kann  aufgefasst  werden  als  eine  plötzlich  eintretende 
Handlung,  und  dann  hat  der  Schriftsteller  keinen  Anlass,  den  Fort- 
gang dieser  Handlung  durch  die  Zeitform  zu  bezeichnen,  sondern 
das  plötzlich  Eingetretene  gilt  ihm  zugleich  mit  der  Erwähnung  als 
abgeschlossen.  Dies  ist  der  Aorist  ouvsßaXov,  in  gleichem  Sinne  mit 
ooveireaov,  welches  letztere  kein  Imperfect  neben  sich  hat.  Sowie 
aber  der  Schriftsteller  bei  dem  Berichte  über  eine  Schlacht  mehr 
ins  einzelne  geht,  die  allmähliche  Entwicklung  und  den  Fortgang 
der  einzelnen  Phasen  des  Kampfes  schildert,  dann  ist  ihm  aufxßdXXeiv 
nicht  mehr  das  Zusammentreffen  zum  Kampfe,  sondern  »das  Kämpfen 
Mann  gegen  Mann,  das  wechselseitige  Ringen  um  den  Sieg«,  und 
das  drückt  er  durch  die  Zeitformen  der  Dauer  aus.  Ich  habe  be- 
reits in  der  Vorrede  zu  Polybios  1,19,8  nachgewiesen,  dass  sowohl 
an  dieser  Stelle  als  an  acht  anderen,  zum  Theil  nach  Schweighaeusers 
Vorgange,  das  Imperfect  herzustellen  war,  und  gebe  nun  sowohl  diese 
Stellen  als  mehrere  andere  im  Ueberblick :  (at  v^sj;)  smirXeouoat  xaxa 
ßpaj^u  auvYj&pot'CovTo,  Ysvofisvat  o'  ev  (iSKoica)  oovsßaXXov  xot^  TToXefiiot«; 
1,  25,  4  (so  nach  A,  oovsßaXov  bieten  die  jüngeren);  iTTsiB"?)  oüve^T^c 
a6xf5v  -^oav  —  ouvsßaXXov  gcXXt^Xok;  1,  51,  1  (oüveßaXov  B^C);  sttsiSy] 
sxaxepotc;  ^v  xa  izph^  xtjv  emßoX-Jjv  Ixotfia,  icapaxaSdfievoi  ooveßaXXov 
gcXXiqXok;  1,  87,  9  (so  nach  ADE  statt  oüvsßaXov  B^C);  xaxaßdvxec  etc 
ih  TceBiov  oüvsßaXXov  xot<;  Kap5^Y]8ov{ot<;.  YSvofisv7]<;  8e  fAdj^Tjc  iajppä^ 
svixcov  oi  TOpl  xbv  'Afi(Xxav  1,  78,  10  f.  (so  nach  AFDE  statt  ouvs- 
ßaXov  B^C);  xd<;  cpdXaY7a(;  (cpirjoiv),  eicsl  aoveßaXXov  dXXi^XaK;,  p.d5(7]v 
Ttotetv  tox^pdv  16,  18,  9^).  An  allen  diesen  Stellen  schützte  immer 
ein  Imperfect  das  andere;  aber  auch  in  nächster  Nähe  des  Aorists 
ist  ein  gut  überliefertes  Imperfect  nicht  zu  beanstanden,  sobald  der 
Begriff  der  Dauer   und  Entwickelung   in   den   Zusammenhang   passt. 


stoss  der  Schiffe  war  erledigt,  als  dieselben  von  den  Feinden  erbeutet  wurden, 
konnte  also  nicht  noch  andauern,  wie  die  Lesart  von  AB  aofißaXXouaac  gedeutet 
werden  müsste. 

\ )  So  ist  herzustellen  nach  P  (saeculi  Xj .    Der  Inßnitiv  Tcoietv  in  abhängiger 
Hede  entspricht  einem  iiroioov  der  directen  Rede. 
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Gewiss  hat  Polybios  5,  54,  i  so  geschrieben,  wie  in  ADE  (uod 
wahrscheinlich  auch  in  B)  überliefert  ist :  xh  8e£t6v  x6pa<;  tou  M6X<o- 
vo<;  8t6TT^pYjoe  ttjv  tciotiv  xal  oüvsßaXXe  xoTt^  icepl  t6v  ZeO^iv  Ippcofievox;, 
nicht  aov6|3aXe,  wie  die  Vulgata  nach  C  lautet.  In  Kürze  sind  noch 
anzuführen  die  je  nach  der  besten  Ueberlieferung  herausgegebenen 
Imperfecta  oüvsßaXXov  (xXXtqXok;  1, 19,  8,  ouveßaXXov  ai  cpoXa^xec  dXXi^- 
Xatc  2,  69,  7,  oüveßaXXov  Tot(;  öicevavTCot^  1,  61,  1,  xott;  täv  'Ajfat&v 
axdcpeot  2,10,1,  endlich  ooveßaXXov  ohne  weitere  Beifügung  2,19,10. 
18,  19,  10'). 

17.  Diese  Zeugnisse  für  das  Imperfect  von  aufißdXXetv  erhalten 
eine  willkoniniene  Bestätigung  durch  den  Gebrauch  des  sinnverwandten 
oüfJLTcXexsaöai.  So  folgt  2,  10,  1 — 3  auf  aüveßaXXov,  icdpioov  äicoCoov 
t6v  d^Äva,  otsfxevov  dxspatot  die  weitere  Schilderung:  ouveTüXexovTo 
Tor(;  TcoXefifot^  xal  täv  [xsv  i8(cüv  (oXt^topouv  u.  s.  w.  Femer  ist  zu 
verweisen  auf  das  Zusanimentrefifen  der  Imperfecta  aüveicXsxovxo  xal 
8nrjY«>''tCovTo  toi*;  icoXefxioK;  1 ,  28,  2 ;  cu8e(o;  toüc  '7cpcoT0ü<;  dicoßaCvovrac 
auvCaia  xai  icapexdXet,  xal  oovsttXsxsto  Tot<;  ßapßdpou  3,  43,  1 1 ;  ouv- 
eicXsxsTo  xal  irpooscpeps  xd^  /etpa;  tot«;  üTcevavxtoK;  3,  116,  3 ;  i^[i6vovto 
xal  oüvsTcXsxovxo  toic,  AtxwXoi;  -^zvvainit^  4,  58,  6;  xo  fiiv  icpfixov  aov- 
eirXexovxo  xal  xaxeicetpaCov  oXkrikia^)  5,  52,  8;  Trapa86S(o<;  ouveicXsxexo 
xal  TToXüv  6v  auxor^  sTuoisfxo  Oopüßov  3,  110,  5.  Ferner  ist  zu  ver- 
weisen auf  efid^^ovxo  oufiTrXexofisvot  xax'  dv8pa  3,  115,  3^;  xh  (i^v 
TTpÄxov  iTTotoüvxo  8td  xc5v  eüC^voDv  xal  (iia9o^6p(ov  xiJjv  aojiicXoxi^v 
2,  69,  3  (vergl.  XVIII,  8);  oiroü8ig  irap7jYXü(ov  dfxa  icapaxaXoüvxec  a^c 
aoxoü^,  xal  auv^irxov  xot^;  TcoXsfifoi^  1,  76,  2;  eicsxetvxo  xal  oüv^ircov 
et«;  xdc  X^^P^^  eppwfxsvux;  1,  76,  6. 

Wie  die  bisher  aufgeführten  Ausdrücke  dazu  dienen,  jeden 
Zweifel  an  der  Berechtigung  des  Imperfects  oüvSj^aXXov  zu  beseitigen, 
so  wird  andererseits  der  Aorist  ouvepaXov  da,  wo  die  beste  Ueber- 
lieferung;  ihn    bietet,    gestützt   durch    1^87;    aüve^^u;    6vx(ov    dXXi^Xoic 


\)  Ausserdem  ist  zu  vorweisen  auf  die  Infinitive  oux  i(fr^  osTv  au{ißdXXsiv 
3,  110,  iy  xa}<sx  xa  iz^i'^iLOLTa  \Li'/s,3\^ai  xal  ai>[ApdXX£iv  xoT;  7:oX£[iioi?  3,  \\\,  I. 

t)  Vergl.  auch  oüjxirXsxcJjiSvoi  toi;  MaxsBtJai  16,  33,  3,  twv  ^ufiirXsxofJiivcov 
axa<pu>v  1,  23,  6:  ferner  die  Wendungen  rail  Infinitiv  der  Dauer:  to  il  iföSoo 
xaTaTTSipi^eiv  xal  ai>ji:rAex£aDai  Trpojrsipo);  diTS^vm  8,  65,  13;  oitoxstv  xal  oojjl- 
«rXsxeor^ai  tou  woXsjiioi;  ixtoXoaa  3,  69,  13;  oü  rpo?  tIjV  oüpaifiav  ^XP^«^  JOfi- 
TrXsxsst^ai   4,  H,  7. 
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aoveicXex7]aav  oi  icpoxeffuvot  täv  Suvd|X6(ov  e&C«>vot  3,  73,  1^):  »die 
Leichtbewaffaeten  eröfifbetcn  den  Kampf«,  worauf  dann  weiter  die 
Schilderung  der  einzelnen  Vorgänge  oder  gewissermassen  der  Scenen 
der  Schlacht  im  Imperfect  folgt,  ganz  ähnlich  wie  an  ouvsßaXov  1, 
27,  10  die  Imperfecta  icoXü  icept^aav  oi  Kap5(Y]86vtoi  —  oiij^  ^xtov 
eTctxüBeaxepa;  tv/o^  oi  'Pcüfiatot  xiov  Kap5(Y]8ov((ov  xa^  eXirtSa«;.  ifj  jxsv 
o5v  xaxd  xoüxooc  p-^x^  xotaöxTjv  tiy[t  x^jv  Bidöeotv  (§11 — 13)  sich 
anschliessen. 

18.  Das  Medium  ou(ißd[XXeadai  pflegt  in  der  Bedeutung  »bei- 
tragen, förderlich  sein«  die  Objecte  fie-ydiXa,  fis^iaxa,  oo  fiixpd  und 
ahnliche  zu  sich  zu  nehmen.  Als  erzählende  Zeitform  herrscht  der 
Aorist  vor;  doch  ist  auch  das  Imperfect,  da  ja  die  Beihülfe  und 
Förderung  leicht  als  etwas  Dauerndes  angesehen  werden  kann,  nicht 
selten:  (8  xai)  [xe-ydiXa  aoveßdXexo  icpöc  x9]v  opfxYjv  xäv  oj^Xojv  11,18,  8^), 
itpöc  x">)v  xÄv  5Xiov  xaxopöcüatv  18,  26,  2,  upb^  xö  xaöixsoöat  xai 
xxT^oaoöat  u.  s.  w.  32,  4,  4;  [iSYtoxa  ouvejJdXex'  aüxoi;  ifj  xoö  ttoXixsü- 
{Aaxo^  {8l6xt^(;  icpbc  xo  dvaxxi^oaoOat  u.  s.  w.  3,  2,  6;  irXeroxa  ooveßdXexo 
itpo<;  X">)v  aüoxaaiv  xoö  —  ttoXeixod  3,  10,  7,  izph^  xijv  xoiaüxyjv  (xaxo- 
TcpaYfxooüVYjv)  20,  6,  4;  icXetoxYjv  oüvsßoXexo  x^P^iT^^''  ^''5  ^^9  ^5  ^^'^ 
ÄXi^a  aüveßdXsxo  irpoc;  xyjv  auxYjv  üTr68eotv  23,  3,  7,  und  ähnlich  oovsßY] 
oüfxßaXso&at  23,  3,  5  (S.  147).  Dagegen  findet  sich  aovsßdXXexo  im 
Zusammenhang  mit  anderen  Imperfecten  der  Dauer:  xu)  xe  xa^^uvauxeiv 
TüoXu  Tcept^aav  —  y^  xe  x^P^  (i-SYofXa  oovsßdXXsx'  aüxot^  1,51,  4;  [is^Äa 
oüveßdXXexo  icp^^«;  x^v  ^psf^v  1 0,  1 3,  3 ;  ou  [xtxpd  (xe^^^^  ^^  ouveßdX- 
Xexo  Kapx7]8ovfoi;  sf«;  icpaYfxdxwv  Xo^ov  2,  13,  1  ;  [xe^toxa  oovsßdXXsxo 
Tcpb^  x^v  xoXfxav  aüxü   xb  —  oeoYjfxetÄoöat  xöv  etoirXoüv   1,  47,  1^). 

19.  'YuepßdXXetv,  ein  Gebirge  überschreiten,  zeigt  als  regel- 
mässige Erzählungsform  den  Aorist:  ÖTuepsßaXov  xbv  'Atcsw^^ov  3,  90,  7; 
x6  xaXoüfxevov  'Opstxbv  öicepeßaXov  xai  xax^pav  £i<;'AiroXX<oviav  5,  52,  3; 
üTTepsßaXe  xo  xaXoüfxevov  opo(;  HsXsxavxa  xai  xaxeCeuSe  u.  s.  w.  5,  77,  9 ; 

\)  Das  Participiuin  des  Aorists  aüjiTrXaxivxe;  xaxÄ  Tiopeiav  xip  KXeofxivei 
ist  2,  51,   3  überliefert. 

2)  Abweichend  von  den  Handschriften  hat  ürsinus  hier  und  32,  4,  4.  2i, 
80,  4  das  Imperfect  vorgezogen. 

3)  Hierzu  die  Infinitive  der  Dauer  oo  jxixpd  jiSYaXa  02  aü[ißaXXeo8ai  (ite- 
TcoCijxe)  3,  36,  3,  Tz6oa  xai  irrjXixa  aujißaXXeaBai  (Trecpuxe)  i,  2,  8,  und  das  Particip 
aojißaXXojievr^;  (xf^<;  67rX(ae(i)c,  x^?  vauxixf^;  XP^^'^*^)  "^'^  ^®"  Objeclen  jtsYaXa 
10,  15,  1,   oö  [xixpa   6,  52,  9. 
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aber  auch  so,  dass  unmittelbar  ein  Imperfect  sich  anschliesst:  äicep- 
eßaXe  ttjv  opetv")]v  xal  uap^v  hz  'Axaßüptov  5,  70,  6.  Richtig  ist  auch 
der  Aorist  überiiefert,  jedoch  ein  anderer  Fehler  schon  in  der  Hand- 
schrirt,  aus  welcher  A  und  alle  jüngeren  geflossen  sind,  eingetreten 
5,  \  09,  5 :  ÖTcepeßaXexo  xbv  Taöpov,  wo  mit  Büttner- Wobst  6ireplßaXc 
zu  lesen  ist.  An  der  ähnlichen  Stelle  5,  107,  4  ist  schon  längst 
ÖTOpeßaXe  xbv  Taöpov  mit  Recht  herausgegeben,  obwohl  AE  öicep- 
eßaXXe  bieten^).  In  der  weitern  Zusammensetzung  mit  oov  erscheint 
das  Verbum  ebenfalls  im  Aorist:  oüVüirepeßaXe  xbv  Taöpov  4,  48,  6. 
Dagegen  ist  das  Imperfect  die  angemessene  Zeitform  für  das 
Medium  in  der  Bedeutung  » überschwengUch  sein,  sich  überbieten«: 

Tca^  -fdp  6  Tuadcüv  eS  —  xal  xoG  ^^T^''^'^^^  X^P^'^  ^^^  '^^^  jxeXXovxoc 
ÖTcepsßdXXsxo  xat<;  xfiv  Xo^cov  eüj^aptoxiati;  16,  21,  11^. 

20.  Der  Aorist  von  üTuoßdXXetv  steht  sachgemäss  einem  Im- 
perfect gegenüber  5,  23,  3:  eirel  xoö;  [jlsv  TueXxaoxdc  o  OtXtinco<;  utc- 
eßaXe  xoF;  aY^vtCofisvot^  —  xoic,  8'  'IXXüpioi^  üicepdpa^  ex  luXaYicov 
eitoietxo  x^]v  s<f>o8ov,  xoxs  aüvsßT]  u.  s.  w.  Dagegen  begegnet  uns  ein 
Imperfect  der  Wiederholung  1,  82,  2:  xoi);  Cco^p^qt  icp^x;  auxi^v  eta- 
avaxöevxa(;  ÖTusßaXXe  xot<;  dirjp(ot<;"*). 

Das  Medium  ist  im  Imperfect  überliefert  13,  6,  2:  xaxaßoX-ijv 
dirotetxo  xal  defisXtov  üirsßdXXexo   (xüpavvtSo(;). 


\)  Dass  hier  unmitteU)ar  die  Worte  xal  a'jvDijisvo?  —  xotvoitpaYtav  iv(o- 
TttTo  t4v  TTpJ;  'Ajftttov  irdXe{iov  folgen,  darf  ebensowenig  wie  xal  Tuap^v  an  der 
oben  angeführten  Stelle  gegen  den  Aorist  angeführt  werden.  Auch  5,  48,  8,  wo 
das  Particip  steht,  handelt  es  sich  um  einen  Vorgang,  der  erledigt  sein  musste, 
ehe  das  Weitere  erfolgte ;  also  hat  Casaubonus  richtig  uirepßaXu>v  iL&'^akiQ  oovdfjisi 
Tov  Taöpov  statt  i»7repßdAAü>v  geschrieben,  eine  Verbesserung,  welche  durch  die 
handschriftliche  Ueberlieferung  uTcepßaXfov  (xd^'lAXTrsi?,  xov  Taöpov,  xiv  Kaoxaaov) 
3,  39,  \0.  5,  40,6.  ^,34,  H  bestätigt  wird.  Das  Particip  der  Dauer  findet  sich 
nur  im  adjectivischeu  Sinne:  oirepßdXXouoa  oa'j/iXsia  tj  15,  2,  TcapaoTTjaa?  öppiT^v 
oTcepßaXXooaav  i,  45,  3,  [xsia  X^P^^  OTrepßaXXooaTj?  3,  96,  6  u.  ö.  Ein  Infinitiv  der 
Dauer  steht  mit  Fug  und  Hecht  3,  4<,  6 :  dxoutov  oTrepßdXXeiv  "^Sr^  xd  IIopT^vala  x6v 
'Avvißav  opr^  3,  4<,6,  aovTaEa?  üirapßdXXeiv  td?  —  dxpoXocpia(;   i8,  i9,  5. 

ä)  Das  Imperfect  ist  richtig  in  P  (saecuU  X)  überliefert.  In  F  ist  dieser 
Satz  nebenbei  am  Hände,  und  zwar  mit  dem  Schreibfehler  uTuepsßdXsxo,  angeführt. 
Das  Particip  der  Dauer  in  transitivem  Sinne  findet  sich  7,  1,4:  oTCcpßaXXopivoo; 
TTjv  irepl  KpdxcDva  —  ^t^jP-^j^   i«*"^  Athenäos). 

3;  Der  ähnliche  Ausdruck  TrdvTa?  irapsßaXXs  toT;  ftr^ptot;  \,  84,  8  ist  oben 
S.  171  angeführt  worden.  In  übertragener  Bedeutung  findet  sich  von  uiroßdXXeiv  das 
Particip  der  Dauer   15,  21,  2:    xoi?  eöxatpoovTa;  xoT;  ßioi;  OTToßdXXtov  toT;  oj^Xoi?. 
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1.  Zu  den  seltenen  Fällen,  in  denen  das  Medium  euißdXXea- 
dai  transitiv,  oder  mit  Dativ,  oder  auch  absolut  stand  (S.  169), 
ist  nun  der  weit  verbreitete  Gebrauch  desselben  Verbums  mit  dem 
Infinitiv  hinzuzufügen.  Aus  der  Yergleichung  einer  grossen  Zaiil  von 
Einzelbelegen  tritt  klar  und  deutlich  die  Hauptrcgel  hervor,  dass  als 
erzählende  Form  von  iTrtßdXXea&ai  durchaus  der  Aorist  vorherrscht 
und  derselbe  am  häufigsten  mit  dem  Infinitiv  der  Dauer,  seltener  mit 
dem  des  Aorists  verbunden  wird. 

Als  vorbildlich  für  diese  ganze  Gebrauchsweise  führen  wir  zu- 
nächst an:  ot  AtiioXot  ih  jxsv  TcpÄiov  iireßdXovio  Starrjpetv  t-Jjv  dxpav 
—  aüve^YiCovioc  8s  to5  OcXittitoü  xaTa^Xa^evie^  eSex^p^jOQtv  4,  65,  ö. 
Das  Hauptverbum  des  Vordersatzes  »sie  nahmen  die  Aufgabe  auf  sich, 
sie  traten  in  das  Unternehmen  ein«  steht  im  Aorist  als  in  sich  ge- 
schlossene Handlung,  die  dem  Schriftsteller  zugleich  mit  ihrer  Er- 
wähnung als  erledigt  gilt  —  dass  in  hundert  ähnlichen  Fällen  das 
Imperfect  der  Entwickelung  bevorzugt  wird,  thut  hier  nichts  zur 
Sache;  die  gleichmässige  Ueberlieferung  so  vieler  Aoriste  von  em- 
ßdXXeoöai  sowie  die  Analogie  ähnlicher  Verba  verbieten  jeden  Ver- 
such einer  Abänderung  —  die  Nebenhandlung  aber  bezeichnet  nur 
eine  Fortsetzung  des  seitherigen  Bestandes,  also  eine  Dauer:  StatTj- 
peiv  ryjv  axpav.  Aber  auch  Nebenhandlungen,  welche  erst  zugleich 
mit  der  Haupthandlung  beginnen,  werden  lieber  als  dauernde,  denn 
als  eintretende  aufgefasst.  So  heisst  es  zwar  16,  13,  3:  eTctßdXtio 
TrapaoTCovo^oat  ttjv  toiv  Meoa7jv((ov  toXiv,  sonst  aber  7capao7üov?tfv  »sie 
betraten  den  Weg  der  Wortbrüchigkeit,  der  (dauernden)  Untreue  gegen 
die  beschworenen  Verträge«:  xai>'  ov  xatp?)v  sTTcßdXovTo  irapcioTcovSttv 
aüToü<;  1,  43,  2;  ßtdCeaOat  xal  TuapaoTrovSetv  iizt^iXo^no  FIüXov  9,  38,  8^). 
Wir  vergleichen  femer  eicejidiXeTo  xpi^aaodai  xot;  yopYj^Cot;   18,  41,  5 


\)  Ganz  ähnlich  steht  (nach  wahrscheinlicher  Verbesserung)  \,  7,  %:  Meo- 
aTjVTiV  a\ia  Tcj>  Xaßstv  xaipov  s'j&u^  iTztyzipr^oay  irapaa;:ovoeTv.  Dieser  Versucli 
gelang ;  es  lag  also  dann  ein  -apaa7:'ivOT|aa  vor,  währenrl  der  Schriftsteller  die 
oben  aus  16,  13,  3  angeführte  Handlung  als  rapaoTr^/vOTjat;  betrachtet  hat.  Aehn- 
lieh  lässl  ?>ich  Irs^aAsto  rpa;ai  4,  87,  H  mit  einer  rpaSt^  vergleichen,  während 
wir  ire^aXo'/to  zpaYi^a  Tzoizh  szircw'^  aasf^irraTov  4,  35,  1,  iicaßaXo^/to  rpaYfAOi 
;couTv  j«>yjh;pv/  4.  76,  I,  irs^iXsTo  —  xaxozpaYjiovsIv    i,  82,  3  finden. 
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mit  sTreßoXovTo  j(p^oOat  (xoit;  xäv  'A^^atdSv  eöiofiotc  xal  v6jioic)  xal 
Stotxeiv  xaidt  toütoüc  t9]v  icoXiTefav  2,  39,  6,  ferner  liceßdXovTo  — 
BüpLov  xaxaXa^eodai  4,  6,  2  mit  eiceßdXovio  8t'  aÖTcov  xaxej^eiv  x^jv 
toXiv  4,  1 9,  5,  und  heben  endlich  noch  hervor  die  mehrmals  wieder- 
kehrenden Infinitive  xaxaTcetpdCeiv  und  luoXiopxsiv  »sie  entschlossen  sich 
zu  dem  (weiter  sich  entwickelnden)  Versuche,  zu  der  (andauernden) 
Belagerung«:  sTCsßdXsxo  xaxaicetpdCetv  x^;  dX7c(6o<;  8,  37,  2,  xäv  ouaxpa- 
xeuo|X£V(ov  4,76,  3,  xäv  Kap^T^Sov^tov  32,  2,  2*);  sTCcßdXexo,  bez.  Iinc- 
ßdXovxo  7coXtopxer>  (ttöXiv  oder  xtvd;)  1,  12,  4.  1,  53,  12.  2,  10,  9. 
2,  25,  10.  3,  100,  4.  5,  17,  2.  5,  45,  3.  8,  25,  1.  20,  6,  11^). 

Eine  Gesammtubersicht  über  die  von  ImßdXXeo&ai  abhängigen 
Infinitive  wird  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgen;  hier  kommt  es 
nur  darauf  an  die  Indicative  des  Aorists  von  eiuißdXXeoOai,  deren 
handschriftliche  Uebeiiieferung  sicher  steht,  und  die  beigefügten  Zeit- 
formen des  Infinitivs  kurz  zusammenzustellen.    Es  finden  sich  nämlich 

mit  Infinitiv  des  Aorists  sTueßdXexo  3,  54,  8.  3,  104,  3.  4,  87, 11. 
8,34,3.  18,41,5.  22,21,1;  sTreßdXovxo  2,2,6.  4,6,2.  15,31,11. 
16,  13,  3; 

dagegen  mit  Infinitiv  der  Dauer  eTueßdXsxo  1,  12,  4.  1,  49,  10. 
2,  14,  2.  2,  47,  6.  3,  2,  3.  3,  41,  3.  3,  48,  11.  3,  86,  3.  3,  95,  4. 
3,100,4.  4,37,5.  4,65,8.  4,76,1.3.  4,81,1.  4,82,3.  4,84,1. 
5,  17,  2.  5,  40,  3.  5,  45,  3.  5,  46,  3.  8.  5,  52,  9.  5,  55, 1.  5,  57,  7. 
5,109,3.  8,25,1.  8,37,2.  9,11,3.  10,3,4.  10,11,5.  12,25,4. 
20,10,15.  25,3,1.  27,18,2.  32,2,2.  39,14,4;  6TOßaX6jJte8a 
4,  1,  6;  sTTsßdXovxo  1,  2,  6.  1,  12,  7.  1,  20,  9.  1,  43,  2.  1,  53,  12. 
2,7,7.    2,10,9.    2,25,10.    2,39,6.    3,62,1.   3,86,7.    4,1,7. 

4,  19,  5.    4,  35,  1.    4,  44,  4.    4,  51,  1.  4,  53,  4.  4,  56,  8.  4,  65,  5. 

5,  31,  13.  9,  38,  8.   11,  28,  1.  20,  6,  11. 

Zugleich  ein  Infinitiv  der  in  sich  geschlossenen,  und  einer  der 
dauernden  Handlung  sind  4,  86,  3  beigefügt:  xov  'A[xcpt8a[JLov  dicepa- 
Xovxo  auXXaßetv  xal  OT^oavxe<;  et<;  xyjv  MxaXiav  exTusfiTTstv. 

2.  Es  sind  nun  einige  Stellen  besonders  zu  besprechen,  an 
denen  entweder  die  handschriftliche  Ueberlieferung  schwankt,  oder 


i)  lieber  das  Imperfect   und    andere  Forineo    der  Dauer  von  xaxaiteipdCeiv 

ist  oben  V,  3  gehandelt  worden. 

2)  Hierzu  iTTißaXiaftai,  iTrißaXrffjLevo?  TuoXiopxeTv  u.  s.  w. :  s.  unten  Nr.  3. 
8.    9. 
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der  Aorist  selbst  gegen  alle  Handschriften  horaiisgegcbon  >>ordon  ist. 
Um  die  in  jedem  einzelnen  Falle  getroffene  Entscheidung  zu  recht- 
fertigen, bedarf  es  der  genauesten  und  möglichst  umfassenden 
Beobachtung  des  analogen  Sprachgebrauches.  Ich  berichio  daher 
zunächst  über  einige  andere  Stellen,  an  denen  der  Aorist  zNvar  in 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  sich  findet,  doch  aber  eine  kurze 
Erklttrung,  dass  er  mit  Recht  gesetzt  und  nicht  etwa  durch  das  Ini- 
perfect  zu  verdrängen  sei,  angemessen  erscheint. 

Mitten  zwischen  anderen  Aoristen  steht  20,  6,  11:  outu>  ibfiu)- 
devie^  TcoXiopxetv  iicepdXovTo  xal  lupooßoXd;  Troieiaftai  r^  r^Xei.  Oiosos 
Unternehmen  war  jedoch  nur  ein  Versuch,  der  sofort  aufgegeben 
werden  musste:  Tuavtxoü  8'  sfxiceoovTo;  aoxot;  —  aicoXiTOvt€<;  i:pr,<:  xtn 
xeijjei  xa;  xXi|xaxa^  Icpupv  icpoxpoTcdSTjv  (§  12);  es  wClnle  also  das  lui- 
lierfect  der  Entwickelung  e7rS|3dXXovxo  ganz  |)assend  gewesen  scnn. 
Allein  für  den  Aorist  entscheidet,  wie  vor  kurzem  (S.  183)  schon 
bemerkt  wurde,  der  durch  übereinstimmende  Ucberlioferung  fest- 
gestellte Sprachgebrauch,  wonach  Polybios  ein  durch  sTrißdXXtaöai 
oder  ähnliche  Ausdrücke  bezeichnetes  Unternehmen  als  abgeschlossen 
und  zugleich  mit  der  Erwähnung  desselben  als  erledigt  betrachtet, 
mag  es  auch  tiber  die  erste  Entwickelung  nicht  hinausgekonunen 
sein  und  durch  die  im  Texte  folgenden  Worte  nachträglich  als  ein 
vergeblicher  Versuch  bezeichnet  werden.  Wir  werden  hierauf  noch 
bei  Besprechung  des  Aorists  nach  xh  fisv  lupcoxov  (S.  192  ff.)  zurück- 
kommen. 

Dass  die  Setzung  des  Aorists  von  snßdXXeaUai  ein  regelmässiger 
Sprachgebrauch  ist,  zeigt  sich  rcirht  deutlich  aus  der  nicht  seltenen 
Zusammenfügung  dieser  Zeitform  mit  Imperfecten.  I)i(;  Dauer  und 
Entwickelung  zu  bezeichnen  lag  also  dem  Schriftsteller  an  solchem 
Stellen  keineswegs  fern;  er  knüpfte  diese  Zeitart  «her  lieber  an  alle 
anderen  Ausdrücke  als  an  e7:i|3dXXeai)aL  an,  dem  er  die  übliche;  Aorist- 
form auch  in  nächster  Bertihrung  mit  Imperfecten  zutheilte.  Wir  führen 
zunächst  an:  oöxco<;  xaxaicXr^xxixÄ;  ircßdXcxo  TzoXejittv  xal  xota6xa; 
eicotetto  Tuapaaxrjd;  3,  i1,  3;  37:e^dXcxo  t^jV  drdvxwv  x&v  I'aXa- 
z&^*  Suvaareiav  et;  aüxov  [wzaazfpai,  xal  roXXd  Tzp^j^  toOxo  xh  (i3po; 
e^oJta  rpooff epaxo  22,  21,  1  f.;  XtxtXia;  [xäv  ^ap  xal  lapSoö;  xal 
Aiß'jT,;  oW  ere^dXovto  xaddra^  dficpioßr^xetv,  zffi  8'  F.6pii>irr^(;  xd 
yLoyifubzaza  '(rrr^  —  oW    eYivttiöxov   I,  2,  6;    ere^dXcxo   xirzt  Xa- 
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Xeiv  'AvTi6j((i)  —  Toö  8'  da[JL6V(o<;  Ss^afievou  rJjv  IXicCSa  xaj^eiav  IXdfi- 
ßave  ih  TcpaYP'^  '^^  oixovo[jLiav  5,  40,  3.  Charakteristisch  ist  auch 
die  Tempusfolge  4, 19,  5  f.,  wo  zwei  Versuche  der  Aetoler,  Kynätha 
zu  halten,  dann  das  Niederbrennen  der  Stadt  und  der  Abzug  der 
Aetoler  berichtet  werden.  Der  erste  Versuch  steht  im  Imperfect  der 
Entwickelung  (vergl.  S.  37):  xb  (jlsv  TcpÄxov  uapeBiSooav  Tot;'HXe(ot^ 
zifi  Küvatöav.  Da  die  Eleer  das  Anerbieten  ablehnen,  denken  die 
Aetoler  daran,  die  Stadt  mit  eigener  Heeresmacht  zu  besetzen.  Dies 
ist  ein  Versuch  gerade  wie  das  vorhergehende  Anerbieten;  da  es 
jedoch  um  das  Eintreten  in  eine  Unternehmung  sich  handelt,  so  wählt 
der  Schriftsteller  nun  den  Aorist:  eiceßdXovxo  [xsv  8i'  aötiov  xaxe- 
/eiv  X7]v  TToXtv.  Darauf  aber  gerathen  sie  in  Furcht  wegen  des  heran- 
nahenden makedonischen  Entsatzheeres  (fisxdt  Se  xaöxa  icdXtv  Sefaav- 
xe^  u.  s.  w.),  zünden  die  Stadt  an  und  ziehen  ab  (iji7cpT^oavxe<;  xijv 
TcoXtv  diTYjXXdYTjoav).  Als  vorbereitende  Handlung  gilt  also  dem 
Schriftsteller  an  dieser  ganzen  Stelle  nur  das  Anerbieten  an  die 
Eleer;  alle  anderen  Handlungen  (von  eirsßdXovxo  an)  bezeichnen  jede 
für  sich  etwas  Abgeschlossenes:  es  reihen  sich  der  Zeitart  nach 
gleichmässig  an  einander  die  Einfuhrung  einer  atolischen  Besatzung, 
die  Bestellung  eines  (^^ommandanten ,  die  eingetretene  Besorgniss, 
endlich  das  Niederbrennen  der  Stadt  und  der  Abzug  aus  derselben. 

Apelles  beginnt,  wie  4,76,1 — 5  berichtet  wird,  ein  tückisches 
Ränkespiel.  Den  Eintritt  in  dieses  Unternehmen  bezeichnet  der 
Schriftsteller  durch  dirsßdXsxo  izpä^ita  iroteiv  [loj^ihrjpov.  Hierauf  folgen 
in  einem  erklärenden  Satze  mehrere  Imperfecta  der  Dauer,  worauf 
der  anfängliche  Bericht  mit  den  Worten  6  Tcpostp7][i6vo<;  siceßdXexo 
xaxaTüeipdCetv  xwv  aüoxpax£üO(JL6v<ov  wiederaufgenommen  und  noch  durch 
den  Aorist  xo  (xsv  oov  lup&xov  eirsxps'^e  xot^  MaxeSootv  fortgesetzt  wird. 
Erst  dann  beginnt  der  Schriftsteller  die  weiteren,  allmählich  sich  ent- 
wickelnden Vorgänge  durch  Imperfecta  zu  schildern. 

Wir  verweisen  noch  in  Kürze  auf  1,  49,  10.  4,  82,  3.  4,  84,  1. 
5,  52,  9.  5,  109,  3.  25,  3,  1.  27,  18,  2,  wo  überall  dem  sTceßdXexo 
ein  Imperfect  vorhergeht  oder  nachfolgt,  ohne  dass  dadurch  die 
Geltung  des  Aoristes  von   £7rt|3dXXea0at   irgend   beeinträchtigt  würde. 

Ein  solcher  Wechsel  der  Tempora  ist  aber  auch  3,  48,  10  f. 
anzunehmen,  wo  ich  in  einem  Relativsatze  den  Aorist  e7:£|9d).£xo  mit 
den  Handschriften  beibehalten  habe,  wenngleich  die  Stellung  dieses 
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Salzes  zwischen  Imperfecl,  Plusi|uampcrfccl  uud  Imperfecl  ein  im- 
fldJ^Xeio  nahe  zu  legen  schien:  AvvijSa^  —  Trpaf[iaTtz«)?  eXP^^''  "^'''» 
emßoXo!;.  xai  ^öp  ttj'<  ri^?  x'^P**'  äpsn^v,  ei;  ijv   E;;eßdXeio  xattievai 

—  ££7)10X61  oQ'fÄ;,  Eli  TE  TÄ?  fieToSü  Suo^iupia?  oSirj^ori;  xa'i  xaÖTjfE- 
[löaiv  e-f;(«)piot?  s/p^To.  Die  Uebersetzcr  dieser  Slnlle  bedienen  sich 
Ubereinstiinmeod  solcher  Aiisdiücke,  welche  dem  Iniperfect  ei;  i'fi 
eTießäXXexo  xafJtsvat  »in  quam  descendere  parabat  (cogitabal)«  enl- 
sprechen,  wahrend  der  Schriflsteller  offenbar  nin  quam  descendere 
constituerat  (animum  induseral)«  gemeint  hat'). 

Nicht  minder  ist  die  Überlieferte  Lesart  4,  37,  5  aufrecht  zu 
halten.  Mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  der  Stelle  halte  ich 
früher  sTiißdXXeTo  herausgegeben,  slellc  aber  jetzt,  nachdem  der  be- 
(■"effeudc  Sprachgebrauch  vollständig  erforscht  worden  ist,  das  hand- 
scliriflliche  ETCeßäXeTo  wieder  her.  Wie  oben  (S,  2ö  f.)  gezeigt  wurde, 
giebt  Polybios  i,  36,  7 — -37,  7  einen  UeberbUck  Über  die  gesammte 
politische  Lage,  wie  sie  im  Sommer  219  v.  Chr.  dem  Beschauer  sich 
darbot.  Die  Staaten  verhielten  sich  theüs  abwartend,  Ihcils  rüsteten 
sie  sich  zu  entscheidenden  Schlägen,  und  alle  diese  Stadien  der  Enl- 
wickelung  werden,  wie  auch  sonst,  durch  Imperfecta  gegel)en.  Nur 
was  Cap.  37,  5  von  Antiochos  berichtet  wird:  tdi;  xaid  KoiXr^v  ^upio-* 
eiysipsw  eKeßäXeio,  soll  nicht  als  ein  Glied  dieser  Vorbereitungen, 
nicht  als  ein  naggrediebatur,  expedilionem  ])arabaln,  sondern  als  der 
einmal  gefasste  und,  was  die  Berichterstattung  anlangt,  damit  erledigte 
EntschlusB  bezeichnet  werden.  So  bezeugt  es  die  Ueberlieferung, 
so  hesiaiigl  es  die  Analogie  aller  übrigen  von  ETiißäXXsaOai  und  vcr- 
wandtcQ  Verben  vorkommenden  Aoriste.  Zum  Ueberflues  verweisen 
wir  noch  auf  i,  66,  8  f.:  xotÖ  töv  xatpfjv  toÜtov  AipLiXtoi;  ex  T'^i; 
'IXXupiöo;  eta^-fs  Xoji-TCpiü;  ei;  rijv  '|*(üjj,7]v  töv    Jtp{afißov.    Avvtßa;  Se 

—  SisX'joe  TÖ;  6uvd[i.Et;  Et;  Tropajfettiootov,  'Ptofiaioi  5e  —  Tipso^eu- 
xä;  eTrejirov  —  ap-a  oe  irpö;  xöv  x'JXefiov  luapsoxe'jdCovTo,  Auch 
hier  haben  wir  eine  syuchronisttsche  Darstellung  und  dafdr  als  regel- 
mässige Zeitform  das  Imperfecl;  aber  mitten  zwischen  den  .\usdrUcken 


Ij  Uober  den  Aorisl  als  Verlrcler  des  PIusqiiiiiii|ierfocls  vcrgl.  unlen  XXVllI,  1 1. 
Die  von  mir  hior  voraiisgcselzle  Bedeutung  vou  eTiißaXXeoBat  wird  besUiligl  durch 
die  ZusanifDonsIcIlungen  iv  oi?  iicißäXoito  xal  ßooXT,ftai»)  ttSitoi;  [jcsptirotr,- 
aao6aL  öuvaorei'av)    10,  40,  7;    oi   ßooXo|i.EVtuv    övct^epsiv  oöSev  inl  Tr,v  ouf- 


xXtjtot,  äXKa  - 


:i-jra  5i'  iauiüv  TcpdTtEi.v  eTtipaXlojtävwv  13,  9,  8. 
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der  Schilderung  und  Entwickelung  steht  SieXuas  Td<;  Sovd(ieic  als 
ein  in  sich  geschlossenes,  mit  der  Erwähnung  zugleich  erledigtes 
Ereigniss. 

Hiernach  kann  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  1,  88,  8 
mit  den  jüngeren  Handschriften,  selbst  gegen  die  Autorität  von  A, 
zu  lesen  ist:  'Pwfiaioi  xaxa  x^^v  xatpiv  toOtov  —  iTreßdXovxo  luXeiv 
iizl  x^jv  TcpoeipYjfisvYjv  v^aov,  und  2,  45,  1:  Atx<oXol  —  xd;  xÄv'Aj^atÄv 
(TOXet^)  eiießdXovxo  (StaveffxaoOai)  icp6<;  'AvxCyovov.  Ebenso  hatte 
schon  Casaubonus  2,  51,  2  euel  FlxoXefiatoc  —  KXeojisvet  X^PIT^^'^ 
eueßdXexo  gegen  die  Lesart  der  ihm  bekannten  Handschriften  her- 
gestellt. Sicher  mit  Recht;  denn  in  dieser  längeren  Periode  sind  zu 
dem  anfangenden  iirei  ausser  eTueßdXexo  noch  drei  Aoriste  und  über- 
dies ein  vierter  in  einem  Zwischensätze  beigefügt,  und  der  Schrift- 
steller kann  im  ersten  Gliede  keine  andere  Zeitart  ausgedrückt  haben 
als  in  den  drei  folgenden  coordinierlen  Gliedern ;  die  Form  der  Ent- 
wickelung tritt  erst  im  Nachsätze  ein  (§  4):  xox'  ^j8>j  xiov  TupaYfidxfov 
oüxsxt  8t86vxcüv  dvaaxpocpYjv  i^vd^xaCs  xd  icepteaxüixa  (xoü;  Aj^atoo^) 
xaxacpeü^stv  6fio8üfia8ov  stcI  xov  Avxiyovov.  Doch  um  abzuschliessen, 
dasselbe  was  Casaubonus  vermuthet  hatte,  habe  ich  nachträglich  im 
Codex  A,  zwar  nicht  von  erster  Hand,  aber  doch  als  eine  auf  guter 
Quelle  beruhende  Verbesserung^),  aufgefunden.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  20,  11,4:  r^;  voxx?)^  ^TceßdXexo  xaxd  xov  (xexaSö  xoitov  xäv 
oxpaxoireScüv  oiaTusoetv.  Diesen  Aorist  hatte  Gronov  statt  der  früheren 
Vulgata  hergestellt,  was  später  die  von  mir  verglichene  Handschrift  0 
bestätigte. 

Gegen  alle  Handschriften  hat  Casaubonus  2,  1,  3  geschrieben: 
sS^t;  OS  xoüxok;  e7reßaX6|jLeöa  Xs^etv  tcä;  oxaatdoavxet;  o{  (iiodo^opoi 
—  TcoXsfiov  e^exaoaav.  Den  Anfang  des  zweiten  Buches  bildet  eine 
längere,  durch  fisv  —  os  gegliederte  Periode;  dem  hier  angeführten 
Gliede  sS^t;  5e  xouxot^  entspricht  vorher  sv  (xev  xig  icpo  xaüXTjc  ßüßXo) 
oieaa^iQoafiev  u.  s.  w.  Die  Zeitart  muss  in  beiden  Gliedern  dieselbe 
sein,  und  überdies  wird  der  Aorist  eireßaXofxeda  gestützt  durch  die 
ganz  ähnliche,  in  den  Handschriften  richtig  überlieferte  Stelle  4,  1, 
1 — 6:  6v  |x£v  rj  Tcpb  xaüxr^«;  ßü^Xo)  xd<;  aixtac  sSTjXcooatxev —  xal  xd 


\)  Vergl.    die  Vorrede    zum  I.  Bande   meiner   Ausgabe  S.  XI    und  die  S.  X 
Anm.  I   citierte  Untersuchung  in  Fleckcisens  Jahrbüchern  für  Philologie,   1884. 
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Trcpi  T^c  eCoßoX^^  —  8tT^Xdo(iev,  icpb;  8e  toütoi;  e^iQYTjodfxsda  toü; 
Ye^foiievou^  aoToic  d^Äva^  —  4S^<;  Se  toütoi;  6Tr6|3aX6[xe&a  Xe^eiv 
icÄ;  audtc  -jjpEavTo  oufi'fpovetv,  worauf  noch  weiter  (bis  Cap.  2,  4) 
ttboliche  Aoriste  folgen. 

Auch  24,  12,  4  sind  die  Herausgeber  mit  Rechl  dem  Vorgange 
von  Casaubonus  gefolgt:  oStco;  xal  t6ts  irpÄTov  (if)  wic/kr^Toc,)  eice- 
ßdXcTo  Toü(;  (lev  xaToi  ih  ßsXTioTov  faTafxsvou;  —  sXarroüv,  to6;  Se 
xal  Stxa(a><;  xd§ix(o;  icpooTpejfovTöt;  aorfj  ooDiiaTOTToietv.  6$  cov  aüng 
ouvIßT]  u.  s.  w.  Hier  hatte  Ursinus  nach  seiner  Handschrift  eiueßdXXeTo 
drucken  lassen  und  dieselbe  Lesart  fand  icli  in  0  vor;  der  Zusammen- 
hang aber  und  die  Analogie  so  vieler  anderen  Stellen  j^obon  den 
Ausschlag  für  den  Aorist. 

Endlich  hat  der  unbekannte  Kritiker,  dessen  Emendationen  im 
Codex  Parisinus  1649  niedergelegt  sind,  2,  2,  1  xaTd  touc  xatpoi); 
T0üT0ü(;  PcüjJtatoi  rJjv  TTpioTTjv  otdßaatv  ei<;  TTjv  ' IXXüpfoa  —  sTceßdXovTo 
Tcoieio&at  geschrieben.  Das  tiberlicfertc  Imperfect  musste  aus  denselben 
Gründen  geändert,  werden,  die  wir  kurz  vorher  zu  4,  37,  5.  1,  88,  8 
u.  s.  w.  geltend  gemacht  haben. 

3.  Stellvertretend  für  den  Indicativ  dos  Aorists  erscheinen  in 
abhängiger  Rede  der  Optativ  oder  der  Infinitiv.'  So  entspricht  4, 
25,  2  (abhängig  von  <l>(ox£cov  sYxaXoüvTcov  Si/jti)  eTutpdXotvTo  xaTa- 
Xaßsa&ai  Td<;  ic^iXet^  einem  eTueßdXovTo  der  directen  Kede,  femer  3, 
8,  2  (abhängig  von  ^Mßi^St;  cpirjoiv)  exetvov  —  irapaYsv<i(ievov  iizi  AtßüTjv 
diüißaXsodai  —  d<:  [lovapj^tav  irsptar^oai  to  TroXfTsufxa  t&v  Kapjr^" 
oovi(ov  einem  sTceßdXsTo.  Daher  hat  ein  ungenannter  Kritiker  (ver- 
muthlich  dei-selbe  wie  der  vor  kurzem  zu  2,  2,  1  erwähnte)  1 ,  15,  5 
mil  vollem  Rechte  (tou^  'P(o|xatoü;)  tä^  lüpaxoüaa;  aüTac  Trpooxaöt- 
oavTac  eutßaXsa&at  iroXtopxerv  geschrieben.  Diese  Worte  gehören 
zu  einem  Berichte,  welchen  Polybios  aus  Philinos  in  abhängiger  Rede 
mittheilt.  Dass  die  Handschriften  67rißdXXeai>ai  geben,  erklärt  sich 
aus  der  Gliederung  der  Periode ;  denn  da  dieselbe  mit  tou<;  '  Pcofxaiouc 
siüofiivoü^  aüTot(;  oü  (lovov  tyjv  ^^lopav  Tcopöetv  u.  s.  w.  beginnt, 
worauf  als  zweites  Glied  dXXd  xal  und  die  eben  angeführten  Worte 
To^  2upaxoüoa<;  aoTd^  u.  s.  w.  folgen,  so  lag  der  Schreibfehler  em- 
ßdXXeaöai  sehr  nahe.  Doch  bedarf  es  hierzu  keiner  weiteren  Er- 
örterungen; hat  doch  Polybios  dasselbe,  was  er  hier  aus  Philinos 
anführt,  kurz  vorher  in  seiner  eigenen  Geschichtserzählung  vorgetragen. 
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und  dort  haben  die  Handschriften  den  durchaus  sachgemässen  Wechsel 
zwischen  Imperfect  und  Aorist  richtig  überliefert:  Xonci^v  hziTzopto^- 
[xevot;  dSeo)^  eicopöet  tyjv  —  X^P^^'^'  o6oevb(;  dvTncotou|jiivoü  xiov  öicafO- 
piüv.  TÖ  8s  xeXeüTaiov  Trpooxaö(aa<;  aord;  siceßdXexo  icoXtopxeiv  xd^ 
I)üpaxoüoa(;  1,  12,  4. 

Auch  die  von  liaaxe  abhängigen  Infinitive  entsprechen  ihrer  Zeit- 
art nach  genau  den  Indicativen,  also  in  der  Erzählung  vergangener 
Begebenheiten  der  Infinitiv  der  Dauer  einem  Imperfect,  der  Infinitiv 
des  Aorists  einem  Indicativ  der  gleichen  Zeitart.  Diese  allgemeine 
Regel  hat  1,  20,  12  ihre  Anwendung  auf  liutßdXXeadai  gefunden: 
&(Tzt  —  eüdüc  sTctßaXsodat  Kap/YjBovioi^  vaüfia^eiv.  Der  Infinitiv 
hat  hier  offenbar  denselben  Zeitwerth  wie  der  Indicativ  20,  10,  15: 
&(jT    o68'   duavxdv  oü8el<;  sireßdXsxo  irpöt;  xb  8taßoüXiov. 

4.  Es  scheint  angemessen  auch  einige  mit  eirißdXXeadai  sinn- 
verwandte Ausdrücke  zur  Vergleich ung  heranzuziehen. 

'E^xstpetv  und  iTzi-^tipth  sind  oben  (V,  4)  behandelt  worden. 
Es  zeigte  sich  dort,  dass  der  Aorist  häufiger  vorkommt  als  das  Im- 
perfect, und  insbesondere  mag  hier  noch  auf  2,  7,  7  f.  verwiesen 
werden,  wo  in  einer  durch  xo  fxev  icpÄxov  —  [lexd  8e  xaöxa  ge- 
gliederten Periode*  sTceßdXovxo  und  eirsxsipi^oav  sich  wechselseitig  ent- 
sprechen^). Doch  ist  immerhin  zu  bemerken,  dass  von  e^xe^p^tv  und 
s^xetpeiv  das  Imperfect  verhUltnissmUssig  nicht  so  gar  selten  ist  yne 
von  emßdXXeadai :  bei  der  Bedeutung  »die  Hand  anlegen  an  etwas« 
liegl  eben  die  Anschauung  einer  Entwickclung  näher  als  bei  »unter- 
nehmen, sich  vornehmen«. 

Von  xoX|xav  und  seinen  Zusammensetzungen  habe  ich  folgende 
Aoriste  angemerkt:  6odxt<;  ex^XfXTjaav  üTcepß^vai  xoix;  x^<;  'Aota<;  5poü<; 
1,2,2  (vergl.  S.  10 f.);  icpÄxov  ^xoXfxyjaav  dficptaßYjxetv  KapxiQ8ov(ot<;  x^^ 
daXdxxT]^  2,  71,  7;  cooxe  fx7]8'  etaeXdetv  [lYjSsva  xoXji^aai  4,  54,  3; 
dTrexoXfiTjoav  'AvxtYovto  —  xoiviüvstv  2,  45,  2;  xaxsxoXjxYjaav  eiriß^vai 
oxpaxoTTsou)  x^<;  'Ax^ta;  4,  7,  4.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieser 
Belegstellen  mit  den  vorher  für  den  Aorist  von  sTctßdXXea&at  ange- 
führten ist  leicht  ersichtlich.  Daneben  findet  sich  jedoch  von  xoXjiäv 
auch  das  Imperfect  mehrmals,  wie  oben  (II,  2.  8)  gezeigt  worden  ist. 

\)  Zu  vergleichen  sind  auch  in  der  unter  7  6  folgenden  Uebersicht  die  neben 
einander  aufgeführten  Stellen  i,  3,  4  0.  4,  46,  5  f.  5,  15,  4.  4,  19,  5.  An  den 
drei  ersteren  steht  evex&'pi'ioav  ganz  in   gleicher  Weise  wie  4,  19,  5  ^eßoXovto. 


Erzählende  ZEiTFOiiifEN  bei  Poltbios  XXIT,  4.  5.  191 

Sehr  nahe  steht  dem  Aorist  vou  sTrißdXXeoöat  auch  die  Um- 
schreibung tJ)v  Tcpc&TTjv  eicißoX-^v  loj^ov,  bez.  ioyt,  2,  5,  1 .  2,  1 1 ,  2 
(vergl.  XXIY,  9).  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  im  allgemeinen 
die  Wahl  einer  Verbalumschreibung  zugleich  die  Vorstellung  einer 
noch  sich  entwickelnden  Handlung  nahe  legt.  So  finden  wir  (xoO 
ßoTjdetv)  oü8'  emßoX">)v  efyov  5,  62,  7,  und  von  emßoXiJjv  iroteto&at 
die  oben  (S.  145)  angeführten  Formen  der  Dauer*). 

5.  Gegenüber  dem  häufigen  Vorkommen  des  Aorists  von  eiri- 
ßdXXeadai  können  wir  für  das  Imperfect  nur  so  wenige  Belege  auf- 
führen, dass  man  wohl  daran  denken  könnte,  durch  Tilgung  eines  X 
auch  hier  den  Aorist  herzustellen.  Doch  würde  es  ein  Unrecht  sein, 
dem  Schriftsteller  Zeitformen,  die  handschriftlich  überliefert  und  an 
sich  durchaus  sachgemüss  sind,  überdies  auch  durch  den  Gebrauch 
synonymer  Verba  gestutzt  werden,  absprechen  zu  wollen.  Vielmehr 
trifft  hier  in  einem  besonderen  Falle  zu,  was  wir  früher  am  Schlüsse 
einer  allgemeinen  Erörterung  feststellen  konnten  (S.  1 60  f.),  wie  auch 
mit  der  dort  gefundenen  Regel  die  weitere  Beobachtung  überein- 
stimmt, dass  den  seltenen  Fallen,  wo  eTutßdXXeo&at  für  eine  dauernde 
Haupthandlung  der  Vergangenheit  oder  für  eine  Nebenhandlung  in 
einem  indicativischen  Nebensatze  verwendet  wird,  der  verhultniss- 
mässig  häufigere  Ausdruck  einer  Nebenhandlung  durch  das  Particip 
der  Dauer  gegenübersteht  (XXII,  8). 

Im  sechsten  Buche  (49,  7 — 9)  legt  der  Schriftsteller  dar,  welche 
Ursachen  die  LakedUmonier  dazu  führten  das  Lykurgische  Eisengeld 
aufzugeben.  Diese  Erörterung  verläuft  durchaus  im  Impcrfectum. 
Insbesondere  entsprechen  sich  die  Temporalsätze  eco;  (xsv  ^Q^p  "^^"i 
Tcov  doTüYeiTovwv  —  ^PX^i^  e^ievto  und  eiuel  8s  ot6Xoüc  jiev  ^ice- 
ßdXXovTo  xaxd  daXaiiav  exirsfiirsiv,  orpaicüeiv  8e  ireCixot;  aipaio- 
TceSoti  eSü)  IleXoTuovvT^ooü,  und  sowohl  diese  Correspondenz  als  der 
durch  ^TceßdXXovTo  eingeleitete  Gedanke  an  sich  (es  handelt  sich  um 
die  wiederholte  Aussendung  von  Flotten  oder  Landheeren)  verwehren 
es  entschieden  an  eine  Abänderung  des  hier  überlieferten  Imperfects 
zu  denken.  Ebenso  werden  in  gleicher  Zeitart  dauernde  Vorgänge 
13,  6,  1  f.  geschildert:    Ndßic,  sto;  -ffir^  xpixov  e^wv  rrjv  i^tX^^'^i  oXoo- 


\)  Dagegen    der  Aorist    in    einem  hypolhelischen  Salze:    ei  aDji^povr^aavTS? 
ajia  iroiTjoaivTo  tt)v  iTrtßoXYjv  4  0,  i,  3. 
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j^epSQ   (isv    oüSev  siceßdXXeTo  TTparretv  ouSg  ToXfiäv  —  xaxaßoX-Jjv  8' 
eTCoteiTo  xal  defieXiov  üTreßdXXeio  TcoXoj^povtoi)  xal  ßape(a^  TopavvCoo^. 

Hierzu  kommen  noch  zwei  durch  xb  fisv  irpfiiov  eingeleitete 
Imperfecta,  über  welche  in  der  nächsten  Unterabtheilung  (S.  193)  zu 
sprechen  sein  wird. 

6.  Nicht  selten  hat  Polybios  im  Vordergliede  einer  durch  ih 
jxev  TcpÄTov  eingeleiteten  Periode  iTcißdXXeodai  gesetzt.  Dass  auch 
in  diesem  Falle  der  Aorist  die  übliche  Zeitform  ist,  wurde  schon 
früher  bemerkt  (S.  183  vergl.  mit  185).  In  der  nächsten  Unter- 
abtheilung werden  wir  eine  Uebersicht  über  den  sonstigen  Gebrauch 
des  Schriftstellers  bei  solchen  mit  zh  fisv  TcpAiov  beginnenden  Pe- 
rioden geben,  und  zwar  werden  wir  alle  vier  möglichen  Fälle  nach- 
weisen, nämlich  Imperfect,  bez.  Aorist  in  beiden  Gliedern,  oder  im 
Vordergliede  Imperfect  und  dann  Aorist,  oder  endlich  umgekehrt. 
Anlangend  IrtßdXXeadai  ist  der  häufigste  Fall  »Aorist  in  beiden  Glie- 
dern«; ausserdem  wird  einmal  der  Aorist  durch  ein  Imperfect  ab- 
gelöst, und  zweimal  finden  wir  im  Vordergliede  das  Imperfect  und 
dann  den  Aorist. 

Ebenso  wie  4,  65,  5  (worüber  S.  183  gesprochen  worden  ist) 
folgt  auf  den  Aorist  von  eirtßdXXeaSat  auch  im  zweiten  Gliede  ein 
Aorist  1,  53,  12  f.:  xb  jxev  icpmov  eireßdXovxo  TcoXiopxeiv  toütoü<;  — 
oü  irpoj^copoüaT]^  8e  x^c;  eXirtSo^  —  dicsirXeüaav  icpö^  xtva  'iroxafiov 
u.  s.  w. ;  3,  54,  8:  ih  [lev  o5v  icp&xov  liceßdXexo  icepteXdeiv  xdc  8oa- 
)^u>p(a^  —  dmYevo{i.6V7](;  8e  j(i6voc  —  aTOaxT]  x^c  emßoX^^*);  5, 
46,  3  f. :  xh  fisv  icpÄxov  sTceßdXexo  ßtdCeaSat,  Tzktio}  os  icdoxcov  ^) 
Tcotttiv  xaxd  —  dicsoxT]  x^(;  lictßoXij(;;  femer  um  die  übrigen  Stellen 
in  aller  Kürze  aufzuführen,  2,  7,  7  f.  (vergl.  S.  190).  2,  25,  10.  3, 
95,  4  f.  15,  31,  13—32,  1. 

Dagegen  wird  der  Aorist  durch  ein  Imperfect  abgelöst  5,  45,  3  f.: 
xb  fisv  TcpÄxov  sTTsßdXexo  —  TroXiopxetv  rJjv  SeXeuxetav  *  xcoXüöeiar]^  8e 
x^C  Siaßdaeco;  —  icapeoxetiaCe  xat^  Sovdfieot  xd  icpo^  rJjv  Trapaj^si- 
[Aaa(av. 

Ganz  ähnlich  wie  xb  fisv  irpuixov   findet  sich  xd(;  jiiv  dpxd<;  mit 
Aorist   10,  3,  4  f.:    xd(;    fisv   dp^d^    sicsßdXexo    icapaxaXeiv    xoü(;    fied 
a6xoG  ßoTjd^aai  xcp  iraxpt,  xdiv  8'  IttI  tcoo6v  xaxoppco8oüvx(ov  —  atixoc 


\)   Vergl.  die  Vorrede  zu  dieser  Stelle  im  I.  Bande  meiner  Ausgabe  S.  LX  f . 
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EtaEXäaai  TtdpaßoXiu;  Soxet  zat  ToXftr^pws  sk  tow;  T:spixe^u[i£vt*'j;.  Ein 
emßöXXeTo  zu  erwarten  lag  hier  ebenso  nahe,  wie  oben  (S.  183)  zu 
4,  GS,  5,  ja  es  Hesse  sich  noch  beäondei'ä  auf  die  (S.  23)  ange- 
führten Imperfecta  der  EntwickeUing  verweisen;  es  gilt  aber  auch 
hier  die  Ueberbeferung,  gesliilzt  durch  den  sonstigen  Gebrauch  des 
Aorists  von  emßöXXeoOai,  für  welchen  im  Vorhergehenden,  so  weit 
als  thuntich,  allenthalben  auch  die  inneren,  fdr  die  Wahl  dieser  Zeit- 
form entscheidenden  Grilode  angeführt  wordeu  sind.  Mehrere  andere 
durch  TÖ^  [lev  apx^^  eingeleitete  Aoriste  werden  noch  im  XWIII.  Ab- 
äcbaitte   (Nr.  9)  behandelt  werden. 

Endlich  das  Imperfect  im  Vordeigliede,  also  die  bei  dem  Schritt- 
steiler  sonst  so  beliebte,  aber  von  em^äXXsoOai  nur  ausnahmsweise 
gebrauchte  Form  der  Entwickelung  ist  itberliefert,  und  zwar  mit 
Ablösung  durch  Aorist  im  zweiten  Glicdc.  2,  1)7,  4  f. :  ih  [jiev  TupiüTov 
ÜJCoSetx'^ÜEiv  EicepäXXeTo  tje;  irfioeotttiai  tö  aufißifja'ifie'^ov,  ouSsvi;  Se 
TipnoijptTi^  aÜT(w — evsßaXe  toi;  xoXe|iioi?  ToXfirjpiü;'),  und  10,  15,7; 
TÖ  [isv  TcpuJTov  sTreßdXXsxo  Mö-j^cuv  ä  [iijvtoöoi,  petd  3e  toOto  —  8ie- 
ic6{i'|aio  Tuepl  T^i  ao'^aXetO!;  r^?  auioü  xoi  iiapiStuxe  ttjv  äxpav. 

7.  Es  folgt  nun  die  bereits  angekündigte  Uebersicht  ilber  den 
anderweitigen  Gebrauch  der  erxtthlendcii  Zeitformen  in  Perioden,  die 
durch  ~ii  )iEv  itp(ÜTov  eingeleitet  sind. 

«)  Imperfect  in  beiden  Gliedern:  tö  (mv  Tipmo-*  ^^-nfoiet  TQii 
7:poaafYE'''>o[*^'^oi?  —  •nXewvtuy  Se  xai  oat^EOTEpa);  dei  TcpogaTf^eXXövTwv, 
EUaü|iaCc    {Tij^  emßoXTjv  toü    arpaTTj^oü)  3,  61,  2 — 4;  toü;  oufiiiöyDu; 

(XCÜV       PtU|ia((ÜV)      TCi     (lEV     KpCUTOV     SV      TQ      TtÖOTj      ^iXo-jÖptUTTl^     SlE^^Y^''' 

[lETii  3£  TOÜTO  itapExäXsi  3,  77,  i;  t6  [xev  TipwTov  ävti-itap^'jfs  toic 
äxpiupEtai;  —  äxoüaai;  oe —  ex  t<Üv  Qxpwpsiwv  xaTEj^aive  3.  101,  1  f.; 
TÖ  (is'j  "puJTo-;  exsftTCOM  d-jYsXou;  —  |j.£Tä  Se  Toüta  arpeapS'Jtä^  i^aic- 
eoreXXov  4,  60,  1  (vergl.  S.  117  {.);  tö  jiev  w-^  irpcüTov  oi  Tcepi  zir^ 
^iXKiiat  oü  7cpQaeij(ov.  äXX'  ejie'jov  (ö^  xOTa7cX'»]Sö[iEvoi  toü;  ev  rg  toXei 
4,  80,  2;  ti  jiiv  ouv  npcÜTo-j  ftiXtTnroc  —  xaXstv  exsXeue  toü;  Tcepi  töv 
ApaxQv  —  Tuiv  Se  Trapa^EvopiEvcBv  (  AireXX^;)  eXc^e  to  T:poEipT)[i£va  4. 
85,  1  f.  {vergl.  S.23  f.);  zh  ^it  icpiÜTOv  e-jtsüSei?  ETtoiEito  napoxaXAv  — 
[iSTÄ  5e  Toüia  irapaxQuöftEvo^  vj^iou  ».  s.  w.  5,  35,  4  f.  (vergl.  S,  24) ; 
Tiüv  iceCüv  TÖ  (iey  TrpiüTov  ETCExpÖToyv  oi  tuü  NixoXäou  —  la^ü  5b  tiöv 
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Tcepl  xöv  9e68oTov  exßtaoafievcüv  —  xpaTOvxec  oi  icepl  xbv  Nix6XaQtv 
Icpeo-fov  TrpoTpoTCdÖYjv  aica^^ec  5,  69,  9  (vergl.  S.  25) ;  xh  fiev  irpcoiov 
[il  oüfxXyjTo^)  gTOTaxTe  irdarjc;  KtXix(a<;  iTC/juapth  xöv  'Avx(oj(ov,  oo  icpoo- 
8e)^o[i6V(ov  8s  x<ov  icepl  x^v  Wvxiicaxpov  —  icdXtv  öicep  auxSv  täv 
26X(ov  eirotoövxo  xbv  Xi^ov  21 ,  24,  1 3 ;  xb  [xev  irpÄxov  oi  irpoeipTjix^voi 
xaxecpp6voüv  —  ux;  8s  (sroov)  —  xi  xYjvtxdoe  'icpoi86(i.evot  xö  {leXXov 
sßoüXsüovxo  TOpi  a'jx&v  27,  15,  13  f . ;  ähnlich  auch  9,  3,  1  f.  (vergl. 
S.  24).  Hierzu  kommt  2,  69,  3  f.,  nur  dass  hier  das  zweite  Glied, 
statt  durch  os,  durch  das  Relativpronomen  angeknüpft  ist:  ih  (Uv 
irpÄxov  sTToioGvxo  6id  xäv  eüC<6v(ov  xat  {iiaOocpipcov  x'Jjv  oufiicXoxT^v — äv 
(oüfJLict7cx6vx(ov)  8iacf£poüoav  auvsßaive  yiveaftat  t)]v  sS  djicpoiv  ^fpefav. 
b)  Imperfect  im  Vordergliede,  dann  Aorist:  x6  fisv  o5v  icp&xov 
sttI  xotixcüv  -^oav  xäv  8iaXTQc};sa>v  öecopoGvxe^  8s  (xbv  RXeofisvif]  dvaSeix- 
vtivxa  ocpiai  TToXsfjLiov  saoxov),  xöxs  89]  —  sxptvav  (dvaXa[ißdvetv  t9]V 
dirsj^&stav)  2,  46,  5  f.;  xo  [isv  TrpÄxov  sxapa86xoi)v  xd^  x(3v  8ovd|iecov 
6p(xdc,  dcpixoixsvTj;  6s  x^^  dffsXfac  —  xüp(av  sTTotYjoav  x-Jjv  xäv  otpa- 
xoTcsScov  afpsoiv  3,  1 3,  3  f. ;  x6  fisv  irpfixov  auxoi);  et^  ^f  iX(av  irpouxa- 
Xeixo  xai  ODfJifiajriav,  ooy^  üiraxooovxcüv  8s  (xyjv  T:6Xtv)  sSeicoXtopxifjatv 
3,  60,  9 ;  xo  fisv  o5v  TrpÄxov  dvxeij^ov  •  i^oyj  6'  aüxÄv  TrisCofisvcov  —  (Av- 
vißa^)  oüvsxXeias  xou;  'Pcofiaiou;  si;  r?jv  totav  TrapefJißoXT^v  3,  117,  11  ; 
xo  (lEv  ouv  TTpÄxov  T^Sixouv  xd  TTspt  xd^'  so^^axtd^  ico({i.via,  |xexd  84 
xaüxa  —  fevsj^stpyjaav  xat  xd^  sttI  xdiv  d^pÄv  o{x(a;  Ixxöicxetv  4,  3, 1 0 ;  xo 
jjLSv  TTpioxov  sirpsaßsüov  irpb^  xoüq  EXXirjva;  —  X(5v  6s  icXsCoxaiv  luapoXi- 
^(opotivTcüv  svej^stpTjaav  diravaYxaodsvxe;  irapa^co^idCstv  xoo;  ef;  xöv  FIöv- 
xov  irXsovxa^  4,  46,  5  f. ;  xö  (isv  Trpdixov  sXoi86poDV  (x6v  ''Apaxov), 
jisxd  6s  ßdXXsiv  svsj(stpTr]oav  xor(;  Xtöoi;  5,  15,  4;  ih  fjisv  irpfixov  Tcape- 
8t8oaav  xo?;  HXetoi;  x*?jv  K6vai&av  ou  ßooXofisvcav  8s  7rpoo8s5aodat 
xÄv  HXsfcov  s7rs|3dXovxo  (xsv  6i'  auxciSv  xaxsj(eiv  x^v  iroXtv  u.  s.  w.  4, 
19,  5  (vergl.  S.  186);  xo  fisv  irpcBxov  [oi  Poöloi)  irapaXaßovxe^  xoo^ 
o»jfi(xdj^oü^  SKpsoßcüov  7:p6;  xoi);  BüCövxioü;  —  oüx  svxpsirofisvtüv  81  — 
xoTc  (xsv  dTnrjXXd^Yjaav  u.  s.  w.  4,  47,  3 — 6;  xo  fisv  oöv  icpfixov  stto- 
XsfJLOüv  Trdvxe;  oi  Kpyjiaisi;  xoi;  Aüxxloi;*  sYTfSvofisvT]^  6s  cpiXoxi(x(ac  — 
eoxaotaoav  icpo;  xoi);  dXXoo^  4,  53,  5;  xo  (isv  o5v  TrpÄxov  dfi'foxspcov 
scpdfJLiXXo;  ^v  6  xivodvo;*  Trpooßor^örjodvxcüv  6s  —  xäv  'lXXupic5v  sv- 
sxXivav  5,  1 4,  5 ;  xo  fJisv  irpwxov  r^iropoov  xt  6sov  stYj  iroteiv,  d-ja)- 
vLÄvxe;  8s  —  iop|XY;aav  u.  s.  w.  5,  20,  2  f.  (vergl.  S.  41  f.);  xö  jxsv 
Trptüxov  oüvsTcXsxovxo  xal  xaxsireCpaCov  dXXi^Xcüv,    sv  8s  xo)  aovd^j/at  xd^ 
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icap  djA^otv  8ovd(Jieic  (JTOonfjaav  5,  52,  8  (vergl.  S.  39) ;  xo  fiev  irpfi- 
Tov  Iv  xd^ei  T^jv  dvaj^cüpTjoiv  ItcoioGvto,  xfiv  84 '  P(Ofia(a>v  ey/eiiiivcav  — 
xaxe^poYov  bizh  x9]v  a6x(ov  icapeixßoXT^v  11,  21,  5;  xö  fisv  icpÄxov  sS  ip- 
d^C  dvexp(vexo  —  icpbc  oü8ev  8e  xäv  Xe^otievcov  dv8o(xoXoYOü(ievo(;  sSe- 
8üdY]  15,  27,8  f.;  xb  jiiv  icpfixov  (6  AetvoxpdxYjQ)  oux  sSuvaxo  x^pto- 
d^vai  — '  AxxdXoü  8'  e7Ctßo7]ÖT^oavxo(;  aoxa  —  direXüÖT]  TcapaSoSox;  1 6, 
3,  8—11. 

Besonders  hervorzuheben  sind  zwei  Stellen,  an  denen  das  Im- 
perfect  des  Vordergliedes  noch  hinter  eicel  oe  im  zweiten  Gliede 
weiter  geführt,  zuletzt  aber  im  Nachsatze  durch  den  Aorist  abgelöst 
wird:  ih  jiiv  Trp&xov  dxapa86xei  rJjv  x<3v  7üpoetpY](i.ev(ov  xepdxiov  oüfiTcxo)- 
oiv,  sTcel  8e  xöv  fisv  xovtopxöv  ecopa  —  xtp  fisv  (DoSCoa  irapT^y^feiXe  u.  s.  w. 
5,  85,  1  f. ;  th  [kh  irpÄxov  Ifidj^ovxo  xat«;  oaptoaK;  ütcö  ^1'' '  ^'^^^^  ^'  ^^" 
Sev  T^Süvavxo  fis^a  Troteiv  —  x6  xrjVtxdSe  üiceöaxo  xi^  xoiq  TcoXiopxou- 
jievot;  u.  s.  w.  21,  28,  11  f. 

Statt  durch  os  ist  der  Gegensatz  im  zweiten  Gliede  durch  tcXt^v 
gegeben  3,  10,  1 — 3:  xo  fjiev  irpöxov  (ot  Kapj^r^oovioi)  et^  icäv  auy- 
xaxeßatvov  —  tcXtjv  otix  evxpeirofievcov  x&v  P(0(i.ai(ov  —  e$extt>p>iaav 
Sap86vo(;.  Ein  Blick  auf  die  verschiedenen  beigefügten  Parlicipia 
und  Nebensätze  (die  wir  hier  nicht  ausgeschrieben  haben)  genügt, 
um  den  Anlass  zu  dieser  leichten  Anakolulhie  zu  erkennen.  Eine 
Abweichung  anderer  Art  findet  sich  1,  60,  6 — 9.  Hier  ist  die  Periode 
anfangs  ganz  regelmässig  gestaltet:  xb  |iev  lupäxov  oiYjiropei  x(  Sei 
j^p'^odat  xoi«;  irapoöoi,  aoXXoytC^iievoQ  8'  cb^  sdv  u.  s.  w.  Da  aber 
nun  mehrere  Zwischensätze  folgen,  so  ist  der  mit  oüXXo^iC6fi.evo<;  5s 
eingeleitete  Nachsatz  später  durch  oiiirep  wieder  aufgenommen  wor- 
den. Das  nun  folgende  Verbum  Qnitum  Ixptve  ist  als  Aorist  zu  be- 
trachten, wie  wir  sofort  feststellen  werden. 

Die  bisher  angeführten  Belege  nämlich  bieten  uns  hinreichende 
Analogien,  um  auch  die  folgenden,  je  im  zweiten  Gliede  einer  durch  xb 
|iiv  TcpÄxov  eingeleiteten  Periode  stehenden  Verbalformen  als  Aoriste 
zu  erkennen :  xb  [xev  irpÄxov  8te7:peoßeüexo  Tcpb^  dfjicpoxepou;  —  oü8evbc 
8e  Tzpooiyo'^zo<^  auxco  xsXo^  ^iravaifxaCofAsvo;  exptve  8taxiv6üveü£iv  1, 
1 1 , 1  I  f. ;  xb  fisv  irpÄxov  BteTTSfiTCSXo  irpb;  xou^  sTCiaxdxa;  x*^^  TwoXso);  — 
doüvaxAv  8e  icetdetv  xoü^  stcI  xäv  oXcüv  ecpsaxÄxac  Icpdeipe  xiva^ 
xcov  xaxd  (xspo;  Tf)Yefi6vu>v  5,  60,  1  f.  Die  gleiche  Tempusfolge  haben 
wir  aber  auch  an  der  soeben  erwähnten  Stelle  1 ,  60,  6 — 9,  welche 
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Dach  Ausscheidung  der  Anakoluthie  zurückzuführen  ist  auf  die  ein- 
fache Fügung  TÖ  fisv  TTpÄTov  SiYjTröpet  —  ouXXo'iftC^P'evo^  8e  —  Ixptve 
[1-)]  Tcapstvai  t6v  eveoTÄta  xatp6v. 

c)  Aorist  in  beiden  Gliedern:  xo  (lev  irpcotov  ifjaoj^fav  lo^ov, 
dTroXüo(i.evou  8'  aoioG  —  icoXXoo^  [lev  vexpoü^  eicodrjoav  u.  s.  w.  2, 
34,  1 1  f.  (vergl.  XXIV,  5) ;  xal  zh  fisv  irpfitov  x^^  2ixeX(ac  AtXüßafo) 
Tcpoosoxs,  fAexd  os  xaGxa  xaxaTrXeüoa^  x^^  AißuYjc  cbc  licl  x9]v  tcov 
KspxivYjxfiv  v^aov,  xal  Xaßcbv  irap'  auxuiv  XP^P'^'^^  —  amrriXkdfq  3, 
96,  12;  xb  fjiev  TcpÄxov  (op|XY]aav  —  aüv&eaod(ievoi  8e  xoi)^  öirevavxfooc 
Tcapaxexa^fjievoü^  —  x^^  fisv  ettI  x-Jjv  ir^Xtv  dTctßoX-^^  dirsoxYjoav  u.  s.  w. 
9,  6,  8 ;  ih  (16V  irpcoxov  iizia^t  —  eicel  8s  icoxe  xa&Tjauxaaav,  o8to>c 
TTCüc  i^p^axo  xo5  Xs-yeiv  9,  32,  1  f.;  ih  (xev  icpÄxov  ek  Kpiljxijv  dbc- 
sirXeoaev  —  EevoXo-p^oa^  6'  Ix  x^c  Kpi^xr);  icepl  ^^^^^^^  oxpaxic6Tac 
dvT^X^  31,  26,  8;  xö  fjisv  irpfixov  —  dfivTjaixdxYjxov  eicon^oaxo  xijv 
d(xapx(av  *  |xexd  8s  xaöxa  —  xoaoöxov  dirsa^e  xoü  xoXdCsiv  u.  s.  w. 
39, 1 8,  5  f.  Eine  längere,  aber  anlangend  die  Fügung  zh  |iiv  irpco- 
xov  —  8s  regelmässige  Satzbildung  findet  sich  1 ,  66,  6 — 9 :  th  [Uv 
TCpuixov  —  i^S((oaav  xoüc  ifjYefiova^  (dva^wp-^oai)  —  icpoSufiü)^  Ss  oov- 
üiraxouadvxcüv  (xo6x(ov)  —  xou^  dvöpcoicoü^  T^vdyxaoav  xd^  diüoaxeodc 
|xeft'  a6xtt)v  dira-ifa-jfsrv.  Unzweifelhaft  gehört  hierher  auch  1,49,  7  f.: 
xö  fisv  TcpÄxov  sSev(o&7]  8td  ih  icapd8oSov,  xa^f)  8'  sv  auxci)  YSv6(i8Vo^ 
—  Ixptve  iravxb^  sp^ou  irs^pav  Xafißdvsiv.  Die  Form  sxpive  kann  hier, 
ebenso  wie  an  den  vor  kurzem  (S.  195)  angeführten  Stellen,  nur  als 
Aorist  gedeutet  werden. 

d)  Aorist  im  Vordergliede,  dann  Imperfect:  xb  (isv  o5v  Tcpcuxov 
sTTSxps'j^e  xoii;  Maxe86aiv  sxßaXeiv  sx  xäv  oxa&fiÄv  (xoü<;  'Aj^atoü^)  — 
(lexd  86  xaGxa  xd;  x^^P^^  irpoascpepe  4,  76,  4  f.  (vergl.  S.  186);  xh 
[16V  TcpÄxov  SV  xauxT]  x^  TcoXst  xaxsCsüSs,  irpoaavaXaßu>v  8e  xoö^  itptk- 
xofJL5voü(;  —  sxtvsi,  xat  TTpoTjye  7roioüfJL£vo<;  x^jv  TTopeiav  Tcapd  xb  Kdoiov 
5,  80,  1  f.  (vergl.  S.  69.  70  flF.  80.  85  f.)  Hinzuweisen  ist  auch  auf 
den  Schluss  der  unter  c  angeführten  Periode  9,  6,  8.  Hier  entspricht 
zwar,  wie  gezeigt  wurde,  dem  Aoriste  des  Vordergliedes  auch  die 
gleiche  Zeitform  im  zweiten,  durch  86  angefügten  Gliede;  es  treten 
aber  noch  zwei  Imperfecta  der  Dauer  hinzu:  xijc  (i^v  iid  x^jv  iü6Xiv 
emßoX-^C  dTreaxYjoav,  rJjv  86  ^^pav  68t^oüv  6Tci7ropeü6(ievot  xal  xdc  o{x(ac 
5V67r(fJL7rpaoav. 

Schon  im  Vordergliede  vollzieht  sich  der  Uebergang  vom  Aorist 
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zum  Imperfect,  worauf  ein  weiteres  Imperfect  im  Nachsalze  folgt, 
5,  47,  5  f.:  xb  [liv  icpoiTov  eTuioTpaToiceSetiaa^  xaTsXdßexo  rJjv  täv  tuo- 
X£|x((ov  TcapeixßoXT^v,  xal  8t67C€pa(oü  izph^  auxiv  toü^  f8(ou;  tinuet^  — 
(lexd  8e  xauxa  aovadpoCaa^  itapexdXei  xou^  itoXXoü^. 

Blicken  wir  auf  alle  diese  unter  Nr.  6  und  7  zusammengestellten 
Belege  zurück,  so  finden  wir  bestätigt  was  schon  früher  ausge- 
sprochen wurde,  nämlich  dass  zwar  im  allgemeinen  im  Yordergliede 
einer  durch  zh  fisv  TcpÄxov  eingeleiteten  Periode  das  Imperfect  weit 
häufiger  als  der  Aorist  angewendet  worden  ist,  in  dem  besonderen 
Falle  aber,  dass  sTctßdXXeodat  als  Verbum  des  Vordergliedes  gewählt 
wurde,  der  Gebrauch  des  Aorists  bei  weitem  den  des  Imperfects 
überwiegt. 

S.  Um  ein  vollständiges  Bild  des  Gebrauchs  der  erzählenden 
Zeitformen  von  sirißdXXeaöai  zu  geben,  ist  auch  eine  Uebersicht  über 
die  vorkommenden  abhängigen  Formen  der  Dauer  und  des  Aorists 
erforderlich,  und  zwar  knüpft  sich  dieselbe  ungezwungen  an  die 
dritte  Unterabtheilung  dieses  Abschnittes  an,  wo  ein  Optativ  und 
zwei  Infinitive  des  Aorists  als  Stellvertreter  des  Indicativs  aufgeführt 
wurden. 

Auch  das  Particip  steht  bei  einem  Historiker  meist  so,  dass 
es  als  Vertreter  eines  Nebensatzes  mit  Verbum  finitum  angesehen 
werden  kann.  Bezeichnet  also  das  Hauptverbum  des  Satzes  eine 
Vergangenheit,  so  wird  das  beigefügte  Particip  des  Aorists  einem 
Indicativ  derselben  Zeitform,  das  Particip  der  Dauer  aber  einem 
Imperfect  entsprechen.  Die  von  mir  gesammelten  Beispiele  zeigen, 
dass  auch  in  diesem  Falle  der  Aorist  häufiger  ist  als  das  einem 
Imperfect  entsprechende  Parlicip  der  Dauer;  dass  aber  Participia 
der  Dauer  in  anderweitigen  Verbindungen  nicht  gerade  selten   sind. 

a)  Particip  des  Aorists:  (opÄv  xtjv  xaööXou  xai  oüXXi^ßÖYjv  oixo- 
vo|x(av  x(5v  if£7ov6x(ov)  oü8'  eTTißaXofievov  ouösva  ßaoavtCeiv  —  icavxe- 
X(5^  ÖTceXaßov  dvafxatov  efvai  u.  s.  w.  1,  4,  3  f.*);  xäv  ßapßdpcov 
d7cißaXo|X6vu>v  xaxd  TuXefoi)^  xottoü^  ßidCeoöai  —  x6  [lev  TrXeiov  auxÄv 
jxepo^  StecpödpY]  u.  s.  w.  3,14,6;   (xäv  FaXaxÄv)  noXiopxeLv  xo6;  IXisP; 


4)  Statt  des  Particips  hätte  Polybios  auf  öpwv  auch  einen  Satz  mit  Su  (SidTi) 
folgen  lassen  können  (vergl.  3,  H2,  2.  5,  36,  i.  t,  33,  2).  In  diesem  Falle 
würde  er  ouS'  dTcsßdXsi'  oäoe(^,  gerade  wie  4,  2,  6  in  einem  unabhängigen  Satze 
oiS'  iitsßdXovxo,  geschrieben  haben. 
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eTcißaXofJievcüv,  eylvexo  [U^  xi^  oux  dYevvJ](;  icepl  xaGta  icpäSic  5,111,2*); 
TToXXdxti;    eirtßaXifisvo^    aTTodsoöat    tJjv    oüvaoretav    dxcoXudrj    7,  8,  5 ; 
eirißaXofJievo;    TcpaSixoTcsiv    -rtjv    t&v    Küvatöecov    Tr6Xtv,    auvexaEato  — 
i?jfiepav  9,  17,  1^);    oux  eoüvaxo  j^copio^vai,  xafirep  luoXXdxi^   iirißaX6- 
fievo;   irpufivav    xpoüsiv^).     An   zwei   anderen  Stellen   schwanken  die 
Handschriften;    docli  konnte   die    älteste  Ueberlieferung,   welche  das 
Particip   der  Dauer  bietet,  nicht  beibehalten  werden,    sondern   war 
nach  C  durch   den  Aorist  zu  ersetzen:    TcoXXfiv   sTCißaXo|i8vu)v  — 
iizi  xauxo  oüficpspov  d^a^th  rieXoTcovvTjotoo;  (xYjXixaüxtjv  laj^e  icpoxoir^v 
xoöxo  xo  fispo;)  2,  37,  9  f.;    (ii^xe  xaSdicaS  eicißaXojievot  irapatxeia- 
öai  xaxsxoXfiTjaav  £7ct[3:^vai  oxpaxoTTsSo)  x^;  Aj(ata(;  4,  7,  4.     Auch  23, 
14,  2  kann  das  in  P  und  bei  Suidas  überlieferte  Particip  der  Dauer 
nicht    richtig    sein:    die   Zeitart,   welche    Polybios    nach    stehendem 
Gebrauche  auch  hier  bezeichnen  niusste,  ist  durch    das   coordinierte 
Particip   xaTYj^opT^aavxo;   auch    handschriftlich    überliefert.     Man   liest 
daher  seit   Bekker:    (lloicXio;  xrjXtxaüxrjV  TrspicTCoti^oaxo  euvotav),  loox' 
£v    [isv   x(j)   OT^(X(p   xptvciv    xivo^    sTCtßaX 0  fis voü  —  xat   TToXXd  xaxTj- 
fopTfjoavxo;  xai  Ttxpu)^,  dXXo  fisv  ou&sv  crics  TrpocXdcov  u.  s.  w.     Den 
gleichen   Fehler   von   OU    hat   Dindorf    berichtigt    28,  15,  1 :    (Std  -zh 
xextvoüvsüxsvai)  X(5v  Trspi  No&oxpdxr^v  sTri|3(zXo(i.£V(ov  (xyjv  ttoXiv)  xaxa- 
oyetv,  sSsTTcfi'j/av  izpio^tiz,  u.  s.  w.,  und  31,  16,1:  roXtopxerv  £7Ct|3a- 
Xofi£V(ov    aüxoü^  xÄv   Kauvttüv,    xd;  (i.£v  dpj^d<;  ETrexaXiaavxo  KviSCotJC 
Ol  KaXovoct;. 

An  ein  Prüsens  ist  das  Particip  des  Aorists  angeknüpft  12, 
23,  6:  (TifjLato;  [j.eiC(o  icoiei)  TifioXIovxa  xov  ou)^  oTov  o6$avxd  xi  ireic- 
paj^svat  (leif^^®^^'^'  ^^^'   ^^^    ETrt^aXofievov. 

fei  Particij)  der  Dauer,  einem  Imperfect  entsprechend:  TuX^doc 
dvöpÄv  £cp£taxTjX£i  xÄv  d7uofia)^ofi£Vü>v  irpi^  xou;  xaxoTroi£tv  eTcißaXXo- 
|jl£vod;  xov  xptov  9,  41,  6:    dTroxoirstacov  t&^j  fiXirtoiov  Tuaoi    xof<;  xaivo- 


l)  Dein  Parlici[)  i7:i|3aXofjiv(uv  gclitin  in  gleicher  Coiistruction  /u>pi3f)evxu>v 
und  TTOpftoüVTiüV  voraus.  Ein  dem  absoluten  Genitiv  entsprechender  Nebensatz 
würdt»  also  lauten  sttsI  ot  faXarai  iymphbr^30Ly  —  xal  eropDoov  —  xo  6i  xeXeo- 
taiov  e-ifidAovTo  u.  s.  w.  ;  mithin  haben  wir  ähnlichen  Wechsel  der  erzählenden 
Zeitformen  wie  oben  S.  187.  —  Die  Aoristform  e7:ißaA0fjLSvu>v  an  dieser  und 
an  der  vorher  citierten  Stelle  ist  durch  A  (dem  auch  jüngere  Handschriften  bei- 
stiumien    gesichert:   anilere  jüngere  bieten  STri^aXXo^iivcDV. 

t    So  nach   K  statt   &7ri|3aXXotA£vo;,   der  Lesart   der  jüngeren  Handschriften« 
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Toiuiv  e7CißaXXo|X6voi(;,  oKkyp  apx*^v  xal  8td&eaiv  eXdfißavov  ai  TroXiTsiat 
22,  4,  1 . 

c)  Particip  der  Dauer  in  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart  oder 
Zukunft:  (rJjv  ic^Xtv)  icoteiv  TYjXtxaÖTtjv  i?jX(xyjv  xat  xstj^tCetv  sTctßaXXo- 
[xevot  xadCSovtai  5,  93,  5;  (it^ttot  eY^^t^^^Cstv  67rißaXX6[i.evo^  ou  OüVTjdig 
xaxa^Ccoc  tliZBh  8,  12,  5;  (ßtav)  oi  Yp^^'f^iv  lTrtßaXX6fxevot  ttjv  i^  au- 
TÄv  TÄv  Tcpa^fidTcüv  e^tv  dva^xaCov  ifj^T^otoviai  Trpo;  tJjv  bioptav  12, 
28,  5^);  (t<3v  'Aj^aicBv)  irdvia  ot  eauxfiv  lupdrceiv  e7rißaXXo(x£V(ov  — 
xajfecü^  if)  Aaxe6ai|xu)v  rg  Meoai^vig  ooficppovTQosi  23,  9,  8. 

Zum  Schluss  sind  noch  einige  Conjunctive  und  Optative 
des  Aorists  von  eirtßdXXeoOai  aufzufuhren:  SeSioxe^  fi-Jj  t-?jv  KuXXf^- 
vTQv  6  (DtXiinco;  sirtßdXYjTat  iroXiop/siv  5,  3,  1  ;  5t(zv  e7rtßdX(ovTat  ^pd- 
^etv  xd  xaxd  (lepo^  12,  25  ^  3;  edv  —  emßdXTjxat  icapaoTcovSsiv  15, 
25,  13;  6V  oT^  sTcißdXotxo  xal  ßoüXrjdeCTj  xotcok;  (nämlich  7C£pi7ron^oao- 
&ai  Süvaoxeiav,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen  ist)  10, 
40,  7;  5xe  xtQ  emßdXoixo  xTjpuxxstv  30,  23,  6.  Entsprechende  Formen 
der  Dauer  sind  mir  zur  Zeit  nicht  bekannt. 

9.  Wie  bereits  oben  (S.  184)  in  Aussicht  gestellt  wurde,  folgt 
nun  noch  eine  Gesammtübersicht  über  die  von  sTctßdXXeoöat  abhän- 
gigen Infinitive,  geordnet  zunächst  nach  den  Zeitformen  dieses  Ver- 
bums und  weiter  nach  den  Zeiten  des  Infinitivs.  Noch  einmal  tritt 
nun  recht  deutlich  vor  Augen,  wie  die  Formen  des  Aorists  von 
emßdXXeo&at  bei  weitem  diejenigen  der  Dauer  überwiegen.  Abhängig 
vom  Aorist  aber  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Infinitiv  der  Dauer, 
weit  seltener  der  des  Aorists. 

a)  Aorist  von  sTcißdXXeodat  mit  Infinitiv  der  Dauer: 

^yetv]  iTießdXeTo  8id  ßpaj^^tüv  ei?  iTreßdXsxo    xal    xijv    xoivfjV    <pT]p.rjV 

Ivvoiav    aüxoü?   aysiv  1,  49,  40;  iTre-  dvaoxeuaCsiv  xal  xd?  ÄTrocpaoei?  — 

ßdXovxo  rieXoTrovvYjotoü;  Tra'vxa?  671Ä  rJjv  ^eoBoTroieiv  12,  25,  4. 

aörJjv  ayeiv  ivop.aatav  4,  4,7.  (oor'    oö8'    dTravxav   oü8sU   ^^ce- 

iTreßdXexo  )(p7](xdxu>v  uXf^&o?  atxeiv  ßdXexo  TrpÄc  xi  SiaßoiiXiov  20,  10,  45. 

9,  11,  3.  [xfjV  oixovojjitav  xoiv  ysyovdxtüv)  oü8' 

AißuT]?    ouö'    iTTsßdXovto    xaddirac  dmßaXdfievov  ouoiva  ßaoav^Ceiv  1,4,3. 

dpicpioßTjxelv   1,  2,  6.  xö  piv  Trpwxov  dTrsßdXexo  ßidCea- 


4)  Die  Umschreibung  ol  Ypdfeiv  iTrißaXXdp^voi  steht  hier  im  Gegensätze  zu 
einem  vorhergehenden  oi  TrpaYfJiaxixol  xu>v  dvSpcüv,  ist  also  betreffs  der  Zeitart  zu 
vergleichen  mit  ol  Ypd^ovxe?,  d.  i.  ol  oo-^^paff&X^. 


200 


Friedrich  Hultsth^ 


Oai  5,  46,  3;  ßiaC&oOai  xal  icapa- 
a7wOv8eiv  iirs^aXovro  OüXov  9,  38,  8 ; 
Ta>v  ßapßapov  dTTi^aXopivoiv  xara  irXe(- 
ouc  T^TTOu;  ßiaCea&ai  xal  irepaiouoftai 
Tov  icorajjwjv  3,  44,  6. 

p£iC^vu>c iire^aXovTo  ßouXeüeoOai 
irept  Tuiv  iveoTfoTtüV  3,  86,  7. 

xal  xaxoTTpaYiAovelv  4,  82,  3. 

Sxay  iTrijJaXoivTat  Ypa<peiv  xd  xaii 
jiipo(;  12,  25 ^  3. 

To  piv  irpÄTov  iireßaXovTo  —  BsTo- 
bai  Tcuv  MaxeS^vcuv  45,  34,  43. 

eTreßdXero  oiaßatv£iv  tov  Tt-ypiv 
5,  46,  8. 

iiceßdXeTO  Siairepiireoftai  irp^; 
Tivac  TÄv  iv  'Aj(ata  27,  48,  2. 

e6  aüTT^;  iireßdXovTo  SiapirdCsiv 
rfjv  —  7r(JXiv  2,  7,  7. 

TO     [iSV     TTpÄTOV     iTTSßdXoVTO     0  la- 

TTjpsTv  rfjV  dxpav  4,  65,  5. 

^'TsßdXeTo  Siddoxeiv  8id  rXei^- 
vcüv  39,  44,  4. 

Tou;  e&i9(ix>u;  xal  v^[jlou;  ixXaß^v- 
Te^  TOüc  Toiv  'A/ai«)v  ^TreßdXovTo  /pTja- 
J>ai  xal  SioixsTv  xaTa  toütoo?  TfjV 
iroXitetav  2,  39,  6. 

ToI;  xati  KotXrjV  i'iiptav  ^YX®^" 
pelv  eireßdXsTo  4,  37,  5;  direßdXsto 
vüxTo;  ey/eipsTv  toTc  rspl  tov  'Avrto- 
Zov  5,52,^9. 

STreßdXeTo  t^T8  Xa/w£iv  lAvTirf)r(p  xal 
tÄ;  —  TütJXei;  i^y^eip  i^zi^  5,  40,3. 

exTrsp-TTsiv  4,  86,  3 :  siehe  unter 
b  3uX/.aß£iv. 

t^ts  TipcüTov  ^ireßdXsTo  toi?  piv  — 
eXartoGv,    tou;   os   —  ocofiaTOiroieiv 

24,  42,  4. 

euOsdi?  sXXtjVoxottsIv  iiceßdXeTo 

25,  3,  4. 

ToT;  dxTo;  iirixeipetv  iireßdXovTo 
TrpaYp.aatv  4,  42,  7. 

T7JV  -fj;  Xtt)pa<;  dpSTrjV,  et;  >iv  e«rs- 
ßdXeTo  xabievai  3,  48,  44. 

xaxoTTpaYjjiovsTv  4,  82,  3:  s. 
übeu  bei  Yiveobai. 


iireßdXeTo    xaTaX6eiv    tJ)v  *Pi 
(jLatcov  ouvaaretav  2,  44,  2. 

ireßdXeTo  xaTaiceipdCetv  t^c 
dX7r(oo;  8,  37,  2,  tcuv  aT>3TpaTeoo|iivt»v 
4,  76,  3,  Ta>v  KapxTj3ov(a»v  32,  2,  2. 

ixaT^v  iiceßdXeTo  Xifißooc  xaTa- 
oxeudCeiv  5,  409,  3. 

iireßaXovTo  Si'  a&To>v  xaT^x^^^ 
Ti]v  icrfXiv  4,  49,  5, 

?T£   Tl(   iirißdXoiTO    X7jpüTT£lV    30, 

23,  6. 

xiveXv  iireßdXeTo  Ta  xadeorooTa 
4,  84,  4. 

iTreßaXeTo  x o i v u> v et v  KapxTjSovioic 
Tcov  aüToiv  iXirt8u>v  3,  2,  3. 

xpCveiv  (t^v  n^Xiov)  nvic  t^t" 
ßoXopivou  23,  44,  2. 

xatirep  iroXXdxi;  d7rißaX({p£voc  irpü|&- 
vav  xpotSeiv  46,  3,  8. 

iireßaXeTo  XaXelv  irpic  Tiv  elpxj- 
pivov  ßasiXea  xal  aopiirX^xeiv  Ta;  j&L" 
pa;  2,  47,  6,  XaXeiv  'AvTwJx^p  5,  40,  3 
;s.  oben  bei  ifx&ipi^&w) . 

iT:z^aLk6[ubaki'^tiy2,i/d.  4,4,6. 

[mr:e)  södi;  i7rißaX^3&ai  Kap^Tj- 
oovtoi;  vaüfjiaxetv  4,  20,  42. 

tcJte  irpcDTov  iireßdXovTo  vaoicTj- 
YeXa&at  ainatfr^  4,  20,  9. 

^TreßaXovTo  ttj;  -/^pporr^oon  xüxXcp 
TO  vT^atCov  6'/(^iipoo'^  4,  56,  8. 

Tzapa^io^ial^Ei'^  direßoXovTo  — 
toü;  et;  ridvTov  TrXeovra;  4,  44,  4. 

lireßdXovTo  upeaßeüeiv  icpi;  tAv 
riToXejjialov  xal  irapaiTeiobai  tÄv 
AvöpeJfiaxov  4,  54,  4  ;  jatjTS  xabdicaS 
eTTißaX^fievot  irapaiTeTobai  4,  7,  4. 

eire^dXeTO  uapaxaXelv  tou;  fieb' 
aüTOü  40,  3,  4,  Ta  irXTjthj  40,  44,  5; 
dirsßoXovTo  TrapaxoXeTv  toc;  iat>To>v  6o- 
vd[jL£t;  3,  62,  4. 

^iceßdXovTo  irapaoirovoeiv  auTou; 
4.  43,  2,  riuXov  9,  38,  8  (s.  oben  bei 
fJtdCeabai);  edv  —  iTrtJidXrjTat  icapa- 
oTTovoelv   45,  25,  43. 

irepaioüsbai    3,  44,  6:    s.    oben 
bei  ßidCeabai. 
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iiceßo^ero  tJjv  SiaßoX-Jjv  icXarxeiv 
4,84,  4. 

iiceßoXovTO  icXeiv  iirl  rfjv  irpoeipT]- 
|Aiv7]v  vfjaov  1,  88,  8. 

iiceßaXeto  irpaYjia  icoteiv  Jaox^j" 
p<Jv  4, 76, 4 ,  icavTcuv  doeßioraTov  4, 35, 1 . 

ri  piv  irpaiTov  iireßofXeTo  —  irot- 
eloftai  d)v  airdvTTjOiv  3,  95,  4;  rf^v 
irpamrjv  Sidißaaiv  —  iireßdXovxo  iroteTo- 
ftai  (ierd  Suvdfjieoi^  2,  2,  4  ;  iireßd- 
XovTO  iroieToOai  ttjV  ÄTirfoiaoiv  1 1 ,  28, 4 , 
icpooßoXd;  20,  6,  n  (s.  bei  iroXiopxelv) . 

o6to>(  xatairXrjXTixd);  ^TreßdXeto 
icoXe|jLeiv  3,  44,3;  ^ireßdXovTo  iroXe- 
(leiv  4,  53,  4. 

t4  fiiv  TTpÄTov  direßaXexo  —  iro- 
Xiopxelv  TJjv  ^eXsüxeiav  5,45,3; 
xi  Si  TeXeoTotov  —  iTreßdXsro  iroXiop- 
xeTv  td^  2'upaxoüoa;  4,42,4;  iroXiop- 
xeiv  eireßdXexo  (xi  l'spouviov)  3,  400,4, 
(div  TÄv  TeYeaTÄv  tkJXiv)  5,  47,  2; 
eireßdXeio  iroXiopxeTv  (reiXiv 'App^aara) 
8,  25,  4 ;  tä  jiiv  upcutov  dTrsßdXovxo 
icoXiopxeTv  TOüToo;  ^  >  ^3^  42;  o5;  t6 
jiiv  irpÄTov  Ol  KsXtoI  TroXiopxsIv  iirs- 
ßdXovTO  2,  25,  40;  taüTr^v  rdXtv  iire- 
ßaXovTo  iroXiopxeTv  djv  i:<JXiv  2,  4  0,  9; 


oSto)  Oop.<ü&ivTe(;  i?oXiopxeiv  iireßdXovto 
xal  irpoaßoXd^  iroieTottai  t^  irdXei  20, 
6,  4  4  ;  8s8t<jTe?  p.*}]  ttjV  KoXXtjvtjV  6 
OiXiinto;  iirißdXYjTai  iroXiopxeTv  5, 3, 4  ; 
(xd;  ^opaxouoa;)  iizi^aXiibai  iroXiop- 
xsXv  4 ,  4  5,  5  ;  iroXiopxeTv  toü<;  'iXieT; 
eirißoXopLivcDV  5,4  44,2,  aüxoü;  34,46,4. 

iirißaXo'fjLsvo;     irpaEtxoireTv     rfjV 
Tüiv  KüvatOecDV  ircJXiv  9,  47,  4. 

irpeaßeueiv    4,  54,  4:    s.  oben 
bei  irapaiTsTaftai. 

äirsßdXeto  oTpaxsüsiv  eir'  aüToil; 
5,  55,  4,  ef;  ilopiav  5,  57,  7. 

oopiirXexetv   2,  47,  6:     s.    oben 
bei  XoXeTv. 

äireßdXexo    —    aüxo;    oovdirxeiv 
3,  86,  3. 

a(i>p.axoiroieTv  4  4, 42,  4:  s.  oben 
bei  dXaxxoGv. 

iirsßdXexo  xetj^iCeiv  xijV  irtJXiv  4, 
65,  8. 

KXeopivei  j^oprjifeTv  iireßdXsxo  2, 
54,2. 

5(pTjol>ai   2,  39,  6:    s.  oben  bei 
otoueTv. 

<{/euooiioieTv  42,25,4:  s.  oben 
bei  dvaaxeodCeiv. 


b)  Aorist  von  eicißdXXea&ai 

IloXXu)v  iirißoXopivcuv  —  eiwt  xaü- 
xi  9up.(pepov  dyayeTv  IleXoirovvTj^tou; 
2,  37,  9. 

iireßdXovxo  xaxd  xpdxo;  iXsTv 
aöxoüc  2,  2,  6. 

dirißaXd}jievo;  diroO^aOai  xtjv  Su- 
vaoxefav  7,  8,  5. 

oiave(piaat>ai  (xd;  xiov  A^aiaiv 
ic^Xei^)  als  von  direßdXovxo  abhängiger 
Infinitiv  zu  ergänzen  2,  45,  4 . 

iireßdXexo  xaxd  xiv  jiexaEü  X(5irov 
xÄv  oxpaxoiriSoiv  oiaiceaeTv  20,  4  4,  4. 

iireßdXexo  xaxaXaßeTv  (xi};v  üirep- 
o^rjv)  3,  404,  3;  direßdXovxo  —  Öüpiov 
xaxaXaßea&ai  4,  6,  2;  dirißdXoivxo 
xaxaXaßia&ai  xd;  ir(JXei<;  4,  25,  2. 


mit  Infinitiv  des  Aorists. 

iirißaXopivwv  (ttiV  ircJXiv)  xaxa- 
o/eTv  28,  45,  4. 

eireßdXexo  xfjV  —  Oüvaoxetav  el^ 
aüxov  jiexaoxf^oai  22,  24,  4. 

eireßdXexo  iiapaoi:ov6f^oai  xijv 
Xü>v  Meaar^v(a)v  iroXtv  46,  43,  3. 

xÄ  p.5V  irpüixov  eiceßofXexo  irepieX- 
fteTv  xd;  Süoj^mpta?  3,  54,  8. 

irepiiroiTjoaaOai  (ouvaaxetav)  als 
von  dirißaXoixo  abhängiger  Infinitiv  zu 
erganzen  40,  40,  7. 

iictßaXeoDai  —  et?  p.ovap/tav  ire- 
piaxYjaai  xo  iroXixeujia  3,  8,  2. 

8  aüxo;  direßdXexo  irpaSai  xaxd 
xÄv  ireXa;  4,  87, 4  4 ;  derselbe  Infini- 
tiv  ist  >\'ohl   auch   zu  ergänzen  42, 
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Oai  5,  46,  3;  ßiaC&o&ai  xal  irapa- 
airov8eTv  47r8ßaX.ovTo  Oü^ov  9,  38,  8 ; 
Tu>v  ßapßapcov  dirißaXopivcuv  xatd  irXef- 
ouc  T^TTöu;  ßiaCeo&ai  xal  irepaioüaftai 
xiv  iroTapwJv  3,  44,  6. 

p.eiC^vu)( direßdXovTo  ßouXeüeo&ai 
irepl  Twv  iveoTtoTcDV  3,  86,  7. 

irepl  TOüTou;  iireßdA£To  ^^^^^^^^ 
xal  xaxo7ipaYp.oveiv  4,  82,  3. 

Sxav  lirißfliXtüVTai  ^pdcpetv  xd  xaid 
jiipo?  42,  25«,  3. 

To  [liv  irpwTov  iTießdXovTo  —  SsTo- 
Oai  Tu>v  Maxe8dvu)v  45,  34,  43. 

^TießdXeTo  6iaßatveiv  xiv  Tf^piv 
5,  46,  8. 

iicsßdXeto  8iaire|jLiceaftai  7rp(;; 
Tiva?  TÄv  iv  'AxaiGt  27,  48,  2. 

ü  aÖT^C  äireßdXovTo  BiapirdCeiv 
rijv  —  irdXiv  2,  7,  7. 

TO  piv  TüpÄTOV  iTTsßdXovTo  8  la- 
T7]psTv  TTjV  dxpav  4,  65,  5. 

^TTsßdXeTo  8i8doxeiv  8id  ttXsi^- 
vtüv  39,  44,  4. 

Tou;  £&iap.oü;  xal  v(![xou;  IxXaßcJv- 
TS?  TOüc  Ttt)v  'A/aiaiv  eTreßdXovTo  XP^j''" 
Dai  xal  8ioix£tv  xatd  toütoü;  rf^v 
iroXtTfifav  2,  39,  6. 

Tot;  xaTd  Ko^Xtjv  iuptav  e^X®*'' 
psTv  ^TreßdXsTo  4,  37,  5;  ^ireßdXsTo 
vüxtÄ;  s^yeipsiv  toT?  irepl  tov  'Avt(o- 
Xov5,52;9. 

iireßdXeTo  tc^tb  XaXsTv  'AvTicJx«p  xal 
Td;  —  TTcJXei;  iyx^^P^^^^^  ^»  40,3. 

exTrsp-TTsiv  4,  86,  3  :  siehe  unter 
b  ouXXaßsiv. 

T^TS    TTpUiTOV    STCeßdXsTO  TOü?  [ilv  

eXaTToöv,    toü;    6s   —  aa)[xaT07roietv 

24,  42,  4. 

sü^itt);  iXXrjVoxoTrelv  dTteßdXsTo 

25,  3,  4. 

ToT;  dxTo;  i'Ki'/^eipeXy  iiceßdXovTo 
Tupayfiaoiv  4,  42,  7. 

TTjV    TTj^    X^P^^    dpSTTjV,   St?  ?jV    STCS- 

ßdXsTo  xaÖievai  3,  48,  44. 

xaxoTTp  aYP-oveiv  4,  82,  3:  s. 
oben  bei  -^(vsottat. 


iTreßdXeTo  xaTaX6eiv  tJjv  *Pii>- 
|jLa(u>v  8ova9Tetav  2,  44,  2. 

^TreßdXeTo  xaTaiceipdCeiv  t^c 
dX7r(8o;  8,  37,  2,  twv  ao9TpaTeuopivo»v 
4,  76,  3,  Ta>v  KapXT)8ovta>v  32,  2,  2. 

ixaT^v  iireßdXeTo  Xipißoo<  xaxa- 
oxeodCeiv  5,  409,  3. 

iireßdXovTo  8i'  a6Ttt>v  xaxix^^^ 
rijv  irdXiv  4,  49,  5, 

?T8  Tt?  imßdXoiTo  xr^püTTßiv  30, 
23,  6. 

xivelv  iiceßdXsTo  Td  xadeoroiTa 
4,  84,  4. 

iTreßdXsTo  xoivcuveiv  KapXTjSovtotc 
Ttt>v  auTwv  2Xirt8a>v  3,  2,  3. 

xpCveiv  (tÄv  ridirXtov)  TtvJc  iiri- 
ßaXofiivoo  23,  44,  2. 

xatirep  icoXXdxi;  d7rißaXdp£V0(  icpü|&* 
vav  xpoueiv  46,  3,  8. 

dicsßdXeTo  XaXeTv  irpi;  t4v  elpi)- 
(livov  ßaoiXea  xal  oupiirXixeiv  xd;  jwL" 
pa?  2,  47,  6,  XaXeiv  'AvTidx^p  ö,  ^0,  3 
(s.  oben  bei  iyx^^P^^®^^)  • 

^7reßaX({fjL£»aXi7eiv  2,4,3.  4,4,6. 

[mixe)  eö8ü;  iTrißaXia&ai  Kapx^j- 
Sovtoi;  vaupiaxe^v  4,  20,  42. 

T^TS  irpcüTov  JireßdXovTo  vaoici)- 
IfsTo&at  oxd(p7)  4,  20,  9. 

^TTsßdXovTo  T^;  '/eppo'^r^aoii  xüxXcp 
TO  VYjatCov  ix^P^'^^  4,56,8. 

icapaYo>lfidCetv  direßdXovTo  — 
TOüc  ei;  ildvTov  irX^ovTa;  4,  44,  4. 

^TTsßdXovTo  irpeoßsusiv  icpi;  t^v 
riToXsp-alov  xal  irapaiTsTo&ai  tÄv 
Av8p(J[jLaxov  4,  54,  4  ;  pii^Te  xaddiraE 
&irißaXdfi£Voi  TrapaiTeTo&ai  4,  7,  4. 

iireßdXsTo  TrapaxaXstv  tou;  (jisfr' 
aüTOü  40,  3,  4,  xd  irX7]{hj  40,  44,  5; 
iTTsßdXovTo  TrapaxoXeiv  Td;  iauTcuv  8o- 
vdfjLet;  3,  62,  4. 

iiceßdXovTo  i7apaoirov8eTv  aÖTou; 
4,  43,  2,  IIüXov  9,  38,  8  (s.  oben  bei 
ßidCeaDai);  edv  —  iTrißdXYjTai  icapa- 
aTrov8eTv   45,  25,  43. 

TTepatouabai   3,  44,  6:    s.    oben 
bei  ßidCea&ai. 
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iiceßaXsTo  Ti]v  SiaßoX-Jjv  icXarreiv 
4,84,  4. 

iiceßfliXovTO  icXelv  iizl  t^jv  icpoeipT]- 
|Aiv7]v  v^aov  1,  88,  8. 

iicsßaXeTo  irpSytia  icoieiv  p«x^i~ 
p^v  4, 76, 4 ,  icavTcuv  äosßiaraTov  4, 35, 4 . 

tÄ  piv  icpd>Tov  iireßoEXsTo  —  irot- 
eladai  •rijv  dicavTTj3iv  3,  95,  4;  rfjv 
icpwTTjV  Biaßaotv  —  äiceßaXovxo  iroisTo- 
8ai  (lerd  8üvd}jieci>c  2,  2,  1  ;  iTreßd- 
XovTo  iroieTo&ai  rJiv  airrforaoiv  1 4 ,  28,  i , 
irpooßoXd;  20,  6, 4  i  (s.  bei  iroXiopxelv) . 

o6to)c  xaTairXTjXTixd)^  iTreßdAexo 
icoXs[jLeiv  3,  44,3;  ^ireßdXovTo  uoXe- 
(leTv  4,  53,  4. 

ti  fiev  irpÄTov  iiceßdXeTo  —  iro- 
XiopxeXv  rijV  ^eXeuxsiav  5,45,3; 
TÄ  Si  TeXeoTotov  —  iireßdXsro  TioXiop- 
xsTv  rdc  ^upaxoüaa^  4,42,4;  icoXiop- 
xeTv  fiTtsßaXeTo  (xi  l'epoüviov)  3,  400,4, 
(rJjv  TÄv  Ts^eaTÄv  tkJXiv)  5,  47,  2; 
direßaXeto  iroXtopxeTv  (ir^Xiv 'Apfxdoata) 
8,  25,  4 ;  tä  jiiv  icpü>Tov  JitsßiXovTo 
icoXiopxeTv  toütoü;  4,  53  42;  öS?  ri 
jiiv  irpcDTov  ot  KsXxot  iroXiopxsTv  iizz- 
ßdXovTo  2,  25,  40;  TaüTTjV  TrdXiv  dire- 
ßdXovTo  iroXiopxsTv  rJjv  TidXiv  2,  4  0,  9; 


oSto)  Oop.<ü&ivt8;  TcoXiopxeTv  iirsßdXovTo 
xal  irpoaßoXa;  iroieia&ai  rg  TidXst  20, 
6,  44  ;  SsBidte;  p.*}]  rJjV  KoXXtjvtjv  6 
<I)(Xiinto;  iirtßdXTjTai  iroXtopxetv  5, 3, 4 ; 
(tdc  l'upaxoüaa;)  eTrißaXeo&ai  iroXiop- 
xeTv  4 ,  4  5,  5  ;  iroXiopxeTv  toü;  'iXteu 
smßaXojiivmv  5,4  4  4,2,  aÖToil;  34,46,4. 

iirißaXo[jL£vo;  irpaEixoirsiv  t+jV 
Tüiv  KüvaiOsoiv  'jrrfXiv  9,  47,  4. 

iwpeaßsüeiv  4,  54,  4  :  s.  oben 
bei  irapaiTstaftat. 

eTüsßdXsTo  oTpaTSüsiveir'  aGtoü^ 
5,  55,  4,  e?;  üuptav  5,  57,  7. 

9ii|jL7rXexeiv  2,  47,  6:  s.  oben 
bei  XaXeiv. 

äreßaXeio  —  aM^  oovdirTeiv 
3,  86,  3. 

aoipaTOTroisTv  44, 42,  4  :  s.  oben 
bei  dXarroiiv. 

iTisßdXeTo  Tst;(iCeiv  ttjV  TidXiv  4, 
65,  8. 

KXeopivei  X^P^jT®^^  lireßdXeto  2, 
54,2. 

Xpr^aDai  2,  39,  6:  s.  oben  bei 
dtoixetv. 

<{/euoo7ioi8iv  42,25,4:  s.  oben 
bei  dvaoxeudCeiv. 


b)  Aorist  von  emßdXXca&ai 

IloXXwv  dirißoXojxivcuv  —  iizl  raü- 
ti  aujicpepov  d^ayeiv  IleXoirovvTj^tou; 
2,  37,  9. 

iireßdXovTo  xaxd  xpdxo;  iXsTv 
aixoü?  2,  2,  6. 

iTTißaXdfievo;  dTroO^oOai  tJjv  oo- 
vaorefav  7,  8,  5. 

8iave(|jLa9&ai  (td^  täv  'AxotiÄv 
ic^Xei^j  als  von  eireßdXovTo  abhängiger 
Infinitiv  zu  ergänzen  2,  45,  4. 

direßdXeto  xard  xiv  p^Ta^u  T(5irov 
TÄv  orpaToireSdiv  StaTreoeiv  20,  44,  4. 

iiceßdXeto  xaraXaßeiv  (-rf-jV  üirep- 
oxTiv)  3,  404,  3;  direßdXovio  —  Oüpiov 
xaxaXaßeaOai  4,  6,  2;  imßdXoivTo 
xQiTaXaßia&at  rd;  irdXei<;  4,  25,  2. 


mit  Infinitiv  des  Aorists. 

imßaXopivtüv  (ttjV  tcoXiv)  xaxa- 
axetv  28,  45,  4. 

eireßdXexo  t!jv  —  Suvaaxetav  st^ 
a6xiv  [lexaoxfjoat  22,  24,  4. 

STreßdXexo  Trapaarovör^aai  xiiv 
xu>v  MeaoTjvftüv  tt^Xiv  46,  43,  3. 

xi  fiiv  TCpdixov  ^TceßofXexo  irepieX- 

dsTv  xd;  8üax«>pt«<;  3»  «^^>  8. 

irepiicoiTjaaaOai  (Sovaaxetav)  als 
von  im^dXovzo  abhängiger  Infinitiv  zu 
ergänzen  40,  40,  7. 

i77ißaX£ai>ai  —  et;  povap^totv  ire- 
pioxr^aai  xo  TroXtxsop-a  3,  8,  2. 

8  aüxo?  iTTsßdXexo  icpd;ai  xaxd 
xÄv  irsXa;  4,  87, 4  4 ;  derselbe  Infini- 
tiv  ist   wohl   auch   zu  ergänzen  42, 
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23,  6  (vergl.  S.  498);  denn  der  Aorist 
hebt  den  Gegensatz  zu  dem  vorher- 
gehenden ireirpa^^vai  deutlicher  her- 
vor, als  der  Infinitiv  der  Dauer,  mag 
er  auch  sonst  noch  so  üblich  sein, 
es  thun  würde. 

iireßaXeTo  Tupoftio&at  x^paxa  8, 
34,3. 


iireßaXovTo  ol  Maxe&dvec  irapa^p^fta 
aoYxevT^aai  (täv  'Aptarofxivr^v)  45, 
34,  U. 

tÖv 'Api(p(Sap.ov  iiceß^XovTo  auXXa- 
ßeXv  xal  SiQoavTe?  ei;  -rijv 'ItoXfav  ix- 
irijiicetv  4,  86,  3. 

teeßaXexo  xpV*^**^  toTi;  xopTj- 
1f(oi(;  48,  44  y  5. 


c)  Iraperfect,  bez.  Particip  der  Dauer  von  eTrißdXXeadai  mit  Infinitiv 

der  Dauer. 


To  [li,"^  irptoTov  iireßaXXeTo  MÄy^^ 
a}Jiüvso&ai  40,  45,  7. 

ol  Ypa<peiv  ImßaAAdjjLevot  42,28,5. 

i^xcofiLiaCetv  d7rißaXXd}jievo;  8, 
42,  5. 

ardXoü;  jilv  i'jreßaXXovTo  xata  da- 
Xarrav  ^x'jrip.irsiv,  oTpaxeüeiv  8e  ire- 
CixoT^  oTpaTOTT^Soi^  eim  IlsXoirovvTjooo 
6,  49,  8. 

ToT(  xaivoTop.eTv  iicißaXXojAivoK 
22,  4,  4. 

irpÄ;  Toi»^  xaxoTToteTv  imßaXXo- 
{xivou;  täv  xpidv  9,  44,  6. 


iXco^sps;  oäSiv  iireßaXXeto  icpar- 
Tsiv  oö6i  ToXp.av  43,6, 4 ;  (tcov  'A^aiÄv) 
iravta  8t'  iaoTcov  icpÄrceiv  iirißoXXo- 
fiivcuv  23,  9,  8. 

oTpaTsueiv  6,  49,  8:  s.  oben  bei 
Ixir^p-TTSiv. 

(rJjv  irdXiv)  Tsi^fCeiv  iirißaXXrf- 
p£voi  5,  93,  5. 

ToXpiav  43,  6,  4  :  s.  oben  bei 
irparreiv. 

t4  |ilv  TTpÄTov  OTToSsixvietv 
direßaXXsTo  2,  67,  4. 


Mit  dem  Infinitiv  der  Dauer  steht  auch  das  Perfectum  von  im- 
ßdXXeadat  4,  23,  8:  (ireiceiofisvoi)  toü^  Aax£8at(iovioü^  iTrißeßX^oöat  xot- 
voTcpaiferv  toic;  AitcoXoii;. 


Hiermit  sei  die  erste  Abhandlung  über  die  erzählenden  "Zeit- 
formen bei  Polybios  abgeschlossen.  Was  in  der  zweiten,  gegen- 
wärtig bis  zum  XXIX.  Abschnitte  vollendeten  Abhandlung  folgen  wird, 
ist  zu  Ende  des  IV.  Abschnittes  bemerkt  worden. 


Anmerkung  zu  Seite  9. 

In  der  Einleitung  über  den  Aorist  hatte    ich  mich    auf   eine   kleine  Aus- 
wahl von  Citaten  beschrUnkt  und  das  Uebrige  für   den  XXVIII.  Abschnitt  zurück- 
gelegt.    Nachdem  jedoch   das   ganze  Werk   auf  zwei   Abhandlungen   hat   vertheilt 
werden  müssen,  mögen  einige  literarische  Nachweise,  statt  an  der  anfänglich  be- 
stimmten Stelle,   schon  hier  ihren  Platz   finden.     Nächst  E.  Koch  [S.  9  Anm.  2), 
nach  dessen  Defmition  der  Indicativ  des  Aorists   schlechthin  Handlungen  der  Ver- 
gangenheit als  abgeschlossen  bezeichnet,  sind  zu  erwähnen  R.  Kohlraann  lieber 
das  Verhältnis  der  Tempora  des  lateinischen  Verbums  zu  denen  des  griechischen, 
Progr.  Eisleben  4  884,    S.  42,    und   K.  Brugmann   Griechische   Grammatik   (Handb. 
der  klass.  Allert.-Wissensch.  v.  Iw.  Müller  11),   J.  Aufl.,  §  4  59.     Nach   ersterem 
enthält  der  Aorist  den  Begriff  eines  bis  zu  Ende  zu  denkenden  oder  mit  seinem 
Abschluss,   in  seiner  Vollständigkeit  vorzustellenden  Aktes ;  letzterersetzt 
(nach  dem  Vorgange  von  E.  Moller  Philol.  VIII,    4  853,  S.  4  20)  als  den  häufigsten 
Gebrauch  der  Aoristformen,    »dass   man  sich   die  Handlung   in  einem  ungetheilten 
Denkakt  ganz  und  vollständig,  in  sich  abgeschlossen,   absolut  vorstellen 
sollte«.    Das  von  den  alexandrinischen  Grammatikern  aufgesteUte  Merkmal  der  Voll- 
endung   habe    ich    früher   durch    einige  Belege   aus  den   Schollen   zu    Homer   in 
Kürze   nachgewiesen    und    füge   nun   hinzu,    dass    L.  Friedlaender  Aristonici   irept 
07]}Jieta)V    'IXiaoo;    reliquiae   emendatiores ,    Göttingen    4  853,   S.  5    die    Erklärung 
Homerischer   Aoriste   durch    ouvt£Xixu)i;   in   den    Scholien   zu    1  578.    A  368    und 
durch   xaTa   ouvteXixcSv    zu  O  33    auf  Aristonikos,    der   seinerseits   auf  Zenodotos 
Bezug   nimmt,    zurückführt.     ApoUonios  Dyskolos  charakterisiert   in   seiner  Syntax 
(Apollonü  Alex,  de    constructione   orationis   libri  IV  ex  rec.    Imm.  Bekkeri,  Berlin 
4  84  7)   den  Aorist  durch  die  Ausdrücke  ouvxiXeia  S.  252,  4  8,  d^  oovtiXeiav  S.  423 
a.  E.   (vergl.  ApoUonios  Dysk.  übersetzt   und   erläutert   von  AI.  Buttmann,    Berlin 
4  877,  S.  224  Anm.  4),    ek   teXetcooiv  S.  252,  6,    ei?  oovTeXet<i>oiv  S.  70,  27,  e?<; 
xi  icap({>}^ir2(iivov  xal  auvTeXi;  tou  ^pdvoo  S.  252,  9,  und  umschreibt  Aoristformen 
einigemal  durch  dvüeiv  (ivuaat  xi  ^pd^eiv  253,  4  9,    ei   &vuaaip.i  ro    {lafteTv,  xl 
cpoijj^Iv  273,  4  5  f.).     Derselbe  äussert  sich  über  die  Verschiedenheit  des  Perfects 
vom  Aorist,   nachdem  er  vorher  die  Verbindungen  von  e^pa^ov,  syP^'W  ^^^  ^Yß- 
Ypacpetv  mit  av  berührt  hat,  S.  205,  4  3  folgendermassen,   um  zu  zeigen,  dass  dem 
Perfect  kein  av  beigefügt  werden  kann :  xal  ^vieuftsv  6s  Trei&dfjie&a  Sxi  oi  irapq>- 
;^(i^voo   auvT^Xeiav   a7]p.atvet  6  Trapaxeip^vo^,   tiqv   -^e   |jl{)v  dveorcuaav,  d.  i.  nach 
fiuttmann  »sodann  glauben  wir  auch,  dass  das  Perfect  nicht  die  Abgeschlossen- 
heit eines  Praeteriti,  sondern  eine  in  der  Gegenwart  noch  dauernde 
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Vollendung  bezeichnete.  Hier  unterscheidet  also  der  deutsche  Uebersetzer 
treffend  die  von  den  alexandrinischen  Grammatikern  gesetzte  aovieXeia  des  Aorists 
von  der  des  Pcrfects  (vergl.  oben  S.  5  Anm.  3  und  S.  4  3  f.] ,  und  es  ist  schweif 
lieh  als  ein  Fortschritt  zu  betrachten,  wenn  Kohlmann  a.  a.  0.  S.  83  f.  dem 
Perfect  den  Begriff  der  vollendeten  Handlung  abspricht  und  seine  eigentliche  Be- 
deutung als  die  eines  Zustandes  setzt,  und  zwar  des  Zustandes  entweder  nach 
der  durch  den  Aorist  bezeichneten  Erreichung  eines  Zieles  oder  nach  dem  Beginn, 
nach  dem  Unternehmen  einer  Handlung.  Yergl.  auch  F.  Kohn  Die  Lehre  vom 
griechischen  Aoristus  (Separatabdr.  a.  d.  Korresp.-fil.  f.  d.  Gel.-  u.  Realsch.,  Tü- 
bingen 4  888]  S.  3,  nach  dessen  Ansicht  zu  unterscheiden  sind  der  Akt  der  Voll- 
endung, genauer  ausgedrückt,  die  bis  zu  irgend  welchem  terminus  ad  quem  über- 
schaute Handlung  (Xüoai)  und  der  Zustand  der  Vollendung,  der  Zustand  nach 
oder  auch  infolge  der  Handlung   (XsXüxivai,  XeXüoftai). 

Anlangend  die  früheste  Entwickelung  der  griechischen  Tempuslehre  sei  hier 
noch  verwiesen  auf  J.  Glassen  De  grammaticae  Graecae  primordiis,  diss.  inaug., 
Bonn  4  889,  der  die  ersten  Anfänge  einer  Tempusbezeichnung  bei  Plato  und  Aris- 
toteles nachweist,  die  stoische  Tempuslehre  aber  nur  nebenbei  berührt.  Aus- 
führlicher wird  die  letztere  behandelt  von  Rud.  Schmidt  Stoicorum  grammatica, 
Halle  4  839,  S.  66  ff.  Einen  Gesammtüberblick  über  die  Geschichte  der  Tempus- 
lehre von  Plato  bis  auf  die  neuere  Zeit  bietet,  ohne  jedoch  mit  dem  Aorist  sich 
zu  befassen,  Herm.  Schmidt  Doctrinae  (emporum  verbi  Graeci  et  Latini  expositio 
historica,  part.  I,  Halle  4  836  (ausserdem  ist  mir  zugäoglich  gewesen  ein  kurzes 
Programm  desselben  Verfassers  De  verbi  Graeci  et  Latini  doctrina  temporum, 
Wittenberg  4  842,  weiches  mit  den  Grammatiken  von  Melanchthon,  Buttmann, 
Thiersch  und  Rost  sich  beschäftigt).  Auf  die  Unterscheidung  von  Aorist  und  Per- 
fect durch  Aristoteles  kommt  C.  F.  H.  Schwalbe  Beitrag  zur  histor.  Entwicklung 
der  Lehre  von  den  Tcmporibus  u.  s.  w.,  Jahrb.  d.  Fädag.  zu  Magdeburg  4  838, 
S.  83  f.;  doch  bedarf  das  was  er  sagt  noch  einer  gründlichen  Ausführung.  E. 
Egger  fügt  seinem  »Apollonius  Dyscole«,  Paris  4  8ö4,  als  zweiten  Titel  »Essai  sur 
Thistoire  des  theories  grammaticales  dans  Tantiquitea  hinzu,  bemerkt  jedoch  (S.  4  47  f.), 
anknüpfend  an  Bekkeri  anecd.  II  p.  888,  4  9,  nur  ganz  im  Vorübergehen,  dass  ein 
Hauptcharacteristicum  des  Verbums  die  Unterscheidung  der  Zeiten  durch  besondere 
Formen  ist. 

Unter  den  alexandrinischen  Grammatikern  ist  zuerst  zu  nennen  Dionysios 
Thrax,  der  Schüler  Aristarchs,  der  in  seiner  t^j^vt]  am  Schlüsse  des  Abschnittes  irepl 
[)7iJJLaToc  (p.  638,  88  Bekk.,  53  Uhlig)  die  Gruudzügc  der  Tempuslehre  in  knappester 
Form  entwirft:  j^povoi  Tpel?,  iveorco;,  irap&X7jA.u&u>;,  (xiAAcov.  toütcov  6  irapeXrjXu&oK 
&y(ß.i  oia(popa^  Tiaoapac,  Trapaiaiudv,  irapaxeip^vov,  uirepoovTeXix^v,  ddpiorov '  £v 
oüYyeveiai  Tpst;,  dveorÄTo;  irpoc  Trapaiaxixdv,  irapaxsifiivoo  icpÄ?  uTrepouvisXixdv, 
doptorou  iipo(  piXXovTa,  was  dann  in  den  Scholien  (p.  888  ff.  Bekk.),  besonders 
von  Stephanos,  umständlich  ausgeführt  wird.  Dass  der  letztere  unter  den  uns 
erhaltenen  Auslegern  als  der  werthvoUste  erscheine,  hebt  M.  Schmidt  Philol.  VIII 
(4  853)  S.  850  mit  Recht  hervor.  Apollonios  Dyskolos  verwendet  in  seiner  Syntax 
die  Bezeichnungen  evsoro);^  irapaxaTix^^,  iiapaxs{fjL£vo^,  uicspouvTeXtxd;,  (jiiAAu>v 
häufig  (s.  den  Nachweis  im  Register  zur  Uebersetzung  von  Buttmann  und  vergl. 
Herrn.  Schmidt  Doctrinae  temp.  exposit.  bist.  I  S.  4  7  ff.).    Die  Formen  des  Aorists 
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pflegt  er  durch  die  oben  (S.  203)  angeführtea  Ausdrücke  ouvreXeia  u.  s.  w.  zu 
bezeichnen,  auf  die  Bedeutung  der  Tempusbezeichnung  a({picrroc  aber  kommt  er 
in  der  Schrift  icepl  impp7;(jLaTCDV  (p.  53i,  25  Bekk.,  4  2i,  24  Schneider):  6  y^^v 
xaXo6[i£VOc  dtfpioTO^,  icpooXaßa>v  xd  icaXai,  &icepouvTeXixö(  {jloXXov  äxo6eTai.  efiTre- 
pie^ei  Y<^p  "^  icapcp^Tjpivov  too  icapaxeipivou  xai  too  uirepsuvteXixou  —  Iv&ev  xal 
TTjC  ivo(iaa(a{  ^'^X^'  xaTol  dictf^aoiv  eipTjpivo^  tou  (iii)  6piCetv  tÖv  irap(p](Tj|jLevov. 
Dass  der  Unterschied  zwischen  Imperfect  und  Aorist  schon  von  Aristarch 
sorgfältig  beobachtet  worden  ist,  zeigt  L.  Friedlaender  im  Philol.  VI  S.  669  ff. 
und  in  seinen  Aristonici  icepl  or^{j£(o>v  'UiaSoc  reiiquiae  S.  3  ff.  Vergl.  auch 
M.  Schmidt  Aorist  und  Imperfectum  und  das  Schema  der  xaToXXrjXdTTj^  in  Fleck- 
eisens Jahrb.   4  856  S.  83  ff. 
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[.  Allgemeines  über  die  erzählenden  Zeitformen 5 — 4  6 

1.  Vorbemerkung.  Grundzüge  der  Tempuslchre  nach  G.  Curlius.  2.  Plan 
für  die  Vertheilung  des  vorliegenden  Materials.  3.  Kurze  Charakteristik 
der  vier  in  Betracht  kommenden  Zeitformen :  PlUvSquamperfect,  erzählen- 
des Präsens,  Impcrfect,  Aorist.  4.  Das  Iraperfect  stellt  dar  eine  Dauer, 
bez.  Wiederholung,  oder  eine  Entwickelung  von  Handlungen  der  Vergan- 
genheit, oder  es  wird  zur  Schilderung  vergangener  Ereignisse  verwendet. 
5.  Der  Aorist  bezeichnet  die  Handlung  als  eine  in  sich  zusammengedrängte 
und  deshalb  im  Sinne  des  Sprechenden  abgeschlossene;  er  ist  bei  Poly- 
bios  die  Zeitform  für  den  summarischen  Bericht.  6.  Eine  besondere 
Kategorie  des  momentanen  Aorists  aufzustellen  ist  nicht  erforderlich. 
7.  Der  Aorist  als  Zeitform   für  die  eintretende    Handlung.  8.  Unter- 

scheidung des  ingressiven  Aorists  vom  Imperfect  der  Entwickelung  und 
des  abschliessenden  Aorists  vom  Perfect,  das  die  in  der  Gegenwart  voll- 
endete Handlung  bezeichnet.  9.  (Jeberleitung  zu  den  Abschnitten  II 
bis  IV. 

n.  Imperfect  der  Dauer 16 — 22 

9.  Vorbemerkung.  Berührung  des  Imperfects  der  Dauer  mit  dem  der  Ent- 
wickelung. 2.  Einige  Belegstellen  für  den  Ausdruck  der  Dauer  durch 
das  Imperfect,  3.  welches  auch  in  nächster  Nähe  von  Aoristen  sich 
findet.  4.  Nebenumstände,  Erklärungen,  besonders  in  Nebensätzen,  durch 
das  Imperfect  gegeben.  5.  Imperfect,  die  Dauer  in  einer  Vorvergangen- 
heit bezeichnend.  6.  Synchronistisches  Imperfect.  7.  Verba  des 
Erwartens,  Abwartcns,  Vcrharrens.  8.  Imperfect  der  Wiederholung. 
9.  Verweis  auf  spätere  Abschnitte. 

III.   Imperfect  der  Entwickelung 22 — 29 

1.  Einleitung.  Begriff  der  Entwickelung  im  Zusammenhange  mit  dem  der 
Dauer.  2.  Die  sich  entwickelnde  Handlung  kann  als  beginnende  bezeich- 
net werden.  Vorbereitung  ausgedrückt  durch  Imperfect,  Abschluss  durch 
Aorist.  3.  Imperfect  der  Entwickelung  bisweilen  auch  da  gesetzt,  wo 
man  abschliessenden  Aorist  erwarten  könnte.  Erklärung  der  erzählenden 
Zeitformen  in  4,  36,  7 — 37,  7.  4.  Imperfect  von  fji^XXetv  im  Sinne  von 
»vorhaben,  an  eine  Handlung  herangehen«.  5.  Imperfect  von  xara^pa- 
«peiv  (Truppen  ausheben),  ddpoiCeiv  und  anderen  Verben,  welche  vorberei- 
tende militärische  Massregeln  ausdrücken.  6.  Vorbereitungen  zum 
Treffen.  Imperfect  von  dlTcoßtßaCeiv,  iTreaOai,  dlvaßa(vetv.  7.  Imperfect 
der  Entwickelung  in  Nebensätzen. 
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IV.  Imperfect  der  Schilderung 29 — 37 

4 .  Zusammenbang  mit  dem  Imperfect  der  Entwiclcelung.  Behandlung  einiger 
charakteristischen  Stellen.    Wechsel  dieses  Imperfects  mit   dem   Aorist. 

3.  Andere  ähnliche  Stollen.  Schilderung  eines  Einzugs.  Beschreibung  der 
Enterbrücken  des  Dnilius.    8.  Imperfect  von  (lacp^^elpeadai  und  diniXXuai^at. 

4.  Imperfect  der  Schilderung  von  Schlachten  u.s.  w.  5.  Uebersicht  über 
die  weitere  Vertheilung  des  Materials  auf  die  Abschnitte  V — XXXII. 

V.  Verba  des  Yersuehens  und  Unteraehmens  (ausser  lirißaXXsodaij  •  37 — ki 
1.  Imperfectum  conatus  von  oi^vai  und  ire(0etv.  2.  Iletpäadai,  Imper- 
fect und  Aorist.  3.  üetpäv,  droiretpaodat,  xaTaretpdCeiv.  4.  'Et^ci- 
peiVy  £ict^etp6iv.  5.  Die  von  diesen  Verben  abhängigen  Infinitive  haben 
ihre  besondere  Zeitbedeutung.  Zum  Imperfect  des  regierenden  Verbums 
tritt  httufig  der  Infinitiv  des  Aorists,  und  umgekehrt  zum  regierenden 
Aorist  der  Infinitiv  der  Dauer.  Dagegen  nehmen  die  erzählenden  Zeit- 
formen von  iceipäa(^ai  und  oup.ßa(vetv  in  der  Regel  die  gleichen  Zeitarten 
des  Infinitivs  zu  sich. 

VI.   Verba,  welche  »zweifeln,  in  Verlegenheit  sein,   unwillig   seine  be- 
deuten     4  t — 43 

1.  Einleitende  Bemerkung,  das  bei  »zweifeln,  in  Verlegenheit  sein«  fast 
regelmässige  Imperfect  betreffend.  2.  Verschiedene  Wendungen  mit 

dnopia  und  dTz6pm^.  'Airopetv  und  Composita.  3.  Wendungen  mit  oua- 
•/pT|OT(a  und  8uayp'/)0T(«;.  A'jr/pTjTceTv,  SuaypTjCTeraftot.  4.  A'jayepd);  lyeiv, 
Euoyep«D<  oder  ßap^o;  cp^peiv,  S'joyepatveiv  und  Aehn liebes.  5.  Der  von 

diesen  Ausdrücken  seltenere  Aorist  bezeichnet  theils  die  eintretende,  theils 
schlechthin  die  abgeschlossene  Handlung. 

VII.   Verba,  welche  »eilen,  sich  beeifern«  bedeuten 43 — 47 

4.  Aorist  und      2.  Imperfect  von  aiic6$eiv  und  xaTOTayciv.      3.  Imperfect 
von  iT:eift9%ai,        4.  Imperfect  und  Aorist  von  oro'jSaCeiv.        5.  Imperfect 
von  orou^v  itoielaftat. 
VIII.  Imperfect  und  Aorist  bei  Adverbien,  welche  »sofort,  sogleich,  eilends, 

schnell«  bedeuten 47 — 64 

4.  Einleitende  Bemerkungen.  Imperfect  und  Aorist  finden  sich  bei  diesen 
Adverbien  etwa  gleich  häufig.        2.  Belege  für  den  Gebrauch  des  Aorists. 

3.  Der  Gebrauch  des  Imperfects,  und  zwar  besonders  4.  von  den  Verben 
des  Sendens.  5.  "Af  eiv  und  Composita,  verbunden  mit  dem  Begriffe  »sofort«, 
im  Imperfect.  Desgleichen  Icp-r).  Hiernach  sind  an  zwei  Stellen  erzählende 
Präsensformen  als  Imperfecta  aufzufassen.  6.  Beziehung  eines  Adverbs 
der  Eile  zugleich  zum  Verbum  finitum  und  zu  einem  dabei  stehenden  Par- 
ticip.  7.  Zwei  Adverbia  der  Eile  in  einem  Satzgefüge.  8.  Bemerkungen 
über  den  Gebrauch  von  icapauTtxa  in  der  Bedeutung  »zuvörderst,  vor  der 
Hand«.  9.  Einige  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  von  i%  xeip<S;,  i%  ito§6<, 
xaTOL  Tz6hai,  rapa  i:6Sa;.  tO.  Uebersicht  über  den  Gebrauch  der  erzählen- 
den Zeitformen  bei  ii  aOrf^?,  vj%imi,  eudu?,  TrapauxCxo,  rapaypfjfjta  u.  s.  w. 

IX.  Das  Imperfect  von  Verben,    welche  d gehen,   kommen,  ankommen« 

bedeuten 6  4 — 67 

4.  Einleitende  Bemerkung.  2.  Composita  von  ßa(veiv  und  Uvai.  3.  flo- 
peueodai  und  Composita,  besonders  ^Ttiropeueadai.  4.  'A^ixveto&ai,  napa- 
^Ivcodai,  itapeivai.         5.  'Hxeiv.         6.  'Aito)vXoTreadai. 

X.  Das  Imperfect  von  a^eiv  und  Zusammensetzungen  in  der  Bedeutung 

»marschierena 67 — 78 

t.  Einleitende  Betrachtungen.  Feststell uug  der  Regel.     2.  ""Afctv.    3.  Ilpod- 

fciv  verbunden  mit  örtlichen  Bestimmungen  durch  dirö,    htd,  tii,  i%,  iizi. 
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zapd,  rp^;.  4.  Dasselbe  verbunden  mit  anderen  Prüpositionen  und  mit 
Participien.  5.  Aorist  von  rpod-fctv.  6.  Imperlect  von  dvnnopa'fctv, 
ejo^fctv,  dvTc^-fetv,  iTzditüi  dviEra-jetv],  enova^ecv.  7.  flpossiecv  in  ver- 
schiedenen Bedeutungen.  Die  Formen  der  Dauer  herrschen  vor.  An 
mehreren  Stellen  ist  fehlerhaft  nposdfetv  slatt  rpoo^ecv  überliefert  8.  Ver- 
schiedene andere  Composita  von  iftvi,  insofern  sie  die  Bewegung  von 
Truppen  bezeichnen:  o-jvojetv  Imperfect,  dizi^[£t^  und  oiflr^rf  Imperfect 
und  Aorist,  ebd^scv  und  jATsd^etv  Aorist,  rapd^etv  Aorist  und  Imperfect. 

XI.  Imperfect  und  Aorist  \on  anderen  Verben,  welche  i  marschieren«, 

ingleichen  von  solchen,  welche  »aufbrechen«  bedeuten 79 — 89 

I.  Imperfect  und  Particip  der  Dauer  von  rouisiai  tt«^  ropeiov.    Aorist 

selten.  3.  Imperfect  von  xcvetv,  r^1tl9%al,  l7xa%ni  u.  a.  3.  ^A'>iajmpehi, 
dro/vpeiv,  ircr/wpeiv,  ex)ra»peTv,  Imperfect  und  Aorist.  4.  'O&jiav,  dsop- 
pi^,  £9>p|iäv,  Aorist  und  Imperfect.  5.  'Aratpetv,  xoraipecv,  c^stpov,  Aorist 
6.  'AvaTrpoToreTeietv,  dvoCr^Tv^vot,  xaroCc-iTv^vai,  xaiaarpaToigScJccv,  Aorist^ 
selten  Imperfect  7.  ZTpaToneoe6etv,  Imperfect  und  andere  Formen  der 
Dauer,  Aorist.  8.  'Avn9rpaTOTxoe6ecv,  eziarpsTorc^cjccv  u.  s.w.,  dya>.6ecv, 
droX'jcsdai,  dvaxof&iCeolat,  Aorist,  bez.  Imperfect. 

XII.  Imperfect  und  Aorist  von  Verben,  welche  die  Fahrt  zur  See.  be- 
sonders Truppenbewegungen  zur  See  bezeichnen 89 — 98 

4 .  Einleitende  Bemerkung.  Vorläufige  Aufstellung  der  Regel.  i.  Imper- 
fect, seltener  Aorist,  von   n>.£iv.      3.  Imperfect  von  rouisdai  tov  rXojr«. 

4.  Aorist  von  dva7:)^tv,  dror>xiv,  otai:).eiv  und  xorarXetv  (Imperfect  selten). 

5.  Imperfect  von  inr/^iv  und  izapardsiy  (Aorist  selten;.  6.  Aorist,  bez. 
Imperfect  von  ^n>xtv,  ei^z/.eiv,  rpoixTrarXeiv,  £navan>.eiv.  7.  IlotEisdat 
TOV  dvdr/.oyv,  drorXouv,  i;:iz>.ouv,  Aorist  und  Imperfect.  8.  'AvdjEoioi, 
Aorist  und  Imperfect.  Hierzu  einige  Formen  von  dvravdTeoiat  und  insvd- 
fcsiai.  9.  Aiaipetv,  dvaxo(ti«e9%at,  ^iaxo(ilCe9iat,  rapaxopiCes^ait,  xalop- 
(itl^sdai,  Aorist  10.  Nachweise  über  andere  von  der  Seefatirt  gebrauchte 
Ausdrücke. 

XIIL  Imperfect  und  Aorist  von  Verben,  welche  »sagen,  befehlen,  aoffor- 

dem,  zureden«  bedeuten 98 — 413 

f .  <I>dvat,  Imperfect  und  Aorist.  Elreiv  und  Composita.  A^tv  und  Com- 
posita, )^.Et'tf,  Imperfect  'von  ltajjr(e9%ai  auch  Aorist).  2.  Aiasa^iv, 
Imperfect  mit  Vorliebe  gebraucht  'Avot^öJ-eiv,  dTzayiOXtiy,  Imperfect 
und  Aorist.  'AvaxotvoOsHat,  Imperfect  3.  'ErtTarretv.  x£)x6ecv,  Imper- 
fect et^a  ebenso  häufig  als  Aorist.  napax£>x6e9dat.  Formen  der  Dauer 
häufiger  als  die  des  .\orists.  4.  Andere  Verba  des  Befehlens,  bei  denen 
der  Gebrauch  des  Aorists  den  des  Imperfects  üben^iegt:  7:apar(^öXet>t, 
rpoardrretv,  suvrarrEw.  5.  'EvTeX).C3dai,  rposevre/J-eodat,  evroXd;  otWvai, 
Aorist.  'E*/To).d?  ^'/J^^*  Formen  der  Dauer.  6.  'AJtojv,  napaiveiv,  rapa- 
xa>.eiv,  7:pox2/.e(3dai,  Imperfect  weit  h&ufiger  als  Aorist  7.  Gesammt- 
übersicht  über  die  Nr.  3 — 6  behandelten  Verba.  8.  ExxaXetodai.  rpoa- 
xaActa^i,  naooJOverv,  rapopji-x»,  ^uya^arjetv,  Aorist  und  Imperfect  IIpo- 
Toineadai.  Tjji-JlojArJerv,  xoTavevctv,  Imperfect, 
XIV.  Imperfect    und   Aorist  von  Verben,   welche    »schicken,    absenden« 

bedeuten tl3 — \tt 

1.  Einleitende  Bemerkung.  Der  Gebrauch  des  Aorists  üben^iegt  bei 
weitem  von  rrOXiv*  und  Composita  (nur  i^rorre/^^rv  kommt  auch  im 
Imperfect  häufiger  vor'.  Von  ripiretv  und  Composita  sind  Imperfect  und 
Aorist  etwa  gleich  häufig.  Vom  Medium  n^fAiresdai,  Starr^fAneolat,  rcc^'jc- 
odai  u.  s.  w.  herrscht  das  Imperfect  vor.  S.  St£XXccv.  *Aro3TiX>^ctv 

und  weitere  Zusammensetzungen  mit  otd,  irX  7:p6,  o*>tf.  3.  *Ehi- 
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^ooT^eiv  und  weitere  ZusammensetzuDgen  mit  icpo  und  o6v.  4.  Ui^i- 
tretv  (Activum)  und  Composita.  5.  n£(ii:eaOat  und  Composita.  6.  llpia- 
ßeueaOat,   itaicpeo^ueaOat,  irpeoßeuetv.  7.  Gesammtübersicht   über 

die  Nr.  S— 6  behandelten  Verba. 

XV.  Imperfect  und  Aorist  von  aYStv  und  ZusammensetzuDgen  .  .  4  22 — 129 
4 .  Einleitende  Bemerkung.  "Afti^  mit  persönlichem  Object,  Imper- 
fect, seltener  Aorist.  S.  ^Ay«v  mit  sttchlicbem  Object.  Die  Wen- 
dungen im  Imperfect  scheiden  sich  deutlich  von  denen  im  Aorist. 
8.  "Ayetv  (tJjv)  •^au^Cav,  nur  im  ImperfecL  4.  AtoYctv,  SieW^etv  »eine 
Handlungsweise  dauernd  durchführen,  in  einer  solchen  beharren«, 
Imperfect  5.  Imperfect  und  6.  Aorist  der  übrigen  Composita 
von  df^eiv. 

XVI.  Imperfect  von  loxavai  und  seinen  Zusammensetzungen     .    .    .      4  29 — 4  32 
4.  Einleitende  Bemerkung.  2.  Aufzählung  der   Impcrfectformen. 

Vergleichung  mit  den  Aoristformen. 

XVII.  Aorist  und  Imperfect  von  irfTrxetv  und  Zusammensetzungen.    .      4  32 — 4  39 
4.  Kinlcitende  Bemerkung.  Aorist  von  icdiTciv.  Das  Imperfect  erscheint 
nur  vereinzelt.         2.  Aorist  von  irdctsiv  in   den  Zusammensetzungen 
mit  dsd,  diz6f  hid,  £x,  Tcapa,  irp6,  auv.         3.  Aorist  und  Imperfect  von 
^fjurdrreiv,     4.  von  eiairdrretv  und  einigen  anderen  Zusammensetzungen. 

XVIII.   Imperfect  von  irotsTv  und  iroisTa&ai 4  40 — 4  46 

4.  floietv.  2.  rioteToOat  n^jv  irp^voiav,  (f>iXoTifi.(av,  dictu^Xeiov,  irpojAT)- 
Oetav,  8.  n^jv  IfoSov,  ^TrdtvoÖov,  l(po5ov,  Trdpooov  (auch  Aorist),  4.  n^jv 
dlitoy<6p7joiv,  dvay<(»p7jaiv ,  6iro;^((»ptjaiv  (auch  Aorist),  5,  &p(Ae£c,  t^jV 
^pfA-^jv  (Aorist  selten),  6.  t^v  d7:<SXuatv  (auch  Aorist),  7.  t6v  Tiapd- 
rXouv,   diroßdoeu.  8.  Verschiedene   andere   Umschreibungen    mit 

TTotetadai,  die  Kriegführung  und  9.  andere,  theils  private  theils 
staatliche  Verhältnisse  betreffend. 

XIX.  Imperfect  und  Aorist  von  aofxßatveiv  »zutrelTen,   sich  ereignen«     4  46 — 4  55 

4.  Einleitende  Bemerkung.  Gebrauch  des  Aorists.  2.  Gebrauch 
des  Imperfects.  3.  Aorist  und  Imperfect  von  oufAßaC^ei  fCvcoOai 
(^£v^a$^at).            4.  Die   Zeiten   des   zu  oupißaCvetv  gefügten  InGnitivs. 

5.  Uebersicht  der  Formen  von  oujAßatvetv  und  der  beigefügten  Infini- 
tive. 6.  Aorist  der  mit  ou(i.ßa(ve(v  synonymen  Verba  oufi.n(irretv  und 
CüiTtupeiv. 

XX.  Imperfect  und  Aorist  von  cpspeiv  mit  seinen  Zusammensetzungen     455 — 4  57 
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Abhandl.  d.  K.  S.  GeseUtch.  d.  Wisüensch.  XIX.  4  4 
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Einleitnng. 

Mit  dem  Namen  liber  glossarum  bezeichnen  wir  seit  Hermann 
Usener*)  dasselbe  mittelalterliche  encyclopädische  Lexicon,  das  man 
in  Frankreich  gewöhnlich  dem  gothischen  Bischof  Ansileubus  zu- 
schreibt. Der  Name  liber  glossarum  ist  uralt;  er  findet  sich  z.  B. 
in  dem  cod.  Bern.  16  saec.  IX  auf  fol.  43'  b  von  zweiter  gleich- 
altriger Hand  am  oberen  Rande;  von  da  hat  ihn  Usener.  lAber 
grandis  glosarum  heisst  der  cod.  Palat.  1773  im  alten  Lorscher 
Katalog^);  incipit  liber  glosarum  steht  im  cod.  Bambergensis  P.  H  33. 
Die  Bezeichnung  passt  eigentlich  ebensogut  auf  andre  Glossenwerke; 
die  Beschränkung  auf  das  eine  Werk  ist  durch  modernen  Gebrauch 
eingebtirgert  worden. 

Dem  Inhalte  nach  ist  der  liber  glossarum  eine  klösterliche 
Encyclopädie.  Die  Bedeutung  encyclopädischer  Bildung  für  die 
Kirche  hat  kein  anderer  so  beredt  hervorgehoben,  als  Gassiodor, 
der  auf  der  Grenzscheide  der  alten  und  der  neuen  Zeit  steht.  Die 
Kloster  sollten  Centralpunkte  der  Wissenschaften  werden,  der  christ- 
lichen wie  der  heidnischen;  seine  Instituüones  sollten  ein  Handbuch 
zur  Unterweisung  auf  beiden  Gebieten  zugleich  sein.  Der  Same, 
den  er  ausgestreut,  ging  namentlich  bei  den  Benedictinem  auf  und 
trug  die  schönsten  Früchte.  In  Spanien  wirkte  der  Bischof  Isidorus 
von  Hispalis  nicht  minder  erfolgreich  für  die  Verbreitung  der  all- 
gemeinen Bildung,  namentlich  durch  die  Etymologiae^  die  trotz  ihres 
compilatorischen  Charakters  oder  richtiger  durch  denselben  eine  der 


\)  Rh.  Mus.  14  S.  382. 

2)  Yergl.  Wilmanns,  Rh.  Mus.  23  S.  392. 
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wichtigsten  Grundlagen  mittelalterlicher  Wissenschaft  geworden  sind. 
Die  eigentlichen  arte«  wurden  in  den  drei  ersten  Büchern  behandelt ; 
doch  haben  auch  die  übrigen  Bücher  eine  encyclopädische  Tendenz 
und  erstrecken  sich  in  gleicher  Weise  auf  geistliche  wie  auf  welt- 
liche Wissenschaften.  Medizin,  Jurisprudenz,  Geschichte,  Bibelkunde, 
himmlische  Hierarchie,  Kirche,  Secten,  Sprachen  der  Völker,  Natur- 
geschichte, Geographie,  Wohnstätten,  Gartenbau,  Krieg,  Spiel,  Nautik, 
Kleider,  Speisen,  Getränke,  Geräthe,  alle  diese  Gegenstände  werden 
in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Man  denke  sich  dieses  grosse 
Werk  in  lauter  Einzelartikel  zerlegt  und  in  alphabetische  Ordnung 
gebracht,  so  hat  man  zugleich  das  Gerüst  gewonnen,  das  den  Itber 
glossarum  zusammenhält. 

Doch  würden  wir  kaum  Veranlassung  haben,  lange  bei  dieser 
Compilation  zu  verweilen,  wenn  nicht  noch  viele  andere  Quellen 
hinzukämen.  Ausser  den  Etymologidie  sind  auch  die  übrigen 
Schriften  Isidors  benutzt,  vor  allen  das  Buch  de  natura  rerum. 
Daneben  finden  sich  zahlreiche  Abschnittte  aus  den  Werken  der  gefei- 
erten doctore«  ecclesiae,  des  Augustin,  Ambrosius,  Hieronymus 
und  Gregors  des  Grossen.  Die  Schrift  de  civitale  dei  bot  nicht 
wenige  schöne  Artikel  mythologischen,  philosophischen,  re- 
ligionsgeschichtlichen und  historischen  Inhalts;  dasHexae- 
meron  mit  seiner  eigenartigen  Behandlung  der  sechs  Schöpfungstage 
lieferte  vorzugsweise  naturwissenschaftliche  Artikel  christlich- 
theologischen  Charakters ;  für  die  Bibelerklärung  sprachlicher 
wie  sachlicher  Art  gab  Hieronymus  reichen  Ertrag,  gelegentlich 
auch  Gregor,  Ambrosius  und  Augustin.  Seltener  wird  Euche- 
rius  benutzt,  gar  nicht  die  glossae  spirituales^  die  mit  gesundem 
Takte  verschmäht  wurden,  wohl  aber  die  Instrtu^tiones^  die  im  Mit- 
telalter zu  den  verbreitetsten  Büchern  gehörten.  Nur  sporadisc)i  finden 
sich  Fulgentius,  Junilius  uod  Hilarius. 

Warum  besonders  die  genannten  Schriftsteller  herangezogen  wor- 
den sind,  auf  diese  Frage  giebt  es  mehrere  Antworten.  Es  ist  gewiss 
nicht  gleichgtütig,  dass  gerade  Ambrosius,  Augustinus,  Hiero- 
nymus und  Gregor  die  doctorcs  ecclesiae  xax  eSoj^-Jjv  gewesen  sind, 
zu  denen  später  noch  Isidor  hinzukam.  Freilich  fällt  dieser  Grund 
für  die  übrigen  weg.  Es  ist  ferner  vermuthlich  ebensowenig  gleich- 
gültig,    dass    sowohl    Augustin,     Hieronymus,     Ambrosius, 
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Gregor,  wie  auch  Eucherius  häutig  cxcerpierl  worden  sind;  war 
OB  doch  für  den  Zusammenstellor  des  lilier  glossarum  viel  bequemer, 
solche  Excer|)te  zu  benutzen  alti  diu  Autoren  selber  auf  brauchbare 
Artikel  hin  durchzuarbeiten ').  Im  Einzelnen  mag  aber  auch  der  Zufall 
eine  Rolle  gespielt  haben,  insolern  der  Zusammenstcller  auf  den  gerade 
in  der  Bibliothek  seines  Klosteis  vorhandenen  Vorrath  an  Werken 
angewiesen  war. 

Unter  den  säcularen  Wissenschaften  nimmt  die  Gram- 
matik die  erste  Stelle  ein.  Zur  grammatischen  Litteratur  rechne  ich 
auch  die  differetitiae,  die  symnyma  Ciceronis,  die  orthograpkica,  die 
glosme  IHacidü  die  Virgilglosscn  und  die  andern  allgemeineren 
Glossare.  Die  orthographischen  Artikel,  soweit  sie  nicht  aus 
I  s  i  d  o  r  geflossen  sind,  haben  entweder  das  Quellenzeichen  de  ortiio- 
graphia  oder  Pauli  abbatis,  wofür  auch  gelegentlich  bloss  Pauli  steht. 
Letzterer  ist  vermulhlich  der  namUche,  dessen  breviarium  im  cod. 
Amplon.  in  fol.  ■10  f.  44'  erwähnt  wird  {ex  Übro  breuiario  Pauli  ab- 
batis). Eine  besundere  Bedeutung  kommt  diesen  Artikeln  nicht  zu; 
wenn  es  z.  B.  heisst  aequilas  per  a  el  e  scribejtdum  oder  deltUtra 
per  e,  non  per  i  scribciulum,  oder  konor  per  h  scribenduniy  so  hat 
das  lediglich  für  die  Feststellung  mittelalterlicher  Schreib-  und  Sprech- 
weise Interesse.  —  Einen  grossen  Raum  nehmen  die  gynonyma  Ciceroms 
ein.  Die  synonymia  gehört  bekanntlich  seit  alter  Zeit  zu  den  Rode- 
figuren ;  die  Belege  dafür  entnahm  man  ursprunglich  vorzugsweise 
aus  Cicero,  daher  die  Bezeichnung  synonyma  Ciceronis  für  solche 
Sammlungen;  später  ging  diese  Benennung  auch  auf  andere  Samm- 
lungen über,  die  mit  Cicero  wenig  oder  nichts  zu  thun  halten^). 
Die  Sammlung,  die  im  Über  glossarum  benutzt  wurde,  gehört  nicht 
zu  den  besten  ihrer  Art;  indem  der  Zusammensteller  jedes  Inter- 
pretatnent  wieder  als  Lemma  verwerthete,  schuf  er  aus  einer  einzigen 


f|  Solche  Eiicerpte  linden  sicli  z.  8.  am  EÜDde  der  einzelnen  BudisUben 
der  gioasae  aabentos,  ulso  iu  den  Codices  Cassin.  90,  lOS,  tM  und  Vatic.  <i69; 
aosser  den  genannten  Schritlslellern  finden  sieb  noch  Isidor  und  Beda  vertreten. 
Eine  Samnünog  von  Excerpten  aus  Auguslin  im  Cod.  Bern.  No.  St)  erwähut 
Usener  im  Eheiii.  Mus.  3i  S.  3S3.  Andere  werden  bei  Beacbreibung  der  Hand- 
schriften weiter  unten  angeführt  werden, 

fl  Vcrgl.  meine  Dumerkungeii  in  der  Berl.  philol.  Wocbensuhrift  IH9D 
a.  19&  r.  sowie  die  Ansriilmuigen  von  Beck  ebenda  S.  197-  OJe  abweichende 
Ansicht  Willis  S.  S67  halle  leb  auch  Jetzt  für  verfehli. 
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Reibe  so  viel  neue  Reihen  als  Inlerprclaiuente  vorhanden  wareu. 
Gerade  diese  PraKiij  hat  crhebhch  dazu  lieigetragen,  daäü  der  Uuifang 
des  Hier  ijtossarum  Über  Gebllhr  anschwoll. 

Uralt  wie  die  Zusammenstellung  der  st/nonyma  ist  das  Intercsso 
für  die  differenliae.  Erhalten  sind  uns  verschiedene  Sammlungen  aus 
Bpater  Zeit,  die  ich  aber  nichl  mit  Beck']  aus  einem  schon  im  Al- 
(erthum  zusammengestelllen  Ihesaurus  synonytnorum  ableite,  an  dessen 
Existenz  ich  nicht  glaube;  sie  sind  neben  und  nach  einander  ent- 
standen, genau  so  wie  die  mannigfachen  orthographischen  Traklale 
der  späteren  Zeit.  Eine  dieser  Sammlungen  gehört  dem  Isidor,  die 
fast  ganz  in  den  Über  glossnrum  geflossen  ist;  dass  aber  daneben 
noch  eine  zweite  Sammlung  herangezogen  wurde,  wird  man  Ilagen 
zugeben  müssen^.  Ueber  die  eigentlichen  glossographischen  Be- 
standtbeile  des  li&er  gtossarum  wird  spütcr  auslilhrtich  gehandelt 
werden. 

Die  rhetorischen  Excerplc  des  libcr  glossartim  entstammen 
grösstentheils  dem  Isidor.  Eine  Anzahl  dieser  Artikel  stehen  in 
eigenthümlichor  Verbindung  mit  Julianus  von  Toledo:  von  ihnen 
wird  in  anderem  Zusammenhange  die  Rede  sein.  Zu  den  übrigen 
artes  habe  ich  weiter  nichts  zu  bemerken. 

Ein  grosser  Theil  der  Artikel  beziehen  sich  auf  Geschichte 
und  Geographie.  Diese  sind,  soweit  sie  nicht  aus  Isidor  und 
den  Kirchenvätern  genommen  sind,  vorzugsweise  aus  Eutropius 
und  Orosius  ausgeschrieben.  Wie  sehr  Eutropius  im  Mittelalter 
verbreitet  war,  ist  bekannt.  Den  Orosius  hat  auch  Cassiodorius 
den  Mönchen  empfohlen ;  in  dem  Abschnitt  de  higtorim  Ckt-MlianU 
sagt  er :  Orosius  qmgiie  Ckrisliatiorum  temponttn  paganorumqtie  coUalor 
praesto  uobis  est,  si  cum  uolueritis  legere. 

Naturwissenschaftlicbe  Werke  sind  ebenfalls  vielfach  ex- 
cerpiert  worden.  Die  Hauptquellen  sind  Isidors  Schrift  de  natura 
rerutn,  die  Ehjmologiae,  des  Ambrosius  Hexaemerott  und  ganz  be- 
sonders der  Physiologus^  der  ja  vermöge  seiner  Anlehnung  an  die 
Bibel  und  seiner  allegorischen  Ausdeutung  der  Thie reigenschaften  im 
Sinne  christlicher  Lehre  vor  allen  willkommen  sein  musste.    Freilich 


l)   De  differentiuTum  teriptoribus  latinis.     Groningen  l8tO. 
ij   V»i«l.  Hagen,  Anecd.  Helvet.  p.  CXXXIl, 
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ist  es  dem  Verfasser  bei  der  Verarbeilung  seiner  Tliierarlikel  nicht 
immer  recht  wohl  zu  Muthe  gewesen;  itn'lir  als  einmal  fügte  er  die 
Notiz  hinzu:  hoc  pkysicl  dicunl,  «  tamm  i-redi  polest,  oder  einfacher: 
ffi  tarnen  credenJum.  In  ahnlicher  Weise  wird  den  heidnisclien  Mythen 
nicht  selten  die  Bemerkung  zugefügt:  sed  hoc  poetae  ßn^unt  oder  sed 
hoc  pagani  fingunl. 

Die  Medizin  hat  in  den  römischen  Encyklopädien  von  Alters 
her  ihre  Stelle,  die  sie  erst  später  verlor.  In  den  Klöstern  war  diese 
[iruklische  Wissenschaft  zu  allen  Zeiten  wohl  gelitten.  So  wird  sie 
z.  B.  von  Caesiodorius  ganz  besonders  gepriesen.  Zwar  sei  der 
eigentliche  Helfer  Gott  allein,  nichts  destoweniger  sei  es  nützlich,  die 
Natur  der  Pflanzen  genau  zu  erfoi-schen  und  die  medizinischen  Werke 
gründlich  zu  studieren.  Quodsi  uohis  (sagt  er  im  31.  Kapitel  der  diuiitae 
inslilutiones)  non  fueril  Graecarum  lilerarum  nota  facundia,  imprimis 
habelis  fterbarium  IHomoridts,  qui  herbas  agrorum  mirabiU  proprietale 
disservil  atgue  depiiixit.  Post  baec  legite  Hippocratem  atque  Galenum 
laliiia  lingua  conuersos,  id  est  T/ierapeutica  Galetii  ad  phÜosophum 
Glauconem  desHnata,  et  anonymum  quendam,  gut  esc  diuersis  auctoribus 
probalur  esse  collectus.  Deinde  Coelii  Aurelii  de  medicina  et  llippo- 
cratis  de  herbis  et  curts  dtuersosqtie  alios  de  medendi  arte  composttos, 
quos  tiobis  in  bibliothecae  nostrae  sinibm  reconditos  Deo  auxilianle  de- 
reliqui.  Er  betrachtet  also  die  Medizin  als  eine  in  den  Kreis  der 
mönchischen  Gelehrsamkeit  fallende  Wissenschaft,  und  medizinische 
Werke  gehören  zu  den  nothwendigen  Kequisiten  der  Bibliothek.  Wie 
es  in  dieser  Hinsicht  im  Kloster  Vivarium  gehalten  wurde,  so  war 
dies  auch  anderwärts  der  Fall.  Ich  verweise  nur  auf  Monte  Cas- 
sino,  wo  im  9.  Jahrhundert  Berlharius  thaiig  war  und  später 
Constantinus  Africanus,  der  eine  sehr  bedeutende  Schriftstel- 
lerei  entfaltete;  unler  seinen  Schriften  waren  auch  gtosae  herbarum 
et  spmerum'). 

So  repräsentiert  also  der  über  glossarum  eine  vollständige  Ed- 
cyclopadie  für  einen  Gebildeten  des  S.Jahrhunderts;  in  der  That  ein 
überraschendes  Werk  von  grossarliger  Anlage.  Hatten  nur  dem  Ver- 
fasser gleich  erlesene  Quellen  zu  Gebote  gestanden,  wie  es  später 
bei  einem  Suidas  der  Fall  war^). 


t)  Vergl.  Petrus  Diaconus,  HoDum.  Uerm.  SS.  YU  p.  liisq. 
i)  Vergl,  DseoBr  b.  >.  O.  5.  98i. 
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Nicht  minder  interessaat  als  Jie  Anlage  sind  die  Schicknalo  Jos 
über  gtnssarnm.  In  zahlreichen  Abschriflen  wurde  das  Werk  ver- 
hreitet ,  und  noch  heute  sind  Exenijilare  aller  Jahrhunderte,  vom 
achten  bis  zum  fünfzehnten  herab,  vorhanden.  Die  meisten  liegeu 
in  Frankreich;  Paris  und  Cambrai  haben  die  Ultesten,  aber 
auch  Tours,  VendAme  und  Clermont-Ferrand  bergen  schöne 
Exemplare.  In  Italien  kommen  die  Bibliotheken  von  Mailand, 
Vercelli  und  Rom  in  Frage,  in  der  Schweiz  die  von  Bern  und 
St.  Gallen.  Deutschland  besitzt  zwei  vollständige  oder  doch  fast 
vollätBndige  Gxemplare,  das  eine  in  München,  das  andere  in  Bam- 
berg. London  hat  wenigstens  eine  Epitomo.  Dazu  kommen  noch 
zahlreiche  Fragmente  an  verschiedenen  Orten.  Aber  niclil  nur  in 
seiner  originalen  Form  hat  der  Über  glossarum  die  Bildung  Jahrhun- 
derte hindurch  beeinflusst;  sein  Inhalt  ist  in  andere  Werke  mit  glei- 
cher oder  verwandter  Tendenz  itbergegangen  und  ist  in  dieser  Form 
verbreitet  worden.  So  ist  das  glossarium  Salomonis  zum  grossem 
Theile  nur  eine  epilomc  des  Über  glossarum;  der  heute  noch  in  hun- 
derten  von  Eicmplaren  vorhandene  P a  p  i  a  s  ist  ebenfalls  in  der 
Hauptmasse  aus  dem  Über  glossarum  abgeleitet.  Allerlei  Verkürzungen 
hat  das  Werk  Über  sich  ergehen  lassen  müssen;  man  excerpierte 
die  wichtigeren  Artikel  und  zog  sie  zusammen;  man  schuf  beispiels- 
weise aus  den  darin  vorkommenden  griechischen  Wörtern  ein  kleines 
griechisches  Lexicon,  das  ebenfalls  noch  in  mehreren  Abschriflen 
vorhanden  ist;  kurz  in  allen  möglichen  Gestalten  musste  der  über 
glossarum  der  Bildung  dienen,  so  gut  er  das  eben  vermochte.  Die 
Geschichte  desselben  ist  mithin  ein  Stdck  {Bildung-Geschichte,  das 
schon  als  solches  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Dazu  kommt  noch  ein  Weiteres.  Der  Über  glossarum  hat  uns 
manchen  schönen  Rest  aus  aller  Zeil  bewahrt,  den  die  Philologie 
mit  Dank  entgegennimmt.  Die  beste  Ueberlieferung  der  werthvolleo 
Placidusglossen  ist  uns  nur  hier  erhalten  und  zahlreiche  neue 
Ptacidusglossen  obendrein;  aber  auch  die  Übrigen  glossographischeo 
Uestandthcile  bergen  werthvollo  üeberresle.  — ■  So  habe  ich  es  denn 
unternommen,  das  Werk  und  seine  Zusammonselzung  eingehend  zu 
untersuchen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  lege  ich  hiermit  den 
Fachgenossen  vor.  Ich  bekenne  dabei  mit  Vergnügen,  dass  auch 
diese  Abhandlung  wie  meine   grösseren   glossographischen  Arbeiten 
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meinem  Freunde  und  Mitarbeiter  Gundermann  vielfache  Förderung 
zu  verdanken  hat  und  zwar  nicht  nur  in  der  Bewältigung  und 
Ausbeutung  des  Materials;  nicht  minder  fühle  ich  mich  gedrungen, 
die  Bereitwilligkeit  hervorzuheben,  mit  der  die  Vorsteher  der  Biblio- 
theken von  Bamberg,  Bern,  Cambrai,  Clermont-Ferrand, 
St.  Gallen,  Leyden,  München,  Paris,  Tours,  Vendöme  und 
Vercelli  allen  Bitten  entgegengekommen  sind;  und  nicht  am  wenig- 
sten bin  ich  der  Verwaltung  der  Jenenser  Bibliothek  für  fortdauernde 
freundliche  Beihülfe  verpflichtet. 


Erstes  Kapitel. 
Die  Handschriften  des  über  glossarum. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Uebersicht  über  das  Material. 

1.  Codex  Parisinus  lat.  11529.  11530^  (S.  Germ.  lat.  12.  1. 
und  12.  2),  zwei  separat  gebundene  Bände,  jeder  mit  besonderer 
Blattzahlung.  Die  Vorlage  war  vermuthlich  anders  abgetheilt;  darauf 
deutet  eine  Notiz  der  zweiten,  aber  ebenfalls  uralten  Hand  über  der 
mittleren  Columne  auf  fol.  115'  über  dem  Anfange  von  P:  UIC 
FimS  SECUNDl.  Vielleicht  begann  also  mit  P  ein  dritter  Band. 
No.  11529  enthält  auf  115  folia  die  Buchstaben  A— E,  No.  11530 
auf  246  folia  F — Z.  —  Das  Pergament  ist  massig  dick  und  matt- 
gelb. Die  Blätter  von  No.  11530  messen  37x57  cm.;  die  von 
1 1 529  sind  stärker  beschnitten,  etwa  um  1  cm.  —  Die  Blätter  sind 
mit  dem  Griflel  liniiert;  die  Aufeinanderfolge  von  Seiten  mit  ein- 
gepressten  und  erhabenen  Linien  ist  verschieden.  Die  Schrift  ist 
auf  drei  Columnen  vertheilt,  getrennt  durch  Verticallinien  2  +  1, 
1  +  1,  1+2.  Die  mittlere  Columne  ist  durch  2  cm.  breite  Inter- 
columnien  von  den  beiden  andern  getrennt.  Horizontallinien  hat  jedes 
Blatt  51 — 52,  die  nur  bis  an  die  äussersten  Verticallinien  der  Seiten 
gehen.  —  Die  Lagen  sind  Quaternionen ;  am  Ende  findet  sich  ein 
unvollständiger  Ternio;    bezeichnet  sind  sie  auf   S'*  mit  A   u.  s.  w., 


i)  Yergl.  Usener,  Rh.  Mus.  U  S.  387. 
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fol.  110""  mit  0,  llö""  mit  P;  diese  BezeichnuDgen  sind  nicht  mit 
der  Tinte  des  Schreibers  geschrieben,  sind  aber  vermuthlich  gleichzeitig. 
Dieselbe  Zählung  wird  mit  der  nämlichen  Tinte  in  1 1 530  fortgesetzt: 
fol.  8""  Q,  darunter  mit  anderer  Tinte  I;  mit  hellgelber  Tinte  zahlt 
eine  junge  Hand  fol.  1'  —  4'  am  unteren  Rande  mit  AS  A',  AS  AS 
ebenso  fol.  9' — 12'  mit  BS  BS  BS  BS  und  s.  w.  in  den  folgenden 
Lagen.  Fol.  16""  ist  unten  mit  R  und  darunter  mit  II  gezeichnet;  fol.  61* 
mit  Z-  und  VIII;  fol.  72"  mit  A  I  und  Villi;  fol.  88"  mit  C  UI  und  XI; 
fol.  96"  mit  D  IUI  und  XII;  fol.  97'  unten  mit  E  V  von  der  entsprechen- 
den Hand;  ausserdem  mit  n1.  Fol.  104"  mit  XIII;  fol.  105'  mit 
F  VI  und  Ol.  Fol.  233'  unten  mit  Y  XXII  und  ggl.  Die  folgenden 
Blatter  haben  nur  die  Zählung  hhl  u.  s.  w.  —  Die  dieser  Publication 
beigegebene  Abbildung  bringt  fol.  129"  von  11530  in  verkleinertem 
Maassstabe ;  die  Bildgrösse  beträgt  25  x  35  cm.,  während  die  Bild- 
grösse  der  Handschrift  selber  33  x  46  cm.  beträgt.  Entsprechend 
grosse  Platten  waren  leider  nicht  zur  Hand. 

Junge  Hände.  In  11529  ist  fol.  1'  leer:  nur  sind  Linien 
mit  Minium  als  Spielerei  gezogen.  Dort  steht  von  einer  Hand  saec. 
XVII  (ohne  Zweifel  von  Ducange):  Glossar,  uetus  scriptum  charao- 
leribus  saxonicis,  cuias  aulhor  Papiam  praecessit.  floruit  uero  Pafdas 
A,  D.  1053  ut  autor  est  Albericus  Tuehr  (?)  ms,  C.  D.  F.  —  Auf  fol.  1 " 
oben  ist  von  junger  Hand  geschrieben:  Ex  dono  clarissimi  et  vene- 
rabilis  viri  \\  Claudii  Joly  Parisiensis  Ecclesiae  Cantoris  \\  et  Canonici 
anno  MDCLXXX.  Weiter  unten  steht  auf  Columne  1  vor  Anfang 
des  Textes  von  einer  Hand  man.  saec.  XVI:  Papias  VocabuUsta;  da- 
runter sind  drei  Wörter  ausradiert.  Eine  andere  Hand  hat  dann,  ver- 
muthlich nach  Rasur  der  drei  Wörter,  hinter  VocabuUsta  hinzugefügt: 
male.  —  Von  fol.  115"  ist  die  dritte  Columne  ganz,  die  zweite  zur 
Hälfte  leer;  in  der  äussersten  Ecke  rechts  unten  schrieb  eine  Hand 
saec.  XIV: 

In  memoriali  istius  libri  siue  wadimonio  et  dicit 

t  ^  tftf 

iohes  etvangelista .  isla  conlinenlur .  istc  liber  est 

ffffffff 

riule  primc  partis  papii  dalus  a  iacobo  cofrat 

ff?  f         f  f  f  f 

ioltes  de  rouller  clericus  cardinalis  et  tradit .  hon . .  a . 
Ihesaurario. 

In    11530   auf   fol.   1'  oben  steht   von   anderer   junger   Hand 
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(saec.  XVII):  Antiqui  glossani  pars  sccititäa.  Am  Ende  dus  Bamles 
liodul  sich  keiiiti  UemmkuDg. 

Schreiber  uud  Correclorea.  Beide  Handschrifton  sind  in 
schöDür  gleichiuässiger  luDgobardischcr  Minuskel  geschrieben. 
Delisle  setzt  dieselben  ins  VIll/IX  Jahrhundert;  auf  keinen  Fall  darf 
man  über  die  zwei  ersten  Jahrzehnte  den  IX.  Jaiirhunderts  herab- 
gehen;  eher  wird  die  Schrift  auf  die  letzten  Jahrzehnte  dcä  Vltl.  Jahr- 
hunderts hinweisen.  Der  langobardische  Schreiber  scheint  für  das 
ganze  grosse  Glossar  derselbe  zu  sein.  Er  hat  selbst  gelegentlich 
beim  Schreiben  Correcturen  angebracht. 

Von  einem  ka  rol  i  ng i s c  h e n  gleichzeitigen  Schreibor  stammt 
in  115ä9:  1.  Fol.  1",  von  gleicher  Einrichtung,  wie  die  übrigen 
Blatter  aber  nachtraglich  zugesetzt,  wohl  nachdem  das  ursprüngliche 
Toi.  1  beschSSdigl  oder  verloren  war.  Das  jetzige  fol.  1  und  lol.  8 
gehüren  also  nicht  zu  einem  Doppelblalt  zusammen.  —  2.  fol.  12  und 
13,  d,  h,  das  innere  Doppelblatt  dos  zweiten  Quaternio,  offenbar  Er- 
satz fUr  das  ursprüngliche,  verlorene.  —  3.  fol.  39  und  iO,  ein  Dop- 
pelblatt am  Ende  des  Quateniio.  —  4.  fol.  102° — 115°  ununterbro- 
chen. Der  langobardische  Schreiber  hörte  genau  mit  fol.  102'  Endo 
auf;  der  karolingiscbe  Schreiber  trat  für  ihn  ein.  —  In  cod.  11530 
iät  in  karolingischer  Minuskel  geschrieben:  1.  fol.  17 — 24,  also 
der  dritte  Quaternio.  Am  Ende  von  foL  24'  ist  '/i  Columne  leer,  ohne 
dass  eine  Lücke  vorhanden  ist.  —  2.  fol.  155,  genau  mit  demselben 
Inhalte  wie  156.  Fol.  156'  bat  unten  einen  grossen  Wasser-  und 
Schmutzfleck,  der  eisige  Buchslaben  unleserlich  macht;  sollte  dieser 
aus  saec.  VIJl/IX  stammen  und  den  Anlass  zum  Ersatz  gegeben 
haben?  —  3.  fol.  2ü8' — 246"  hintereinander.  Der  karolingiscbe 
Schreiber'  setzt  mitten  auf  der  ersten  Columne  des  fol.  208'  ein. 
Er  war  weniger  lateinkundig  und  schrieb  nachlässiger,  z.  B.  213' 
Temtiit  cont&'otüi ;  namentlich  hat  er  oft  pro  statt  per.  —  Die  Tinte 
ist  bellbraun.  Minium  ist  nur  selten  verwendet,  bei  üeberschriften 
und  Initialen.     Noch  seltener   tritt  in  den  Initialen  grüne  Farbe  auf. 

Der  Coriector  {oder  sind  es  mehrere?)  schreibt  karolingiscbe 
iMiiuiskel,  ist  aber  nicht  identisch  mit  dem  Schreiber  der  fol.  20S 
— 246,  wohl  aber  ist  er  gleichzeitig  (bezeichnet  mit  m.  2).  Er  bat 
oft  sogar  dieselbe  Tinlennuaoce  wie  der  Schreiber,  bat  also  vielleicht 
uamitlelbar  nach  Fertigstellung  einer  Lage  corrigiert,  und   zwar  nach 
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Vorlage  des  Schreibers.  —  Andere  spätere  Correcturen  kommen 
ganz  vereinzelt  vor  und  sind  ohne  Wichtigkeit.  Wie  genau  der 
langobardische  Schreiber  verfuhr,  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  er 
11530  fol.  121'  die  Glossen  Patica  referi  und  Pauca  loquar  durch 
Zeichen   (;/:)  umstellt. 

Die  Vorlage  (oder  schon  deren  Vorfahren)  muss  in  Minuskel 
(Cursive?)  geschrieben  gewesen  sein;  denn  r  und  8  sind  oft  verwech- 
selt; auch  i  fUr  s  kommt  vor;  z.  B.  Saxum  . .  .  iaxum  (II  fol.  178"^). 
Ueber  Blattwirren  und  unleserliche  Stellen  wird  später  gehandelt 
werden.  —  Doppellesarten  finden  sich  nicht  selten;  sie  sind  in  der 
Hegel  von  m.  1  am  Rande  geschrieben  und  von  dem  Schreiber  als 
Quellenzeichen  betrachtet  worden.  So  IGI""  Rablata;  dazu  m.  1  am 
Rande  reblala.  Bisweilen  sind  die  Varianten  in  den  Text  gedrungen, 
so  fol.  151^*:  Protendere  prouenire  alt.  peruenire. 

Die  Quellenzeichen  fehlen  an  manchen  Stellen,  oft  Seiten 
lang.  Bisweilen  sind  sie  um  eine  Zeile  zu  hoch  gesetzt.  M.  2  hat 
hier  manches  nachgetragen,  so  z.  B.  die  Quellenzeichen  auf  fol.  41" 
bis  42^  (in  11530).  Fol.  210*  Suspendio  ....  Suspendiose  .  .  .\ 
hat  der  Schreiber  selbst  beim  Schreiben  die  Quelle  Pladdi  nach- 
träglich eine  Zeile  tiefer  geschrieben. 

Ausser  den  Quellenangaben  in  Worten  kommen  noch  gewisse 
Zeichen  vor,  1.  .•.  oder  I*,  d.  h.  drei  Punkte  in  wechselnder 
Stellung,  vor  Hebraica  (missbräuchlich  einige  Male  vorGraeca);  2.  © 
vor  Graeca,  ganz  regelmässig;  3.  ^,  <?  und  ähnliche  Formen,  die 
vermuthlich  nur  Spielerei  bedeuten;  4.  Z  oder  ähnlich,  Paragraphen- 
zeichen (so  II  fol.  165%  74*). 

Diese  beiden  Bände  werden  als  Sangermanenses  12.13  erwähnt 
im  Nouveau  trait6  =  Deutsche  Bearbeitung  »Neues  Lehrgebäude  der 
Diplomatik  »IV  (1766),  II  B.  4.  Hauptst.  6.  Abschn.  2.  Art.  S.  295, 
§  495;  S.  303,  §  504,  No.  3  (Kupfer  tom.  4,  tab.  49,  no.  III,  3); 
S.  305,  §  506  (Kupfer  no.  V,  2.3);  S.  306,  §  507  (Kupfer  VI,  1). 
—   Beide  sind   im  Winter   1889/90   in   Jena   ausgebeutet  worden^). 


i)  Ducnngc  Gloss.  ad  scr.  med.  et  inf.  lat.  praef.  vol.  I  p.  XXXII  sagt 
vom  Gloss.  Salom. :  'Salomoniamim  vero  esse  non  ausim  asserere,  nullo  praesertim 
auctore,  quod  characteribus  Longobardicis  dcscriptum  habetur  in  Bibliotheca 
D.  Jolii  Cantoris  Parisiensis  a  litera  A.  usque  ad  literam  I.  altera  a  litera  I  üsque 
ad   ultimam,    in  fiibliotheca    S.    Germani  Parisiensis*.     Wilnianns   Rh.    Mus.  S4 
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2.  Der  codex  Bernensis  no.  16  saoc.  IX  {vgl.  Hagen  im  Calalog, 
p.  10  IT.  an  verschiedenen  Stellen  der  Anecdola  Helv.  und  an  anderen 
Orlea,  Löwe  Prodr.  S.  225,  Ushnkb  Rh.  Mus.  2i  S.  385  f.)  enthalt 
die  Buchstaben  A — E,  enUpricht  also  dem  eisten  Bande  des  co<), 
Parisinus  {Hö29).  Die  Haadschrift  hat  159  Blatter  in  FoUo  uud  ist 
von  mehreren  gleichzeitigen  Händen  geschrieben.  Die  einzelnen 
Schreiber  sind  nicht  gleich  genau  in  der  Angabe  der  Quellenbezeich- 
nungen. Eine  besondere  Hand  {m.  2)  hat  nach  der  Vorlage  offenbare 
Fehler  corrigiert.  Fol,  128  und  129  sind  beim  Heften  vertiiuscht; 
zwischen  fol.  140  und  141  ist  ein  Blatt  ausgeschnitten,  daher  eine 
Lücke.  Auf  fol.  i3'b  steht  von  zweiter  Hand  (saec.  IX?)  am  oberen 
Rande:  Liber  Glosaium,  und  zwar  in  Capilalen,  und  am  äussersten 
Rande:  hie  est  Über  sancli  benedicli  abbalis  ßoriacetisis;  letztere  Angabc 
lindet  sich  noch  öfter,  so  fol.  74°:  Uic  vst  liber  bettedicU  abbatüi 
floriacetuis  archislerü  .  anolema  ei  qut  furamrit.  Fol.  127'  am  oberen 
Rande  schrieb  man,  saec.  XV:  Penes  ei  uenler  et  pocula  sumpfa 
frequenter  \\  hec  tria  cunctorum  conmnmnt  res  monachorum.  —  Die 
Handschrift  konnte  in  Jena  verglichen  werden.  Excerpte  daraus 
enthalt  der  cod.  Bern.    150  saec.  XVII  (von  Bongars}. 

3.  Der  codex  Cambracensis  No,  633  (A.  Le  Glay,  Catalogue 
des  mss.  de  la  bibl.  de  Cambrai.  1831)  in  der  biblioth^que  communale 
aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  bestehend  aus  191  Pergamenl- 
blSttern  (36x52  cm.).  Die  Schrill  ist  langubardiscli;  doch  tritt 
gelegentlich  karolingische  Minuskel  auf,  z.  B.  fol.  38° — il", 
fol.  57,  fol.  96'— 97°;  fol.  174'— 181";  fol.  188;  meist  ist  diese  am 
Ende  der  Lagen  angewandt.  Für  fabrikmassige  Anfertigung  dieser 
Handschrift  spricht  der  Umstand,  dass  f.  73°  am  Ende  der  Lage  h  VIII 
die  Schrift  der  letzten  Glossen  gezerrl  und  die  drei  letzten  Linien  leer 
gelassen  sind.  Es  wurde  also  Lage  fUr  Lage  im  genauen  Anschluss 
an  die  Vorlage  abgeschrieben.  Dabei  entspricht  der  Cambracensis 
dem  Parisinus  meist  Blatt  für  Blatt;  so  steht  z.  B.  in  der  Glosse 
Scena  im  Cambr.  fol.  105'/"  in\\intcalro  am  Ende  der  Seite,  wie  im 
Parisinus  fol.   179'/";    die  Üoiipcluug  des    i»   hat   also   schon    in   der 


S.  36h  meint .  es  sei  diesem  GloRSar  zu  trennen  von  dem  noch  ji-lzl  vorlint 
Sänge rmn HC n§i B ;  ich  mixrtitc  viclmi-hr  glauben,  t\ass  dio  Angttbc  von  Dnt 
ungenau  ist.    Vei^l,  Usener,  Kb.  Hus  ti  S.  387. 
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Vorlage  am  Seiteneode  staltgerunden.  Die  Schrift  ist  aucti  hier 
auf  drei  Columnen  verlheilt.  Der  Band  beginnt  mit  fol.  1'  Malas 
pessimus.  Vor  diesem  ist  ein  einziges  Blatt,  nicht  mehrere  (wie  es 
im  Katalog  heisstj  ausgerissen;  ein  Rc^^tchen  mit  wenigen  Buchstaben 
ist  noch  übrig.  Das  Blatt  entliielt  den  Anfang  von  M.  Auf  fol.  7' 
unten  Hteht  das  Lagenzeichen  a.I.  von  erster  Hand;  mithin  kann  nur 
ein  einziges  Blatt  verloren  sein.  —  Die  Lagen  sind  stets  doppell 
bezeichnet,  also  R  XVII ;  der  Tinte  nach  stammen  diese  Bezeichnungen 
vom  ersten  Schreiber,  den  Zügen  nach  von  der  karolingischen 
Hand.  —  Aul'  dem  Vorsalzblatte  findet  sich  folgende  Notiz  von  moderner 
Hand:  Ce  glossaire  se  troiive  complet  h  l'abbaye  de  Sl.  Germain 
des  pres  a  paris  sous  les  nn".  12  et  13,  alias  501.  C'est  un  present 
qiie  !Vt.  Claude  Joly  Chantre  de  Notre  dame  de  Paris  fit  h  la  bibliotheque 
de  cetlG  maison  en  1680;  il  est  en  deux  volumes  de  la  meme 
grandeur  que  cetuy  cy.  Chaque  page  y  est  aussi  divis^e  en  Irois 
coloanes,  meme  caractere  Lombard,  enlremesl6  de  quelques  feuillets 
ecrits  en  lettre  romaine,  surtout  vers  la  Gn,  comme  on  le  reniarque 
aussi  en  celuy-cy.  meme  forme  de  lellres  majuscules  en  rubrique 
ou  autrement,  meme  couleur  d' euere,  ce  qui  fait  croire  que  ces 
deux  mss.  sont  sortis  de  la  meme  librairie,  s'ü  ne  sont  pas  de  la 
meme  main.  —  Die  Handschrift  war  im  Mdrz  und  April  des  Jahres 
1891    in  Jena. 

4.  Der  cod.  Parisinus  biblioUi.  Sanctae  (ienovevae  B.  1.  i9, 
bestehend  aus  zwei  Folioblitttem,  von  denen  das  erste  ein  Stück 
aus  A,  das  zweite  ein  Stück  aus  L  enthalt.  Die  Schrift  stammt 
aus  dem  Ende  des  8.  Jalirhunderts  und  entspricht  der  des  ctKl. 
Cambracensis  in  einem  Grade,  der  die  Vermuthung  nahe  legt,  dass 
diese  Blätter  zum  ersten  Theile  des  codex  Cambracensis  gehörten. 
Sind  aber  die  Schreiber  nicht  identisch,  su  gehören  sie  doch  sicher 
derselben  Schreibschule  und  derselben  Zeit  an,  d.  h.  dem  Ende  des 
8.  Jahrhunderts.  Genauere  Angaben  über  dieses  Fragment  werden 
Herrn  C.  Kohler  verdankt. 

5.  Der  codex  Parisinus  lat.  nouv.  acq.  2332  ist  ein  Mis- 
cellancodex,  zusammengesetzt  aus  26  f'olia  membr.  des  verschieden- 
sten Formats  und  Alters.  Darunter  ist  fol.  4  membran.  (31  x  45  cm.), 
welches  von  einer  Hand  des  9.  Jahrhunderts  ein  Fragment  des  iüer 
glossamm    enthält.      Der    Aiil'aug    lautet:    Aedere   manducare.    aeäem 
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producere  procreare,  der  Schluss:  de  Gt  Aenimnosus  pauper  atil  la- 
boriosus.    Isid.    Aerumnosus  a  t-umine  diclus  quod  per. 

In  Catalogue  des  mss.  anciens  de  M.  J.  Desnoyer,  par  M.  I,. 
üeliäle  (Puris,  juin  1888  p.  52)  steht:  »n°.  XLIX.  (nouv.  acq.  lat. 
de  la  bibl.  Nationale  n".  2332)  fol.  4;  feuillet  d'iiQ  giand  glossaire 
latin  copiä  sur  3  col.  au  XI  »i^cle  ....  Ce  fragment  doit  veoir  de 
l'abbaye  de  CIudik.     Dieses  Fragment  zeigt    Spuren  der  Verkürzung. 

6.  Der  cod.  no.  189  in  Clermont- Ferrand  (cf.  Catalogue 
von  GoDod  1839)  hat  253  foha  membr.  (35x56  cm.)  und  stammt 
aus  dem  XI.  Jahrhundert  (nicht  XI — XII,  wie  im  Gatalog  steht).  Die 
Schrift  iät  auf  drei  Coluiunen  veitheilt.  Anfang  1':  Abellam  penestrine 
nuces;  Scliluss  253";  Psaltere  est  ori/aHum  adswnere.  Am  Ende  hat 
die  Handsclirifl  viele  Blatter,  am  Anfang  mindestens  ein  Blalt  ein- 
gebUsst.  Auch  im  Innern  sind  Lagen  verloren  gegangen :  1 .  voi' 
215;  denn  214"  schliesst  mit  Msericors  dicitur  .  .  .  langitur,  215' 
beginnt  mit  alü  papauer  siluestre  . . .  Papauer  . . ,  dtcunlur ;  es  fuhll  a\so 
der  Schluss  von  M,  ganz  N — Ü  und  der  Anfang  von  P.  —  2.  vor  58, 
denn  57°  schlieäsl:  Camba  Cauis  und  58'  beginnt  magnarum  esse  . . . 
Conpilatus  coniunctm.  —  Weiter  ist  hervorzuheben ,  dass  fol.  1 37 
versetzt  ist  und  vor  1i6  gehört. 

Die  Handschrift  Ist  von  zwei  Schreibern  geschrieben,  die  sich 
oft  lagenweise  ablösen.  Dabei  wurde  der  Stoff  bisweilen  schon  vor 
der  letzten  Seite  des  Quaternio  erschöpft;  daher  die  leeren  Muine, 
die  nicht  LUcken  bedeuten.  Auf  fol.  1  48  und  1  49  hat  der  Schreiber, 
imi  nicht  zu  früh  fertig  zu  werden,  den  Inhalt  dadurch  gedehnt, 
dass  er  die  Quellenzeichen  mit  In  den  Text  auf  besondere  Zeilen 
schrieb.  Die  verbleibenden  leeren  Räume  sind  dann  bisweilen  mit 
andern  Dingen  ausgefüllt  worden,  nämlich:  1.  fol.  149"  Versus  de 
die  iudicü  et  aduetUu  filii  dei.  Qui  de  morte  euHs  redempti  Et  per  crucein 
liberati  u.  s.  w.  lis  sind  13  solcher  Strophen.  —  2.  fol.  109'  de 
puero  interfeclo  a  colubre.  Attdile  uersum  parabote  a.  s.  w.  —  3.  fol. 
109'  — 111':  ein  aJtfranzösisches  Stück  (vergl.  Koschwllz,  Ics  plus 
anciens  monuments  de  la  langue  fran^iaise  1886^  p.  12  ff.).  —  4,  fol. 
159" — 160°  mitten  in  eine  Glosse  biaelngeschrieben  ein  altfranzösi- 
sches Stuck.  —  5.  fol.  45' — 45":  eine  Klage  um  den  Tod  des 
uttilelmtis.  —  (i.  fol.  H  T:  ein  Gedicht  über  die  eigene  Schlechtig- 
keit und  Gebet  um  Vergebung.  No.  1,  4  und  6  sind  von  demselben 
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Schreiber,  der  Glossar  schrieb;  No.  2,  3  und  5  von  andern,  gleich- 
zeitigen Händen. 

Die  äussere  Einrichtung  ist  wie  beim  Parisinus;  Roth  ist  selten 
und  nur  beim  Beginn  neuer  Reihen  verwendet;  Grün  erst  von  später 
Hand  an  einigen  Stellen  au%otragen.  —  Die  Quellen  stehen  häufig 
am  Ende  des  vorhergehenden  Artikels,  also  innerhalb  der  ColuniDe, 
aber  auch  in  Majuskel.  Gegenüber  dem  Parisinus  sind  sie  nachlassiger 
angegeben,  oft  eine  Zeile  zu  hoch  oder  zu  niedrig;  ofl  fehlen  sie 
auch  ganz.  So  hat  der  Schreiber  fol.  207ff.  bis  217  {Mens—Pat) 
keine  Quellen  angegeben  und  die  Glossen  fortlaufend  ohne  Absatz  ge- 
schrieben. In  Ac —  fehlen  die  Quellen  grösstentheils.  —  Das  Zeichen  © 
kommt  auch  hier  vor,  nicht  aber  .■.,  das  Zeichen  Z  findet  sich  eben- 
falls, aber  selten.  —  Die  Handschrift  ist  in  Jena  coUationiert  worden. 

7.  Ueber  den  codex  Sangallensis  berichtet  Usener  Rh.  Mus. 
24  S.  386  folgendes:  'Ein  wuchtiger  Foliant  von  73  Quaternionen 
(quat.  1  fol.  1 — 5  sind  verloren;  die  jetzige  p.  1  beginnt  mit  in  eius 
persona  lutlurh  praedicant.  Ackei.  Qui  el  argtui  ab  aceo  iouis  filio 
dicti),  resp.  1070  Seiten  mit  je  zwei  Spalten  umfasst  dieser  Codex, 
No.  905  der  Sliftsbibliothek,  den  gcsammten  Umfang  des  Glossars. 
Er  ist  im  zehnten  Jahrhundert  geschrieben  und  das  Bedürfniss  abzu- 
ktlrzea  liat  sich  schon  stark  geltend  gemacht,  insofern  als  die  Reihen 
von  Artikeln  gleichen  Lemmas  wohl  regelmässig  zusammengezogen 
werden  zu  einer  einzigen  Glosse Die  St.  Gallische  Biblio- 
thekslegende macht  den  in  hohem  Werth  gehaltenen  Codex  zum  Ori- 
gtoalexemplar  des  von  Abt  Salomon  angelegten  Glosscnwerks.  Auf 
dem  Vorsetzblalt  hat  ein  früherer  Bibliothekar  (Ildefons  von  Arx)  die 
Bemerkung  eingeschrieben:  Lesicon  Satomonis  Ul  episcopi  Comtan- 
tiemis  el  abbatis  S.  Galli  Saeculo  IX  äe^nente  .  .  .  illud  sttb  auspi- 
eiis  Salomonis  abs  uiris  erudtlis  S.  Galli  compositum  fmsse  (adle  co»- 
cediiur,  at  uerisiviile  kaud  quaquam  est  iUud  abs  Salomoue  occupali»- 
mmo  negotii^  elaboratum  fuisse  u.  s.  w.  Weiter  als  Arx  {s.  dessen 
Geschichte  des  Kant.  St.  Gallen  1  101)  ging  Weidmann  (Geschichte 
der  Bibhothek  von  St.  Gallen  S.  1 5),  nach  dem  Salomo  111.  der  Bibliothek 
als  'besonders  werthvoUes  Andenken  ein  Wörterbuch  (vocabulariwn 
Salomonia)^  eine  Art  Encyklopädie  des  neunten  Jahrhunderts,  von  St. 
Galler  Gelehrten  verfasst  und  Saloiuo,  ihrem  .\bl  gewidmet'  liiulGrlas.sen 
haben  soll ;  und  '  dieses  Werk  ist  noch  in  seiner  Urschrifl,  in  No.  905 
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vorhanden;  iiiao  liest  daria:  CodeX:  abs  Salomone  patratug' .  Ich  kaaa 
nach  Heissigem  Suclien  bezeugen,  dass  von  einer  solchen  Notiz  keine 
Spur  darin  zu  sehen  ist,  auch  der  geschriebene  ausruhrliche  Katalog 
wei^s  davon  nichts u.  Dazu  eine  Anmerkung:  »Das  im  IX.  Jahrh. 
aufgenommene  Inventar  der  Klosteihibliolhek  (bei  Weidmann  S.  364  ff.) 
kennt  ollenbar  dieses,  d.  h.  ein  Original  dieses  Glossars  noch  nicht.  Denn 
unter  den  Hibri  gtosarutii  vol.  VUI'  (S.  389]  kann  sich  dieser  Utber 
grandis  glosarutn'  doch  schwerlich  verstecken ;  darunter  sind  Ilss.  wie 
die  heutige  No.  912  (saec.  VII)  verstanden.  Oder  ist  der '/ider  j/osar«fß 
unter  Isidors  Schriften  {S.  380)  hieiherzuzielien?«  Vergl.  Scherrer, 
Katalog  p.  321.  Aus  dieser  ilandschril'l  standen  mir  theils  Useners 
Kxcerpte,  theils  eine  Reihe  von  Notizen  zu  Gebote,  die  Herr  Gand. 
bist.  C.  Leder  gemacht  liat. 

8.  Der  codex  Monaccnsis  lat.  U  429  (alte  Nummer:  Em.  R.  52) 
aus  Sl.  Emmeram  in  Regensburg  hat  228  folia  membraaacea 
(18x25  cm.)  und  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Die  auf  zwei  Co- 
lumnen  vertheilte  Schrift  ist  von  fol.  i — 220  in  irischer,  von 
221^228  in  frankischer  Minuskel  geschrieben.  Die  Blatter  1—82 
sind  l'alimpsest  (Ualbunciale,  Kirchliches?).  Fol.  1'  enthalt  Keder- 
|>roben  verschiedener  Hunde,  auch  des  Schreibers;  fol.  1°— 2°  Bruch- 
slucke  aus  Hieronyiuus  liber  ititerpretationis  kebraicorum  jutminum; 
fol.  3 — 214°:  IN  nomine  dei  summt.  Abba  syrum  u.  s.  w. ;  fol.  214": 
Verse  Über  die  Musen;  fol.  214" — 220":  Incipit  decerptio  de  libro  hae- 
braicarum  quaestionum  hir.;  fol.  221' — 221":  Expianatio  fidei  sancti 
hieronimi  adatujuslinum  el  alipium  episcopos  viissa;  fol.  221°:  ein  Auszug 
aus  Fulgentius  exponitio  sertnonum  antiquorum;  fol.  222' — 226":  latei- 
nisches Glossar  mit  litterarhistorischen  Noiizeu  (vergl.  üsener  Kh. 
Mus.  22,  442  IT..  23,G78ff.;  Gundermann,  ebenda  46,  S.  489  ff.) ; 
226":  Anweisung  ilbei'  die  episiolae  formatae;  als  Anhang  folgt  eine 
Zusammenstellung  der  griechischen  Zahlzeichen,  Zahlnamen  und  Zah- 
lenwerthe;  fol.  227':  Notizen  über  Donat,  Hieronymus;  Etymologien; 
fol.  227"— 228':  de  coniugalionibus  yrecorunr,  fol.  228'— 228°:  ein 
Glossar  de  obscum  signis,  das  sich  mit  den  Amplonianis  berührt. 

9.  Der  Codex  Turonensis  No.  850  membran.  saec.  IX  wird 
im  Calalog  (A.  Dorange,  Calalogue  des  mss.  de  la  bibl.  de  Tours. 
Tours  1875)  so  beschrieben :  'Ansileube.  Dictionnaire  laiin,  commen- 
Cant  par  ces  mols:    Abietus  incultus  aut  stolidus  ...    et  linissant  par 
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zatenen  gemmam  ,  .  .  et  croceo  cere  modo  lentes.  2  coloDoes;  mutilö 
et  t&ch6  par  l'humiditö.  On  voit  au  commeDcement  la  trace  de  trois 
feuiUeis  d6chir6s.  Au  milieu  manquent  les  4eUres  G  et  H;  la  lettre 
1  commence  au  mol:  Inpulüum  herudictum.  völin.  moy.  IX^  sidcle^. 
Es  ist  dieselbe  Haadschrifl,  die  Montfaucoa  bibl.  II  p.  1341  und 
0.  Müller  in  der  Vorrede  zum  Festus  S.  XXXIII  erwähnt  haben. 
Leider  gestatteten  es  die  Bestimmungen  nicht,  den  Codex  zu  ver- 
senden; doch  hat  Herr  Duboz,  conservateur  de  la  biblioth^que  de 
Toui^s,  in  freundlichster  Weise  einige  Notizen  zur  Verfügung  gestellt, 
die  fUr  die  Classification  und  Würdigung  der  Handschrift  hinreichen. 

10.    Ueber   den   codex  Palatinus  (ehemals  in  Lorsch)    be- 
richtet Wilmanns  im  Rh.  Mus.  24  S.  363  f.  folgendes:   ».  .  .  Cod. 
Palal.   1773  membran.  saec.  X,  auf  jeder  Seite  drei  Columnen,  ent- 
hält drei  verschiedene  Glossare.     Das  erste  besteht  aus  Erklärungen 
hebräischer,  grossen  Theils  geographischer  Benennungen,  die  zu  An- 
fang ausführlicher,  gegen  das  Ende  kürzer  gehalten  sind  ....    Dann 
folgt   ....    Incipiunt  henneneumala  id  est   interpretatnefita  secundum 
grecam   ethimologiam.     Abscida   Lucida  ....     Den   Hauptinhalt    der 
Handschrift  aber  bildet  das  dritte  Glossar  fol.  22' — 349'';   auch  hier 
fehlen  die  letzten  Blätter,  mindestens  drei.    Die  Ueberschrift  in  grosser 
rother  Schrift:  Incipiunt  glosae^  darunter  in  kleinen  schwarzen  Buch- 
Stäben  von  jüngerer   Hand   kidr.      £s  beginnt  A  littera  in  omnibus 
gentibus   ideo  prior  est  literarum   pro    eo   quod   ipsa  prior  nascentibus 
uocem  apperiat  Abba  ....  ab  infoijnissimis  (corr.  2   in  infirtnissimis). 
Die  letzte  Seite  ist  stark  abgerieben;  die  letzte  abgebrochene  Glosse 
Xristus;    nach   jüngeren   Handschriften   lauten    die    letzten  Glossen: 
Zotice  .  .  .  Zozia  signaa.    Ebenda  364  ff.  werden  zwei  Columnen  des 
fol.  27'  abgedruckt.  Es  ist  dies  übrigens  derselbe  Codex,  aus  dem  Mai 
sowohl  die  Placidusglossen,  wie  viele  andere  ediert  hat ;  vergl.  Class. 
Auct.  VI  S.  553.  VII  S.  549.    Ein  Stück  aus  dem  Buchstaben  B  hat 
Wilmanns  veröffentlicht    ,Rh.  Mus.  :24,  368  ff.);   Tür  die  Placidus- 
glossen besitze  ich  eine  genaue  Collation  von  W.  Meyer,  ausserdem 
zahlreiche  Notizen,  die  Löwe  aus  üseners  Excerpten  copiert  hat. 
Eine  Reihe  weilerer  Auszüge  besorgte  mir  Ch.  Hülsen. 

M.  Der  codex  Vercellensis  ;vergl.  Wilmanns  Rh.  Mus.  24 
S.  367:  Deuerling  Blätter  für  bayer.  Gymn.  B.  XIV  S.  i83)  hat 
die  Signatur  di.  I.  und  wird  als  uocabularium  ad  iftstar  Calepini  be- 
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zeichnet  und  dem  Anfang  des  i  0.  Jahrhunderts  zugewiesen.  Die 
Blatter  sind  nicht  gezahlt.  Die  Bezeichnung  Eusebianus  I  ist  ganz 
richtig,  wie  das  dem  Glossar  vorausgehende  Gedicht  beweist,  dessen 
dritter  Vers  lautet:    Primus  habet  glossas,  psalmos  pertractat  et  aller; 

Vorher  gehen  .  .  .  tibi  preis s  ego  confero  lihros  Emebi  mar 

.  .  .  suecipe  uota  rogo.  Die  Unterschrift  lautet  nach  Wilmanns:  (o' 
äo  angal  ho  hinanncs  drogo  ardemanno  hioannes  urso  anderado  age- 
prando  tcuto  adatberlo  amico  arisiojalpaulo  amardo  go  coeco;  wozu 
Wilmanns  verweist  auf  Giov.  Andres  lettera  al  sign.  Abate  Giacomo 
Morelti  sopra  akutii  codici  delle  bibUoteche  Capilolari  di  Novara  e  di 
YtrceUi.  Parma  1802  p.  99.  Nach  Deaerling  a.  a.  0.  ist  der 
Codex  vollständig;  nur  unter  T  veruiissle  er  ein  Blatt.  Das  Glossar 
beginnt:  A  in  (imnibm  gentibus  .  .  .  und  schliesst:  Zozia  signa  Do 
GRATIAS  AMEN.  Eine  Partie  daraus  verölTep lichte  Wilmanns  a. 
a.  0.  S.  367;  die  Placidusglossen  hat  Deuerling  benutzt.  Einige 
wichtige  Excorpte  Übersandte  der  gegenwärtige  Bibhotliecar,  Herr 
Canonicus  Conti. 

12.  Der  codex  Vindoclnensifi  no.  113  und  MS*"  (vergl. 
Omonl,  Catal.  Guni^ral  III  i29)  besteht  aus  zwei  Bünden,  in  Eichen- 
deckel mit  braunem  Lederbezug  gebunden.  Der  erste  Band  hat  228 
fulia  (27x35  cm.),  der  zweite  241.  Alles  rührt  von  demselben 
Schreiber  saec.  XI  her.  Die  Schrift  ist  auf  3  Columnen  vertheilt; 
Farbe  ist  nicht  verwendet.  Die  Correcturen  sind  fast  alle  vom 
Schreiber,  oft  freilich  später  hinzugefügt.  —  Auf  verschiedenen  Blat- 
tern findet  sich  von  einer  Hand  saec.  XVII  die  Notiz;  Congregationis 
saticti  Viüuri  monastcrii  Vindocincnsis.  Auf  fol.  1'  des  ersten  Bandes 
steht  oben  noch:  C  113.  —  Von  moderner  Hand  ist  auf  dem  Vor- 
setzblatte geschrieben ;  Didionarium  Atisileubi.  —  Quatemionenzeichen 
fehlen  ganz. 

Der  erste  Band  schliesst  mit  der  Glosse  Kauponem  tabemarium 
de  quo  cycero  .  cuim  est  nomen  ycopo,  der  zweite  mit  Zografumenos 
{[ui  pingit.  Lücken  sind  1.  zwischen  fol.  184  und  185  des  ersten 
Bandes.  Auf  184"  schliesst  der  Artikel  Ambrosi  ex  libro  examer  For- 
mica  .  .  .  compendia.  Der  weitere  Tbeil  dieses  Artikels  fehlt  und 
die  halbe  dritte  Columne  ist  leer  gelassen ;  darauf  ist  ein  Blatt  ausge- 
schnitten und  fol.  185'  beginnt  mit  Gaueo  tabernio  u.  s.  w.  Es  fehlt 
also  ein  grosses  Stück,  das  im  cod.  Paris,  etwa  7  Blatter  einnimmt.  — 
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2.  zwiticheo  fol.  227  und  228  des  eislen  Bandes  ist  ein  Blatt,  das 
die  Glossen  zwischen  Karitas  esl  .  .  .  sine  altera  stare  und  circum- 
fusus.  Katern^  muUiludine  unilasste,  ausgeschnitten.  —  3.  die  GloäsuD 
Cicer  Crepilm  .  .  .  Creta  iitstila  ioui  sacrata  stehea  vom  nSmlichen 
Schreiber  auf  einem  Pergamentr-treifen,  jelzl  fol.  169  des  zweiten 
Bandes,  sind  aber  durch  Zeichen  an  die  richtige  Stelle  verwiesen.  Dort 
waren  sie  am  Blauende  ausgelassen  worden.  —  Auch  diese  Hand- 
schrift konnte  in  Jena  verglichen  werden.  Ohne  Zweifel  ist  es  die- 
selbe, die  Scaliger  in  Vendöme  gesehen  hat{verg!.  Löwe,  Prodr.  S,22!)}. 

13.  Der  codex  Ambrosiamis  membr.  B  36  iuf.  (in  drei  (>»- 
lumnen  geschrieben)  ist  ein  vollsiandii^es  Exemplar  des  liber  glos- 
surum  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Eine  genaue  Beschreibung  steht  mir 
für  den  Augenblick  nicht  zur  Verfügung,  wohl  aber  Abschriften 
grösserer  Abschnitte,  die  ich  früher  flir  Löwe  angefertigt  habe,  sowie 
Auszüge  einzelner  wichtiger  Glossen  von  F.  Scholl.  Die  Placidus- 
gtossen  hat  Löwe  {vergl.  Prodr.  p.  XJ)  selber  verglichen  und  hat 
ausserdem  viele  Einzelheiten  excerpiert.  Nach  dem  Catalog  ist  es  ein 
^  dictionarium  instar  Calepini  in  quo  singulae  dictiones  per  sua  syno- 
nima,  aethimologias,  et  varias  quas  habent  signiticaLiones  explicantur . 

14.  Der  cod.  Bambergensis  P.  U.  33  der  Königlichen  Biblio- 
thek in  Bamberg  {vergl.  Jaeck,  Beschreibung  u.  s.  w.  p.  71  f., 
Deuerling,  Blätter  für  b.  Gymn.  B.  XIV  S.  285  f.)  hat  einen  Ein- 
band von  Holzdeckeln,  der  mit  gepresstem  weissen  l<eder  überzogen 
ist.  Auf  der  Vorderseite  ist  das  Wappen  in  Golddruck  mit  der  Le- 
gende: CAPITVLVM.  BAMBERG.  Das  Vorselzblatl  von  Papier  hat 
den  modernen  Bibliolhekarsvermerk:  Ad  bibliothecam  Reverendissinii 
CapiiuU  Bambergensis  und  Glossarium  vetus  Historico-Onomasticum. 
Opus  mancum.  —  Bonae  Notae.  Die  Handschrift  hat  85  folia  membr. 
(35x54  cm.),  die  in  drei  Columnen  getheilt  sind.  Die  Schrift  ist 
nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorsetzblatte  saec.  X.  Genauer  begrenzt 
scheint  sie  dem  Ende  saec.  X  oder  der  ersten  Hälfte  saec.  XI  anzu- 
gehören. Es  ist  frUnkische  Minuskel.  Auch  an  dieser  Handschrift 
haben  mehrere  Schreiber  gleichzeitig  gearbeitet,  um  das  Ganze  rascher 
herzustellen,  daher  kam  es,  dass  Theile  leer  blieben,  wie  halb  fol.  77' 
und  ganz  fol.  77".  Fol.  1'  steht  vom  Schreiber:  INCIPIT  ÜBER 
GLOSARUM.  Die  letzte  Glosse  auf  fol.  85":  Patricius  patemus  grece, 
woran    sich    fol.  78'    bis    fol.  78°    unmittelbar  auschliessl   das    Stück 


»•! 


LiBBII     GLOSNARtH. 


231 


I^triQ  ad  Umina  liis  Pecvlator  dictus  pro  eo  quod  sil  peatnic-.  Dainil 
bricht  also  die  Handäclirift  ab.  —  Quaterioncnzcichen  fehlen;  die 
Lagen  beslehoii  nipht  nur  ans  Doppel  blättern,  sondern  es  sind  aucli 
einzelne  Blatter  eingeheftet. 

Ltlcken  sind  zahlreicli;  i.  vor  fol,  25'  Anfang  von  C  bis  zur 
Glosse  Calcantiim;  vielleicht  ist  ein  einzelnes  Blatt  ausgefallen.  — 
2.  Zwischen  fol.  67'  und  68'  fehlt  alles  nach  Greges  discrelio  est 
itiler  armenla  .  .  .  et  boum  sunt  und  vor  bona  fortuna  .  .  .  neminem 
nos  ifuesisse.  Kartnen  canfm  u.  s.  w.  —  3.  Zwischen  fol.  70"  {Le- 
pores  attritos  .  .  .  generi)  und  71'  {Maceras  petrinas  inikü  naue).  — 
4.  Zwischen  fol,  73'  [Marbonei  .  .  .  sabbatizare)  und  74'  uere  redada 
et  morluii  cottdiantur.  Morle  fefelUt  u.  s.  w.  —  ö.  Zwischen  fol.  77' 
[NiTinis  mare  omni)   und  78"  {Obtemperat  obloquttur). 

Die  Quollenzeichen  sind  in  der  ganzen  Handschrift  fortgelassen ; 
nur  auf  fol.  Si'  zu  Papillas  und  Papillp  u.  s.  w.  sind  etwa  je  4  Mal 
degl  und  esiä  angegeben;  fol.  76°  bei  Nectem  steht  egl.  Alle  jene 
Zeichen  wie  e  und  IV  am  Itande  fehlen.  Im  Texte  ist  H  nicht  im- 
mer weggelassen.  —  Weiter  ist  hervorzuheben,  dass  der  cod.  Bam- 
bcrgensis  nicht  selten  Glossen  ausgelassen  liat,  olfenbar  um  zu  kürzen. 
Hintereinander  folgende  ähnliche  Glossen  werden  sehr  oft  nur  einmal 
gegeben.  Andeie  Kürzungen  Enden  sich  bei  Cucullus  und  Obtunsum. 
Üefter  sind  verschiedene  Glossen  mit  einander  contaminiert.  —  Auch 
einzelne  Zusätze  liegen  vor.  —  Die  Handschrift  ist  im  Frühjahr 
1891    in  Jena  verglichen  worden. 

15.  Der  codex  Harleian  US  2735  hat  208  folia  membran.  (18x 
23  cm.);  die  auf  2  Columnen  vertheille  Schrift  gehört  dem  9.  Jahrhundert 
an.  Anfang  (fol.  1"):  Glosae  unliquorum  auctoritale  roboratae  et  studio 
eruditorutn  coUectue  feliciter  incipiunl  (dies  in  rothen  Kapitalen).  Isidor. 
A  Uttera  in  ouiriibtis  .  .  .  Sehiuss  206°  Zozia  signa.  Mit  Recht  hebt 
Löwe  Prodr.  S.229  f.  hervor,  dass  es  kein  Papias,  sondern  ein  ab- 
gekürzter Über  glossarum  ist.  Auf  fol.  \'  oben  steht  «5.  Seplem- 
bris  J720»,  auf  fol.  r  unten:  ■.'Ex  libb.  Petri  Danielis  Aureliaiii  1565», 
letzteres  wohl  von  der  Hand  Peter  Daniels  selber.  Das  ganze 
fol.  1'  wai'  ursprünglich  nicht  beschrieben,  sondern  diente  als  Deckel, 
iüine  Hand  des  1 6.  Jahrhunderts ,  wahrscheinlich  Peter  Daniels, 
hat  die  Name»  der  in  den  Glossen  citierlen  Autoren  an  den  Rand 
geschrieben.    Im  Texte  und   un  den  Randern  sind  zahlreiche  Nach- 
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trage  von  Händen  saec.  IX/X.  Auf  fol.  208 ""  stebl  gramn» 
Geschreibsel  einer  Hand  saec.  XI,  griechische  Wörter  in  lateinischen 
Lettern  mit  tironischen  Noten.  Aus  dieser  Handschrift  sind  mir  nur 
einige  Proben  zur  Hand. 

16.  Der  codex  Parisinus  lat.  7646  (Colbert.  1107.  Regius 
5030.  i  enthält  9i  folia  membran.  (23x3i  cm.) :  er  ist  in  zwei 
Columnen  von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben.  Auf 
fol.  2'  steht:  A  UUera  in  omnibus  u.s.  w.;  fol. 93"  schliesst  Ctmere  uitare 
Jeclinare.  Das  übrige  ist  verloren.  Innerhalb  der  Columnen  ist  meist 
durchlaufend  geschrieben;  aber  die  Quellenangaben  stehen  am  Rande. 
Die  Proben,  die  ich  gesehen  habe,  zeigen  Kürzungen,  ^vie  sie  z.  B. 
auch  der  Bambergensis  hat.  Auch  sonst  findet  sich  manches, 
was  an  den  Bambergensis  erinnert. 

17.  Der  cod.  Parisinus  lat.  76i4  (i54.  4778)  hat  262  folia 
membr.  ^29  x  45  cm.);  er  ist  in  i  Columnen  geschrieben  und 
stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert.  —  Auf  fol.  äöä""  unten  steht  von 
der  Hand  des  Schreibers:  liU  sce  marie  de  creio.  und  oben  die  no  38. 
Es  ist  ein  ganzer  liber  ylos^^arum.  bei  dem  die  Tendenz  der  Kürzung 
deutlich  hervortritt :  Glosseu  wenlen  weggelassen,  bei  mehreren  Glossen 
gleichen  Lemmas  wird  dieses  nur  einmal  geschrieben.  Eine  Anzahl 
von  Stellen  sind  offenbar  oorrii:iert.  Die  Handschrift  erwähnt  O. 
Müller,  Festus  praef.  p.  XWUL  der  daraus  die  Varianten  zu 
Placidus  nach  Dubners  Absi^hritl  mittheilt. 

18.  Der  coilex  Parisiiuis  lat.  7617.  A.  Colbert.  1042.  Re^^us 
oOil.  3^  besteht  aus  191  fol.  membr.  i6  x  37  cm.  :  die  Schrift 
ist  auf  2  Columnen  vertheilt  und  i:ehört  dem  Ausbau:;  des  1 2.  Jahr- 
hunderts  an  .Katalog:  13.  Jahrh.-.  Auf  t'ol.  V  steht  von  der  Hand 
des  Rubricator:  Ptaciäi  uiitfilii.  ciceroniit.  de  gUms,  Anfang:  j^i/. 
Abba  Sffrum  e^t  ei  iniei'pretatur  paler,  alittT  abba  sifnun  e^l  ei  hebreum. 
Pdler  yrecum  e:ft  el  laiinam.  Deyt  Ah  abiectissimU  u.  s.  w.  bis  zum 
Schlüsse  von  L:  Explicit  de  .L  seiftiente,  i^l/Ha.  von  der  Hand  des 
Rubricator,  Pupia  vou  juugeivr  Hand.  Dann  folgt  noch  ein  Stück 
von  M  bis  Maeellum  dieluin.  das  aber  nachher  durchstrichen  ist.  — 
Trotz  der  l'nterschril^  ist  os  koiu  l\ipia^.  soiuloru  ein  liber  tjlo^samm ; 
die  einzelueu  Glossen  sind  ziisiuiuuoni:e/04:eu,  andere  sind  weggelassen; 
auch  sonst  ist  vieles  geCiudert. 

19.  Der  ^nxlex  Fürisinrns  lat.  76  i3  olim  PhiliU'rti  de  la  >lare  276. 
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F'Regius  3803.  6)  bat  136  l'olia  membr.;  die  ScbrilX  ist  saec.  XI  (X?) 
[und  ist  auf  ä  Columncn  vertheilt.  Auf  fol.  1 — 114'  befiDdet  sieb 
eine  Epilome  des  Itbur  glosmrum;  zwischen  Pol.  81  und  82  ist  eine 
Ulckc:  Quaternio  12  und  13  sind  ausi^efullüD  (Obmcmlaii  turp'tludo 
—  PerHerpianl  increscanl).  Ebenso  zwischen  F  uud  G  Toi.  49/50.  Der 
Anfang    lautet:    Inäpit   agiographa.     Oriijo  princtpali  ....    omnibun 

1 qttopquari.    A  litlera  id  esl  prior  litlerarum  el  nascmtw   apperiat  prior 

^K  ipsa.    Aiba  ^rum    u,  s.  w.      Scbluss:    Zona  grecum  est  nos  ctitgulum 

^^M  nuHvupamus.    Zozxa  siyna.  —  Von  tbl.   114'  an  bis  Hü'  stebt   urto- 

ijrapkya  moraliuriim  tob  aeäita  ad  beato  gregorio  pri'sul.   qui  de  parua 

plurima  pcr/icii.  opus  hulus  svribil  et  levtonim  wtilelur.    Ära  per  a  nola 

^_  acribetidum  ....    Xabolus    zaba.     Auf   ful.  116'  folgt  dann  Hern  alia 

^^k orlographya  ex  lihro  elhijmologiarum  ysidori  ijspalis;  Scbluss  auf  121°; 

^^f  das  Ende    dec    orlograpkya   fublt.     Die  Orthograpkya   monilioriim    tob 

ist  die  ortltograpltia  Albini  bei  Keil   VII,  2U&  11'.     Auf  fol.    122'  bis 

fol,  136'   folgen    Bibelglossen  und  anderes  ChrialUcbc.     In  der  Epi- 

Iluiiiu  sind  sämmtliche  umfangreicbe  Gloäseu  weggelassen,  aiicli  sonst 
Lcit  vieles  gekürzt;  Zusätze  sind  mir  in  den  Proben  aus  A  und  G, 
die  icb  babe,  uiebt  aufgestossen. 
20.  Den  rodex  Valicanus  1463,  sowie  das  auf  zwei  Volumina 
verlheilte  Exemplar  der  Valic.  1461  und  1462  kenne  ich  nur  durch 
Wilma II HS,  Rb.  Mus.  24  S.366.  Ebenda  ist  Palat.  1774  beschrieben, 
der  die  Buchstaben  G  —  Q  enthält,  ein  gewaltiger  Foliant  von  221 
Blältürn,  im  Jahre  1264  zu  Ende  geführt.  Nach  einer  merkwürdigen 
Vorrede  »in  secxtndam  ptirtem  papie»  mUsste  es  ein  Pa|)ias  sein; 
das  ist  jedocii  nnch  Wilmanos  eine  Flilschung.  Auf  fol.  3'a — 13°b 
steht  ein  bebraisches  Lexicon.  in  dem  aber  auch  griechische  Wörter 
vorkommen;  auf  fol.  IS'b  beginnt  der  lateinische  Tbeil,  ü.  h.  der 
liber  glossarum ;  Fol.  201  fV.  enthalten  den  arabischen,  fol.  2I6"I1'.  den 
1  griecliischeu  Theil.  Für  die  Kritik  des  libcr  ylossarum  ist  die  Hand- 
^■jiBchrifl  werthlos. 

^H         21.  Der  codex  Turonensis  No.  851    wird  im  Calalog  so  be- 

^^SChriebcD  :  Ansileube.    Dictionnaire  laiin  :  »A  liUera  in  ojnnibus  gculibus 

ideo  prior  est  litterarum  qiie  ipse  prior  nascentibm  aperial  .  .  .  Zalcnen 

gemmam  in  Media  naaci  Democritm  tradit  «iquis  terat  in  uino  palmeo  el 

troceo  cere  vtodo   letites«.  v6lin;    moy.  XV  si6cle.    (Saint-Gutien  271). 

I  diese  Uandschrill  wirklich,  wie  es  heissl,  ein  Apographon  deti 
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allen  Turonensis  850  ist,  so  war  dieser  im  15.  Jahrhundert  noch 
vollständiger  als  jetzt. 

22.  Der  codex  Engelbergensis  oder  Einsidlensis  ist 
fragnientarisoh ;  ich  kenne  von  ihm  nur,  was  Löwe  Prodr.  S.  230 
berichtet.  Ein  Theil  wurde  in  Einsiedeln,  der  andere  kleinere 
in  En^elberg  gefunden.  Yergl.  Hagen  in  Bursians  Jahresberichten 
1876,  S.  348.  Die  Handschrift  stammt  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
Die  erste  vollständige  Glosse  ist  Palabundi  uagi  erratUes. 

Die  frogmenta  Porten sia  saeculi  X,  bestehend  aus  27  ganzen 
Pergament  blättern,  einem  halben  und  7  kleineren  Fragmenten,  be- 
ziehen sich  auf  die  Buchstaben  A — E  und  R — V.  Vei^l.  die  Ausgabe 
von  C.  R.  Fickert  im  Portenser  ProCTamm  von  1843  und  daneben 
G.  Becker,  Fleckeisens  Jahrb.  1863,  S.  643.  Lsener,  Rh.  Mus. 
24,  S.  388. 

Ein  Stück  aus  einem  Halberstädtischen  Codex  von  AQ  bis 
AR  verOflfentlichte  Uildebrand  im  Dortmunder  Progr.  von  1845. 
VergL  Mtttzelfs  Zeitschr.   1 853,  S.    I  il  ff. 

Zw^ei  Blätter  aus  einer  Zeitzer  Handschrift  bespricht  Peter 
«(^(ojtforri  frafmeiUumn.  ebst  Einleitung a,  Programm  von  Zeitz, 
ISoO.  Nach  dem  Urtheil  des  Herausgebers  weist  die  Schrift  auf 
das  12.  Jahrhundert.  Der  Text  hat  Spuren  der  Zusanuuenziehaiis. 
ist  aber  von  Zusätzen  freu 

Bei  dem  Versuche,  diese  l'eberlieterunÄ  zu  classLf icieren, 
wirvt  man  zuoüchst  von  den  Vorkurzungea  absehen  müssen,  welche 
zahlreiche  Handschriften  aufweisen.  IVua  es  tinden  sich  in  den 
verschiedenen  tLlassen  Beis^uele  von  ^nau  derselben  Art.  ein  Zeichen 
dajftir.  doss  solche  Karzuni^en  nach  einem  in  der  GN.^sso^aphie  alt- 
^mein  üblichen  Brauche  vonjenommeu  \^an.lea.  Auch  Zusätze  und 
hiterjvlatioüeu  sind  nicht  ijeeiguet.  die  bruai.Uaj<:e  für  die  Ciassi- 
ticatiou  zu  bilt.lea.  höchstens  tüuiiuen  sie  tur  den  ui  Betracht,  der 
den  iweckiosea  Versuch  aucernehujea  v^oilte.  dos  Sieuima  bis  in  alle 
seine  uuuLwichtiiÄ»a  Ver.:\\eiü:ua^n  dar:usteUeu.  ts  sind  vielmehr 
eine  AiLsuhi  Luckeu  und  Eiu^ellesarten.  uiic  dereu  Uuite  sich  die 
Scheidumc  durchjuhrea  lilsst. 

Die  L  ebeHieteruu;i  des  wotr  jioifiktrHm  serttiüt  in  iwei  Haupt- 
k  assen  :  die  eine  nenne  :ch  die  P'j^**smask:asse,  an  »tt^ceu  Spitze  der 
uralte  cod.   Pan&    Il5i0.    II-5J«)     I     >teliu     Ihr  >iehi  die  l^aiaünut>- 
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klasse  gegenüber,  die  durch  den  cod.  Vatic.  PalalJDus  1773  [10]  <im 
hesten  reprasentierl  wird.  Zur  Klasse  des  Parisinus  gehören  der 
Cambracensis  (3),  der  Bernensis  (2),  der  von  Clermonl-Ferrand  (0), 
der  Sangahensis  (7)  und  der  Monacensis  (8);  zu  der  des  l'alatiauü 
der  cod.  Turonensis  (9),  der  Vercellcnsis  (H),  der  Bambur{i;ensis  (H), 
der  Vindocinenüis  (12)  und  der  Anibrosianus  (13).  Die  übrigen 
Ilandschriflen  lasse  Ich  ztmSchst  ausser  Betracht. 

Die  Parisinusklasse  wird  durch  eine  Anxahl  von  Lücken 
i^ekennzeichnet,  die  in  der  Palati nusklassc  nicht  voihanden  sind.  Ich 
gebe  einige  beinerkenswerlhe  Beispiele.  Im  cod.  Palatinus  steht: 
Enoforum  uas  f'erens  uitmtft  eno  (e  add.  in.  2,  ut  vid.)  enhn  uinum 
est  de  rywo  est  ilhil.  uertitur  (pro  berlitur  corr.)  enofori  fundus  ncntenlia 
ttobis.  Enominatm  pnblicare  pauere  (pi'o  pauure  corr.)  dconta  habenies. 
K///n08  iuxla  proprte  linguam  uarielatem  komo  ud  utr  diätur  et  con- 
grtte  hoc  uoeabulum  hahutt.  de  eo  enim  scriptum  est  lunc  inicium  fuit 
ittueniendi  nomcn  dum'mi  plerique  corum  arbUratilur  ijuod  Itine  primum 
uere  in  nomine  domini  insimilitudine  eins  jabricant  idola.  Fast  ebenso 
lautet  die  Fassung  im  cod.  Bambergensis  und  Anibrosianus;  der  cod. 
Turonensis  und  Vindoeinensis  weichen  in  Einzellesarlen  ab,  slimuien 
aber  in  der  Hauptsache  ebenfalls  mit  dem  Palalinus  Uberein.  Da- 
gegen hat  der  Parisinus  folgende  Ueberlieferuny :  Enoforum ,  dann 
Lücke  von  etwa  3  Zeilen,  schliesslich;  in  ttominc  domini  itmmililudiiw 
eins  fabricitta  sunt  ydola.  Die  nämliche  Lucke  haben  alle  zu  dieser 
Klasse  gehörigen  Handschriften.  Dass  dieselbe  in  der  andern  Klasse 
durch  Conjectur  ausgefüllt  worden  sei,  ist  ausgeschlossen.  Es  ist  viel- 
mehr anzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  des  Parisinus  oder  in  einem 
seiner    Vorfahren   die   Stelle  unleserlich  war. 

Eine  andere  Lücke  ist  nicht  minder  bezeichnend.  Der  cod. 
Bamberg,  bat:  Enuim  nate  ospiciis  cpsarem  augimtum  dgni/ical.  Es 
ist  dies  eine  Glosse  zu  Verg,  Aen.  VI  781  :  En  kuius,  nate,  ampidüi. 
Dafür  hat  der  cod.  Paris.:  Enku  ccsarem  auguslum  siijuificat.  Dieselbe 
Lticko  findet  sich  im  cod.  Bern,  und  den  übrigen  Vertretern  der 
Klasse.  Auch  hier  ist  jeder  Gedanke  an  conjecturale  Ergänzung 
ausgeschlossen.  Ein  weiteres  Beispiel  hndel  sich  im  Buchstaben  D. 
Der  Palalinus  hat:  Deciosi  deciduo  ferwittir  mtires  coijnomefito  äidi 
uel  et  ob  paru'itate  corporis  nominali  diuersis  temporibus  pro  re  publica 
se  deuoluerunt  paterra  terram  nati  quo  uello  filius  lalisto.    Fast  ebenso 
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lautet  die  Ueberlieferung  im  Bambergensis ,  Ambrosianus  und  im 
Turonensis.  Die  Glosse  geht  auf  Verg.  Acd.  VI  824  {quin  Decios 
Drusosque  e.  q.  s)  und  muss  so  geschrieben  werden:  Dedas]  Dem 
duo  ferunlur  Murcs  cognomento  dicli  el  ob  paruitalem  corporis  nominati 
diuersis  temporibus  pro  re  publica  sc  deuotierunl^  pater  samnitico  bello, 
filius  latino.  Dafür  hat  der  cod.  Parisinus:  Decios  deciduo  feruntur 
mures  cognomento  dicti  el  ob  paruilale  corporis  fiominali  diuersis  tem- 
poribus pro  re  .p.  se  deuoluerunl  nali  quo  ueüo  filius  lalino.  Aehnlich 
haben  die  sonstigen  Vertreter  dieser  Ueberheferung.  Wer  hier  an 
Conjectur  denken  wollte,  würde  keinen  Glauben  finden.  Einen 
weiteren  Fall  bietet  folgende  Placidusglosse ,  die  im  Palat. ,  von 
Kleinigkeiten  abgesehen,  so  überliefert  ist:  Benitwlenlia  el  fnaliuolentia 
per  i  non  per  e  dicitur  quomodo  benignus  el  malignus  non  benegnus 
el  malegnuSj  saepe  enim  e.  q.  s.  Der  Parisinus  lässt  die  Worte  non 
benegnus  et  malegnus  durch  Versehen  aus. 

Zu  diesem  aus  den  angeführten  Lücken  sich  ergebenden  Re- 
sultate kommen  andere  Thatsachen  bestätigend  hinzu.  Das  auffal- 
lendste ist  ohne  Zweifel  das  Fehlen  der  Placidusglosse  Barbaristomus 
dicilur  homo  qui  barbarismis  pkfia  profert  uerba;  diese  Glosse  steht 
im  cod.  Bernensis,  im  cod.  Parisinus  (allerdings  am  Rande),  im  cod. 
Sangallensis,  Claromontanus,  Monacensis;  sie  fehlt  aber  im  Palatinus, 
Ambrosianus,  Bambergensis,  Vindocinensis  und  Turonensis.  Die  Glosse 
stand  also  wohl  schon  im  Archetypus  am  Rande  und  wurde  so  vom 
cod.  Paris,  übernommen;  die  übrigen  Handschriften  recipierlen  sie 
im  Texte  und  die  Palatinusüberlieferung  Hess  sie  weg.  Weitere 
Stellen  anzuführen  ist  überflüssig;  ich  mache  nur  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  es  auf  Zufall  beruht,  wenn  ich  lauter  Beispiele  aus 
dem  ersten  Theile  vorgebracht  habe.  Vom  zweiten  Theile  gilt  genau 
das  Nämliche^  wie  z.  B.  die  Glosse  Ysicia  beweist.  Der  Parisinus 
lässt  die,  wie  Isidor  XX  2,  30  zeigt,  durchaus  richtigen  Worte  sunt 
nach  facta  und  initium  aus,  während  dieselben  in  der  zweiten  Klasse 
vorhanden  sind  {Ysicia,  ysucem  piscem  quendam  dicunt  ex  quo  pri- 
mum  ysicia  facta  ...  et  quamuis  et  alio  gencre  piscium  fiant  .  .  . 
tarnen  piscis  uocabulum  dedit). 

Nach  dieser  Sonderung  der  Hauptgruppen  bespreche  ich  die 
beiden  F'amilien  etwas  genauer.  An  der  Spitze  der  einen  Klasse 
steht  der  uralte  codex  Parisinus,  der  die  Berücksichtigung  der  übrigen 
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Vertreter  derselben  Klasse  überflüssig  maclil.  Denn  wenn  sich  aucb 
iiiebl  nachweinten  lässt,  dass  die  soustigen  ilandscbrifteii  dieser  Klasse, 
tiei  es  direct,  sei  es  indirect,  aus  dem  Parisinus  abgeleitet  sind,  so 
ist  docli  diese  Quelle,  wo  irgend  sie  eine  andere  war,  dem  IV 
risinuü  so  parallel,  dass  dadurch  an  deiu  Hauptrcsultat,  d.  h.  ati 
der  Werthlosiijkeit  dieser  Handschriften  nichts  geändert  wird.  Aus 
dereelbeu  Zeit,  wie  der  cod.  Parisinus  slamiiit  der  cod.  Cambra- 
ceuäis.  Er  entspricht  nicht  nur  in  seiner  Einrichtung  dem  cod. 
l'aris.  ganz  genau,  sondern  auch  in  allen  seinen  Lesarten.  Genau 
dieselben  Lücken,  genau  dieselben  Fehler  bis  auf  lächerliche  Einzct- 
heilen  herab  finden  sich  in  beiden  Flandscbiiften;  die  Abweichungen 
sind  zum  grössten  Theil  auf  die  gröissere  Nachlässigkeit  des  Schreibers 
des  cod.  Cambr.  zurüt-kzuführun.  Trotz  dieser  grossen  Aehnlichkcit 
wUrde  es  falsch  sein,  wenn  man  den  cod.  Cambr.  aus  dem  Parisinuüi 
ableiten  wollte;  das  verbieten  z.  B.  mehrfach  richtige  Quellenzeichen, 
die  im  Parisinus  fehlen,  verbieten  Vaiianlen  wie  ReJolent  ....  uir- 
ijUiw  respondit  (Paiis.)  =  lledolent  .  .  .  itirijil  ^  (Cambr.);  Letzteres 
ist  ohne  Zweifel  richtig  und  im  Parisinus  falsch  aufgetüst.  Beide 
Handschriften  sind  mithin  ^^iemlich  zu  gleicher  Zeit  aus  derselben 
Vorlage  genommen.  Da.sti  das  Fragment  der  Bibliothek  de  Ste.  Ge- 
neviÖve  violleicht  zum  ersten  Thcile  dieses  Exemplars  geliürt  hat, 
wurde  schon  oben  bemerkt.  —  Auch  der  codex  Bernensis 
ficbliesst  sich  eng  an  den  eoiL  Paris,  an;  man  könnte  sich  so^ar 
versucht  fühlen,  ihn  aus  dem  Paris,  abzuleiten;  dafUr  sprechen,  von 
der  Gleichheit  des  Textes  abgesehen,  namentlich  manche  Ungleich- 
heiten wie  z.  B.  AI)  anyustissimis  agevmssimis  im  Paris.  =  Ab  an- 
ijmlhiiimis  at^emiimmiii  im  Bern.,  oder  Dirim  diruts  .  .  .  im  Paris.  = 
IHriua  äirttis  im  Bern.  Doch  sprechen  wieder  andere  Stellen  dagegen. 
Da  ohne  Zweifel  verschiedene  ganz  gleiche  oder  doch  fast  gleiche  Exem- 
plare existiert  haben,  so  wird  sich  eine  direcle  Abhängigkeit  schwer 
na(;hweisen  lassen.  Jedenfalls  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der 
Bernensis  katim  etwas  bielcl,  was  neben  dem  Paris,  von  Wichtigkeil 
wflre;  die  gelegentlichen  kleineu  Besserungen  sind  ohne  jede  Be- 
deutung. In  einzelnen  Fallen  zeigt  der  Bernensis  gegenüber  dem 
cod.  Paris.  Contaminution.  Im  Allgemeinen  aber  ist  die  L'eberlieferung 
im  cod.  Bernensis  verhaltnissmälssig  lein.  —  Die  Handschrift  von 
Clermont-Ferrand  zeigt  dieselbe  Uebeieinstimmung  mit  dem  cod. 


238  Georg  Goetz,  [S8 

Parisinus  wie  der  Bernensis.  Die  LUckenzeichen  des  cod.  Paris  sind 
hier  oft  weggelassen;  die  Lesarten  zweiter  Hand  im  Paris,  finden 
sich  in  der  Regel  im  Texte.  Doch  ist  es  sicher,  dass  dieser  codex 
nicht  direct  aus  dem  Pariser  entlehnt  ist ;  ob  er  durch  ein  Mittelglied 
auf  ihn  zurückzuführen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  —  Der  cod. 
Sangallensis  905  ist  bedeutend  gekürzt;  erstens  sind  die  längeren 
Expositionen  vielfach  beschnitten,  z.  B.  Decios  deciduo  feruntur  tnures 
cognomento  dicti  oh\  paruitate  corporis  nominati  (also  mit  Weglassung 
der  anderen  Hälfte);  zweitens  sind  nicht  selten  Glossen  mit  glei- 
chem Lemma  zusammengezogen,  drittens  ist  von  ähnlichen  Glossen 
oft  nur  die  eine  beibehalten  worden,  während  man  die  andere 
tilgte.  Auf  diese  Kürzungen  hat  schon  Usener  im  Rh.  Mus.  24, 
S.  386  hingewiesen.  —  Der  eigenartigste  Vertreter  dieser  Ueber- 
lieferung  ist  ohne  Zweifel  der  Monacensis,  insofern  diese  Hand- 
schrift den  Text  in  ungeniertester  Weise  verkürzt  hat.  Der  Anfang 
lautet : 

IN  nomine  dei  summi 

Abba  symm  nomen  significat  in  lati  pater 

Abiectus  ab  actu  remotus 

Augmius  syrorum  lingua  mensis  nominalur 

Ab  aüo  caelo  uel  mari  id  est  profundo 

Damit  vergleiche  man  das-  entsprechende  Stück  im  codex  Parisinus  und 
man  wird  eine  gründliche  Reduction  des  ursprünglichen  Materials 
finden,  weit  mehr,  als  es  im  cod.  Sangallensis  der  Fall  war.  Wenn 
dem  Schreiber  ein  Abschnitt  zu  lang  war,  brach  er  eben  ab  und 
schrieb  einfach  rt  hinzu.  Da  ich  über  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schrift noch  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  eingehend  zu  handeln 
habe,  so  will  ich  es  unterlassen,  hier  Beispiele  anzuführen.  —  Soll 
ich  das  Resultat  dieser  Musterung  kurz  zusammenfassen,  so  lässt  sich 
behaupten,  dass  der  codex  Parisinus  der  zuverlässigste  Vertreter 
dieser  Klasse  ist;  die  anderen  Vertreter  haben  nur  seilen  die 
richtigere  Lesart  meist  in  Fällen,  wo  sich  dieselbe  ohne  weiteres 
errathen  lässt.  Man  wird  sich  deshalb  mit  dem  codex  Paris,  be- 
gnügen dürfen,  um  so  mehr,  als  ja  auch  ein  Vertreter  der  zweiten 
Klasse  hinzugezogen  werden  muss,  der  die  etwaigen  Mängel  des 
Parisinus  ausgleicht. 
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Diese  zweite  Klasse,  die  ich  als  die  Klasse  des  ood.  t*ala- 
linufi  bezeichaet  habe,  liat  keiaen  Vertreler  aufzuweisen,  der  inner- 
halb seiaer  Klasse  dieselbe  Geltung  hUlle,  wie  der  cod.  Parisinus; 
erstens  reicht  diese  UeberlieleruDg  nicht  so  weit  zurück,  insofern 
der  älteste  Vertreler,  der  cod.  Ttirooensis,  frühestens  aus  dem  9. 
Jahrhundert  stammt;  zweitens  sind  die  Schreibungen  oft  weil  weniger 
ursprünglich,  als  es  im  cod.  Parisinus  der  Fall  ist.  Weiter  aber 
lassen  sich  die  Vertreter  dieser  Klasse  wieder  in  zwei  sich  deut- 
lich von  einander  abhebende  Gruppen  scheiden,  deren  eine  von 
dem  Palatinus,  Vercellensis,  Ambrosiauus  und  Bambergeti!>is  gebildet 
wird,  wahrend  der  Turonensis  und  Vindocinensis  eine  eigene  Stel- 
lung haben.  Gemeinsam  haben  zuniichßt  sammtliche  Vertreter  die 
AtLslüllung  der  oben  ungerührten  Lucken,  gemeinsam  sind  ihnen 
allen  viele  Einzellesarten,  die  vom  Parisinus  abweichen.  Wie  sehr 
aber  die  beiden  Gmppen  wieder  von  einander  sich  unlei-sc beiden, 
zeigea  gerade  diejenigen  Glossen,  die  in  der  Lücke  nach  Enoforum 
vorhanden  sind. 

Die  Schreibung,  die  ich  oben  aus  dem  Palatinus  gej^eben  habe, 
stimmt  fast  in  allen  Kleinigkeiten  mit  dem  cod.  Arabros.  und  auch 
mit  dem  cod.  Bambergensis  zusammen.  Genau  daijselbc  VerlUllluiss 
herrscht  zwischen  dem  Vindocinensis  und  Turonensis;  letzterer  hat, 
soweit  er  lesbar  ist,  folgende  Fassung:  Enos  iuxla  piopriae  Imjuae 
uarielalem  homo  uel  uir  dicitur  et  vomjrue  hoc  uocabuluvi  kabuil.     Du 

eo  enim   scriptum   est   lunc   inilium   tnuocandi    nomcn    donUni 

plerif/ue  kebrcoj-um  arbUrenlur  quod  tunc  primum  in  nomine  domini 
«imililudin ....  fabricalus  idola:  und  die  vorhergehende  Glosse  lautet: 
Emmiones  publicare  peccare  deonta  habentes.  Alte  die  wichtigen  Va- 
rianten {Emmionex,  inuocandi,  pleriqm  kebreorum  arbilrenlttr)  stehen 
auch  im  cod.  Vindocinensis.  In  der  Glosse  enoforum  uas  ferens  uinum 
eno  (scr.  oivoi;)  enim  uinum  est  (so  der  cod.  Palat.)  u.  s.  w.  haben 
beide  Üandschrltlen  statt  eno  oder  im  das  corrigierte  tu  Aoc ;  in  der 
Glosse  Emilianum  intetleymus  quorum  p-ior  annibalem  deficit  sequeiis 
cxemiliat  paucui  jUii  affricani  carlayiiie  numantiaque  deleuit  (so  dei- 
Bauib. ;  E  ///  ///  lianum  inteUegimus  quorum  prior  atuubaU'rii  defecit 
siquis  exemilia  adopialus  /ilii  africani  kartliagine  numu7ilia  que  deleuit 
hat  der  cod.  Paiis.}  hat  der  Tuton.  folgende  Lesart:  Emilianum  in- 
teUegimus    quorum   prior    kannibaletn   defecit    se   quae  sunt   ex   emÜia 
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adoptatm  fUii  africani  karlagine  manciaque  deteuit;  fast  ebenso  der 
Vindoc:  Emilianum  iniellujimm  quortim  prior  hatinibalem  defedt  se- 
qttester  (=  ae  qtie  st)  exeinüia  adoplatus  fUii  al'ricä  kartaginem  an- 
ciamque  deteuit.  Diese  Beispiele  genügen,  um  das  Verhültniss  zu 
btileuchlen. 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  von  diesen  beiden  Grup|icn  der 
ursprllnglichen  Fassung  am  oachsteii  siebt,  so  steht  zwar  zimSchsl 
fest,  dass  beide  gelegentliche  Aeniierungen  aufweisen;  allein  in  der 
Gruppe  des  Palalinus  sind  dieselben  nur  geringfügiger  Art  und  ei^ 
strecken  sich  auf  Kleinigkeiten;  in  der  des  Turonensis  scheinen  sie 
weit  erheblicher  und  bedenklicheren  Charakters  zu  sein.  Ich  muss 
mich  freilich  im  Folgenden  im  Wesentlichen  auf  den  Vindocinensis 
slUlzen  und  kann  nicht  strikt  versichern,  dass  alle  diese  Lesarten  auch 
im  Turonensis  stehen;  in  der  Hauptsache  aber  glaube  ich  im  Rechte 
zu  sein,  wenn  ich  Ähnliche  Lesarten  auch  dort  voraussetze. 

In  der  Placidusglosse  ^fage  pomtur  pro  maipn  sed  hoc  poelica 
licentia  quam  in  prom  (so  der  cod.  Paris.,  fast  ebenso  die  übrigen, 
vergl.  Deuerling,  Glossao  quae  PI.  non  adacribiintui-  nisi  in  libro 
glüssarum  p.  23}  hat  der  Vindoc.  lam  tn  .  .  .  .  quam  in  prosis  mit 
deutlicher  Correctur.  In  dei'  Placidusglosse  (?)  Melotix  in  n-gum  Ubro 
pellix  simpivx  quam  monici  cijyplü  etiam  nunc  ututUur  ex  uno  latere 
dcpendens  (so  der  cod.  Paris.;  vergl.  Deuerling  1.  s.  s.  [i.  24)  hat 
der  Vindoc.  simplex  a  melone  quam,  also  offenbar  mit  Berücksichtigimg 
der  folgenden  Isidorglosse  [Orig.  XIX  2i,  19).  In  der  Placidusglosse 
Nepa  Kcorpim  quae  natos  consumit  nisi  eum  qui  dorso  cius  iithaeserit 
(so  die  Ausgabe  p.  70,  i  3)  hat  statt  inbaescrit,  was  in  beiden  Klassen 
übereinstimmend  mit  den  Placidushandschriflen  Überliefert  ist,  der 
Vindoc.  insederil;  genau  so  hat  Isidor  X  193,  woraus  die  Lesart 
ohne  Zweifel  stammt.  In  der  Placidusglosse  Inclaudicabtlis  et  inclau- 
inbitii  (p.  54,  6}  fUgt  der  Vindocinensis  ila  divti7igmlur  hinzu.  Unter 
diesen  Umständen  erhebt  sich  in  der  Glosse  Enos,  in  der  die  Abwei- 
chungen des  Vindoc.  und  Turon.  genau  mit  Isidor  stimmen,  die 
Krage,  ob  die  Stelle  nicht  ebenfalls  nachträglich  corrigicrt  sei  und 
zwar  aus  Isidor.  Es  ISsöt  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  der  Vindoc. 
gelegentlich  richtigere  Lcsaiten  hat  als  die  Palatinusgruppe;  doch 
wird  man  im  Ganzen  und  Grossen  wohlthun,  wenn  man  die.ser  Ueber- 
lieferuug  mit  Vorsicht  gegenubertritt. 
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In  der  Palalimisgruppe  nimmt  der  cod.  Bambergensis  wieder 
eine  besondere  Stelle  ein,  insofern  er  an  Gute  hinter  dem  Palat.  und 
Ambrosiaaus  zurücksteht.  Erstens  tritt  hier  das  Streben  nach  Ver- 
kürzung in  einer  sehr  bemerkenswerlhcn  Weise  hervor.  Hinterein- 
ander folgende  ähnliche  Glossen  werden  nur  einmal  geschrieben ; 
bei  längeren  Glossen  wird  am  Schluss  ein  Stück  weggelassen;  bei 
gleichem  Lemma  mehrerer  Glossen  wird  dieses  Lemma  nicht  wieder- 
holt. Sehr  stark  ist  namentlich  der  Abschnitt  von  Con  bis  zum 
Schlüsse  von  C  gekürzt.  Nicht  selten  sind  ferner  die  Spuren  von 
Gontauiinalion.  —  Neben  den  Verkürzungen  fehlt  es  auf  der  andern 
Seite  auch  nicht  an  Spuren  von  Interpolation.  So  fehlen  z.  1).  die 
Worte  excepto  bipeunis  in  der  Placidusglosse  des  libcr  glossarum  p.  1  4 
Deueri.  in  der  ganzen  übrigen  Ueberlieferung,  können  also  lediglich 
durch  Conjectur  eingesesetzl  sein.  Derart  könnte  ich  noch  zahlreiche 
Beispiele  beibringen,  wenn  es  sich  der  IVIülie  lohnte.  Jedenfalls  kann 
der  Bambergensis  in  allen  Fallen  ignoriert  werden,  in  denen  es  auf 
die  Schreibung  des  Archetypus  ankommt. 

Aus  dem  codex  Vercelleusis  habe  ich  nur  wonig  Auf- 
zeichnungen; dass  er  zur  Klasse  des  cod.  Palat.  gehört,  erweist  das 
Fehlen  der  Lücken  bei  Enominatus  und  Enuius;  die  Glosse  Barba- 
ristomus  ist  vermuthlicb  aus  der  andern  Ueberlieferung  zugesetzt.  Dass 
er  enger  mit  dem  cod.  Ambros.,  Pal.  und  Bamberg,  verwandt  ist, 
zeigen  die  Varianten  zu  einer  Reihe  von  Glossen,  die  ich  kenne.  Wenn 
Wilmanns  a.a.O.  S.  373  meint,  der  Vercelleusis  gebe  den  Text  im 
Ganzen  weniger  verunstaltet  als  der  Palatinus,  so  ist  diese  Ansicht  nur 
in  sofern  richtig,  als  der  Vercellensis  zweifellose  Conjecturen  im  Texte 
hat.  Daneben  ünden  sich  eben  so  zweifellose  Verstümmelungen, 
wie  sich  schon  aus  den  Millheilungen  entnehmen  lässt,  die  Wil- 
manns S.  368  ff.  gegeben  hat.  Auch  die  Schreibung  der  Placidus- 
giossen  bei  Deuerling  ergeben  dasselbe  Resultat. 

Dercod.Ajubrosianus  und  cod.  Palatinus  stehen  sich  ausserordentlich 
nahe;  beide  sind  verhällnissmässig  treue  Abkömmlinge  des  Archetypus 
dieser  Klasse;  Spuren  der  Verkürzung  fehlen  fast  durchweg,  die  kleinen 
Aenderungen  fallen  nicht  sehr  ins  Gewicht;  die  Verderbnisse  stimmen 
meist  ganz  genau,  so  weit  ich  nach  den  mir  zu  Gebole  stehenden 
Proben  zu  urtheilen  im  Stande  war.  Man  wird  sich  also  mit  einer 
von  diesen  beiden   Handschriften  begnügen  können;  dabei  wii'd  man 
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adoptatus  ßlii  africani  karlagitm  manciaque  deleuit;  fast  obenso  der 
Vindoc:  Emiiianum  inlelUpmus  quorum  prior  hannibalem  defecit  se- 
(fltesler  (=  se  que  »t)  exemüia  adoptatus  filii  alVicä  kartaginem  an- 
ciamipte  deleuil.  Dieüe  Beispiele  genügen,  um  das  Yerhältoiss  zu 
beleuchten. 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  von  diesen  beiden  Gruppen  der 
ursprünglichen  Fassung  am  nächsten  steht,  so  steht  zwar  zunächst 
fest,  dass  lieide  gelegentliche  Aenderungen  aufweisen;  allein  in  der 
Gruppe  des  Palalinus  sind  dieselben  nur  geringfügiger  Art  und  er^ 
strecken  sich  auf  Kleinigkeiten;  in  der  des  Turonensis  seheinen  sie 
weit  erheblicher  und  bedenklicheren  Charakters  zu  sein.  Ich  muss 
mich  freilich  im  Folgenden  im  Wesentlichen  auf  den  Vindocinensis 
stutzen  und  kann  nicht  strikt  versichern,  dass  alle  diese  Lesarten  auch 
im  Turonensis  stehen;  in  der  Hauptsache  aber  glaube  ich  im  Rechte 
zu  sein,  wenn  ich  ähnliche  Lesarten  auch  dort  voraussetze. 

In  der  Placidiisglogse  Mage  ponitur  pro  magis  seä  hoc  poetica 
liccntia  quam  in  prosis  (so  der  cod.  Paris.,  fast  ebenso  die  übrigen, 
vergl.  Deuerling,  Glossae  quae  PI.  non  adscribuntur  nisi  in  libro 
glossarum  p.  23}  hat  der  Vindoc.  tarn  in  ...  .  quam  in  prosis  mit 
deutlicher  Correctur.  In  der  Placidusglosse  (?)  Melotis  in  rcgum  libro 
peUix  simplex  quam  mouici  cgyplii  etiam  nunc  ulutitur  ex  uno  latere 
dependem  (so  der  cod.  Paris.;  vergl.  Deuerling  I.  s.  s.  p.  24)  hat 
der  Vindoc.  simplex  a  melone  quam,  also  offenbar  mit  Berücksichtigung 
der  folgenden  Isidorglosse  (Orig.  XIX  24,  19).  In  der  Piacidusglosse 
Nepa  scorpim  quae  natos  comumil  nisi  cum  qui  dorso  mm  inhaeserit 
(so  die  Ausgabe  p.  70,  13)  hat  statt  inhaeserit,  was  in  beiden  Klassen 
übereinstimmend  mit  dun  Placidushandschriften  überliefert  ist,  der 
Vindoc.  insederit;  genau  so  hat  Isidor  X  193,  woraus  die  Lesart 
ohne  Zweifel  stammt.  In  der  Piacidusglosse  Inclaudicabilis  et  inctau- 
sibilis  (p.  54,  G)  fügt  der  Vindocinensis  ita  distingiiitur  hinzu.  Unter 
diesen  Umstunden  erhebt  sich  in  der  Glosse  Enos,  in  der  die  Abwei- 
chungen des  Vindoc.  und  Turon.  genau  mit  Isidor  stimmen,  die 
Frage,  ob  die  Stelle  nicht  ebenfalls  nachträglich  corrigicrt  sei  und 
zwar  aus  Isidor.  Es  Utsst  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  der  Vindoc. 
gelegentlich  richtigere  Lesarten  hat  als  die  Palatinu-sgruppc ;  doch 
wird  man  im  Ganzen  und  Grossen  wohllhun,  wenn  man  dieser  Uebor- 
lieferung  mit  Vorsicht  gegenubertritt. 
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In  der  Palali nusgruppe  nimmt  der  cod.  Bambergensis  wieder 
eine  besondere  Stelle  ein,  insofern  er  an  Güte  hinter  dem  Palat.  und 
Ambrosianus  zurücksieht,  lifstens  tritt  hier  das  Streben  nach  Ver- 
kürzung in  einer  sehr  bemerkenswerlhen  Weise  hervor.  Hinterein- 
ander folgende  ahnliche  Glossen  werden  nur  einmal  geschrieben; 
bei  längeren  Glossen  wird  am  Schluss  ein  Stück  weggelassen;  hei 
gleichem  Lemma  mehrerer  Glossen  wird  dieses  Lemma  nicht  wieder- 
holt. Sehr  stark  ist  namentlich  der  Abschnitt  von  Con  bis  zum 
Schlüsse  von  C  gekürzt.  Nicht  selten  sind  ferner  die  Spuren  von 
Gontamination.  —  Neben  den  Verkürzungen  fehlt  es  auf  der  andern 
Seite  auch  nicht  an  Spuren  von  Interpolation.  So  fehlen  z.  IJ.  die 
Worte  excejilo  bipennis  in  der  Placidusgiosse  des  /(6er  glonsarum  p.  1  i 
Deuerl.  in  der  ganzen  Übrigen  üebcrlieferung,  können  also  ledigUch 
durch  Conjectur  eingesesetzt  sein.  Derart  könnte  ich  noch  zahlreiche 
Beispiele  beibringen,  wenn  es  sich  der  Mühe  lohnte.  Jedenfalls  kann 
der  Bambergensis  in  allen  Fällen  ignoriert  werden,  in  denen  es  auf 
die  Schreibung  des  Archetypus  ankommt. 

Aus  dem  codex  Vercellensis  habe  ich  nur  wenig  Auf- 
zeichnungen; dass  er  zur  Klasse  des  cod.  Palat.  gehört,  erweist  das 
Fehlen  der  Lücken  bei  Enominalus  und  Enuius;  die  Glosse  Barba- 
ristomüs  ist  vermuthlich  aus  der  andern  Ueberlieferung  zugesetzt.  Dass 
er  enger  mit  dem  cod,  Ambros.,  Pal.  und  Bamberg,  verwandt  ist, 
zeigen  die  Varianten  zu  einer  Reihe  von  Glossen,  die  ich  kenne.  Wenn 
Wilmanns  a.a.O.  S.373  meint,  der  Vercellensis  gebe  den  Text  im 
Ganzen  weniger  verunstaltet  als  der  Palalinus,  so  ist  diese  Ansicht  nur 
in  sofern  richtig,  als  der  Vercellensis  zweifellose  Conjecturen  im  Texte 
hat.  Daneben  linden  sich  eben  so  zweifellose  Verslümmelungen, 
wie  sich  schon  aus  den  Millheilungen  entnehmen  lässt,  die  Wil- 
manns S.  368  H'.  gegeben  hat.  Auch  die  Schreibung  der  Placidus- 
glossen  bei  Deuerling  ergeben  dasselbe  Resultat. 

Der  cod.  Ambrosianus  und  cod.  Palalinus  stehen  sich  ausserordentlich 
nahe ;  beide  sind  verhältnissmässig  treue  Abkömmlinge  des  Archetypus 
dieser  Klasse;  Spuren  der  Verkürzung  fehlen  fast  durchweg,  die  kleinen 
Aenderungen  fallen  nicht  sehr  ins  Gewicht;  die  Verderbnisse  stimmen 
meist  ganz  genau,  so  weit  ich  nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Proben  zu  urlheilen  im  Stande  war.  Man  wird  sich  also  mit  einer 
¥00  diesen  beiden   Handschriften  begnügen  können;  dabei  wird  mau 
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vorhergehende  Doppelblatt  wurde  verkehrt  gefalzt;  MuUat  bis  Munia 
und  Miseranda  bis  Moab  füllen  je  ein  Blatt  eines  Doppelblattes;  wird 
dies  umgefalzt,  so  ist  alles  in  Ordnung.  Ist  diese  Berechnung  richtig, 
so  hatte  der  Archetypus  ein  etwas  kleineres  Format  als  der  Parisinus 
(3V2  Blätter  im  Parisinus  =  4  Blätter  Vorlage)  oder  weitschichtigere 
Schrift. 

Der  Archtypus  war  ferner  an  mehreren  Stellen  durch  Lücken 
entstellt;  die  grösste  ist  zwischen  Pertinel  und  Perturbatio.  —  Auch 
über  die  Archetypi  der  einzelnen  Klassen  lässt  sich  mancherlei  be- 
merken. So  muss  z.  B.  der  Archetypus  der  Klasse  des  Parisinus  an 
einzelnen  Stellen  schlecht  oder  gar  nicht  lesbar  gewesen  sein ;  daher 
die  oben  angeführten  Lücken,  die  die  andere  Ueberlieferung  nicht 
hat.  Doch  will  ich  es  unterlassen,  hier  weitere  Einzelheiten  vorzu- 
bringen, da  diese  schwerlich  ein  besonderes  Interesse  zu  erwecken 
im  Stande  sind.  Ich  gehe  nunmehr  zu  den  zahlreichen  Glossaren 
über,  die  theil weise  oder  ganz  auf  den  liber  glossarum  zurückzu- 
führen sind. 


Zweites  KapiteL 
Abkömmlinge  des  liber  glossarum. 

Dass  das  sogenannte  glossarium  Salomonis  zu  einem  grossen 
Theile  seines  Materials  vom  liber  (jlossarum  abhängig  ist,  hat  nach 
andern  Löwe  Prodr.  S.  234  ausgesprochen.  Eine  Vergleichung  der 
Salomoglossen  mit  den  reineren  Exemplaren  des  liber  glossarum  er- 
weist dies  aufs  unzweideutigste,  zugleich  aber  auch,  dass  bei  Salomo 
zahlreiche  Kürzungen  und  Zusammenziehungen  stattgefunden  haben. 
So  bietet  z.  B.  der  liber  glossarum  zwei  Glossen  Dediticii.  Die  erste 
lautet:  Ysidör  Dedicii  sunt  qui  ante  .  .  .  turpitudinibus  affecti  sunt, 
die  zweite  ohne  Vorzeichen :  Deditici  primum  a  deditioue  sunt  nwwcti- 
pati^)   u.  s.  w.     Aus   beiden   macht   das   glossarium  Salomonis   eine 


\)  Die  erste  ist  aus  Gaius,    Inst.  1   43,    4  5;  die  zweite  aus  Isid.  IX  i,   49. 


35]  LiBER  Glossarum.  245 

einzige,  indem  es  die  Anfangsvvorte  der  zweiten  zur  ersten  hinzu- 
fügte {el  a  ditione  deditii  nuncupati  sunt)^  das  übrige  aber,  weil  es 
sich  mit  dem  vorhergehenden  deckt,  einfach  wegh'ess.  Die  Methode 
der  Verkürzung  ist  in  diesem  wie  in  den  meisten  übrigen  Fällen 
völlig  verständlich  und  die  Beispiele  sind  ausserordentlich  zahlreich. 
Da  trifft  es  sich  denn  höchst  seltsam,  dass  genau  dieselben  Kür- 
zungen sich  in  dem  Münchener  liber  glossarum  finden,  von  dem  S.  227 
eingehend  die  Rede  war.  Und  je  gründlicher  die  Vergleichung  war, 
desto  grösser  erschien  die  Aehnlichkeit ,  bis  schliesslich  das  über- 
raschende Resultat  zu  Tage  trat,  dass  eben  dieses  Münchener  Exem- 
plar als  das  directe  Quellenexemplar  des  Salomo  anzusehen  ist^). 
Einige  Hauptbeweise  stelle  ich  gleich  hier  zusammen. 
1.  Der  Monac.  14  429  hat: 

Slromaleas  opus uel  uaria 

diuersitate  contextum,    rsj^  Stromphaliae  aues  abstro 
Slronfades  insolas  q  prius  plotas  uocabanlur.  — 
nfadibm  insolis  appellale.  r\j  Stropola  ipura.  i\j 

Daraus  hat  Salomo  im  Monac.  13  002: 
Stromphalide  aues  ab  roslro, 

Slronfades  insulas  que  prius  plotas  uocabanlur  ilfadibus  insulis 
appellale. 

Im  Monac.  17  152: 

Strophalide  aues  abs£ 

Slronfades  instdas  que  prius  plotas  uocabanlur  nefadibus  in- 
sulas appellalp. 

Der  Schreiber  macht  Striche  unter  Graeca  und  althochdeutsche 
Wörter;  er  hat  also  abst^  für  ein  althochdeutsches  Wort  gehalten. 
Im  gedruckten  Salomo  ist  dieser  Unsinn  freilich  beseitigt,  vermulh- 
lich  nach  Isidor  XII  7,  27.  —  Aehnlich  ist  folgender  Fall  (fol.  202'  B): 

CIC  Valcs  fanatici fulurorum 

malefici  uinefici.     n^j^   Vales  gentilitas 


K)  Auf  der  Spur  des  Richtigen  war  schon  Deuerling,  Bl.  f.  bayr.  Gymn. 
XIV  S.  286  ff.  Was  er  aber  über  die  Placidusglossen  sagt,  die  im  Gloss.  Sal. 
stehen  und  im  Monac.  fehlen  sollen,  ist  irrthümlich.  Die  Glosse  Pomonum  steht 
in  beiden,  die  Glosse  Cacsim  fehlt  in  beiden  in  gleicher  Weise.  Die  Glosse  Epi- 
menia  stammt  aus  der  andern  Quelle  des  liber  glossarum ^  den  glossae  Abavus, 

47» 
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IS  Vates  dicti  quod  tanquam  futura  conspiciunt. 
appellat  quod  nostri  profetas  u.  s.  w. 

In  diesem  Falle  wie  in  dem  vorhergehenden  wollte  der  Schreiber 
Raum  sparen  und  trug  den  Anfang  der  Glosse  in  den  leeren  Theil 
der  Zeile  ein.  Der  Abschreiber  begriff  das  nicht  und  machte  daraus 
folgendes:  Vates  genlilitas.  Vates  dicti  quod  tanquam  futura  conspi- 
ciunt.  uates  genlilitas  appellat  quod  nostri  prophetas  u.  s.  w.,  also 
mit  nachträglicher  Gorrectur.  Ebenso  wie  der  Druck  haben  Monac. 
13  002,  17  152  und  17  403.  —  Verwandt  ist  folgender  Fall:  Die 
Glosse  Dulci  umbra  odorata  umbra  (so  die  beste  Ueberlieferung  des 
liber  glossarum)  steht  im  Monac.  1 4  429  so : 

fol.  57'  Dulci  nectare  dulci  melk.    r>u^  odorata.  r\j 
Dulcis  natos  rarissimos  filios.  rsj  Dulci  umbra 

Der  Abschreiber  hat  das  abgebrochene  odorata  übersehen  und 
so  steht  denn  im  Gloss.  Salomonis  bloss:  Dulci  umbra. 

2.  Die  Glosse  Bombix  lautet  z.  B.  im  cod.  Bambergensis  so: 

Bombix  uermis  est  {est  add.  m.  2)  indicus  ex  cuius  textura  bon- 
bicinu7n  conficitur  .  de  hoc  uerme  quid  tradidit  historia  uel 
eorum  relatio  qui  uiderc  potuenint  .  non  pteribo .  fertur  hie  u.  s.  w.  Der 
Monac.  14429  hat  auf  fol.  26":  Ambr,  Bombix  uermis  indicus  ex  cuius 

relatione 

textura  uel  eorum  ratio  qui  uidere  poluerunt  non  pteribo.  fertur  hie  u.s.  w. 
Genau  so  (nur  uel  relatione  eorum  qui)  hat  das  gloss.  Salomonis.  — 
Die  Glosse  Exenodochium  lautet  im  Bambergensis:  Exenodochium  cum 
hierosolimam  antiochus  obsideret  hircanus  princeps  iudeorum  reserato 
dd  sepulchro  tria  milia  auri  talenta  inde  abstraxit  ex  quibus  trecenta 
antiocho  dedit  u.  s.  w.  Der  Monac.  14  429  hat  fol.  66°:  Exenodocium 
cum  hierosolimam  antiochus  obsiderat  hircanus  princeps  iudeorum  rese- 


rato dd  sepulchro  tria  milia  auri  tallenta  inde  abstraxit  et  antiocho 
dedit  (und  am  Rande  von  m.  1  :  >  quibus  recenla).  Salomo  hat  ebenso 
obsiderat,  aber  abstraxit  ex  quibus  paucis  retentis  antiocho;  da  im 
Monac.  recenla  von  retenla  kaum  zu  unterscheiden  ist,  so  ist  der 
Grund  der  Gorrectur  klargelegt. 

3.  Der  Monac.  14  429  hat  fol.  107':   Pia  Magalia  quasi 

i.  fornacium 

id  ed  rolunda  aedificiola  in  furnorum  modum  parua  quas  alii  casas  uo- 
cant.    Die  Glossierung  fehlt  in  den  alten  Handschriften.    Salomo  hat: 
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in  fumorum   id  est  fornacium  modum.  —  fol.  115"  steht:    Mioparo 

i  saxonum 

didus  quasi  minimus  paro  .  .  .  quales  ututUur  germanorum  piraiicae 
flaues  in  occiani  litoribus.  Genau  so,  nur  germanorum  uel  saxonum 
hat  Salomo  (=  Isid.  XIX  3,  21). 

4.  fol.  9'  hat  der  Monac.  14  429  in  der  Aeu,  Aex-Reihe: 

Is  Aeuum  et  seculum  .  .  .  dicuntur. 

Pia   Adexitiorum  conspiralionum    faclionum 

Die  übrigen  Handschriften  habe  Aexiliorum^  und  Adexitiorum  ist 
ein  Fehler,  wie  schon  die  Reihe  beweist.  Salomo  hat  die  Glosse 
in  der  That  in  der  Adex-lXeihe;  das  Ausstreichen  im  Monac.  14  429 
und  das  Einreihen  unter  Adex  stehen  offenbar  in  Verbindung  mit 
einander.  —  Ebendahin  deutet  ein  anderer  Umstand.  Mit  der  Tinte 
des  Redactors  ist  vor  gewissen  Glossen  im  Monac.  das  Zeichen  o 
gemacht,  d.  h.  natürlich  dele.  Solche  Glossen  fehlen  im  gloss.  Salo- 
monis.  Dieses  Zeichen  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Buchstaben 
L — P.  —  Noch  wichtiger  ist  eine  andere  Thatsache.  Im  Monac.  sind 
oft  Glossen  gekürzt  und  am  Schlüsse  steht  rl  (d.  h.  reliqua).  Salomo 
hat  nie  etwas  über  dieses  rl  hinaus. 

5.  Wenn  Salomo  Glossen  oder  Theile  weniger  hat  als  der  Mo- 
nac, so  will  das  nichts  besagen.  Ebensowenig  beweisen  einige 
Glossen,  die  Salomo  vollständiger  hat,  da  ausser  dem  liber  glossarum 
noch  andere  Quellen  herangezogen  worden  sind.  Entscheidend  ist 
neben  jenen  äusseren  Gründen,  die  sich  leicht  vermehren  lassen,  die 
Thatsache,  dass  die  Fassung  des  aus  dem  liber  glossarum  stammenden 
Bestandes  mit  der  des  Monac.  sich  in  der  Hauptsache  durchweg  deckt. 

Nach  dieser  Darlegung  scheidet  das  Material  des  Salomo,  soweit 
es  dem  liber  glossarum  entstammt  aus  der  Reihe  derjenigen  Ueber- 
lieferungen,  die  Berücksichtigung  erheischen,  einfach  aus. 

Nicht  mit  gleichem  Erfolge  vermag  ich  die  Frage  nach  der 
zweiten  Hauptquelle  zu  erledigen,  obwohl  über  die  Art  dieser  Quelle 
auch  hier  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist.  Schon  Löwe  hat  im 
Prodr.  S.  XII  der  Vorrede  ausgesprochen,  dass  fast  der  ganze  Be- 
stand des  Abavus  maior  in  das  gloss.  Salomonis  aufgenommen  ist. 
Dass  das  von  Salomo  benutzte  Exemplar  des  Abavus  zu  der  Sippe 
des  cod.  Paris,  lat.  7640  gehört,  habe  ich  in  der  Vorrede  des  IV  Bandes 
des  Corpus  Gl.  p.  XXXVII  bemerkt.    Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  den 
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AbavusgloKKcn,  sondern  auch  von  den  Hebraicis,  die  sich  in  dem  näm- 
lichen cod.  Parisinus  finden.  Verwandle  Glossare  sind  der  cod.  Lond. 
Addit.  18  37«  (Corp.  Gl.  IV  p.  XXXV),  der  Bodl.  Auetar.  T.  II  24  (ibid. 
p.  XXXV),  dr»r  Leid.  Vo.ss.  fol.  24  (ibid.  p.  XXXVI)  und  der  ihm  sehr 
v(!rwan(lle  H(jrii.  236,  der  Corp.  gl.  IV  p.  XXIX  adn.  1  erwähnt,  aber 
no<;h  nicht  genauer  bestimmt  werden  konnte;  schliesslich  auch  der  noch 
nicht  erwähnte  cod.  Paris,  lat.  10  443  saec.  IX.  Damit  scheidet  auch 
der  zweite  iiaupttheil  der  Glossen  des  Salomo  aus  der  Zahl  derjenigen 
aus,  die  für  die  klassische  Glossographie  Ipteresse  haben.  Ich  habe 
ni<*ht  das  Material  in  der  Hand,  um  zu  beweisen,  dass  keine  dritte 
(^)uene  ang<MionuiM*n  werden  kann;  sicher  ist,  dass  auch  eine  solche 
fUr  uns  kaum  Interesse  haben  würde. 

DasH  Papias  vom  Über  glossariim  abhängig  ist,  ist  längst  be- 
merkt wonlen;  vergl.  namentlich  Löwe,  Prodr.  S.  235.  Auch  über 
die  Art  und  Weise,  wie  Papias  seine  Entlehnungen  behandelt  hat, 
linden  sich  ebenda  einige  wichtige  Fingerzeige.  Nach  Lowes  An- 
sicht hat  Papias  ein  verkürztes  Exemplar  benutzt;  ich  glaube  in- 
dessen kaum,  dass  sich  der  Beweis  dafür  erbringen  lässt.  Denn 
wenn  auf  die  zuhlreichen  Contaminationen  und  Zusammenziehungen 
hingewiesen  wird,  so  kann  recht  gut  Papias  selber  der  Urheber 
derselben  sein;  ist  er  doch  sehr  frei  mit  dem  Material  seiner  Vor- 
lage umgesprungen.  Dass  er  sehr  häußg  die  Glossen,  die  er  corrupt 
vorfand,  erst  recht  verballhornt  hat,  so  dass  er  für  die  Kritik  ein- 
fach werlhlos  ist,  darin  stimme  ich  mit  Löwe  vollständig  überein. 
Wenn  es  nun  auch  nicht  möglich  sein  wird,  das  Exemplar,  das  er 
zu  Grunde  gelegt  hat,  genau  zu  charaklerisieren ,  so  lässt  sich  doch 
wenii^slens  die  Stellung;  ermitteln,  die  dasselbe  innerhalb  der  Ueber- 
lieferung  des  über  ijUissanim  inne  halte.  Von  der  Glosse  Enos  iuxta 
proprio  liihjitam  mtrielaiem  humo  .  l  uiridf^  et  vongnie  hoc  uocabulum  ha- 
buil  .  de  eo  enim  ticnptiun  e^i  .  tunc  inicium  fiiit  inueiiienJi  nomen  dm. 
plerique  eonun  arbitrantur  ^JUod  tuHc  primum  itere  in  nomine  dm  iä«- 
mililndine  eins  fabneanl  ydida  Si>  der  Bamben:.)  ist  im  Parisinus  und 
den  mit  ihm  gehenden  llandschriften  nur  der  Schluss  erhalten:  in 
nomine  dm  in^simililudine  Wifc^  fahrieaia  snni  ydola:  Papias  halte  die 
\ollstiuuligo  Glosse  vor  Aug^ni:  Enos  iuxio  proprie  linguae  narieialem 
homo  nel  nii  dr  pro  eo  ifnr.d  ifw  fmt  initinm  mmen  dm  innemenJi 
/iim\/Mt^  arbilrabaniur:  «/«tni  Inne  prirnnm  in  mmime  dm  ei  similiiudime 
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eins  fabricassent  idola.  Mithin  ist  Papias  von  der  Parisinusklasse  un- 
abhängig. Damit  stimmen  auch  zahlreiche  andere  Indicien,  z.  B.  Cirorgia 
ferramentorum  incisio  nam  (Lücke)  im  Paris.,  Cirorgum  feiramentorum 
inoccisio  neque  medicamentorum  im  Bamberg.;  Papias  hat:  Chirorgium 
ferramentorum  incisio  sine  medicamentis.  Die  Glosse  Dedos  u.  s.  w. 
hat,  wie  bereits  erwähnt,  der  Parisinus  so:  Decios  deciduo  feruntur 
mures  cognomenl^  dicti  et  ob  paruitate  corporis  nominati  diuersis  tempori- 
btis  pro  re  .p.  se  deuoluerunt  nali  qtw  uello  fdim  lalino;  die  andere 
Klasse  (z.  B.  Bamberg.)  haben  Deciosi  deciduo  feruntur  mures  .  .  ,  se  de- 
uoluerunt .  pateso  terra  nati  quo  uello  filim  latino.  Daraus  hat  Pa- 
pias zwei  Glossen  gemacht:  Decii  duo  fuerunt  pater  et  filius  qui  pro 
ciuibus  hostibus  sua  se  sponte  dederunt  und  Deciosi  a  deciduo  dicuntur 
mures  ob  paruitatem  corporis  dum  nascuntur.  Auch  diese  Glosse  weist 
auf  die  zweite  Klasse  hin.  So  sind  noch  zahlreiche  andere  Fälle, 
die  ich  anführen  könnte,  wenn  es  einen  Zweck  hätte. 

Unter  den  aus  dem  über  glossarum  geflossenen  Glossaren  spielt 
femer  das  Glossar  Abba  pater  eine  gewisse  Rolle,  insofern  es  in 
einer  grössern  Zahl  von  Handschriften  vertreten  ist  und  bereits  die 
Aufmerksamkeit  neuerer  Gelehrten  auf  sich  gezogen  hat.  Ich  habe 
dieses  Glossar  in  sechs  verschiedenen  Handschriften  gefunden,  die  ich 
zunächst  aufführe. 

1.  Der  codex  Montepessulanus  (Ecole  de  mödecine)  H  160 
enthält  78  folia  membranacea;  die  Schrift  gehört  in  die  zweite 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten  Vorsetzblatte  bemerkt 
der  Bibliothekar  Kühn  hol  tz,  dass  »lors  de  l'inventaire  g6n6ral  de 
nos  mss.,  fait  page  par  page,  du  12  au  17  7^"  1845«  78  Blätter 
in  der  Handschrift  waren.  Das  zweite  (moderne)  Vorsetzblatt  ist 
ähnlich  wie  in  H  416  mit  einem  Wappen  ausgemalt,  in  dem  der 
Inhalt  eingetragen  ist.  Auf  fol.  1'  steht  unten  von  moderner  Hand: 
Codex  ms.  bibliolhecae  Buherianae.  D.  68.  MDCCXXI.  —  fol.  1 — 32 
sind  von  derselben  Hand,  fol.  33 — 78  von  einer  andern  gleich- 
zeitigen. Die  beiden  Theile  der  Handschrift  sind  wohl  erst  später 
vereinigt  worden.  Auf  fol.  33 — 78  ist  nicht  corrigiert;  auf  fol.  1 
bis  32  finden  sich  zahlreiche  Correcturen  zweier  Hände;  die  ältere  ist 
aus  dem  10.,  die  jüngere  etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Die  Hand- 
schrift enthält  1.  auf  fol.  T — 3"*  Capri  de  ortografia  (d.  h.  einen  alpha- 
betischen Traktat,  excerpiert  aus  Caper  und  Agroecius;  vergl.  Keil 
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VII  p.  86);  2.  auf  fol.  3"— 8^  ein  Kxcerpt  aus  Isid.  Orig.  X;  3.  auf 
fol.  8' — 12"  Synonyma  Ciceronis  {Auetor  oralor  \x.  s.  w.);  4.  auf  fol. 
12" — 23'  Glossen:  Amendare  u.  s.  w.  (nah  verwandt  mit  den  Glossae 
Abador  Corp.  gl.  IV  praef.  p.  XXXIX  sequ.);  o.  auf  fol.  23'— 28' 
Glossen  Alioquin  u.  s.  w.  (ebenfalls  mit  Ahactor  verwandl) ;  6.  auf 
fül.  28'— 32"  DifFerenzien ;  7.  auf  fol.  33'— 39'  hebräisch-griechisch- 
laleinische  Glossen  [Adam  Iwmo  u.  s.  \v.);  8.  auf  fol.  39' — 42"  Ahrakam 
paler  . .  .  Zai  oliua  uel  forniealio:  9.  auf  fol.  42" — 53'  Absida  lucida 
.  . .  Zozia  Signa:  10.  auf  fol.  53' — 78"  die  epitome  libri  glossarum 
Abba  paier  u.  s.  w.     Vergl.  Bonnet,  Acta  Thomae  p.  XXVII. 

2.  Der  cod.  Monacensis  6210  saec.  IX  membranac.  232  fol. 
enthält  auf  fol.  1 — 6  das  nämliche  Glossar  wie  der  Montepessulaaus 
an  9.  Stelle  (vergl.  Catal.  cod.  Monac.  III  p.  73^.  Aus  dieser  Hand- 
schrift hat  G.  M.  Thomas  das  Glossar  ediert  in  den  SitzungsberichIeD 
der  Königl.  bayer.  Ac.  d.  W.  1868  B.  II  S.  369  ff.  Vergl.  femer  C. 
Halm  und  G.  Hof  mann  ebenda  1869  B.  H  S.  1  ff.  und  A.  Miller 
in  den  Blättern  f.  b.  Gvmn.  1870  B.  VI  S.  295—303,  sowie  Löwe 
Prodr.  S.  232. 

3.  Der  cod.  Bernensis  357  membranac.  saec.  X  42  foliorum 
(vergl.  Sinner  I  S.  395,  Hagen  S.  345  f.,  Bücheier  grosse  Pelron- 
ausg.  p.  XVII  sq.,  Usener,  Rh.  Mus.  22.  1867  S.  415  f.,  Löwe 
Prodr.  S.  233;.  Die  Büchelersche  Abschrift,  die  Löwe  erwähnt,  hat 
auch  mir  zur  Verfügung  gestanden.  Das  betreffende  Glossar  steht  auf 
fol.  7"— 28'. 

Zu  diesen  bereits  notierten  Handschriften  füge  ich  noch  einige 
hinzu. 

4.  cod.  Montepessulanus  H  306  saec.  IX  ^vergl.  Corp.  gloss. 
III  praef.,  Keil  Gr.  L.  VII  222.  Boucherie  Notices  et  Extr.  XXIU  2 
p.  308  sqq.;   fol.    128'— 138". 

5.  cod.  Parisinus  Sanctae  Genovevae  C.  C.  1.  2  alte  Bezeich- 
nung: F  3.  ex  Ubris  S.  Genovefae  Parisiensis)  168  fol.  membran., 
von  verschiedeneu  Händen  im  12.  Jahrhundert  geschrieben,  hat  auf 
fol.  39' — 59''  dasselbe  Glossar,  jedoch  mit  anderweitigen  Bestand- 
theilen  versetzt.  Es  ist  der  nämliche  codex,  den  Qu  ich  erat  in 
seinen  Addenda  lexicis  laiinis  Paris  1862.  vergl.  Prodr.  S.  167 
benutzt  hat. 

6.  cod.  Bruxellensis   1828 — 1830   membranac.  saec.  X,    der 
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neben  vielen  andern  Beslandtheilen  auf  fol.  51' — 68^  das  Glossar 
Abba  i.  pater  .  .  .  Zizania  herba  mala  in  messe  quae  facit  uitia  enthüll. 
Vergl.  Corp.  gloss.  III  praef. 

Dass  dieses  Glossar  aus  dem  lü)er  glossarum  genommen  ist,  hat 
bereits  Löwe  Prodr.  S.  232  ausgesprochen;  ich  kann  Lowe's  Re- 
sultat durchaus  bestätigen.  Es  sind  vorzugsweise  die  kürzeren  Glossen 
excerpiert  worden;  ferner  finden  sich  zahlreiche  Gontaminationen 
und  absichtliche  Kürzungen.  Obwohl  mir  hinreichendes  Material  zur 
Verfügung  steht,  will  ich  es  doch  unterlassen,  das  Verhaltniss  der 
Handschriften  zu  einander  zu  erörtern.  Das  Glossar  ist  für  den 
Text  des  /i6er  ^/o^^ari/m  absolut  werthlos;  ob  die  Romanisten  daraus 
etwas  brauchen  können,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen  und  ver- 
weise auf  Thomas  und  C.  Hofmann  a.  a.  0. 

Zu  den  vom  libef*  glossarum  abhängigen  Machwerken  gehört  auch 
das  öfter  überlieferte  griechisch -lateinische  Glossar,  dessen  erste 
Glosse  lautet:  Absida  lucida  eo  quod  lumine  accepto  per  arcum  rc- 
splendeat;  die  letzte  ist  Zozia  signa^).  Bekannt  sind  mir  folgende 
Handschriften  geworden : 

1.  Cod.  Montepess.  H  160  fol.  42'— 53'  (cf.  p.  249); 

2.  Cod.  Montepess.   H  306  fol.   123^—128'  (cf.  p.  250); 

3.  Cod.  Bern.  357  saec.  X  fol.  1—7'  (vergl.  Hagen  p.  345); 

4.  Cod.  Bern.  A  91    No.  18.  4.   saec.  IX/X   fol.  8   (ein   Frag- 
ment bis  Apocrifa); 

5.  Cod.  Paris.  S.  Genovevae  C.  C.  I.  2  saec.  XII  fol.  58^—62'. 

6.  Cod.  Bruxellensis  1828—1830  saec.  X  fol.  68'— 77^ 
Unter  diesen   Glossaren    nimmt   der   cod.  Paris,   in   sofern   eine 

besondere  Stelle  ein,  als  er  meist  am  Schlüsse  der  einzelnen  Buch- 
staben Zusatzglossen  hat.  Im  Uebrigen  hat  es  keinen  Zweck,  auf 
das  Handschriften verhältniss  genauer  einzugehen,  da  dies  Glossar 
nach  Feststellung  seiner  Herkunft  aufhört,  irgend  welches  Interesse 
zu  bieten. 


4)  Das  Glossar  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  einem  andern  griechisch-latei- 
nischen Glossar,  das  ebensalls  mit  Äbsida  anfängt,  dessen  zweites  Lemma  aber  Abe-- 
bius  ist.  lieber  dieses  Glossar  wird  bei  der  Behandlung  der  Pseudodositheana  zu 
sprechen  sein.  Es  fmdet  sich  vollstUndig  z.  B.  im  Cod.  Oxon.  Coli.  Balliol. 
No.  155  fol.  86° — 37',  und  in  abweichender  Recension  im  Bern.  688  fol.  J' — 8', 
unvollständig  im  codex  Cantabrig.  Trinity  Coli.  Gale  ms.  O.  6.  34  und  in  den 
Codices  Vatic.  Pal.  n73  und   4774. 
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Das  iMatorial  ilos  Über  glossannn  ist  ofl  gokUrzt;  Glossen  mit 
sj^loichou  Lemmata  sind  zusammengezogen:  andere  sind  contaminiert; 
viele  sind  entsetzlich  verslümmelt:  wertblos  sind  sie  alle. 

Der  codex  Lambethanus  389  hat  178  folia  membraDacea; 
die  auf  zwei  Columnen  vertheilte  Schrill  gehört  in  das  1 2.  Jahrhundert. 
Auf  fol.  r— 64*^  steht  ein  hebröisches  Glossar;  fol.  66— 178»  ein 
lateinisches«  das  folgendermassen  beginnt :  ^4  Utlera  in  onmibus  gen- 
tibus  ideo  prima  esl  Uiieranim  tjuod  ipsa  prior  nasecnlibiis  uocem  aperiaL 
IHaridi.  Abilomeit  grece  phiffuedo  carmum  .  .  .  Zoi  uila  .  Zona  .  .  . 
Zorobabel  .  .  .  Zvlotniu  .  praeparaii  in  aae.  Die  Quellen  sind  bloss 
im  Anlange  beigeschrieben  und  zwar  zwischen  den  Zeilen  über  dem 
iHMrolTenden  Lemma.  Wie  die  Wirren  in  B  Ba  —  Ben  —  Bo  — 
Br  —  Bu  —  Bi  —  Bl  —  Bo  —  Ber  —  Bi  —  Bu'  beweisen,  haben 
wir  OS  mit  einer  Epitome  des  Über  glossarum  zu  thun:  mit  besonderer 
Vorliebe  sind  Isidoriana.  speziell  die  DitTerenzien  ausgebeutet. 

Weiter  gehört  hierher  der  cod.  Cantabrigiensis  Trinity-College 
Gale  ms.  O.  5.  3i  membranaceus  io  x  3i  cm.  •  saec.  XII  XIII.  Vorn 
luuiot  sich  ein  Zettel  mit  ilcm  Wappen  und  der  Inlerschrin:  «Co/- 
/«v/ifft/i  SS.  t't  Inditiiduae  Trinilatis  in  Academia  Caniabrigien^i •, 
Auf  fol.  1* — iy  stehen  die  bekannten  Hebraica:  dann  auf  fol.  29' 
—  3lV  Iticipiunt  hermauumata  id  t>/  interpreUwicntü  ^ecundum  grecam 
t'thumoloqium  Ab^cidit  lucida  bis  yipUr  />ti/riiV:  hier  brach  der 
Sv^hiviber  ab.  Auf  fol.  10'  und  den  folgenden  ein  grosses 
GL^s>ar  mit  dem  Anfang:  .4  UiUra  .  .  .  Alba  .  .  .  Zlv.  Zma  .  .  .  Zasia 
>i.:»i<i,  Zoyiniu^  .  .  .  Z.'i^/i  ifiierprehU'jr.  Am  oleron  Rande  von  fol. 
40' steht  von  einer  Hand  s^ioc.  XVH  XV|1I:  ffw  i?i  bihliotheca  Lam- 
.V/A(rM(i  Ql'^^^K^riuf*\  aKÜquum  yj^hi  i^/»i  h  h'  ^t^n?'  i-Htwml  gemeint  ist 
der  Lamlvti.anus  oSV«,  der  nur  in  enigoii  Gl-ss-n  abweicht  .  Auf 
diese  Kp:tou.o  hiri  rl.^yaruff,  lol^t  \on  dorseibr^i  Hand  Paulus  Festi 
brv\r,i;or,     alplud-:  soh    ;:oo!Ahio{.    dann    o  no    •^^üiJj/i».»  r^^pcnrantm 

v\kL  i»\::u^::>.>  ::'!ow:.  BaKi.lonsis  >.-  |.>5  joeo.  XIV  ?04 
:V  ..i  ucmlr  tv.i:\l:  »=...:  :  1  if>* — 37  nach  doi;:  ^r:i>>'-n  Glossar  des 
H  t^'Vimr.MS    .:iv;     "i  l  r.-.:scho    >\!v.>:r.  v?as   ti';>Sv:;    AN.jJi  /nWda  — 

/.^  .;'»:>.  ,•■.::"  ^S — IT>"   . ::".:'   K;  :.     :   v!t>  .:;■:?   ;.".><;.•-%«,  ähnlich 

li-::'  :n  v\r.v":      ,:r,  a.;:  :".      t*V—  i*  *'  P^'.:u.>    ^*;^'aS:;;3<''h  «^vdnel';. 
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Der  Inhalt  der  ganzen  Handschrift  entspricht  dem  des  codex  Cantabri- 
giensis  nur  dass  das  erste  Glossar  hier  vollständiger  ist. 

Der  codex  Lambethanus  481  (189  folia  membran.)  saec.  XIII 
enthält  ebenfalls  eine  Epitome  des  liber  glossarum  und  zwar  auf  fol. 
181' — 188°:  Alba  sirum  est  grece  pi'.  latine  genilor  Aaaron  .  .  .  Equi- 
noctium  equitcui  diei  et  noctis.  Das  weitere  ist  verloren.  Die  Störungen 
in  B  erweisen  die  Abhängigkeit  vom  liber  glossarum ^  die  weiterhin 
durch  den  Inhalt  bestätigt  wird. 

Der  codex  Cheltenhamensis  Philippsianus  4049  membran. 
saec.  XIII  enthält  eine  Epitome  des  liber  glossarum  von  Abbas  an 
bis  Pati  ferre  perpeti  suslinere  tolerare  dutare.  Die  Quellenzeichen 
sind  meist  gewahrt,  auf  den  ersten  Blättern  im  Texte,  später  auch 
am  Rande.     Zusatzglossen  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Der  codex  Parisinus  7642  (Reg.  4781,  nach  dem  Katalog 
olim  Mazarinaem)  hat  277  folia  membranacea.  Die  folia  1 — 12  sind 
in  vier  Columnen  geschrieben  von  einer  Hand  saec.  X;  sie  enthalten 
eine  Epitome  des  über  glossarum^  fol.  1 — 2  aus  A,  fol.  3 — 12 
aus  D — F.  Die  beiden  ersten  Blätter  bildeten  das  innerste  Doppel- 
blatt einer  Lage,  die  Blätter  3 — 11  enthalten  zusammenhängenden 
Text.  Der  Epitomator  excerpierte  besonders  die  glossischen  Be- 
standtheile  und  die  Synonyma  nebst  Differenzien.  —  Auf  fol.  13 — 277, 
deren  Text  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  steht  ein  Papias. 

Zu  erwähnen  sind  ferner  zwei  noch  nicht  signierte  München  er 
Blätter  saec.  XIV.  Nach  einem  Traktat  über  Philosophie  beginnt 
ein  Glossar:  Abba  syraice  pater,  Albanes  subucula  linea.  Abaclus 
abactu  remotus.  Ablalus  expulsus,  Aborsus  de  mediis  ablalus  et  raplus 
u.  s.  w.  bis  Alget  infrigidat.  Alietus  auis.  Algidus  mons.  Das  Frag- 
ment scheint  ebenfalls  zu  einer  Epitome  des  liber  glossarum  gehört 
zu  haben,  die  jedoch  mit  Zusätzen  versehen  war. 

Herrn  Prof.  Dr.  M.  Pet  sehen  ig  in  Graz  verdanke  ich  die 
Kenntniss  von  drei  verschiedenen  Glossarbruchstücken  saeculi  XII, 
welche  von  Einbanddeckeln  dreier  Rechenbücher  der  Stadt  Lai- 
bach  aus  den  Jahren  1710 — 11  abgelöst  sind.  Das  eine  davon 
{Empfang  Buech  |  Herrn  Mathiafsen  Chryschay  \  Ober-  und  Herrn 
Domenici  \  Höffer  undier-  Statt- Cammerers.  \  de  Anno  \  1711  \  Statt- 
registratoris)  enthält  Stücke  aus  dem  liber  glossarum  ^  nämlich  aus 
den  Buchstaben  C  und  £,  aber  in  stark  verkürzter  und  verdorbener 
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Das  Matorial  des  libei-  glossarum  ist  oft  gekürzt;  Glossen  mit 
gleichcQ  Lemmata  sind  zusammengezogen:  andere  sind  contaminiert; 
viele  sind  entsetzlich  verslümmelt;  werthlos  sind  sie  alle. 

Der  codex  Lambethanus  389  hat  178  folia  membranacea; 
die  auf  zwei  Columnen  vertheilte  Schrift  gehört  in  das  12.  Jahrhundert. 
Auf  fol.  r— 64*^  steht  ein  hebräisches  Glossar;  fol.  66—178*  ein 
lateinisches,  das  folgendermassen  beginnt:  A  litlcra  in  otnnibus  gen-- 
libtis  idco  prima  est  UUeramm  quod  ipsa  prior  nascentibtis  uocem  aperiaL 
Pladdi.  Abdomen  grece  pinguedo  camium  .  .  .  Zoi  uiia  .  Zona  .  .  . 
Zorobabel  .  .  .  Zelomin  .  praeparali  in  acie.  Die  Quellen  sind  bloss 
im  Anfange  beigeschrieben  und  zwar  zwischen  den  Zeilen  über  dem 
betrefl'enden  Lemma.  Wie  die  Wirren  in  B  (Ba  —  Ben  —  Bo  — 
Br  —  Bu  —  Bi  —  Bl  —  Bo  —  Ber  —  Bi  —  Bu)  beweisen,  haben 
wir  es  mit  einer  Epitome  des  Über  glossarum  zu  thun;  mit  besonderer 
Vorliebe  sind  Isidoriana,  speziell  die  Differenzien  ausgebeutet. 

Weiler  gehört  hierher  der  cod.  Cantabrigiensis  Trinity-College 
Galc  ms.  0.  5.  34  membranaceus  (25x34  cm.),  saec.  XII/XIII.  Vom 
(indot  sich  ein  Zettel  mit  dem  Wappen  und  der  Unterschrift:  »Coi- 
legium  SS,  et  Indiuiduae  Trinitati^  in  Academia  Cantabrigiensi  a. 
Auf  fol.  I"" — 29'  stehen  die  bekannten  Hebraica;  dann  auf  fol.  29' 
— 39'  Incipiunt  hermeneumata  id  est  inlerprelamenia  secundum  grecam 
elhymologiam  Abscida  lucida  bis  Nipier  puluis;  hier  brach  der 
Schreiber  ab.  Auf  fol.  40'  und  den  folgenden  ein  grosses 
Glossar  mit  dem  Anfang:  A  lillera  .  .  .  Abba  .  .  .  Zoe^  Zona  .  .  .  Zosia 
Signa,  Zosimus  .  .  .  Zoisti  inlerprelaior .  Am  oberen  Rande  von  fol. 
40' steht  von  einer  Hand  saec.  XVII/XVIII:  y^Est  in  bibliolheca  Lam- 
beihana  ghssarium  aniiquum  quod  cum  hoc  bene  conuenii  (gemeint  ist 
der  Lambethanus  389,  der  nur  in  einigen  Glossen  abweicht).  Auf 
diese  Epitome  libri  glossarum  folgt  von  derselben  Hand  Paulus  Fesli 
breviator,  alphabetisch  geordnet,  dann  eine  elucidatio  obscurantm 
partium  in  quinque  libris  moysi. 

Cod.  Oxoniensis  coUeg.  Balliolensis  No.  155  saec.  XIV  204 
folia  membr.  enthalt  auf  fol.  26"*— 37'  nach  dem  grossen  Glossar  des 
llieronvmus  über  hebräische  Namen  das  Glossar  Abscida  lucida  — 
Zcloles  cmulator:  auf  fol.  37' — 38'  kleinere  Stücke  grammatischen 
Inhalts;  auf  fol.  38' — 175'  eine  Epitome  des  liber  glossarum,  ahnlich 
der  in  Cambridge,  auf  fol.  175"— 204»  Paulus  (alphabetisch  geordnet). 
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Der  Inhalt  der  ganzen  Handschrift  entspricht  dem  des  codex  Gantabri- 
giensis  nur  dass  das  erste  Glossar  hier  vollständiger  ist. 

Der  codex  Lambethanus  481  (189  Tolia  membran.)  saec.  XIII 
enthält  ebenfalls  eine  Epitome  des  über  glossarum  und  zwar  auf  fot. 
181' — 188":  Abba  sirum  est  grece  pi\  latine  genitor  Aaaron  .  .  .  Equi- 
noctium  equitas  diei  et  noctis.  Das  weitere  ist  verloren.  Die  Störungen 
in  B  erweisen  die  Abhängigkeit  vom  liber  glossarum,  die  weiterhin 
durch  den  Inhalt  bestätigt  wird. 

Der  codex  Gheltenhamensis  Philippsianus  4049  membran. 
saec.  XIII  enthält  eine  Epitome  des  liber  glossarum  von  Abbas  an 
bis  Pati  ferre  perpeti  suslinere  tolerare  dulare.  Die  Quellenzeichen 
sind  meist  gewahrt,  auf  den  ersten  Blättern  im  Texte,  später  auch 
am  Rande.     Zusatzglossen  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Der  codex  Parisinus  7642  (Reg.  4781,  nach  dem  Katalog 
olim  Mazarinaem)  hat  277  folia  membranacea.  Die  folia  1 — 12  sind 
in  vier  Golumnen  geschrieben  von  einer  Hand  saec.  X;  sie  enthalten 
eine  Epitome  des  liber  glossarum,  fol.  1 — 2  aus  A,  fol.  3 — 12 
aus  D — F.  Die  beiden  ersten  Blätter  bildeten  das  innerste  Doppel- 
blatt einer  Lage,  die  Blätter  3 — 11  enthalten  zusammenhängenden 
Text.  Der  Epitomator  excerpierte  besonders  die  glossischen  Be- 
standtheile  und  die  Synonyma  nebst  Differenzien.  —  Auf  fol.  13 — 277, 
deren  Text  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  steht  ein  Papias. 

Zu  erwähnen  sind  ferner  zwei  noch  nicht  signierte  M Unebener 
Blätter  saec.  XIV.  Nach  einem  Traktat  über  Philosophie  beginnt 
ein  Glossar:  Abba  syraice  paler.  Albanes  subucula  linea.  Abaclus 
abaclu  remolus,  Ablalus  expulsus.  Aborsus  de  mediis  ablatus  et  rapttis 
u.  s.  w.  bis  Alget  infrigidat.  Alietus  auis.  Algidus  mons.  Das  Frag- 
ment scheint  ebenfalls  zu  einer  Epitome  des  liber  glossarum  gehört 
zu  haben,  die  jedoch  mit  Zusätzen  versehen  war. 

Herrn  Prof.  Dr.  M.  Petschenig  in  Graz  verdanke  ich  die 
Kenntniss  von  drei  verschiedenen  GlossarbruchstUcken  saeculi  XU, 
welche  von  Einbanddeckeln  dreier  Rechenbücher  der  Stadt  Lai- 
bach  aus  den  Jahren  1710 — 11  abgelöst  sind.  Das  eine  davon 
{Empfang  Buech  \  Herrn  Mathiafsen  Chryschay  \  Ober-  und  Herrn 
Domenici  \  Hoff  er  undier-  Statt- Cammerers.  \  de  Anno  \  1711  \  Statt- 
registratoris)  enthält  Stücke  aus  dem  liber  glossarum,  nämlich  aus 
den  Buchstaben  C  und  E,  aber  in  stark  verkürzter  und  verdorbener 
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ich  einen  Versuch  gemacht:  indessen  ist  dieser  Autor  ausserordentlich 
schwer  zu  fassen.  Vieles,  was  mit  dem  liber  glossarum  stimmt,  hat  er 
aus  Isidor;  ausserdem  springt  er  mit  seinen  Quellen  so  willkürlich 
um,  dass  die  scheinbar  beweisenden  Stellen  bei  näherem  Betrachten 
immer  wieder  die  Beweiskraft  verlieren.  Man  wird  erst  das  Eigenthum 
des  Isidor,  des  Priscian  und  des  Paulus  ausscheiden  mttssen, 
ehe  man  an  diese  Frage  herangeht.  Immerhin  hatte  auch  ich  die 
Thatsache  der  Benutzung  schon  jetzt  für  sicher.  Dass  für  den  Text 
des  libet'  glossarum  hier  nichts  zu  gewinnen  ist,  liegt  auf  der  Hand. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Quellen  des  liber  glossarum. 

Die  Hauptquelle  des  liber  glossarum  ist,  wie  schon  in  der  Ein- 
leitung hervorgehoben  wurde,  Isidor  {esidori,  esydori^  ysidori  nebst 
allerlei  Abkürzungen).  So  sind  fast  die  ganzen  Etymologiae  auf- 
gelöst und  herübergenommen  worden.  Bisweilen  sind  es  Abschnitte, 
die  ganze  Kapitel  umfassen,  so  Bella  (XVIII  1),  Diffiniliones  (II  29,  Iff.), 
Ludi  circenses  (XVIII  27),  Dialectica  (II  22  ff.),  Canones  euangeliorum, 
Canones  conciliorum^  Caelum^  Aquae,  Equi,  Ecclesia  und  viele  andere. 
Ist  derselbe  Gegenstand  mehrmals  bei  Isidor  behandelt,  so  werden 
die  verschiedenen  Artikel  neben  einander  gestellt  oder  auch  mit 
einander  verbunden.  Bisweilen  mussten  die  Excerpte  erst  zurecnt- 
gestutzt  werden,  um  selbständig  existieren  zu  können.  Gelegentlich 
sind  Isidorabschnitte  mit  Partien  aus  anderen  Autoren  contaminiert ; 
so  der  Abschnitt  über  Aues,  der  aus  Isidor  und  Ambrosius  Hexa- 
emeron  zusammengestellt  ist;  vergl.  Usener  Rh.  Mus.  23  S.  383. 
Das  Gleiche  gilt  von  dem  Abschnitte  über  Agnum^  bei  dem  die 
Doppelquelle  am  Rande  verzeichnet  ist  {Ex  esidori  atque  ambrosii 
lib  colleclum).  Vom  Artikel  des  Ambrosius  ist  der  Anfang  weg- 
gelassen, das  andere  ohne  weiteres  an  Isidor  angehängt.  Uebrigens 
will  ich  noch  bemerken,  dass  einige  Male  die  Quelle  genauer  an- 
gegeben ist:  so  z.  B.  Esidori  ex  libris  elhimologiarum  auf  fol.  27""  des 
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die  notitia  locorum  urbis  romae;  fol.  23':  nomina  aquarum;  fol. 
23* — 26"*:  itineratium  marilimum;  fol.  27 — 30:  de  origine  siluque 
q.  s.  w.;  fol.  31 — 36:  S,  Martini  episcopi  versus;  fol.  37 — 45:  Glos- 
sarii  opus  egregium  totius  linguae  latinae  uocabulorum  copiosissimum 
fdiciter  incipit.  Possidet  A  numerum  quingenti  ordine  reclo.  Dann: 
Ah  abalisimis  u.  s.  w.  B.  Et  B  tercentum  per  se  retiner e  conalur. 
Babiger  u.  s.  w.  C.  Non  plus  quam  centum  C.  constat  habere.  Cabalos 
u.  s.  w.  Auf  fol.  42'  ^Ex  alio  ueteri  glossario\  Ab  ante  nocte  .... 
Yadimonium  euadimonium.  Die  Handschrift  ist  benutzt  von  Mommsen 
für  die  provinciae  Gallicae.  Die  wunderlichen  Verse  gehen  gar  nicht 
ursprünglich  auf  die  Zahl  der  Glossen,  sondern  auf  den  Zahlenwerth 
von  ABC;  sie  finden  sich  auch  an  anderen  Orten.  Cf.  Mommsen 
bei  Keil  G.  L.  IV  p.  330  und  Berichte  der  S.  Ges.  der  Wissensch. 
1853   S.  94. 

Der  codex  Leide nsis  Scaligeri  orientalis  No.  231  saec.  XII 
(nach  Gundermann,  saec.  X/XI  nach  Löwe  Prodr.  S.  230)  enthält 
das  bekannte  lateinisch-arabische  Lexicon,  aus  dem  Seal  ig  er  im 
Leid.  Seal.  No.  61  fol.  166 — 170  geschöpft  hat.  Das  Scaligersche 
Excerpt  hat  Vulcanius  mit  Weglassung  der  Arabica  p.  701 — 710 
verößentlicht.  Es  sind  also  lauter  Lemmata,  die,  wie  schon  Kettner 
a.  a.  0.  erkannte ,  entweder  alle  oder  doch  fast  alle  aus  dem  liber 
glossarum  abgeleitet  sind.  Die  Handschrift  ist  in  Spanien  geschrieben^). 

Eine  merkwürdige.  Vermischung  von  Papias  und  dem  liber 
glossarum  scheint  der  codex  Cavensis  No.  14  zu  enthalten,  welcher 
im  12.  Jahrhundert  geschrieben  ist.  Die  Excerpte  bringen  Abschnitte, 
die  sich  eng  an  Papias  anlehnen,  wie  z.  B.  der  Anfang  des  Buch- 
stabens A,  während  andere  an  den  liber  glossarum  erinnern,  wie 
z.  B.  der  Anfang  von  B.  Auch  aus  Y  kenne  ich  ein  Stück,  das 
nur  aus  dem  liber  glossarum  stammen  kann. 

Dass  auch  die  jüngeren  Compendien  des  Osbern  und  Ugutio 
einen  Theil  ihres  Materials  aus  dem  liber  glossarum  geschöpft  haben, 
hält  Löwe  Prodr.  S.  240  für  evident.  Ich  habe  meine  Forschung 
auf  diese  späten  Compilationen  nicht  ausgedehnt.    Bei  Osbern  habe 


\)  Der  cod.  Bodl.  Auct.  T.  U  24,  aus  dem  Eliis  in  seiner  Catullaiisgabe 
MiUheilungen  machte  ist  nicht,  wie  Löwe  Prodr.  S.  230  nach  Useners  Vorgang 
angenommen  hat,  ein  liber  glossarum,  sondern  gehört  zur  Sippe  des  Abavus  Maior; 
cf.  Corp.  gl.  IV  praef.  p.  XXXV. 
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ich  einen  Versuch  gemacht:  indessen  ist  dieser  Autor  ausserordentlich 
schwer  zu  fassen.  Vieles,  was  mit  dem  liber  glossarum  stimmt,  hat  er 
aus  Isidor;  ausserdem  springt  er  mit  seinen  Quellen  so  willkürlich 
um,  dass  die  scheinbar  beweisenden  Stellen  bei  näherem  Betrachten 
immer  wieder  die  Beweiskraft  verlieren.  Man  wird  erst  das  Eigenthnm 
des  Isidor,  des  Priscian  und  des  Paulus  ausscheiden  mtlssen, 
^;he  man  an  diese  Frage  herangeht.  Immerhin  halte  auch  ich  die 
ThaLsache  der  Benutzung  schon  jetzt  für  sicher.  Dass  für  den  Text 
des  liber  glossarum  hier  nichts  zu  gewinnen  ist,  liegt  auf  der  Hand. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Quellen  des  liber  glossarum. 

Die  ilauptquclle  des  liber  glossarum  ist,  wie  schon  in  der  Ein- 
leitung hervorgehoben  wurde,  Isidor  {esidori,  esydori,  ysidori  nebst 
allerlei  Abkürzungen).  So  sind  fast  die  ganzen  Etymologiae  auf- 
gelöst und  herübergenommen  worden.  Bisweilen  sind  es  Abschnitte, 
die  ganze  Kapitel  umfassen,  so  Bella  (XVIII  1),  Diffinitiones  (II  29,  Iff.), 
Ludi  circenses  (XVIU  27),  Dialeclica  (II  22  ff.),  Canones  euangeliorum^ 
Canones  conciliorum^  Caelum^  Aquae,  Equi,  Ecclesia  und  viele  andere. 
Ist  derselbe  Gegenstand  mehrmals  bei  Isidor  behandelt,  so  werden 
die  verschiedenen  Artikel  neben  einander  gestellt  oder  auch  mit 
einander  verbunden.  Bisweilen  raussten  die  Excerpte  erst  zurecnt- 
gcstutzt  werden,  um  selbständig  existieren  zu  können.  Gelegentlich 
sind  Lsidorabschnitte  mit  Partien  aus  anderen  Autoren  contaminiert ; 
so  der  Abschnitt  über  Aues^  der  aus  Isidor  und  Ambrosius  Hexa- 
emeron  zusammengestellt  ist;  vergl.  Usener  Rh.  Mus.  23  S.  383. 
Das  Gleiche  gilt  von  dem  Abschnitte  über  Agnum^  bei  dem  die 
Doppelquelle  am  Rande  verzeichnet  ist  {Ex  esidori  alque  ambrosii 
Hb  colleclum).  Vom  Artikel  des  Ambrosius  ist  der  Anfang  weg- 
gelassen, das  andere  ohne  weiteres  an  Isidor  angehängt.  Uebrigens 
will  ich  noch  bemerken,  dass  einige  Male  die  Quelle  genauer  an- 
gegeben ist:  so  z.  B.  Esidori  ex  libris  elhimologiarum  auf  fol.  2V  des 
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ersten  Bandes  des  alten  Parisinus  zu  Arrabo;  ebenso  zu  Apes  auf 
foi.  26°.    Bisweilen  steht  blos  Ethimologiarum  ohne  Isidoti. 

Was  den  Text  anlangt,  so  lässt  sich  mangels  genauer  Darlegung 
des  handschriftlichen  Verhältnisses  der  Etymologiae  nichts  Sicheres 
sagen.  Aufgefallen  ist  rair,  dass  derselbe  verhältnissmassig  oft  überein- 
stimmt mit  dem,  was  bei  Otto  als  Yulgatlesart  bezeichnet  wird. 
Den  Abschnitt  de  aquis  habe  ich  mit  Gropius,  Isidor.  Hispal.  Etymol. 
XIII,  1 3  (de  diuersitate  aquarum)  als  Handhabe  zur  Beurtheilung  von 
Isidorus-Handschriften  (Programm  von  Weilburg  1888/9),  verglichen 
und  füge  die  Varianten  des  alten  cod.  Parisinus  bei:  §  1.  natura 
diuersilas  multa  est  alle;  ali?  nitri  alip  aluminis  alte  sulphuris  ali^ 
bituminis  alte  cur  am  morborum  adibentes;  albule  aque.  §  2.  cyceronis; 
in  ezyopia;  zame;  canores;  lacü;  italie;  tedium.  §  3.  [dicunt]  om.; 
fiarU;  boecia;  adfert;  cizici;  tollit.  §  4.  boeti^;  aque  que;  ezyopie; 
limphaticus.  §  5.  Letinus;  archadie;  abhorhis;  sterelem  fecundat;  fe- 
cundam  sterlem;  tessalia;  ferunl  om.  §  6.  maximo  twbes;  paludis; 
dicunt  om.;  in  asflalide;  iude§;  quicquid.  §  7.  inindis;  twecri;  ad  contra 
in  alce  lacu  (in  ras.)  per  poroidamü;  masside  fons  in  frigia;  acaiia; 
proflui  de;  stix;  ilico.  §  8.  Chelonium;  sychilie;  atmonis;  faßlas;  fons 
iumni  ydumea;  in  annum.  §  9.  troglodytis;  tociens;  syloa;  montis 
{i  ex  e  corr.);  syon;  iudea  condam.  §  10.  cecitale  detergitur;  epyro 
esse  fontem;  extinguntur  accens§;  extinct^;  aput;  esse  ita  algenlem  di§, 
§11.  aque  manant;  quedam;  terrfi;  que  multum  sulforis;  cum  per; 
sulforis;  calor^;  sulfur;  aquae]  adque.  Im  Ganzen  und  Grossen  scheint 
der  Text  gut  genug  zu  sein,  um  bei  der  Kritik  herangezogen  zu 
werden,  natürlich  mit  steter  Berücksichtigung  der  Willkür,  die  das 
Excerpieren  im  Gefolge  hatte. 

Die  zweite  Schrift,  die  viel  benutzt  ist,  ist  das  Buch  de  rerum 
natura.  Daher  stammt  z.  B.  der  Abschnitt  über  die  elementa  mundiy 
der  zugleich  ein  Stück  aus  den  Etymologiae  an  sich  gezogen  hat, 
ferner  der  Abschnitt  über  Etna  auf  fol.  107  und  viele  andere.  Die 
beiden  genannten  Abschnitte  habe  ich  mit  der  Ausgabe  von  Becker 
verglichen  und  dabei  gefunden,  dass  der  Text  im  Ganzen  viele 
Aehnlichkeit  mit  dem  codex  Bambergensis  A  hat,  also  einer 
guten  Quelle  entnommen  ist. 

Drittens  ist  bisweilen  benutzt  der  liber  offidorum^  so  in  dem 
Abschnitte    Epiphaniorum   diem   auf    fol.   104   =   Arev.  VI  p.  393. 
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Der  Artikel  Ecclesia  ist  theils  aus  der  genannten  Schrift,   theils  aus 
den  Etymologiae  contaminiert. 

Auf  I  fol.  28'  steht  ein  Abschnitt  ^Ebidori  ex  libris  de  ortu  et 
obitu  patrum\  wie  in  der  Quelle  angegeben  ist  (unter  Arbelocus). 

Aus  Isidor  stammen  ferner  zahlreiche  Differenzien,  über  die 
Hagen  Anecd.  Helv.  p.  CXXIV  sqq.  eingehend  gehandelt  hat.  Diese 
werden  bisweilen  ausdrücklich  der  isidorischen  Differenziensammlung 
zugeschrieben,  bald  dem  Isidor  schlechtweg,  bald  den  Differentiae  ohne 
den  Namen  Isidors.  Mit  Recht  nimmt  Hagen  an,  dass  neben  den 
Differenzien  des  Isidor  noch  eine  verwandte  Sammlung  heran- 
gezogen worden  sei:  ob  sich  aber  die  Sache  genau  so  verhält,  wie 
Hagen  S.  CXXXII  auseinandergesetzt  hat,  ist  mir  zweifelhaft.  Doch 
kann  diese  Frage  nur  in  anderem  Zusammenhange  entschieden  werden. 

Weiter  wird  an  einer  Anzahl  von  Stellen  als  Quellenangabe 
vorgeschrieben:  ex  libro  arcium.  So  z.  B.  unter  Gimnica.  An  anderer 
Stelle  wird  Isidor  als  der  Verfasser  dieser  Schrift  bezeichnet,  so 
fol.  14"  bei  Forum  [Esido  ex  I  arlium).  Bei  Saffica  steht  als  Quellen- 
notiz Esidori  und  unmittelbar  darauf  beim  Artikel  Safficum:  Item 
ipsitis  ex  Ib  arlium.  Ebenso  steht  bei  Sarcophagus:  item  ip^ius  ex 
libro  arlium^  während  Isidor  vorhergeht;  genau  so  bei  Saltus  und 
noch  einige  Male.  Bisweilen  berühren  sich  die  betreffenden  Ab- 
schnitte mit  den  Etymologiae,  ohne  jedoch  genau  übereinzustimmen; 
wieder  andere  Stellen  sind  aber  ohne  jede  Parallele  bei  Isidor. 
Ich  theile  die  sämmtlichon  Artikel  nach  dem  cod.  Parisinus  mit. 

1)  fol.  19'  {ex  libro  areium):  Amomum  frutexit  tirsi  botruosum 
nascilur  inarmenia  et  cinnamomi  uirtule  similis  conprobalur  denique 
miscilur  inrecoparatiuis  andilolis  odores  eliam  bonos  somnos  suauificat 
(dann  folgt  Esidori  Amomum  u.  s.  w.  (XVII  8,  11),  dem  der  aus- 
geschriebene Abschnitt  ähnlich  ist).  —  2)  ex  libro  arcitl.  Anadiplosis 
est  iteralio  uerborum  ductp  diclp  ueniam  panacide,  —  3)  fol.  14" 
{esido  ex  l  artiwn):  Forum  est  locus  conueniui  pro  exercendis  litibus 
dcrelictis  (ähnlich  ist  Oi ig.  XVllI  lo,  I).  —  4)  fol.  W  {ex  l  artium): 
Gimnica  sunt  uelocilas  ac  uirium  yloria  undc  et  locus  ipse  gimnasium 
uocatur  ubi  exerceniur  aihletae  et  cursorum  uelocitas  conprobatur. 
Gimnica  autem  cerlamina  tribus  geiieribus  conslat,  Quorum  alia  leuia 
nlia  grauia  alia  mixla.  leuia  sunt  que  uelocilale  sola  transiguntur  ut 
cursorum  et  hominum,    grauia  </«(•  labore  et  quasi  pondere    corporis    ut 
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\' luUilormn  promisiua  quibus  nallu  pomlrre  iacvioque  coiilenäitttr  vi  ppn- 
\  talnrum.  Gimnicvs  autem  aliquanloH  perpetuam  m'nerh  absUnetitiam 
wfuisse  professos  ne  uirUUem  libidiiie  fratujerenl.  (Vorher  geht  Ksidori 
mCijmmcus  ....  contcndere  =  XVIIl  17 — 18,  mit  dem  der  ausge- 
tchriebene  Artikel  nur  im  Anfang  Berülining  hat).  —  5)  ex  tib  arfium. 
Ilispan?.  ijemmae  repperiiinlur  i«  HUoribm  fiispaniensis  oceani  colorc 
nibentes  igueo  adquc  perlucide  (nach  hidori).  —  6)  fol.  iU'  [ex  arlinm): 
Islesicorium.  constal  mcniam  et  rocata  leclio  ut  carnnna  ianta  ucrtmit 
■mea  patigere  dtcta.  —  7)  fol.  1Ä6'  [de  arcium):  Perifrasig  circum- 
mloi/uium  uel  circuitio  (cf.  Uid.  Orig.  I  36,  15).  —  8)  Nach  Esidori 
fSaffica  steht  fol.  174"  (((ein  ipsius  ex  tihro  arlium):  Safficum  penla- 
mmelrum  constal  ex  trocheo  et  spondio  dactilo  et  duobm  troceis  siue  trocheo 
Lei  spondio  tit  est  Hlud  Xpe  lux  mtmdi  salus  et  potestas  huic  autem 
Wmelro  postres  uersus  additur  cimis  trotd  wrsus  ut  est  illut  sidere  pinguts. 
9}  fol.  175"  nach  Esiäori  {item  ipsttm  ex  libro  arlium):  Saltus 
I uasta  et  tÜuestna  loca  siue  itinaa  angusta  et  tjunst  abseisa  inter  montes 
thac  similia  fancibus  de  quibus  prapheta  in  sallo  inquid  ad  uesperum 
midortnielig  et  agromius  qua  salto  et  qua  semita  occurrat  obuius.  — 
•10}  fol.  177'  nach  l^sidori  [ilcni  tpitius  ex  tihro  arlium):  Sarcko- 
»pkagun  lapis  in  Iroeadc  fimli  ucna  nascitur  corpora  defunctontm  con- 
1  äita  in  eo  infra  XL  dien  adsumi  exceptis  denlibus  unde  et  nuncupatur 
wtarcfiia  eniin  cat-o  phagtus  comedere  dicitur  grccc  uesles  qtioque  et 
Mcalciamenla  inlala  miirtuis  tapidca  fieri  miiäamts  autor  adfirmat  sunt 
I  tt  äuadem  i^en&'is  in  Oriente  saxaque  uiuenlibus  altigala  eroduiU  corpora 
umitigres  aul  seruandis  vorporibus  nee  adsumenles  (vergl.  Isid.  XVI  4,  15; 
Ider  abgeschriebene  Artikel  ist  aber  viel  gelehrter;  die  Gelehrsamkeit 
Istaraml  von  Plin,  N.  H.  XXXVl  131).  —  H)  fol.  218"  nach  Esidori 
\  {ex  libro  artium):  Tibias  alii  aminc  sua  inuentas  esse  dixerunl  alü  eas 
I  excogitatas  in  frigia  ferunl  damon  autem  primua  tibias  contctidit  et  diu 
iguidem  funeribus  solisa  debitas  mox  et  seris  gentitium  (die  Stelle  weicht 
lerheblich  ab  von  Isidor  III  20,4).  —  12)  101.233"  nach  deglosis  {ex 
libro  artium) :  Vespcrus  Stella  est  noclem  diwcns  et  solem  sequens  (es 
Jfolgl:  ex  libro  de  natura  rerum :  Yespvrus  sIcUa  ocddentalis  noctem  in- 
fducens  hie  solem  occidentem  sequilur  et  lenebras  succedenles  praeeedit). 
Es  wird  wohl  auch  hier  die  Möglichkeit  falscher  Quellenangabe 
zuzugeben  sein;  dass  aber  in  der  Hauptsache  eine  einzige  Quelle  zu 
Grunde  liegt,  die  als  tsiäori  Über  arliutn  bezeichnet  wird,   unterliegt 
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kniiH-iii  Zw(!ii(il.  Man  könnte  dabei  sich  versucht  fühlen,  an  die 
Ktyin(»logia(!  Kclbcr  zu  denken;  doch  kommen  wir  damit  nicht  aus; 
(lin  Al)wc!i(;hung(;n  sincl  zu  bedeutend.  Es  muss  also  wohl  eine 
Schrift  (sxisti(U'l  haben,  die  liber  artium  hiess  und  dem  Isidor  ent- 
w<ul(>r  KohOrlf!  oder  do(;h  beigelegt  wurde.  Eine  andere  Lösung  finde 
irh  nicht.  —  lieber  die  Entlehnung  aus  Isidors  Goth engeschichte 
wird  unten  g(;handelt  werden. 

Wie  in  den  Stellen  aus  dem  liber  artium,  so  sind  noch  andere 
Isidorartikel  mit  anderswoher  entlehnten  Stücken  verbunden,  so  z.  B. 
i'ol^(Mul(M':  Ksidori,  Teatri  autein  auclores  exhi^timantur  athenienses. 
Iirimi  enim  ipsi  tvatrtmi  construxerunl  sedilibus  lignei^  poslea  lapideum. 
tvatrum  romav  primum  a  romanis  censoribus  factum  anno  post  romam 
vomliiam  iptadratjmmo  quinto.  teatrum  autem  primum  rolundum  erat 
sivut  vt  amphilvaintm.  postea  ex  medio  amphiteatro  teatrum  factum  est. 
Yer^l.  Orig.  Will  rap.  42.  Ferner:  Ypocentauris  species  uocabulum 
indidit  ide^t  Iwminvm  etpio  mixtum.  $ed  palefatus  in  libro  primo  dicit 
1/ikk/  cum  Utpide  et  thessali  famom  nimium  certauissent  confluctibus 
tuHC  etisdem  thesatos  a  lapiti^i  creditos  dictosque  fuisse  ypo  ctauros  eo 
quod  disntnentes  in  ht*llo  equites  uetuti  unum  corpus  equorum  et  ho- 
minum  uidcrctur.  Vorij;!.  ferner  den  Abschnitt  pHa  aus  Isid.  Orig. 
Will  09  und  da/u  da^  Luciliusfragment  bei  Gundermann  Rh. 
Mus.    il   S.   (KU. 

Augustinus  Hcati  auifustini  epi^copi  I  fol.  88  des  cod.  Paris., 
skuu^I  Auifustiui^  Aitu;^ini  mit  manni^taoheu  Verkürzungen  .  Die  Haupl- 
vjuollo  untor  den  Svhritlou  August  ins  isl  das  Werk  de  ciritaie  Jei  (so 
I  toi.  IS  UQtistiHi  ex  libris  de  cif^itate  dci  zum  Artikel  AfHfiom\  Auch 
hior  sind  die  Artikel  \iollach  zurtviu  iremaoht  und  ironlamioiert,  so  z.B. 
doi  Arukol  Ac^iO^KHum  et  fiUum  toi.  N  1  p.  171  l\Mub.'  .  loterossaDt 
isl  1  toi.  iH^  dor  Artikel  IkomeKiem ;  IHomcdt'in  pa*;ani  dtfum  fecerumt, 
iu%.-  j«^i'>'L»  sftei.'  wC.it  disirikUHi  jv-vm^b  dnunitti^  lün.Wfiiii  ad  mmm 
•K^1^    »viii'ikv^f    .1. '«>>•;?«<■    v>.iivs   o.  v;.  >.    -'    \o!.    II    p.    iTo    IVuib. ;    Aim 
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'  p.  280  Domb.).  Im  Ganzen  .stimmt  der  Text  mit  der  sonsljgcn  Ueberlie- 
ferung  ubereia.  Ein  Beispiel  der  Contaminatioa  aus  verscliiedenea 
Schriflälelleru  bietet  der  Artikel  Gyi}anles,  der  oacb  der  Quelleanotiz 
{Ksiilori  ex  i  elhimologf  el  augiislini  e,r  i  de  ciuitnle  dei  fol.  24'  des  zweiten 
Bandes)  aus  Isidor  und  AtigustiB  zusaiinnengeselzt  ist.  Von  den 
übrigen  Schritten  des  Augustia  sind  folgende  benulM:  1.  II  fol.  17i" 
der  Uli  euchiridioti  beati  agimUm  im  Artikel  Sacrifiättm;  2.  die  cotn- 
tnenlarii  in  psalmos  im  Artikel  Avnritia  (IV  p.  1530  Migne);  3.  die 
commentarii  in  pentateuchum  Im  Artikel  Amnion  (III  p.  818  Migne: 
cf.  IV  p.  1053);  4.  die  Schrift  de  nuplits  et  concupiscentia  im  Artikel 
Campestria  (X  p.  467  Migne) ;  ö.  die  Schrift  de  Gcnesi  ad  litteram 
im  Artikel  Anntts  (Augasttm  ex  Hb  ite  geh  ad  litleram) ;  6.  Affuslini  ex 
Hb  hypnmnenlicon  im  Artikel  Arbiltinm  anlem  ab  arbitraiido  e.  q.  s. 
1  28';  7.  II  181"  Aufim  in  decadis  im  Artikel  Smlptilia;  8.  II  fol.  35' 
omelia  agmüni  im  Artikel  Jimuarius.  1  fol.  33  steht  Agniti  als  Quelle; 
nach  Hagen  (Bursians  Jabresber.  1876  p.  347)  ist  dies  =  Augmttini. 
Der  Artikel  lautot:  Cecrops  regnauit  in  alUca  tunc  nnmine  tninente 
qiic  grecf  athena  didlnr  allici  athemenses  iwcati  sunt  hie  etnm  ce- 
crops  primnm  oimtium  inwm  deum  appellaiiil  simulacra  repperil  aram 
staluit  tiictimas  immolauit  neijiiaquam  i»tius  modi  rebus  tn  grecia  uijiis. 
Vergl.  bei  Dombart  de  Civ.  dei  11  p.  266;  ....  iam  tarnen  Minerua 
tamquam  dea  colebalur  regnante  Atheniensihm  Cerrope,  sub  quo  rege 
etiam  ipsam  uel  instanratam  fernnl  uet  conditam  äuitatem.  [IX]  Nam 
ut  Atketiae  uocarenlur,  quod  certe  nmnen  a  Minerua  est^  quae  graeri' 
Adrj'JÖ  dicilur,  hanc  causam  Vairo  itidicat.  üer  Ai'likel  ist  ofl'enbui- 
sehr  entstellt  und  contamtniert.     Vcrgl.  Isid.  Orig.  VIII  1 1,  9. 

Afnbrosius  {Ambrosi  episcopi,  Ambrosi  nebst  verschiedenen  Ab- 
kürzungen}. Die  llauptquelle  ist  das  iiexaemcmn,  das  mohrfach 
genau  citiert  wird;  so  [  fol.  15  Amhrosi  ex  Hbro  exameron,  I  fol.  25 

*  flmfcro  ex  libri  examer.  Eine  Reihe  von  Arlikeln  stiiumen  in  ihreru 
Wortlaut,  von  einigen  Redactionsänderungen  am  Anfang  und  Schluss 
abgesehen,  genau  mit  dem  Test  von  Migne  überein,  so  z.  B.  Ac- 
äfiler  (V  18),  Aeiementa  mundi  (1  6).  Oit  kommen  die  Artikel  des 
Ambrosius  in  Verbindung  mit  Isidor  vor,  gewöhnlich  unmiltelbar  vor 
ihnen.  Contaminiert  aus  verschiedenen  Stellen  ist  der  grosse  Al)- 
schnitt  Über  Caelum  I  fol.  54.  An  den  Abschnitt  Caete  marina  int 
der  Physiologus  angehängt  mit  ausdrücklicher  Quellenangabe.    Der 
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Vorlage  am  Seiteneode  stal  Ige  runden.  Die  Schrift  ist  auch  hier 
auf  Hrei  Columuen  vertheilt.  Der  Band  beginnt  mit  fol.  1'  Malas 
pessimus.  Vor  diesem  ist  ein  einziges  Blatt,  nicht  mehrere  (wie  es 
im  Katalog  heisst)  ausgerissen;  ein  Restchen  mit  wenigen  Buchstaben 
ist  noch  übrig.  Das  Blatt  enthielt  den  Anrang  von  M.  Auf  Toi.  7" 
iinlen  steht  das  Lagenzeichen  a.I.  von  erster  Hand;  mithin  kann  nur 
ein  einziges  Blatt  verloren  sein.  —  Die  Lagen  sind  stets  doppelt 
bezeichnet,  also  R  XVII;  der  Tinte  nach  stammen  diese  Bezeichnungen 
vom  ersten  Schreiber,  den  Zügen  nach  von  der  karolingischen 
Hund.  —  Auf  dem  Vorsatzblatte  findet  sich  folgende  Notiz  von  moderner 
Hand:  Ce  glossaire  se  trouve  complel  ä  l'abbaye  de  Sl.  Germain 
des  pr^s  ä  paris  sous  les  nn".  12  et  13,  alias  501.  C'cst  un  present 
(pie  M.  Claude  Joly  Cliantre  de  Notre  dame  de  Paris  fit  ä  la  bibhothfeque 
de  celte  maison  en  1 680 ;  il  est  en  deux  volumcs  de  la  memo 
grandeur  que  celuy  cy.  Chaqiie  page  y  est  aussi  divis^e  en  trois 
cotonnes,  meme  caractere  Lombard,  entremeslä  de  quelques  feuillets 
ecrits  en  lettre  romaine,  surtout  vers  la  fin,  comme  on  ie  remarque 
aussi  en  celuy-cy.  meme  forme  de  leltres  majuscules  en  rubrique 
ou  autrement,  meme  couleur  d'encre,  ce  qui  fait  croire  que  ccs 
deux  mss.  sont  sortis  de  la  meme  Hbrairie,  s'it  ne  sont  pas  de  la 
meme  main.  —  Die  Handschrift  war  im  Mürz  und  April  des  Jahres 
1891    in  Jena. 

4.  Der  cod.  Parisinus  bibliotli.  Sanctae  Genovevae  B.  1.  19, 
bestehend  aus  zwei  Folioblättem,  von  denen  das  erste  ein  Stück 
aus  A,  das  zweite  ein  StUck  aus  L  enthalt.  Die  Schrift  stammt 
aus  dem  Bndc  des  6.  Jahrhunderts  und  entspricht  der  des  cod. 
Cambracensis  in  einem  Grade,  der  die  Vermuthung  nahe  legt,  dass 
diese  Blätter  zum  ersten  Tbeile  des  codex  Cambracensis  gehörten. 
Sind  aber  die  Schreiber  nicht  identisch,  so  gehören  sie  doch  sicher 
derselben  Schreibschule  und  derselben  Zeit  an,  d.  h.  dem  Ende  des 
S.  Jahrhunderlä.  Genauere  Angaben  über  dieses  Fragment  werden 
Herrn  C.  Kohler  verdankt. 

5.  Der  codex  Parisinus  lat.  nouv.  acq.  2333  ist  ein  Mis- 
cellancodex,  zusammengesetzt  aus  26  folia  membr.  des  verschieden- 
sten Formats  und  .\lters.  Darunter  ist  fol,  i  membran.  (31  x  i.5  cm.), 
welches  von  einer  Hand  des  9.  Jahrhunderts  ein  Fragment  des  über 
glonsarum    enthält.      Der    Anfang    lautet:    Aeäere   manducare. 
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producere  procrcor«,  der  Si'hluüä:  de  Gt  Aerumnosus  pauper  aul  la- 
boriosus.    lidä.    Aerumnosus  a  rumine  diclus  quod  per. 

In  Catalogue  des  mss.  anciens  de  M.  J.  Desnoyer,  pur  M.  L. 
Delisle  (Puri^,  juia  1888  p.  52]  steht:  »n°.  XLl\  (nouv.  acq.  Uil. 
de  la  bibl.  Nationale  a".  2332]  fol.  i:  l'euiilet  d'uii  gvaaii  (jlossaiie 
laliD  copi^  mr  3  col.  au  XI  si^cle  ....  Ce  fragment  doit  venii'  de 
l'abbaye  do  Gluni«.     Dieses  Fragment  zeigt    Spuren  der  Verkürzung. 

6.  Der  cod.  no.  189  in  Clermont-I-'errand  (cf.  Catalogue 
von  Gonod  1839)  hat  253  folia  membr.  (35x56  cm.)  und  stammt 
aus  dem  XI.  Jabrlmndeit  (nicht  XI — XII,  wie  im  Catalog  »tebt].  Die 
Schrift  iät  auf  drei  Columnen  veitheÜt.  Anfaog  1':  Abellarie  pejiestrine 
nuces;  Scliluss  253":  Psattere  est  orijanum  adsumcre.  Am  Ende  hat 
die  Handschrift  viele  Blätter,  am  Anfang  mindestens  ein  Blatt  ein- 
gebtlsst.  Auch  im  Innern  sind  Lagen  verloren  gegangen:  1.  vor 
215;  denn  21  i"  ächliesst  mit  Misericors  dicitur  .  .  .  langitur,  215' 
beginnt  mit  alii  papauer  iiiluestre  . . .  Papauer  . . .  dimnlur ;  es  fehlt  also 
der  Schluss  von  M,  ganz  N — 0  und  der  Anfang  von  P.  —  2.  vor  58, 
denn  57"  schliesst:  Camba  Cauis  und  58'  beginnt  magnarum  esse.  .  . 
Conpilatua  conimictm.  —  Weiter  ist  hervorzuheben,  dase  fol.  137 
versetzt  ist  und  vor  1 46  gehört. 

Die  Handschrift  ist  von  zwei  Schreibern  geschrieben,  die  sich 
oft  lagenweise  ablösen.  Dabei  wurde  der  StoQ*  bisweilen  schon  vor 
der  letzten  Seile  des  Qualerniü  erschöpft;  daher  die  leeren  Räume, 
die  nicht  Lücken  bedeuten.  Auf  fol.  148  und  149  hat  der  Schreiber, 
um  niclil  zu  früh  fertig  za  werden,  den  Inhalt  dadurch  gedehnt, 
dass  er  die  Quellenzeichen  mit  in  den  Test  auf  besondere  Zeilen 
schrieb.  Die  verbleibenden  leeren  KUume  sind  dann  bisweilen  mil 
andern  Dingen  ausgefüllt  worden,  nämlich;  1.  fol.  149°  Versus  de 
die  iudifii  et  aduenlu  /ilü  det.  Qui  de  morte  ejitis  redempli  Et  per  crucem 
Uberati  u.  s.  w.  Es  sind  13  solcher  Strophen.  —  2.  fol,  109'  de 
puero  interfecto  a  coiubre.  Audile  uersum  parabole  u.  s.  w.  —  3.  fol. 
109"  — 111';  ein  altfranzösisches  Stück  (vergl.  Koschvvitz,  les  plus 
anciens  inonuments  de  la  langue  frau^aise  1886^  p.  12  ff.).  —  4.  fol. 
139« — 160"  mitten  in  eine  Glosse  hineingeschrieben  ein  allfranzösi- 
sches  Stück.  —  5.  fol.  45' — 45°:  eine  Klage  um  den  Tod  des 
uuiklmm.  —  6.  fol.  117':  ein  Gedicht  über  die  eigene  Schlechtig- 
keit und  Gebet  um  Vergebung.  No.  1,  4  und  6  sind  von  demselben 
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Schreiber,  der  Glossar  schrieb;  No.  2.  H  und  5  von  andern,  gleich- 
zeitigen Händen. 

Die  äussere  Einrichtung  ist  wie  beim  Pariäiniis;  Roth  ist  gellen 
und  nur  beim  Beginn  neuer  Reihen  verwendet;  Grün  erst  von  spater 
Hand  an  einigen  Stellen  aufgetragen.  —  Die  Quellen  stehen  häufig 
am  Ende  des  vorhergehenden  Artikels,  also  innerhalb  der  Columne, 
aber  auch  in  Majuskel.  Gegenüber  dem  Parisinus  sind  sie  nachlässiger 
augegeben,  oft  eine  iCeile  zu  hoch  oder  zu  niedrig;  oFt  fehlen  sie 
auch  ganz.  So  hat  der  Schreiber  fol.  207ff.  bis  217  (Mens^—Pat) 
keine  Quellen  angegeben  und  die  Glossen  fortlaufend  ohne  Absatz  ge- 
schrieben. In  Ac —  fehlen  die  Quellen  grösstentheils.  —  Das  Zeichen  © 
kommt  auch  hier  vor,  nicht  aber  .'.,  das  Zeichen  Z  findet  sich  eben- 
falls, aber  selten.  —  Die  Handschrift  ist  in  Jena  collationiert  worden. 

7.  Ueber  den  codex  Sangallensis  berichtet  Usener  Rh.  Mus. 
S4  S.  386  folgendes:  'Ein  wuchtiger  Foliant  von  73  Quaternionen 
(quat.  1  foi.  1 — 5  sind  verloren;  die  jetzige  p.  1  beginnt  mit  in  eim 
persona  valurh  praedicatU.  Achei.  Qui  el  argiui  ab  aceo  iouis  filio 
dicti),  resp.  1070  Seiten  mit  je  zwei  Spalten  umfasst  dieser  Codex, 
No.  905  der  Stil'tsbibliothek,  den  gesammtcn  Umfang  des  Glossars. 
Er  ist  im  zehnten  Jahrhundert  geschrieben  und  das  Bedürfniss  abzu- 
kllrzon  hat  sich  schon  stark  geltend  gemacht,  insofern  als  die  Reihen 
von  Artikeln  gleichen  Lemina.s  wohl  regelmässig  zusammengezogen 
werden  zu  einer  einzigen  Glosse Die  St.  Gallische  Biblio- 
thekslegende macht  den  in  hohem  Werlli  gehaltenen  Codex  zum  Ori- 
ginalexemplar des  von  Abt  Salomon  angelegten  Glossenwerks.  Auf 
dem  Vorsetzblatt  hat  ein  früherer  Bibliothekar  (Udefons  von  Arx)  die 
Bemerkung  eingeschrieben:  Lexicon  Sahmonis  III  episcopi  Constan- 
tiemis  et  abbatts  S.  Galli.  Siiecuh  IX  desiuente  .  .  .  iUud  siib  auspi- 
i-iis  Salomovis  abs  uiris  ertidilis  S.  Galli  compositum  fuisse  facile  con- 
ceditur,  at  uerisimile  haud  quaquam  ml  illud  abs  Satomone  occupatio- 
»imo  negotiis  claboratitm  fuisse  u.  s.  w.  Weiter  als  Arx  (s.  dessen 
Geschichte  des  Kant.  St.  Gallen  1  101)  ging  Weidmann  (Geschicble 
der  Bibliothek  von  St.  Galten  S.  1  5),  nach  dem  Salomo  Ül.  der  Bibliothek 
als  'besonders  werthvolles  Andenken  ein  Wörterbuch  (vocabitlanum 
Salomonis),  eine  Art  Euoyklopädie  des  neunten  Jahrhunderts,  voq  St. 
Galler  Gelehrten  verfasst  und  Salonio.  ihrem  Abt  gewidmet'  hinterlassen 
haben  boII;  und  'dieses  Werk  ist  noch  in  seiner  Ürschrin.,  iu  No.  903 
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vorhanden;  man  lieüL  darin:  Codex  abs  Salomone  patratus'.  Ich  kann 
nach  fleissigom  Suclien  bezeugen,  dass  von  einer  solchen  Notiz  keine 
Spur  darin  zu  sehen  isU  auch  der  geschriebene  ausführliche  Katalog 
weiss  davon  nichts«.  Dazu  eine  Anmerkung;  »Das  im  IX.  Jahrh. 
aufgenommene  Inventar  der  Klosterliibliotliek  (bei  Weidmann  S.  364  IT.) 
kennt  olTunbar  dieses,  d.  h.  ein  Original  dieses  Glossars  noch  nicht.  Denn 
unter  den  Hibri  glosarum  vol.  Vllf  (S.  .189)  kann  sich  dieser  'Itber 
grandis  glosarum'  doch  schwerlich  verslecken;  darunter  sind  Hss.  wie 
die  heutige  No,  912  (saec.  Vll)  verstanden.  Oder  ist  der  'Über  tjlosarum 
unter  isidors  Scliriflen  (S.  380)  hierherzuziehen?«  Vergl.  Scherrer, 
Katalog  p.  321 .  Aus  dieser  Handschrift  standen  mir  thells  Useners 
Kxceriite,  theils  eine  Reihe  von  Notizen  zu  Gebole,  die  Herr  Cand. 
bist.  C.  Leder  gemacht  hat. 

8.  Der  codex  Mouacenäis  lat.  U429  (alte  Nummer:  Em.  ß.  SS) 
aus  St,  Emmeram  in  Regensburg  hat  228  folia  membranacea 
(18x25  cm.)  und  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Die  auf  zwei  Go- 
lumnen  verlheilte  Schrift  ist  von  fol.  1 — 220  in  irischer,  von 
221—228  in  fräukischer  Miuuf-kel  geschrieben.  Die  Blatter  1—82 
sind  Palimpsest  (llalbunciale.  Kirchliches?).  Fol.  T  enthalt  Keder- 
probea  verschiedener  Hände,  auch  des  Schreibers;  fol.  1"— 2"  Brucli- 
slückt!  aus  Hierunymus  Über  inlerprelalwnis  hebraicorum  nominmn; 
fol.  3 — 214":  IN  nomine  dei  mmmt.  Abba  syrum  u.  s.  w. ;  fol.  214°: 
Verse  über  die  Musen;  fol.  214" — 220":  Incipit  decerptio  de  Hbro  hac- 
braicarum  quaestionum  hir.;  fol.  221' — 221":  Explanalio  fidei  sancti 
hieronimi  adaugustinum  et  alipium  epigcopos  missa;  fol.  221":  ein  Auszug 
aus  Fulgentius  exposüio  sermonum  antiquorum;  fol.  222' — 226°;  latei- 
nisches Glossar  mit  lillerarhistorischen  Notizen  (vergl,  Usener  Uli. 
Mus.  22,  442  IT.,  23,  678  ff.;  Gundermann,  ebenda  46,  S.  489  ff.) : 
226":  Anweisung  über  die  epistolae  formatae;  als  Anhang  folgt  eine 
Zusammenstellung  der  griechischen  Zahlzeichen,  Zahlnamen  und  Zah- 
lenwerlbe;  fol.  227':  Notizen  aber  Donat,  Hieronymus;  Etymologien; 
fol.  227"— 228';  de  comiigationibus  grecorum;  fol.  228'— 228":  ein 
Glossar  de  obscuris  sigtm,  das  sich  mit  den  Amplonianis  berührt. 

9.  Der  Godex  Turonensis  No.  850  membraa.  saec.  IX  wird 
im  Catalog  (A.  Dorange,  Catalogue  des  mss.  de  la  bibl.  de  Tours. 
Tours  1875)  so  beschrieben:  'Ansiieube.  Dictiounaire  laiin,  commea- 
(anl  par  ces  mots;   Abiettts  üwuUm  aui  stolidus  ...  et  tinissanl  par 
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»atmen  gemmam  .  .  .  et  croceo  cere  modo  Itmtes.  2  colonnes;  mutil^ 
et  lächö  par  rhumidil^.  ün  voll  au  commenceiiienl  la  irace  de  lroi«< 
feuillets  d^chir^.  Au  milieu  manquent  les  -lellrüg  G  el  H;  )a  leltrel 
I  coinmence  au  mot:  Inpulilum  herudiclum .  \^\m.  moy.  IX*  si^cle*.  1 
Es  ist  dieselbe  Handscbrilt.  die  Moutfaucon  bibl.  II  p.  1341  uotll 
O.  Muller  in  der  Vorrede  zum  Festus  S.  XXXIII  erwähnt  habea 
Leider  gestatletea  es  die  Bestimmiingen  nicht,  den  Codex  zu 
senden;  doch  hat  Herr  Duboz,  consei-vatcur  de  la  bibliolh^que  d(A 
Tours,  in  freuiidlicbster  Weise  einige  Notizen  zur  Verfugung  gestel 
die  für  die  Classification  und  Würdigung  der  Handschrift  biDreicheD.1 

10.     lieber    den    codex   Falatinus  (ehemals    in  Lorsch)    bo-J 
richtet   Wilmanns   im   Rh.   Mus.  24  S.  363  f.   folgendes:    ».  .  .  Cod. 
Palat.   1773  membrao.  saec.  X,  auf  jeder  Seite  drei  Columnen,  ent-  1 
halt  drei  verschiedene  Glossare.     Das  erste  besieht  aus  Grklarungeo  ] 
hebrtlischer,  grossen  Theils  geographischer  Benennungen,  die  zu  An-  ] 
fang  ausführlicher,  gegen  das  Ende  kürzer  gehalten  sind  ....    Dann 
folgt   ....     Iticipiunt  kermeneumata  id  est    interprclameiUa   veaindtim  j 
grecam    et/iimoloijiam.     Absctda    Lucida  ....      Den    Hauplinhult    d^r-j 
Handschrift  aber  bildet  das  dritte  Glossar   fol,  22'— 349";    auch  hier 
fehlen  die  letzten  Blatter,  mindestens  drei.    Die  Ueberschrift  in  grosser 
roiher  Schrift:   Incipnint  ijlusae^  darunter  in  kleinen  schwarzen  Buch- 
slaben  von  jüngerer    Hand   hidr.      Es   beginnt  A   Uttera  in  omnibvs 
geniibus   ideo   prior   est  Uterarum   prit    eo   quod   tpsa  prior  nascentibu« 
uocem  apperiat  Abba  .  ...  ab  informimmis  (corr.  2    iu  infimiiasimig). 
Die  letzte  Seite  ist  stark  abgerieben;  die  letzte  abgebtocheue  Glosse I 
Xristus;    nach    jungercu    Handschriften    lauten    die    letzten  Glossen: 
Zotice  .  .  .   Zosia  styna«.    Ebenda  364  ff.  werden  zwei  Columnen  desl 
Ibl.  27'  abgedruckt.   Es  ist  dies  übrigens  derselbe  Codex,  aus  dem  Ma  i  1 
sowohl  die  Placidusglossen,  wie  viele  andere  ediert  hat;  vergl.  Class. 
Auct.  Vi  S.  553,  VII  S.  549.    Ein  Stück  aus  dem  Buchstaben  B  hat  \ 
Wilmanns   veröffentlicht    {Rh.  .Mus.  24,  3ti8  ff.) ;    fUr   die    Placidus- 
glossen besitze  ich  eine  genaue  Collation  von  \V.  Meyer,  aussoi-dem 
zahlreiche  Notizen,  die  Löwe  aus  Uscncrs  Excerpten  copierl  hat.  J 
Eine  Reihe  weilerer  Auszüge  besorgte  mir  Ch.  Hülsen. 

II.  Der  codex  Vercellensis  (vergl.  Wilmanns  Rh.  Mus.  24  ] 
S.  367;    Deuerling    Blatter    für   bayer.  Gymn.  B.  XIV  S.  283) 
die  Signatur  G2.  1.  und  wird  als  uocabularium  ad  imtar  Cahinai  b^J 


«) 


LiBEB    GlOBSABUH. 


28» 


zeicboet  uod  dem  Anfang  des  iO.  Jahrhunderts  zugewiesen.  Die 
Blatler  sind  nicht  gezählt.  Die  Bezeichnung  Eusehianus  I  ist  ganz 
richtig,  wie  das  dem  Glossar  vorausgehende  Gedicht  beweist,  dessen 
dritter  Vers  lautet:    Primw  habet  j/ossas,  psalmos  pertractat  et  alter; 

Vorher  gehen  .  .  .  tibi  pres s  ego   cotifero  libros  Eusebi  mar 

.  .  .  stmcipe  iwta  roijo.  Die  Unlerschrifl  lautet  nach  Wilmanns:  iä 
äo  angal  ho  hioannes  drogo  ardemanno  hioannen  urso  anderado  age- 
prando  teulo  adalberlo  amico  aristojalpaulo  amardo  go  cocco;  wozu 
Wilmanns  verweist  auf  Giov.  Andres  letlera  al  sign.  Abale  Giacomo 
Morelli  sopra  alcuni  coäici  delle.  bibliotcche.  Capitolari  dt  Novara  c  dt 
YcrccUi.  Parma  i802  p.  99.  Nach  Deuerling  a.  a.  0.  ist  der 
Codex  vollständig;  nur  unter  T  vermisste  er  ein  Blatt.  Das  Glossar 
beginnt:  A  in  nmnibm  geniibm  .  .  .  und  schliesst:  Zozia  sigtia  Do 
GRAl'IAS  AMEN.  Eine  Partie  daraus  veröffenlichte  Wilmanns  a. 
a.  0.  S.  367;  die  Placidusglossen  hat  Deuerling  benutzt.  Einige 
wichtige  Exccrple  übersandte  der  gegenwärtige  Bibliothecar ,  Herr 
Canonicus  Conti. 

12.  Der  codex  Vindocinensis  no.  113  und  113*'"'  (vergl. 
ümont,  Gatal.  G6n(iral  III  i29)  besteht  aus  zwei  Banden,  in  Eichen- 
deckel mit  braunem  Lederbezug  gebunden.  Der  ei'ste  Band  hat  228 
folia  {27x35  cm.),  der  zweite  241.  Alles  rührt  von  demselben 
Schreibor  saec.  XI  her.  Die  Schrift  ist  auf  3  Columnen  vertheilt; 
Farbe  ist  nicht  verwendet.  Die  Correcturen  sind  fast  alle  vom 
Schreiber,  oft  freilich  später  hinzugefügt.  —  Auf  verschiedenen  Blat- 
t«m  Gndet  sich  von  einer  Hand  .saec.  XVII  die  Notiz;  Congregationts 
sancH  mauri  monaslerii  Vindocitiensis.  Auf  fol,  1'  des  er:jten  Bandes 
steht  oben  noch:  C.  113.  —  Von  moderner  Hand  ist  auf  dem  Vor- 
setzblatte geschrieben;  Dictionarium  Amileubi.  —  Quaternionenzeichen 
fehlen  ganz. 

Der  erste  Band  schliesst  mit  ilei'  Glosse  Kauponem  labeniarium 
de  quo  cgcero  .  cuiue  est  nomen  ycopo,  der  zweite  mit  Zografumetws 
qui  pitu^t.  Lücken  sind  1.  zwischen  fol.  184  und  185  des  ersten 
Bandes.  Auf  184"  schliesst  der  Artikel  Ambroni  ex  libro  examer  For- 
mica  .  .  .  compcndia.  Der  weitere  Theil  dieses  Artikels  fehlt  nnd 
die  halbe  dritte  Columne  ist  leer  gelassen;  darauf  ist  ein  Blatt  ausge- 
schnitten und  fol.  185'  beginnt  mit  Ganeo  labernio  u.  s.  w.  Es  fehlt 
also  ein  grosses  Stuck,  das  im  cod.  Paris,  etwa  7  Blatter  einnimmt.  — 
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2.  zwischen  fol.  227  und  228  des  ersten  Bandes  ist  ein  Blatt,  das 
die  Glossen  zwischen  Karitas  est  .  .  .  sine  altera  stare  und  circum- 
(usus.  Kateruf  mtUtitiKline  umfasste,  ausgeschnitten.  —  3.  die  Glossen 
Cicer  Crepitus  .  .  .  Creta  ifisula  ioui  sacrata  stehen  vom  nämlichen 
Schreiber  auf  einem  Pergamentstreifen,  jetzt  fol.  169  des  zweiten 
Bandes,  sind  aber  durch  Zeichen  an  die  richtige  Stelle  verwiesen.  Dort 
waren  sie  am  Blattende  ausgelassen  worden.  —  Auch  diese  Hand- 
schrift konnte  in  Jena  verglichen  werden.  Ohne  Zweifel  ist  es  die- 
selbe, die  Scaliger  in  Vendöme  gesehen  hat  (vergl.  Löwe,  Prodr.  S.229). 

13.  Der  codex  Ambrosianus  membr.  B  36  inf.  (in  drei  (x>- 
lumnen  geschrieben)  ist  ein  vollständiges  Exemplar  des  über  glos- 
sarum  aus  dem  1 1 .  Jahrhundert.  Eine  genaue  Beschreibung  steht  mir 
für  den  Augenblick  nicht  zur  Verfügung,  wohl  aber  Abschriften 
grösserer  Abschnitte,  die  ich  früher  für  Löwe  angefertigt  habe,  sowie 
Auszüge  einzelner  wichtiger  Glossen  von  F.  Scholl.  Die  Placidus- 
glossen  hat  Löwe  (vergl.  Prodr.  p.  XI)  selber  verglichen  und  hat 
ausserdem  viele  Einzelheiten  excerpiert.  Nach  dem  Catalog  ist  es  ein 
^  dictionarium  instar  Calepini  in  quo  singulae  dictiones  per  sua  syno- 
nima,  aethimologias,  et  varias  quas  habent  signiücationes  explicantur . 

14.  Der  cod.  Bambergensis  P.  IL  33  der  Königlichen  Biblio- 
thek in  Bamberg  (vergl.  Jaeck,  Beschreibung  u.  s.  w.  p.  71  f., 
Deuerling,  Blätter  für  b.  Gymn.  B.  XIV  S.  285  f.)  hat  einen  Ein- 
band von  Holzdeckeln,  der  mit  gepresstem  weissen  Leder  überzogen 
ist.  Auf  der  Vorderseite  ist  das  Wappen  in  Golddruck  mit  der  Le- 
gende: CAPITVLVM.  BAMBERG.  Das  Vorsetzblatt  von  Papier  hat 
den  modernen  Bibliothekarsvermerk:  Ad  bibliolhecam  Reverendissimi 
Capittdi  Bambergensis  und  Glossarium  vetus  Uistoriah-Onomasticum. 
Opus  mancum.  —  Bonae  Notae.  Die  Handschrift  hat  85  folia  membr. 
(35x54  cm.),  die  in  drei  Columnen  getheilt  sind.  Die  Schrift  ist 
nach  einer  Notiz  auf  dem  Vorsetzblatte  saec.  X.  Genauer  begrenzt 
scheint  sie  dem  Ende  saec.  X  oder  der  ersten  Hälfte  saec.  XI  anzu- 
gehören. Es  ist  fränkische  Minuskel.  Auch  an  dieser  Handschrift 
haben  mehrere  Schreiber  gleichzeitig  gearbeitet,  um  das  Ganze  rascher 
herzustellen,  daher  kam  es,  dass  Theile  leer  blieben,  wie  halb  fol.  77 ' 
und  ganz  fol.  77 ^  Fol.  1'  steht  vom  Schreiber:  INCIPIT  ÜBER 
GLOS  ARU M,  Die  letzte  Glosse  auf  fol.  85"*:  Patricius  patemus  grece, 
woran  sich   fol.  78'   bis   fol.  78 ""  unmittelbar  anschliesst  das  Stück 
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Patrif  ad  Umina  his  Peculalor  diciux  pro  eo  quod  sit  pecw»^.  Damit 
bricht  aläo  die  Handschrift  ab.  —  Quaterionenzeichen  lehlen;  die 
Lagen  bestehen  nicht  nur  aus  Doppel  blättern,  sondern  es  sind  auch 
einzelne  Blatter  eingeheftet. 

Lucken  sind  zahlreich:  1.  vor  fol.  25'  Anfang  von  C  bis  zur 
Glosse  Calcantum;  vieUeicht  ist  ein  einzelnes  Blalt  ausgefallen.  — 
2.  Zwischen  fol.  GT  und  68'  fehlt  alles  nach  Greges  digcretio  esl 
inier  armenla  .  .  .  et  houm  sunt  und  voi-  bona  fortunn  .  .  .  neminem 
nos  ipiesisse.  Kiirmen  cantns  u.  s.  \v,  —  .3.  Zwischen  fol.  70"  [Le- 
pores  aurilos  .  .  .  generi)  und  71'  {Maceras  petrinas  inikü  naue).  — 
4.  Zwischen  fol.  73'  [Marbonei  .  .  .  gabbittizare)  und  74'  uere  redacla 
et  morlua  condiantur.  Morlc  fefelUt  u.  s.  w.  —  5.  Zwischen  fol.  77' 
[Nereus  mare  amnS)   und  78"  [Obtemperat  nbloquitur). 

Die  Quellenzßichen  sind  in  der  ganzen  Hanciscbrifl  fortgelassen ; 
nur  auf  fol.  K4'  zu  Papillas  und  Papillf:  u.  s.  w.  sind  etwa  je  4  Mai 
degl  und  esiit  angegeben;  fol.  76°  bei  Nectem  steht  egl.  Alle  jene 
Zeichen  wie  o  und  IV  am  Rande  fehlen.  Im  Texte  ist  IV  nicht  im- 
mer weggelassen.  —  Weiter  ist  hervoi7-uheben,  dass  der  cod.  ßam- 
borgensis  nicht  selten  Glossen  ausgelassen  hat,  offenbar  um  zu  kurzen. 
Hintereinander  folgende  ähnliche  Glossen  werden  sehr  oft  nur  einmal 
gegeben.  Andere  Kürzungen  finden  sich  bei  CticuUua  und  Obiunsum. 
Oefter  sind  verschiedene  Glossen  mit  einander  contaminiert.  —  Auch 
einzelne  Zusätze  liegen  vor.  —  Die  Handschrifl  ist  im  Frühjahr 
1891    in  Jena  verglichen  worden, 

IS.  Der  codex  Harleianus  273S  hat  208  folia  membran.  (18  x 
23  cm.);  die  auf  2  Coluninen  verlheilte  Schrift  gehOrt  dem  9. jahrhundeil 
an.  Anfang  (fol.  1"):  Glome  iinliquorum  auctoritate  Toboratae  et  studio 
erudilorum  eoUvctue  feliciter  incipiunt  (dies  in  rothen  Kapitalen),  hidor. 
A  tittera  in  ownibtts  .  .  .  Schluss  206"  Zozia  signa.  Mit  Recht  hebt 
Löwe  Frodr.  S.229  f.  hervor,  dass  es  kein  Papias,  sondern  ein  ab- 
gekürzter über  glossanim  ist.  Auf  fol.  T  oben  steht  «5.  Seplem- 
bris  J72ö'>,  auf  fol.  1'  unten:  v  Ex  libb.  Pelri  Danielis  Aureliani  156.5«, 
letzleres  wohl  von  der  Hand  Peter  Daniels  selber.  Das  ganze 
fol.  1'  war  ursprünglich  nicht  beschrieben,  sondern  diente  als  Deckel. 
Eine  Hand  dos  1 6.  Jahrhunderts ,  wahrscheinUch  1'  e  t e r  Daniels, 
hat  die  Namen  der  in  den  Glossen  citierlen  Autoren  an  den  Rand 
geschriebeD.     Im  Texte   und    an  den  Handern  sind  zahlreiche  Nach- 
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träge  von  Händen  saec.  IX/X.  Auf  fol.  208 ""  steht  grammatisches 
Geschreibsel  einer  Hand  saec.  XI,  griechische  Wörter  in  lateinischen 
Lettern  mit  tironischen  Noten.  Aus  dieser  Handschrift  sind  mir  nur 
einige  Proben  zur  Hand. 

16.  Der  codex  Parisinus  lat.  7646  (Colbert.  1107.  Regius 
5030.  4)  enthält  94  folia  membran.  (23x34  cm);  er  ist  in  zwei 
Columnen  von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben.  Auf 
fol. 2'  steht:  A  littera  in  omnibus  u.s.  w.;  fol. 93"  schliesst  Cauere  uUare 
declinare.  Das  übrige  ist  verloren.  Innerhalb  der  Columnen  ist  meist 
durchlaufend  geschrieben;  aber  die  Quellenangaben  stehen  am  Rande. 
Die  Proben,  die  ich  gesehen  habe,  zeigen  Kürzungen,  wie  sie  z.  B. 
auch  der  Bambergensis  hat.  Auch  sonst  findet  sich  manches, 
was  an  den  Bambergensis  erinnert. 

17.  Der  cod.  Parisinus  lat.  76i4  (454.  4778)  hat  262  folia 
membr.  (29  x  45  cm.);  er  ist  in  2  Columnen  geschrieben  und 
stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert.  —  Auf  fol.  262""  unten  steht  von 
der  Hand  des  Schreibers:  Hb'  sie  marie  de  crelo,  und  oben  die  no  38. 
Es  ist  ein  ganzer  liber  glossarum,  bei  dem  die  Tendenz  der  Kürzung 
deutlich  hervortritt ;  Glossen  werden  weggelassen,  bei  mehreren  Glossen 
gleichen  Lemmas  wird  dieses  nur  einmal  geschrieben.  Eine  Anzahl 
von  Stellen  sind  offenbar  corrigiert.  Die  Handschrift  erwähnt  0. 
Müller,  Festus  praef.  p.  XXXIII,  der  daraus  die  Varianten  zu 
Placidus  nach  Dübners  Abschrift  mittheilt. 

18.  Der  codex  Parisinus  lat.  7647.  A.  (Colbert.  1042.  Regius 
5041.  3)  besteht  aus  194  fol.  membr.  (26x37  cm.);  die  Schrift 
ist  auf  2  Columnen  vertheilt  und  gehört  dem  Ausgang  des  12.  Jahr- 
hunderts an  (Katalog:  13.  Jahrb.).  Auf  fol.  1*"  steht  von  der  Hand 
des  Rubricator:  Placidi.  uirgilii.  ciceronis.  de  glosis.  Anfang:  ysid. 
Abba  syrum  est  et  interpretatur  pater.  aliter  abba  syrum  est  et  hebreum. 
Pater  grecum  est  et  latinum.  Degt  Ab  abiectissimis  u.  s.  vv.  bis  zum 
Schlüsse  von  L:  Explicit  de  .1.  sequcnte.  Papia,  von  der  Hand  des 
Rubricator,  Papia  von  jüngerer  Hand.  Dann  folgt  noch  ein  Stück 
von  M  bis  Macellum  dictum,  das  aber  nachher  durchstrichen  ist.  — 
Trotz  der  Unterschrift  ist  es  kein  Papias,  sondern  ein  Über  glossarum ; 
die  einzelnen  Glossen  sind  zusammengezogen,  andere  sind  weggelassen ; 
auch  sonst  ist  vieles  geändert. 

19.  Der  codex  Parisinus  lat.  7643  (olim  Philiberti  de  la  Mare  276. 


im 


LlBER    OLOSSARm. 


233 


Regius  3803.  6)  bat  136  folia  aicmbr.;  die  Schrift  ist  saec.  XI  (X?) 
und  ist  auf  2  Coliiuineo  vertheilt.  Auf  fol.  1 — 114'  bedndel  sich 
cioe  Epitome  des  liher  glossarum;  zwischen  fol.  81  und  82  iät  eine 
Lücke:  Quaternto  12  und  13  sind  ausgefallen  {Obuivnitan  lurpUudo 
—  Pernerpiant  ina'escant) .  lilienso  zwischen  F  und  G  fül.  49/50.  Oei' 
Anfang  lautut:  Incipü  aijiograpfm.  Oriiju  prindpali  ....  omnibus 
(juop'/uari.  A  lillera  id  est  prior  liUcrarum  el  nascentis  appiriat  priiir 
I  ipm.  Abba  sirum  u.  s.  w.  Schluäs:  Zona  grecum  est  nos  ctnijulum 
I  nmicupamus.  Zozta  signa.  —  Von  fol.  114'  an  bis  Hü'  sieht  orlo- 
ijrapliya  moralionim  tob  itedita  ud  healo  gregorio  pr^stU.  (/ut  de  purua 
plunma  perfidi.  opus  huius  saibtt  et  levlvtvm  wtiletur.  Ära  per  a  sola 
8cribaidum  ....  Zabulwi  zaba.  Auf  fol.  116'  folgt  dann  {lern  alia 
I  orlographija  ex  Ubro  elhijmologiarum  ysiäori  gspalis;  Schluss  auf  121"; 
das  Ende  der  orlographija  fehlt.  Die  Orthographya  moraliuritm  iob 
ist  die  orlfwgrtiphia  Albini  bei  Keil  VII,  295  U".  Auf  fol.  122'  bis 
fol.  136"  folgen  Bibelglossen  und  anderes  Cbrislliche.  In  der  Epi- 
tome sind  saiiuiitliche  umfangi-eiclie  Glossen  weggelassen,  auch  sonsl 
ist  vieles  gekürzt;  Zusütze  sind  mir  in  den  Proben  aus  A  und  G, 
die  ich  habe,  nicht  aufgestossen. 

20.  Den  codex,  Valicanus  1463,  sowie  das  auf  zwei  Volumina 
I  verlheiUe  Exeiuplai-  der  Vatic.  1461  und  1462  kenne  ich  nur  durch 
I  Wilmanns,  Kh.  Mus.  24  S.366.  Ebenda  ist  Patal.  1774  beschrieben, 
I  der  die  Buchütaben  G  —  Q    enthalt,    ein  gewaltiger  Foliant  von  221 

Blattern,  im  Jahre  1264  zu  Ende  gefuhrl.    Nach  einer  merkwürdigen 

Vorrede    »in  secundam  partem  papie«    müsste    es  ein    Fa|nas   sein; 

das  itil  jedoch  nach  Wilmanns  eine  Fälschung.    Auf  fol.  3'a — IS'b 

steht  ein  hcbrUlsches  Lexicon,  in  dem  aber  auch  griechische  Würter 

[vorkommen;  auf  fol.    IS^b  beginnt  der    lateinische  TheÜ,    d.  h.  der 

Itiber  glosgarum;  fol.  201  H'.  enthalten  den  arabischen,  fol.  SIO"!!'.  den 

I  griechischen  Theil.     Für  die  Kritik  des  über  glossarum  ist  die  Haud- 

I  Schrift  werthlos. 

21.  Der  codex  TuroDcnsis  No.  851  wii-d  im  Catalog  so  bc- 
r  schrieben :  Ansileube.    Diclionnaire  lutin  :  vA  lillera  in  omnibus  genlibus 

ideo  prior  est  titlerarum  qne  ipse  jtrior  nascenUbus  aperiat  .  .  .  Zatcneri 
I  gemmam  in  Media  nasci  Democritus  Iradit  siquts  terat  in  uino  palmeo  et 
r  eroceo  cere  modo  lentesa.  velin;  moy.  XV' siede.  (Sainl-Gatien  271). 
\  Wenn  diese  Ilandscbrift  wirklich,  wie  nn  heisst,  ein  Apographon  dei« 
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alten  Turonensis  850  ist,  so  war  dieser  im  15.  Jahrhundert  noch 
vollständiger  als  jetzt. 

22.  Der  codex  Engelbergensis  oder  Einsidlensis  ist 
fragmentarisch;  ich  kenne  von  ihm  nur,  was  Löwe  Prodr.  S.  230 
berichtet.  Ein  Theil  wurde  in  Einsiedeln,  der  andere  kleinere 
in  Engelberg  gefunden.  Yergl.  Hagen  in  Bursians  Jahresberichten 
1876,  S.  348.  Die  Handschrift  stammt  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
Die  erste  vollständige  Glosse  ist  Palabundi  uagi  errantes. 

Die  fragmenta  Portensia  saeculi  X,  bestehend  aus  27  ganzen 
Pergamentblättem,  einem  halben  und  7  kleineren  Fragmenten,  be- 
ziehen sich  auf  die  Buchstaben  A — E  und  R — V.  Vergl.  die  Ausgabe 
von  C.  R.  Fickert  im  Portenser  Programm  von  1843  und  daneben 
G.  Becker,  Fleckeisens  Jahrb.  1863,  S.  643,  Usener,  Rh.  Mus. 
24,  S.  388. 

Ein  Stück  aus  einem  Halberstädtischen  Codex  von  AQ  bis 
AR  veröffentlichte  Hildebrand  im  Dortmunder  Progr.  von  1845. 
Vergl.  MtttzeH's  Zeitschr.  1853,  S.  127  ff. 

Zwei  Blätter  aus  einer  Zeitz  er  Handschrift  bespricht  Peter 
TüGlossarii  fragmentumn,  ebst  Einleitung«,  Programm  von  Zeitz, 
1850.  Nach  dem  Urlheil  des  Herausgebers  weist  die  Schrift  auf 
das  12.  Jahrhundert.  Der  Text  hat  Spuren  der  Zusammenziehung, 
ist  aber  von  Zusätzen  frei. 

Bei  dem  Versuche,  diese  Ueberlieferung  zu  classificieren, 
wird  man  zunächst  von  den  Verkürzungen  absehen  müssen,  welche 
zahlreiche  Handschriften  aufweisen.  Denn  es  ünden  sich  in  den 
verschiedenen  Klassen  Beispiele  von  genau  derselben  Art,  ein  Zeichen 
dafür,  dass  solche  Kürzungen  nach  einem  in  der  Glossographie  all- 
gemein üblichen  Brauche  vorgenommen  wurden.  Auch  Zusätze  und 
Interpolationen  sind  nicht  geeignet,  die  Grundlage  für  die  Classi- 
fication zu  bilden;  höchstens  kommen  sie  für  den  in  Betracht,  der 
den  zwecklosen  Versuch  unternehmen  wollte,  das  Stemma  bis  in  alle 
seine  unwichtigen  Verzweigungen  darzustellen.  Es  sind  vielmehr 
eine  Anzahl  Lücken  und  Einzellesarten,  mit  deren  Hülfe  sich  die 
Scheidung  durchführen  lässt. 

Die  Ueberlieferung  des  liber  glossarum  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
klassen ;  die  eine  nenne  ich  die  Parisinusklasse,  an  deren  Spitze  der 
uralle  cod.  Paris.  11529.  11530   (1)  steht.     Ihr  steht  die  Palatinus- 
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klasse  gegenüber,  die  durch  den  cod.  Valic,  Palatinus  1773  (10)  am 
besten  repi-aseotiert  wird.  Zur  Klasse  des  Parisinus  gehören  der 
Oambracensis  (3),  der  Beraensis  (2),  der  von  Clermont-Fenand  (G), 
der  Sangallensis  (7)  und  der  Monacensis  (8);  zu  der  des  Palatinus 
der  cod.  Turononsis  (il),  der  Vercellensis  (11),  der  Bambergensis  (■14), 
der  Viudocinensiß  (1ä)  und  der  Ambrosianus  (13).  Die  Übrigen 
llandschriiten  lasse  ich  zunächst  ausser  Betracht. 

Die  Parrsinusklasse  wird  durch  eine  Anzahl  von  Lüften 
gekennzeichnet,  die  in  dei'  Palalimisk lasse  nicht  vorhanden  sind.  Ich 
gebe  einige  bemerkenswerlhe  Beispiele.  Im  cod.  Palatinus  steht: 
Enofortim  um  ferens  mnw?»  eno  (e  add.  m,  2,  ut  vid.)  evim  uinum 
est  de  quo  est  Ulut.  uertitur  (pro  bcrlUur  corr.)  enofori  fundus  smtentia 
uobis.  EnomitiaUis  puhlicare  pauere  (pro  pauure  corr.)  dconta  habenies. 
E///710S  iuxta  proprie  lingitam  uarietatem  homo  uel  uir  äidlur  et  con- 
i/rue  hoc  uocabulum  habuit.  de  eo  enim  scriptum  est  tunc  itticium  fuil 
inueniendi  tiomen  domini  plerufue  eornm  arbilianlur  quod  lunc  primum 
uere  in  nomine  domini  itisimilitudinc  eius  jabricant  idota.  Fast  ebenso 
lautet  die  Fassung  im  cod.  Bambergensis  und  Anihrosianus;  der  cod. 
TuronoQsis  und  Vindocinensis  weichen  in  Einzellesarten  ab,  stimmen 
aber  in  der  Hauptsache  ebenfalls  mit  dem  Palatinus  überein.  Da- 
gegen hat  der  Parisinus  folgende  Ueberlieferung :  Enojurum ,  dann 
Lucke  von  etwa  3  Zeilen,  schliesslich:  iv  nomine  domini  imimilitudine 
eius  (abricala  sunt  ydola.  Die  nämliche  Lücke  haben  alle  zu  dieser 
Klasse  gehörigen  Handschriften.  Dass  dieselbe  in  der  andern  Klasso 
durch  Cunjectur  ausgefüllt  worden  sei,  ist  ausgeschlossen.  Es  ist  viel- 
mehr anzunehmen,  dass  iii  der  Vorlage  des  Parisinus  oder  in  einem 
seiner    Vorfahren    die   Stelle  unleserlich  war. 

Eine  andere  Lacke  ist  nicht  mindei'  bezeichnend.  Der  cod. 
Bambei^.  hat:  Enuiw  nate  ospttiis  cpsarem  auguslum  significal.  Es 
ist  dies  eine  Glosse  zu  Verg.  Aen.  Vt  781  :  En  huius,  tiate,  auspicOs. 
I  Dafür  bat  der  cod.  Paris.;  Enhu  cesarem  auf/nstum  siijui/icat.  Dieselbe 
'  Lücke  liudet  sich  im  cod.  Bern,  und  den  übrigen  Vertretern  der 
Klasse.  Auch  hier  ist  jeder  Gedanke  an  conjecturalo  Ergänzung 
ausgeschlossen.  Ein  weiteres  Beispiel  lindet  sieh  im  Buchstaben  D. 
Der  Palatinus  hat :  Dedosi  deciduo  feruntur  mures  cotjnomento  dicti 
uel  et  ob  paniilate  corporis  nomiuali  diuersis  temporibus  pro  re  publica 
se  deuoluerunt  paterra  terram  nati  quo  uello  /iliu»  iatino.    Fast  ebenso 
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lautet  die  Ueberlieferang  im  Bambergensis ,  Ambrosianus  und  im 
Turonensis.  Die  Glosse  geht  auf  Verg.  Aen.  VI  824  {quin  Decios 
Drmosque  e.  q.  s)  und  muss  so  geschrieben  werden:  Dedos]  Dem 
duo  ferunlur  Mures  cognomento  dicU  el  ob  paruitatem  corporis  nominati 
diuersiif  temporibus  pro  re  publica  se  deuouerunt,  pater  samnitico  bello, 
filius  latino.  Dafür  hat  der  cod.  Parisinus:  Dedos  deciduo  ferunlur 
mures  cognomento  dicti  et  ob  panUtate  corporis  nominati  diuersis  tem- 
poribus  pro  re  .p.  se  deuoluerunl  nati  quo  uello  filius  latino.  Aehnlich 
haben  die  sonstigen  Vertreter  dieser  Ueberlieferung.  Wer  hier  an 
Conjectur  denken  wollte,  würde  keinen  Glauben  finden.  Einen 
weiteren  Fall  bietet  folgende  Placidusglosse ,  die  im  Palat. ,  von 
Kleinigkeiten  abgesehen,  so  überliefert  ist:  Beniuolentia  et  maliuolenlia 
per  i  non  per  e  dicitur  quomodo  benignus  et  malignus  non  benegnus 
et  malegnuSj  saepe  enim  e.  q.  s.  Der  Parisinus  lässt  die  Worte  non 
benegnus  et  malegnus  durch  Yei-sehen  aus. 

Zu  diesem  aus  den  angeführten  Lücken  sich  ergebenden  Re- 
sultate kommen  andere  Thatsachen  bestätigend  hinzu.  Das  auffal- 
lendste ist  ohne  Zweifel  das  Fehlen  der  Placidusglosse  Barbaristomus 
dicitur  homo  qui  barbarismis  pleno  profert  uerba;  diese  Glosse  steht 
im  cod.  Bernensis,  im  cod.  Parisinus  (allerdings  am  Rande),  im  cod. 
Sangallensis,  Glaromontanus,  Monacensis ;  sie  fehlt  aber  im  Palatinus, 
Ambrosianus,  Bambergensis,  Yindocinensis  und  Turonensis.  Die  Glosse 
stand  also  wohl  schon  im  Archetypus  am  Rande  und  wurde  so  vom 
cod.  Paris,  übernommen;  die  übrigen  Handschriften  recipierten  sie 
im  Texte  und  die  Palatinusüberlieferung  Hess  sie  weg.  Weitere 
Stellen  anzuführen  ist  überflüssig;  ich  mache  nur  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  es  auf  Zufall  beruht,  wenn  ich  lauter  Beispiele  aus 
dem  ersten  Theile  vorgebracht  habe.  Vom  zweiten  Theile  gilt  genau 
das  Nämliche,  wie  z.  B.  die  Glosse  Ysicia  beweist.  Der  Parisinus 
lässt  die,  wie  Isidor  XX  2,  30  zeigt,  durchaus  richtigen  Worte  sunt 
nach  facta  und  initium  aus,  während  dieselben  in  der  zweiten  Klasse 
vorhanden  sind  {Ysicia.  ysucem  piscem  quendam  dicunt  ex  quo  pri- 
mum  ysicia  facta  .  .  .  et  quamuis  et  alio  geiwre  piscium  fiant  .  .  . 
tarnen  piscis  uocabulum  dedit). 

Nach  dieser  Sonderung  der  Hauptgruppen  bespreche  ich  die 
beiden  Familien  etwas  genauer.  An  der  Spitze  der  einen  Klasse 
steht  der  uralte  codex  Parisinus,  der  die  Berücksichtigung  der  übrigen 
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Verfreier  derselben  Klasse  uberOiissig  macht.  Denn  wenn  sich  auch 
nicht  nachweisen  ISssl,  duss  dio  sonstigen  Handschriften  dieser  Klagse, 
sei  es  direct,  sei  es  indirect,  aus  dem  Parisinus  abgeleilet  sind,  so 
ist  doch  diese  Quelle,  wo  irgend  sie  eine  andere  war,  dem  Pa- 
risinus so  parallel,  dass  dadurch  an  dem  Hauptresultal,  d.  h.  an 
der  Werthtosigkeit  dieser  Handschriften  nichts  geändert  wird.  Aus 
dt'rselben  Zeit,  wie  der  cod.  Parisinus  stammt  der  cod.  Cambra- 
censis,  Kr  entspricht  nicht  nur  in  seiner  Einrichtung  dem  cod. 
Paris,  gan^  genau,  sondern  auch  in  allen  seinen  Lesarten.  Genau 
diest;lbe{)  Lucken,  genau  dieselben  Fehler  bis  auf  iScherltche  Einzel- 
heilen  herab  linden  sich  in  beiden  Handschriften;  die  Abweichungen 
sind  zum  grösslen  Theil  auf  die  grössere  Nachlässigkeit  des  Schreibers 
des  cod.  t^ambr.  zurückzuführen.  Trotz  dieser  grossen  Aehnlichkeit 
würde  es  falsch  sein,  wenn  man  den  cod.  Cambr.  aus  dem  Parisinas 
ableiten  wollte;  das  verbieten  z.  I(.  mehrfach  riclitige  Quellenzeichen, 
die  im  Parisinus  fehlen,  verbieten  Varianten  wie  Redotenl  ....  uir- 
ffilius  reifpondit  (Paiis.)  =  Itedolent  .  .  .  uirijit  ft'  (Cambr.);  Letzteres 
ist  ohne  Zweifel  richtig  und  im  Parisinus  falsch  aufgelöst.  Beide 
Handschriften  sind  mithin  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  aus  derselben 
Vorlage  genommen.  Dass  das  Fragment  der  Bibliothek  de  Ste.  C.e- 
neviöve  vielleicht  zum  ei-sten  Theile  dieses  Exemplars  gehört  lial, 
wui'do  schon  oben  bemerkt.  —  Auch  der  codex  B  c  r  n u  n  s i  s 
iicbliogst  sich  eng  au  den  cod.  Paris,  au;  man  könnte  sich  sogar 
versucht  fühlen,  ihn  aus  dem  Paris,  abzuleiten;  dafür  sprechen,  von 
der  Gleichheit  des  Textes  abgesehen,  namentlich  manche  Ungleich* 
heilen  wie  z.  B.  Ab  aiujuntiKsimiK  agenuissimis  im  Paris.  =  Ab  nn- 
ijastisnimis  at^etwissiniis  im  Berti.,  oder  Diriiio  dirnis  ...  im  Paris.  ^ 
Virim  tiiruis  im  Bern.  Doch  sprechen  wieder  andere  Stellen  dagegen. 
Da  ohne  Zweifel  verschiedene  ganz  gleiche  oder  doch  fast  gleiche  Exem- 
plare existiert  hahen,  so  wird  sich  eine  direcle  Abhängigkeit  schwer 
nachweisen  lassen.  Jedenfalls  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der 
Berneasis  kaum  etwas  bietet,  was  neben  dem  Paris,  von  Wichtigkeil 
wttre;    die   gelegentlichen   kleinen   Besserungen  sind    ohne    jede    Be- 

I  deutung.  In  einzelnen  Füllen  zeigt  der  Bernensis  gegenüber  dem 
cod.  Paiis.  t^ontaminalion.  Im  Allgemeinen  al)er  ist  die  L'ebprlieforung 
im    cod.    Bernensis  verbal tnlssmilssig   rein.    —    Die    Handschiift    von 

'  Clermont-Ferrand  zeigt  dieselbe  Uebereinstimmung  mit  dem  cod. 
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Parisinus  wie  der  Bernensis.  Die  Lückenzeichen  des  cod.  Paris  sind 
hier  oft  weggelassen;  die  Lesarten  zweiter  Hand  im  Paris,  finden 
sich  in  der  Regel  im  Texte.  Doch  ist  es  sicher,  dass  dieser  codex 
nicht  direct  aus  dem  Pariser  entlehnt  ist ;  ob  er  durch  ein  Mittelglied 
auf  ihn  zurückzuführen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  —  Der  cod. 
Sangallensis  905  ist  bedeutend  gekürzt ;  erstens  sind  die  längeren 
Expositionen  vielfach  beschnitten,  z.  B.  Decias  decidtw  feruntur  mures 
cognomento  dicti  ob]  paruiicUe  corporis  nominati  (also  mit  Weglassung 
der  anderen  Hälfte);  zweitens  sind  nicht  selten  Glossen  mit  glei- 
chem Lemma  zusammengezogen,  drittens  ist  von  ähnlichen  Glossen 
oft  nur  die  eine  beibehalten  worden,  während  man  die  andere 
tilgte.  Auf  diese  Kürzungen  hat  schon  Usener  im  Rh.  Mus.  24, 
S.  386  hingewiesen.  —  Der  eigenartigste  Vertreter  dieser  Ueber- 
lieferung  ist  ohne  Zweifel  der  Monacensis,  insofern  diese  Hand- 
schrift den  Text  in  ungeniertester  Weise  verkürzt  hat.  Der  Anfang 
lautet : 

IN  nomine  dei  summi 

Abba  syrum  nomen  significal  in  lall  pater 

Abieclus  ab  aclu  remotiis 

Auguslus  syrorum  lingua  mensis  nominalur 

Ab  allo  caelo  uel  mari  id  esl  profundo 

Damit  vergleiche  man  das*  entsprechende  Stück  im  codex  Parisinus  und 
man  wird  eine  gründliche  Reduction  des  ursprünglichen  Materials 
linden,  weit  mehr,  als  es  im  cod.  Sangallensis  der  Fall  war.  Wenn 
dem  Schreiber  ein  Abschnitt  zu  lang  war,  brach  er  eben  ab  und 
schrieb  einfach  rl  hinzu.  Da  ich  über  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schrift noch  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  eingehend  zu  handeln 
habe,  so  will  ich  es  unterlassen,  hier  Beispiele  anzuführen.  —  Soll 
ich  das  Resultat  dieser  Musterung  kurz  zusammenfassen,  so  lässt  sich 
behaupten,  dass  der  codex  Parisinus  der  zuverlässigste  Vertreter 
dieser  Klasse  ist;  die  anderen  Vertreter  haben  nur  selten  die 
richtigere  Lesart  meist  in  Fällen,  wo  sich  dieselbe  ohne  weiteres 
errathen  lässt.  Man  wird  sich  deshalb  mit  dem  codex  Paris,  be- 
gnügen dürfen,  um  so  mehr,  als  ja  auch  ein  Vertreter  der  zweiten 
Klasse  hinzugezogen  werden  muss,  der  die  etwaigen  Mängel  des 
Parisinus  ausgleicht. 
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Diese  zweite  Klusse,  die  ich  uLs  die  Klasse  des  cod.  Pala- 
tinus  bezeichnet  habe,  hat  keiuen  Vertreter  aulzuweisen,  der  inner- 
halb seiner  Klasse  dieselbe  Geltung  hatte,  wie  der  cod.  Parisinus; 
erstens«  reicht  die^e  Ueberlieferung  nicht  so  weit  zurück,  insofern 
der  atleste  Vertreter,  der  cod.  Turoneusis,  frühestens  aus  dem  9. 
Jahrhundert  slaniml;  zweitens  sind  die  Sclireibungen  oft  weit  weniger 
ursprunglich,  als  es  im  cod.  Parisinus  der  Fall  ist  Weiter  aber 
lassen  sich  die  Vertreter  dieser  Klasse  wieder  in  zwei  sich  deut- 
lich von  einander  abhebende  Gruppen  scheiden,  deren  eine  von 
dum  Palatinus,  Vercellensis,  Ambrosianus  und  Bambergcnsis  gebildet 
wird,  während  der  Turonensis  und  Vindocinensis  eine  eigene  Slel- 
tuDg  hüben.  Gemeinsam  haben  zunächst  sammtliche  Vertreter  die 
Ausfüllung  der  oben  angct'ührlen  Lücken,  gemeinsam  sind  ihnen 
allen  viele  Einzellesarlen,  die  vom  Parisinus  abweichen.  Wie  sehr 
über  die  beiden  Gruppen  wieder  von  einander  sich  unterscheiden, 
zeigen  gerade  diejenigen  Glossen,  die  in  der  Lücke  nach  Etioforiim 
vorhanden  ijind. 

Die  Schreibung,  die  ich  oben  aus  dem  Palatinus  gegeben  habe, 
glimmt  fast  in  allen  Kleinigkeiten  mit  dem  cod.  Ambros.  und  auch 
mit  dem  cod.  Bambergensis  zusammen.  Genau  dasselbe  Verhliltnies 
herrscht  zwischen  dem  Vindocinensis  und  Turonensis;  letzlerer  hat, 
soweit  er  lesbar  ist,  folgende  Fassung:  Enoa  ituclit  propriae  linguae 
uarietalem  hämo  uel  ui'r  dicUtir  et  congrue  fwc  uocabuUivt  kabuit.  De 
eo  enim  scriptum  est  lunc  initium  iituocanäi  mmen  äomini  ..... 
plerique  hebreorum  arbitreiitur  quod  tum  primum  in  »ominc  ilomin't 
smililudin .  .  .  .  fabricatw  idola:  und  die  vorhergehende  Glosse  lautet: 
Enotniones  jniblicare  pcccare  deonta  habenies.  Alle  die  wichtigen  Va- 
rianten [Etiomionest  inuocandi,  plerique  hebreorum  arbitrentur)  stehen 
auch  im  cod.  Vindocinensis.  In  der  Glosse  enoforum  uas  ferens  uinum 
eno  (scr.  Qcvo;)  enim  uinum  est  (so  der  cod.  Palat.)  u.  s.  w.  liabeii 
beide  Handschriften  stall  eno  oder  ino  das  corrigierte  i»  Aoc;  in  der 
Glosse  Emilianum  inteUcyimus  quorum  prior  annibalem  deficit  sequens 
cxcmilial  paucus  fdii  a/fricani  cartayine  numanliaque  deleuil  (so  der 
Bamb. ;  E  ///  ///  lianum  tntellegimtts  quorum  prior  annibalem  defecil 
niquis  exetnilia  adoplatm  fdii  af'ricani  kartftagim  numuntia  que  deleuit 
hat  der  cod.  Paris.)  hat  der  Tuion.  folgende  Lesart:  Emiliatium  in- 
küeyimus    quorum   prior    hannibalcm   defecit    se    quae  sutU   ex   emilia 
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adoptatus  fiUi  africani  kartagine  manciaque  deleuit;  fast  ebenso  der 
Yindoc:  Emilianum  itUelügimus  quorum  prior  hanmbalem  defecil  Se- 
quester (=  se  que  sl)  exemäia  adoptatus  filii  africä  hartaginem  an- 
ciamque  deleuit.  Diese  Beispiele  genügen,  um  das  Yerhältniss  zu 
beleuchten. 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  von  diesen  beiden  Gruppen  der 
ursprünglichen  Fassung  am  nächsten  steht,  so  steht  zwar  zunächst 
fest,  dass  beide  gelegentliche  Aenderungen  aufweisen;  allein  in  der 
Gruppe  des  Palatinus  sind  dieselben  nur  geringfügiger  Art  und  er- 
strecken sich  auf  Kleinigkeiten;  in  der  des  Turonensis  scheinen  sie 
weit  erheblicher  und  bedenklicheren  Charakters  zu  sein.  Ich  muss 
mich  freilich  im  Folgenden  im  Wesentlichen  auf  den  Yindocinensis 
stützen  und  kann  nicht  strikt  versichern,  dass  alle  diese  Lesarten  auch 
im  Turonensis  stehen ;  in  der  Hauptsache  aber  glaube  ich  im  Rechte 
zu  sein,  wenn  ich  ähnliche  Lesarten  auch  dort  voraussetze. 

In  der  Placidusglosse  Mage  ponilur  pro  magis  sed  hoc  poetica 
licenlia  quam  in  prosis  (so  der  cod.  Paris.,  fast  ebenso  die  übrigen, 
vergl.  Deuerling,  Glossae  quae  PI.  non  adscribuntur  nisi  in  libro 
glossarum  p.  23)  hat  der  Yindoc.  tarn  in  ...  .  quam  in  prosis  mit 
deutlicher  Correctur.  In  der  Placidusglosse  (?)  Melotis  in  regutn  libro 
pellix  Simplex  quam  monici  egyptii  eliam  nunc  tUuntur  ex  uno  latere 
dependens  (so  der  cod.  Paris.;  vergl.  Deuerling  1.  s.  s.  p.  24)  hat 
der  Yindoc.  simplex  a  melone  quam^  also  offenbar  mit  Berücksichtigung 
der  folgenden  Isidorglosse  (Orig.  XIX  24,  19).  In  der  Placidusglosse 
Nepa  scorpius  quae  natos  consumit  nisi  cum  qui  dorso  eins  inhaeserit 
(so  die  Ausgabe  p.  70,  1 3)  hat  statt  inhaeserit,  was  in  beiden  Klassen 
übereinstimmend  mit  den  Placidushandschriflen  überliefert  ist,  der 
Yindoc.  insederil;  genau  so  hat  Isidor  X  193,  woraus  die  Lesart 
ohne  Zweifel  stammt.  In  der  Placidusglosse  Inclaudicabilis  et  inclau- 
sibilis  (p.  54,  6)  fügt  der  Yindocinensis  ita  distinguitur  hinzu.  Unter 
diesen  Umständen  erhebt  sich  in  der  Glosse  Enos,  in  der  die  Abwei- 
chungen des  Yindoc.  und  Turon.  genau  mit  Isidor  stimmen,  die 
Frage,  ob  die  Stelle  nicht  ebenfalls  nachträglich  corrigiert  sei  und 
zwar  aus  Isidor.  Es  lässt  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  der  Yindoc. 
gelegentlich  richtigere  Lesarten  hat  als  die  Palatinusgnippe ;  doch 
wird  man  im  Ganzen  und  Grossen  wohlthun,  wenn  man  dieser  Ueber- 
lieferung  mit  Yorsicht  gegentlbertritt. 
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In  der  Palalinuügruppe  niRitut  der  cod.  Bambergensis  wieder 
eine  besondere  Stelle  ein,  insofern  er  an  Güte  hinter  dem  Palal.  und 
Anibrosianus  zurücksteht.  Erstens  Irin  hier  das  Streben  nach  Vci-- 
liilrzung  in  einer  sehr  bemerkenswerthen  Weise  hervor.  Hinterein- 
ander folgende  ähnliche  Glosseo  werden  nur  einmal  geschrieben; 
hei  längeren  Glossen  wird  am  Schlusg  ein  Stück  weggelassen;  bei 
gleichem  Lemma  mehrerer  Glossen  wird  dieses  Lemma  nicht  wieder- 
holt. Sehr  stark  ist  namentlich  der  Abschnilt  von  Con  bis  zum 
Schlüsse  von  C  gekürzt.  Nicht  selten  sind  ferner  die  Spuren  von 
Contamination.  —  Neben  den  Verkürzungen  fehlt  es  auf  der  andern 
Seit«  auch  nicht  an  Spuren  von  Interpolation.  So  fohlen  z.  B.  die 
Worte  excepto  bipctinis  in  der  Placidusglosse  des  liber  glossurutn  p.  1  i 
Deuerl.  in  der  ganzen  übrigen  Ueberlieferung,  können  also  lediglich 
durch  CoDJectur  eingesesetzt  sein.  Derart  könnte  ich  noch  zahlreiche 
Beispiele  beibringen,  wenn  es  sich  der  Muhe  lohnte.  Jedenfalls  kann 
der  Bambergensis  in  allen  Fällen  ignoriert  werden,  in  denen  es  auf 
die  Schreibung  des  Archetypus  ankommt. 

Aas  dem  codex  Vercellensis  habe  ich  nur  wenig  Aul- 
zeichnungen; dass  er  zur  Klasse  des  cod.  Palat.  gehört,  erweist  das 
Fehlen  der  Lücken  bei  Enomi/tatus  und  Eitutfis;  die  Glosse  Barba- 
mloinus  ist  vermuthlich  aus  der  andern  Ueberlieferung  zugesetzt.  Oass 
er  enger  mit  dem  cod.  Ambros.,  Pal.  und  Bamberg,  verwandt  ist, 
zeigen  die  Varianten  zu  einer  Reihe  von  Glossen,  die  ich  kenne.  Wenn 
Wilmauns  a.a.O.  S.373  meint,  der  Vercellensis  gebe  den  Te\t  im 
Ganzen  weniger  verunstaltet  als  der  Palatinus,  so  ist  diese  Ansicht  nur 
in  sofern  richtig,  als  der  Vercellensis  zweifellose  Conjecturen  im  Teste 
hat.  Daneben  Üuden  sich  eben  so  zweifellose  Verstümmelungen, 
wie  sich  schon  aus  den  Mitthoilungen  entnehmen  ISssl,  die  Wil- 
manns  S.  368  ff.  gegeben  hat.  Auch  die  Schreibung  der  Placidus- 
glossen  bei  Deuerling  ergeben  dasselbe  Resultat. 

Der  cod.  Ambrosianus  und  cod. Palatinus  stehen  sich  ausserordentlich 
nahe;  beide  sind  verhaltnissmässig  treue  Abkömmlinge  dos  Archetypus 
dieser  Klasse;  Spuren  der  Verkürzung  fehlen  fast  durchweg,  die  kleinen 
Aenderungen  fallen  nicht  sehr  ins  Gewicht;  die  Verderbnisse  stimmen 
meist  ganz  genau,  so  weit  ich  nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Proben  zu  urtheilen  im  Stande  war.  Man  wird  sich  also  mit  einer 
'  Ton  diesen  beiden  Handschriften  begnügen  können;  dabei  wird  man 
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bras  colligunt^  wozu  zu  vergl.  Fest.  Pauli  p.  78,  oder  coUfama  boues 
opus  facientes^  wodurch  die  wichtige  Philoxenusglosse  p.  103,  25 
(vergl.  Bucheler  Rh.  Mus.  1888  S.  479  uod  meine  BemerkuDgeo 
io  den  Comment.  Woelffl.  p:  128)  aus  ihrer  Isoliertheit  heraustritt, 
oder  Excapillalo  (scr.  Eoi^apillato)  exerto  brachio  ad  mammam  zu  Mil. 
gl.  1180  (vergl.  Festus  Pauli  p.  79).  —  Neben  den  zahlreichen  Vir- 
gilcitaten  finden  sich  nicht  wenige  Citate  aus  Lucan,  gelegentlich  auch 
aus  Statins,  so  z.  B.  zu  Tempe  ein  grösserer  Abschnitt  aus  Buch  X 
der  Thebais  (V.  84 — 90),  dessen  Lesarten  an  wichtigen  Stellen 
mit  dem  Pute aneus  übereinstimmen.  Alle  diese  Glossen  werden  im 
5.  Bande  des  Corpus  mitgetheilt  werden. 


Viertes  Kapitel. 
Der  Ursprung  des  liber  glossarum. 

Ich  habe  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  dass  die  Tranzösischen 
Gelehrten  die  Abfassung  des  liber  ylossarum  einem  gothisclien  Bischof 
Ansileubus  zuschreiben:  es  wird  demnach  die  Untersuchung  über 
die  Entstehung  des  Werkes  sich  zunächst  auf  das  Problem  beziehen 
müssen,  das  sich  an  den  Namen  des  Amileubus  knüpft.  Unter  den 
bekannten  Handschriften,  die  bis  ins  8.  Jahrhundert  zurückreichen,  ist 
keine,  die  diesen  Namen  aufwiese.  Der  älteste  Gewährsmann  ist 
ohne  Zweifel  Catel  in  seinen  Memoires  de  Thistoire  du  Languedoc 
^Toulouse  1633).  Wie  sich  aus  der  'table  des  autheurs'  ergiebt,  hat 
derselbe  zwei  Glossare  benutzt;  das  eine  wird  schlechtweg  als  glos- 
sarium  vetus  bezeichnet,  das  andere  als  glossarium  Ansileubi  Golhi 
M.  S.  Welcher  Art  das  erste  Glossar  ist.  lässt  sich  nicht  ä:enau 
feststellen;  erwähnt  ist  es  nur  auf  S.  6:  Bracac  breues  solenl  esse, 
non  enim  solent  habere  tibialia.  sed  extendi  ad  genua.  und  weiter  un- 
ten: Wide  et  braccata  quondam  dicebatur  Gallia.  Nach  dieser  Probe 
zu  urtheilen,  war  das  Glossar  schwerlich  sehr  all.  Auf  S.  19  steht: 
'  Bagina  pour  uagiua.  commo  esl  escrit  dans  le  glossiiiro  de  Ansi- 
leubus Goth.':   auf  S.  Mo:  •j'ay  Irouve  pareillemenl  dans  un  ancien 


LlBEH     GLOSBAaDM. 


283  ■ 


I 


Glosjiaire  d'Ansüeubiis  (|iit'  j'ay  escrit  ä  la  maiii  ol.  leqtiel  j'ay  ex- 
traicl.  des  aicliifs  do  l'^iMiaye  do  Moissac  tjue  Capitotium  est  iiilcr- 
prete  Capitiitum  et  CapitoHiiiis  qiii  Capitulo  seruil';  auf  S.  183:  'J'ay 
dies  moy  un  ancioii  glossaire  escrit  ä  la  inain,  compos^  par  Angi- 
leubus  Gollhm,  dans  letpiel  ce  raot  de  capilolmus  est  expliquö  qui 
capilulw  struil  ;  auf  S.  316  endlicli:  '^Couueiiae  (comme  dit  im  aiicien 
Glossaire,  quc  j'ay  escrit  A  la  niain)  sunt  aduenae  de  diuenis  locis'.  Ob 
diese  letzte  Glosse  auch  aus  dem  Glossar  des  Ansikubus  stammt  oder 
dem  glossarium.vetus,  lässl  sich  a  priori  nicht  entscheideu;  für  Ansi- 
leubuH  spricht  allerdinjii;s  der  Zusatz:  'que  j'ay  escrit  ä  la  raain'.  Vor- 
gleichen  wir  diese  Citatc  mit  dem  Texte  des  libcr  glossarwn,  so  ist 
die  Form  Bafjina  wirklich  in  demselben  vorhanden;  die  Glosse  Capi- 
tolinus  qiii  capitulo  {oder  capilulio:  so  an  zv\eiter  Stelle}  servil  weicht 
in  der  Form  ab;  Capitolinua  capiltdio  seruiens  (in  anderen  Glossaren 
aucli  deseruiens) ;  die  seltsame  Glosse  Capilolium  capitulum  findet  sich 
nicht;  wohl  aber  folgt  gleich  auf  Capilolium  das  Lemma  Capitulum. 
Die  Glosse  Conuenae  ist  in  dieser  Form  ebenfalls  niclit  vurhanden, 
doch  stehen  nuben  einander  Conuene  aduene  pcrcgrini,  Conuenae  com- 
manenles,  Conuenae  de  diueisis  locis  ueni ;  daraus  könnte  jene  Form 
durch  Conlamination  entstanden  sein,  wie  es  thatsüchlicli  hei  Papias 
der  Fall  ist  {Cmumae  aduenae  de  Jiuersis  locts).  Falls  also  das 
Glossar  des  Ansileubus  bei  Catel  wirklich  ein  liber  glossarum  war, 
BO  war  es  keineswegs  ein  reines  und  ungetrübtes  Exemplar.  Das 
haben  schon  die  ßenedicliner  gesehen,  wie  eine  nachher  zu  erwüh- 
nende  Notiz  derselben  beweist. 

Wichtig  fUr  die  Frage,  wann  eigentlich  der  Ansilcubua  Catels 
mit  dem  Verfasser  des  liber  glossarum  idenlificiert  worden  sei,  ist 
eine  Bemerkung,  die  sich  auf  dem  Vorsetzblatte  des  Codes  Cambra- 
censis  findet;  'Note  qu'iin  anonyme  a  niise  au  pieraier  feuillet  du 
Ms.  de  S.  Germain.  »M.  de  Caseneuve  daos  ses  origines  cite  souvent 
le  GlosBaire  d'Ansileubus  Eves(|ue  Golh.  comme  sur  les  rools  armot- 
ries,  hlouton,  Quay  .  ce  qu'il  en  eile  sur  ces  trois  mots  se  trouve  dans 
CO  Glossairc,  ce  qui  fail  conjeclurer  que  ce  glossaire  est  verilable- 
menl  celuy  6'Ansileuhuf  de  M.  de  Caseneuve«.  H.  D.  M.'  Diese  Noiiz 
ist  jetzt  im  cod.  Saugerm.  nicht  mehr  vorhanden;  sie  ist  aber  auch 
von  den  Bencdiclincrn  dort  gelesen  worden;  vorgl.  Nouveau  Iraite 
de  diplomatique  lom,  II    (l'aris  1755]   p.  83  sq.:  »D.  Rivet  ne  dit  rien 
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d'autre  chose  de  ce  manuscrit  (d.  h.  dem  cod.  Sangerm.)  sinon,  que 
S.  Isidore    est   le   dernier  auteur,   qu'on  y  trouve  cit6,  et  qu'il  pa- 

roit   plus   anciens  que  ceux,  dont   il  veaoit  de   parier Uae 

note  postörieure  ä  sa  donation,  porte  que  M.  de  Gaseneuve,  dans 
ses  Origines,  cite  souvent  le  glossaire  d'Ansileubns  ^v6que  goth, 
auteur  peu  connu.  Sur  les  termes  armoiries^  mouUm^  quai,  les  cita- 
tion  de  ce  Monsieur  se  renconlreal,  dit-on,  dans  le  glossaire.  D'ou 
Ton  conjecture,  que  c'est  son  Ansileubus.  Catel  cite  aussi  le  glossaire 
d' Ansileubus  ou  d'Angileubus ,  qu'il  avait  copi^  sur  un  manuscrit  de 
l'abbaie  de  Moissac.  Mais  les  textes  raport^s  par  cet  auteur  proo- 
vent,  que  les  mscr.  12  et  13  de  Saint-Germain  en  sont  diferens«. 
Vergl.  ebenda  tom.  Ul  (a.  1 757)  p.  66  sq.  Nunmehr  steht  fest,  dass 
erst  der  Verfasser  der  jetzt  verlorenen  Notiz  im  codex  Sangermanensis 
den  Ansileubus  mit  dem  codex  Sangermanensis  in  Verbindung  gebracht 
hat,  weil  die  Gitate  bei  Gaseneuve  mit  dieser  Handschrift  zusammen- 
treffen.  Unterwerfen  wir  zunächst  diese  Gitate  einer  genaueren 
Prüfung. 

Das  Werk  de  Caseneuve's  führt  den  Titel:  Les  Origines  Fran- 
{;oises  und  ist  im  Jahre  1694  als  Anhang  zu  dem  dictionaire  etymo- 
logique  von  M6nage  gedruckt  worden.  Ich  habe  darin,  falls  mir 
nichts  entgangen  ist,  folgende  Gitate  aus  ^ Ansileubus'  gefunden :  1 .  p.  2 
(^dans  les  glossaires  de  Papias   et  d' Ansileubus' ) :    Caplosus    elisus; 

2.  p.  7    (Me   glossaire    d' Ansileubus'):    Ascella    locus    sub    bracchio; 

3.  p.  12  ('le  glossaire  de  TEvesque  Goth  Ansileubus'):  Arma,  quibus 
deffendimur^  rolunda:  tela  quibus  ofpugnamus^  longa;  4.  p.  18  (Me 
glossaire  de  l'Evesque  Goth  Ansileubus'):  Bauones  slulli,  ruslid; 
5.  p.  26  (le  glossaire  d' Ansileubus) :  Bussus  pinguis  obesus  (^  dans  le 
glossaire  d'Ansileubus  il  n'y  peut  avoir  de  faute  dans  recriture,  par- 
ceque  les  mots  de  chaque  lettre  y  sont  rang^s  selon  l'ordre  de  la 
premiere  syllabe);  6.  p.  31  (He  glossaire  d'Ansileubus'):  Calamaula 
canna  de  qua  canilur;  7.  p.  31  (Mes  gloses  d'Ansileubus):  Caplum^ 
funis:  a  capiendo  diclus;  8.  p.  33  ('le  glossaire  d'Ansileubus') :  Ca^ 
misiae  uocaniur  quod  in  his  dormimus  incamis;  9.  p.  40  (Me  glossaire 
d'Ansileubus):  Disseruisse  aperuisse;  10.  p.  40  (Me  glossaire  d'Ansi- 
leubus): Diuinacula  sories\  II.  p.  41  (He  glossaire  d'Ansileuhus'): 
Pincerna  scantio;  12.  p. 32  Me  glossaire  de  lEv^que  Goth  Ansilettbus'): 
fridor,  frigus;   13.  p.  33  (Me  glossaire  de  FEvÄque  Goth  Ansileubtts'): 


hlMM    ÜLOS§AI0H. 


Flmarium  slerquilinitim  \  li-  p.59  (' le  glossaire  du  TaHcieii  livöque  GoUi 
Aimleubtts):  Agrenulae.  riiuae  paruan  in  sicco  moranlea;  IS.  p. 79('le 
glüäsairc  d' Ansileubua,  Evöqiic  Golh']:  MuUhim  sine  comibus;  16.  p.  87 
{^Ansileubug^):  Kati  cancelli;  17.  p.  93  (Me  glossaire  d'Aimleubus  dit 
la  m^me  chose'  :=  Isid.  XX  Sagma  quae  corruptc  uulgo  sauma  a 
Stralu  Sagorum  uocalur;  unde  et  cabutlus  Sagmariw  et  caliitla  Sag- 
maria); 18.  p.  94  ('l'aiicicD  i^loü^airo  LVAnnileubus,  Evöque  GoLh,  oii 
j'ay  lu):  Saucius  tnstis ;  \9.  p.95  {*  Ansileuhus):  Asitium  labanum.  — 
Von  dioäen  Glossen  hat  der  liber  glosmrum  folgende  ohne  wesentliche 
Variante;  1.  2  {Arcella-brachia  der  cod.  Saogerni.).  5.  Q{canit). 
ft.  10.  \^  {scautia).  16.  17.  18  [Saucia).  13  [AsHum).  VerkUrzungi'ii 
weisen  auf:  3.  {Arma  sunt  qnibas  defenäimur  id  est  roluiida,  (ela 
quibus  oppugnamur  id  est  oblunga:  so  mit  Weglasäting  einii^er  Klcinig- 
keiten  der  cod.  Sangerm.  und  Bern.).  7  {Caplum  fmis  a  capiendo 
quod  eo  indomila  iutnenta  comprehendantur) .  8  {Vamisia  uocala  quod 
in  his  dormiamus  in  camis  id  esl  in  slralia  uosltis  u.  s.  w.:  so  nach 
dem  Gloss.  Salom.).  12.  {Fricdor  j'rigus  frigidum).  li  {Agredulae  ranae 
paruae  in  sicco  ucl  agris  mtiranles  unde  et  tiuncupatae).  15  (Mutiltim 
gine  cornibm  sine  truncos).  Eine  grössere  Aenderung  liegt  in  No.  4 
vor;  im  liber  fflossarum  steht  nur  Buccones  stulti  rustici.  No.  13  felilt 
im  liber  glossaritm  ganz.  Das  Wort  Ftmarium  belegt  Du  Gange 
atts  jungen  Quellen  ;  in  Glossen  habe  ich  es  sonst  nicht  gefunden. 
Wuelcker- Wrigh  t  haben  es  p.  797;  Ilac /iniarium  hoc  sterctiUnium 
a  muc/tc/ie.  —  Das  Resultat  dieser  Vergleichung  ergiebl  als  wahr- 
scheinlich, dass  das  von  Caseneuve  benutzte  und  dem  Ansileiüius 
zugeschriebene  Glossar  allerdings  ein  liber  ghssarum  war,  aber  kein 
Exemplar  von  besonderer  Urspriloglichkeit.  Die  einzelnen  Glossen 
sind  gekürzt;  andere  verdorben;  auch  Zusiilze  junger  Art  scheinen 
darin  enthalten  gewesen  zu  sein. 

Es  erhebt  sich  nunmehr  die  weitere  Frage,  in  welcher  Bezie- 
hung der  Ansileubus  Caseneuve's  zum  Anstleubus  Calels  steht. 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  fehlt  es  freilich  an  jedem  zuverläs- 
sigen Material.  Ich  vermulhe  aber,  dass  in  beiden  Fallen  ein  und 
dasselbe  Glossar  gemeint  ist.  Stammen  doch  beide  Männer  aus  Tou- 
I  louse;  Caseneuve  ist  159'1  geboren,  Calel  1560.  Das  Werk 
Calels   ist  1633   erschienen.     Beide  haben  sich  mit  der  Geschichte 
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Languedocs  beschäftigt^);  es  ist  also  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
sie  in  Beziehung  zu  einander  gekommen  sind.  Ist  diese  Yermuthung 
richtig,  so  ist  Catel  oder  viehuehr  sein  aus  Moissac  stammendes 
Glossar  die  einzige  Quelle  fÜr^Ansileubus';  und  da  dieses  Glossar 
verloren  zu  sein  scheint,  so  muss  die  Untersuchung  hier  abbrechen^. 
Eins  aber  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass  nämlich  der  Name,  wie 
bereits  Usener  hervorgehoben  hat  gut  gothisch  ist.  Arbois  de 
Jubainville  (bei  Berg  er  p.  10)  meint,  dass  Ansileubm  ungefähr  soviel 
wie  Theophilus  bedeute.  Da  der  Name  sonst  nicht  vorkommt,  so  ist  auch 
ausgeschlossen,  dass  er  von  irgend  jemand  erfunden  sei.  Wie  nun  frei- 
lich Catel  dazu  kam,  den  Ansileubus  zum  Autor  des  über  glossarutn 
zu  machen,  bleibt  dunkel.  Dass  er  wirklich  der  Autor  sei,  halte  ich 
fUr  sehr  zweifelhaft,  angesichts  der  sonstigen  alten  und  guten  lieber- 
lieferung;  es  wäre  z.  B.  auch  denkbar,  dass  er  bloss  der  Besitzer 
des  Exemplars  war,  aus  dem  Catel  schöpfte,  oder  dass  in  dem  be- 
treffenden Codex  andere  Stücke  waren,  die  ihm  beigelegt  wurden. 
Doch  lässt  sich  natürlich  nicht  absolut  behaupten,  dass  Ansileubus 
nicht  der  Verfasser  sei. 

Mit  grösserer  Zuversicht  gehe  ich  an  die  Frage  nach  der  Zeit 
der  Zusammenstellung  heran.  Die  ältesten  Handschriften  gehören  in 
die  zwoile  llälfle  des  8.  Jahrhundorts;  doch  hatte  sich  bereits  in 
dieser  Zeit  die  Ueberlieferung  gespalten,  so  dass  wir  den  terminus 
ante  quem  noch  etwas  weiter  rückwärts  ansetzen  dürfen,  also  etwa 
um  750.  Auch  der  terminus  post  quem  lässt  sich  ziemlich  genau 
bestimmen.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  Isidor  der  jüngste 
Autor  ist,  der  in  dem  Werke  benutzt  ist:  dass  dies  aber  nicht  ganz 
richtig  ist,  hat  schon  H.  Hagen  erkannt.  In  den  Anecd.  Helv. 
p.  XLIV  macht  er  folgende  Bemerkung:  •.Ydw  cum  locis  fere  plurimis 
mera  hidori  verba  propouanltir.  non  pauca  iutienituitHr  Isidorianis^  auc- 


i  Vort:!.  ilic  Vorroile  ilcr  Orifjines.  in  tlor  oin  Lobensabriss  Gasen eiive*s 
slehl :  CesI  aux  prossanlos  instancos  ih*  co  IVrlal  ilos  Hrzbisoliofs*  que  nous 
sonunos  redovable  du  beaii  Traitö  du  Franc- MIcu  «/r  Lan<jut\ioc.  tjue  notre  Autcur 
donna  au  public.  L'approbation  universelle  qu'eul  oet  ouvrage,  et  entr  autres 
l'avantage  qu'il  eul  dolrc  admire  de  lAssombloe  des  lülats  de  Languedoc,  CDga- 
i:orenl  M.  de  dseneuxe  a  ecrire  Tllistoire  de  sa  Provinoe  u.   s.   w. 

i\  Verirl.  noch  Löwe.  Prodr.  S.  ^^4  f..  Berj:er,  de  glossariis  et  compcndiis 
e\egeliois  quibusdam  niedi  laevi.   Parisiis  <879  S.  9,  Tsener.  Rh.  Mus.  14  S.  384. 
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lorum  nominibus  practermissis^  subiuncla,  quae  aul  ad  Donatum  aui  ad 
Servium  aul  ad  alium  arligraphum  referenda  sunt.  Ex  quibus  ea  in- 
primis  commemoratione  digna  videnlur,  quae^  dum  Donati  verba  ipsa 
acctirate  exprimunt,  alia  Ulis  admixta  vel  inserta  vel  super addita  ha- 
beni.  Quorum  quae  ad  figurarum  poeticarum  explicalionem  perünent, 
ad  unum  fere  omnia  in  quadam  arte  codicis  Bemetisis  267  inveni^ 
quam  ex  iisdem  quibus  luliani  doclrina  fluxit  fontibus  manasse  infra 
.  .  .  demonstralurus  sum.  Aehnliche  Excerpte  finden  sich  in  dem 
cod.  Amplon.  Fol.  10,  worüber  ausführlich  gehandelt  hat  R.  Hanow, 
de  Juliano  Toletano  (Jena  1891).  Die  Erfurter  ExcerptfV  sind  offenbar 
eine  Gompilation  aus  Isidor  und  Julian.  Ein  solches  Exemplar  ist 
vermuthiich  auch  für  den  liber  glossarum  benutzt  worden  und  galt 
für  isidorisch;  daher  manche  Artikel  im  liber  glossarum  als  isi- 
dor isch  figurieren,  während  sie  nur  thcilweise  oder  auch  gar  nicht 
von  Isidor  herrühren^).  Julians  Blüthe  tällt  in  die  Jahre  680 — 690. 
Mithin  ergiebt  sich  für  die  Abfassung  des  liber  glossarum  nach  un- 
gefährer Berechnung  der  Zeitraum  von  690 — 750. 

Die  Frage  nach  der  Heimath  des  Mannes,  der  den  liber  glos- 
sarum zusammengestellt  hat,  ist  schwierig.  Der  iongobardische  Schrift- 
charakter der  ältesten  Handschriften  ergiebt  kein  brauchbares  Resultat 
oder  doch  nur  das  ganz  allgemeine,  dass  die  Schreiber  dieser  Hand- 
schriften in  dem  fränkischen  Reiche  zu  suchen  sind.  Für  den  Arche- 
typus ist  daraus  noch  kein  Schluss  zu  ziehen.  So  bliebe  denn  der  In- 
halt selber  übrig,  der  möglicher  Weise  einen  Anhalt  bieten  könnte.  In 
dieser  Hinsicht  tritt  ein  Umstand  besonders  hervor,  der  vielleicht  nicht 
gleichgültig  ist:  die  auffallende  Berücksichtigung,  welche  Spanien 
in  dem  Wörterbuche  gefunden  hat.  Sehr  ausgedehnt  ist  der  Artikel 
über  Spanien  (aus  Orosius,  Solinus  und  Isidor);  zahlreich  sind  die 
Erwähnungen  spanischer  Oertlichkeiten  (aus  Isidor,  Orosius  und 
Eutrop);  zwei  ganze  Columnen  nimmt  der  Artikel  über  die  Goti  ein  (in 
der  Hauptsache  aus  Isidor  und  Orosius).  Es  kann  das  natürlich  ein 
blosser  Zufall  sein  und  Hesse  sich  sehr  einfach  aus  der  Beschafienheit 


\)  So  z.  B.  stellt  der  grosse  Abschnitt  über  Tapinosis  bei  Hagen  S.  GCXXXIV 
mit  einigen  Abweichungen  fol.  II  2  4  8'  des  cod.  Paris.,  ohne  Quellenangabe; 
vorher  aber  geht  hidori.  Der  Artikel  über  Syncope  S.  CCXXXV  unter  der  Note 
Esidoriy  fehlt  aber  bei  Isidor.  Das  gleiche  gilt  von  den  Artikeln  Synaloephe 
S.  CCXXXV,  Schesis  S.  CCXXXVII  und  vielen  anderen,  die  ich  nicht  ausschreiben  will. 
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der  Quellen  ableiten.  War  doch  auch  Orosius  aus  Spanien  und 
von  Isidor  ist  es  bekannt,  dass  er  »ahnlich  wie  Gassiodor,  ob- 
gleich von  romanischer  Herkunft,  eine  Begeisterung  für  die  Gothen 

zeigt,  die  man als  spanisches  NationalgefUhl  bezeichnen  darf. 

Das  letzlere  tritt  denn  auch  ganz  rein  und  offenbar  in  einer  mit 
poetischem  Schwung  geschriebenen  Lobrede  auf  Spanien  hervor,  die 
der  Geschichte  vorausgeschickt,  den  Geist,  worin  sie  geschrieben  ist, 
ankündigt«  (Ebert).  Immerhin  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass 
auch  sonst  mancherlei  auf  Spanien  hinweist.  Der  in  westgothischer 
Schrift  geschriebene  cod.  Paris,  lat.  Nouv.  acquis.  1298,  der  in  so 
enger  Beziehung  mit  dem  liber  glossarum  steht,  stammt  aus  dem  im 
nördlichen  Spanien  gelegenen  Kloster  Silos^);  verwandt  mit  ihm  in 
mancher  Hinsicht  sind  einige  Codices  der  Abavussippe ,  die  ebenfalls 
nur  in  Spanien  vertreten  sind  oder  doch  dorther  stammen ;  der  jüngste 
Autor,  der  benutzt  ist,  ist  ein  Spanier,  Julianus  von  Toledo.  Alle 
diese  Umstände  würden  sicherlich  sehr  ins  Gewicht  fallen,  wenn  die 
Notiz  über  Ansileubus  als  Grundlage  zu  dienen  vermöchte.  Wie  die 
Sache  jetzt  liegt,  wird  man  über  blosse  Vermuthung  nicht  hinaus- 
kommen. 


\)  Vergl.  Delisle,  Melanges  de  paleographic  et  de  bibliographie.  Paris  4  880. 
S.  108. 
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L  Einleitung. 

In  grossen  Gebieten  der  Erde  sind  bestimmte  Bogenformen  so 
verbreitet,  dass  man  ihnen  Räume  zuweisen  kann,  welche  nach  Lage 
und  Gestalt  geographisch  abgegrenzt  sind,  wie  die  Verbreitungsgebiete 
von  Arten  oder  Varietäten  des  Pflanzen-  oder  Thierreiches.  Kündigt 
man  mir  einen  Bogen  aus  U  Ha  an,  so  sehe  ich  mit  derselben  Sicher- 
heit seine  Gestalt  und  einigermassen  auch  seine  Grösse  voraus,  so- 
wie den  Unterschied  zwischen  ihm  und  etwa  einem  Bogen  aus  dem 
Lande  der  Ba  Kuba,  wie  ich  in  ähnlichem  Falle  die  Nilpferdart  des 
Congo  von  derjenigen  Liberias  von  vornherein  auseinander  zu  halten 
wissen  und  gleichzeitig  im  Geiste  jede  von  den  beiden  mit  ihren 
bezeichnenden  Merkmalen  vor  mir  sehen  würde.  Ich  kann  die 
Grenzen  des  Gebietes,  in  dem  diese  oder  eine  andere  Art  vorkommt, 
ebenso  bestimmen  und  auf  die  Karte  eintragen,  wie  es  die  Pflanzen- 
und  Thiergeographen  mit  ihren  Arten  und  Varietäten  thun.  Nur  liegt 
der  wissenschaftliche  Werlh  eines  solchen  Unternehmens  in  unserem, 
dem  ethnographischen  Falle  nicht  in  der  Bestimmung  der  Bogen- 
gebiete an  sich,  sondern  die  Bogenformen  sind  nur  Signaturen  oder 
Merkmale  von  Völkergruppen  oder  Völkervarietäten  und  bezeichnen 
als  solche  ganze  Complexe  von  ethnographischen  und  oft  sogar 
anthropologischen  Thatsachen.  So  erinnert  mich  der  Ba  Kubabogen 
an  die  eigenthümHchen  Messer,  derjenige  von  U  Rambo  an  den  Schild 
von  Suluform  und  noch  an  anderes.  Natürlicherweise  kann  dieser 
Denkprocess,  der  eine  Anordnung  bedeutet,  in  gewissem  Sinne  clas- 
sificatorisch  ist,  nur  auf  Grund  guter  Beschreibungen  oder  Abbildungen 
sich  vollziehen.  Gerade  daran  hat  es  aber  lange  gefehlt.  Und  die 
so  allgemeinen  vagen  Angaben  über  die  Waffen  der  Völker  bezeugen 
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die  Nothvvendigkeit  tieferen  Eingehens,  wenn  nicht  die  Völkerkunde 
hnmer  nur  werthlose  oder  nur  mit  provisorischem  Werthe  ausge- 
staltete Thatsuchen  zusammentragen  soll.  Wie  oft  wird  sogar  der 
einfache  Bogen  nicht  einmal  vom  eingedrückten  oder  zusammen- 
gesetzten unterschieden! 

Indem  wir  die  afrikanischen  Bögen  nach  ihren  Formen  zu  unter- 
scheiden, zu  gruppieren  und  zu  beschreiben  versuchen,  wollen  wir  also 
einen  Beitrag  zur  l-nterscheidung  und  Gruppierung  der  afrikanischen 
Völker  liefern.  Wir  betrachten  diese  Waffe  als  ein  Yölkermerkmal. 
Sie  isl  nicht  zufiillig  bei  diesem  oder  jenem  Volke  zu  finden,  während 
sie  einem  drillen  fehlt,  und  ist  ebensowenig  zufällig  in  einer  Form 
über  ein  Gebiet  und  in  einer  anderen  über  ein  anderes  verbreitet. 
Sie  isl  ein  Z(*ugniss  mindestens  der  Beziehungen,  in  vielen  Fallen 
aber  auch  der  Bewegungen  der  Völker.  Im  ersteren  Falle  lassen  sie 
uns  die  Laü:e  ihrer  Trilicer  bestimmen,  in)  anderen  können  sie  uns 
sogar  bis  zur  Lösung  der  schwierigsten  aller  Fragen,  der  Herkunft, 
vordringen  helfen.  Der  Bogen  ist  in  der  Regel  kein  Handelsartikel, 
der,  losgelöst  ebenso  von  seinem  Verlerliger  wie  von  seinem  Träger, 
weile  Wege  zurücklegt,  bis  er,  ein  Fremdling  unter  Fremden,  an 
irgend  einer  Stelle  zur  Buhe  kommt.  Wenn  auch  bei  den  Afrikanern 
der  Bogen  eini»  ganze  Anzahl  \on  Nebenfunclionen,  die  nichts  mit 
Jaud  und  Krie^  zu  thun  haben,  übernimmt:  Svmbol  der  Herrschaft, 
Musikinstrument,  Werkzeug  zum  Aufschnellen  und  Reinigen  der  Baum- 
wolle^^ wird,  sellsamerweise  sogar  in  die  Ilochzeilsceremonien  hinein- 
gezogen wird  —  in  Malange.  t'.assange  und  Songo  zeigen  die 
BraulNN erber  dem  Vater  der  Braut  einiMi  kliMuen  Bogen  und  Pfeil 
\or,  ehe  sie  die  Braut  erhallen-'  —  so  werden  sie  doch,  und  dieses 
ist  uns  im  Hinblick  auf  ihre  Verbreitung  wichti&r.  selten  eii^entliche 
Handelsartikel,  /war  giebt  es  dahin  zielende  Angaben.-^  aber  Bogen 
und  Pfeile  werden  nicht,  wie  bei  den  Makaraka  die  Speerklinge, 
lausehwaare  /um  Kinhandeln  von  Weil>ern,  schon  weil  ihr  Stoff- 
werlh  nicht  demjenigen  verglichen   werden    kann,    der  jenen  Eisen- 

r  \on  Nailiti^.il  im  siiilUobon  W.uKti  auf  ilor  Koiso  nnch  Hat  RuDga  be- 
ob.u^hlol,     S.ih.ir.»  und  Siui.'in  111.   S.   I  it». 

i     lV;:^o.   Mitth.   J.   AjV.   u.    W.    iOO. 

:^-  Intor  iJoii  ll.uulcls^^rtikoln  dor  inr  KüMo  koniinoniion  M.indins:oh3ndler 
nomil   lUuo  /ollor  i>ol»r  >oh!ivhto  lu';:eu..     Iv^vl.inJ.   S    44. 
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■Viiarea  uigun  ist.  Dass  univr  Utasländen  Handel  und  Verkehr  einti 
I  grossere  Rolle  in  solchen  Ausbreitungen  spielen  können,  ist  uns 
I  wohl  bekannt.  Die  Gute  eines  holländischen  (Korrespondenten,  des 
I  Herrn  F,  J.  A.  de  Clercq  in  Zutphen,  des  Verfassei-s  der  inhalt- 
[  reichen  nBrjdiagen  toi  de  Kennis  der  Residenlie  Ternate»  (1890) 
I  rnachte  uns  erst  kürzlich  wieder  uuf  einen  einschlägigen  Kall  aus  der 
f  Geographie  der  Bögen,  nätniich  die  angehhchen  »Bfigen  von  TernatC" 
[  aurmerksam:  »lieber  die  Verbreitung  von  Bogen  und  Pfeilen  im  Ge- 
I  biet  von  Ternate  hat  man  sich  vielfach  geirrt,  hauptsäcldicli  dadurch, 
I  dass  diese  Gegenstände  in  der  Hauptstadt  Ternate  eingekauft  wnr- 
I  den  .  .  .  Nun  kann  man  fast  sicher  anuelimeu,  dass  alle  Bögen  und 
I  Pfeile  von  Neu-Guinea  herkündig  sind  ...  In  Ternate  (im  engeren 
[  Sinne]  hat  man  bloss  Pfeile  und  Bogen  im  Dislrict  Toegoelil  auf 
I  Ilahnahcra  und  westlicher  nirgends.  Man  verferligl  diese  Sachen 
I  nicht  einmal  /um  Kinderspiele,  wie  auf  Java.« 

Seine  Verbreitungsweise  zeigt  allein  schon  ein  ganz  anderes  Ver- 
[  halten,  denn  wir  sehen  Über  ein  zusammenhangendes  Gebiet  eine  Form 
[  ausgebreitet  und  an  diese  eine  andere,  nahe  verwandle,  sich  anschlies- 
I  sen,  und  über  deren  Gebiet  hinaus  eine  drille  u.  s.  w.     Plötzlich  tritt 
Laber  eine  Form  auf.  die  viel  weniger  gemein  hat  mit  allen  den  anderen. 
I  und  sie  verfolgen  wir  nun  ithulich  wie  jene  durch  eine  Anzahl  von 
I  Verbreitungsgebieten,  wobei  uns  nicht  der  Zusammenhang  dieses  Merk- 
Imales  mit  anderen  entgehen    kann.     Zum  Bogen    gehören    selbstver- 
r  standlich  Pfeile,  und  die  Pfeilgiftc  sind  natürlich  nur  in  den  Bogen- 
gebieten, wenn  auch  nicht  in  allen,  verbreitet.    Aber  es  gicbt  auch  Be- 
ziehungen von  weilergreitcnder  Art.    So  sind  die  Bogenlrilger  in  Afi'ika 
selten  auch  zugleich  Schildträger.     Es  gehl  liefer,   wenn    viele  der- 
1  selben  dem  Ackerbau    und    der  .Ansässigkeit  enlsagen   und    als  Jäger 
Ivon  einer  Walilparcelle  zur  anderen  ziehen.     Zwar  gingen  Bogen  und 
I  Pfeil  vor  der  Krlindung  der  Feuergewehre  durch  alle  Gulturstufen  und 
Isuch  heute  noch  linden  wir  sie  in  Afrika  bei  den  erobernden  Fellala 
Iwie    den   unlerdrtlcklen  »Zwergvölkern«.     Nur  in    ihrer  Verwendung 
Llicgt  ein  cullurliches  Rangmerkmal.     Diese    fernlrelTenden,   einfachen 
[WalTcn  sind  nicht  die  Haupt-  und  Lieblings waffen  bühersteliender  und 
itcsondcrs  mllililrisch  organisierter  Völker,  so  dass  ganz  besonders  in 
Afrika  die  ausschliessliche  oder  vorwiegende  Anwendung  von  Bogen 
UdA  Pfeil  viel  mehr  ist   als    eine    ethnographische  Eigenlliflmlichkeit: 
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sie  ist  die  Signatur  einer  bestimmten  Culturstufe,  und  zwar  einer 
niedrigeren.  Bogen  und  Pfeil  sind  heute  die  Waffen  der  unterdrück- 
ten Völker,  die  vor  stärkeren,  mächtigeren  sich  in  den  Schutz  dichter 
Wälder  oder  in  Gebirge  und  Wüsten  zurückgezogen  oder  in  eine 
jener  seltsamen  Formen  politischer  Leibeigenschaft  .sich  gebeugt 
haben,  an  denen  Afrika  reich  ist.  Nur  solche  zerstreute,  wenig  zahl- 
reiche Völker  können  mit  Bogen  und  Pfeil  allein  Krieg  führen.  Bei 
den  anderen  erhalten  sie  sich  als  Jagdwaffen,  wenn  sie  als  Kriegs- 
waffen längst  aufgehört  haben  benutzt  zu  werden,  und  sinken  dabei 
um  einige  Stufen  der  socialen  oder  politischen  Organisation  herab, 
sodass  wir  sie  endlich  bei  den  untei*worfenen  und  dauernd  dienst- 
baren niedrigsten  Gliedern  der  Völkergruppen  finden,  deren  » Spitzen« 
mit  Speer  und  Schild  bewehrt  einhergehen.  So  bei  Galla  und  Masai, 
bei  Sulu  und  Ba  Kuba. 

Aus  der  Bevorzugung  des  Speeres  von  Seiten  der  stärkeren, 
fester  organisierten  Völker  ergiebt  sich  ein  unerwarteter  Anschluss 
der  Verbreitung  des  Bogens  an  geographische  Thatsachen,  welche 
unmittelbar  gar  nichts  mit  ihm  zu  thun  haben.  Sein  Fehlen  bei  An- 
wohnern des  Congo,  ist  eine  ähnliche  Thatsache  wie  sein  Ausfall  auf 
den  Hochländern  Ostafrikas.  Dafür  tritt  er  in  den  Gebieten  der  Zu- 
rückdrängung, in  den  Wäldern  und  den  armen  Steppen  uns  wieder 
entgegen.  So  fehlt  er  inmitten  dichter  Bevölkerungen  und  erscheint 
bei  Zerstreutwohnenden. 

Wenn  so  zunächst  die  Unterscheidung  von  Bogenträgern  und 
Bogenlosen  nicht  ohne  eine  tiefere  Bedeutung  ist,  so  zeigt  weiterhin 
auch  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Bogenformen  Zusammenhänge 
mit  anderen  Thatsachen  der  afrikanischen  Völkerkunde,  so  dass  die 
wichtigsten  Grundlinien  der  Bogenclassificalion  zugleich  auch  Grund- 
linien grösserer  Völkerclassiücationen  bilden. 

Ein  allgemeiner,  im  Cullurbositz  wie  in  der  Lebensweise  und 
selbst  politisch -geographisch  sich  auspriigender  Gegensatz  zwischen 
östlichen  und  westlichen  Stämmen  geht  durch  das  ganze  mittlere 
und  südliche  Afrika.  Er  prägt  sich  auch  in  den  Bogenformen  aus, 
deren  Verbreitung  dazu  dienen  kann,  diesen  Gegensatz  schärfer  nach 
seiner  geographischen  Lagerung  zu  bestimmen.  Hauptsächlich  sind 
es  zwei  Formen,  die  sich  in  diesem  weilen  Gebiete  auseinander 
halten  lassen,  und  von  ihnen  gehört  die  eine  wesentlich  dem  Osten, 
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die  andere  der  Mitte  und  theilweise  dem  Westen  an.  Dass  die  öst^ 
liehe  Form  zugleich  auch  die  südliche  ist,  welche  um  die  Südspitze 
herum  nach  Südwestafrika  und  hier  bis  über  den  Wendekreis  nord- 
wärts hinausgreift,  ist  eine  mit  der  Verbreitung  der  Viehzucht,  der 
Anlage  der  Wohnplätze  u.  a.  Eigenschaften  vollständig  übereinstim- 
mende Thatsache.  Und  dass  die  schöne  Form  mit  Knaufenden  und 
Rotangsehne  nur  jenen  Völkern  eigen  ist,  auf  welche  die  Cultur  noch 
nicht  zersetzend  eingewirkt  hat,  verbindet  dieselbe  mit  jenem  grossen 
Reichthum  an  eigenthümlich  gestalteten  und  reich  ausgestalteten 
Waffen  und  Geräthen,  welcher  aus  dem  noch  ungestört  waltenden 
Gestaltungs-  und  Kunsttriebe  der  tief  im  Inneren  wohnenden  Völ- 
ker hervorgegangen  ist.  Diese  eigen thümlichste  aller  afrikanischen 
Bogenformen  wird  dergestalt  gleichsam  Merkmal  und  Symbol  einer 
ganzen  abgeschlossenen  Culturentwickelung,  während  jene  erstere  fast 
ebenso  bezeichnend  für  die  Verschmelzung  afrikanischer  Eigenschaften 
mit  asiatischen  Einflüssen  und  für  die  darauf  beruhenden  staatlichen 
Organisationen  ist. 

Von  diesen  Erwägungen  über  die  tiefere  Bedeutung  der  Clas- 
sification lassen  wir  uns  natürlich  nicht  bei  dem  praktischen  Versuche 
leiten,  der  vielmehr  ausschliesslich  die  eigenen  Merkmale  der  Bogen 
zu  Grunde  legt  und  die  weiteren  Beziehungen  aus  der  daraus  sich 
ergebenden  Anordnung  sich  entwickeln  lässt. 


n.  Classification  der  afrikanischen  Bögen. 

Erfahrungsgemäss  eignet  sich  die  Anordnung  ethnographischer 
Erscheinungen  nach  Raum  und  Lage,  d.  h.  die  geographische  An- 
ordnung, am  besten  zur  vorläufigen  Classification.  Da  jeder  ethno- 
graphische Gegenstand  seinen  geographischen  Ort,  fast  jeder  sein 
geographisches  Gebiet  hat,  dem  er  nicht  zufiillig,  sondern  in  Folge 
seiner  geschichtlichen  Entwickelung  angehört,  werden  Kategorien  wie 
ostafrikanische,  innerafrikanische,  südafrikanische  Bogenform  u.  dgl. 
niemals  unnatürlich  sein.  Thatsächlich  sind  diese  ja  die  Eintheilungen 
unserer  Museen  und  erweisen  sich  hier  in  der  Praxis  vollkommen 
geeignet,    die   Gegenstände    vorläufig    ohne    Zwang    unterzubringen. 
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Denn  in  den  meisten  Fällen  ist  der  Herkunftsort  eines  elhDologiscbeo 
Gegenstandes  mit  irgend  einem  Grade  von  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Kine  solche  Classification  legt  also  die  Dinge  in  die  Ordnung,  in 
welcher  sie  auf  der  Erde  vorkommen.  Wie  wenig  diese  Classification 
nur  eine  künstliche  sei,  erfahrt  man  beim  Durchgehen  einer  Reihe 
solcher  geogra|)hischon  Gruppen,  wobei  man  wahrnimmt,  dass  so 
wie  jede  von  ihnen  gleiche  Formen  umschliesst,  so  die  angrenzenden 
in  demselben  Masse  Uhnlichere  Formen  zeigen,  als  sie  geographisch 
iiiihcr  liegen.  In  Afrika  sind  die  Wa  Kamba-  und  Wa  Saramo-Bögen 
einander  fast  gleich,  die  der  Wa  Njamwesi  sind  schon  verschiedener 
und  die  entlegensten  dieser  Gruppe,  die  der  Buschmänner  und  Herero, 
sind  am  abweichendsten  gestaltet.  Solche  üeberblicke  lehren,  dass 
die  geographische  Anordnung  mehr  als  nur  eine  vorläufige  Classification 
bieten  kann.  Ks  wohnt  ihr  vielmehr  die  Natur  einer  Induction  inne 
oder  vielmehr,  sie  kann  das  erste  Glied  einer  Kette  von  inductiven 
Schlüssen  in  vielen  Fällen  bilden.  Dies  tritt  nirgens  deutlicher  hervor, 
als  bei  der  kartographischen  Darstellung  der  Verbreitung  z.  B.  ähn- 
licher Bogenformen,  die  ja  nichts  anderes  als  die  Classification  in 
graphischer  Goslall  ist.  Man  sieht  köij)erlich  den  Verwandtschafls- 
kreis  vor  sich,  welcher  sogleich  die  Frage  vorlegt:  Wie  sind  diese 
»»benso  ähnlichen  wie  geogra|)hisch  einander  nahegelegten  Formen 
entstanden?  Wie  sind  sie  auseinander  hervorgegangen?  Wo  ist  der 
.Vusgangspunkt,  oder,  was  dasselbe,  welches  ist  die  Ausgangsform 
dieser  Kulwickelung? 

Wäre  die  geographische  Verbreitung  eine  lückenlose,  Varietät 
an  Varietät  perlschnurartig  aneinanderreihende  und  folgten  sich  die 
Formen  streng  in  der  Reihe  ihrer  geschichllichen  Kntwickelung,  so 
müssle  die  geographische  Classilicalion  sich  ganz  von  selbst  als  die 
ein/.ii'e  natürliche  ergeben.  Aber  so  ist  ilie  Verbreitung  in  Wirklich- 
keil  nicht.  Die  Varietäten  liegen  nicht  iuuuer  in  scharf  gesonderten 
Gebieten,  sondern  sind  auf  einem  Gebiet  durcheinander  gew  ürfell  und 
ineinander  gedrängt,  während  dann  wieder  Glieder  der  gleichen  Reihe 
weit  entfernt  liegen  und  durch  viel  weiter  abweichende  Formen  von 
einander  getriMuit  werden  Die  giH>graphische  Verbivilung  kann  also 
nicht  inimor  die  imlrüglichen  Signaturen  für  die  t'.lassitication  liefern. 
Man  kann  sich  zwar  im  Anfang  von  ihr  leiten  lassen  und  es  wird 
immer  interessant  sein,  sie  zur  Correclur  von  Krffebnissen  heran   zu 
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ziehen,  welche  auf  anderem  Wege  gewonnen  sind;  aber  um  eine 
Classification  auf-  und  auszubauen,  muss  man  sich  an  das  Wesen  der 
Erscheinungen  selbst  wenden.  Denn  wie  wichtig  auch  die  geogra- 
phische Verbreitung  ist,  bleibt  sie  doch  immer  nur  eine  Begleit- 
erscheinung der  Entwickelung,  der  Geschichte  der  zu  classificierenden* 
Gegenstände,  seien  es  nun  Pflanzen  oder  Thiere  oder  Werke  des 
Menschen.  Sie  ist  eine  höchst  wichtige  Erscheinung  und  kommt  des- 
wegen in  so  mancher  Kategorie  und  so  manchem  Namen  zur  Geltung; 
den  Ausschlag  giebt  aber  die  Sache  selbst,  um  die  es  sich  handelt,  mit 
ihren  inneren  und  äusseren  Eigenschaften;  und  auf  sie  auch  ist  fol- 
gende Classification  der  afrikanischen  Bögen  begründet. 


Erste  Classe. 

Einfach  gebogen  (sog.  afrikanische  Form).  Süd-  und  mittel- 
afrikanische Formen. 

Erste  Ordnung, 

Einfach  gebogen,  gleichendig  oder  fast  gleichendig,  mit  Thier- 
faser  einfach  besehnt  oder  mit  Thierhaut  umwunden. 

I.  Ost-  nnd  sfidafrikanisehe  Gmppe. 

Cylindrische,  spitz-  und  fast  gleichendige  Bögen  mit  Thiersehnen. 

1.  Ostafrikanische  Form.  Schön  geglättet,  schnabelspitzig, 
wenige  Umwindungen  und  Belage. 

2.  Ostafrikanische  Form  des  Westens.  Von  Unjamwcsi 
an  herrschen  grössere,  schwächere,  oft  ungleichmässig, 
besonders  gegen  die  Enden  zu  steil  gebogene  Formen  von 
weniger  vollkommener  Arbeit  und  setzen  sich  bis  in  das 
Cuangogebiet  fort. 

3.  Sudafrikanische  Form.  Schlecht  gearbeitete,  knotige 
und  rissige,  oft  noch  mit  Kinde  versehene  Uölzer. 

II.  Obernilgrnppe. 

Abgeflacht,  gleichendig,  flach  gebogen  mit  Thiersehne.  Besonders 
bezeichnend  die  reichliche  Umwindung  mit  Haut,  die  bis  zum  Ueber- 
zug  sich  steigert. 
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1.  Formen  der  Makarakä  und  Madi.  Kleinere  Bögen  mit 
der  Steilen  Ilerabbiegung  der  Enden,  wie  sie  Bogen  der 
westlichen  Ostafrikaner  zeigen. 

2.  Formen  der  Bari,  Lur,  Djur  u.  a.  Obernilstämme. 
Grösser  und  flacher  als  1.  Reichlich  mit  Eidechsenhaut 
umwunden  und  mit  Eisenband  belegt.  Die  Enden  neigen 
öfters  zur  Aufbiegung. 

III.  Gruppe  des  oberen  Congo. 
Flach  gebogene,  stumpfendige,  mittolgrosse  Bogenstäbe  von  meist 
wcuiig  soi^ßUtiger  Arbeit,  oft  fast  ganz  mit  Fell  umwunden.  Pflanzen- 
s(»lino. 

Zweite  Ordnung, 

Mit  Hilfe  von  Ilaltwlllslen  besehnt.  Besehnung  und  Umwindungen 
hostohen    vorwiegend  aus  Rotang  oder  anderen  pflanzlichen  Stoffen. 

lY.  Gruppe  des  südlichen  Congobeckens. 

Flachgobogene  Boi:;ons(Ube  von  mittlerer  Höhe  und  dem  Rechtr- 
ocki};tM\  sich  uiUiorndom  Quei*schnitt.  An  beiden  stumpfen  Enden 
hoümlon  sirh  Wülste  zur  Fosthaituui:;  der  Sohne.  Sehne  und  zierende 
rmwimliiDf^en  bestehen  fast  iiiuuer  aus  Rotang. 

I.  Kassai-tiruppe.    Oie  Wulste  sind  aus  Rotang  geflochten. 

:i.  Südwestliche  liruppe.    Au  die  Stelle  der  Rotangwülste 

treten  Holzkii^^eln   oder   -seheiben,    oder  die   Bogenenden 

sind  wulstartii;  verdiekt. 

rnbestinnnt  ist  die  Stelluns;  tler  ii^eoi^raphiseh  mit  der  IV.  Gruppe 

tiiossontheils   /us;unmenfallenden    Itoizen    der   so^ren.    Z w e rg völ ke r : 

Sauuuelgruppe«    deivn    Merkmale   bei    besserer   Kenntniss  sich   unter 

die  vorher*:ehend  ajenaunlen  Unip|>en  veiiheilen  lassen  dürften. 

Zweite  Classe. 

Am  Sehoitel  ejn4:edrurkt  und  dadurch  /woi  Roüonarme  bildend, 
die  vMt  Si'hrolT  luu  h  Jen  Kiulen  :u  ueKv^^en  sind,  Anndhoruns;  an 
d.e  :u>juur.en^e>et.-.eu   Iv^Aixni  Asiens. 

I.  Nniuvsi'enu  Hie  Sehuenlvtost:^unA:  iss  «^hnuoh  wie  bei 
den  v>>;aM:'Ka:rsL'he«  KMiuen  der  ei>slou  v  lasse,  an  welche 
a;K'h    Ank'u^iue    \vMluiulen    s;nd       Oie    Boarboiluo^    der 
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Bogenstäbe  ist  in  der  Regel  keine  sorgfältige.  Kommt  im 
Nigergebiet,  dann  im  Somali -Land  und  an  der  Guinea- 
küste vor. 
II.  Haussaform.  Die  Sehne  wird  in  ein  gespaltenes  Ende, 
wie  bei  den  asiatischen  Formen,  eingehängt.  Hinterland 
von  Togo. 
111.  Dinka  (?) -Form.  Extrem  n-förmig  gebogene  Form,  mit 
Eisenband  umwunden.    Vom  oberen  Nil. 


Dritte  Classe. 

Aecht  asiatische,  zusammengesetzte  Formen  von  geringer  Höhe, 
meist  reich  verziert,  werden  in  Lederscheide  gelragen.  Kommen 
überall  vor,  wo  arabisch-maurische  Cultur  sich  eingewurzelt  hat,  also 
in  Nordafrika,  dann  aber  auch  im  centralen  Sudan. 


IIL  Beschreibung  der  wichtigsten  Formen  afrikanischer 

Bögen. 


1.  Allgemeine  Eigenschaften  der  afrikanischen 

Neben  den  begrenzten  Eigenschaften  der  Form  und  theils  auch 
des  Stoffes,  welche  der  vorstehenden  Classification  der  Bögen  zu 
Grunde  liegen,  giebt  es  andere,  welche  sich  weit  über  deren  Gebiet 
hinaus,  ja  zum  Theil  bis  an  die  Runder  des  Continents  verbreitet 
zeigen.  Eine  Gruppe  derselben,  und  die  in  manchen  Beziehungen 
interessanteste,  möchte  ich  mit  jenen  aus  Boden  und  Klima  heraus- 
wirkenden Merkmalen  vergleichen,  welche  den  allerverschiedenslen 
Thier-  oder  Pflanzengattungen  eines  Gebietes  gleichmässig  zu  eigen 
sind,  wie  die  Neigung  zu  weissen  Färbungen  bei  den  Polarthieren 
oder  die  Neigung  zu  grossen,  farbigen  Blüthen  bei  den  Polarpflanzen. 
Die  Biogeographie  berichtet  uns  über  manche  ähnliche,  theil  weise 
schwer  zu  erklärende  und  durchaus  nicht  an  Arten  gebundene  Eigen- 
schaften. So  liegt  nun  das  positivste  Merkmal  des  afrikanischen 
Bogens  im  Material,  durch  welches  er  gleichsam  mit  Boden  und  Luft 
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(ies  Erdtlieiles  zusammeDhängt.  Er  trllgt  das  Gepräge  seiner  Heimalh 
sowohl  im  knorrig-äslig- welligen  Holze,  das  selbst  in  sorgrältiger 
Glältimg  immer  noch  etwas  uneben  bleibt,  als  auch  in  der  weitver- 
bi-eitoten  Verwendung  Ihierischer  Haut  zu  Sehne  und  Schmuck.  Letz- 
teres gilt  wenigstens  vom  süd-  und  ostafrikanischen  Bogen. 

Der  Hölzer,  welche  zu  afrikanischen  Bögen  Verwendung  finden, 
sind  es  sehr  verschiedenartige,  keines  aber  von  allen  scheint  der 
feinsten  Bearbeitung  so  entgegen  zu  kommen,  wie  das  Palmholz  des 
Amazonasgebietes  und  Gujanas.  Der  afrikanische  Wald  ist  ärmer  an 
fluten  Holzbiiumen  als  der  südamerikanische  und  nimmt  zugleich  einen 
viel  kleineren  Raunt  ein.  Dem  Bogen  aus  den  Savannen-  und  Steppen- 
Uindern  des  Ostens  und  Südens  merkt  man  deulhch  die  Holzarmuth 
an,  die  natürlich  auf  die  Grösse  und  zum  Theil  auch  selbst  auf  die 
Form,  am  meisten  auf  den  Vollendungsgrad  der  Bögen  zurückwirkt. 

Der  afrikanische  Bogen  prUgt  ferner  in  seiner  äusseren  Erscheinung 
die  Thatsache  aus,  dass  er  meist  nicht  die  erste  Stelle  unter  den  Waffen 
derjenigen  einnimmt,  die  seine  TrUger  sind.  Er  erreicht  nicht  die 
Höhe  der  Vollendung  des  südamerikanischen  und  melanesischen 
Bogens.  Das  ist  ein  AusHuss  der  allgemeinen  Regel,  dass  der  Voll- 
endungsgrad eines  ethnographi>chen  Gegenstandes  von  der  Stellung 
abhiuigt,  die  derselbe  im  allgemeinen  Besitze  der  Völker  einnimmt. 
Es  kommen  kleinere  Gründe  hinzu.  Thiersehne  und  Rotangsehne, 
welche  in  Afrika  herrschen,  gestatten  beide  keine  so  zierliche  und 
manni^falliw  Verbimluni;  zwischen  Sehne  und  Boi^en,  wie  wir  bei 
den  feinueflochtenen  Sehnenschnüren  Südanterikas  linden.  Zwar 
konunt  das  kunstreiche  Verfahren,  die  Sehnenschnur  im  zurUckge- 
wickelten  Theile  allmählich  sich  verjüngen  und  sie  zuletzt  in  einen 
Faden  oder  ein  Band  auslaufen  zu  lassen,  vereinzelt  auch  bei  Thier- 
sehnen  Oslafrikas  \or,  aber  das  ist  eine  Fhatsache  einfacherer  Art. 
Die  TliiiMsehne,  ein  nicht  so  leicht  her/usti»llendes.  werlhvolles  üb- 
ject,  wiril  mehr  oiler  \%enii;er  lang  und  sorgfältig  um  eines  der 
Bogenenden  gewickelt,  die  /erbrechlichere  Rotangsehne  entzieht  sich 
auch  dieser  Verwendung,  welche  nii'ht  seilen  zierliche  Erscheinungen 
her\orruft.  Letztere  wird,  und  ilas  ist  so  nur  in  Afrika  zu  finden, 
in  Rcserveexemplaren  um  Mals,  Scluiller  oder  Stirn  gelegt,  wie  es 
.'.  B.   von  den   Ba  Kete   besihiieben  ist. 

Inter    den    Fonneigenthumlichkeiten    ist    die   Gleichheit    beider 


Seiten  besomi«rs    horvorzu liebe b.     Ks    liegt,    wohl    in    iler  Naliir   *lei' 
Sache,  dass  sich  LInjjIcichheiten  der  beiden  Enden  colwickeln,  aber 
sie    werden    in    Afrika    seilen    lypiüch.      Die   lleräteller    von    Bögen 
richten  darauf  nicht  ihre  Aufmerksamkeit,  sondern  betonen  im  Gegen- 
iheil  die  Gleichheit.     Wie  wir  liberal!  die  höhere  Vollendung  ethno- 
gruphiächer  Gegenstünde  sich    niclil  bloss   darin    aussprechen   sehen, 
I  dass  besseres  Material  gewählt  und  sorgt^ltiger,  sowie  zweckmässiger 
I  gearbeitet  wiril,  sondern  hauplMÜchlich  auch    in    der   krütligeren  Be- 
tonung des  Kigenthumlichen,   so    begegnet    uns    auch    hier  eine    be- 
I  sonders  surgfHltige  £;leichnilissige  und  glatte  Zuspitzung  bei  den  best- 
I  gearbeiteten  afrikanischen  Bögen,   die  genau   an   die  entsprechende, 
[  aber  in  entgegengesetzter  Itichtung  sich  bewegende  Ausprägung  der 
I  Verscbiedeneniligkeit  ostmalayischcr  und  melanesischer  Bügen  erinnert. 
Mit    der   Gleichendigkeit  sind    andere    Kigenschaften   verbunden, 
I  die  wohl  nicht  in  demselben  Masse  hervortreten,  indessen  immerhin 
I  zu  nennen  sind.    Der  Bogen  bleibt  in  der  Itegel  besehnt  und  gespannt, 
1  es  lÜUt   die  Beniilzung  desselben   als  Stab,    wobei    ein    unteres    und 
oberes  Knde  unterschieden  wird,   weg.      Vielmehr   findet   man    nicht 
selten  Schlingen,  an  denen  er  getragen  oder  umgehängt  wird.     Uariu 
liegt  ein  besonders  bei  den  ostafrikaniscben  Bögen  deutlich  sich  aus- 
sprechender höherer  Grad  von  Kampfbereitschaft. 

Der  bleibend  gebogene  Bogen,  dessen  Sehne  nicht  im  Ruhe- 
[  zustand  ausgebiingt  wird,  setzt  eine  andere  Tragweiso  voraus,  als 
der  im  Htdiezuslund  aus  der  Spannung  gelöste,  mehr  oder  weniger 
in  die  Stabforni  zurückkehrende.  Wo  die  Sehne  nur  an  dem  einen 
I.Bogenende  feslbteibl,  um  an  dem  anderen  nach  Bedarf  aus-  und 
reingehängt  zu  werilen,  entsteht  der  Gegensatz  eines  Endes  mit  fest 
L  umwickelter  Sehne  zu  einem  mit  Kinhängekerbe  und  zugleich  auch 
I  mit  Verzierungseinschnitten  vi.  dgl.  versehenen  Knde,  Dieses  ist  dann 
tdas  bessere  und  besser  verwahrte  Ende. 

Im  Gegensatz  besonders  zu    nordamerikaoischen   und    Iheilweise 

Lauch  melanosischcn  Vorkouminissen  steht  die  geringe  Verwendung  der 

■Farbe  bei  den  afrikanischen  Bögen.     Dieselben    erhalten,    besonders 

'  in  Oslafriki),  eine  gleich mfissigc,  lebhaft  braune  Farbe  durch  Oelung 

und  Erwärmung  über  Teuer  und  zeigen  im  L'cbrigen  höchstens  in  Folge 

der  Thatsache,  dass  sie  gleich  anderen  Uolzgortlthen  und  -vvalfen  in 

den    Dachsparren    der    Uutten    aufbewahrt    werden,    wo    sie    durch 
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Hauch  trocken  gehalten  und  gebeizt  werden,  einen  dunkeln  haas- 
anflug.  Dieser  kommt  auch  sonst  vor,  bietet  aber  natürlich  der 
Vergleichung  keinen  Anhaltspunkt.  Das  Einzige,  was  ausserdem 
nocl)  erwahnenswerth,  ist  die  Rothß&rbung  der  aus  Pflanzenfaser  ge- 
drehten Sehnen  der  Bögen  vom  oberen  Congo.  Dass  ein  ganzer 
Bogen  roth  gefärbt  ist,  wie  es  oft  in  Nordamerika  und  Neu-Chiinea 
vorkommt,  würde  in  Afrika  eine  seltene  Abweichung  von  der  auch 
für  andere  Gerathe  geltenden  Regel  der  Farbenarmuth  sein. 

2.  Die  ost-  und  südafrikanisolie  Gruppe. 

a.  Der  ostafrikanische  Bogen.  Fig.  i — 8. 

Den  Bogen  bildet  ein  cyh'ndrischer,  nach  beiden  Enden  hin  so 
sich  verjUngondor  Stab,  dass  eine  stärkere  Abnahme  der  Dicke  beim 
Icl/.ton  Fünftel  oder  Sechstel  der  Gesammtlänge  eintritt.  Die  aus 
Ihiorischor  Haut  oder  Fasern  gedrehte  Sehne  ist  ohne  jede  Kerbe 
mit  Knoten  angelegt.  Die  Spitzen  sind  vom  Knoten  auswärts  gleich 
odor  fast  gleich  lang,  meist  5 — 7  cm,  und  mit  besonderer  Sorgfalt 
^oglUttot.  Die  Sehno  |)flt\t?t  mehr  oder  weniger  lang  zurückgewickell 
/u  soin.  Rosorvostdoko  von  Sehnen  und  Hautstreifen  sind  ausserdem 
hUuiig  umgelofj:!,  weiter  im  Norden,  sowohl  im  Somali- Lande  als  im 
Nij^erÄit^bii^l,  aurh  liOdtMsIreilVn,  und  zwar  hier  oft  Decimeter  für 
Dooimoter,  und  tragen  in  leintM*  Ihuwiokelung  oder  als  sich  wieder- 
hoh'ude  Ringe  zur  Ver/iening  hei.  Die  Liinge  schwankt  am  häufig- 
sten uu)  li>0  oiu.  Der  Stab  ist  niemals  uan/  ^cestlSttet,  schon  weil 
das  Hol/  uneben  /.u  sein  pIlegL  manolunal  ist  aber  die  Hobel-  und 
Sohabarbeil  selir  naohlUssiir  liuirh^efühn.  Lsincsrisse  sind  am  Scheitel 
nicht  selten  und  wenlon  durch  uniijoleute  ilünne  Hautstreifen  ver- 
deckt 

l  eher  die  Sehne  ilioser  Bogen  entnehme  ich  einer  freundlichen 
Mittlu'ilun*;  Paul  Heichards  d.  30.  Juni  ISlM  noch  fokendes:  die 
Sehne  ist  aus  zwei  feinen'JlautsireitVn  doppelt  gesohlungen,  d.  h.  aus 
;\\ei  Stivifeu  tVuohi  »ixslivlu.  dann  in  stark  tnu^kenem  Zustand  straff 
;uisges|KUUU  und  miuelsi  \\\  cuumu  I  otlersiuckchen  gehaltenen  erbsen- 
Im>  bohnengrt^ssen  Ku  sehi  glali  gorjelH*n  Nur  die  Waiusi  Wahuma) 
dix^hen  die  l^vgtn^sehne  aus  spjunlang  ge/upflon  Hiiersehnen,  sonst 
komer  von   den   Sti^mmon   in   ^sany    Ostafrika,    die    ich    berührte.  — 
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Hildebrandt  giebt  von  den  Somali  an,  dass  sie  Halssehnen  der  Rinder 
zu  Bogensehnen  benutzten. 

Aus  einer  grösseren  Reihe  von  Vorkommnissen  ergeben  sich 
folgende  Abwandlungen  kleinerer  Art. 

Die  vollkommensten  Formen  sind  fast  rein  rund,  ihre  Spitzen 
ragen  lang  über  die  Ansatzstelle  der  Sehne  hinaus  und  sind  gleich- 
mSissig  geglättet.  Die  Sehne  ist  eine  aus  thierischer  Haut  schön  ge- 
drehte überlange  Schnur.  Hierher  gehört  ein  Bogen  aus  U  Ha^)  aus 
hellem  Holz,  1 58  cm  hoch,  Spitzen  8  und  1 0  cm  lang.  Die  Sehnen- 
schnur ist  in  grosser  Lange  zurückgewickelt  und  unter  ihr  liegen  noch 
Hautstreifen.  Ferner  die  Bögen  der  Sammlungen  von  Hans  Meyer  und 
Fischer  in  Berlin^),  zwischen  148  und  155  cm  hoch,  die  Schnabel- 
spitzen 7 — 1 0  cm  hervorragend.  Unter  den  letzteren  macht  sich  eine  Ver- 
zierung mit  zahlreichen  Hautringchen  bei  dem  einen  und  Rotangringchen 
bei  dem  anderen  geltend  und  dieser  besitzt  dann  eine  besonders  zierlich 
rundgedrehte  Schnur^),  ist  auffallend  hoch,  166  cm,  und  demgemäss 
sind  die  Schnabelspitzen  10  und  12  cm  lang.  Hier  ist  auch  die  Sehne 
nicht  zurückgewickelt.  Eine  diminutive  Ausprägung  ist  III.  E.  402, 
der  1 1 6  cm  lang  ist,  an  jeder  Einhängung  zierliche  gelbe  Rotangringe 
besitzt  und  die  Sehne  ohne  Zurückwickelung  eingehängt  zeigt. 

Die  verschiedene  Art  der  Zurückwickelung  der  Sehne,  bald  nur 
auf  der  einen  Seite,  bald  auf  beiden,  in  forllaufenden  Reihen  oder 
in  Wülsten  (Fig.  2 — 8),  führt  unmerklich  zum  Schmuck  der  sonst  sehr 
einfachen  Waffe  hinüber.  Das  Sehnenende  wird  nur  auf  der  einen 
und  statt  seiner  auf  der  anderen  ein  Hautstreifen  umgewunden,  der 
wohl  jederzeit  wieder  zu  einem  Stück  Reserveschne  zusammengedreht 
werden  könnte,  so  bei  III.  E.  1375.  In  III.  E.  1382  ist  daraus  ein 
schwarzer  Hautstreifen  von  lederartiger  Beschatfenheit  geworden.^) 

b.  Die  ostafrikanische  Form  des  Westens.   (Fig.  2  —  8.) 

Dieser  sorgfältig  geglätteten  und  in  der  Gesammterscheinung 
selbst  zierlichen  Form  a.  steht  die  in  den  wesentlichen  Eigenschaften 


4)    Fig.  1.   Berlin  E  111  1602. 

2)  III.  E.  401,  1035,  38,  iO,  41,  1986.     Die  Ziihlenhinweise  beziehen  sich, 
wo  sonst  nichts  bemerkt,  auf  die  Sammlungen  des  Berliner  Museums  für  Völkerkunde. 

3)  m.  E.  «142». 

4)  So  sind  auch   111.  E.  556   und   563,   !234   und  55*'. 
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lll)(>rniiiHliiriiiiciulc,  aber  in  der  Gesammtheit  schwerere,  gröbere  gegen- 
über, (b'e  wir  mit  b.  bezeichnen  wollen  und  welche  im  Allgemeinea 
iiK^lir  dem  Westen  angehört.  Hierher  gehört  ein  Bogen  aus  U  Bu- 
dschwo*):  Zylindrisch,  roh  gearbeitet,  sodass  die  Scbabstriche  noch 
/n  (Miennen  sind,  Spitzen  stumpf  und  kürzer.  Sehne  dick  aus  zwei 
liautstroilen  gedroht,  nach  beidim  Finden  in  2  dicke  Wülste  zurück- 
g(*wund(M).  In  der  Mille  ist  ein  llautstreifen  9 mal  dicht  umgewunden, 
(^bonso  auf  der  anderen  Seiti*  auf  2G  cm  LUnge,  oiTenbar  als  Reserve. 
Diese  Form  kommt  am  Westufer  des  Lualaba  östlich  vom  Lomami') 
uml  narh  l\  Ueichards  bri(^f lieber  iMittheilung  bei  den  HoHo-UoIlo 
mit  durehbohrtini  Enden  vor.  Und  aus  der  Durchbohrung,  wozu  der 
kräftige,  aber  unselUme  Hau  aulTordert,  ergiebt  sich  der  Schutz  durch 
Kisenbander,  die  um  die  beiden  Knden  wie  sonst  die  beiden  Haut- 
streifen  mehrlaeh  gewunden  sind:  Bogen  von  den  Wa  Schilonge.^) 
Aueh  die  Wa  Kua  tragen  eine  ahnliehe  Form,^)  und  ebenso,  wie 
seluui  aus  der  Uebereinslinnuung  in  der  Tracht  zu  schliessen,  die 
nahe  verwandten  Wa  Gului.  Diese  zweite  Form  scheint  im  Allge- 
meinen wesllieher  /u  liegen  als  die  erste  und  dürfte  auch  in  der 
Biegung  abweichen«  wie  denn  schon  nach  llildebrandts  Beobachtung 
die  Bogen  aus  V  Njam\>esi  bereits  grosser  und  weniger  stark  gebogen 
siuil,  als  z.  B.  diejenigen  der  Wa  Kanü)a.  '• 

1  III  l!'»SO.  Von  Wissnuinn  ^osaminolt.  Ki^.  :«  iiiul  5  hitMtMi  ähnliche  For- 
wwu.  "Dil*  mit  ohuM«  sohworon  sohwiir/on  iiiflbroi  l>okloblon  plumpen  Pfeile  der 
l  Imii\\«v..   iho  ihm  koinon  Schaden  thaton.   srheinon  ilon  Rö>:on  zu  entsprechen. 

S'    111.  C.  ISiO, 

3     Berlin   90   *\ 

i     SohUvlUo    VM'Klune:  boi  Ciinorou  I     S.  iSI. 

5  Oor  Ih^ou  .lor  Wa  K,nrb.K  ilon  uns  H:!iK*fr.inJ!  s:on,u3«*r  bt^schrieben,  ist 
\on  :KMui;v*h  hoher  Wv^bii!-*;.  hi'!*.or  al"«  hoi  Jon  Wa  la.la  on*i  Wa  Vam^esi.  l'eber 
0  n  1  *;%*  S: .1 J  .0!)  ^^  0 r  H c rs:  o "  •.:  -.c  :  h  o  i !  \  J ;  c  m'  r  ;  ro  ' .  ^  i :  o  Ihv  b  \  <  \\ : c r  l'o '. *:ende>  mit : 
Po  ^o:'..>ii<;'.o  l»iOj:',:!>j:  o::*..i.:  ;::ia  ivii  «i!  or.  ;:uiera  da<  -.i.u:;  ö*t..  E.-.den  gespitzt 
4;o^x  ".".sr'iO  Ho":   :v.  ?  i^o"   iii'.r.!  :-.%■.    lio'  "o  :..".i\:i  Ko.:ov   !a:uxi:v   .;ckr..:iiU)l   und  ce- 

*  ■  ■  * 

:  ,  .^.   \\  -\i      So ':■.*:•  0  r  .■ .  s  b  e .  >^  .»  V  .■  *  .x  v. : .  .i  j  r  J  o ro  :*.  v^>:  -  \  *r  k ,^  •*  t^  r-a  s  n d  n\  r  Ver- 
:;:o :: n: v..ji  der  t "  is; . :  ;,i ;  v. : ■  .i  io-: i* :i  K . «  ^  \\  o  -"'  ■;  u  dos  M  ,■ . :  «•  s  l.o  .i  i*  r :*-.%nd er  uoigele^t. 

tl.k      ... j^i  ««  . :      ^t,  .    «^  ,■....'...  I      *  l    >k  ■     %  «1^  ..«  •       fc X,      «il.(.      in  Pllll 

, , ..       ^>.  .  ^l  :.^.  .   i  .  ^    .  ; i'; ...;.  ,t  r   .» i ..  -Sk: ......    .     r . .k*rv<xneii<i 

.-i:  V    .    :  ;  ::.!.:  ^^:  --      •  -  j- .   •       l"^  :  l^.^;v>,    *  .:r  ^.:."     v.  >  .  v>  a;:>  ien  Hals- 

.,    ,'   \/'-  ■  ;-x>;::;i""  .:;<  \  ;<—•.■     w    /;■:  1.    .-v   -     ^^■•V-^  «^    -      >^   ^  i'rd*n  i?^ 

-SV'.-:     :     ::^-"v^:  :;:-:..;  ^  ;:    .:       :  *^        .     '  *  ^i'^-r:\k:  :::.•  i;.>:svr;-     >e  ;^:>er  sind 

V  -  ■ 

;       -^ .  ^.  .    »  -,i       ......      ^:  . .     .  \ . .       .   .-.  .  ^     ,  •  ^       ^ »  •     -  ".  .  .  .  V  ^  >. Ttt      in 
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Der  cylindrische,  gleichmttssig  zugespitzte  Bogen  Ostafrikas  ist 
nicht  immer  auch  gleichmüssig  nach  beiden  Enden  zu  verjüngt.  Es 
findet  vielmehr  oft  in  dem  mittleren  Drittel  eine  etwas  grössere  An- 
sammlung von  Masse  statt,  die,  unmerklich  wie  sie  ist,  doch  zu  einer 
Absetzung  der  beiden  Enden  führt  (Fig.  3).  Von  hier  bis  zu  einer  kräfti- 
geren Herabbiegung  der  letzteren,  wobei  die  Scheitelpartie  fast  ge- 
rade zu  verlaufen  scheint,  ist  es  dann  nicht  mehr  weit.^)  Und  so  fin- 
den wir  denn  jene  Formen  unter  Beibehaltung  all  ihrer  Merkmale  in 
dieser  besonderen  Biegungsweise  auftreten,  die  an  den  zusammen- 
gesetzten Bogen  erinnert,  ohne  indessen  hier  zu  weiterer  Ausbildung 
in  seiner  Richtung  zu  gelangen.  Es  gehören  hierher  Bogen  aus  UHa 
(VVissmann)  ,^)  von  den  Wa  Rua  und  Wa  Marungu  (s.  Reichard).^)  Die 
letzteren  sind  an  den  Enden  durchbohrt,  ohne  bei  Längen  von  140 
bis  1 50  cm  besonders  stark  zu  sein,  und  tragen  die  Sehne  von  beiden 
Enden  zurückgewickelt. 

Diese  von  ihm  entdeckte  Form  hat  mir  Paul  Reichard  a.  a.  0, 
genauer  beschrieben;  er  nennt  sie  » Marungu-Form «  und  bezeichnet 
sie  mit  Recht  als  die  schönste.  Es  ist  ein  mannshoher,  doppelt  ge- 
krümmter Bogen,  dessen  zusammengesetzter  Stab  von  cylindrischem 
Querschnitte  ist.  Der  Scheitel  ist  ein-  und  die  beiden  Enden  stark 
herabgebogen.  Diese  letztere  Krümmung  wird  durch  ein  Schablonen- 
holz hergestellt,  welches  in  die  Biegung  in  feuchtem  Zustande,  nach- 
dem es  in  frischen  Bananenblättern  gedämpft  worden,  eingebunden 
wird.  Die  Biegungsstellen  bleiben  immer  dicht  umwickelt.  Die  ver- 
dickten Enden  sind  kurz  abgeschnitten.  An  der  einen  Seite  des 
Bogens  ist  in  der  Nähe  der  Biegung  ein  Büschel  aus  Antilopenhaaren 
oder  einem  BüfTelschwatiz  angebracht.    »Der  Bogen  ist  nur  in  Ma- 


ÄDwenduDg.  Der  Köcher  ist  meistens  aus  enthaarter  Rindshaut  zusammengenäht. 
Bei  den  Wa  Kamba  ist  der  Deckel  gewöhnlich  ganz  abnehmbar,  bei  den  Wa  Taita 
dagegen  nur  klappig  aufsitzend.  Der  lederne  Tragriemen  wird  mit  Kauris  oder 
Perlen  geschmückt,  einzelne  Siraussfedern  zieren  den  Köcher  ebenfalls.  Die  Kocher 
anderer  Ost-Afrikaner  weichen  von  diesen  Formen  wenig  ab,  dagegen  sind  die 
Pfeile  bei  verschiedenen  Stämmen  sehr  unterschiedlich.  Zeitschrift  f.  Ethnologie. 
4  878.      Die  Wakamba  S.  359. 

4)   Den  Uebergang  zeigt  in  Berlin  III.  E.  569. 

%)   Iir  E.  1600. 

3)    lll,  E.  1968«^-^ 
Ib^ndl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.    XXX.  i1 
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rungu  gebräuchlich.«    Cameron  beschreibt  einen  ähnlichen  Bogen  ans 
Mikisungi  am  südöstlichen  Ufer  des  Tanganjika. 

Die  schwächeren  ostafrikaniscben  Formen  reichen  offenbar 
weiter  nach  Süden,  wo  die  nach  einer  Beschreibung  von  Selons') 
i — 3  F.  e.  langen  Bogen  der  Ma  Schona  »eine  sehr  schwache  Wafiiet 
sind,  trotz  der  widerhakenbesetzten  eisernen  Pfeilspitzen.  Bei  den 
Ma  Schona,  besonders  den  nördlicheren  Stämmen,  hat  das  Feuer- 
gewehr  den  Bogen  zurückgedrängt,  er  ist  aber  noch  in  starkem  Ge- 
brauch bei  den  Ba  Uotsc  und  anderen  Stämmen  am  oberen  Sabi 
und  mittleren  Sambesi.  Holub  bildet  Bögen  der  Ma  Schoa  und  der 
Ma  Nkoja  ('nördlich  von  den  Ma  Scliukulumbel  ab,  beides  ächte  ost- 
afrikanische Formen,  jene  die  westliche,  diese  die  östliche  repräsen- 
tierend.-, Dieser  zeiirt  eine  fast  den  ganzen  Stab  bedeckende  Um- 
Wickelung. 

Die  cylindiische.  sclmabelspitzige  Form  des  Ostens  kommt  auch 
im  Westen  jenseits  jener  Stelle  westlich  des  Lualaba  in  etwa  f6" 
ö.  L.  vor,  wo  Wissmann  die  Rotangsehne  und  die  Thiersehne  im 
Gebiet  der  Bena  Samba  sich  scheiden  sah,  d.  h.  wo  für  den  von 
Westen  Kommenden  die  Rotangsehne  zum  letzten  Male  auftrat.^)  In 
von  Mechow's  Sammlung  liegen  vier  derartige  Bögen,  alle  mit  ge- 
drehten Ilautsehneu,  die  aber  nur  an  einem  Ende  zurUckgcwunden^ 
am  anderen  einfach  angeknotet  sind.  Gelegentlich  sind  auch  von 
beiden  Enden  her  Ifautstreifen  um^ewunden.  Eine  unvollkommene 
Abbildung  eines  Bogens  aus  Lovale  bei  Cameron  scheint  auf  dieselbe 
Form  zurückzuführen.  Aehnlichc  Bögen  liegen  auch  in  der  Kund- 
Tappenbeck'schen  Samujlung.  Die  Spitzen  sind  bei  einigen  kürzer 
Doch  scheint  allen  der  kreisrunde  Querschnitt  und  die  Zurückwin- 
dung der  Hautsehne  von  einem  Ende  her  gemein  zu  sein.  Dahin 
gehören  auch  die  Bögen  der  Veth'schen  Sammlung   'Fig.  .2  —  8). 

Vereinzelte  Vorkommnisse  von  Rotangbögen  weiter  östlich  sind 
damit  nicht  ausgeschlossen.  Cameron  sieht  in  ü  Hija,  also  noch  öst- 
lich von  Nyangwe  »'grosse  mit  Rohrsehnen  bezogene  Bögen,  die 
schwere  Pfeile  abzuschnellen  vermögen«.  Gleich  westlich  davon 
wohnen  die  wuclilige  Speere  tragenden  Ma  \yema,  östlich  davon  die 

1/   Mashoniiland   in  Ih«  ForthnighUy   Review    1889.   S.  671. 

"t     Im   Lnndi;  Jer  Maschukiiluuihe  I,   S.  5:29. 

3j    L'nter  deutscher  Flagge  quer  durch   .\frika,    1888,   S.   I7i. 
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mit  ostafrikanischen  Bügen  ausgerüsteten  Wa  Budje  und  Paul  Reichard 
bezeichnet  ihn  »Von  Luapula  an  westlich  gefunden«. 

Dagegen  findet  sich  in  der  Schütt'schen  Sammlung  ein  schönes 
Exemplar,^)  dessen  Sehne  aus  Haut  gedreht,  während  feinere  Sehnen- 
schnur von  beiden  Enden  her  weit  hineingewunden  ist.  Ein  kleiner 
Bogen  für  Yogeljagd  aus  Nuevo  Redondo,  stark  gebogen,  Haut- 
sehne wenig  zurUckgewunden,  gehört  auch  hierher. 

In  seinem  Capitel  über  Loval^  (U  Lunda)  bildet  Cameron^)  einen 
einfachen  Bogen  des  ostafrikanischen  Typus  ab,  wogegen  er  dem- 
jenigen über  Ma  Njema^)  einige  Abbildungen  von  verschiedenen  Be- 
sehnungen beifügt,  weiche  dem  der  Kassaiformen  angehören.  Wie 
weit  aber  dieselben  nach  Osten  reichen,  geht  aus  seiner  Darstellung 
nicht  klar  hervor,  abgesehen  von  der  Bemerkung  über  ein  nordöst- 
liches Vorkommen,  welche  wir  auf  der  vorangehenden  Seite  repro- 
duciert  haben. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Wa  Kamba*)  hebt  Hildebrandt  als  auf- 
fallend hervor,  dass  der  Midgu-Bogen  die  Form  des  asiatischen  habe, 
d.  h.  die  Wölbung  sei  eingedrückt,  während  der  acht  afrikanische 
Bogen  ein  einfaches  Kreissegment  darstelle.  Die  Midgu  sind  nun 
den  Somali  unterworfen,  deren  asiatische  Beziehungen  man  kennt, 
aber  die  afrikanischen  Bögen  giebt  es  sogar  im  Somalilande,  wie 
zwei  Bögen  des  Dresdener  Museums  zeigen,  welche  über  Sansibar 
aus  dem  Somalilande  gebracht  worden  sind.  Es  sind  einfach  ge- 
bogene, knotige,  geglättete,  an  beiden  Enden  gleichmassig  zugespitzte 
Stäbe  von  kreisrundem  Querschnitt,  fast  genau  gleichgross  (a.  1 38  cm 
L.,  1,9  cm  Br.  b.  139  cm  L.,  1,9  cm  Br.).  Die  Sehne  aus  thieri- 
scher  Haut  ist  weit  rückwärts  von  den  Spitzen  befestigt,  und  zwar 
an  einer  Seile  entfernter  als  an  der  anderen.  Bei  a.  bleiben  6,5 
und  9,  bei  b.  1 0  und  1 4  cm  Spitze  frei.  Bloss  die  wachsende  Dicke 
des  Bogens  hält  die  Sehne  fest,  deren  Rest  um  das  eine  Ende  von 
der  Befestigung  einwärts  in  23  bezw.  18  cm  Länge  um  den  Bogen 
gewickelt  ist. 


\)  III.  C.   1329. 

2)  D.  A.  ir,  S.  Ul. 

3)  D.  A.  I,   S.  30G. 

4)  Z.  f.  Ethnologie.    1878.   Vgl.   o.   S.  306. 
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c.  Südafrikanische  Formen.     (Fig.  18,  19  Tgl.  auch  2  —  8). 

So  wie  im  Allgemeinen  ostafrikanische  Geräthe  und  Gebrauche 
bis  an  den  Sudrand  des  Erdtheiles  sich  ausbreiten,  begegnen  wir 
auch  der  ostafrikanischen  Bogenform  in  der  Kalahari  und  am  Cap, 
ja  selbst  in  einem  grösseren  Theile  von  Südwest-Afrika.  Zunächst 
tritt  diese  Waffe  bei  den  meist  bogenlosen  Kaffem  nur  zerstreut  auf. 
Von  den  Ba  Roa  in  Transvaal,  dem  einzigen  bogentragenden  Ba- 
Sulostamm,  liegt  im  Berliner  Museum*)  ein  querovaler,  fast  cylindri- 
scher  Bogen  von  133  cm,  mit  Thiersehne,  die  am  einen  Ende  etwas 
zurückgewunden  ist  und  durch  umgewickelte  Haut  und  kleine  Rauhig- 
keiten an  den  beiden  5  und  8  cm  langen  Spitzen  gehalten  wird.  Eine 
abnorme  Erscheinung  ist  ein  mit  der  Bezeichnung  Südost-Afrika 
im  Museum  von  Amsterdam  liegender  Bogen  von  146  cm,  ellip- 
tischem Querschnitt,  massig  glatt  gearbeitet,  welcher  30  und  35  cm 
von  der  Spitze  je  ein  Rotangflechtringchen  trägt.  Die  Spitzen  sind 
fast  gleichmässig  2  cm  lang  und  von  innen  nach  aussen  durchbohrt; 
die  mehrmals  gerissene  und  wiedergeknüpfte  thierische  Sehne  ist  in 
diese  Löcher  einfach  eingeknotet. 

Im  südwestlichen  Afrika  vermischt  sich  die  ostafrikanische  Form 
mit  den  südlichen  Congoformen  (IL  Ordnung,  s.  S.  316),  wie  uns  die 
lehrreiche  Sammlung  Yeths  aus  Quillenguis  im  Amsterdamer  Museum 
zeigt  (Fig.  2  —  8).  Die  einfacheren  bestehen  aus  knotigem  Holz,  sind 
von  unregelmässigem  Querschnitt,  in  der  Mitte  etwas  abgeflacht;  die 
Länge  beträgt  bei  vier  Stücken  von  134  bis  146  cm.  Die  Enden  sind 
kurz  und  gleich.  Die  thierische  Sehne  (in  einem  Falle  ist  Antilopen- 
darm angegeben)  ist  mit  mehreren  Knoten  ohne  weitere  Vorrichtung 
befestigt.     Ein  Bogen  trägt  fünf  unregelmässig  vertheilte  Flechtriiige. 

Die  Bögen  der  Herero  verkünden  vor  allem  die  Holzarmuth 
ihrer  Heimath;  denn  offenbar  sind  ihre  Stäbe  nicht  ausgesucht.  Sie 
sind  knorrig,  uneben,  und  selbst  ein  grösseres  Mass  von  Sorgfalt 
würde  sie  nur  wenig  besser  zu  gestalten  im  Stande  sein.  Im  Ber- 
liner Museum  2)  liegen  drei  Bögen,  die  alle  schon  durch  diese  Be- 
schaffenheit des  Holzes   characterisiert  sind.     Sie  sind  schwach  ge- 


\)    III.  D.  1297*. 

i)  m.  i).  526,  555,  H96. 
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;on,  152.  137  uiul  113  cm  lang,  die  aus  thierisclier  Haut  gedrehte 

[Sehne    ist    hinter   der  kurzen,    nicht   gekerbten  Spitze    ohne  weilere 

[  Befestigung  Hogeknotet  und  ein  wenig  zu rllckge wunden.     Der  Quer- 

I  schnitt  nühert  sich    dem    cylindrischen.     Ein  Bogen    der  Hercro,    in 

(meiner  Völkerkunde  1,  S.  327  abgebildet,  besieht  aus  einem  knotigen 

'  Stab,  dem  die  ualUrliche  Verjüngung    gelassen  ist,  so  dass  das  eine 

Ende  bedeutend  dicker  als  das  andere.     Die  Lünge  betragt  133  cm. 

Die    (thierische)    Sehne    ist   durch    mehrfache    Umwindung    und    Ver- 

knolung  an  beiden  Enden  befestigt  und  dem  Scheitel  des  Bogens  ist 

ein  Holy.ättlck  behufs  Verstärkung  angebunden.      Aehnlich,  doch  etwas 

ler,  sind  die  Bögen  der  Ov  Ambo  (Fig.  18). 

Der  Buschuiannbügen  ist  endlich  die  meist  verarmte  südliche 

f  Varietät  des  ostafrikanischen.     Gleich  diesem  ist  er  nach  beiden  En- 

Iden  gleichmässig  gespitzt,  nicht  gross  —  vier  Exemplare  im  Berliner 

iMuseum    messen  9i,  100,  103,  115  cm,   während    in   der   Literatur 

■  auch  Angaben  von  5  Fiiss  hohen,  den  mittleren  Buschmann  also  fast 
I  Überragenden  Bögen  vorkommen  —  und  mit  Thiersehne  bezogen; 
Ivon  der  letzteren  sagt  Sparmann,  sie  stamme  von  der  Wildkatze. 
iDen  schwach  gebogenen,  knorrigen,  oft  geradezu  krummen  Bogen- 
[«chaft  der  selten  etwas  Neigung  zu  cylindrischer  Gestaltung  zeigt, 
I  umwinden  kleine  Fetzen  sehniger  Haut   an    den  Enden  oder  in   der 

■  Mitte.  Zur  ZurUckwindung  reiciit  in  der  Regel  die  Sehne  nicht  aus. 
IStUckclien  Holz,  die  gelegentlich  mit  eingewickelt  sind,  scheinen 
■mehr  Talisman  als  Verstärkung  zu   bedeuten.     Ganz    ähnlich    ist  ein 

Bogen  von  Buschmännern  im  Museum  zu  .\msterdam,  93  cm  lang, 
tuDsymmetrisch  gebogen,    ohne  Glütlung,    mit    thierischer  Sehne,   die 
einfach  durcli  Knoten  befestigt  ist.     Ein  Flechtringchen,  das  sich  ge- 
legentlich findet,  sieht  sehr  verloren  aus.     In  Leiden  R.-M.  liegt  ein 
.  abnhclier  Bogen  vun  125cmL{inge,  melirfach  gesprungen  und  durch 
iehnenumwindung  gellickt,    mit  der  Bezeichnung  KaU'er.     Er  stammt 
ialso  aus  Stulafrika.     Uebrigens  stehen  die  vorhin  beschriebenen  süd- 
westafrikanischen     Bügen    von    Quillenguis    dem    Buschmann-Bogen 
bereits  nahe;  f^^Ilt  ilocb  auch  ihre  Locatität  noch  in  das  Verbreitungs- 
[ebiet    der    Buschmänner.      Man  könnte    sie    sogar    als 
rischen  den  ost-  und  stldafrikanischen  Formen  bezeichnen. 
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n.  Obemilgruppe.    (Fig.  9—16,  20  —  29). 

Die  Bc>gen  der  Völker  am  oberen  Nil  und  in  den  Umgebungen 
der  Nii-Congo-Wasserscheide,  sowie  des  Victoria-  und  Albertsees 
tragen  theilweise  Thiersehnen  gleich  den  eben  betrachteten,  nShern 
sich  ebenfalls  der  Gleichendigkeit  und  sind  zwar  grossentheils  höher 
und  breiter,  auch  mehr  flach  gebogen,  aber  ihre  Enden  erscheinen 
fast  immer  etwas  aufgebogen  (Fig.  9  u.  11)  und  ihre  so  eigenthtlm- 
liche  Umwinkelung  mit  Thierhaut  verschiedenen  Ursprunges  erinnert 
ebenfalls  an  die  Haut-  und  Lederringe  der  ostafrikanischen  Bögen. 
Es  überwiegen  diese  Zeugnisse  für  nähere  Beziehungen  zu  unserer 
ersten  Gruppe,  denen  aber  allenlings  auch  nach  Westen  zum  oberen 
Congo  deulende  Merkmale  zur  Seite  treten.*) 

Die  eigenartigste  und  geschlossenste  Gruppe  ist  diese: 
Am  äquatorialen  Nil  und  am  Albertsee  treten  grosse,  nur  flachge- 
bogene Bögen  meist  plattovalen  oder  spindelförmigen  Querschnittes  anf^ 
welche  ohne  Kerbe  oder  sonstige  Vorrichtum^ien  eine  starke  Schnur 
aus  thierischen  Fasern  als  Sehne  —  ein  Bariboaen  von  Pia6:ä:ia  (1 876 1 
im  Berliner  Museum  bo>itzl  eine  Sehne  aus  Rindenbast  —  tragen 
und  durch  L'mwiokelun|L;  mit  Eidechsenhaut  und  Eisenband  (Fig.  27) 
ein  sanz  charakteristisches  Aeussere  erlangen.-")  Das  Holz  ist  in  den 
meisten  Fällen  vom  Bambus  labvssinica?  iienommen.  Im  Berliner 
Museum  liegen  zahlreiche  Bögen  dieser  Art.  grossentheils  von  Piaggia 
scesammelt.  welche  folsende  Eisrenthümlichkeiten  zeicen:  Drei  Bös^en'i 
von  180,  176  und  170  cm  Lanee  trafen  hautumflochtene  Rinse  von 
ti  cm  Durohmesser  zum  EinliHnt^n  und  besseren  Festhalten  im  Drittel 
der  Llmce.  Diese  Rintre  sind  in  die  Lmwickeluni?  verflochten.  Leiz- 
tere  besteht  aus  Eisenband  an  beiden  Enden,  dazu  kommt  nach  ein- 
wärts Eidechsenhaut.     Der   Aufwand   von   Eisen   ist    bedeutend,   e^ 


t  Auf  Ostafrika  \\ei>t  auch  das  abnorme  Vorkouiiuen  dor  zweiiacben  Durch- 
bohniU:::  dor  Hi«i:enendeii  li.u.  welches  man  an  oiuem  Lurboiou  des  Wiener 
>!useimis  Kii.  ii     10^61.   i:o>.uumelt  von  Dr.  r.min  P.tsoha    boobaohlet. 

?  V.iraniJS-  und  S^^blan^enhaul  im  feuchten  Zu<U\nJe  über  Ho!z  ^ezogeo. 
hallen  un^ouieiu  fosl.  Junior  \  erbleicht  den  dadurch  enieheu  Sihulj  demjenigen 
\vn  rjn;:em  Bandeisen.  Es  ist  interessant.  \on  ihm  zu  veniehmen.  dass  dieses 
bei  den  Bi:-ieu  M-vicl  \cn^oi)Jc:e  Material  auch  bei  Jor  Reparatur  ^on  Fl-ntenkolben 
ai:sj:edehr::e  Ver^enduuc  i'indet. 

3     Ul    A.  b,  t.  i,  3. 
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kommen  bei  einem  von  ilieyeii  Bügen  sieben  verschieJcne 
Eisen bandiimwicketiinyen  vor.  Der  löngsle  Böge»  dieser  Art,  (Fig.  9)') 
202  cm  lang,  ist  bis  uuf  ein  9  cm  freies  Ende  über  und  über  mit  Bän- 
dern aus  Eidechsen  hüllt  umwickelt.  Bei  einem  mir  um  )  cm  kürzeren 
Bogen  wechselt  über  die  ganze  LUnge  bin  Eisen-  und  Eidecbsenhaul- 
umwickelung  ab  und  die  Enden  sind  ir»  cm  weit  nur  mit  Eisen  um- 
wunden. Bei  einem  anderen  von  177  citi  Lange  bleibt  nur  eine  Greif- 
steile  in  der  Nühe  des  Scheitels  (Jbrig.  Die  Um  Wickelung  mit 
Eidechsenbaut  ist  in  anderen  Fallen  an  lieiden  Enden  <lichler  und 
gegen  die  Mitte  ausetnandergezogen.  In  jedem  ludle  bleibt  die  Um- 
wickebing  unabhängig  von  der  Sehne.  Bei  allen  diesen  grossen  Bögen 
ist  eine  schwache  Tendenz  zur  Aufbiugung  der  stark  verjüngten 
Enden  nicht  zu  verkennen,  kehrt  bei  Bari-,  Kitsch-  und  Fadjellü- Bögen 
ganz  gleich  wieder  (Fig.  9  u.  'iO).  Auch  ist  in  der  Regel  das  eine 
Kode  der  Sehne  ein  einfacher  Knoten,  wo  das  andere  etwas  Ueber- 
schuss,  weuu  auch  nicht  zm-  Umwickelung  zeigt.  Nur  an  einem 
181  cm  langen  Bogen  ist  die  Solinenschniir  langer  zurtlckgevvunden. 
Die  Bari-Bögen  sind  ganz  ilhulii-h,  nur  kleiner,  ebenso  die 
bögen  von  iMagungu.  Von  jenen  sind  drei,  187ü  von  l'iuggia  ge- 
sammelt, in  Berlin.  Ihre  Länge  ist  läO,  153,  144  cm.  Der  eine 
ist  von  beiden  Enden  lier  mit  Vaianushaut  umwickelt  und  mit  Ziegen- 
mäbne  verziert,  der  andere  trügt  2  Zähne  (vom  Rlickenkamm  des 
Varanus?).  Zwei  Bögen  von  Magungo  sind  1 35  und  1 43  cm  lang, 
den  Baribögen  ähnlich.  Endlich  gehurt  auch  ein  Bogen  der  Mondil 
im  Wiener  Museum^)  hierher,  der  de»  letzgenannten  nahe  slehL  Er 
ist  136  cm  lang  und  der  grösste  Theil  des  Holzes  ist  mit  schmalen 
Eisenbändern  umwickelt.  An  ihrem  längeren  Ende  ist  die  Sehne  so 
zurückgewickelt,  dass  eine  Verdickung  von  dreieckigem  Längsschnitt 
entsteht.  Hierher  gehören  auch  die  filr  afrikanische  Verhältnisse  aus- 
gezeichneten Bügen  der  Djur.^)  Beträchtliche  Länge  (im  angegebenen 
Falle  160  cm),  saubere  Arbeit  und  gewählte  Verzierung  zeichnen  sie 
aas.  Der  Stab  ist  nicht  ganz  geglällel,  elwas  knotig,  an  den  Enden  mit 
Streifen  von  Eideclisenhaut  umwickelt  und  mit  je  einem  Eidechsen- 

()   in.  A.  H.  Aiä. 

4)   Nr.  108'Ji.     Von  Ilii<:lil3  ses.'imriiell. 

3]    P.in  Stück  iti  ilcr  Clinsly-Colleclion.    LOikIoii,    Vig.  10,   aiicli  iiliKebililut  in 
I  meiner  Vülkerkimd«  I,   S.  S\i. 
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riJhKc  KO   verziert,    dass   das  Bogeaende    ia    denselben    auszulaufen 
Hcheiiit.    Eine  ahnliche  Umwickelung  schützt  das  Mitlelstttck. 

Die  Nachrichten  der  alten  Portugiesen  lassen  vermuthen,  dass 
Volkor  mit  schlangonhautumwundenen  Bögen,  und  dazu  gehörten  die 
oft  genannten  Anziques  des  unteren  Congo,  frtlher  weit  nach  Westen 
hinaiiKWohnton.  Heute  finden  wir  westlich  von  den  eben  genannten 
zwar  verwandte,  aber  doch  eigenthümliche  Formen,  von  welchen  wir 
loidor  nur  zu  wenig  Exemplare  kennen.  Wir  werden  sie  unter  den 
Formon  dos  oberem  Congo  zu  betrachten  haben. 

Die  Kögon  der  Kitsch^)  zeigen  diese  Um  Windungen  nicht,  ihre 
Kmlen  sind  lang  —  bei  den  grösseren  von  188  cm  17  und  19  cm 
—  Si^hniMi  und  Uofcstigungsweise  wie  bei  den  Bari-Bögen.  Aehnlich, 
iibor  mit  kürzeren  Spitzen  bei  gleicher  Länge  —  184  cm  —  ist  ein 
Itogou  der  Nyangbara*^).  Wahrscheinlich,  dass  auch  bei  den  Lur 
llögtMi  ohno  rmwirkelung  vorkommen,  doch  ist  es  bei  etwas  mit- 
gonommiMU'u  Kxomplaron  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  da  die- 
selbe sich  losgelöst  haben  könnte.  Im  Wiener  Museum  liegen  zwei 
sehnenlose  Lur-Bögon,  einer  dicht  umwickelt,  der  andere  frei  (Fig. 
II«  ••  ••  • 

Von  iliesen  /.u  den  grössten  Bögen  Afrikas  gehörigen  Formen 
steigen  wir  zu  sehr  kleinen  Formen  herab,  indem  wir  westwärts 
gehen.  Cileiehzeitig  treten  Rotangsehnen  und  stärkere  Biegung  auf 
und  es  liegt  nalu\  an  eine  Verkürzung  durch  die  Sehne  zu  denken. 
Soweit  nuui  naoh  einzelnen  Exemplaren  urtheilen  kann,  kommen 
schon  Ihm  den  Wa  Nxoro' ,  den  Mondu  Fiir.  14,  27  und  den  Madi 
h»;.  13,  äiV  kürzere  Können  vor.*  Der  Wa  Nvoro-Bosren  des 
Wiener  Museums  ^Fia:.  15  misst  130  om,  der  eine  Madibogen  155  cm. 
Aber  ausser\lem  ist  n^x^h  ein  Bv.^^n  von  den  Kitsch  vorhandeo, 
SS  om  lau^«'  welcher  einen  knotigen,  kurzendiÄzen,  fast  plumpen 
Stab  :e:A;t,  um  dessen  atva^^stut-:te  Enden  die  Sohne  dick  um^^?wunden 
:st,    >v\la>^   >;e   fau:   daxou    beileckt    sind.      Nach    einer    Abbüdung 
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'  Buchtas')  ist  zu  schliessen ,  dasg  bei  den  Madi  noch  kinv.ere  und 
stärker  gebogene  UOgen  vorkommen.  Auch  ditj  Bogen  der  Makarakä 
sind  kurz —  100  bis  120  cm  —  ealweder  aus  knoligeoi  Hol/,  einfacb 
SD  geformt,  dass  der  Scheitel  flach,  die  Enden  dagegen  stark  ge- 
bogen sind,  oder  gleichmassiger  gebogen  und  geglättet,  mit  an  einer 
|£ette  zurUckgewundener  Sehne  und  verschiedenen,  oft  den  grosseren 
ffheil  des  Holzes  bedeckenden  Um  Wickelungen, 
gat 
der 


m.  Gruppe  des  oberen  Congo.  (Fig.  30 — 38.) 


Der  Bogen  tritt  im  Congobecken  gegen  den  Speer  zurUck.  Eine 
Iganze  Anzahl  der  am  Hauptstrom  oder  seinen  Nebenflüssen  wobneo- 
'  den  und  herrschenden  Völker  liat  sich  seiner  enläusseit,  so  vor  allen 
die  ßa  Ngala,  die  Ba  Ngombt^  gBuz,  die  Ba  Kuba  zum  Theil.  Er  ist 
die  Wafle  der  Zuriickgedrüngten,  der  Nichtorganisierten,  der  Bewohner 
Ldes  Waldes  oder  der  Savanne.  Demgemass  tragt  er  die  Spuren  einer 
Igewissen  ZurUckgekommenheit,  welche  zwischen  den  eisenbewehrten 
Bögen  des  oberen  Nil  und  den  schönen  Formen  vom  Kaesai  doppell 
aun^llt.  Bezeichnend,  dass  ein  fester  Typus  -sich  auch  hier  gar  nicht 
herausgebildet  hat.  Am  häußgslen  sind  die  Anklänge  an  die  kürzeren, 
weniger  gut  ausgebildeten  Obernilformen,  mit  welchen  Bögen  der 
Ba  Teke^)  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben,  während  andere  nach 
^em  Kassai  hindeuten.  Jene  sind  wenig  geglättete,  runde  Stäbe,  um 
leren  verjüngte,  gleiche  Enden  die  dicke,  aus  Pflanzenfaser  gedrehte 
iehnenscbnur  ohne  weitere  Vorrichtung  ziemlich  plump  nmgewunileu 
Die  genannten  Stücke  des  Wiener  Museums  sind  151  und  125  cm 
'  lang.  Die  Anklänge  an  die  Kassaiformen  liegen  in  der  schonen  bis 
zu  beiden  Enden  durchgeführten  Kiefelung  der  Unterseite  des  abge- 
flachten Bogens  der  Jankau, ^]  der  ausserdem  eine  Botangsehue  ge- 
lragen haben  durfte,  dann  in  der  hoigfältigeren  Arbeil  der  ebenfalls 
|iit  Kotangsehne  bespannten  Ba  Kumu-Bögen  (Fig.  30  u.  31),  deren 
ungekerbte  Enden  die  Vorrichtungen  zur  Sehnenbefestigung  vorbe- 
jeiteo,  welche  im  südlichen  Congobecken  auftreten.     An  die  vorhin 

1)   riiolugrüpliieasuiiiitiluiiij:   Madi  mit  Bogen  und   Preilen. 
1)  Fi^.  33  u.  34.     Wiener  Uuseuoi  SHSSO  uuü    18938,  von  itcr  Expedition 
ieoz-BauiiiiiDn  gesammeil. 

i)    Fi);.  S'i.     Wianer  Museum  29109.     Saiiiniliiug  LeD/.-Baumaiio. 
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KcnannUm  einfacheren  schlicsst  sich  noch  eine  Form,  deren  Stab  vom 
(iylindrischon  sicli  in  einer  Richtung  entfernt,  die  bezeichnet  ist  durch 
Abnachnnf^   nach    aussen,    Verschmälcrung  nach   innen,   sodass    ein 
nifOniiigiM*  Quc^rschiiitt  entstellt,  dessen   flacheres  Ende   öfters  plallr 
godrdrkt  ist  und  aussen  liegt.    Die  Spitzen  sind   stumpf.    Die  Sehne 
ist   nint)   dicko.  Schnur   aus    Pflanzenfaser,  die  nur   an   einem  Ende 
/urllr.kgnwirkelt  ist.    Ein  Faden  ist,  scheinbar  bloss  zur  Zierde,  gegen 
(lio  Mitte*,  zu  ir^inal  dicht  uingologt.    Exemplare  im  Berliner  Museum 
\<m  d(Mi  IIa  \a)\o  (1i)"ö.  L.),*)   dann  aus  der  Teuss'schon  Sammlung, 
sind    III,    120,    1.*)l  cm    hoch.     Ein    anderes  in   Berhn,    bezeichnet 
Upoto,  Haut  (l(m&;o,   ist  130  cm   lang.'^)    Die  Bögen  jener  Ba  Kumu, 
>v(»I(^hr  durch  din  VVa  (ionia  vom  Stanley-Pool  zurtickgedrüngt  wurden, 
sind  kurz(\  stark  gebogene,  runde,  glatte  Stäbe,  deren  kurze,  stumpfe 
l^ndon   zur   Aufnahme   der   Kotangsehno    eingekerbt    sind.     66    und 
77  c\\\   ist    die    l.anu;e    der   im    Wiener   .Museum   aus  der   Sammlung 
Leu/.  Haunumn  hi'gondon  Exemplare. '')     Zu  diesem  kleinen  Bogen  ge- 
hört w'o\\\  auch  der  S.  3 1  i  angeführte  Bogim  der  Madi  und  der  von 
Schw  oiiU'urth   ahgehililete    Mangbat  tu-  Bogen :    ein   einfach   gebogener 
Hotaui^stab  mit  gleichen,  f^leichmlissii*  zugespitzten  Enden  und  Rotang- 
sohne.    Verschiebbar  ist  am  Stab  ein  weberschilTfürmiges  Holz,  wel- 
ches  dit'    llanti   schut/t   und   angebUoh   zur   Aufnahme    von    Pfeilgift 
ausgehöhlt  ist.'^ 

Weiter  i:eluMvn  in  diese  iirupjH^  tlie  Biigou  der  Bongo  und 
Sande.  Den  "Njaniniam»-Roi:en  scliiWorl  lleu^ilin  als  höchstens  ä — 2'.'^ 
Fuss  lauj;,  aus  Uotani:.  die  Sehne  ans  einem  Stuck  Kotangrinde.  Der 
Kocher  besteht  s:e\\öhnlich  aus  einer  fhierhaut  ohne  Naht  und  enl- 
hall  >ehr  \ioh\  oi^  idvr  100,  kleine  Pfeile,  deren  Kisenspilzen  ver- 
;:irtel  >ind.*  K>  sohliessi  sich  auch  in  dieser  Bciehun^:  das  Teber- 
i:,<n;;s\^^lk  der  B.n;:v>  dn.'  en^:  an  >eino  N,u*Idurn  an.  Wenn  auch 
:r.>    V'Ui'MH^.ncn    d;e    IV^zon    \\v\    R-.^uusoi  nen    alle    >ohlet*hter 
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sind  als  die  mit  Thiersehnen  bespannten,  so  erblicken  wir  doch  offen- 
bar auch  hier  in  einem  Gebiete,  wo  der  Speer  vorwiegt  und  der 
Bogen  zurücktritt,  diesen  in  schwächeren  Formen.  Die  breiten  Ro- 
tangsehnen scheinen  im  Allgemeinen,  wie  schon  angedeutet,  ver- 
kürzend auf  den  Bogen  einzuwirken. 

Endlich  zeigen  die  extreme  Ausbildung  der  am  Obernil  ange- 
fangenen Umwindung  mit  thierischer  Haut  nachlassig  gearbeitete, 
cylindrische  oder  ovale  Stäbe,  nur  schwach  gebogen,  die  mit  Affen- 
oder Leopardenfell  ganz  oder  auf  einer  Hälfte  umwunden  sind,  so 
dass  vom  Holz  fast  nichts  zu  sehen  bleibt.  Dahin  gehört  der  ganz 
mit  Affenfell  umwundene  Bogen  in  Berlin*)  (166  cm  lang),  dann 
ebendort  ein  Bogen  der  Baringa,^)  dessen  Umwindung  mit  Affenfell 
nur  die  Hälfte  des  Stabes  verhüllt,  während  ein  Hautstreif  von 
jenem  Felle  noch  mehrfach  umgewickelt  ist,  um  endlich  in  einem 
röthlichen  Faden  auszulaufen.  Die  schön  gedrehte  Schnur  aus  Pflanzen- 
faser ist  ebenfalls  geröthet.  Umwindung  mit  Leopardenfell  findet 
sich  bei  dem  von  Kund  und  Tappenbeck  mitgebrachten  fast  geraden 
Bogenstab^)  (111  cm  hoch),  dessen  Umwindung  durch  ein  hübsch 
gemustertes  Geflecht  aus  grauer  feiner  Pflanzenfaserschnur  unter- 
brochen wird.    Diese  drei  Bögen  sind  kurzspitzig. 


Zweite  Ordnung. 

IV.  Gruppe  des  südliclien  Congobeckens. 

(Fig.  39  —  42). 

Die  centralafrikanischen  Bögen  aus  dem  Lande  südlich  des 
Gongo  besitzen  folgende  Merkmale:  Mittlere  Länge  von  140 — 160  cm 
Hache  Biegung,  flach  rechteckiger  bis  halbkreisförmiger  Querschnitt, 
kurze  gleiche  Spitzen,  an  denen  die  Sehnen  festgehalten  werden 
durch  Wülste  oder  Ringe  aus  Kotang  oder  Holz  oder  beiden,  indem 
Holzpflöcke  oder  -knöpfe  mit  Rotang  überflochten  sind;  dieselben  sind 
entweder   dem  Bogen    aufgesetzt  oder  angeschnitzt.     Die  Mitte  des 


0   III.  r.  3112.     Von  Jnkundo? 

2)  III.  C.  3102  und  5. 

3)  III.  C.  3422. 
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Bogens  ist  häufig  ganz  flach,  die  Enden  sind  dann  steil  herabge- 
bogen; dadurch,  sowie  durch  die  öfter  vorkommende  leichte  Ver- 
schniälerung  und  Glttttung  des  Mittels! ückes,  welches  gelegentlich  auch 
mit  Feli  umwunden  ist,  entsteht  auch  hier  eine  Annäherung  an  die 
asiatische  Form.  Ein  ganz  eigenthümlicher  Zug  ist,  dass  wegen  der 
Zerbrechlichkeit  der  Rolangsehne*)  die  Besitzer  dieser  Bögen  jeweils 
mehrere  Reservesehnen  um  Stirn  oder  Hals  tragen. 

1.  Kassai-Gruppe. 

Die  Kassai-Bögen  sind  von  flach  gedrücktem,  häufig  flach  rechtr 
eckigem  Querschnitt,  aussen  geglättet,  innen  häufig  geriefelt.  Die 
Arbeit  an  ihnen  ist  sorgfältig,  wenn  sie  auch  nur  selten  einen  hohen 
Grad  von  Sauberkeit  erreicht.  Die  Spitzen  sind  einfach  verjüngt, 
kurz  abgeschnitten,  gleich.  Zur  Befestigung  der  Rotangsebne^  ist 
jederseits  einige  Centimeter  vom  Ende  ein  ringförmiger  geflochtener 
Wulst  aus  Rotang  angebracht.  Auf  diesen  folgt  in  der  Regel  eine 
Umwickelung  mit  Rotangstreifen.  Und  nicht  selten  sind  noch  weitere 
Ringe  aus  Rotang  bis  gegen  die  freibleibende  Mitte  hin  umgelegt. 

Die  vollkommenste  Form  dieser  Art  wird  durch  die  Bögen  der 
Ba  Ssongo  Mino  repräsentiert,  welche  aus  Wissmanns  und  Ludwig 
Wolfs  Sammlungen  in  die  Museen  von  Berlin  und  Dresden  gekommen 
sind  Fig.  39).  Sie  bestehen  aus  hellem  Palmholz,  ihr  Querschnitt  ist 
rechteckig,  ihre  Unterseite  fein  geriefelt.  Ihre  Länge  beträgt  meist 
zwischen  130  und  160  cm,  die  Breite  2-3 — 2,7  cm.  Die  Rotang- 
wülste sind  3 — i  cm  von  den  Enden  befestigt.  Ein  Bogen,  155  cm 
lang  und  2,7  cm  breit,  mit  mehreren  Rotangringchen  hinter  den 
Wülslen,  liegt  in  Dresden.  Drei  Exemplare,  die  hierher  gehören,  von 
156,  159  und  163  cm  Län^e.  sind  in  Leiden.  In  Berlin  i^ehürt  hier- 
her  auch  ein  Bogen  bez.  Kuango,  150  cm  lang,  2,8  cm  breit,'^ 
dann  zwei  kürzere  von  der  Wissmann-Expedilion*;  mit  der  Bezeich- 


I)  Zwei  schorio  boi:tfn  dieser  Art.  einer  mit  Rotangwülsteo,  152  cm  lan^^, 
%on  Kassai  bez.  Ha^sonno  Mino)  und  einer  mit  Uolzkugeln  vom  Kuango.  Berlin, 
besitzen  stark  durchscheinende,   schiin  rund  gedrehte  Saiten  als  Sehnen. 

t]  Die  Sehue  des  Bogen>  bestand  aus  der  vom  Rotang  abgeschälten  Rinde« 
sagt  Wissmann  von  den  Bena  Tschia.     Unter  deutscher  Flagge,    1889.   S.  116. 

3)   MI.  C.  3639. 

i)  III.  C.  3U3  u.  3U6. 
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nung:  »Die  Rillen  sind  für  die  Bakuba  characteristischa.  Endlich  ein 
Bogen  der  Meuse'schen  Sammlung  mit  der  Bezeichnung  Mündung  des 
Luango.')  Sehr  schön,  leider  nicht  vollkommen  erhalten,  ist  in  der 
Wissmann'schen  Sammlung  ein  Bogen  bez.  Koto  (Sankurru)  von  1 52  cm 
Länge.  Ueber  die  Holzkugeln  der  beiden  Enden  zieht  sich  ein  feines, 
zierUches  Rotanggeflecht  15  cm  weit  einwärts.  Die  Enden  werden 
dadurch  birnförmig.  Den  Scheitel  des  fast  geraden  Bogenstabes  hüllt 
eine  schuppige  Schlangenhaut  ein. 

Der  Gedanke  der  plastischen  Verzierung  der  Innenseite  fuhrt  zur 
Vertiefung  derselben  in  Form  einer  flachen  Rinne,  aus  welcher  drei 
scharf  hervortretende  Parallellinien  erhöht  hervortreten.  Die  so  ge- 
zierten Bögen  gehören  zu  den  sorgfältigst  gearbeiteten  aus  Inner- 
afrika. Ein  Bogen  in  Berlin^)  mit  der  Bezeichnung  Luebo  am  Lulua 
(Rassai)  ist  queroval,  1 40  cm  lang,  hat  an  jedem  Ende  einen  Rotang- 
wulst und  hinter  diesem  ist  ein  feines  Rotangbändchen  8  cm  weit 
umwickelt.  Diese  Form  gehört  zu  den  wenigen  afrikanischen,  welche 
mit  guten  südamerikanischen  verglichen  werden  können;  auch  sie  in- 
dessen erreicht  dieselben  nicht  ganz.  Sehne  fehlt.  Bei  einem  andern^) 
ist  in  der  vertieften  Innenseite  ein  57  cm  langes  Zickzackband  erhaben 
herausgearbeitet,  während  der  Grund  weiss  gemacht  ist.  Der  Stab 
ist  zwar  etwas  knotig,  aber  schön  geglättet,  die  Thiersehne  22 
und  23  cm  von  jedem  Ende  zurückgevvunden  und  an  sie  eine  feine 
Schnur  aus  thierischcr  Faser  in  dichter  Umvvindung  angeschlossen. 

Häufiger  sind  Bögen  dieser  Art  ohne  die  Riefelung  und  den 
flachrechteckigcn  Querschnitt.  Dieselben  sind  dann  oft  zugleich  von 
geringerer  Länge  und  nicht  selten  ist  die  Arbeit  eine  weniger  sorg- 
same. Aus  der  Sammlung  von  Ludwig  Wolf  hegt  im  Dresdener 
Museum  ein  Bogen  bez.  Bassongo  Mino,  dessen  Stab  flach  gebogen 
und  halb-  bis  dreiviertelsrund  ist;  die  flache  Seite  liegt  innen,  die 
convexe  aussen.  Länge  126,  Breite  2,2  cm.  Hierher  gehören  im 
Berliner  Museum  Bögen  der  Ba  Poto  von  Frangois.  Wahrscheinlich 
gehört  hierher  der  von  Cameron  aus  Loval6  (?)    abgebildete  Bogen, 


1)   Hl.  C.  4517. 

%)   lll.  C.  4103*. 

3)   Bezeichnet  Malange,  was  aber  wohl  nur  der  Sammelort,  nicht  die  wahre 

Heimath  ist.     III.  C.  1378. 
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der  nur  98  cm  lang,  stärker  gebogen,  fast  kreisrund  ist.    Die  Rotan^ 
wUlste  sind  5,5 — 4,5  cm  von  der  Spitze  zurückgeschoben. 

Von  den  Bögen  der  Wissmann-Expedition  von  1885  gehören 
hierher  einige,  die  aussen  gerundet,  innen  flach,  fast  kreisrund  mit 
Neigung  zur  Abplattung  der  Aussenseite  oder  keilförmig  mit  abgeplat- 
teter Aussenseile  sind  und  130  cm  Länge  nicht  überschreiten.^)  Nor 
der  letzlerwähnle  zeigt  ausser  den  Wülsten  noch  zwei  Rotangringchen 
gegen  die  Mitte  zu.  Von  derselben  Expedition  stammt  ein  Bogen, 
dessen  Stab  ganz  knotig,  sogar  gewunden  und  aussen  noch  berindet, 
dennoch  aber  mit  fünf  Rotangringchen  geziert  ist;^)  dann  weiter 
einer  nut  quer  ovalem  Querschnitt,  der  in  kleinen  Zwischenräumen 
mit  über  iO  Rotangringchen  umwunden  ist,  die  nur  in  der  Mitte 
einen  freien  Raum  lassen.  Länge  1 1 4  cm.  Hier  ist  die  Sehne  aus- 
nahmsweise aus  Raphiafaser  gedreht.  In  der  Sammlung  Meuse  liegt 
ein  Bogen  vom  Kassai,  120  cm  lang,  dessen  Querschnitt  ein  Drei- 
vierlelkreis  mit  concaver  Innenseile.  Wo  die  Rotangsehnen  erhalten 
sind,  zeigen  sie  oft  eine  zierliche  Knotung  oder  selbst  Flechtung  an 
beiden  Enden  ^¥'\g.  41,  42). 

Im  gleichen  Gebiete  kommen  Bögen  vor,  die  statt  der  Rotang- 
wülsle  Holzringo  zur  Festhaltung  der  Sehnen  tragen.  Eine  Mittelform 
trägt  im  Berliner  Museum  die  Bezeichnung  Mukebur.^)  Die  Holzkugel 
ist  hier  mit  Rotangbändchen  so  Uberflochten,  dass  sie  hirnförmig  in 
das  BogiMUMuIo  ül>ergeht.  Länge  139  cm.  Breite  i.i  om.  Querschnitt 
tlachovaK  innen  etwas  abgeflacht.  Diese  Form  bildet  den  L'ebergang 
/.u  der  südwestlichen. 

Camemn-'  bildet  drei  stumpfe  Bogenenden  ab,  um  die  Besehnung 
/.u  zeigen;  das  eine  trägt  das  birnlormige  Roianggeflecht  von  S.  317, 
das  anilere  eine  dem  Anscheine  nach  aus  Holz  geschnittene  plan- 
convexe  Scheibe,  am  drillen  ist  ein  schräm;  abdrehender  Ast  und 
darüber  ein  kracenarliuor  Vorsprunir  zur  Feslhallunir  der  Sehne  be- 
stimmt,     l.etzlero  Form  bolindel   sich    im  Berliner  Museum  aus   dem 


.;    Hl  i:.  .^tli. 
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Kuango-Gebiet  (Fig.  42),  die  zweite   hat  Paul  Reichard   bestätigt  (s. 
o.  S.  225). 

2.  Südwestliche  Gruppe. 

Eine  Abwandlung  der  vorigen  Form  zeigt  statt  der  RotangwUlsle 
an  jedem  Ende  eine  Holzkugel,  die  bis  4,5  cm  Durchmesser  erreicht 
und  in  der  Regel  sehr  glatt  gearbeitet  ist,  und  in  deren  Nähe  die 
Sehnenschnur  schützend  umwickelt  ist.  Drei  Exemplare  im  Reichs- 
museum zu  Leiden  zeigen  129,  138,  140  cm  Lange.  Gelegentlich 
ist  in  der  Mitte  ein  Stück  Antilopenfell  umgelegt.  (Südlicheres  Vor- 
kommen?) Fast  alle  diese  Formen  weisen  einen  rechteckigen  Quer- 
schnitt auf,  doch  kommen  solche  von  halbkreisförmigem  Querschnitt, 
deren  Wölbung  nach  aussen  gekehrt  ist,  ebenfalls  vor.  Von  dieser 
letzteren  Form  liegt  in  Leiden  ein  Exemplar  bez.  Kongo.  Aus  der 
iMeuse'schen  Sammlung  im  Berliner  Museum  gehören  hierher  Bögen 
vom  Kassai  und  der  Mündung  des  Luango,^)  also  von  Oertlichkeiten, 
wo  Bögen  mit  Rotangwülsten  ebenfalls  sich  linden.  Auch  eine  von 
Schutt  gesammelte  und  Bangala  bezeichnete  Form,'')  welche  an  einem 
Ende  statt  der  Kugel  einen  Holzpfropfen  trägt  (Fig.  41)  ist  hierher 
zu  stellen. 

Im  südwestlichen  Afrika  kommen  im  tropischen  Theile  zunächst 
im  Hinterlande  von  Ambris  und  Mossamedes  kleine  Bögen  mit 
Knaufenden  vor,  die  in  mittelmässiger  Arbeit  eine  Variation  gewisser 
Formen  des  Südkongo-Gebietes  bieten.  Es  sind  kleinere  Formen  von 
rechteckigem,  in  der  Mittellinie  an  der  Innen-  und  Aussenseite  etwas 
vertieftem  Querschnitt.  An  den  Spitzen  springt  nach  innen  ein  Wulst 
vor,  welcher  scheibenförmig  abgeschnitten  ist.  Ein  derartiges  Exemplar 
im  Bremer  Museum  aus  dem  Hinterland  von  Ambriselte  ist  139  cm 
lang,  3  cm  breit  und  besitzt  eine  Rotangsehne.  Dieselben  Bögen 
findet  man  im  Berliner  Museum  aus  dem  Kuango -Gebiet  (von 
Mechows  Sammlung)^)  vom  Kuilu  und  Sankurru  (Kund  und  Tappen- 
beck),  worunter  Exemplare  von  154  cm  Länge.^)  In  Amsterdam 
werden  sie  in  der  Veth'schen  Sammlung   aus  Quillenguis  durch   ein 


i)   in.  C.  451-2. 

3)  Fig.  28.    in.  c.  tins. 

4)    HI.  C.  342  5— :H.    Fig.    40. 
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schön  gearbeitetes  Stück  von  1 33  cm  Länge  und  glatt  cylindrischem 
Querschnitt  vertreten,  das  an  den  verjüngten  Enden  mit  flachhalb? 
kugehgen  Uolzscheibchen  zur  Festhaltung  der  Sehne  versehen  ist, 
hinter  welchen  noch  mehrere  unsymmetrisch  angelegte  Faseruno* 
Windungen  auftreten.^) 


Bögen  der  sog.  Zwergstämme.   (Fig.  17.) 

Was  von  den  Bögen  der  kleinwüchsigen  Jägervölker  Innerafrikas 
bekannt  geworden,  weist  fast  immer  auf  die  Kleinheit  dieser  Waffe 
hin,  wobei  eingehendere  Beschreibungen  offenbar  für  überflüssig  ge- 
halten werden.  Sowie  aber  der  Buschmann-Bogen  in  Südafrika  eine 
verarmte  Form  desselben  Bogens  ist,  der  z.  B.  bei  den  Hererö  vor- 
kommt, so  scheint  es  auch  keine  einheitliche  Form  des  Bogens  der 
Akb'i,  Okoa,  Batua,  Watwa  und  wie  die  Kleinen  alle  heissen,  zu 
geben. 

Im  Lande  der  Ba  Kuba  traf  Wolf  Ba  Tua,  welche  ausser  ihren 
Bögen  mit  Rohrsehnen  und  holzgespitzten  Pfeilen  Messer  trugen,  die 
sio  von  den  Ba  Kuba  eintauschen.  Ihre  Bögen  waren  1  Vs  ni  hoch ; 
das  ist  die  Grösse  der  Ba  Kuba -Bögen.  Und  ähnliches  geht  aas 
Fran<;ois'  Bemerkungen  über  die  Bögen  der  kleinen  Leute  am  oberen 
Isohuapa  hervor.  Wissmann  hebt  in  seiner  ziemlich  eingehenden 
Schilderung  der  Ba  Tua.  welche  er  auf  seiner  z>\eiten  Reise  im  Wasser- 
scheidengebiet zwischen  Sankurru  und  Lomami  traf,  nur  die  »kleinen 
Bögen««  mit  den  zierlichen  Pfeilen  hervor,  welche  sie  vor  dem  Ge- 
brauch in  eine  kleine,  am  Gürtel  hiingemie  Giltkalebasse  tauchten. 
Die  alkemeine  Abhiinci^keit  dieser  kleinen  Leute  von  ihren  Nach- 
bani  im  ethnographischen  Besitz  lasst  es  möglich  erscheinen,  dass 
sie  nicht  bloss  eiserne  Pfeilspitzen  und  vielleicht  gelegentlich  auch 
S|H?ere  —  wie  Junker  in  seinem  dritten  Bande  von  den  Wotschua 
l)orichtet  —  sondern  selbst  auch  Bösen  vou  ihren  slihkeren  Nach- 
barn  emptanfzen,  von  denen  sie  zum  Theil  abhiingig  sind  und  welche 


I  Dios  ist  wahr*iij-*inli«'h  dor  B-.'^ren  Nr  lOi"  .  \»>m  dorn  Hf^rr  r.  W.  Ptevle, 
\*yr<Ur.d  der  Nimmlung.  mir  <<hr»Mbl.  er  sei  mit  einer  !L»;brusi.!eu  U'l/^i'heibe  30 
einem  tfide  vergeben  ^e^\esen.  die  sirh  riiriil  mehr  vo'-n'Je.  I.-I'  tube  I^S9  eine 
tleme  Skizze  von  diesem  tnde  rfenwoht.  jn  ueleheni  djiiuN  die  S^heib^  sich 
noch  b^^f«nd. 
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iber  zugleich  mil  Furclil,  besonders  wegen    der  Gescliickiichkeil    hu 
(ogenschieäsen,  auf  sie  blicken. 

Unsere  Museen  haben  bis  jetzt  wenig  WalFen  von    den  Zworg- 

fcölkern.     Eine  eigenthUmliche,   an   die   Madi-   und  Makaraka- Bögen 

.  S.  313)  Uusserlicb  sich  lehnende,  sonst  selbständige  Form  liegt 

IrOQ  dein  Akkastamme  im  Lande    der  Mcildje    im  Berliner   Mu- 

lura  vor.     Ein  Bogen   von  diesen,  von  Emin  Pascha  gesendet,  hat 

I  cm  Lange,  ist  atis  cylindrisuhem,  sorgsam  gegl9ltetem  Stabe  ge- 

[erligt  und  von  einem  Ende  her  mit  schwarzem,   vom    anderen    mit 

{rauem   ÄfTenfell    umwunden,      lu    der   Mitte    bleibt    ein    Baum    von 

S8  cm  frei,  der  mit  eingeritzten,  geometrischen  Mustern  verziert  ist. 

ßie    Rolangsehae    ist   an    den    gleichmUssig    abgesetzten   Enden    mil 

einem  selir  zierlichen  Knoten   eingehängt,    der    unter  der  Einhünge- 

gchlinge  liegt.     Das  Ganze  ist  olTenbar  eine  Arbeit    grosser  Sorgfalt. 

Ein  anderer  Akka-Bogen,')   (Fig.   )  7)  wahrBcheinlich  aus  dem  Lande 

^nler    eigentlichen    Mangbattu   stammend ,    von    [)r.    Emin  Pascha    ge- 

^Uammelt,  ist  83  cm  lang,  ein  unebener,  Qachgebogener  Stab,  glelch- 

^Ktnässig  verjungt   und    an   den  Enden    mit   aus   dem  Stabe   herausgo- 

^HBchnilzten    Wülsten    versehen.      Er    dürfte    wie    die    ühnlich    grossen 

Mangbattu-  und  Ba  Kuma-Bügen  (s.  o.  S.  315)   Rotangsehne  getragen 

haben.     Von  den   sehr  an  Mangbuttu-Pfeile  erinnernden  Pfeilen   der 

l^^^kka  hat  nach  den  Exemplaren  der  Felkin'schen  Sammlung,  die  ich 

^^■d  der  Völkerkunde ')  abgebildet,  Virchow  genauere  Angaben  in  den 

^Hperhandlungcn   der  Anthropologischen  Gesellächaft  Berlin")  gemacht. 

^V  Mit  dem  Vorkommen  kleiner  Bügen  und  Pfeile  ist  durchaus  nicht 

^Rjmmer  dasjenige  kleingewachsener  Völker    bewiesen.     Wir    sprechen 

nicht    von    den    Miniaturpfeilen,    die    als   Knabenspielzeug    auch    bei 

solchen  Völkern  Afrikas  üblich  sind,  deren  Erwachsene  langst  Bogen 

bod  Pfeil  aufgegeben  haben.     Wir    möchten    vielmehr  an  jene  Falle 

Zinnern,    wo    ein  Negerstamm   dieselben    kleineu  Wafl'en,    wie   sein 

Bwergnachbar ,    zur  Jagd    auf  kleine  Thiere   anwendet.     Zu    solchem 

Ewecke   gebrauchen    die  Mpongwe  Bögen    und  Pfeile    der   Abongo*) 


I)  Wieuer  Museum   (0730. 

1)  I.  S.  IIG. 

3)  188*.  S.  ni. 

1)  Oscar  Lenx.   Aus  Weslafrika. 

AkkMdl.  <J.  K.  H.  tiuaUieb.  i   mn-iutk.    IXU. 
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und  es  ist  wohl  ein  ähnlicher  Fall,  wenn  die  Bajaka  am  Nhanga 
Bogen  und  (vergiftete)  Pfeile  in  diminutiven  Exemplaren  zur  Jagd 
auf  kleine  Thiere  und  Vögel  benutzen. 


Zweite  Classe. 

Eingedrückte  oder  aufgebogene  Bögen  (an  die  asiatlBOhe 

Form  sich  annähernd)  (Fig.  43  —  49). 

Um  die  weiten  Verbreitungsgebiete  der  bisher  betrachteten 
Bögen,  welche  ganz  Sud-  und  Mittelafrika  einnehmen,  legen  sich  im 
Nordosten  und  im  Nordwesten  Gebiete  abweichender  Formen  an, 
welche  an  die  in  Asien  vorherrschenden  erinnern.  Nennen  wir  die 
bisher  betrachteten,  vonviegend  einfach  gebogenen  Formen  zunächst 
ganz  allgemein  afrikanisch,  die  jetzt  zu  betrachtenden  aber  asiatisch, 
so  bezeichnen  wir  damit  wesentlich  einen  Unterschied  zwischen  west- 
lichen und  östlichen  Formen,  der  nicht  zum  ersten  Mal  hervorgehoben 
wird  und  nicht  hier  allein  hervortritt.  Herodot  weist  allen  östlichen 
Völkern  den  indischen  Bogen  von  Rohr  zu,  während  bei  den  west- 
lichen Völkern  der  medische  Bogen  im  Gebrauch  ist,  welcher  sieh 
im  Sk\lhen1ande  bis  zu  den  Areiern  und  Sarangem  erstreckt. 
Kgerlon  hat  in  seinem  Catalog  indischer  Waffen  von  der  afrikanischen 
Form  gesprochen  und  meint  damit  die  einfach  gebogene,  wie  sie 
z.  B.  bei  den  Veddah  vorkommt,  gerade  we  der  hochverdiente 
Sammler  und  Classificalor  Oberst  Lane  Fox  in  seinem  Catalogue  of 
tho  Bolhnal  Green  Branch  Museum  Piain  und  Composite  Bows  ein- 
ander tfosjonüberstelll.  In  demselben  Sinne  wie  Eeerton  die  einfache 
Form*  wie  sie  bei  Veddahs  vorkommt,  als  afrikanische  bezeichnet, 
hat  der  scharf  bei^bachteiule  Hildebrandt  von  asiatischen  und  afri- 
kanischen Boirenfonnen*  beide  auf  afrikanischem  Boden  nebenein- 
ander vorkommend,  iresprocheu '  . 


«  E^  >!  \on  *:^r  len;om  »isseusoh.tf^lioliiMi  Worthe.  wenn  in  alleren  Reise- 
>Äerion  .Vbli:lJ;:nA:iM\  'i:fVrn.  .«iif  wolohen  .rjoh  A'.i.^eren  Vi il Lern  die  asiatischeo 
R^xc^n  in  .^o  W.w.d  co^ohrn  <intr  mv  >\«Min  i^  P^nhey  >  Rei>ohe>ohTvibun^  Oslindian. 
\;nJ  rerM.\n.  inhr  knocsJiou<t  I69>  *ho  HoUontonon.  oK»n>o  ^ie  die  Amboi- 
rsfsor  v.nti  Riv/iJiu^or  H^m^imi  xon  .iiii^o^privbon  »isi.U]>i"hor  KornMrjij^n.  Dieses  Buch 
r."  ;  .-rl'iv-h  ru'>;":'i*n  St-ht*>i^r  v.n.i  Ktilb.  .ni>  wr..ht*n  bivJen  zur  GeDÜge  er- 
h :- . : ,  ti .* >i>  »^  i^  H v' n i"* n  1  o I : en  k\ ^ es«^  1  ho !-.  e i n f ,^ c h o n  Hoa^t^n  \ ni ien .  die  nwin  bis  heale 
h:\  HfTvr    \:ni   Ki:<*'hiv.l*ni  im.   »hron  n.uhsion  \AobKirn.   gefunden  hal. 


I 
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Uk  apmkanucrrr  . 

Es  ist  aurh  geographisch  nicht  ungerechlfertigl,  wenn  iiiua  den 
doppelgewölbten  oder  zweiarmigen  Bogen,  wo  er  in  Afrika  vor- 
kommt, als  asiatische  Form  bezeichnet,  denn  er  kommt  am  voll- 
kommensten lind  zahlreichsten  bei  den  asiatischen  Cultnrvülkern  vor 
lind  ist  dann  weiter  in  Afrika  bei  jenen  Völkern  zu  finden,  welche 
entweder  aus  Asien  stammen  oder  denen  Verbindung  mit  Asien  zu- 
rZUtratrea  ist.  In  Afrika  aber  kommt  er  nicht  altein  in  jenen  Gebieten 
welche    nnzwei  fei  härtesten    asiatischen  Einfluss    erfahren    haben, 

[a  Ein  geschichtliches  Gebiet  mit  asiatischen  Nachbarlandern  bilden, 
iwie  die  Striche  am  Rolhen  Meer,  wo  HÜdebnindt  den  Bogen  der 
Somali  characlerisiert  durch  »(lache  Biegung  mit  leicht  aufwärts  ge- 
richteten Endenn,')  sondern  der  uasialischo  Bogen«  ist  am  stärksten 
in  einem  ganz  entlegenen  tjebiete,  zwischen  Nigerland  und  KUste  ver- 
treten. Hier,  wo  nicht  bloss  der  Islam  verbreitet  ist,  sondern  auch 
die  ganze  materielle  Cullur  einen  maurischen  Stempel  tragt  (Leder- 
«nd  Metallarbeiten  der  geschickten  Miindingo!)  sind  jene  Bügen  am 
hBußgsten,  in  denen  die  Nachalimung  <les  zusammengesetzlcn  Bogens, 
allerdings  rein  Uusserlich,  sowohl  durch  Eindrücken  des  Scheitels  als 
durch  Aufbiegung  der  Enden  geschieht. 

Im  Lande  zwischen  Niger  und  Meer  kommen  einfache  Bügen 

'on    bescheidener   Grösse    und    Durcharbeitung    vor,    ohne    anderen 

hnsiick,  als,  wenn  es  hoch  kommt,  einige  Ilolangringe    oder  Fell- 

'fllrcifen,  denen  ein  grösseres  Interesse  nur  dort  innewohnt,  wo   sie 

den  üebergang  zur  asiali.schen  Komi    bilden,    der   bei    aller  Einfach- 

iieit  der  Waffe  sich    üfter.s    zeigt.     Ein  liberianischer  Bogen  in  BUlti- 

lofers  Besitz,  H7  cm  lang,  von  kreisförmigem  Querschnitt  und  gleich- 
lOQSseig  abnehmend  ge»en  die  gleicbgrossen  stumpfen  Spitzen,  ist  ein 

liemlich  guter  Vertreter  dieser  Gruppe.  Ihm  reihen  steh  an:  Bogen 
[der  Fulah  (Bremen  M.)  von  Hl  cm  I-önge,  annähernd  kreisförmiger 
iQuerscImitt,  knotiges  üolz;  Bogen  aus  Westafrika  (ebend.)  von  MG  cm 

länge,  das  knotige  Holz  mit  einem  Stückchen  Fellstrcifen  umwunden. 

ichnurseline.      Drei  Bogen,  welche  Flegel  mitgebracht,')  entfernen  sich 

lorch  geringe  Sorgfalt,  welche  ihrer  Herstellung  gewidmet  ist,  wcsent- 
llich  von  den  übrigen  Erzeugnissen  jenei'  Region.  Sie  machen  den  Ein- 
druck, kein  Gegenstand  besonderer  Werihschätzung  hei  diesen  Völkern 


I)  Zeil-srlinri  .ler  Berlin 
t]  III.  F.  -59—61, 
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za  sein  and  erscheinen  gewissermassen  herabgekommen.  Die  Siabe  sind 
aus  nicht  knotenfreiem  Holz  ungleich  gearbeitet,  nach  beiden  Seiten  hin 
zugespitzt.  Der  eine  ist  cylindrisch,  der  andere  queroval  und  ao  der 
Unterseite  ausgetieft,  der  dritte  an  der  Oberseite  abgeflacht.  Die 
Längen  liegen  zwischen  1 36  und  116  cm.  Ein  Bogen  ist  an  einem 
Ende,  ein  anderer  an  beiden  durchbohrt,  und  die  Absetzung  des 
anderen  Endes  macht  bei  jenem  einen  unafrikanischen  Eindmek. 
Derselbe  ist  der  einzige,  dem  durch  reichlich  umgelegte  Ringe  aus 
Thierfaser  eine  Art  von  Schmuck  mitgegeben  ist. 

Aus  diesen  höchst  einfachen  Formen  geht  eine  Annäherung 
an  die  asiatische  durch  das  ebenso  einfache  Mittel  einer  medianen 
Eindrückung  oder  einer  Aufbiegung  der  Enden  hervor.  Drei  west- 
afrikanische Bögen  im  Bremer  Museum  zeigen  diese  Annäherung. 
Bei  dem  einen,  139  cm  langen,  aus  Holz  roh  in  halb  elliptischem 
Querschnitt  gearbeiteten,  an  den  kurzen  Spitzen  mit  einseitiger  Kerbe 
versehenen,  sind  die  Spitzen  leicht  aufgebogen,  die  Sehne  ist  ein 
gedrehter  Hautstreif;  zwei  andere,  deren  einer  136  cm  lang,  be- 
stehen aus  ganz  roh  bearbeiteten  Bambussplittern,  haben  gedrehte 
Hautstreiren  als  Sehnen,  und  die  eine  zeigt  Ausbesserung  mit  einem 
Stückehen  Antilopenfell.  Nur  die  mediane  Eindrückung  lässt  ihnen 
einige  Beachtung  zuwenden.  So  ist  im  Berliner  Museum  ein  1 39  cm 
langer,  gewöhnlicher  gerader  Bambusstab,*  der  an  lieiden  Enden 
herabgebogen  und  zur  Einhängung  der  gedrehten  Thierhautsehne  ab- 
gesetzt und  gekerbt  ist.  Bei  dem  sonst  ganz  ähnlichen  III.  F.  34 
kommt  noch  eine  mediane  Eindrückung  hinzu.  Ein  anderer^)  zeigt 
eine  Tendenz  zur  Aufbiegung  beider  Enden.  Im  übrigen  ist  es  ein 
wenig  bearbeiteter  Stab  weissen  Holzes,  an  einem  Ende  eingekerbt. 
Die  gedrehte  Sehne  läuft  am  einen  Ende  in  einen  Streifen  braun- 
roth  behaarten  ^Antilopen?)  Felles  aus. 

Sieht  man  einmal  über  die  negative  Eigenschaft  der  unvoll- 
kommenen Arbeil  und  die  eben  berührte  Tendenz  hinweg,  dann  tritt 
an  allen  diesen  B(>gen  des  Niger-Benui^Gebietes  und  der  zugehörigen 
Küste  der  Gedanke  einer  Sehnenbefestigimg  durch  Durchbohrung  oder 
Einkerbum;  hervor«  der  den  Ucht  afrikanischen  Beeren  sonst  fremd 
bleibt.     Auch  darin   liect   etwas  Willkürliches,   sozusa£:en  Formloses. 


«     III.  F    I  il. 
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,  Vergleich    zu   der    strengen    Regeln    foigendea    Sebnenbefestigung 
Rbei  ost-  und  innerafrikanischen  Beigen  macht  es  einen  geradezu  prole- 
Flarischen  Eindruck,  wenn  z.  B.  au  einem  Bogen  von  der  Goldkuste 
im  Berliner  Museum  die  Hautsehne  an  einem  Ende  durch  ein  Eisen- 
band mit  dem  Bogen  verbunden  ist. 

Unter   dem  Namen  Haussa-Bogen    hat    Gouverneur    Zimmerer 

von  der  Sklavenküsle  ins  Münchener  Museum  Bögen  (Fig,   43^ — 47j 

gebracht,  die  eine  regelmässig  wiederkehrende,  aber  ganz  eigenthum- 

ttiche  Befestigung  der  Sehne  zeigen.    Auf  das  1 1 3 — I  57  cm  lange  Holz 

Ist  keine  grosse  Auftnerksamkeit  verwendet:  halbrob,  knotig,  Bambus 

oder  an  das  Kolhholz  der  Amerikaner  erinnerndes  dunkles  Holz,  fast 

gerade,    seilen    symmetrisch    gewölbt,    in    der  Hegel    auf   derjenigen 

Seite  leicht  aufgewölbt,  wo  die  Sehne  festgemacht  ist.    Ein  Riss  ist 

durch    einen    Messingring    curiert.     Elvvati    glättei'e    Arbeit  zeigt   der 

j^^ Versuch,  den  Rücken  abzuflachen.     Nach  den  Enden    zu    sind  Haut- 

^^^hnd  Lederstücke  fest,  wie  angeleimt,  umgelegt  und  uiilur  eines   der 

^^^fersteren    sind    einige  Steinchen    geschoben,    welche    wohl    das  Fest- 

^^■lalten    erleichtern    sollen.     An    einigen    sind    aus    demselben    rothen 

^^H>eder.  welches  wir  in  unseren  Museen  an  den  schönen  Lederlaschen 

ll^^und  -scheiden  aus  dem  Mandingogebiele  finden,  Schlingen  zum  Um- 

büngeu  angebracht.    Die  Sehne  ist  ein  gedrehter  Lederstreif  und  hält 

-fest  an  dem  einen  langsam  sich  verjüngenden  Endo,  wahrend  sie  an 

jdem    anderen    in   einen    tiefen    seitlichen    Einschnitt    eingehängt    ist. 

piese  für  Afrika  ungewöhnliche  Üefestigungsweise  der  Sehne  ist  mit 

r  Biegung  des  Bogenschafles  oflenbar  von  asiatischen  Formen  her- 

lenommen,    wo  sie   an   der  Oberseite   der  aufgebogenen   Arme   zu 

Iflnden    ist.     Die  Nachahmung    ist  hier    deutlich.']     Ein    Sehnenende 

iflegt  als  Reserve  weil  zurtlckgewickelL  zu  sein. 

Eine  hierher  gehörige  und  dabei  zugleich  entschieden  nach 
Buden  weisende  Form  hat  uns  die  Expedition  des  Prem.-Lt.  Morgen 
v>Q  den  Wuti  im  iiinterlande  von  Kamerun  kennen  gelehrt:  In  Höhe 
Iphw&Dkend  zwischen  193    und   152  cm,  aus   dunkelm  Holze  glatt 


I)  Das  Amsterdamer  Museum  besiUl  in  der  Sammlung  Auenia  vom  unteren 

^ngo  einan  Bogen,   uach  dur  Seime  95  cm  lang,   zum  Taubenscliiessen,    an    wel- 

biem  die  Sehne  so    befesligl    ist,    dasa    sie    von    einem  Ringe   an    der  Aussenseile 

"durcli  eine  Kerbe  am  stumpfen  Ende,  also  im  Winkel,    geht.     Hier  erinnert  die 

EinhUngung  an  indische  KormoD. 
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gearbeitet,  au  einem  Ende  eine  3  cm  lange,  stark  abgesetzte  Spitie 
tragend,  am  anderen  2  cm  vom  Ende  durchbohrt,  mit  starker  ge- 
drehter Hautsehne  bewehrt,  deren  Enden  meist  weit  zurückgewunden 
sind.  Der  etwas  abgeflachte,  halbkreisförmige  Querschnitt  zeigt  an 
der  Unterseile  eine  mehr  oder  weniger  breite,  flache  Vertiefung, 
ähnlich  derjenigen  der  Kassai-Bögen.  Handschutz  und  Sehnenspanner, 
die  mit  diesen  Bögen  eingeliefert  sind,  zeigen  noch  deutlicher  den 
auch  in  den  fransenbesetzten  Lederköchern  sich  aussprechenden 
maurischen  Einfluss. 

Als  Nachahmung  einer  der  eigenartigsten  orientalischen  Formen 
erscheinen  die  in  breiter  U-Form  zusammen-  und  an  den  Spitzen 
wieder  ausgebogenen  Bögen  aus  Ostafrika,^)  von  denen  der  eine 
ursprunglich  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  mit  Eisenband  um- 
wunden war.  Nur  auf  diesen  Bogen  kann  sich  die  Angabe  bei 
Heuglin  über  die  Nuer  bezieben,  deren  allgemeine  Bewaffnung  in 
Speeren  und  kleineu  Keulen  besteht:  Angesehenere  fuhren  einen 
Bogen  von  ganz  antiker  Form,  mit  Eisenblech  umwunden,  der  jedoch 
mehr  zur  Zierde  als  zum  Gebrauch  dient;  Pfeil  und  Köcher  sah  ich 
nicht  bei  ihneu.*^) 

Die  Nennung  dieser  eigentbumlicben  Bögen  fuhrt  auf  jene  anders 
gestalteten,  bei  den  Diuka  vorkommenden  »bogenartigen«  Parierstöcke, 
in  denen  jeder  Unbefangene  einen  Bogen  erkennen  möchte,  selbst  wenn 
ein  Schweinfurtb^)  ihn  belehrt,  dass  es  durchaus  keine  Schiesswaffe 
sei.  Ein  starker,  etwas  unebener  Stab,  der  an  den  gleichmässig  sich 
verjüngenden  Enden  scbroÜ*  berabgebogen  ist,  trügt  eine  gedrehte, 
straff  gespannte  Sehne,  deren  Enden  um  die  Bogenspitzen  zierlich 
gewickelt  sind  und  an  der  Stelle,  wo  die  Sehne  den  Bogen  berührt, 
mit  Faserbüschebi  geschmückt  sind.  Wenn  man  sich  an  die  ausge- 
zeichneten  hölzernen   Pariers(*biUlo    der   Dinka   erinnert,    von    denen 


I)  Berliuer  Museum  111.  A.b.  H  boz.  Nuohr.  u.  tlO  bez.  Dinkn  [¥\g.  48,  49), 
Der  lelzlere  ist  von  Dr.  Junker,  iler  aiuiere  vim  Werne  gesanunelt,  dieser  trägt  die 
Jahreszahl  1844,  jener  IH79.  Zwar  klein,  aber  unxerkennbur  hat  jenen  Bogen 
Ferilinanil  Werne  als  l-'i^.  35  seiner  Tafel  11  in  der  »Expedition  zur  Entdeckung 
der  Ouelle  des  weissen  Nih«    (I8i8)  ablülden  lassen. 

i)  R.   i.   d.   Ciebiet  des  Weissen  Nil.    186».   S,  lor>. 

3)  Sehweinfurlh  hat  in  den  \rtes  Afheanae  T.  1  l".  H\  einen  l,«6in  langen 
»Bo^en  zum  Tarieren  \on  Keulensohla^eib«  abgebildet. 
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Schweinfui'th  ebeulallü  a.  a.  Ü.  AbbildiingCD  giebl,  trügt  man  sich, 
wo  eigenllich  der  Schulz  hegen  »olle,  den  angebhch  dieser  Bogen 
dem  gern  uiil  Keulen  kämpfenden  Volke  gewährt.  Wozu  vor  allem 
die  Sehne? 

Eine  ganz  seltsame  Erscheinung  ist  ein  flacher,  am  Scheitel 
eingezogener  und  verdickter  Bogen  aus  Südost-Afrika  'm  Berlin.')  Er 
wiederholt  wcsenllicli  die  Andamanenform,  von  welcher  er  eine 
moderne  Nachahmung  zu  sein  scheint.  Länge  124  cm,  grOsste  Breite 
an  beiden  Schenkeln  etwas  Über  9  cm.  Die  Einziehung  beträgt  die 
Halfle  und  ist  7  cm  lang  und  3  cm  dick.  Von  ihr  aus  lauft  au  der 
Innenseite  nach  jedem  Ende  eine  erhöhte  Linie.  Die  Enden  sind 
kurz  rechteckig  abgesetzt  und  zur  Aufnahme  der  aus  zwei  üaut- 
streifen  gedrehten  Sehne  durchbohrt. 


IV.  AUgemeiner  Blick  auf  die  Verbreitungsformen 

afrikanischer  Bögen. 

Asiatische  und  melanesische  Beziehungen. 

Die  Gebiete,  welche  die  drei  grossen  Gruppen  (Ordnungen)  der 
jtafrikauischen  Bügen  einnehmen,  zeigen  in  Gestalt,  Lage  und  Grösse 
charakteristische  Merkmale.  Die  asiatische  Form  gehört  einem  breiten 
Saume  im  Norden  und  Nordosten  an,  demselben,  welchen  die  süd- 
vche  Grenzlinie  des  Islam  durchzieht;  es  ist  die  Zone  des  älteren, 
iefergchenden,  arabischen  Einflusses,  und  man  kann  als  eine  be- 
[eichnende  Thalsache  das  Fehlen  dieser  Form  bei  den  Völkern  der 
OstkUste,  etwa  vom  Tana  südwärts,  hervorheben,  die  zwar  seit  lange 
DQit  Arabern  im  Verkehr,  nie  aber  politisch,  wie  diejenigen  des 
in,  unter  ihrer  Herrschaft  standen.  Wahrend  die  peripherische 
«ge  dieses  Gebietes  ein  Vordringen  Süsserer  Einftllsse  gegen  das 
IhDere  des  Continentes  anzeigt,  spricht  sich  in  derjenigen  des  Ge- 
des    Kassai  -  Bogens  die    Zurückdrängung    in    das   Innere    aus. 
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Diese  Form,  die  ebendeshalb  die  eigenlhünilichste  vob  alleo  ist,  fehlt 
bei  jenen  Völkern,  die,  um  einen  treffenden  Ausspruch  Wissmanng 
anzuführen,  »in  das  Stadium  getreten  sind,  in  dem  die  ersten  Ge* 
wohro  und  die  ersten  europSiischen  Stoffe  die  Freude  an  der  eigenen 
Industrie  verderben«^)  und  ist  dagegen  im  eigentlichen,  entlegensten 
Inneren  des  Sudcongolandes  zu  Hause,  vergesellschaftet  mit  anderen 
oigenartigen  und  kunstreichen  Erzeugnissen.  Erinnern  wir  uns,  dass 
neben  den  Abwandlungen  der  Formgedanken  die  Veränderungen  in 
dem  lirade  der  Vollendung  einhergehen,  so  können  wir  auch  Gebiete 
höherer  und  niederer  Vollendung  geographisch  unterscheiden,  und  es 
werden  die  letzteren  in  der  Regel  randweise  zu  den  Remgebieten 
liegen.  Diese  Kassaiformen  nehmen  ein  solches  Kerngebiet  ein,  die 
am  weitesten  nach  dem  Rande  zu  gelegenen  sUd-,  nord-  und  est- 
atVikanischon  Formen  sind  auch  die  wenigst  vollendeten,  die  stil- 
losesten und  zerfahrensten. 

Wir  haben  die  Ostgrenze  dieser  Form  näher  zu  bezeichnen  ge- 
sucht und  dürfen  wohl  annehmen,  dass  sie  im  Norden  nahezu  den 
ik)ngo  erreicht,  im  Westen  bis  an  den  Kuango  und  weiter  südlich 
bis  in  die  Berge  von  Kapangombe  reicht.  Dazwischen  ist  sie  aber 
weiter  nach  Norden  zurückgedrängt.  Dr.  Max  Buchner  schrieb  mir 
über  die  Südgrenze  in  l.unda:  er  glaube  niemals  in  einer  Gegend 
itewesen  zu  sein,  wo  «die  interessantere  Form  mit  den  beiden 
Scheiben**  allein  herrschte,  und  dass  diese  letztere,  wo  er  sie  fand, 
ein  Export  aus  ilem  Norden»  war.  Er  giebt  übrigens  die  Möglich- 
keit /u,  dass  sie  üeleAienllich  in  Malanue  zu  kaufen  sei.- 

Die  ostafrikanische  Form  ist  nicht  bloss  an  sich  die  verbreitetste, 
sondern  auch  insoleni,  als  ihn*  wesentlichen  Eigenschaften  in  einer 
ganzen  Anzahl  \on  räumlich  entle^^enen  Formen  wiederkehren.  Die 
einfache  krummuui:,  die  kuusllo^^e  Sehnenbefesiiiiung,  die  Thiersehne 
tiudet  man  in  Südafrika  wie  am  oIhmvu  Nil  und  aussenlem  fallen  in 
diesen  Kreis  joue  Nijzei-  und  iiuinoat\Mmen,  in  welchen  eine  An- 
n,d\eruiw  au  d;e  as.atische  Form  ohne  deren  kunstvolle  Sehnen- 
Ivüsiuun*:  \ ersucht  ist.  Jone  /ou*:nis>c  !ur  Ein^nlTe  und  Einbrüche 
v\su:i.kau:sv'he;-  Nc^iker  .n  d:o  licüMvu  lhc;*e  MiUoi-  und  Wec^tafrikas, 
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Iwelche  in  einer  ganzen  Reihe  etlinograpliiijcher  Merkmale  erkanni 
I  werden  können  —  wir  haben  sie  besonders  auch  in  der  BewalTnuiif^ 
Ider  Fan  und  ihrer  nördlichen  Nachbarn,  ferner  in  dem  Vorkommen 
Ider  Zulusehilde  im  lropit>chen  Sudwesten  verfolgt^)  aus»erdein  in 
Iden  Sagen  der  Eingeborenen  und  endlich  sogar  noch  in  einzelnen 
Aufzeichnungen  der  Europäer,  welche  im  16.  Jahrhundert  am  unteren 
Congo  lebten,  —  werden  auch  hier  besUiligt.    Und  im  Grunde  liegt  ja 

I  darin  nur  die  Bekrüftigung  jenes  allgeuicinen  Gesetzes  der  Vülker- 
verbreitung  und  -vertheilung  in  Afrika,  welches  die  kräftigeren,  ge- 
schichtlich jüngeren,  stHülenbiUtenden,  vordrUngenden  Völker  dem 
Osten,  die  geschichtlich  älteren,  zurückgeschobenen  und  zersplitterten 
dem  Westen  zuweist  und  daher  allen  bedeutenden  Vülkerbewegungen 
von  denen  wir  in  der  Mitte  und  im  Süden  des  Erdtheiles  Kunde 
haben  oder  Spuren  sehen,  eine  ostweslliche  Hichtung  aufprägt,  d.  Ii. 

Idie  Hichtung  von  der  Asien  zugewandten  Geschichlgseite  des  Erd- 
ttieiles  nach  der  ins  Leere  schauenden,  an  einem  Grenzslrich  der 
lOekumene  gelegenen  atlantiächen  Seite. 
i  Die  vergleichende  Betrachtung  der  kleineren  Gebiete  ist  weniger 
«rgiebig,  lehrt  aber  doch  auch  einige  beachtenswerthe  Thatsachen 
ikennen.  In  Südafrika  tritt  uns  die  ethnographische  Verarmung  der 
an  die  Grenze  der  üekumcnc  hinausgeschobenen  «Handvölker«  in  der 
Geringwerthigkeit  der  (togenarbeit  entgegen.  Im  Nigergebiet  und  in 
lOber-Guinea  weist  uns  die  unvollkommene  Nachahmung  der  asiiiati- 
scben  Form  darauf  hin,  dass  eine  feätc  Form  hier  unter  dem  dop- 
pelten Einlluss  des  von  der  Wüste  her  eindringenden  asiatischen 
Bogens  und  der  von  der  Küste  her  sich  verbreitenden  Feuergewehre 
nicht  mehr  zur  Entfaltung  kommen  konnte.  Nur  Reste  einer  alteren 
Qnd  festeren  Form  sind  neuerdings  in  den  oben  beschriebenen  Bögen 
der  Hinterländer  von  Togo  und  Kamerun  gefunden  worden.  Das  Ober- 
nilgebiet  zeigt  ebenfalls  nördliche  Einflüsse,  ist  aber  auch  im  Bogen 
selbständiger  und  prägt  vor  allem  den  hohen  Stand  seiner  Eisenin- 
dustrie aus:  In  den  grossen  wie  den  kleinen  Gebieten  ist  der  Bogen 
ein  Spiegel  des  allgemeinen  ethnographischen  Zustandes. 

Warum    ist    die  Zahl  dieser  kleineren  Gebiete    verhältnissoiässig 


1)    Vergloicho  die  Abbildung  hei  Scrpii  i'inio,  Wuiiilening  ijiicr  durch  Arrika, 
k.A.1.  S.  3IS- 
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gross?  Wenn  Afrika  eine  grössere  Zahl  von  mannigfaltigen  BOgen 
als  irgend  ein  anderes  gleichgrosses  Gebiet  liefert,  so  ist  die  Ursache 
wesentlich  in  dem  Nebeneinandervorkommen  der  zusammengesetzten 
und  einfachen  Formen  zu  suchen.  Wie  immer  hat  das  Aufeinander- 
wirken  der  beiden  jene  AbSinderungen  hervorgerufen,  auf  welche  der 
Eindruck  der  Mannigfaltigkeit  zurückfuhrt. 

Der  weder  in  Beschreibungen  noch  Museen  bisher  gentlgend 
erschöpfte  Reichthum  der  abgewandelten  asiatischen  Formen,  alles  mehr 
oder  weniger  entschiedene  Absch wachungen  und  selbst  Ausartungen, 
tindet  sich  nur  in  Afrika.  In  Nordasien  und  Nordamerika  hat  der 
asiatische  Bogen  ebenfalls  Abschwächung  und  Ausartung  erfahren,  aber 
in  ganz  anderer  Richtung  und  dort  hat  sich  keine  acht  einheimische 
Form  nördlich  vom  Isthmus  von  Tehuantepec  erhalten,  wahrend  Afrika 
auch  diese  in  einigen  Abwandlungen  aufweist.  Und  dazu  kommen 
dann  noch  die  achten  zusammengesetzten  Bögen,  wie  sie  im  Norden 
und  im  Sudan  gefunden  werden.  So  wiederholt  sich  auf  dem  Felde 
der  Bögen  nur  dasselbe,  was  uns  in  der  afrikanischen  Ethnographie 
überall  entgegentritt:  Reiche  Entwickelung  auf  äussere  Anregungen 
hin,  als  deren  Heiniath,  wo  sie  zu illckzu verfolgen  sind,  meistens 
Asien  zu  gelten  hatte.  Wir  werden  sehen,  ob  das  auch  in  unserem 
Falle  zutrifft. 

Greifen  wir  das  Bezeichnendste  heraus,  die  Eisen  Verarbeitung, 
so  linden  wir  dieselben  asiatisch -afrikanischen  Beziehungen  und 
den  daraus  quellenden  ethnographischen  Reichthum,  für  welche  die 
Bogonibrmen  gleichsam  symbolisch  sind.  Wie  tief  gehen  nun  die 
asiatischen  Einflüsse  gerade  bei  den  Bogenformen  Afrikas.^  Dass 
Haussa-  und  Somali-Bogen  in  ihr  Gebiet  fallen,  bezweifelt  man  nicht. 
Waren  dieselben  vielleicht  aber  auch  dort  noch  zu  linden,  wo  die 
(haracteristische  Einsenkung  des  Scheitels  oder  die  Aufbiegung  der 
Enden  oder  die  Spaltung  oder  Durchbohrung  der  letzteren  fehlt? 
Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  in  Amerika  die  asiatischen  Formen 
gerade  so  weil  gehen  wie  die  Bogensehnen  aus  thierischer  Faser, 
wahrend  die  Sehnen  aus  pflanzlicher  Faser  den  eigenthünilichen  süd- 
und  mittolamerikanischen  Formen  durchaus  eigen  sind«  so  legt  sich 
die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  in  Afrika  die  ihierische  Sehne  eine 
ahnliche  »Leiterscheinung«  sein  könnte?  In  der  That  fehlt  es,  soweit 
sie  reicht,  nicht  an  anderen  Spuren,  die   asiatisch   gedeutet   werden 
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Icönnen.  Wir  diMiken  zuerst  an  den  Wa  Maningu-IJogen,  der  that- 
tachlich  zusauimeDgeKetzt  ist,  und  gleichsam  im  Mitlolpiinkte  der  Ab- 
ivandelimgcn  sieht.  Er  zeigt,  wie  der  ausgedelinle,  bis  zu  vollstän- 
diger Umliulluiig  gehende  Belag  mit  thierischer  Haut,  auch  mit  Fell, 
au  die  Zusamiiieogesetzlheit  anschliesst.  Besonders  die  feste  Um- 
Bclilicssung  mit  Kidechsenhaul  erinnert  an  die  eisenartige  feste  Ver- 
■Ainigung  der  Theile  des  zusammengesetzten  Bogcns  hyperboreischer 
«ud  nordamerikanischer  Völker  durch  frisch  umgelegte,  beim  Trocknen 
sicli  zusammenziehende  Sehnenhaute.  Die  unvermittelte  Herabbiegung 
der  Bogenenden,  welche  übrigens  auch  bei  den  KassaiTornien  vor- 
kommt, könnte  vielleicht  auch  mit  genannt  werden,  ebenso  wie  die 
Thatsache,  dass,  so  wie  die  zusammengesetzten  Bögen  von  geringer 
Höhe  zu  sein  pflegen,  auch  die  ostafrikanischen  Formen  »ich  meist 
idurch  ihre  Kürze  auszeichnen.  Endlich  stehen  die  besi<eren  von 
ihnen  durch  Leistungsfähigkeit  den  zusammengesetzten  naher  als 
irgend  eine  von  den  Kassaiformen.  Dieselbe  hangt  von  der  dauernd 
straffen  Spannung  der  Sehne  ab,  die  ebenfalls  wieder  hiiutiger  bei  den 
asiatischen  Bögen  vorkonmit.  Mit  den  letzteren  geht  stets  der  Köcher 
Hand  in  Haud,  welcher  in  Afrika  mit  den  est-  und  .südafrikanischen, 
nicht  aber  den  innerafrikanischen  Formen  zusammen  vorkommt. 
'  In  diesem  Lichte  tauchen  also  asiatische  Anklänge,  wenn    auch 

schwache  und  undeutliche,  auch  in  jenen  Ländern  Üst-  und  Sud- 
afrikas, dos  oberen  Nil  und  oberen  Congo  auf,  welche  weit  entfernt 
liegen  von  den  eigentlichen  VerbreitungsgebiiHen  zusammengesetzter 
Bögen.  Fast  ganz  Afrika  erscheint  uns  zuletzt  als  ein  einziges  grosses 
'Gebiet  mehr  oder  weniger  abgeschwächter  asiatischer  Anklünge. 

Wer  möchte  darin  etwas  erstaunliches  sehen?    Geht  nicht  die 

'schwere    Kunst   der   Eisenbereilung    nach   asiatischem  Muster    durch 

en  ganzen  Erdtheil?    Ist  nicht  die  itinderzuchl,  sind  nicht  die  lürse- 

Karten,  welche  die  Grundlagen  des  afrikanischen  Getreidebaues  bilden, 

iBiatischen  Ursprunges?     Afrika  kann  ethnographisch  immer  nur   mit 

;Sudasien  verbunden  werden    und    der  Begriff  Indo-Al'rika    ist   selbst 

ißicht  ohne  anthropologische  Berechtigung,  wie  wir  an  anderer  Stelle 

zeigen  unil  —  kartographisch  —  zu  zeichnen  versucht  haben.') 

Am  wnitcsten  treten  diese  asiatischen  Anklänge  in  den  Formen 

l)    Aiillir(i|ii)geogriiphio.     Zwoilor  Tlicil;    Die  geO|jrupliisehe  Verbreitung    rfca 
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des  südlichen  Congobeckens  zurück,  die  wir  als  Kassaiformeo  be- 
zeichnet haben,  aber  dafür  zeigen  sich  hier  Spuren  einer  viel  weiter 
reichenden  Verwandtschaft.  Wir  glauben,  dass  wir  in  ihnen  zunächst 
ältere  Formen  vor  uns  haben.  Sind  doch  die  Bögen  des  Sttdcongo- 
beckens,  besonders  die  Kassaiform,  schon  durch  die  Gestalt  und  Lage 
ihres  Verbreitungsgebietes  als  eingeengte,  zurückgedrängte  gekenn- 
zeichnet. Dieses  Gebiet  ist  von  der  Küste  abgeschnitten  oder  be- 
rührt sie  höchstens  nur  noch  an  einer  engen  Stelle,  und  wenn  es 
auch,  entsprechend  der  regen  Kunstthätigkeit  der  Stämme  am  Kassai 
und  Lulua  einer  hübschen  Anzahl  von  verschiedenen  Formen  ge- 
liefert hat,  stehen  die  letzteren  doch  wesentlich  allein.  Das  wahr- 
scheinlich insulare  Vorkommen  in  Loval^  und  im  Südwesten  wiegt 
nicht  die  ununterbrochene  Erstreckung  eines  weiten  Gebietes  auf  und 
Nahverwandte  hat  diese  so  eigenthümliche  Form  nicht  aufzuweisen. 
Das  ist  übrigens  die  Verbreitungsweise  so  manches  anderen  Erzeug- 
nisses der  Völker  des  wahren  »Innersten«  von  Afrika. 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Kassaiform  mit  einer  der  beiden 
Neu-Guineaformen  muss  jedem  Beobachter  sich  aufdrängen. 
Ich  suchte  sie  zuerst  als  eine  äusserliche  abzulehnen,  doch  kann  es 
bei  reiflicher  Erwägung  dabei  nicht  bleiben.  Es  ist  etwas  Tieferes 
in  dieser  so  auffallenden  Aehnlichkeit,  die  nicht  bloss  auf  Einem 
Grunde  ruht,  und  eine  genauere  Prüfung  kann  nicht  umgangen  werden. 

Die  Aehnlichkeit  liegt  in  der  Herstellung  der  Sehne  aus  der  ge- 
spaltenen Rinde  des  Rotang^  in  der  Befestigung  derselben  vermittelst 
kugel'  oder  scheibenförmiger  Rotanggclleehte  an  jedem  Ende  des 
Bogens,  in  dem  daran  sich  anschliessenden  Schmuck  des  Bogens 
mit  Rotanggeflechte  in  Ring-  und  Bandform  und  endlich  in  der  nicht 
dauernden  Befestigung,  welche  es  ermöglicht,  die  Sehne  jederzeit 
abzuhängen.  Was  aber  zum  Merkwürdigsten  zu  zählen,  das  ist,  dass 
auch  so^ar  der  Ersatz  der  Flechtkugelu  aus  Rotans;  durch  aus  dem 
Holz  geschnitzte  Wülste,  den  wir  in  Westafrika  fanden,  an  der  Süd- 
westküste von  Neu-Guinoa  vorkommt. 

Wir  möchten  weniger  Gewicht  auf  eine  andere  Uebereinstim- 
mung  legen,  welche  die  Bögen  im  Innersten  desselben  Südcongo- 
bogens,  nämlich  diejenigen  der  Ba  Kuba  mit  Bögen  von  den  Inseln 
Melanesiens  aufweisen.  Wir  haben  S.  319  eine  Aufschrift  auf  einem 
der  Bögen  der  Wissmann-Samnilung  von  1885  citiert:  die  Rillen  sind 
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filr  die  Bakiiba  cliaruRlenstisch.  Nim,  diese  selben  Rillen,  die  an  eioera 
Gegenstände  aus  dem  in  seinen  Holzsaciien  einrörmigen,  schmuck- 
irmen  Afrika  überraschen ,  sind  ein  Merkmal  der  Bögen  von  den 
'Neuen  Hebrideo  und  von  den  Salomons-Inseln.  Auf  ilen  Salomons- 
Inseln  werden  sie  durch  Ansrülliing  mit  einem  dunkeln  Harze  ein 
ganz  besonders  eigenlhümliches  Merkmal.  Auch  an  die  sog.  Pfeil- 
rinne des  vom  Fidschi-  und  Neidiebriden-Bogens  nicht  zu  trennenden 

[ Tongabogens  denkt  man  hierbei.    Un regelmassige  Rinnen  oder  Furchen 

^Biiud  an  den  Bögen  hüufig  zu  linden.  Das  Palmholz,  aus  welchem  sie 
^^Bn  der  grossen  Mehrzahl  der  Fülle  bestehen,  neigt  sehr  zum  Absplittern 
^^fci  der  Lüngsrichtung  und  dadurch  wird  manchmal  an  der  stärkeren 
^^fepannungen  aui^gesetzten  Aus.senseite  eine  vollkommene  Biefelung  er- 
^^Äeugt,  die  schmnckartig  aussieht.')  Mit  Absicht  werden  die  Neu- 
bebriden-Bögen  ho  geschnitten,  dasg  in  die  Innenseile  eine  halbrunde 
Harkrinne  füllt,  welche  ausgeliühll  wird  und  neben  der  seltsamen  Bie- 
;ung  zum  Characteristisclien  der  Neuhebriden-Bügen  gehört.  In  an- 
derer Form,  aber  gleichl'atls  aus  der  Natur  des  Holzes  sich  ergebend, 
tritt  sie  bei  einem  Rogen  melanesischer  Herkunft  auf,  der  das  harte 
U'aunc  Hotz  fast  um  die  Rinne  gewulslet  zeigt  und  ganz  ebenso  traf  ich 
'es  bei  einem  Bogen  der  Morgen'sehen  Sanmdung  aus  dem  Hinlerlande 
vtm  Kamerun.  Wird  die  Furche  hier  gesucht,  so  stellt  sie  sich  bei 
einem  Speere  aus  Brasilien  (Dresden,  Nr.  618,  Pöppigsche  Sammlung) 
ngesucbt  ein.  Es  liegt  sehr  nahe,  zu  glauben,  ilass  hieraus  die  oma- 
iientale  Verwerlhung  hervorgegangen  sei,  welche  dieses  Motiv  in 
tiervorragendem  Maasse  sowohl  bei  den  Negern  Afrikas  als  den- 
jenigen Melanesiens  gefunden  hat.  Für  uns  fugt  es  sich  zu  den  be- 
reits genannten  Uebcrcinslimmungen  und  Aehnlichkeilen  bekräftigend 
p\am. 

Wahrend  im  Allgemeinen  südasiatigche  Anklänge  in  der  Ethno- 
■aphie  der  afrikanischen  Neger  nicht  mehr  in  Erstaunen  setzen,  da 
Sur  drei  so  grosse  Gebiete,  wie  Ackerbau,  Viehzucht  und  Eisenbe- 
farbeitung,  die  Gemeinsamkeit  der  Grundlagen  diesseits  und  jenseits 
leg  Indischen  Oceans  feststeht,  ist  man  iiattlrlicli  weniger  geneigt, 
^ese  östlichen  Beziehungen  bis  nach  Neu-Guinea  auszudehnen,  wie- 
irobl  diese  grosse  Insel   durch    die  indonesische    Kette  doppelt    mit 


I)    Nr.  »ICt.    Neu-Uuin 


I  Dresdener  Museum  zeigt  dieses  selir  schön. 
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dem  asiatischen  Festlande  verbunden  ist  und  es  in  ihrer  Ethnographie 
trotz  der  Kluft  zwischen  den  Steinländern,  zu  denen  sie  gehört,  and 
den  gleich  westlich  davon  beginnenden  Eisenländern,  nicht  an  asiati- 
schen Spuren  fehlt.  Man  würde  diesen  Spuren  wohl  längst  ernstere 
Beachtung  geschenkt  haben,  wenn  das  mehr  gewürdigt  worden  wäre, 
was  Neu-Guinea  und  zugleich  das  ganze  melanesische  Gebiet  so  eng 
an  Afrika  bindet:  die  Gemeinsamkeit  der  Rasse.  Wir  sind  heute 
weniger  geneigt,  eine  scharfe  Sonderung  zwischen  West-  und  Oßtr 
negern,  Afrikanern  und  Melancsiern  anzunehmen,  als  vor  zwanzig 
Jahren.  Die  eingehenderen  Untersuchungen  haben  keine  Kluft  im 
Körperbau  dieser  Völker  nachgewiesen,  es  giebt  Neu-Guineer  und 
Neu'Mecklenburger,  welche  mit  Congonegern  zu  verwechseln  wären, 
und  nicht  bloss  äusserlich,  sondern  im  Knochengerüst.  Wir  haben 
hier  wesentlich  Eine  Rasse  auf  beiden  Flügeln  des  Indischen  Oeeans 
in  Ländern,  deren  abgekehrte  Gestade  der  Stille  und  der  Atlantische 
Ocean  bespülen.  In  die  Lücke  zwischen  diesen  Wohngebieten  der 
West-  und  Ostneger  fallen  die  negroiden  Inselbewohner  iMadagaskars, 
der  Andamanen,  der  Philippinen,  und  jene  in  der  Vermischung  nur 
noch  unsicher  erkennbaren  Reste  auf  Ceylon  und  in  Indien.  Auf 
solcher  Grundlage  gewinnen  natürlich  ethnographische  Verwandt- 
schaften einen  viel  höheren  Werth,  von  dem  wir  nun  eben  glauben, 
dass  er  auch  der  Aehnlichkeit  zwischen  der  Kassaiform  afrikanischer 
Bögen  und  der  einen  von  den  beiden  neuguineischen  Bogenformen 
zukommen  dürfte. 


Y.  (Anhang).  Ueber  die  Bögen  von  Nen-Gninea, 

der  Negritos  nnd  der  Veddah. 

1.  Neu-Guinea. 

Nou-Guinea  besitzt  zwei  vorschioileno  Formen  von  Bögen,  welche 
in  der  Fornu  in  der  Grösse  und  selbst  im  Material  abweichen.  Der 
eine  ist  ein  grosser«  starker  Palmholzbogen  mit  ungleichen  Enden, 
der  andere  ist  ein  kurzer  Bamhusbogeu  mit  wesentlich  gleichen 
Enden    und    schwächerer  Sehne.      In   unseren    Sammlungen    tragen 


S1II(! 
für 
ha 


337 

lie    in    der    Kegel    Sigoaluren,     welche    geographiscli    weit    ausein- 
anderliefen,   aber    sie    kommen    auch    nebeneinander    vor    und    es 
sind  auf  sie  Beschreibungen  zu  deulen,    wie    z.  B.  Strauch    sie    von 
den    Waffen    der    Anwohner   des    Mac    Cluer-Golles   entworfen    hat, 
liehe  einen  grossen  nur  im  Gefecht  gebrauchten,  mit  einer  einzigen 
issOQ  Pfeilart  ausgerUäteten  Bogen  und  einen  kleinen,  halb  so  grossen, 
fUr  die  Jagd  inil  einer  ganzen  Auswahl  von  leichteren  Pfeileu  besitzen. 
Betrachten    wir    zuerst    den    grossen,     ungleichendigen    Bogen, 
elcher  offenbar    nicht   nur  an  Grösse    unter    den  Waffen    der  Neu- 
luineer  hervorragt,  sondern  von  ihnen  selbät  auch  am  höchsten  ge- 
halten wird,  so  haben  wir  in  ihm  einen  Naheverwandten  der  Bögen 
des  östlichen  Indonesiens  un<l    der    melanesischen  Inseln.     In    einem 
.Gebiete,  dessen  Nordpunkt  im  östlichen  Halmahera,  dessen  Sudpunkl 
Timor  und  dessen  Westpunkt  in  Flores  gelegen  ist,  das  also    um 
[eu-Giiinca    wie    um    einen   grossen  Kern    hauptsächlich    im    Westen 
,d  Süden  sich  zieht,  auch  die  Inseln  des  Bismarck-Archipels  —  so- 
eil  dort  Bögen    vorkommen  —  und   die  Salomons- Inseln    umfasst, 
iden  wir  die  grossen,  schön  gearbeiteten,  ungleichendigen  und  am 
ingeren  linde  verzierten  Bögen,  deren  Verwandlschaftslinien  —  Arn- 
ilomonen!   —  geradezu  Neu- Guinea  durchschneiden   und    der    hier 
Frage    stehenden    Bogenform    eine    erhöhte    Bedeutung   beilegen 
igen.      Die    hervorragenden    Oertlichkeiten,    wo    diese    Verwandten 
orkommen,  sind  Itotti,  Timor,  Wetler,  Timorlaiil,  Arn,  Key,  Ceram, 
iggi,  Flores,  Allor  und  einige  kleinere  Inseln. 

Der   neu-guineische    Bogen    mit    Kotangwillsten    bildet    eine 
besondere  Art    dieser    weitverbreiteten   Familie,     Seine   wesenUichen 
Merkmale  sind  folgende:  Das  Material  ist  in  den  meisten  Fallen  Palm- 
Az.     Seine  Ljlnge  üherlrifft   häuög  2  m    (ein  Exemplar   in  Dresden 
19812,23  m)   und  schwankt  am  hüuiigslea  zwischen  1,90  und  2,00, 
lie  Form  i^t  llach  und  nach  beiden  Enden   cylindrisch    und    endlich 
>itz  auKiaufend.     Im  Querschnitt  zeigt  sich  die  Aussenseite  flach,  die 
menseile   etwas    gewölbt.     Die   beiden  Spitzen   sind   an  Länge    un- 
ich    bis  zum  Verhaltniss   I  :  2,    und    die  Zuspitzung    der   längeren 
ist   viel    deutlicher   ausgesprochen,    als  die  der   kürzeren.      Zur   Be- 
festigung   der  Sehne   dienen    zwei    i'ingförmige    Widste,    aus    Rotang 
^ellochlen,    von    welclien    in    der    Kegel    der  eine,    welcher   an   der 
;eren  Spitze  sith  liermdot,    der  grössere  ist.     Die  Sehne    besteht 
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aus  gespaltenem  Rotang,  kann  mehr  als  1  cm  Breite  erreichen  and 
ist  am  längeren  Bogenende  öfter  hübsch  geflochten  und  ausnahms- 
weise durch  dichte  Umwindung  mit  Fäden  fester  gemacht.  Eine  ans 
Pflanzenfaser  gedrehte  und  gefettete  Sehne  beobachtete  ich  im  Reidis- 
museum  zu  Leiden.^) 

Die  Verzierung  dieses  Bogens  weicht  weit  von  derjenigen  des 
Bambusbogens  ab.  Sie  besteht  entweder  in  der  Anbringung  von 
Hotanggeflechten,  welche  gleichsam  die  in  einigen  Fällen  verdoppelten 
Wülste  verflacht  und  verbreitert  wiederholen,  oder  in  der  Aufstülpung 
einer  Yogelklaue  (Kasuar)  auf  die  längere  Spitze,  oder  in  Schnitz- 
arbeit an  der  letzteren,  oder  in  mehr  oder  weniger  symmetrischen 
Kerben,  ringförmigen  Einschnitten  oder  ringförmigen  Erhabenheiten, 
auf  beiden  Armen  des  Bogens  einwärts  vom  Schiingenansatz.  Be- 
kanntlich sind  viele  Holzsachen  der  Neu -Guineer  hübsch  geschnitzt 
und  auch  diese  Bögen,  wenn  sie  sich  auch  dem  Schmucke  weniger 
darbieten,  tragen  diesen  Stempel  neuguineischen  Werkes^). 

Was  die  Rotangflechtringe  anbelangt,  so  dient  im  einfachsten 
Falle  ein  Paar  derselben  zur  Verstärkung  der  Wülste.  Es  ergiebt 
sich  dies  aus  dem  Vorkommen  eines  zweiten  kleineren  Wulstes  hinter 
dem  grösseren.^)  Später  werden  sie  zum  Zierrath,  sie  mögen  aber, 
wenn  sie  in  die  Mitte  des  Bogens  vorrücken,  der  Hand  des  Schützen 
einen  festeren  Halt  bieten.  In  der  Zahl  schwanken  sie  von  3,  dazu 
schmalen,  an  einem  Bogen  von  Doreh,  bis  24,  wovon  13  auf  die 
eine  Seite  kommen,  dazu  noch  ein  kleinerer  Wulst  hinter  dem  grös- 
seren. Sie  kommen  gelegentlich  ganz  nur  auf  der  Seile  der  längeren 
Spitze  vor.  Es  findet  sich  aber  auch,  dass  sie  in  3  Gruppen  über  den 
ganzen  Bogen  hin  verlheilt  sind.  Wenn,'wie  es  an  der  Südwestkttste 
von  Neu-Guinea  vorkommt,^)  die  Rotangwülste  fortfallen  und  an  ihre 
Stelle  aus  dem  Holz  geschnitzte  Sehnenwülste  treten,  verschwindet 
auch  der  Schmuck  der  Rotangringe. 

Eine  Fortbildung  dieser  Verzierung  findet  sich  in  der  Form, 
dass    von   den    beiden    RotangwUlsten   einwärts  12,5  bezvv.   2,5  cm 


0  Or  Nr.  78. 

t)  Z.  B.  im  Leidener  Museum  39,   Nr.  435. 

3)  Federl)üschel    von  Kasuar   und  Papageien,    Fetzen  schwarzen  und  rotben 
Tuches  und  ähnl.  sind  wohl  mehr  als  Amulett  denn  als  Schmuck  zu  deuten. 

4)  Leiden,  \6,  Nr.  467.     Aehnliches  zeigt  dort  i.  Nr.  74  von  Kaju  Hasuga. 
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langes,  aus  duukeln  und  hellen  Rolangfascrn  gemustertes  Geflcclil 
sich  zieht,  vielleicht,  wie  an  einem  besonders  grossen  und  schönen 
Bogen  von  Tagai  (im  Berliner  Museum),  mit  gelben  und  braunen 
Rotangringen  verbunden:  ein  Bogen  von  Ansus  (in  Amsterdam), 
183  cm  lang,  tragt  ein  solches  GeÜechl  nur  an  der  lungeren  Spitze, 
dahinter  nocti  2  Rolangringe  und  eine  dem  Zweck  nacli  unklare  Doppel- 
reihe von  3  Lüchern.  In  wenigen  Fallon')  gesellen  sich  auch  Bander 
aus  Haut  zu  den  Kotangringen  und  dtinn  wird  deren  Bestimmung, 
Festigkeit  zu  gewähren,  vollkommen  klar.  Aus  Solor  stammt  auch 
eine  weiter  abweichende  Form  des  Leidener  Museums,  die  ein  eiser- 
|De3  Band  fast  in  der  Mitte  umgelegt  zeigt.  Die  längere  Spitze  ist 
;ur  besseren  Einhlingung  der  Sehne  aufgebogen ,  was  an  die  auf 
Java  zu  findenden  indischen  Bogenformen  erinnert. 

Das  Material  dieser  Bogenart  ist  fast  immer  Patmholz.  Aber  ein 
Kinderbogen  aus  Neu-Guinea,^)  106  cm  laut,',  besieht  aus  Bambusholz 
und  wiederholt  in  Absetzung  der  kurzen  und  langen  Spitze,  einge- 
knoteter Rolangsehne  und  allgemeiner  Beschaffenheit  genau  den  Tjpus 
des  neuguineischen  Palmholzbogens  in  kleinerem  Maasse. 

Die  Ungleichheit  der  beiden  Bogenarme  gelangt    zum  Ausdruck 

ID  der  verschiedenen  Lange  der  Bogcnspilzen,  d.  h.  der  nach  aussen 

om  Sehnenansalz  liegenden  Abschnitte,  dann  aber  besonders  in  der 

bevorzugten    Verzieiung    der    lungeren    Spitze,    welche    nicht   nur    in 

maDnigraltiger  Weise  durch  Schnilzwerk  ausgezeichnet,  sondern  auch 

durch  Beigabe  von  Amulelon,  wozu  wahrscheinlich  auch  die   vorhin 

genannten   Vogelklauen  gehören,    hervorgehoben    wird.     Selbst    die 

einfachen  Rotangringe  erscheinen   manchmal   nur  auf  der  Seite   der 

längeren  Spitze;  oder  es  kommen  hier  10   vor,  wahrend  dort  nur  2. 

Ebenso  ist  die  ihr  zugehörende  Sehnenschlinge  kunstvoller  gellochten, 

als  die  des  entgegengesetzten    Bogenarmes.     Nach    innen   von  den 

iSehnenwUtslen   kommen  Kerbe,  erhöhte  Ringe  und  an  der  Unterseite 

legentlich  Zeichnungen,  die  als  Eigenthumszeichen  zu  deuten  sind, 

or.     So  bei   einigen  Bögen   in  Leiden  von   der  SüdwestkUste  Nea- 

uineas.*) 


))   Solorf     Leiden    I,   Nr.  376. 

1]    Dresden   Nr.  1808. 

3)    Z.  B.    161,   Nr.  469  und   16,   Nr.  i67. 

Ahhudl.  il.  K.  H.  OwslliA.  i-  Wimuicli.   TXl. 
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Die  zweite  Bogenform  Neu-Guineas  weicht  ia  Material  uad 
Ausstattung  weit  von  der  ersten  ab,  ist  von  viel  beschrankterem 
Vorkommen  und  steht  in  jeder  Beziehung  unter  der  vorigen.  Ein 
Stück  Bambusrohr  ist  in  seiner  natürlichen  flachen  Biegung  mit  wenig 
Aufwand  von  Fleiss  und  Kunstfertigkeit  zum  Bogen  gemacht,  wobei 
als  Sehne  in  der  Regel  nicht  Rotang,  sondern  eine  gedrehte  und  häufig 
stark  gefettete  Schnur  Verwendung  findet.  Rotangsehne  finde  ich  bei 
einem  Stück  aus  Rom  (Roon)  i.  d.  Geelvinkbai  (I^idener  Museum).  Die 
Grösse  ist  immer  geringer  als  bei  der  ersten  Form,  erreicht  nicht  200  cm 
und  sinkt  oft  unter  150  cm,  die  Arbeit  lässt  häufig  an  Sauberkeit  mehr 
zu  wünschen  übrig,  als  das  spröde  Material  rechtfertigt.  Die  Enden 
sind  in  der  Regel  ungleich  an  Länge  und  Gestalt.  Die  Länge  ver- 
hält sich  von  14,5  :  4,5  bis  11  :  4.  Die  Form  ist  characterisiert  durch 
die  eckige  Beschneidang  der  Spitzen  und  eine  rechteckige  oder 
trapezoKdische  Ausladung  einwärts  von  den  Sehnenkerben.  An  dem 
kürzeren  Ende  ist  die  Sehne  gebunden,  an  dem  längeren  wird  sie 
in  eine  einseitige  äussere  Kerbe  eingehängt.  Die  längere  Spitze  ist 
durch  Einschnitte,  die  sich  wiederholen,  köpfchenförmiges  Ende 
u.  dgl.  verziert. 

Diese  Form  zeigt  eine  Ornamentierung  an  beiden  Armen,  welche 
aus  der  einfachen  Kerbe  hervorgehend,  zu  sehr  zierlichen  Gliede- 
rungen besonders  auch  durch  die  Verbindung  mit  Eingravierungen 
auf  der  Rindenseile  gelangt.  Indem  die  Kerben  breiter  werden,  in 
der  Mitte  eine  erhöhte  Linie  oder  einen  Punkt  tragen,  indem  die  sie 
trennenden  Leisten  abgestuft  sind,  indem  endlich  rothe  Farbe  in  die 
Vertiefungen  gebracht  wird,  tritt  dieser  Schmuck  immer  zierlicher 
heraus.  Gleichzeitig  breitet  er  sich  über  einen  grösseren  Theil  der 
beiden  Bogenarme  von  dem  Sehnenansatz  her  aus.  Diese  Ver- 
zierungen, welche  in  der  Regel  20 — 30  cm  von  den  Einhängestellen 
der  Sehnen  an  einwärts  ziehen,  werden  durch  eingravierte  Kreise, 
Winkel-  und  Wellenlinien  auf  der  glatten  gelben  Rindenseite  in  ihrer 
Wirkung  erhöht.  Auch  von  dieser  Art  giebt  es  kleine  und  ab- 
weichende Vertreter,  wie  der  Palmholzbogen  aus  Neu-Guinea,*)  dessen 
beide  Enden  gleich  lang  und  gleich  einfach  abgesetzt  sind. 

Als  Herkunftsorte  finde  ich  angegeben: 


0  Leiden  300,  Nr.  461. 
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For    den    grossen    Bogen    oder    Fuim  I :    Kaiser    WilheloislaDd 

Dresden) ,    Humboldtäbai    (Leiden) ,   Tabi    (Dresden   zweimal) ,    Aosii^ 

Dresden,  Amsterdam),   Nordweslküste,    (Amsterdam),   SüdwestkQste 

(Leiden),    Kaju    Masugu    (Leiden),    Tagai    (Berlin),    Corrido    (Leiden). 

Die  schönsten  Exemplare  sehoinen  im  östlichen  Theile  der  Nordkuste 

von  Neu-Guinea  vorziikonimen,  wo,  wenn  ilberhaupl,  nur  diese  Bögen 

gebraucht    werden.      Ein    Bogen   von    1 76  cm    Länge,    Nipapalmholz, 

^^  diesem  Typus  angehörig,  mit  je  2  RotangwUlsten  und  mehreren  Rotang- 

^^kingen,  welche  die  Rotangsehne  festhalten,  in  Leiden  tragt  die  Signatur 

^^Kernate').     Er  dUrRe  durch  doa  Verkehr  nach  dieser  mit  Neu-Guinea 

^Bb  Verbindung  stehenden  Insel  gelangt  sein. 

^Hk        Für  den  kleineren  Bogen  oder  Form  II:  Doreh  (Dresden),  Mysore 
^^'(Dresden),    Andai    (Amsterdam),    Ansus    (Amsterdam),    Rom   in    der 

Geelvink~Bai   (Leiden),  also  nur  Orte  der  Westküste*). 
1^^  Solor  besitzt  Bögen  von    der    zweiten  Form  Neu-Guineas,    die 

^^nber  im  Durchschnitt  kleiner  (Leiden  K.'iM.,  i  Exemplare  von  162, 
^Vl57,  H8,  143  cm  Länge),  weniger  zierlich  durcli  Querkerben  ge- 
il sobmückt  und  mit  einer  rolhen  Farbe  durchaus  überzogen  sind.  Die 
Sehne  ist  auch  hier  eine  gedrohte  Schnur.  Die  Insel  besitzt  daneben 
[lauch  die  Form  1,  aber  auch  diese  «eicht  von  derjenigen  der  Haupt- 
1  nicht  unbeträchtlich  ab.     Auch  Biak  besitzt  die  zweite  Form. 


In  der  Richtung  auf  Afrika  liegen  über  die  Grenzen  der  engeren 
leuguineischen  Verwandtschaft  hinaus  noch  zwei  Formen,  welche 
sich  an  die  eben  betrachteten  im  allgemeineo  anschliessen.  Es  sind 
Jie  Bögen  der  Negritos  vom  Luzon  und  der  Veddah,  also  Völkern 
Dgehörig,  die  auf  Einer  Lebens-  und  Culturbasis  stehen,  insofern 
eide  in  Wildnisse  zurückgedrängt,  auf  zerstreutes,  ärmliches  Leben 
ngewieseu  und  höherer  politischer  Organisation  baar  sind.  Man  hat 
mit  vielem  Recht  jenen  durch  die  afrikanischen  Urwälder  zer- 
streuten kleinen  Leuten  —  auch  Negritos  und  Veddah  gehören  zu 
den  Kleinen  —  verglichen,  die  gleich  ihnen   ausgesprochene  Bogen- 

I)  Vgl.  die  MitlhelluDgen  des  Herrn  F.  J.   A.  De  Clercq  oben^S.  195. 
i)  Die    Beschreibungen    und    Abbilduneea    neuguineaischer    Bogen    z.    B.    in 
dianoes   HÜUer,   die    tlumboldsbai    (<e6i),    bei    d'Albertis ,    Finsch    ü.    A.   haben 
r  die  Form  I  im  Auge,  ein  Zeugniss  ihrer  vorwaltenden  Verbreitung. 
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träger  sind  und  rassenhaft  wie  social  auf  einer  tieferen  Stufe  als 
ihre  Nachbarn  stehen,  mit  welchen  sie  ein  bestimmtes  Unterordnungs- 
verhältniss  verbindet.  Ihre  Bögen  können  als  Nttchstverwandte  der 
ersten  Form  von  Neu-Guinea  gelten. 

Die  grösste  Sammlung  von  Negrito- Bögen  liegt  im  Berliner 
Museum,  wo  wir,  was  besonders  wichtig,  auch  einige  gut  bestimmte 
Exemplare  finden.  Wir  heben  aus  diesen  als  typisch  den  Bogen  von 
Maluno  (im  S.-O.  der  Provinz  Isabela)  hervor,  welcher  1 62  cm  lang, 
3  cm  breit,  innen  flach,  aussen  halbrund  gewölbt  ist,  so  dass  der 
Querschnitt  halbkreisförmig  wird.  Gegen  die  Enden  wölbt  sich  die 
Innenseite  und  die  Aussenseite  gewinnt  an  Höhe.  Die  Spitzen  sind 
2  cm  lang ,  leicht  abgesetzt  und  durch  Umwindung  mit  Bast  rauher 
gemacht.  Die  Sehne  ist  hart  gedrehter  Bast,  wenig  zurttckgewanden. 
Die  Arbeit  ist  im  Ganzen  eben,  im  Einzelnen  rauh,  ohne  alle  Politur. 
Merkwürdig  gleichen  sich  nun  fast  alle  anderen  Bögen.  Der  Quer- 
schnitt ist  flacher  oder  höher,  die  Sehne  an  einem  Ende  durch  Um- 
windung verdickt.  Die  Höhe  schwankt  zwischen  141  und  192  cm. 
Bei  mehreren  wiederholt  sich  die  EigenthUmlichkeit,  dass  sie,  auf  die 
flache  Seite  gelegt,  an  einer  Kante  ein-,  an  der  anderen  ausgebogen 
sind.  Es  ist  wenig,  aber  merklich.  Ein  einziger  Bogen,  der  höchste 
von  allen,  wird  an  der  Unterseite  von  einer  Rinne  durchzogen. 
Glättere  Arbeit,  bis  zu  schwacher  Politur,  kommt  bei  2  Bögen  aus 
dem  District  Saltan  vor.  Selten  ist  Verzierung:  einmal  konmit  ein  ge- 
harzter Bastring  in  der  Mitte,  ein  anderes  Mal  eine  Schnurumwindung 
auf  der  einen,  zwei  Bast-  und  eine  Schnurumwindungen  auf  der  an- 
deren Seite  vor. 

Der  Negritobogen  von  Luzon  im  Dresdener  Museum  (Semper- 
sehe  Sammlung'^'  gehört  zu  den  Bambusbögen^  und  zwar  schliesst  er 
sich  durch  rechteckigen  Querschnitt,  die  Betonung  der  QuerwUlste 
und  die  Form  der  Spitzen  nahe  an  den  von  Floris  an.  Stammte  er 
nicht  aus  einer  so  vorlretTlich  geordneten  Sammlung,  so  würde  man 
an  Verwechselung  der  Ortsangabe  glauben  können.  So  aber  erscheint 
er  als  ein  Vertreter  der  Doppelfornu  wie  wir  sie  in  Neu-Guinea  ge- 
sehen haben,  wenn  er  nicht  in  seiner  Abweichung  jene  Verwilderung 
der  Formen  anzeigt,  die  htUitig  auf  tiefer  Stufe  in  Berührung  mit 
höhen?n  —  man  denke  an  die  Formen  des  Nigergebietes  s.  o.  S.  323 
—  sich  einstellt. 
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In  Ceylon,  dem  einzigen  indischen  Gebiete,  wo  einfache  Bögen 
bis  heute  in  lebendigem  Gebrauche  sich  erhalten  haben,  begegnen 
wir  einem  Bogen,  der  als  westlichster  Verwandter  dieser  Gruppe  be- 
trachtet werden  kann,  bei  den  Veddah.  Er  theilt  mit  den  Ostlicheren 
Grösse,  allgemeine  Form,  besonders  hinsichtlich  des  Querschnittes, 
Verzierung  mit  umgelegten  Flechtringen,  pflanzliche  (aber  nicht  Ro- 
tang-)  Sehne,  dagegen  ist  er  nicht  oder  wenig  ungleichendig  und 
die  Sehne  ist  einfach  eingehängt.  Dieser  Veddahbogen  ist  von 
beträchtlicher  Höhe.  Im  Berliner  Museum  ist  ein  Bogen  von  218  cm 
Höhe  und  3,5  cm  Dicke,  und  unter  7  Exemplaren,  die  ich  der  Güte 
meines  verehrten  Collegen  Emil  Schmidt  verdanke,  messen  5  zwischen 
170  und  194  cm.  Er  ist,  wie  diese  Maasse  zeigen,  stark  gebaut.  Der 
Querschnitt  schwankt  von  nahezu  Dreiviertelkreis  mit  äusserer  Ab- 
flachung  bis  zum  flachelliptischen,  wobei  aber  immer  eine  flachere 
Seite  nach  aussen,  eine  gewölbtere  nach  innen  gekehrt  ist.  Regel- 
mässig verjüngt  sich  der  mehr  plumpe  als  zierliche  Stab  nach  den 
Enden,  wo  eine  einfache  gedrehte  Baumbastschnur  ohne  Kerben  ein- 
gehängt  ist.    Man  erkennt  Spuren  von  Rothfärbung. 


Vorständen  und  Beamten  der  völkerkundlichen  Sammlungen  von 
Amsterdam,  Berlin,  Bremen,  Dresden,  Leiden,  London,  München,  Wien 
habe  ich  fUr  bereitwillige  Unterstützung  meiner  Bogenstudien  herz- 
lichen Dank  zu  sagen.  Sie  haben  mir  nicht  bloss  die  Schranke  ihrer 
Sammlungen  geöffnet,  sondern  auch  die  Schätze  ihrer  Kenntnisse, 
und  ich  verdankjs  ihnen  manchen  anregenden  Gedanken.  Mein  Ifeber 
Freund  Max  Buchner  hat  sogar  noch  durch  Beschreibungen  und 
Zeichnungen,  die  er  mir  von  seiner  jüngsten  Pariser  und  Londoner 
Studienreise  zusandte,  meine  Arbeiten  gefördert,  während  mein  ver- 
ehrter College,  Professor  Dr.  Emil  Schmidt,  mich  mit  seltenen  Veddah- 
bögen  beschenkte,  die  er  von  seiner  südindischen  Reise  mitbrachte. 
Für  unmittelbare  Mittheilungen  aus  eigener  Anschauung  habe  ich  den 
Arrikareisenden  Dr.  Max  Buchner,  Dr.  Hans  Meyer,  Paul  Reichard, 
Dr.  Hans  Schinz,  Professor  Dr.  Georg  Schweinfurth,  Major  von  Wiss- 
mann Dank  zu  sagen,  ebenso  verdanke  ich  Dr.  Finsch  und  Herrn 
F.  S.  A.  de  Clercq  werthvolle  Mittheilungen  über  Neu-Guinea  und 
Nachbarschaft. 


Erklärang  der  Abbildnngen*). 

Tafel  I. 

Fig.     \.  UHa,  Wissmaim.     Berlin.    I  :  40. 

S.  Quillenguis,  Yeth.     Amsterdam.     4  :  44,5. 

3.  Quilienguis,  Yeth.     Amsterdam.     4  :  4  4,5. 

4.  Humpata,  Yeth.     Amsterdam.     4  :  4  4,5 

5.  Quiüenguis,  Yeth.     Amsterdam.     4  :  14,5. 

6.  Quiiienguis,  Yeth.     Amsterdam.     4  :  4  4,5. 
7. .  QuiUenguis,  Yeth.     Amsterdam.     4:5. 

8.  Qiiillenguis,  Yeth.     Amsterdsm.     4:5. 

9.  Bari.     Berlin.      4  :  4S. 

-  10.  bjur.     London.     4:40. 

Tafel  11. 

Fig.  { \ .  Lur,  Emin  Pascha.     Wien.      4  :  H 

-  4  2.  Nyängbara,  Marno.     Wien.     4  :  8,3. 

-  U.  Madi,  Buchta.     Wien.      4  :  4  0,8. 

-  U.  Mondii,  Buchta.     Wien.     4  :  4  0,8. 

-  4  5.  Wa  Nyoro,  Buchta.     Wien.     4  :  4  0,8. 

-  4  6.  Fadjellu,  Emin  Pascha.     Wien       4  :  4  0,8. 

-  n.  Akkä,  Emin  Pascha.     Wien.     \  :  4  0,8. 

-  4  7"".  Akkä,   Emin  Pascha.     Wien.      1  :  3,5. 

-  18.  Ova  Mbo,  Schinz.     Zürich. 

-  19.  Buschmänner  und  Bergdamara,  Schinz.     Zürich. 

Tafel  in. 

Fig.  20.  Kitsch,  Natterer.     Wien.     4:41. 

-  21.  Ritsch,  Natterer.     Wien.     1  :  4,5. 

-  22.  Lur,  Emin  Pascha.     Wien.      1  :  4,5. 

-  23.  Kitsch,  Natterer.     Wien.     1  :  8,3. 

-  24.  Kitsch,  Natterer.     Wien.     4  :  4,5. 

-  25.  Nyangbara,  Marno.     Wien.     1  :  4,5. 

-  26.  Madi,  Buchta.     Wien.     I  :  3,55. 

-  27.  Mondü,  Buchta.     Wien.     4  :  3,55. 

-  28.  Wa  Nyoro,  Buchta.     Wien.     4  :  3,55. 

-  29.  Fadjellu,  Emin  Pascha.     Wien.     4  :  3,55. 


*)  Die  beigesetzten  Ortsnamen  bezeichnen  den  Ort  des  Museums,  die  Per- 
sonennamen den  Sammler. 
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Tafel  IV. 

Fig.  30.  Ba  Kumu,  Lenz-Baumann.     Wien.     4  :  9,6. 

-  31.  Ba  Kumu,  Leoz-Baumann.     Wien.     4  :  9,6. 

-  32.  Jankau,  Lenz-Baumann.     Wien.     4  :  9,6. 

-  33.  Ba  Tek^,  Lenz-Baumann.     Wien.     4  :  9,6. 

-  34.  Ba  Tekö,  Lenz-Biumann.     Wien.     4  :  9,6. 

-  35.  Ba  Kumu  (s.  34).     Wien.     4  :  4,5. 

-  36.  Jankau  (s.  3S).     Wien.     4  :  4,5. 

-  37.  Ba  TeU  (s.  33).     Wien.     4  :  4,6. 

-  38.  Ba  Tek^   (s.  34).     Wien.      4  :  4,5. 

Tafel  V. 

Fig.  39.     Ba  Kuba,    Wissmann.      Berlin.      Yerkl.    der    ganzen    Figur 
4:40,  der  Theile  4:4. 

-  40.     Vom  Kuilo,  Kund  und  Tappenbeck.     Berlin.     4:12. 

-  44.     Ba  Ngala,  (südliche)  Schutt.     Berlin.     4  :  42. 

-  4S.     Kuango-Gebiet,  von  Mechow.     Berlin.     4  :  4S. 

-  43 — 48.     Haussa,    (Hinterland  von   Togo),   Zimmerer.     Mönchea. 

Yerki.  d.  ganzen  Figur  4:44. 

-  47.     Nuör,  Werne.     Berlin.     4  :  4t. 

-  48.     Dinka,  Junker.     Berlin.      4  :  4S. 
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ERZÄHLENDEN  ZEITFORMEN  BEI  POLYBIOS. 


EIN  BEITRAG  ZUR 


SYNTAX  DER  GEMEINGßlECHISCHEiN  SPRACHE 


VON 


FRIEDRICH  HULTSCH, 
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Abkaadl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wisaensch.   XXX.  24 


xxm. 

1.  Beim  Beginn  dieser  zweiten  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
der  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios  vergegenwärtigen  wir  uns 
zunächst  den  bisherigen  Gang  der  Untersuchung.  Nachdem  die  Grenz- 
linien zwischen  Aorist  und  Imperfect  im  allgemeinen  festgestellt  waren, 
ist  der  Polybianische  Gebrauch  des  Imperfects  unter  drei  hauptsäch- 
lichen Gesichtspunkten  besprochen  und  dann  weiter  mit  Bezug  auf 
gewisse  Klassen  von  Verben  erläutert  worden.  Wir  schlössen  mit 
ßdXXetv  und  seinen  Zusammensetzungen  und  wenden  uns  nun  zu 
•ytveodai,  e/siv,  Xsittsiv,  [xeveiv  und  cpsü^siv.  Auch  bei  diesen  Verben 
wird  die  Darlegung  des  imperfectischen  Gebrauchs  den  grösseren 
Raum  beanspruchen;  ausserdem  aber  werden  noch  häufiger  als 
bisher  die  Gelegenheiten  sich  bieten,  dem  Wesen  des  erzählenden 
Aorists  nachzuspüren  und  damit  dem  XXVIII.  Abschnitte,  der  lediglich 
dieser  Zeitform  gewidmet  ist,  vorzuarbeiten. 

2.  Von  Y^'^saöat  ist,  wie  bei  den  früheren  Historikern,  auch 
bei  Polybios  der  Aorist  die  regelmässige  Erzählungsform.  Eine  Hand- 
lung wurde,  d.h.  sie  trat  mit  einem  Male  in  den  Kreis  der  Be- 
obachtung und  andere  Vorgänge  folgten  unmittelbar  darauf;  die  erste 
Handlung  gilt  also  dem  Erzähler  mit  der  Erwähnung  als  abgeschlossen 
und  steht  im  Aorist  (I,  7).  Wir  haben  bei  anderem  Anlass  (Vlll,  2) 
Ausdrücke  wie  xa-/K)  uTzoyeipio(^  e^svcio  Tor(;  iyßpoic,,  xa^^sto;  ^y^P^"^^^ 
efevovTo  xoG  t:uX(ovo;  angeführt.  Hier  wurden  schlechthin  Thatsachen 
berichtet;  aber  ganz  in  derselben  Weise  kann  auch  eine  subjective 
Wahrnehmung  oder  eine  Entschliossung  hervortreten,  wie  die  eben- 

dort  gegebenen  Belege  lay^sox;  toi;  'Pco(xa(ot(;  ^ifsvsTo  o^Xov,  izapaozUa 
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TCoivTe«;  eicl  x^c  evavTia;  e^svo^xo  pc6(XYj;  bezeugen.  Hieran  reihen 
sich,  um  nur  einige  Fälle  unter  vielen  auszuwählen,  Wendungen  wie 
(if;  xoö  OtXfiriwOu  Ssxfjpr^)  irapaXoYcoc  e^svexo  xot;;  ej^&poti;  oro^^eiptoc 
16,  3,  3;  e^svExo  xk;  eöpota  TrpaYfxdxcov  2,  44,  2;  l^svexo  xi  ou^xopr^iia 
xotoOxov  4,  86,  2:  ßoüXojie&a  irdvxe^  065^  oGxco^  xo  -ye-jovo;  <bc  xi  icfi; 
sY^vexo  Yivcoaxetv  0,  21,  6*);  iri  x^;  auTffi  Iy^vsxo  -pwiiT^c  1,  69,  6; 
oyf  h  ripoüaia;  otaxoüaa;  st:'  aXXr^^  e^evexo  -p'c6[ir^(;  21,11,12;  Tzt^X  xo3 
[isvsiv  X7JV  TToXiv  {isxGL  Xtt)v  'Aj^aiÄv  l-ysvsxo  TTaat  oüjicpcovov  23,  4,  8; 
exTuXaYsr;  sy^''^''"^  *'^^'-  7:£ptcpO|3oi  5,  18,  4  (vgl.  S.  17  f.).  Also  sowohl 
(las  Eintreten  der  Handlung  in  die  Wirklichkeit  als  deren  Abschluss 
wird  hier  durch  den  Aorist  ausgedrückt.  Wenn  wir  nun  noch  auf 
0,  1)4,9:  «Y^vcxo  xoi;  xs  oxpaxicoxai;  &dpao;  —  xatc  X£  TCoXeaiv  IXrtc 
u.  s.  w.  verweisen,  so  geschieht  dies  nur  um  daran  zu  erinnern, 
dass  hier  dem  Zusammenhange  nach  hauptsächlich  auf  den  Abschluss 
der  Handlung  Gewicht  gelegt  wird.  Hieran  knüpft  sich  die  noch 
ungezählte  Reihe  aller  der  Stellen,  an  denen  der  Aorist  von  f{veaOai 
schlechthin  eine  abgeschlossene  Thatsache  der  Vergangenheit  be- 
zeichnet. 

Neben  s^svojir^v  venvondet  Polybios  ohne  wesentlichen  Bedeu- 
tungsunterschied die  Form  s^Evr^dr^v.  Wir  verweisen  in  Kürze  auf 
sxi  -ai;  cov  ^y-'^j^'^j  ^^^t'-sti;  23,  6,  I :  xupto;  eYSvr^ör^  «rdar^;  lixsXta^ 
12,  15,  7:  s^evr^rtr^  axdai^  xal  ota'fopd  22.  3,  0;  Tzt^iya^r^^  i^i^n^br^ 
23.  3.  I  :    znitwi  hv^rbr  oioxt  u.  s.  w.  2.  67.  8'). 

3.  Der  Unterschied  zwischen  Aorist  und  Imperfect  lässt  sich 
recht   deutlich    aus   solchen    Stellen    ersehen,    wo    beide    Zeitformen 


\]  niuse  Si-Dtenz  ist  einem  lopographisdien  Excurse  des  Schriflsteliers  cnt- 
nninmen.  Sie  zeigl  ähnlieli  N\ie  oben  zwei  Stellen  aus  Reden  S.  14 — 16-  eine 
nahe  Berührung:  des  Aorists  mit  dem  Perfect :  »«wir  verlangen  nicht  sowohl  zu  er- 
fahren, was  als  geschehen  fertig  vorliegt,  als  zu  erkennen,  wie  es  geschah«,  näm- 
lich in  irgenil  einer  früheren  Zeit,  ohne  dass  der  Schreibende  dabei  auf  die  Gegen- 
wart Bezug  nimmt.  Das  Ihtnptgewicht  liegt  hier,  wie  der  Zusammenhang  zeigt, 
auf  dem  t:*«);:  vgl.  S.  ii.  Dass  ich,  weil  ich  diese  Stelle  herbeizog  um  die  dem 
Imperfect  der  Kniwickelung  zu  Grunde  liegende  Anschauung  zu  verdeutlichen, 
auch  ein -(*>;  £Y''vi"o  hätte  \ernuithen  sollen,  darf  ebeitso  wenig  verlangt  wer- 
den, als  bei  Apollonios  Dysk.  rspt  3jvTa;£«>;  3  p.  313.  IT  Bekk.  die  Erklärung 
des  ('onjunclivs  der  Dauer  iiv  Tos/to  dunh  sov  sv  r:a[;aTi5c:  ^ivoiuai  roG  tos- 
/i'.v  zu  beanstanden  ist. 

i\  Vergl.  auch  r&o;  TO  jit;  nU  ^/.Öpou  oroxctpioi  7£VT,i>f,vat  «5,  3,  j^ 
c'ja/o/.oi  xa*.  a::£p(jra3T0!  —  -■'^'''•^^''~'»  *?  ■'*»  •*• 
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nahe  bei  eioander  stehen.  Sicherlich  ist  der  Schriftsteller  2,  67,  8 
nicht  ohne  Grund  von  dem  einen  Tempus  zum  andern  Übergegangen: 
ii  o5  xal  [lerd  xaGxa  cpavepöv  l-j'evi^OT]  616x1  xo5  xaxa  xbv  EoxXsCSav 
7cpoxepT^(jLaxo(;  a?xto(;  e"|f(vexo  OiXo7ro((XYjv.  Mit  cpavsp^jv  e^^vT^ÖY]  wird 
ebenso  wie  in  den  ähnlichen  vorher  angeführten  Fällen  (e^evsxo  8^- 
Xov,  eifsvexo  luäot  Oü{icpcovov)  das  Endergebniss  einer  Erwägung  be- 
zeichnet, mit  Anfügung  aber  des  durch  616x1  eingeleiteten  Aussage- 
satzes versetzt  sich  der  Schriftsteller  in  die  Zeit  zurück,  wo  der 
Kampf  noch  vor  sich  ging  und  allmähHch  eine  günstige  Wendung 
durch  Philopömen  veranlasst  wurde.  Lehrreich  sind  auch  die  Ver- 
gleiche, die  in  Cap.  4  und  5  des  22.  Buches  sich  bieten.  Zwar  ist 
hier  der  ursprüngliche  Text  mehrfach  von  den  Epitomatoren  gekürzt 
und  dazu  sind  später  noch  Lücken  durch  Schuld  der  Abschreiber 
gekommen;  allein  die  Zeitformen  zu  verändern  lag  für  den  Epito- 
mator  kein  Anlass  vor  und  ebenso  wenig  sind  in  dieser  Hinsicht 
Fehler  der  Abschreiber  anzunehmen.  Denn  ganz  mit  Recht  heisst 
es  Cap.  4,13:  eS  uiv  ii^b^-zo  xaxap^^Yj  5tacpopä<;  xotc  eöveoiv  oox  süxa- 
xa9p6vTjxo(;  (ähnlich  wie  vorher  §  3:  e^htio  xt  oovIp-YYjixa  xoi^  xd 
ßsXxiai)'  a(poü(xlvoi(;)  »Verwickelungen  entspannen  sich  daraus,  gingen 
allmählich  hervor«.  Dagegen  finden  wir  bald  darauf  §  15  zwischen 
anderen  Aoristen:  o'jxexi  izohiiAffi  oiacpopac  dXXa  ttoXsixix^j;  s/öpac 
i-^i^i-za  xaxapj^Tj  xal  7rpoof(xiov,  denn  hier  soll  ein  Abschluss  gegeben 
werden,  ganz  so  wie  im  nächsten  Capilel  §  5:  ex  xaüxyjc  xtj;  ota- 
Xf/Iiewc  sysvt^öy]  axdai;  xal  öiacpopd  Tofc  Aüx(oi;  izph^  auxoö;  xoü^ 
'  PoSio'j;.  Wenn  also  auch  zu  Anfang  dieses  Capitels  der  Epitomator 
oxi  i-^vnzo  Aüxioi;  otacpopd  7rp?>;  ^Pootoo;  schrieb,  so  hat  er  zwar  die 
Polybianische  Wortfassung  gekürzt,  das  vom  Schriftsteller  gewählte 
Tempus  aber  nicht  geändert. 

4.  Das  linperfect  von  -iftvea&at  kommt  bei  Polybios  so  häufig 
und  in  so  verschiedenen  Wendungen  vor,  dass  es  räthlich  erscheint 
die  Redeweisen  6"f('>£x6  xi  irspi  xiva,  i'^i^nzo  xi<;  irept  xt  oder  irpo;  xivt 
oder  Trp6(;  xi  besonders  zu  besprechen,  vorher  aber  die  übrigen 
Stellen,  geordnet  nach  den  von  früher  bekannten  Kategorien  der 
Dauer,  der  Entwickolung  und  der  Schilderung,  aufzuführen. 

Als  Formen  der  Dauer  sind  zunächst  zu  verzeichnen:  {laxpai 
xal  iSpaociai  Xtav  diivovxo  xot;  TTpocipr^fisvot;  at  Trapa|3oT^&£iai  2,  5,  2; 
dx   x^;   xoiaüxyj;    OTjixa^toYia^  Tcdv  xi  X£Y6(i.evov  ütt     aüxou  moi^v  1^^'"" 
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veio,  xal  Tzph^  ic5v  —  exoifjiov  -^v  to  icX'^{>o;  38,  9,  H  ;  x6xt  [läv  o5v  — 
tÄ  xaxa  r)jv  irpoatpeaiv  ÖTT^pj^e  icap*  aütotc,  aicoTeXeofia  8'  '^  icpaSic 
d^ioXoYo;  —  oux  eyC^eTo  2,  39,  1 1 ;  xaSia  "y^p  dicfj^eipa  tixe  xoic 
AtTwXÄv  sYivexo  oo(x[jidi)^oi;  4,  79,  3.  In  gleichem  Sinne  steht  H, 
12,  2  und  15,  14,  6  die  Umschreibung  ouvsßaive  -y^veoftat  (vergl, 
S.  149  f.). 

Für  das  Imperfcct  der  Wiederholung  wurden  bereits  oben 
(VIII,  3.  II,  8)  angeführt  oovSpofjial  oyvsj^si;  Iyivovto  1,  67,  2;  (xi 
ßdXXeiv)  EYfvcTo  7:avTayi{)gv  a(xa  xal  xaysü);  1,  69,  13;  oT^  |iiv  «yö- 
0(5^;  oT;  3e  xaxAv  syivovto  Trapafxtoi  TuoXXdxi;  9,  34,  4.  Femer  kommen 
folgende  Stollen  in  Betracht:  zXeovdxi;  o'j(xiropcOO[Jisv(ov  irpi»;  dXXi^Xou^ 
£i;  o'jXXoyo^^,  6^''"'*'^^  *^^  a'JVYjöeia  u.  s.  w.  5,  75,  1 :  e^fvo^To  aü|iitXo- 
xal  rXeioü^,  o(xoi(o;  oe  xal  —  dxpO|3oXia[xol  ouvtaiavxo,  iroxe  (isv  {ttiuscov 
TüOTs  OS  xal  TTsC^ov  5,  80,  7;  aovej^sr;  eyivovto  SiairooxoXal  icp6;  dXXii]- 
Xoo;  5,  103,  8;  xai  ydp  dprayal  ypYjfxdTCüv  —  xal  ^ovoi  xai  ßtatoi 
rpo'f  aast;  ^yivovto  oid  xe  kov  eJiovKov  xai  oid  xtov  eioiovxcov  oxpaxicoxdiv 
et;  xdc  TToXei;  9.  26,  9.  Richtig  ist  in  A  überliefert  und  von  mir  statt 
der  früheren  Vulgala  s^evsto  herausgegeben  worden  (<>xav)  sv  'irepioicaa- 
[jLor;  *^aav,  i^r^szo  xo  oiov  a'ixor;  4,  32,  5.  Aber  auch  20,  9,  6, 
wo  nur  eine  weit  jüngere  und  demnach  minder  zuverlässige  Ueber- 
lieferung  vorliegt,  ist  die  gleiche  Zeitform  statt  des  Aorists  herzu- 
stellen: ^'(hpv'o  Xo^o».  xai  rXsio'j;  ürsp  X(ov  svsaxcoxcov.  o{  {xev  xAJxo)- 
Xoi  o'^^iaxa^^To  ty;v  cixaioXo^tav  u.  s.  w.^). 

Die  Form  dor  Dauer  in  synchronistischer  Darstellung  (11,6) 
ist  vertroton  durch  xaOxd  x'  £•■  ^^sxo  xco  -poxspov  sxsi  x^c  KapyTjöovdov 
t^xtt;  2,  43.  6.  In  gleichem  Sinne  steht  o'jvs^Saivs  y*-''^^^^^  2,  20,  6 
Ver-I.  XIX.  2V 

ö.  Imperfecta  von  Y'-'^^f^^-  i<"  Sinne  einer  Entwickelung  sind 
schon  mehrmals  im  Laufe  der  früheren  Untersuchungen  erwähnt 
wordtMi:  toO  xaxd  xov  F/jxXciSav  Trprixspi^jiaxo;  a?X'o;  syivsTo  OiXoitoi- 
ar^/  2.  67,  8  ^S.  3öP:  xiXo;  sy^^sxo  -oXiopxta  TapaTTAf^oiov  xo  ao|i- 
5ar/rjv  9.  3.  2  S.  ^V  :  sOfVio);  xaxd  h,yt^^  ai  dvxi-apaYWYai)  syivovxo 
9,3.  10  S.  51:  SYivsxo  xoOxo  Ta/ico;  10.30.8  ^S.  öP.  ;  H  div 
sY^'^^xo  xaTap/Y;  cia,fopd;  i2.  4.  13    S.  351'.    Hieran  reihen  sich  noch 


1^   In  ijloirluMn  Sinno  lol^on  liann    norh    .iiuioro  linporftvia.      Wie  hier  i'^i" 
vovTo  Xc'yo'.  steht  \6^;oi  SisoiSovro  xardi  ti^  ::J\£i;  3i,   i,  1. 
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folgende  Belege:  tcXt^pyj;  •{)  1:6X1^  xpaü-y^c  l-y'^^'^Q  ^^^  '^^P^'^j]^  8,32,5; 
icapaiüX-yjaioc  il  t<3v  ep^wv  l^'^^'^Q  lupooocpi^  rg  to5  xetj^oo^  8iadeaei 
9,  41,  2;  (iäXXov  del  xal  (xäXXov  e^exocpooTo  xai  iüpo}(6ip6Tepo;  eYivexo 
izfh^  Tot^  —  OTpoTKoitxÄ^  j^dpiTtt^  16,  21,  12;  xai  toöt  eixötcoc  ex 
xdiv  xaxd  Xo^ov  dyivexo  xai  xa&7]x6vTa)^  1 6,  23,  3 ;  e$  (ov  xaxdpai  xal 
deoxXuTi^aei^  eifCvovTo  xaxd  xoG  ßaoiXeo)^  23,  10,  7.  Nach  Analogie 
dieser  Stellen  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  vor-  und  nachher  stehen- 
den Imperfecta  war  auch  22,  4,  3  statt  der  früheren  Vulgata  l^evexo 
mit  0  zu  schreiben:  e^tvexö  xt  oüvepYT^fia  xoi^  xd  ßeXxiaö'  afpoo- 
(A6V01C  Ix  xaoxo|idiou  xotoöxov. 

In  gleicher  Zeitbedeutung  findet  sich,  wie  oben  (S.  149  f.)  ge- 
zeigt wurde,  die  Umschreibung  aovsßaive  y^"^^^^^^-  ^'^  Synonyma 
sind  ferner  anzuführen  e^ewaxo,  welches  1 ,  67,  2.  6,  7,  8  f.  in  naher 
Berührung  mit  e^tvo^xo,  bez.  oüvepaive  •y^'^^^'^^^  steht  (S.  50.  1 50),  und 
icpusxo,  welches  22,  8,  1  die  Zeitart  der  Entwickelung  besonders 
charakteristisch  hervortreten  lässt:  -ffir^  xk;  dizh  xoüxwv  xdiv  xatpäv 
e^uexo  xaxüiv  dvYjxeaxcov  dpjfi^. 

Ebenfalls  eine  Entwickelung  wird  durch  den  Infinitiv  fivea&ai 
bezeichnet  3,  8,  1  :  (Odßto;  ^TjOi)  xyjv  'AoSpoüßou  uXeoveStctv  —  atxtav 
•][£veo&ai  xo5  xax'  'Avvißav  TToXefxou,  11,12,2:  woxe  irapaTcXYjatav  ev&oo- 
oiaofxuJ  XTjv  dvxiTcapdxXrjOtv  Y^'^^odai  x(5v  8üvd|xe(üv.  Hier  braucht  man  nur 
einen  Aussagesatz  oxi  oder  cü^  —  sYivexo  und  ebenso  einen  Folgesatz 
im  Indicativ  vergleichsweise  zu  bilden,  um  das  Imperfect  der  Entwicke- 
lung auch  im  Infinitiv  zu  erkennen.  An  ersterer  Stelle  (3, 8, 4 — 7)  folgen 
übrigens  in  gleichem  Sinne  die  Formen  ^(ctpiCsiv,  iroieta&ai,  eüooxefv. 

Auch  das  Particip  der  Dauer  kommt  in  dieser  Weise  vor:  ea- 
5fexXiaCov  xat  Tzzpnzabti^  •^i')6[ivit)i  xyj  aofx'^opa  —  irpsoßeüxd;  eSsTreji- 
TOV   1,  81,  1  *). 

6.  Als  Formen  der  Dauer,  die  in  Schilderungen  vergan- 
gener Ereignisse  eingefügt  sind,  führen  wir  an:  ttoXuc  eYivexo  cp&ipo; 
xÄv  Kapyr^Sovicov  3,  51,  1  (vergl.  IV,  3),  (b;  8s  xal  xiv  i>pta|xßov 
6to^Y^>  xoxs  xai  [xdXXo^^  Ixi  —  exTuadsri;  eyivovxo  16,  23,  5,  xpoxo(; 
sYivsxo    xai    aove^eTuiTrxov    oi    tuoXXoI    xat(;   opixat^;   27,  9,  9 2),   und    so 


1)  Es  ist  also  kein  Anlass  mit  Bekkcr  ^sv^fiievoi  zu  schreiben. 

2)  So  auch  aizli  toutcuv  yivöjisvo^  &u&ea>c  irtfrou^  auv^^^   16,  24,  7.    Das 
Particip  lUsst  sich  ansehen  als  Verkürzung  eines  Temporalsatzes  i'KsX  eY^vero,  der 
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besonders  in  der  Schilderung  von  Schlachten  (vergl.  IV,  4):  ^y^vcto 
{xd^Y]  Xä{JLiüpa  xal  uapaxeXeoaixb;  &8  dfxcporv  eva^covio;  10,  12,  5,  orfdiv 
l^iveio  veavixö;  29,  24,  11  ').  Häufiger  hat  der  Schriftsteller  in  dieBem 
Sinne  sich  der  Umschreibung  auveßaive  y^'^^^^^zl  bedient,  wie  bereits 
gezeigt  wurde  2). 

7.  Die  seltene  Wendung  i-^h^xi  xi  irepC  xivo  bezeichnet  eine 
Dauer  5,  68,  1 :  (sirei)  irspa;  oü8sv  l'][(veTo  icepl  xotc  aov&iljxa^  (vei^. 
S.  19),  eine  Entwickelung  11,  18,  5:  x6  luapaicXi^aiov  sYivexo  xal  iwpl 
xöv  *ApY]S(8a{iov3).  Diejenige  Form  der  Dauer,  welche  wir  als  eine 
Schilderung  zu  bezeichnen  pflegen,  ist  vertreten  durch  |ie(Ctt>  wv- 
spaive  Y^'^soöct^  '^C*  öüojfpYjoxtav  luepl  xoü;  6irevavxtoü;  1,  48,  7,  und 
die  ähnlichen  Umschreibungen  3,  73,  4.  3,  74,  1,  die  früher  an- 
geführt wurden  (S.  150.  148). 

Mit  Recht  steht  dagegen  der  Aorist,  einen  noch  zu  erzählenden 
Vorgang  summarisch  ankündigend,  32,  7,  1 :  eY£vex6  xt  icepl  xooc 
TrpoeipY](isvoü;  a$iov  [jivi^j(xy;<;^).  Häufiger  ist  diese  Zeitart  durch  die 
Umschreibung  aüvsßyj  ^cvsaSai  vertreten.  Die  beli'eflfenden  Stellen 
sind  zwar  schon  oben  (S.  149)  citiert  worden;  da  sie  aber  dort  mitten 
zwischen  anderen  Belegen  und  zum  Theil  ohne  Anführung  des  Wort- 
lautes stehen,-  so  mögen  sie  hier  der  Reihe  nach  aufgeführt  werden: 
0  xal  xoxe  oüvepYj  Y^vsoSat  Trept  auxoü^  1,  67,  7,  icepi  xoo;  AtxwXoö; 
4,  29,  5,  irepi  xoü;  Kapyr^Bo^n'oü;  1 0,  36,  2 ;  xaj^sco;  xal  iwspl  xoö^ 
vTjOtcoTa;  —  10  TrapauXr^otov  ouvspr^  ^^'^^^^^^  S,  105,  6;  eficpaveaxaxov 
xoGxo  aüvS|3T^  ^^'^^^^^^  "^^P^  "^^'^  avSpa  xoöxov  13,  2,  2;  (oc  aüvsßij 
Ysvso&ai  irepl  xov  'HpaxXstSyjv  13,  5,  6;  8  xal  irepl  xov  'OpocpepvYjv 
odvsjJy;  •][evsoi)ai  32,  25,  10;  irapdXoYov  upafiia  oüvs|3y]  ys'^sa&ai  icepl 
TYjv  x(ov  'üp(07:((ov  toXiv  32,  25,  6.  So  auch  oü  [iixpav  oovsTreoe 
xapajT'Jjv   Y^''£^&Qti  '^sp't  "^^  '^**>'^  'P(o(xai(ov   Suvd|xet;   3,  107,  4.     Statt 


ebenso  gut  Polybianiscb  sein  würde  wie  £irel  ouvißaXXov  aXXr|Xaic  4  6,  18,  9. 
Vergl.  S.  28  f.    «79. 

1  So  ist  nucb  4  1.  3  2.  3  in  F  riebtig  überliefert  und  von  mir  statt  der 
Trüberen  Yulgata  YSVofAsvr^;  berpestellt  worden:  yivo|1£VT|^  8id  toütwv  ao(j.irXox^c 
xal  7rpoa,3or,Uo'jvTcov  sxatspoi;  TrXewJvwv,   auviarr;  lASya;  axpoßoXisjitfc* 

i)  XIX,  t  a.  E.     S.  148)  und  ebenda   3   (S.  4  49  f.). 

3)  So  auob   das  Parlioip   4  4,  4  0,  2:    8  oij  Trspl    exeivov  xiv  av8pa  (idXiot' 

aV    Tl?    iSoi    "jlvrffJLSVOV. 

4^1  Ebenso  in  einer  Parlicipconstruction:  osiXta  xat  ^Xaxeia)  irepl  riv  xmv 
oMüv  TjYcjjLrfva  Y£VO|iivT,   3.  81.  7. 
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TcepC  mit  Accusativ  ist  der  Dativ  der  Person  beigefügt  21,  13,  13: 
8  xal  t6t8  oovsßT]  Y^veadat  rioirXCcp. 

8.  Sehr  beliebt  ist  bei  Polybios  Y^^^so&ai  icept  tl  »\yomit  beschäf- 
tigt sein,  etwas  eifrig  betreiben«,  also  ein  mit  oirouSdCeiv,  ottoüS^jv 
TcoieroOai  (VII,  4.  5)  synonymer  Ausdruck*).  Demgemäss  ist  auch  von 
diesem  Ytveo&ai,  wie  von  oTrouSdCeiv  und  seiner  Umschj-eibung,  das 
Imperfect  die  Übliche  ErzSihlungsform.  Derselbe  Gedanke,  der  3, 
.17,  8  ausgedrückt  wird  durch  evsp^tt);  Trpoosxeixo  ttq  iroXiopxta,  ist 
kurz  vorher  (§  4)  gegeben  worden  durch  IvepY?);  eyivsTo  irspl  ttjv 
icoXtopx(av.  Nahe  liegt  es  auch  zu  vergleichen  eiroistTo,  bez.  eTTotouvio 
xac  Tuapaaxeüd;  (S.  114  f.)  und  irepl  xa^  irapaoxcoac  r^v  (1 4,  2,  9)  mit 
den  vielen  Belegen,  die  wir  für  sYiveio,  bez.  I^f^ovio  iwspl  irapao/suT^v, 
Tcepl  xaüTTjv  x^jv  Trapaoxeui^v  u.  s.  w.  sofort  anführen  worden.  End- 
lich in  genau  derselben  Zeitbedeutung  wie  irepi  xauxa  xal  lup?);  xo6- 
xoi^  if)  (5,  4,  3)  und  oXo^  xal  Tzä<;  -^v  irspt  rJjv  KüTcpov  (32,  1,  5) 
steht  3,  93,  2  luept  xaöxa  xal  irp?)^  xoüxoi;  syivexo  xoic  StaßouXioK;. 
Ueber  die  Bedeutung  einer  Entwickelung  in  Ausdrücken  wie  etiöso); 
l^fvexo  Tuepl  dva^coYi^v  u.  s.  w.  ist  oben  (S.  51)  bereits  gesprochen 
worden.  Wie  hier  durch  das  Adverbium  eu&eo);,  so  ist  4,36,8  durch 
axfiT^v,  15,27,  4  durch  xoxs  [xev  noch  besonders  auf  die  Zeitart  der  Ent- 
wickelung hingewiesen.  Oder  es  wird  die  Handlung  als  eine  mit  Nach- 
druck betriebene,  also  auch  andauernde  hervorgehoben  durch  die 
Beifügungen  svoe^^oixevox;  1,  74,  1,  Stacpepovxw;  3,  75,  4,  e7:i|xeX(I)^  3, 
106,  8.  27,  13,  2,  cpiXox{(ico;  xal  fieYCt^oii-spÄ;  35,  3,  8,  evsp^o;  3, 
17,  4.  5,  91,  5. 

Wir  geben  nun  eine  möglichst  gedrängte  Uebersicht  über  diesen 
Gebrauch,  indem  wir  zuerst  die  zu  irepi  gefügten  Substantive,  dann 
die  Infinitive,  und  zwar  jedesmal  in  alphabetischer  Reihenfolge,  auf- 
führen.    Es  steht  nämlich  e-^fvexo,  bez.  sYfvovxo  verbunden  mit 

irepl  dva^coYTiv  1,46,7.  irspl  ttjv  xoiv^v  evieu^iv   21,16,6, 

irepl    T7)v   dvafpeatv    tou   Md-^a  5,        irspi  xd?  xax'  f5iav  IvxeuEei;  32,  24,  2. 

36,  1 .  Tcepl  Ti]v  lEoSov  14,8,  1 . 

irepl  opaajitJv  15,27,4.  Trepl  r)jv  xäv  j^pr^jidxcov  lirifjiXsiav 

irepl  XYjv  ex7ro}X7rfjv  22,  1 8,  1 1 .  1 1 ,  26,  1 . 

irepl   X7]v    d^TTioa  xal   xy]V  lirfvoiav  irepl  xJjv  iirivotav:    s.    vorher  bei 

TaüXTjV  7, 1 5,  6.  dXir(8a. 


\)  Vergl.  Fr.  Krebs  Die  Präpositionen  bei  Polybius,  Würzburg  188*,  S.  «02. 
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r  74,  8  ;vergl.  auch  3,  112.  1.  18, 
19,4). 

TTSpt  tÄ;  xaTa-'pacpa;  täv  atpaTo- 
;:i3u)v  3,  40,  3. 

TTspi  TTjV  Twv  ::Xot(üv  xaTaaxsuTjV 
1,21,1. 

xal  Twv  3u)[iaTu)v  oixovoixiav  1,61,8, 
TTspi  rf^v  TO'jTCDV  ofxovofjLtav  10,40,1 
(vergl.  auch  5,  16,  5). 

TTspt  -apaoxs'jTjv  2,8,13.  4,36,8. 
5,  20,  1 1  (vergl.  auch  3,  112,  1);  zspl 
7:apotTX£'j7;v  xal  '^ 'jaixyjv  täv  ivro;  toü 
-OTa|xo'j  T^-öjv  3,76.1 1 ;  7:3p t  Taiir/;  ttjv 
T:otpaax£'jYjv  10,8,10.  14,1,2;  Trspi  rriv 
XoiTTTjv  rapar/cüYjv  5.  63,  10;  zspi  rriv 
sni  Tov  *A/otiov  zapotaxsüTjv  5, 87, 8 
vergl.  auch  5,  2,  7.  5,  63,  2;  ;  Trspi  rJiv 
ToG  TToXsuLO'j  -apajxc'jTjv  5, 43,  4.  5, 
91,  5,  ToG  rpo;  Avrio/ov  zoXiuo'j  4, 
37,5;  Tzzoi  rr^v  zapaTxs'jTjv  rf,^  zpo- 
xs'.jiivr,;  £t:'.3oat^;  33,  !8,  15;  -spl  r};v 
^aoaaXi'jTv  tiüv  -00;  rrv  zoXiooxiotv 
4,61,8:  nspl  Ta;  TTotpar/s'ja;  1,74,1. 
35,  3.  8;  nsol  raGra  xal  "sol  td;  Xot- 
::a;  rapaaxs'ja;  3,  106,8;  zspl  ra; 
Aoi-a;  raoaaxc'ja;  —  xal  zs&l  cioXa- 
xfv   Tmv    roox£iu£V(«)v    TO~cov    3,75,4; 

Ausnahmsweise  kann  aueh  ein  persönheher  Begriff  als  das  Ob- 
jeel  eintreten,  auf  \\ek*hes  die  ihireh  fivsai^ai  zspi  bezeichnete  Thätig- 
keit  sieh  richtet:  ( \*\fi^ay  sy^vsto  Tztol  "Jr*  Mapxov  3.  lOi,  2,  und 
so  aueli  im  Iniiniliv:  ttcOi  toOtod;  ^nUmlieh  toi);  TTSpl  tov  ApaTov) 
szcjid/.STo    -j'(/£3i>a'    4,  82,  3;    oid   to  to'j;  'Pwjiaio'j;   rdaai;  tm^  i^i- 


irepl  Toi^  eI^  toutov  (tÖv  TctfXsfiov]  irapci- 
9X£ud^  24,9,12;  icepi  te  toL^  xstgI 
YTjV  xal  xaxd  öaXarrav  icapasxeodc 
29,  4,  3. 

irepl  irXoüv  5,  24, 12. 

irspl  ri)v  icoXiopx(av  3,  17,  4,  irepl 
djv  xr^^  'Irixr^?  iroXiopxiav  14,1,2. 
U,7,1. 

irepl  taüta;  td?  irpdEeic  14,  1,1. 

irepl  aovayw-K^iV  j^pr^jidTiDV  27,  1 3,  S. 

irepl  tJjv  täv  t^y^H^^^"^^  &ico8o3ffjV 
5,14,10. 

i:£pl  ^üXaxrjv  Tr^;  te  irdXecog  xal 
TTjC  /(opa;  1,29,5,  und  ähnlich  3, 
75,  4.  3,  76, 11  (angeführt  bei  irapa- 
ax£UTiv) . 

i:£pl  ti  ßoT^lhiv  1,  41,  6. 

i:£pl  70  e-ißd/vXeiv  rd;  j^etpa;:  s. 
bei  irpaY[jLaToxoi:eiv. 

-£pl  70  zepaioGv  tou?  orpaTuoTa^ 
1,  66,  1.  TTjv  O'jva^iv  21,  30,  14. 

irepl  70  i:X£Tv  21,  17,  11. 

7:£pl  70  i:oi£iv  dvaxXr^Tfjpia  to5 
ßaaiXiiü;   1 8,  55, 3. 

-epl  70  -paYfiaToxoiretv  xarPa>|iaioic 
£ri3d>v/,£iv  7d;  X-^^*^  ^^>  11,8. 

-£pl  70  3cj)!l£iv  £a'j70'j;  1 4,  5,  6  ^). 


I  Von  den  l>oi  r£ol  rr.v  i>£oaT:£!:av.  oixovoji'av.  -a&aTX£*JTv  im  Einschluss 
i'ilioiion  Slolleu  iMithiilliMi  ilio  Korin  «lor  IKiiior  im  hiliniliv  3,  H  2,  I:  iiepl  irapa- 
jXi'jrv  xal  »»loa-i'^av  -aor/ •  ='./.£  ^i^ial^a*.  tAzk,  5.  ii3.  i  :  £3o-j/s£-jaav7o  ^ivsaöai 
r£y.  7t;v  7oG  -o/iuoj  -aoa^xcjifjv.  IS.  Il>.  i:  -a&T;;Y£i/.£  m3i  7iv£3&ai  irepl  tt^v 
7oG  jiöuaTo:  lUoa-eiav.  So  ,uu'h  oo*j;  £V70Ad;  —  T:£pl  ro'pov  Y*'v£38ai  XP**!!^*" 
70)v  IS.  17,  i.  v.a  T''  To-j;  IVuiiaioj;'  -£pl  —  77;v  ::£pl  Kavvav  ^li•/r^^  ^h&sbai 
.%.  MO.  10.  uml  im  rarlioij» :  -zv.  7t;v  xari  i^aXa7Tav  arxr,3'.v  xal  i:apaax£ol|V 
•  ivoiicvo;  o.  i.  T.  TT^pl  raOra  ^niimliv^h  7f,v  7<uv  Xas-jpcuv  oixovouiav;  Yi^Ofievoi; 
.» ,  Ib.  o . 
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vo(ai;   xal  Tcapaoxeoar;  luepl  t?>v  'Avvtßav   xal  rJjv  icepl  Kdv^/av  fid^^r^v 
fCveaöai  5,  110,  10. 

9.  Der  Aorist  von  Yt'^so&ai  7rep(  xi  ist,  soviel  mir  bekannt,  an 
vier  Stellen  überliefert.  Der  Bericht  über  die  Erstürmung  von  Syrakus 
wird  8,  37,  3  f.  durch  folgende  Worte  eingeleitet:  xa^i)  8e  xXi(idx(ov 
Büsiv  oüvxeösiocBv  euap|x6ax(ov  irpoc  xh  xeij^o^;,  e^evexo  irspl  xot  oüvs^^*^ 
x^^  Tcpd^cü)^  xal  xot;;  (lev  eiutxTjSeCoK;  —  exoivoXoYetxo,  Tuepi  xoö  [xsXXovxoc 
|ieYdXa<;  eXTCiSa^  atixot;  evöiSou^*  xoo^  8s  xoüxok;  öiroopY'^oovxa^  — 
d^IXe^e  u.  s.  w.  Hier  löge  es  gewiss  nahe,  nach  Analogie  aller  vor- 
her angeführten  Stellen  e^fvexo  zu  empfehlen.  Allein  in  wie  vielen 
andern  Fällen  ist  Polybios  von  einem  Sprachgebrauche,  den  er  selbst 
sich  gewissermassen  als  Regel  gesetzt  hat,  doch  auch  wieder  abge- 
wichen! Und  wollte  man  auf  das  hier  folgende  sxotvoXoYstxo  sich 
berufen,  so  ist  entgegenzuhalten,  dass  diesem  Imperfect  in  derselben 
Periode  der  Aorist  sJsXs^s  gegenübersteht.  Genug  es  ist  lediglich  zu 
fragen,  ob  die  Ueberlieferung  an  sich  passend  und  ob  sie  auch  dem 
Zusammenhange  nach  unverdächtig  ist.  Dem  Feldherrn  genügt  ein 
Blick  auf  die  bis  zur  Mauerhöhe  zusammengefügten  Leitern  (xXifxdxcov 
8octv  oüvxsöstoÄv  u.  s.  w.),  um  sich  zu  dem  weitern  Unternehmen  zu 
entschliessen  (s^evexo  irepl  xa  ouvs^^^  x^^  irpaSsox;);  dann  folgt 
eine  vorbereitende  Unterredung  —  diese  also  im  Imperfect  sxoivo- 
Xo^siTo  —  weiter  aber  geschlossene  Haupthandlungen:  eSsXe^s  — 
-JJYStps  —  e^aTTooxeXXet  (denn  auch  die  beiden  letzteren  Verba  sind 
Aoriste,  wie  später  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  werden  wird).  Es 
mag  also  bei  der  überlieferten  Lesart  sein  Bewenden  haben,  und 
ebenso  wenig  ist  dieselbe  anzulasten  an  der  ähnlichen  Stelle  14, 
1,8:  vo(itoa^  o'jv  6  FIotuXio;  Trapaoo^oxdxr^v  |X£v  xot;  roXsixion;  irpaY- 
(iaxixcoxdxr^v  6s  ocfiotv  efvat  xtj^^  oid  xoö  izoph^  eTUißoXfjV,  i-^i^ifzo 
Tcepl  xaüxr^v  xYj^i  xaxaoxsüiQv  »wendete  sich  dem  Unternehmen  zu,  traf 
die  erforderlichen  Veranstaltungen«.  Hierzu  kommt  2i,  5,  i:  e^svovxo 
Tuepl  XTjv  e/OT^fxiav,  wo  wir  allerdings  nicht  den  Wortlaut  des  Polybios, 
sondern  einen  gekürzten  Auszug  vor  uns  haben,  also  dabei  uns  be- 
ruhigen müssen,  dass  der  vollständige  Text  doch  vielleicht  den  Aorist 
ebenso  wie  an  den  vorerwähnten  Stellen  rechtfertigen  würde.  Und 
wie  eY^vovxo  rspl  x-Jjv  £x8Y;(xta^>  dem  Gedanken  »sie  entschlossen  sich 
zur  Abreise«  sehr  nahe  kommt,  so  ist  endlich  auch  5,  26,  14  trotz 
naher  Berührung  mit  einem   Imperfect  kein   Anstoss   an  dem  über- 
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lieferten  Aoriste   zu    nehmen:    (poßoo   uXi^pY]^  "ijv    xal    icepi   Spao|i%v 

Auch  Iysvsto  irp6<;  ti  findet  sich,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
neben  dem  weit  häufigeren  Iraperfect. 

10.  Synonym  mit  Yivsoöai  luepf  ti  sind  ^Cveoftai  und  eivat  icpdc 
Tivi  oder  irpo;  ti.  Wäre  es  gestattet  abstracte  Sprachregeln  nach 
Einzelbeobachtungen  zu  construieren,  so  läge  es  hier  nahe  zu  be- 
haupten, dass  der  Accusativ  up^;  ti  zum  Aorist  8Yev6[i7]v,  dagegen 
der  Dativ  zu  den  Formen  der  Dauer  von  Tftvofiai  und  d\il  gehöre. 
In  der  That  aber  findet  sich  bei  den  letzteren,  ausser  dem  regel- 
rechten Dative,  der  Accusativ  so  häufig,  dass  an  eine  Umänderung 
aller  dieser  Stellen  nicht  zu  denken  ist.  Wir  haben  also  dabei 
Beruhigung  zu  fassen,  das  Polybios  beide  Casus  neben  einander  ver- 
wendet, und  zwar  ist  der  Bedeutungsunterschied  zwischen  ihnen 
kaum  erheblicher,  als  wenn  wir  im  Deutschen  zwischen  den  Aus- 
drücken »bei  einer  Beschäftigung  sein«,  und  »einer  Beschäftigung  sich 
zuwenden«  oder  »an  sie  herantreten«  wechseln  wollten*-^). 


\)  Wogen  dieser  Foi'qi  hat  Herr  Professor  Dr.  A.  Mau  in  Rom  auf  meine 
Bitte  den  Codex  Vaticamis  ISi  nochmals  eingesehen  und  es  bestUtigt,  dass  in  dem- 
selben keine  etwaige  Spur  von  i'^i^e'zo  sich  ündet. 

2^  Schon  Schwei^haeiiser  wies  zu  4,  26,  3  darauf  hin,  dass  zu  eivai  oder 
7tvcai)ai  sowohl  rrptJ;  ti  als  7:pd;  xtvi  richtig  gesetzt  werde.  Meinen  Ausführungen 
in  Quaest.  Polyb.  1  S.  20  f.  sind  Krebs  Präpos.  b.  Polyb.  S.  iit — 125.  4  28,  BüUner- 
Wobst  in  der  Vorrede  zum  II.  Bande  seiner  Ausg.  S.  42  und  E.  G.  W.  HewieU 
On  the  Arlicular  Intinilive  in  Polybius,  American  Journal  of  Philology  XI  S.  464, 
beigetreten.  Die  oben  in  Nr.  i  0  und  4 1  angeführten  Stellen  sind  folgendermassen 
nach  den  Casus  zu  ordnen:  a)  Dativ:  a  bei  dem  Imperfecl  von  ^fveoftai :  icpj? 
avaYio-j'fj  xai  toi;  Kpoxsijxsvo»;  -hier  entscheidet  die  letztere  Dativform  und  zeigt, 
dass  das  handschriftliche  dvctYWYT^v  auf  einem  Schreibfehler  beruht),  irpJ;  toütoi? 
toi;  otaßo'jXioi;,  -pi;  rf,  Trapaxoutof^  -po;  tw  eYjreiptoai,  xpiveiv,  oTpanjifetv, 
oovTcXstv  (i,  81,  3);  ,3  bei  sivai:  ::po;  toütoi;  zweimal),  Trpo;  toütoi;  toTc  Xo- 
Ytojxol;,  TTpo;  Tai;  Traoaaxs'jat;  (zweimal).  7:po;  Tat;  STTivotai;,  irpo;  T<p  vaufiaj^sTv, 
rapa^a/^Xssi^ai.  oiaxivo'jvcosiv  (dreimal):  b)  Accusativ:  a)  bei  dem  Imperfcct 
von  Yivsai^ai:  ::po;  dvavJYTjV,  -apaaxs-jTjV.  irpo;  to  otaßißa^siv,  8iaxiv6ov£tSeiv. 
xaTapTi^siv,  TToXiopxsiv,  aovTcXciv  (5,  ö6,  9):  ^)  bei  dem  Aorist  von  if^vea&ai: 
zpo;  TO  xaivoToar^aai  ti  xal  -pd;ai;  7^  bei  sivai:  7:po;  dva^OYYjV,  Tzp6^  t6  xo)- 
Xusiv,  ßid^saUai,  aovTcXilv.  Wir  sehen  hieraus  zunächst,  dass  Plurale  nur  im 
Dativ,  und  zwar  an  8  Siellen  beigefügt  sind :  ausserdem  haben  wir  I  \  Singulare 
im  Dativ  gegen  \  2  im  Accusativ ;  es  ist  also  nicht  daran  zu  denken,  dass  alle 
diese  Accusative    durch  Schreibfehler   aus  Dativen    entstanden  seien,  bez.  das  den 
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Als  Imperfecta  der  Entwickelung  sind  bereits  früher  (S.  51) 
eudeco;  d^tvovTo  irp?>^  xh  xaiaptCCeiv  1,  36,  5  und  irapaoxCxa  sifvexo 
Tup?);  Tig  TuapaxofitS'g  3,  44,  1  hervorgehoben  worden.  Die  gleiche 
Zeitart,  oder  auch  der  Begriff  einer  Dauer  schlechthin  ist  leicht  an 
allen  übrigen  Stellen  zu  erkennen. 

Wir  lassen  nun  eine  ähnliche  Uebersicht  wie  über  Y^'^eoöat  luspi 
folgen.     Es  findet  sich  ä-^Cvexo,  bez.  iifbo'^To  verbunden  mit 

itp4?   dva^«)^   xal   toTc   irpoxeipi-  icpo?   ti    SiaßißdiCeiv   xa?  Suvafjietc 

vot;    14,10,4    (vergl.    irepl   dva^wY^iv  7,    4,   9    (vergl.     irepl     x6     irepaioGv 

S.  355).  S.  356). 

icpÄg    dvaCoYYjv   3,  92,3.     Fragm.  irpog  xi  BiaxivSovetSsiv  3,82,11. 

89  =  Suid.  v.  xaÖiYfiivo?^).  irpo?  X(j)  —  ^yj^sipbat  xoo?  6p.7)pou^ 

icp4?  xoüxotc  xoTc  8iaßoüX(ot<;  3,  93,  2  xoT?  ^Pu)[Aa(oi?  3,  98,  4. 

(vergl.  S.  355).  irpic  xi   xarapxiCeiv  xiv  oxdXov  1, 

TTpÄc  x^  icapaxojii8"5  xaiv  —  dvSpcov  36,  5. 

3,44,1.  Trpo?    xcj)    8id    p-dx''']^    xptvstv    xtjv 

TTpo;  7rapaax£ü"}jv  xoü  vauixa^stv  1 ,  e^o8ov  5,  79, 1 . 

22,  2  (vergl.  irepl  irapaaxsoYjV  u.  s.  w.  icp4;  x4  TroXiopxeTv  (xJ]v  'Aa:c(8a  xa- 

S.  356).  Xoofiivr^v  ireJXtv)   1 ,  29,  3   (vergl.    irspl 

irpi;  xoT;  irpoxeifiivoi; :    s.  vorher  x}]v  iroXiopxiav  S.  356). 

bei  dva^oi^-g.  irpj^  tä   oxpaxrjYS^v   xoü?    uirsvav- 

x(oü?  3,71,12). 


Accusativ  regierende  irpeJc  aus  Ttepi  verschrieben  sei,  wie  L.  Dindorf  in  der  Vor- 
rede zum  I.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  50  f.  (unter  Benutzung  der  von  mir  in  den 
Quaestiones  gesammelten  Belege,  jedoch  ohne  Angabe  dieser  Quelle)  bemerkt  hat. 
Umgekehrt  schlägt  Krebs  a.  a.  0.  S.  4  24  f.  vor,  die  überlieferten  Dative  irpi?  X(p 
i^X^^P^^oit  (3,  98,  4),  xpivstv  (5,  79,  \),  oovxeXsTv  (4,  84,  3)  in  Accusative  umzu- 
ändern. Aber  auch  dann  wäre  das  Schwanken  zwischen  Dativ  und  Accusativ 
nicht  beseitigt;  es  ständen  sich  immer  noch  gegenüber:  dreimal  x(])  und  einmal 
xo  8iaxiv8üV£üsiv,  ferner  X(p  oxpaxTjYeTv,  vaüfia^elv,  irapaßdXXsaftai  und  dagegen 
x4  8iaßißdC£tv  u.  s.  w.,  endlich  irpic  xaT?  irapaaxsuaT;  und  dagegen  irpo;  irapa- 
oxeuTjV.  Auch  wenn  man  die  Fälle  der  Beifügung  zu  Y^veaDai  von  denen  der 
Beifügung  zu  etvai  I rennen  wollte,  würde  man  nicht  anders  als  gewaltsam  zur 
Durchführung  einheitlicher  Regeln  gelangen ;  es  wird  also  das  Schwanken,  welches 
die  Ueberlieferung  zeigt,  auf  Polybios  selbst  zurückzuführen  sein :  vielleicht  in  dem 
einen  oder  andern  einzelnen  Falle,  sicher  aber  nicht  an  allen  den  angeführten 
Stellen  kann  in  den  Handschriften  der  Accusativ  mit  dem  Dativ,  oder  umgekehrt, 
verwechselt  worden  sein. 

4)  In  meiner  Ausgabe  ist  hier  i^v^tro  (bei  Suidas  von  Bernhardy  aus  Pari- 
sinus 2625  —  der  besten  Handschrift  —  und  Vossianus  hergestellt)  statt  der  Vul- 
gata  i-^ivsxo  zu  lesen. 

2)  Der  Dativ  ist  hier  durch  A  (dem  sich  K  anschliesst)  gesichert;  die  übrigen 
haben  den  Accusativ. 
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icpic  T^  oüvreXeiv  -rfiv  4ic(voiav  4,  [irpic  t4  cpeu^eiv  oder  icpig  ^ptrjp^ 

81,  3,  irpÄg  xi  oüVTeXeiv  djv  lirißoXTjv       in    einer   Lücke   48,  26,  8    su    er- 
5,  56,  9.  ganzen.] 

Allen  diesen  Belegen  für  das  Imperfect  steht  als  Ausnahme 
gegenüber  e-^evexo  lupbc  xh  xaivoxofxijoaC  xi  xal  irpä^at  xäv  Se6vTiDV 
1,  55,  5.  Noch  deutlicher  als  an  den  kurz  vorher  für  den  Aorist 
e^svexo  luspi  xi  aufgeführten  Stellen  ist  hier  aus  dem  Zusammen- 
hange zu  ersehen,  weshalb  der  Schriftsteller  den  Gedanken  »er  ent- 
schloss  sich  zu  einem  unerwarteten  Handstreich  und  zu  einem 
kühnen  Wagniss«  der  sonst  üblichen  Ausdmcksweise  »er  war  mit 
seinen  Gedanken  dabei,  er  beschäftigte  sich  damit«  vorgezogen  bat. 
Auch  die  hierauf  folgenden  Verba  xaxaXafxßdvei  und  Y^^e'^o^  si^d,  wie 
sich  spUter  zeigen  wird,  im  Sinne  von  Aoristen  aufzufassen  (XXXI, 
13.  17). 

1 1 .  Dem  Imperfect  eYiv6(i7jv  irpo;  xivt  oder  lupo;  xi  stehen,  wie 
schon  bemerkt,  die  ganz  ähnlichen  Redeweisen  mit  thai  zur  Seite:  Tcpb; 
xoüxoi;  7fi  3,  70,  12;  luepl  xauxa  xal  irpo^  xoüxoi^  "^v  5,  4,  3;  icpb; 
Toüxoi;  f^oa^i  xor<;  Xo-^tofxor;  1,  20,  2;  exotfio;  -^v  xal  tioXü^  icpb^  xau 
TCapaoxsuai;  5,  49,  7') ;  irpo;  xai;  s-t  x?>^i  llToXsixaiov  Trapaoxsooic  ßXo; 
xat  Trd;  Y'  ^^  ^^^  '  5  '^p^^^  "^^^  ^^^  xoöto  xo  |xspo^  "^v  eTTivoiat;  1 0, 
I,  10;  TTpo;  xto  TapaiSdXXsaöat  xal  x(j>  otaxtvouvsüsiv  oXo;  xal  icac  ^^ 
3,94,  10;    TTpo;  xw  Siaxtvoovs'jsiv  -^oav  2,  32,  IP). 

12.  leber  die  Zusammensetzungen  von  Y^vso&at  ist  nur  wenig 
zu  bemerken. 

Das  Imperfect  von  -apaYt'^co&ai  ist  selten,  weil  an  seine 
Stelle  gewöhnlich  die  gleiche  Zeitform  von  Tcapstvai  tritt  (S,  65  f.). 
Ausser  dem  bereits  angeführten  ot£  Traps^tvExo  18,  24,6  (S.  29.  65) 
ist  mir  noch  vorgekommen:  sttoioOvxo  xal  ^Xsiaxa;  ctTropdosic,  sv  aU 
o'josv  d;i6XoYov  TTpatTo^Xc;  -apSYivovxo  zpo^  xtjv  xAv  Aioxo^d^uiv  v^aov 
1,  39,  2:    (xT^   a-jpiov)    o    ^tiXi-zo;    oo   irapsyivexo    (blieb   fast    den 

\)  So  ;uich  das  Partioip  iler  Dauer:  ^Uswpwv  rov  Mapxov)  roXuv  Svxa  icpic 
rm  oiotxivo'jvcjciv  3,  103,  7. 

i)  Hierzu  das  Partirip  -po;  tco  vot-jua/siv  ovta;  I,  50,  i.  Dagegen  sieht 
ovT«!>v,  bez.  £311  mit  "po;  to  1,  ifi.  3:  övriov  xmv  jxsv  zpo;  xo  xioXtSaiv  xfiv  Sa 
::&o;  ri  ,5iaUai>ai,  21,  Ü,  1 1> :  7;or,  -pi;  ava^jyTjv  rwv  —  rpsajjsuxuiv  Svxcov, 
H,  i.  7:  rpo;  to  tjvtsäsiv  eari  ta;  öiaXiiasi;  (so  ist  nach  den  Handschriflen 
statt  des  von  Soaliger  empfohlenen  T(|>  zu  lesen  . 
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ganzen  Tag  lang  aus),  und  dann  xij;  8'  ifjfiepa;  ^8y]  TrpoaYOüOY);  eiul 
TcoXö  —  Tcap-^v  6  OfXiincoc  8e£X7j;  6c};£a<;  liurfaivoii^vY];  18,  7,  8 
—  8,  1. 

Von  xaTafCvea&at  findet  sich  das  Imperfect  der  Dauer  32, 
15,  6:  h  ToüTtt)  (nämlich  T(5  xüVYjYexeiv)  xaTe^fveio  ludvxa  t?)v  xP'^^^'^- 

Von  TcepiYfveoöai  habe  ich  den  Aorist  (t<3v  'Aftyjvafcov)  icepi- 
rjevexo  5,  1 0,  2  angemerkt  (vergl.  XXIV,  2) ;  einige  Belege  für  den 
Conjunctiv,  Optativ,  Infinitiv  und  das  Particip  des  Aorists  führt 
Schweighaeuser  im  Lexicon  an.  Die  Stelle  des  Imperfects  vertritt 
Tcepi^aav    1,  27,  11.    1,  51,  4    und  nach   meiner  Vermuthung   icepii^v 

3,  72,  3 ;  doch  ist  das  Particip  der  Dauer  durch  x^jv  Ix  x^;  irpayiia- 
xixijc  ioxopfo^  TuepiYivojievYjv  IfiiueipCav  1,  35,  9  zu  belegen. 

Süve-yfvexo  (FoXoca-g)  findet  sich  38,  1,  2  in  einem  durch 
ii)v(xa  eingeleiteten  Temporalsatz. 

YiueY^vexo  xotvcovcx-Jj  xal  (piXixi^  xi<;  aüxot;  8iddeoi<;  steht  2, 
44,  1  in  gleicher  Zeitbedeutung  wie  das  in  §  2  folgende  (oben  S.  350 
angeführte)   ii^i^tro  xtc  eöpoia  lupaYixaxoov.    Zu  verweisen  ist  auch  auf 

4,  74,  6:  ÖTroYevo|xsvY]^  xotc  ßioK;  xopyj^iac. 

Von  liüiYfveo&ai  steht  mit  Recht  das  Imperfect  in  der  Schil- 
derung eines  Trefiens:  (xö  ßaXXöfxevov  iizi  xou;  ßoYjöoövxa;)  eBoxo^ov 
im-^htTo  u.  s.  w.  1,48,  8;  sonst  ist  wohl  der  Aorist  die  übliche  Er- 
zdhiungsform :  STceYsvovxo  vsoi  dufioG  (isv  0X0^10x00  uXi^pet^  u.  s.  w. 
2,  21,  2;  Necov  —  iiztiihtxo  xoi^  irepl  xbv  'Avx(yovov  20,  5,  8.  Ebenso 
im  Particip,  z.B.  eicqevoixs^^cov  xAv  Xo-^c^o^fipm^  3,  94,  3;  auch  Wen- 
dungen wie  67riYevo(ievY]^  x^;  "{jliipa;,  x^^  vuxx6(;,  eTrtYevofxevou  xsiiaä- 
vo^  sind  nicht  selten*).  In  der  Bedeutung  »die  Nachgeborenen,  die 
jüngere  Generation«  findet  sich  in  der  Regel  oi  eTTiYtvöfxevot ;  doch 
hat  der  Schriftsteller  auch  das  Particip  des  Aorists,  wo  es  ihm 
passend  erschien,  nicht  vermieden^). 


\)  Vergl.  äm^evojAevYj?  t^;  T^jpipac  2,  5,  8.  3,  40«,  6,  tr^?  vuxtrf;  4,  H,  «5. 
\f  49,  42.  3,  67,  9,  'zr^^  irsfiTrn)?  voxTeJ;  3,  43,  4 ;  ^irqevofjivY;^  Vjpipa?  3,  4  8,  4  4, 
ÄfiirwTeco^  4,  39,  3,  y^L6'^o^  3,  54,  8;  dTri^evopivou  /eiaÄvo;  4,  54,  6;  TfjfJiipa; 
imyevoijivTj?  4,  24,  7;  ttj?  Tf)|iipa?  dmYSvofiivT^?  2,  3,  2.  3,  51,  4.  4  4,  6,  4;  xr^c 
vüxtÄ«  4iriY8V.  2,  25,  5  ;  xf^?  Äpac  iTZi^&v.  2,9,  4 ;  tou  j(cI[xävo?  iTTi-^svoiisvou 
4,  54,  8.  Ebenso  steht  im  Sinne  einer  abgeschlossenen  Handlung  der  Vergangen- 
heit i%  Toiv  dmYevo|iiv(DV  7roXe|iü)v   {iroiT^Tiov  rJjv  au^xpioiv)    <,  4  3,  4  3. 

2)  Deutlich  wird  durch  ol  iTriYivfJiJLSVoi  die  jelzt  lebende  Generation  im 
Gegensatz  zu  einer  früheren  4,  33,  4  0  bezeichnet:  ä  t(c  oux  av  twv  liriYivofiivwv 
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XXIV. 

1.  Die  erzählenden  Zeitformen  von  l^^eiv  und  seinen  Zusammen- 
setzungen bieten  so  viel  Stoff  zur  Erörterung,  dass  es  nöthig  erscheint 
einen  kurzen  Ueberblick  vorauszuschicken. 

Es  wird  zunächst  in  mehreren  Abtheilungen  tlber  das  einfache 
s^etv,  sodann  über  seine  Zusammensetzungen  zu  sprechen  sem. 

Das  einfache  l^etv  kommt  zuerst  als  Transitivum  in  Betracht; 
wir  werden  also  das  umfängliche  Material  nach  den  Objecten 
sichten  können.  Wir  beginnen  mit  dem  persönlichen  Objecte  und 
schliessen  daran  die  zu  l^^iv  gefügten  Bezeichnungen  für  Truppen 
und  Truppentheile.  Dann  folgen  die  Objecte,  welche  zu  l^eiv  in 
der  Bedeutung  »inne  haben,  besetzt  halten«  hinzutreten.  Weiter 
werden  wir  je  in  einer  besondern  Abtheilung  zu  behandeln  haben 
die  Ausdrücke  i^ooj^iav,  oiddeoiv,  IXiciSac  Ixsiv,  femer  die  Ver- 
bindungen wie  e^^tv  Y^tofiT^v,  8tdXTj'}iv,  welche  einem  Verb  um  sen- 
tiendi  entsprechen,  sowie  andere,  welche  den  Begriff  »beabsich- 
tigen, unternehmen«  umschreiben.  Noch  mehrere  Kategorien 
der  Art  Hessen  sich  beifügen;  doch  sollen  alle  übrigen  Objecte, 
um  den  Umfang  dieses  Abschnittes  nicht  allzuweit  auszudehnen,  zu- 
sammen in  einer  Abtheilung,  und  zwar  in  alphabetischer  Folge,  auf- 


ev  V(j)  TiOifievo;  vo[i(9£i£  xaXcu;  sfpf^o&ai  u.  s.  w.,  und  ähnlich  in  einer  allgemeinen 
Sentenz  die  jederzeit  lebende  Generation  6,  54,  2 :  YVwptfjLo;  tolc  iroXXoTc  xal 
Trapaodaifio;  toT;  eTTiYivojjievoi;  yj  täv  eüspYSTTjoavTwv  ttjv  Traipioa  ^ivsTat  5(J6a. 
Aber  auch  eine  Generation,  die  vom  Standpunkte  der  ehemals  Handelnden  aus 
eine  zukünftige  war,  kann  von  dem  späteren  Berichterstatter  als  die  jeweilig  lebende 
aufgefasst  werden:  xaXov  TrapiosiYfia  toT?  iKtyivojiSvoi«;  aiziknze  5,  H<,  7;  odS* 
airoXoYiav  auicp  xateXi-s  irpo;  toü;  eTriYivofievou?  8,  <,  5;  TfJirov  eoj^atov  dito- 
Xo^ia;  7£  TTpo;  toü;  £7:iyivojx£voo;  7:£pi  acpojv  dirfiXEiTtov  38,  3,5;  Ö7r£pßoX'Jjv  otJ 
xaiaXiTTojv  dvavopia;  —  oüosvl  täv  £7rtYtvo[ji£vo>v  30,  19,  5.  So  ist  auch  die 
Präsensform  gesichert  in  der  lückenhaften  Stelle  i,  2,  7:  dvuTt£p^Xr|Tov  xal  Toic 
ii:iYtvojx£vot;  uTTcpo/Yjv  (xaiiXciTrov  tf^;  OüvaaT£ia;),  und  dieselbe  wahrscheinlich 
iO,  6,  5  herzustellen:  oi  dT£xvot  xd;  oöota;  ou  toi;  xaxd  ^^vo;  imYivopivot; 
T£A£OT«>VT£;  d7:£X£i7wOV  iwo  blshcr  mit  P  e7riY£VO|iivoi;  herausgegeben  worden  ist). 
Wo  aber  der  Schriftsteller  selbst  eine  Generation,  die  einst  kommen  wird,  ins 
Auge  fasst,  bedient  er  sich  des  Aorists:  cpav£pov  £aTai  toi;  fiiv  vuv  o3ai  —  Toi^ 
o'  £T:f,'£vofi£voi;  3,  4,  7;  (xai)TiX£iJ  tyjv  uTrip  täv  •'(e'^o^6Tw^  toI;  i7riY£VO}jivoi;  — 
Trapdoooiv  dfiiYr^  TravTo;  iJ/£üÖoü;  d7:oA£iT:£a^ai  38,  6,  8. 
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geführt  werden.  Ferner  sind  für  sich  zu  berücksichtigen  die  Wen- 
dungen oöx  oder  ouSev  sT^ov  mit  Infinitiv  oder  Fragesatz,  sodann 
das  intransitive  Ix^r^  ^^^  einem  Adverb.  Als  Anhang  folgt  ein 
Ueberblick  über  den  Gebrauch  des  Imperfects  von  ^ej^eiv  in  Neben- 
sätzen.    Den  Schluss  wird  das  Medium  e^eoöai  bilden. 

In  allen  diesen  Gruppen  werden  wir  das  Imperfect  vertreten 
finden;  ja  in  den  meisten  überwiegt  sein  Gebrauch  bei  weitem  den 
des  Aorists,  in  einigen  herrscht  es  ausschliesslich. 

Auf  das  einfache  s/etv  werden  seine  Zusammensetzungen  in 
alphabetischer  Reihe  folgen.  Die  doppelt  zusammengesetzten  Verba 
sind  den  einmal  zusammengesetzten  zugeordnet;  einige  seltener  vor- 
kommende Composita  sind  zuletzt  in  einer  Abtheilung  vereinigt. 

Wenn  endlich  die  fertige  Untersuchung  vorliegt,  werden  wir 
einen  Rückblick  auf  den  gesammten  Gebrauch  sowohl  des  Imperfects 
als  des  Aorists  werfen  und  dabei  einige  ergänzende  Bemerkungen 
nachtragen,  die  bis  dahin  aufgespart  bleiben  mussten. 

2.  Mit  persönlichen  Objecten  steht  l^^iv  theils  im  eigentlichen 
Sinne  des  Besitzens,  theils  um  ein  Bereithalten,  ein  Handhaben,  d.  i. 
Beherrschen  zu  bezeichnen,  theils  auch  um  auszudrücken,  dass  ein 
gewisser  Zustand  oder  Affect  jemanden  ganz  einnimmt.  Alle  diese 
Beziehungen  pflegen  dauernde  zu  sein,  und  so  werden  sie  in  der 
Erzählung  durch  das  Imperfect  gegeben:  toüc;  Ocoxsa;  xat  loix;  Ao- 
xpoü;  au^isj^üipYjoav  auTor^  l/^iv,  xa&dircp  er^^ov  xai  irp^iepov,  sv  x'g 
oüixTToXiieta  18,  47,  9;  ßooi  (x^  TraiSa;  ^J  ^^vsa;  ei^^ov  39,  15,  3; 
ki'/e  xa&'  oXtjV  ttjv  lUXoTrivvTjOov  tspoouXou;  68oiooxoüC  cprr^sa;  13, 
8,  2;  Tov  'AXsSavSpov  stotfjiov  siyt  (lexa  orpaiKoTÄv  ev  vfi  TcoXei  5, 
96,7;  oO(;  iwapaXaßovxe;  si/ov  h  eTo((x(i>  2,34,2;  toü;  (xsv  irspl 
t6v  Wpioxap'/o'i  dva  ytipa;,  s^X^"^'  "^^^^  ^^  ''^^p'^  '^^^  *HYtav  iwapsuipa 
21,  6,  5;  TTi  AsovTtov  xal  Me^aXsa^i  ucp'  abzb)  ef^^sv  ^Xoo^^epcb;  4, 
87,  9;  evTi(i6Tepov  kiy^^i  auiov  -J)  Tcpoxspov  31,  17,  5;  \LZi[ioxT^  irapd- 
oiaoi^  im  toütoi^  ziyi^  tov  t£  ^aoikia  xal  toü;  luepl  aüTov  cpiXoü; 
5,  9,  6. 

Es  ist  aber  koin  Anstoss  zu  nehmen,  wenn  es  1,  7,  4  heisst: 
(Tot;  pvaixa;  xai  Ta  Tsxva)  c3;  tto&'  •}]  tü)(7]  8isvei(i.sv  —  oGtco;  Ioj^ov. 
Vom  Anfang  des  7.  Capitels  an  wird  über  die  Besetzung  Messanas 
durch  die  Mamertiner  summarisch  berichtet  und  dabei  gelten  dem 
Schriftsteller  die  einzelnen  Thatsachen,    wie  sie   nach   einander  auf- 

AbhandU  d.  K.  S.  Qesellich.  d.  WiMensch.    XXX.  25 
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gezählt  werden,  zugleich  ajs  abgeschlossen:  daher  die  Aoriste  ouvißij 
(S.  147.  153  Anm.  1)  —  STceyeipYjoav  (S.  39  f.)  —  TuapeiocXdivxec  — 
xaTaoyoviec  —  eJsßaXov  (S.  163)  —  dirsocpo^av,  und  so  auch,  wie 
eben  angeführt  wurde,  Sisveifiev  —  lo^ov.  Nachdem  die  Mamertiiier 
alles  dies  vollführt  und  auch  die  übrige  Beute  vertheilt  hatten  (Sit- 
XfSfxevoi),  blieben  sie  im  Besitze  der  Stadt  und  des  dazu  gehörigen 
Gebietes,  und  da  dieser  Besitzstand  noch  fortdauerte,  als  andere 
campanische  Soldtruppen  ihr  Beispiel  nachahmten  und  Rhegion  über- 
fielen (ebenda  §  5  ff.),  so  unterbricht  der  Schriftsteller  hier  die 
Reihe  der  Aoriste  und  lässt  das  Imperfect  (tJjv  j^oipav  xoxerjfov)  ein- 
treten. 

Noch  etwas  anderes  ist  bei  diesem  Anlasse  festzustellen.  Schon 
einigemal  hatten  wir  zu  bemerken  und  wir  werden  dies  noch  oft 
wiederholen  müssen,  dass  der  Aorist  das  eigentliche  Tempus  für  den 
Abschluss  eines  Berichtes  ist,  gleichviel  ob  die  vorhergehende 
Erzlihlung  in  lauter  Aoristen,  oder  gemischt  in  Aoristen  und  Imper- 
fecten,  oder  auch  durchgJingig  im  Imperfect  gegeben  worden  ist. 
liier,  in  dem  Berichte  über  die  Mamertiner,  scheint  nun  das  Um- 
gekehrte stattzufinden:  auf  eine  Reihe  von  Aoristen  folgt  am  Ende 
ein  Imperfect.  Aber  der  Bericht  soll  ja  damit  durchaus  nicht  abge- 
schlossen, sondern  vielmehr  zu  der  ErzÜhUmg  des  Falles  von  Rhegion 
hinübergeleitot  werden  und  dies  geschieht  aus  dem  vorher  ange- 
gebenen Grunde  durch  die  Form  der  Dauer. 

Mit  vollem  Rechte  steht  auch  io/t  zweimal  in  dem  ehrenden 
Elogiiun,  welches  5,  10  dem  Könige  Philipp  II.  von  Makedonien 
gewidmet  wird:  li  [xsv  yoip  7:oXI(x(i>  xai  toi;  ottXoi;  (t(ov  'AJhjvaioiv) 
TreptcYSvsTo  xai  x'jpto;  xaisoTY]  twv  dvTtia^afxsvcDV ,  Tig  o  eipco- 
[xoa'>^7]  zal  (XcTptoTT^Ti  TdvTa;  'AOTjvaioü;  afxa  xai  tyjv  tzoKv)  aüTiov 
sayev  »jroysipiov  :§  2),  und  dann:  to  yao  WOr^vatcov  cppovyjfxa  xa-a- 
7rXr^;d|jL=vo(;  ttj  [xrfaXoi'jyia  too;  irav  «toi|xo'j;  a'jTou;  eoys  ouva^covia- 
Td;  dvTi  -oXsiJLicov  '§  5).  Hier  stützt  zunächst  ein  eays  das  andere, 
und  in  glc^ichem  Sinne  konmien  hinzu  die  mitangeführten  Aoriste 
-iTsptsf £  .^STo  und  xüpio;  xaTsarr^ :  vollends  aber  schwindet  jeder  Zwei- 
fel, wenn  man  die  ganze»  Stelle  (§  1 — 5)  überblickt.  Mehrere  durch- 
aus feststehende,  also  au(»h  für  sich  abgeschlossene  Thatsachen  be- 
gründen die  Lobeserhebung,  und  diese  konnten  gar  nicht  anders  als 
gleichmössig  im  Aoriste  stehen. 
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Ein  solcher  Abschluss  war  aber  auch,  trotz  des  vorhergeheDden 
Imperfects  üTOpYj^pdvüx;  ej^pÄvio  xo?;  xaxa  r)jv  x^pav,  zu  geben  10, 
36,  4:  Tot^apoüv  dvxl  au{jL{jLdx(ov  xal  (ptX(ov  TroXcfxioo^  loj^ov  xoü;  ütto- 
xaxxofievoüc.  Auch  8,  26,  10  (1'2)  folgt  auf  das  Vorderglied  oü  fxivov 
[moxeüovxo  ganz  mit  Recht  der  Aorist  aXkä  xai  C^^Xcüxa;  so)rov  oux  oXC^oo;. 

3.  Das  Befehligen  von  Truppen  wird  gern  durch  e/etv,  und  zwar 
der  Erzllhlung,   da  es  sich   um  euien  zur   Zeit  dauernden  Besitz 

lelt,  durch  das  Imperfect  ausgedrückt:  TcXij&o;  tcsCäv  |xsv  eij^ov 
et^Biuxd  |xupidSa(;,  iicKii(^  de  xexpaxia^^iXCou^  11,20,2;  x^;  oovd{xe(o; 
'^<;  M^e  3,  35,  5;  xoü^  sTctßdxa^  xax'  exXo^^v  dvopac  dTrapaj^copT^xou; 
ex^d)v    ireCtxÄv    oxpaxoicsSwv    er^^ov  1,61,3.       Und    so    steht   eij^e, 

tV/o^  mit  Kp^xa^  —  NsixpYjxa;  5,  79,  10,  Afßoa^;  ''Ißyjpa^; 
[uaxtvoüt;  u.  s.  w.  11,  19,  4,  xou^  aTub  x^;  'EXXdSo;  fxia&o^opoüc 
82,  6,  xb  Ssvtxbv  äirav  11,  11,  7,  xb  Se^tbv  xäv  *P(o(xat(ov  —  xb 
»(ovufxov  —  xd  (xsoa  3,  114,  6,  xcov  Kap)fYj8ov((üv  xb  suc&vujxov  — 
^xb  8s$i6v  3,  1 1 4,  7,  xb  Xatbv  x£pa(;  5,  82,  3,  xb  oeSibv  (nämlich  xepa;) 
5,  53,  6,  xou;  iizTzih  —  tou^  oTiXixa^  3,  33,  1 .  Oder  es  sind  die  zum 
Heere  gehörigen  Rosse,  Elephanlen,  Lastthiere,  die  als  Objecte  folgen: 
xoü;  rTCTTou^  32,  23,  2,  i>r^p(a  3,  14,5.  11,20,2,  oüx  sXdxxou^  exaxbv 
eXscfdvxiov  1,  74,  3,  xd  axcüocpopa  3,  33,  1. 

Recht  deutlich  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  hnperfects  5,  99,  8: 
xb  OS  xpixov  ((xspo;  b  OiXiTnro;)  etj^s  xaxd  xb  x^;  icoXeco;  67r£pxei{jLevov 
opo;  »er  hielt  diesen  Theil  des  Heeres  in  Reserve«.  Das  musste 
durch  die  Form  der  Dauer  ausgedrückt  werden  ungeachtet  dessen, 
dass  vorher  und  nachher  Aoriste  stehen. 

In  gleicher  Zeilbedeutung  findet  sich  mehrmals  die  Umschrei- 
bung er^^e  xYjv  i^jsjjLoviav  u.  s.  w.,  wofür  die  Belege  weiter  unten 
(S.  375)  zusammengestellt  sind. 

üeber  den  Ausnahmefall  ouvafxiv  tusC^jv  xal  vaoxtxYjv  (xsYtox*/jv  iayz 
2,  2,  4  wird  zu  Ende   dieses  Abschnittes  gesprochen  werden. 

4.  Ferner  ist  das  Imperfect  die  regelmässige  ErzJihlungsform  für 
die  Ausdrücke  »ein  Land,  eine  Stadt,  einen  Platz  inne  haben«:  xtjv 
5^a)pav  ?^v  xal  Tcp^jxspo^^  ei/o^f  21,  48,  7.  33,  13,  7;  'Avxip^^o;  Kiptv&ov 
(xsv  tiyz  4,  6,  5  (im  iNachsatze  folgt  Op^^ofxsvbv  oe  —  xaxeiye);  ef^^ov 
6Yxpax(ü<;  xtjv  v:^aov  1,  79,  5;  CA^xtojro;)  dyt  xbv  (xsoov  xotüov  (näm- 
lich in  der  Schlachtordnung)  5,  69,  6 ;  ol  KeXxol  x-Jjv  liriocpaXsoxa'xYjv 
eljfov   j^tüpav    2,29,2;    xyjv   TrapsfxßoXiJjv    ex    xoö   irpb;  *P(6(xy]v    (xepoü; 

«5* 
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djt  3,  92,  2;  eixov  r)]v  —  luapot  zh  ^e5|xa  xoStv  of  X8|ißoi  3,  43,  3^. 
Hierzu  kommt  der  gleichartige  Gebrauch  des  Gompositums  xaxej^eiv 
{XXIV,  i  9). 

Dass  dagegen  5,  10,2  der  Aorist  ttjv  luoXiv  aoxdiv  lo^^ev  uieo* 
j^efpiov   mit  Recht  steht,    ist  vor   kurzem  (S.  364)  gezeigt  worden. 

5.  Dass  einzelne  Personen  oder  Mehrheiten,  besonders  Gemein- 
den oder  Völker,  zeitweilig  sich  ruhig  verhielten,  hat  Polybios 
oft  berichtet  und  dafür  ohne  wesentlichen  Bedeutungsunterschied  die 
Imperfecta  von  aystv  oder  l/eiv  r)]v  ifjou}^(av  verwendet.  An  die  für 
a^eiv  im  XV.  Abschnitte  (S.  124)  angeführten  Belege  schliessen  sich 
nun  folgende  für  eyeiv:  rJjv  ifjoü/tav  tv^e^  bez.  etj^ov  3,  83,  5.  8, 
32,10.  23,5,15;  sixe  TTjv^^oüxCav  3,112,2.  15,29,9.  22,  13,  3*). 
Wie  bei  a^eiv  kann  ausnahmsweise  auch  bei  sjti^  das  Object  ohne 
Artikel  stehen:  ifjau^iav  st^^v  4,  36,8^). 

Wenn  aber  eine  Ruhepause,  mag  sie  auch  jahrelang  gedauert 
haben,  im  Hinblick  auf  eine  folgende  Handlung  als  abgeschlossen 
bezeichnet  werden  soll,  so  tritt  der  Aorist  ein:  (oi  TaXdiTai)  xpiaxaf- 
Sexa  (xev  stt]  rJjv  i^o^r/ia^*  s^X^'^  P'^'^^  ^^  xaSia  —  etpi^vr^v  dicoiiQ- 
oa^iTo  xal  o'jv&TQxac;  2,  1 8,  9,  und  ähnlich  Ityj  (lev  ttsvis  xal  xexTapd- 
xovia  TYjv  -JjoüxiGtv  soxov  sTwsl  o'  o{  (lev  —  dx  Toö  C'^v  iZtyt&prioa^  — 
BTzz'fi^o'no  5s  vsot  —  aiiftt;  i^pSavTo  la  xaösaiÄia  xiveiv  2,  21,  1 — 3. 

Ein  solcher  Abschluss  kann  aber  auch  in  Sätzen,  welche  durch 
ib  (isv  TipÄTov,  Toxe  (isv  ouv  eingeleitet  sind,  ausgedrückt  werden: 
(ot  raXdxat)  xo  (xev  irpcoxo^^  YjOüxfoiv  soxo"^»  dTroX»JO(ie^^oD  oi  (xo5  FvaCou) 
irdXiv  si^  xa;  Ax^ppa;  ^7rc;cXd6vx£<;  —  iroXXou;  (xsv  vexpoü^  sTcotYjoav 
u.  s.  w.  2,  34,  11  f.,  xoxs  (JLSv  o5v'Avv(|3a(;  irpo^aX^fievo^  do'faXco;  x6v 
Xdpaxa  x->]v  ifjo'JXiQt'^  ^'oxe  8,  35,  1 .  An  der  zuerst  angeführten  Stelle 
hatte   ich   zwar  vor   längerer  Zeit*)  sixov    vorgeschlagen,  jedoch  im 


\  ■  So  auch  der  Infinitiv  der  Dauer  in  Verträgen :  ifjV  X*^P*^  dficpoxipoüg 
£X£tv  T^v  xal  irpiiepov  elyo'^  33,  t3,  7;  rdXiv  [ir^6e}x(av  sxeiv  ev  tq  ouixTroXireia 
21,  30,  4;  xa  [X£Ta5i>  (tt^?  'haXta;  xal  xf^;  At,3üTjc)  ex^^^  dficpoTepoo;  ox;  x<Jxe 
xarelxov    14,  i,  9. 

^i  Hierzu  kommen  Partieip  und  Infinitiv  der  Dauer:  soevov  ot  'Po)|iaiot  xijv 
^oüxtav  ex^vte?  H,  22,  9  (vergl.  XXVI,  2);  xfjV  yjaüxiotv  exsiv  9,  32,  t2.  27, 
5,  8.  29,  8,  7.  Dem  Inlinilive  ist  9,  32,  <2  xard  TO  Trapdv  ebenso  wie  27,4,4 
(Anm.  3)  beigefügt. 

3)  So  auch  r^oüxiav  £xsiv  27,  4,  4.  29,  8,  6. 

4)  S.   Fleckeisens  Jahrbücher  1858  S.  8  4  8. 
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Texte  meiner  Ausgabe  die  Ueberlieferung  unangetastet  gelassen.  Und 
das  mit  Recht,  denn  der  durch  ih  jisv  irpfiiov  eingeleitete  Vorder- 
satz enthält  ja  keine  Handlung,  die  in  Bezug  auf  das  Folgende  noch 
dauernd  oder  sich  entwickelnd  gedacht  werden  könnte,  sondern  er 
bezeichnet,  ganz  ähnlich  wie  jenes  xpiaxatöexa  (xsv  Ity)  r)]v  ifjoüytav 
loj^ov  u.  s.  w.,  eine  in  sich  geschlossene  Periode  der  Ruhe,  welche 
dann  durch  eine  neue  Kriegsperiode  abgelöst  wird.  Ueberdies  sind 
die  Übrigen,  in  einem  früheren  Abschnitte  (XXll,  6.  7)  angeführten 
Belege  für  ib  (xev  irpfitov  mit  Aorist,  sowie  die  Fügungen  Trapaüifxa 
(18V,  TÄ(;  (xsv  apj^di;  und  ähnliche  mit  Aorist  (Vlll,  8.  XXVlll,  9)  zu 
vergleichen.  Was  aber  die  andere,  durch  loxe  (xev  o5v  eingeleitete 
Stelle  betrifTt,  so  ist  damit  ein  Abschluss  der  Art  bezeichnet,  wie 
wir  ihn  sofort  anlässlich  der  Wendung  Toiaunrjv  ioyiß,  (rJjv)  Sia&eoiv 
besprechen  werden. 

6.  Es  steht  nämlich  von  sj^eiv  Siddeoiv  xiva,  insofern  die  Dauer 
eines  Zustandes  damit  bezeichnet  wird,  das  Imperfect,  insofern  aber 
das  Eintreten  in  eine  Lage  oder  der  Abschluss  von  Verhältnissen, 
mögen  dieselben  auch  vorher  länger  gedauert  haben,  ausgedrückt 
werden  soll,  der  Aorist. 

Zurückblickend  auf  Vorhererzähltes  und  gewissermassen  noch  im 
Bereich  dieses  Erzählten  stehend  hat  der  Schriftsteller  mehrmals  das 
Imperfect  von  xotaürr^v  Ij^stv  (x-Jjv)  oioEt^eotv,  und  zwar  eingeleitet 
durch  (i6v  o5v  oder  xai  —  (xsv,  angewendet:  ifj  \ih  o5v  xaia  to6- 
Toüc  V-ix^i  'Qioi^'^'^^  ^^X^'^  'Siddeoiv  1,  27,  13;  la  [xev  o5v  xaxa  ttjv 
lTaX(a^>  TotauTYjv  ef^^e  rrjv  Sidöeotv  3,  95,  1  ;  xai  xa  (xsv  Tztpl  ih  oecibv 
xepa^  To5  OiXtTrrcoi)  ToiauxT^v  ef^^e  rrjv  8id{>eoiv  16,  4,  3;  xai  xd  (lev 
irpoot(xta  x*^^  llspostt);  ^PXTi^  xotauxr^v  ii^^  Stdöeoiv  25,  3,  8^).  Da- 
gegen steht  dieselbe  Formel  im  Aorist,  wenn  der  Abschluss  eines 
Berichtes  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  werden  soll,  wie  das  erste 
Buch    mit  den   Worten   xaöxa  (xev  ofixco;  lirpa^^dr^    abschliesst:    6  (xev 


t)  Diese  Worte  bilden  den  Scliluss  eines  Fragmentes;  wir  wissen  also  nicht, 
in  welchem  Zusammenhange  sie  mit  dem  Folgenden  standen.  Doch  wird  zr/e 
(von  Valesius  für  eysi  hergestellt)  durch  mehrere  vorhergehende  Imperfecta  der 
Dauer,  bez.  der  Schilderung  gestützt,  und  da  es  überdies  der  ältesten  Ueber- 
lieferung näher  steht  als  das  eaye  bei  Suidas,  so  ist  es  wohl  mit  Recht  im  Texte 
belassen  worden.  —  Mit  den  oben  für  das  Imperfect  eXy&  angeführten  Belegen  ist 
auch  zu  vergleichen  xou?  [xev  o5v  avwxepov  xouxtov  j^pdvou?  Toiaiirrj  xt?  ?jv  irspt 
xi  irpoeipTjijivov  eDvo;  SiaSeoi;  t,  i\,  3. 


368  Friedrich  Hcltsch,  ßS 

ouv  xaxd  (Jiepo^  x(v8üvo(;  Totaünrjv  loj^s  x-Jjv  Stdöcotv,  x^  8i  xIXoc  x^c 
oo(X7üdoT^(;  vaü[xa)^(ac  e^svexo  xaxa  xoix;  *P(o|xafou<;  1,  28,  13;  xÄ  (isv 
o5v  Tcepl  xbv  ''Epüxa  xal  xä<^  irsCixa;  8üvdi|X€t(;  xoiaöxYjv  loj^e  Siddsotv 
1,  58,  7;  xal  xa  [xsv  xaxd  xoö(;  'Ai)y]va(oü<;  xoiaöxyjv  loj^c  Sid&eoiv  30, 
21,  7^). 

Ein  dauernder  Zustand  wird  auch  durch  x9jv  dvavxCav  efj^e,  bez. 
ei^ov  8tdi>eaiv  3,  114,  2.  11,  23,  4  ausgedrückt,  dagegen  das  Ein- 
treten in  die  entgegengesetzte  Lage  durch  den  Aorist:  Tzapaoxixa 
x:f)v  £vavx(av  eo/e  otdöeoiv  o  xivSuvo;  1 8,  21 ,  6,  womit  et<;  xaöxa^  icap- 
f^i'io^no  xd;  8taÖ£oei;  1,  12,  9,  und  (^)  xöjjrj  XoifxtxT^v  xtva  TroXefiou 
8id&eoiv  £TCso"nQO£  irdot  laXdiaK;  2,  20,  7  zu  vergleichen  sind.  Dieses 
Eintreten  einer  Handlung  in  die  Wirklichkeit  unterscheidet  sich  nach 
dem  Sprachgebrauche  des  Schriftstellers,  der  durch  den  Aorist  die 
eingetretene  Handlung  zugleich  als  abgeschlossen  auffasst,  deutlich 
von  dem  Imperfect  der  sich  entwickelnden  und  noch  fortdauernden 
Handlung:     dXXyjv    dpj^Tjv    xai    8tddeoiv    iXd|xßavov    al    icoXtxtiai    22, 

4,  1 '). 

7.  In  Verbindung  mit  dem  Object  (xd^)  sXri8a<;  steht  l^eiv  meist 
im  hnperfect:  (OiXtTrTro;)  scp'  (S  xd;  eXrioa;  ef/ov  4,  36,  8;  (jiefdXa; 
eiyov  ^XiriSa;  1,  39,  10.  3,  118,  4,  (xefdXa;  ef^^ov  6XTC(8a;  xal  {jiSYdXr^v 
Trpoooo/tav  1,66,12;  vrjiov  xd(;  (xs^ioxa;  eXiriOa;  1,82,6,  eij^e  fdp  xd; 
TuXeioxa;  ^XirfSa;  3,  1 0 1 ,  1 1  ;  oti  [xtxpd;  dXXd  jxsYdXa;  eij^ov  eXicfSa; 
15,  2,  3;  oXqa;  ira^xdiraoiv  ^Xirioa;  etye  29,  19,  8;  eiütxüoeoxspai; 
er^ov,  bez.  iTwippeTreoxepa;  eiys  xd;  6X7:(8a;   1,  27,  12.  1,  55,  1^). 


\)  Genau  in  deiselben  Zeitbedeutung  steht  oiTenbar  auch  t\,  32,  4  5  am 
Ende  eines  Fragmentes :  xal  ri  itsv  xara  Toü;  Aitoiaoü;  xal  xaBeiXou  xoü;  ''EX- 
Xr^va;  TO'auTr,v  ejys  rJjv  ir'Ypa^ifjv,  und  es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
der  Kpitomator  den  Aorist  e^s  schon  im  vollständigen  Texte  gefunden  hat.  Ob 
auch  e-iYpacpYjv  Pdlxbianisch  ist.  nuiss  unentschieden  bleiben.  Am  nächsten  läge 
es,  auch  hier  oidi)E3iv  /u  schreiben;  doch  wäre  das  eine  zu  gewaltsame  Aenderung. 
Da  aber  auch  das  von  Ursinus  vorgeschlagene  enaroocsTV  nicht  recht  wahrscheinlich 
ist,  so  hat  man  wohl  bei  der  Ueberlieferung  Beruhigung  zu  fassen:  i-t^pacpTiV 
konnte  im  vollständigen  Texte  ganz  gut  stehen,  wenn  es  nur  durch  irgend  einen 
Zusatz  als  Metapher  eingeführt  war  (die  Aufschrift  auf  einem  Monument  bildet  den 
Abschluss  des  ganzen  Baues). 

2)  Schlechthin  eine  Dauer  bezeichnet  der  Intinitiv  e^rsiv  18,  45.  \  :  xars- 
/.aXouv  To  o6';[ia,  cajxovTs;  o'i  TrpaYJidTtov  dXXd  YpotJ^P-dxcüv  ^vov  ej^eiv  auxi 
Siddeaiv. 

^)  So  auch  das  Parlicip  der  Dauer   H.  40.  6:    ir»  tos;  souLua^^oic   iyoMTE^ 
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Eine  abgeschlossene  Handlung  hingegen  wird  3,  2,  2  durch 
lo^ov,  entsprechend  einem  vorhergehenden  iJjy^T^"^'  bezeichnet:  epoG- 
jjiev  (ix;  eU  'IxaXCav  l|xßaX6vTe(;  Kapj^YjSovioi  —  et(;  (xe^av  [xev  cp6ßov 
(*Pü)(xa(ou(;)  'äJY^T^''  —  {JieYdXa(;  8'  loj^ov  auioi  xal  irapaSoSoü«;  iXirCoa«; 
(vergl.  S.  124).  So  auch  der  abschliessende  Bericht  5,  75,  7:  uX-Jjv 
6  (16V  Aj^aiö(;  ^xe  irpb^  tov  xaip6v,  ol  8i  SeXYeu;  oüfXfxtSavTe^  aoiüi 
(lefäXa;  loj^ov  IXiciSa«;  ox;  6Xoa]^epo5^  xivoi;  Tei)S6(xevot  cpiXavSpcoicta^, 
und  in  einem  Temporalsatze  2,  60,  6:  iiztl  (iixpbv  emxüSeoxspai;  lo^e 
Ta;  IX7c(8a(;. 

8.  Wie  6X7r(8a<;  Ij^eiv  als  eine  Umschreibung  für  IXicfCeiv  sich  auf- 
fassen lässt,  so  finden  sich  auch  Ivvotav  ejti^^  SidXYj'jiiv  ijtv^  ^^^ 
ähnliche  Fügungen  im  Sinne  der  Verba  sentiendi  dvvoeiv,  oiaXa(jißdveiv 
u.  s.  w.,  und  zwar  im  allgemeinen  etwas  häufiger  im  Imperfect  als 
im  Aorist.  Wir  lassen  die  Belege  für  jede  von  diesen  Zeitformen 
nach  der  alphabetischen  Reihe  der  Objecto  folgen: 

Imperfect:  dÖYjXov  tljo')  rJjv  y'^^^H-^''  4?  22,  5;  6  FIoicXioc  x-Jjv 
Ivavxtav  dyit  oidXr^'>{;iv  3,70,3');  xaxd  tiooöv  Ivvoiav  ^fj^ov  x^<; 
dXrjöcta;  5,63,13;  xoo  xaXoö  xi  irox'  iGzh  oü8'  evvotav  erj^e37, 7, 6; 
8üa5^pi^ox(0(;  8iexeixo  xal  TroXXdc  xai  TCoixtXa;  ziyt  Tispl  xoö  (ieXXovxo(; 
6TCivo(a^  16,  24,  1^);  xäv  Kap)tTr]8ov((i)v  oi  TrposoxÄxe^  ü)(xo86$ouv  xal 
xoix;  aoxoi)^  etj^ov  XoYtc3|xoi)(;  xor(;  ^P(0(ia(oi(;  1,  41,  5;  x<Sv  d&Xyjxuiv 
aTcXÄ;  oü8ci^  otiSsva  Xo^ov  efj^ev  sxt  18,  46,  10'^);  irpovoiav  eij^e 
xal  xoü  —  j^cop-^oat  xoii;  irapouoi  xal  |xr^65v  üiroiieivai  —  dvdSiov  1 1 , 
2,  10*). 

Aorist:  eoj^ov  ^dp  ex  xoüxcdv  oidXirj^j^tv  d)^  x^<;  Ahta'kia^  ouo'  s^- 
"fiCstv  xoXfiT^oovxo^  ou8ev^^  4,  62,  5;  xäv  No(id8(Dv  ou6el<;  d^Xfi;  odvütc- 

td?  iXTvtoa^,  33,  0,  8:  [ieydXa?  ej^ovrs?  iXirtSa?  iirl  T(|)  irXTj&et  täv  )rpT^[xdTa>v, 
7,  16,  4:  jxiav  TauTTjV  £j(0VTa;  iXictSa,  i,  \1,  8:  iv  tot? 'Aj^aioT;  ix'^VTcuv  7:aaa? 
xd;  ihtioa^y  5,  85,  6 :  djicpr^pioTOü^  eyooaai  xdc  üTcep  xoü  (iiXXovTo^  eXiriÖa; 
(vergl.  XXVI,  2). 

^)  Hierzu  die  Parlicipia  der  Dauer  OlOLkr^^^l^  d[JLeTa&iTOU?  ej^ovxe?  30^  SO,  2, 
TOüc  xotaiiia?  e)(ovTa<;  oiaX-rj^'et;  <5,  ^0,  7.  Ausserdem  ist  mit  dem  obigen  tl/e, 
8idA.T^iJ;tv  zu  vergleichen  im  toütwv  Tjoav  xwv  oiaX-fj^J^etov  2,  46,  5. 

2)  Aehnlicli  vom  entsprechenden  Vcrbum;  raüi'  e7cev<Jet  xal  7rpoeTii>eTo 
itpdxxetv   <0,  6,  H. 

3)  Vergl.  auch  Xd^ov  tJ  irprfvoiav  ej^etv   <,  67,  1. 

4)  üeber  das  Imperfect  des  synonymen  irpcJvotav  iroisTo&ai  vergl.  VII,  6. 
XVIII,  2.  Dem  icpdvoiav  ei)(8  in  dem  oben  angeführten  Satze  entspricht  kurz 
vorher  [\  \,  2,  9)  ein  icposvoclio. 
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(Airreuoe  th  Yi^^^fJ^-S'^o^  —  dXX  cbc  aoTo|xdT(oc  IfxiceTcprjOfievoü  toG  ^dpaxo^ 
xaüTT^v  lo/ov  T-Jjv  SidXYjrpiv  1 4,  4,  8  *) ;  Tva  C^jXwrJj;  (  AXeSovSpoo  xal 
OiXtTnroi)  cpaivr^xai),  oü8e  t6^>  eXdjrioxov  lo/e  X670V  5,  10,  10^;  ou 
|x6vov  TaüTYjv  aoTÄv  so^e  tJjv  irp6voiav  20,  0,  13  (im  Nachsatze  mit 
dXXa  xaf  steht  ebenfalls  Aorist). 

9.  Noch  einige  Ausdrücke,  welche  als  Umschreibungen  der  Ver- 

I]  In  meiner  Ausgabe  ist  an  dieser  Stelle  zu  lo^ov  die  Vermuthong  elx^ 
angemerkt.  Doch  hat  sich  auch  hier,  wie  so  oft  anderwärts,  die  handschrifUiche 
L-eberliefening  schliesslich  als  richtig  erwiesen.  Für  das  abschliessende  eaj^ovTTjV 
SidXr|ij;iv  spricht  nicht  nur  die  Concordanz  mit  dem  vorhergehenden  oovuiccoxreuos, 
sondern  auch  der  Vergleich  mit  der  ganz  ähnlich  gestalteten  Periode  i,  62,  5. 
Hinzuweisen  ist  auch  auf  die  Infinitive  YvtüfxTjV  arpex^  ^s*-^  ^»  ^7  ^  "^*^  evvoiav 
o^^sTv  3,  2,  6  a.  E.  An  der  ersteren  Stelle  ist  zwar  iyevf  überliefert;  allein  Polybios 
kann  so  nicht  geschrieben  haben,  weil  er  den  Hiatus  streng  vermeidet.  Ueberdies 
ist  die  Gliederung  der  ganzen  Periode  zu  berücksichtigen:  evvoiav  (isv  i[Af 
XapsTv  duO  {xspou;  twv  oXwv  Sovairfv,  iiricmfjiiT^v  oe  xat  y^^I*V  dtpsx^ 
o)(eiv  douvatov.  Auch  an  der  andern  Stelle  (3,  2,  6)  ist  ej^eiv  überliefert, 
denn  die  Variante  von  C  o^&iv  beruht  lediglich  auf  Vermuthung.  Der  unbekannte 
Kritiker  hat  aber  damit  unzweifelhaft  das  Richtige  getroffen,  da  ja  auch  in  dieser 
Periode  oU'enbar  ein  durchgängiger  Parallelismus  herrscht:  jisytora  oovsßaXet 
auToT;  1^  toü  iroXtrsüiiaTo;  iökJ'h;;  irpo;  t6  [i-J]  [irfvov  dvaxTiliaaoÖai  rf^v  'Ira- 
XicoTcüV  xat  5!ixeAUüTcov  Oüvaareiav.  In  ös  ttjV  'IßYjpwv  irpooXaßetv  xat  Ks^sToiv 
dpXTjv,  dXXa  t6  TsXsoTatov  xat  i:pä;  to  —  evvoiav  a)retv  tfjC  täv  oXcov  i-tßo- 
Xr^;.  Ueberdies  kommt  in  Betracht  die  beliebte  Anwendung  des  synonymen 
evvoiav  XaßeTv:  s.  I,  4,  9.  I,  57,  i,  9,  24,  7.  ^8.  H,  4,  womit  weiter  tcJts 
TTpiüTov  evvoiav  eXaßov  20,  10,  13  und  XaßeJvre;  evvoiav  4,  69,  6.  5,  9,  i  zu 
vergleichen  sind. 

2^  Dieses  ^oye  Xd'/ov  ist  zunächst  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  den 
gleichen  Aoristformen,  welche  in  demselben  Capitel  vorkommen  und  oben  (S.  36 4) 
behandelt  worden  sind.  Es  gehen  vorher  Lobeserhebungen  auf  Philippos  und 
seinen  Sohn  Alexander  und  diese  verlaufen,  als  abschliessende  Urtheile,  durch- 
gängig im  Aorist.  Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  grussten  Königen  Makedoniens 
wird  nun  Philippos  111.  getadelt  und  das  Irtheil  über  ihn  in  die  Worte  Toi^apoüv 
tavavTta  toi;  7:&o£ip7;uL£voi;  dvopaaiv  eTriTT^oeucov  tf,;  evavTta;  eTojre  Tiapd  -äoi 
oo;7,;  §  1  t  zusan)mengefasst.  Ein  solches  summarisches  Urtheil  schwebte  dem 
Schriftsteller  aber  auch  kurz  vorher  (§  10  bei  den  oben  angeführten  Worten 
oOos  Tov  eXa/iTTov  eo/e  ao'ygv  vor,  und  es  darf  nicht  dagegen  angeführt  werden 
■wie  ich  es  früher  in  Kleekeisens  Jahrb.  I808  S.  818  gethan  habe-,  dass  in 
dem  ersten  Theile  dieser  durch  itiv  —  oe  gegliederten  Periode  das  Imperfect 
licY'i^^T'iv  iroielro  rap  oXov  tov  ßiov  3ro'jOT,v  sich  lindel.  Neben  diesem  Imper- 
fect hat  der  folgende  Aorist  izys,  ebenso  gut  seine  Stelle  wie  in  §  10  ixuyji  neben 
iriTTjOS'jcov.  Ueber  Imperfect  nach  jxiv  und  Aorist  nach  Ss  wird  mchreres  im 
\\I\.  Abschnitte  zusammengestellt  werden. 
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baibegriffe  „unternehmen,  sich  vornehmen  (eirtßdXXeoöat,  6p(iav,  icpoxC- 
deo&at)"  aufgefasst  werden  können,  mögen  hier  in  Kürze  zusammen- 
gestellt werden.  Bei  allen  bisher  behandelten  Verbindungen  mit  ex^iv 
hatten  wir  ein  Ueberwiegen  des  Imperfects  zu  beobachten;  da  aber  die 
Stammverba  67cißdiXXea&ai  und  6p(xav  weit  häufiger  im  Aorist  als  im  Im- 
perfect  stehen  (XXII,  1.  9.  XI,  4),  so  wirkt  dies  auf  die  Umschreibungen 
lTCißoX"))v  und  6p(X"))v  ej^siv  wenigstens  insoweit,  dass  hier  der  Aorist 
nicht  minder  häufig  ist  als  das  für  umschreibende  Wendungen  sonst 
beliebtere  Imperfect. 

Imperfect:  xoG  (xev  dx  j^eipb;  ßoyjdetv  toi«;  ocpsTspoi^  icpdYfiaoiv, 
37cep  9]v  xa&^xov  —  oü8'  6TCißoX"))v  ei^o'^  5,  62,  7*);  toi  ttXt^öy)  irpi^; 
t6v  xivSüvov  6p(x"))v  et^sv  xai  8ü05t£p(i)(;  Icpepe  Tot«;  üTrepdeoet^  3,  112,  4^); 
oux  eXaTTü)  toütcov  6p|x-Jjv  erj^ov  HiretpÄiai  5,  6,  3  ;  ooSev  •^rcov  6p(xiJjv 
efjfov  oi  TüoXXol  Toit;  *Po3(ot(;  ßoyjöeiv  33,  16,  7;  xaXd^  ex  cpüoeox;  6p(xa^ 
auTÖ«;  (eix^v)  lirl  xb  äeov  32,  11,  10;  oüvauScov  t^v  icpodeoiv  i^v  ^fj^e 
4,  73,  2^). 

Aorist:  rJjv  (xiv  irpciiyjv  sirißoXTjv  eoj^ov  sttI  t9]v  HXe(av  2,  5,  1^); 
T"))v  (xev  ouv  7cpa)T7jv  6TCißoX9]v  loj^e  irXetv  6  Fvaio;  eirl  t^j;  Kepxupa^  — 
üOTepi^oa«;   8e   t<Sv    xaipÄv    5(X(i)(;  stcI   r>]v   v^oov    lirXei   2,  11,  2  f.^); 


\)  Schon  die  oben  angeführten  Worte  und  mehr  noch  der  Zusammenhang 
der  ganzen  Stelle  bis  Gap.  63,  1  zeigen,  dass  i7rißoX7)V  l^siv  hier  ganz  mit  Recht 
in  der  Erzählungsform  der  Dauer  sieht,  mag  auch  der  durch  Xoittov  o^  eingeleitete 
Nachsatz  den  so  häufigen  Uebergang  zum  Aorist  zeigen  (XXIX,  5).  Uebrigens  ist 
sowohl  wegen  dieses  Imperfects  als  wegen  der  Aoriste  dTcipoXYjv  loj^ov  (eoj^s)  auf 
XXII,  4  zu  verweisen. 

2)  Wegen  8uo)(£p«>;  ecpepe  ist  diese  Stelle  bereits  VI,  4  angeführt  worden. 
Ueber  das  mit  6p|xi]v  e^^iv  nahe  verwandle  6p|ii]v  itoteTa{>ai  vergl.  XVIH,  o. 

3)  Hierzu  das  Particip  der  Dauer  irprfftsaiv  ej^ovTS^  2,  25,  6.  H. 

4)  Dieser  Vordersatz  wird  später  (§  3),  nachdem  erklärende  Zwischensätze 
eingeschoben  worden  sind,  nochmals  aufgenommen  durch  oü  [iTjv  dXXa  x6t&  — 
icpoaeo)(ov  u.  s.w.  Erst  dann  folgt  der  Nachsatz  ou[i[jLi^avT£C  os  —  eEißr^aav 
u.  s.  w.  Die  Haupthandlungen  also  (wie  auch  mehrere,  hier  nicht  angeführte, 
durch  Participia  gegebene  Nebenhandlungen)  stehen  im  Aorist.  In  A  hatte  die 
erste  Hand  statt  eo^ov  geschrieben  iixov;  doch  haben  wir  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Stelle  die  Lesart  von  A^,  wie  so  oft  anderwärts,  als  eine  bewährte 
handschriftliche  Ueberlieferung  anzuerkennen.  Auch  die  oben  im  Texte  nächst- 
folgende Stelle  und  die  bereits  erwähnte  Analogie  von  i7:ißa/.Xeai}ai  stützen  den 
Aorist. 

5)  Statt  TTjV  jiiv  oijv  TcpcoTYjv  iTci^oXrjV  loy^e  hätte  Polybios  auch  ti  jiev  oüv 
irpuiTov  direßaXeTo  schreiben  können.    Dass  dieser  Aorist  trotz  eines  im  Nachsatze 
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6p(iijV  60^8  xal  Tcpoedexo  iroXeixeiv  3,  6,  13;  a(Jia  t(]>  ßpaxeCac  äXm8o( 
dvxejteoöai  tö  tcov  ßaoiXsuofxsvcov  7wXijdo(;  d|ieTdxXTjTov  ipfi'ijv  eo^sv 
37,  7,  7*). 

Im  Hinblick  auf  das  eben  angeführte  öpfi-J]';  iar^B  xal  Tcpoedtto 
habe  ich  auch  15,  25,  17  nicht  zu  ändern  gewagt  8uo  fop  eax^  icpo- 
&£ost(;  üirep  laüTTj;  x^;  eirtßoX^;  u.  s.  w.,  wenngleich  in  diesem 
erklärenden  Zwischensatze  eher  ein  Imperfect  zu  erwarten  war. 

10.  Um  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Gebrauche  der  erzähleo- 
den  Zeitformen  des  transitiven  e^^iv  zu  geben,  habe  ich  in  der  nach- 
folgenden Uebersicht  noch  die  Verbindungen  mit  verschiedenen  andern 
Objecten  zusammengestellt.  Daraus  folgt  zunächst,  dass  auch  hier 
(las  Imperfect  in)  allgemeinen  häufiger  ist  als  der  Aorist.  Lediglich 
im  Imperfect  kommen  vor  die  mehrmals  wiederkehrenden  Fügungen 
svToXa;  ^"/tv*.  sty;  eyeiv  (so  und  so  viele  Jahre  alt  sein),  f^efioviov 
zjevK  Hingegen  finden  sich  mehrere  Aoriste,  aber  kein  Imperfectum 
von  aiTiav,  o'jvTsXsiav,  tsXo^;  iyjn'K 

Dass  das  Imperfect  allenthalben  eine  Dauer  bezeichnet,  geht 
aus  den  angeführten  Stellen  unmittelbar  hervor.  Sollte  jedoch  ir- 
gendwo noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  wird  dieser  sofort  schwin- 
den, wenn  man  die  citierten  Worte  in  ihrem  Zusammenhange  nach- 
liest. Ein  schwieriger  Fall  ist  in  der  dritten  Anmerkung  zu  S.  375 
besprochen  worden. 

Insbesondere  findet  sich  das  Im|)erfc'ct  häufig  in  erklärenden 
Sätzen,  die  venuittelst  -(ip  eingeschoben  werden;  doch  ist  auch  der 
Aorist,  wie  die  Lebersicht  zeigt,  mit  solchen  Zwischensätzen  nicht 
unvereinbar. 

Allerwärls  giobt  sich  der  Aorist  als  die  zusanmienfassende  und 
abschliessende  Krzählungsform  zu  erkennen.  Wenn  er  einigemal  auch 
da  steht,  wo  man  im  Hinblick  auf  den  ersten  Theil  der  Lebersicht 
ein  Imperfect  erwarten  könnte,  so  wird  man  bei  näherer  Betrach- 
tung doch  finden,  dass  die  beste  hanilschriftliche  Leberlieferung 
durch  den  ähnlichen  Gebrauch  des  Aori>ts  von  anderen  Verben  und 
Wendungen  iresttilzt  wird.  2sur  an  einer  Stelle  ^2i,  2,i,  2,  S.  376), 
wo  die  massgebende  Handschrift  auch  ein  anderes  Verderbniss  zeigte, 

fultienden  Iinperfects  riclilig    sieht,   ist  im  XXII.  Abschnitte    S.  185  f.   \9i  ff.)   ge- 
zeigt  worden. 

I     VerjJil.  auch  acpopjXTjV  er/s,  unten  S.  3:6. 
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ist  aus  dem  dort  angeführten  Grunde  die  Ueberlieferung  bei  Suidas 
bevorzugt  worden. 

Besonders  tritt  die  abschliessende  Bedeutung  des  Aorists  in  den 
Wendungen  T8Xo<;  soj^e,  oovxeXetav  loxe  hervor.  Aehnlich  steht  ef<; 
xaüTYjv  -^Xöe  t)]v  oüvxeXeiav,  wie  weiter  unten  noch  zu  bemerken  ist 
(S.  377  Anm.  3). 

Aber  auch  Wendungen  wie  oüSs  (x"))v  Y^^^öel;  ouSel;  oüSetcots 
(xaxdpiov  lo/£  ßiov,  ouSe  x-^jv  xopöoav  eirtfxeXeiav  eoj^ov  (S.  376  f.)  for- 
dern ihrem  ganzen  Gepräge  nach  den  Aorist  und  ermöglichen  es  uns 
auch  an  anderen  Stellen  den  Anlass  zu  erkennen,  der  den  Schrift- 
steller dazu  führte,  die  abschliessende  Erzähl ungs form  statt  des  sonst 
beliebten  Ausdruckes  der  Dauer  zu  wählen,  z.  B.  xauxvjv  eo^e  x^"^ 
afpeotv,  öaü(iaoxY)v  i(j)[e  xtjv  {öi6xyjxa,  6(ioXoYoü|X£vrjV  zoyß,  xyjv  — 
<pT^|x>)v,  x"))v  irapoifiiav  xauxr^v  8ia  ox6(iaxo^  lo^ov  (S.  376  f.).  Um  end- 
lich jenes  iayt  o(xoü  —  eüiropiav  richtig  zu  verstehen,  braucht  man 
sich  nur  den  Zusammenhang  der  Stelle  zu  vergegenwärtigen.  Der 
Schriftsteller  zieht  3,  51,  11  selbst  das  Schhissergebniss  aus  einem 
vorhergehenden  Berichte:  ex  8s  xoüxoo  ttoXXä  ouve^Y]  x(3v  jfpYjoffitov 
aüX(j5  irpo;  xe  xb  irapov  xal  Trpb;  xb  (xeXXov,  und  diese  Vortheile  werden 
nun  (§12  f.),  natürlich  ebenfalls  in  Aoristen,  angeführt,  nämlich 
zuerst  der  Gewinn  rpoc;  xb  icapov:  TcapaoxCxa  (lev  fäp  äxo|x(oaxo  uX-^Ooi; 
nnrcDv  u.  s.  w.,  dann  die  Vortheile  für  die  Folgezeit:  et(;  oe  xb  (isXXov 
loj^c  |X£v  xal  01X01)  xal  öpe|X(idx(Dv  eirl  Sosiv  xai  xptolv  ifjfiepaK;  süirop(av, 
xb    Se  oovsj^ov,  cpoßov  IveipYoioaxo  xoii;  e$^;  u.  s.  w. 

Das  Eintreten  einer  Handlung  wird  bezeichnet  durch  den 
Aorist  at  irpa^ci^  s(nro8to(JLOü^  xtva^  s^X^''  (^-  ^^^  Anm.  2),  und 
auch  ioyit  cpopbv  av£(iov,  eo^e  irpoxoTn^v  können  so  anfgefasst  wer- 
den; nur  ist  immer  und  immer  wieder  zu  betonen,  dass  der  Aorist 
eine  in  die  Wirklichkeit  eintretende  Handlung  nicht  anders  als  in 
dem  Sinne,  dass  der  Bericht  über  dieselbe  zugleich  abgeschlossen 
sein  soll,  bezeichnen  kann.  Endlich  anlangend  die  Fügung  lo^ev 
dcpopix-Jjv  Tipb^  r?]v  ir'iXtv  liegt  der  Vergleich  mit  bp|x-}]^i  eo^e  (S.  372) 
nahe. 

Wir  ordnen  nun,  wie  früher,  die  Belege  für  das  Imperfect  und 
dann  für  den  Aorist  nach  der  alphabetischen  Keihe  der  Objecte: 
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Imperfect: 


Tj  PtüjxT)  [laXiora  tcJt'  ei)re  rJjv  dx- 
[XTjv  6,  51,  5;  Trapa  'Po>}xaiot;  dxjxfjV 
ctjrev  "f^  ai-j'^Xr^To;  6,51,6. 

TTj?  irarpix^?  dXXoTptcJTTjTo^  xat 
0üa[xev8ia?  ?^v  etj^ov  Trpo;  dXX-fjXou;  29, 
7,2. 

oi)aa7:oXoY'''i"ov  elye  ttjV  d|xapTtav 
1,10,4. 

TT^?  drooxeü?, ;  r,?  et/ov  2,  26,  5. 

(to  T(7)v  Kapj^TjOovfwv  7:oX(T80[ia) 
rJjv  Tcov  Zkioy  dpjxoY7]v  etj^s  irapa- 
-Xr^aiav  T^  P(o|xato>v  TroXirefa:  6,51,2. 

-oXü  xaXXiou;  dcpopiia;  si/c  51xcJ- 
Tia;  KXsoaivoi);  irpo;  to  Trapa ,3aXX£ai)ai 
xal  TöXjxdv  1 8,  53,  2. 

dTrXou;  e^X^v  toü;  |3  t  o u  ;  2, 1 7, 1 0, 
und  vergl.  unten  bei  cpusiv. 

xat  ^dp  osajxoü;  siyov  ßapsl;  xat 
Tcu  Xtixoi  aovisx^^vTo  3,  62,  4. 

djxcpoTcpot  YOtp  (^i  |3aatX£i;)  si/ov  to 
Te  otdoTj  [xa  xat  tt^v  e;ou3tav  29,  23,  9. 

t4  ttXsTov  |iipo;  Tou  |3iou  rspl  TaoTa 
xat  aüv  TöüTot;  si^e  ttjV  oiaTptiSifjV 
16,21,7. 

iicYaXTjV  si^ov  0  i  a  '^  0  p  d  V  7:p4? 
T-};v  7rpo7£Y£vr^|x£vr,v ')  £'i£;iav  20,  4,1; 
o'.d  TT^v  loiav  oia'fopdv  /^v  zlyz  ttoo; 
toü;  IlptrjVcT;  33,6,6. 

ra'jTTjV  7:£pt  auTwv  7:dvT£;  £iyov  Trjv 
odUv  2,39,  10. 

ci^iV  Ö£  xat  opu^axTov  [r^  xXT- 
IX«;    1>«,6. 

iXa/iaT/jV  O'jvaixiv  Tdr£  otj  t(ov 
KXXTjvmv  £i/ov  2,  39,  to,  und  veri:!. 
unten  hei  zpoaTaatav. 


0 u a (xe  V e (a (  7|V  ei^ov :  s.  oben  bei 

dAX0Tpt(5TT|T0C. 

otEXiysTO  ''^ßpi  Äv  £tye  t4?  ivto- 
X d  c  21 , 1 4.  1 .  21 , 1 5, 1 ;  Trepl  to»v  aXXov 
6ieXixi)'')9ttv  uTiip  wv  ei^ov  rdc  ivToXdc 
18,  48,  4;  TttüTa;  piv  oSv  6  icejiwf- 
[jL€vo;  £t)r£  td?  ivToXd?  21, 13,  6;  eljfov 
•j'dp  Strrdc  ivToXd;  30,21,2^). 

fjLfi-jdXrjV  SEtv  ei^ev  Iv  xoi?  icoie- 
[iixot;  21,  9,  3. 

TO  Y£p({vTtov  eij^e  r^v  dpioroxpa- 
TixYjv  iEooafav  6.  51,  2;  rJjv  y«P 
£;ou3tav  £tx£  TauTT^v  30,  5,  5,  und  Ähn- 
lich 29,  23,  9  (s.  bei  SidSr^jia). 

7:o>vXoü?  (dvSptdvTa?)  Sii^&eipav, 
ttXyjv  Saoi  8£ujv  iizi^paffOL^  tJ  tüicoo; 
fit/ov  5,  9,  3. 

Ttüv  £u(uvü(j,u>v  eij^s  T^jv  dittpLiXetav 
'A|itXxac  1,  27,  6;  toutwv  ajia  rfjV  eiri- 
|i£X£tav  slys,  xat  tJjv  T|Y£|iovtav  Borra- 
xo;  5,  79,  3  »). 

£tx£v  eTTiaxüviov  xat  xd^tv  oux 
dvotx£tov  TTj;  TJXtxia;  25,  3,  6. 

Td  TAOLffT^  TTjV  iTTtaTttoiv  iic'  dX- 
XifjXot;  £ty£v  1,  26,  12. 

£pYov:  s.  unten   Nr.  11. 

o'j  Ydp  ziyß,  ttXcTov  £tcüv  tot£  Ot- 
XiTiTTo;  £::Taxat0£xa  4,  5,  3 ;  7:X£t(u  y*P 
T(üv  Tptdxov-'  iTcüv  oOx  £ix£  18,12,5; 
£ty£  'i'dp  £j3oo[xr^xoarov  eTo;  23,  12,1; 
O'J  Y^p  *tX*  ^^^2ov  £Tiov  6xTü>xaiöexa 
TOT£  32,  10,  1  ;  £Tr,  -TXp  stX^  irXetco  tcüv 
öYOOYjxovTa  30,  22,  2. 

0'j0£v  ^dp  £?x£  T(üv  £uX(Jy«>v  lipo? 
zr^y  inßoXTjv  5,  38,  9. 


I)  So  ist  Nvalirsclieiiilit'h  statt  dos  überliofortiMi  Ys^vr^iiivr^v  zu  lesen.  Frei- 
lich ist  bei  diesen  Worten,  die  am  Kinj^anj^e  eines  Fraj^mentes  stehen,  nicht  völlig 
zu  unlerscheiden,   was  von   Polybios  und  was  >oni  Fpitoniator  herrührt. 

i)  So  auch  das  Particip  der  Dauer  ivToXd;  exovtc;  dvav£oGaUat  Td  cpiXdv- 
Upojra  U.S.  w.  J8,  10.  7:  syovTs;  evToXd;  rptuTov  jxiv  Td;  vaO;  —  otairp^oai 
u.  s.  >v.  31.  12,  II.  Aus>erdeni  habe  ich  das  IVasens  oTi  r£pi  «rdvTwv  toütwv 
r/o'jaiv  ivToXd;   38.  8,  3  anjicnierkt. 

;i)  Ver^i.  ev  iTTiusAcia  £?x*  T:£|i::£tv  u.  s.w.  Fra^ni.  IM.  ttoXXt^v  tnjiiXeiav 
i-oi£iTo  5.   »6,  10    ,XMn.  i). 
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(tijv  eSvoiav  xal  ttji'Jjv)  ijv  ol  icp6 
TOü  ßaoiXetc  zl/o^f  5,  90,  6. 

&I)(ov  itopcpupa;  icpaicrfSac  31, 
3,10. 

eXye,  6'  otov  icpe8pe(av  xal  ^oidjv 
Trpic  ri  TttaTsosaftat  32,  20,  9. 

et^ov  Ttt?  ii*(e[io>flu^  fxaorot  — 
o{xe{ac  xalc  {6(ai?  i|iiteip(at(;  5,  65, 1 ; 
eij^e  Tcüv  xeTpaxto/iXitüv  r})v  TQyejiovfav 
'AvTtTcaipoc  5,  79,  1 2 ;  (twv  OtopaxtTtov 
xal  dopeocpdpcuv)  etj^ov  tJ)v  t^y^P'^^''*^ 
Nixo|iif]OTjc  —  xal  NtxdXao?  10,29,6; 
TOüTtov  —  zlys,  rr]v  iljYejiovtav  Bütraxo; 
5,  79,  3  (vergl.  iirifjiXeiav) . 

elyoy  T^P  ^^^^  '^^  ToiaiiTT^v  Jotj^o- 
p(av  Maxe8(Jve5  5,27,6. 

xataireXTixa:  s.  bei  Trapaoxsoa;. 

tI)  vaojxaj^ia  Trapioov  et^^ev  tiv  xiv- 
8üvov  5,  69,  8. 

(6  vao;)  ett  toü;  xtova^  zlye  tou; 
TripiE  xexpuacüfjivou?  10,  27,  12. 

xal  yap  ev/z  jxaj^aipav  icp'  aüicp 
itapeaxeuaafiivo;  8,  22,  6. 

xaid  ta^  ivTSiiEei;  Ixavo;  t»Trfjpj(e 
xal  tiv  xoivov  vouv  et/ev  22,22,4. 

(äpYUpcüfiaTai  wv  oOosv  eXarrov  6X- 
xi]V  eiyß.  8pax|A«>v  x^Xtwv  31,  3,  16*). 


Soa  Ttve;  täv  BtBovfiv  et^ov  (dico- 
8ouvai]   4,  52,  9. 

sTj^ev  ii  \ik^  jifa  (xaXirK;)  —  ta  toü 
ßaatXio);  (6  ata),  tIj  8'  iiepa  ttXtjpyjc  ^v 
dptt)[idTtt)v  1 5,  25,  7. 

oü8iv:  s.  UDten  Nr.  11. 

Ti  8e6Tepov  (fiipo;  t(ov  TrupYtov) 
68p(a?  xal  xi?  irpo^  tou;  e[i7ropia[iou( 
sTye,  icapaoxEua;  xal  td  xaraTreXtixa 
auv  TOüToi;  9,  41,  5  2). 

T^Xo?  rXsfaTcüv  jisv  irdvwv  xal  ard- 
o8(ov  sji^oXicuv  IT  el  p  a  V  sXyov  4,81,133). 

Tcepac  et/e  t4  8iaßoüXtov  7,5,5 
(vergl.  XXV1II,^7). 

T7)v  Y^p  TrepijisTpov  eij^sv  oü  tiXsicd 
Tpuüv  Yj[xijTa8uüv  4,83,  4. 

8?  fJLEYfaTTjV  7:ap'  auTcp  Tcfattv  elyz 
30,  2,  1. 

irpoatpeatv:  s.  bei  T({X|xav  und 
cpuatv. 

70  (xipo;  exaoTov  oitra;  st)(2  Tipoa- 
r^'fopioL^  1,  26,  6. 

oO  [xdvov  Trpootaafav  stj^e  ßaaiXi- 
xT)v  dAXa  xal  Oüvajxiv  4,  2,  6. 

o(  TToXXoi  7:po'''faatv  et/ov  —  tt)v 
^Travaipsaiv  ttjV  Bpa/uXXoo  20,  7,  3. 

6   fiiv   o3v  "rViTaXo;   f^v    Trprfftujxo;, 


1)  Diese  Stelle  habe  ich  eingeordnet,  als  ob  Polybios  IXattova  öXxtjv 
geschrieben  hätle.  Im  grantimatischen  Sinne  ist  natürlich  nur  eXaxTov  Object  und 
6Xx7jv  Accusativ  der  Beziehung. 

2)  So  auch  der  Infniitiv  in  abhängiger  Rede,  einem  Sti  mit  Imperfect  ent- 
sprechend: ((PiXiTTTTov)  xa;  Trapaaxsud;  ixoijjLOO?  Tiasa;  rpA;  xauxr^v  e/siv  rJjv 
imßoXifjV  22,  8,  10. 

3)  Dieses  itsTpav  et^ov  ist  zu  vergleichen  mit  dem  hliufigen  Imperfect  von 
iretpaa&at  (V,  2),  und  elyoy  ist  hier  nicht  zu  beanstanden,  wenn  auch  das  ein- 
leitende Adverb  xiXo;  (vergl.  XXVIII,  6)  und  die  nächstfolgenden  Satzglieder  auf 
ein  eo)(ov  hinzudeuten  scheinen.  Vielmehr  erscheint  bei  näherer  Betrachtung  der 
ganzen  Periode  der  Wechsel  der  Tempora  wohl  berechtigt.  Durch  das  ein- 
leitende xeXo;  soll  allerdings,  wie  gewöhnlich,  ein  Abschluss  gegeben  werden. 
Dieser  Abschluss  ist  dreifach  gegliedert,  und  zwar  verhält  sich  der  Schriftsteller 
zunächst  noch  schildernd  (TrAstaxwv  irrfvoDV  xal  axdoccuv  TreTpav  sl/^v),  dann  aber 
schliesst  er  endgültig  durch  die  Worte:  TrXstJXoi;  o'  ^TrdXataav  dvaoaaixoi;  xal 
(pOYaT?,  TctxpoxdxTi;  8i  8ouX£(a;  TteTpav  sXaßov  iwt;  xr^^  Naßt8oc  xopavv(8o;.  Um 
jeden  Zweifel  zu  beseitigen  verweise  ich  noch  auf  die  ganz  ähnlich  verlaufende 
Periode  4,  71,  H,   die  unten  XXVII,  2  angeführt  werden  wird. 
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elyz  oe  ppaj^etav  t^ts  ^oirifjv  4,  48,  2, 
und  vergl.  bei  ecpsSps^av. 

Ttt^iv:  s.  obou  bei  imoxuviov. 

S^iro);  S;  TrpiyTepov  £t)rov  ev  'Aj^atcf 
Tifia^  oi  ©üYaos;  dvaXoißoiev  35,6,  3, 
und  vergl.  bei  sovoiav. 

av8pa)8£aT£pav  sijrsv  Tj  xar'  süvoü- 
3(ov  T(JX}iav  xat  TTpoaipsaiv  22,  22,  2*); 
TpißfjV  xat  ToXitav  ev  toi;  TroXEjxtxoT; 
oüosvi;  ety^ev  iXarruj  5,  68,  5. 

Tpißrjv:  s.  bei  T({X[xav. 

(6  OTüXo;)  £7:1  tt,;  xopocpr^;  rpo- 
/iXtav  £txcv  1,22,5. 

&£<üv  TüKöu;:  s.  bei  fiiri^pa^a;. 

üopia;:  s.  bei  ::apaaxsüa;. 

7:po;  TO'JTO  TO  jispo;  xaXrjV  jxev 
ü*:o5oy  Tjv  £i)r£  T7)v  jisTtt  TO'3  —  iraTpo; 


ou(j.|3(coaiv,  xoXai;  S'  ix  (puoeoK  6p}fcd; 
auri;  iizl  -i  Siov  32,11,10  (vergl.  oben 
S.  371  f.). 

ffoot  xal  ppa^etav  uico^iav  elj^ov 
(suspicioni  obnoxii  erant)  32,  20,  6. 

(XaXxi8£i;  xal  KoptvOiot)  cppoupa; 
£tj(ov  38,  5,  3. 

TivEc  ?joav  xal  Tiva  cpüotv  Sxaatoc 
£t}(£  xal  Tiva  77poa(p£3iv  xal  ßCov  39, 
10,10. 

Tcj)  [x£V  Nicovi  fieyaXrjV  etj^e  X^P^^ 

—  aoxi;  o£  t4v  TTpoxetfjLsvov  hik^i  icXouv 
20,5,11. 

tI)    TaXaTtxT]     [ia^^ipa    p-fav    cTj^e 

}(p£tav  TTjV   ix  xaTacpopac  3,  114,3. 

Tov   XotTTOv   jrprfvov   TTj;  orpaTsCa; 

—  £i;  teXö;  arpaxTov  eij^ov  2,31,10. 


Aorist: 


■\  1 


*  / 


Ol'  7^v  aiTiav  TauTTjV  Ea/^£  ttjv  aTp£- 
aiv    (fj  Tijxato;),    £'j/£p£;    xatajxaDiTv 

Tr;v  |JL£V  ouv  atttav  xat  Trjv  d'^op- 
uTjv  0  aoti|ia/ixo;  7:oX£}jlo;  £3X°''  ^'^ 
TO'jT(ov  i,  13,  6;  -oXXd  t«ov  5aT£pov 
d7:opO'j;i£vo)v  *,vcopiito'j;  lays  ra;  aiTia; 
29,  ö,  i:  xat  txfjV  (Tiaoa  BsTraXoT;)  la^rov 
aiTiav  JO,  /,o;  ttjV  ainav  £a)^£  to'j 
aTj  30VT£X£3l>r^vat  ttjV  aTTOAüatv  A5ao; 
IIoaTojAto;  33,  1,  5. 

xat  vdo  £r/£  cjooov  dvsaov  31, 
53,  8. 


£ay£  YOtp  acpopjifjV  Tcpo;  "rijv  icdXiv 
30,  9,  14;  T7jV  dcpopfiXjV  6  oofipLa^ixic 
-oXeiio;  £a)(£v  4,  13,6  (vergl.  aWav). 

o'ioi  jxy;v  Yva>aO£t;  ouoeI;  oooeitoTS 
ij.axdpiov  £a}(£  fiiov  18,15,8. 

at  jxiv  £v  T^  <I>a)xt5t  Tipo^avEiaai 
7:pa;£i;  £tx7:o8i3p.ou;  Tiva;  eoj^ov  5, 

xaD'  8v  yo^P  xaipov  —  i^ouaiav 
£a/£  jiTjV'jaai  ttjv  7rpa;iv  15,26*,  1,  und 
\eri;I.  28,  9,  7  (angeführt  am  £nde 
dieser  Abtheilung). 

(rd    xaTa   toü;  "EXXrjva;)  ToiaüTXjV 


I'  Dieser  Salz  f^ehürl  oinoin  kur/on  Fraj^menle  an,  welches  eine  Charakter- 
sehilileniiij;?  des  Ae^ypters  Aristonikus  enthält.  Dieselhe  wird  durch  Imperfecta  und 
Plusquampcrfecla  j:egel)eii ;  nur  statt  des  ohi^en  durch  Suidas  liberHeferten  et)r£v 
r^  hat  die  llandsehrift  I*  zr/z  ohne  7,^  Allein  der  SohriflsteUer  konnte  betreffs 
dieses  Oharaklerzuges  nicht  von  der  für  die  f»anze  Schilderung  gewählten  Zeilform 
abweichen,  luid  (he  llerausj:eher  hahen  wohl  daran  gethnn,  nicht  nur  das  notli- 
wendige  r^,   sondern  auch  das  hnperfect   £iy£v  aus  Suidas  zu  entnehmen. 

i  So  nahe  auch  in  diesem  Vordersitze  der  Ausdruck  einer  Dauer  lag,  wie 
ja  auch  im  Nachsatze  {§  i  die  Imperfecta  oi  0£  tteoi  tov  Aeovtiov  —  xaTicpeü^ov 
i::»  TOV  ArsAAr^v  xat  oiar:;a-o|i£voi  a'JVc/<ü;  ExaXo'jv  aOrov  £x  tt^;  XaXxiSo;  folgen, 
so  i>t  der  üherliel'erle  Aorist  doch  nicht  anzufechten :  der  Schriftsteller  wollte  da- 
mit das  Killtreten  >on  Hindernissen  und  zugleich  den  Abschiuss  dieses  Tbeiles 
seines  Bericht^^«  (vergl.  S.  :168)   bezeichnen. 
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ioXß-rfjviTfiYpa^p-^v  21,  32, 15  (vergl.  aovij^eiav:  s.  bei  {SidTTjTa. 

oben  S.  368  Anm.  1).  Tt6xe  xal  Trrf&ev   mp\i.rfir^   xal   7ra>; 

oäxiu  TTspl  TOü  TraXtv  ivaxnfjoaa&at  ir/z  rJjv   ouvtiXsiav  1,  4,  3,  und  s. 

(ri)V  aoüX(av)  ouSe  "rijv  Tujjoüaav  iiti-  bei  irpoxoTrfjV. 

(iiXeiav  ^<r/o^i  ^^^   2p^tvav  äirl  täv  (6  irdXsjjLo;)  toioGtov  ea/e  t6  riXo? 

aäTÄv  4,74,2.  1,63,4.    1,88,5.   2,35,2;    Sid  ti'vcüv 

e{;  t6  piXXov  lajre  ofroo  xal  Opsfi-  xal  ti   ti   xiXo;   eajjev   (6  TrrfXsjAO«;)  3, 

{xarcov  —  euiropfav  3,51,12.  3,2;  (if)  [xaj^r^)  toio'jtov  eo^^s  to  tsXo; 

ftaufiaarrjv    Y^lp    (^    itrfXspLOc)    eaj^e  15,15,1;    (to  irpa/ftsv)    suXoyov   so^^s 

rJjV    {8i(JT7jTa   rf|V  ts  oovij^eiav  täv  ti  reXo«;  3,31,12;  ajia  t/jV  ap;(Y)v  xal 

aY(i>Vü>v  35,  1,1.  ti  riXo;  loye  xo  xoivov  aT6^/r^\i.a  iraarj? 

airaviec  tdre  t^jv  icapoi|A(av  raü-  t^c  *EXXa8o?  3,  5,  6. 

TYjV  Sid  aTcJjiaToc  loj(ov  39,11,12^).  üTrepöeatv  ea^e  tA  StaßouXtov  2, 

ToiauTT^v  xal  TTjXixaoTYjv  Iv  ToTc  xa&'  51,7. 

■fjlJLa;  xaipoTc    eoj^e    itpoxoTc-fjv^)    xal  6[ioXoYOü(Jiivr^v   ir/s,  tfjV  sttI  xaXo- 

auvreXeiav  toüto  xi  (xipoc   2,  37,  10 3).  xa^aÖta  <fr^\lr^v  32,14,11. 

Hinzuweisen  ist  auch  auf  den  hypothetischen  Aorist  mit  av 
11,  4,  7:  iom^  av  Ti;  üfxuiv  iojt  0üYYvt6|xy)v^),  und  ohne  dfv  28,  9,  7: 
v5v  oe  xaXÄ(;  ttoiäv  oüx  -^Xde  laüxr^v  ttjv  68o^>,  8t  -^i;  'S)  xpaii^aa^  t&v 
oXtov  d^ooofav  üTrepi^cpavov  lo^ev,  t)  ocpaXeU  icoXXoo;  av  sttoitjos  t^; 
aoT-^;  '^^X^^  iretpav  aöio)  Xaßsrv. 

11.  Mehrmals  kommt  in  verneinenden  Sätzen  das  Imperfect 
von  Ij^etv  mit  Infinitiv  vor.  Als  Object  steht  dann,  und  zwar  unmittel- 
bar von  l^eiv  abhängig  (sodass  der  Infinitiv  epexegetisch  zu  fassen 
ist),  oü8sv,  einmal  auch  spfov:  ßapsco^  |xev  Icpepov  to  7370^6;,  ou  (X'r]v 


1)  Diesen  Aorist  habe  ich  mit  P  im  Texte  gelassen,  weil  Polybios  recht 
wohl  hier  einen  Abschluss,  nicht  eine  Dauer  hat  bezeichnen  können.  Allerdings 
hat  Suidas  stj^ov,  iimi  dies  zu  schreiben  konnte  noch  besonders  der  Vergleich  mit 
22,  22,  2  (S.  376  Anm.  \)  veranlassen;  doch  warum  die  älteste  Ueberliefernng 
ändern,  wenn  nicht  entscheidende  Gründe  gegen  dieselbe  sprechen? 

2)  Vergl.  auch  eav  ttots  xfvr^otv  xal  [xeTaaiaotv  aj^g  raora  4,  32,  10. 

3)  Stalt  (lipo;  ist  wahrscheinlich,  wie  ich  in  Fleckeisens  Jahrb.  1889  S.  li\  f. 
gezeigt  habe,  sftvo^  zu  lesen.  Eine  Stütze  erhält  diese  Vermuthung  noch  durch 
2,  40,  6:  aü£av(y|xsvov  xaxa  ri  ouvs/s;  to  sOvo?  e?;  tauTr^v  ^X&s  ttjv  oovTiXstav 
ev  -^  xal)'  Yjixa;  y]v,  oirsp  f^^  xaid  jAspo?  dpTdo;  sIttov.  Mit  diesen  Worten  weist 
der  Schriftsteller  auf  die  in  Cap.  38 — iO,  2  vorhergehende  Ausführung  zurück, 
und  wie  er  hier  t4  s&vo;  eU  taüTr^v  ^X8s  ttjv  auviiXsiav  geschrieben  hat,  so 
wird  er  wohl  an  der  entsprechenden  Stelle  Cap.  37,  10,  wo  ihm  dieselbe  Aus- 
führung bereits  in  Gedanken  vorschwebte,  zu  dem  ähnlichen  Prädicat  Toiaütr^v  — 
eaye  —  oovtiXsiav  auch  das  gleiche  Subject  t4  sf>vo<;  gesetzt  haben. 

4)  Dagegen  findet  sich  der  Infinitiv  der  Dauer  0üYYVtt)(iTr]v  ej^Eiv  1 .  78,  <  4 . 
4,  30,  2. 
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xal  8uo|Jieve{ä<;  ü^v  efpv  Tcpbc  dXXi^Xou<;  29,  7,  2 ;  8ia  r}]v  ihltn  Suifopiv 
?^v  ef^e  '^p^^  '^oö(;  npiYjveic  33,  6,  6;  ircpl  tcov  SXXcov  8ieX£^Aif]aav  brrAp 
üiv  elj^ov  xa;  IvxoXd^;  18,  48,  4;  oder  mit  Attraction:  x^c  dicoaxtü^c 
^(;  et/ov  2,  26,  5;  x^(;  Sovdfiecoc  fi<^  ef^^e  3,  35,  5;  xoi;  d7]p(oic  olc 
er^e  3,  1 4,  5.  So  auch  nach  einer  grösseren  Interpunction  in  loserer 
Anknüpfung:  (ßp(X7]oav  iizi  ih  (xiodoGodai  xäv  irepl  x?>v  *Po8avbv  Faiodixcov 
FoXaxttiv  e(c  xpiofxupfoü;*  ou^  irapaXaßovxec  e^X^v  ev  4xo((i(]>  2,  34,  2, 
oder  in  Sätzen  mit  5oo<;:  5ooi  (xij  iraiSa«;  >J  ifoveac  efx^v  39,  15,  3, 
5oa  xivec  x(5v  Bidüvdiv  eF^ov  4,  52,  9.  Als  Imperfecta  der  Dauer  in 
Temporalsätzen  sind  bereits  im  II.  Abschnitte  ßxe  —  6  Flepaeöc  oXCyac 
TCavxdiraoiv  eXiriSa^  ef^e  x^<;  ocoxTjpia^  29,  19,  8,  und  licel  Tcpeoßeüov- 
xec  äXic  et^ov  5,  68,  1   angeführt  worden   (S.   19). 

Oft  gehört  auch  die  als  dauernd  aufgefasste  Nebenhandlung, 
verglichen  mit  der  Haupthandlung,  einer  Vorvergangenheit  an,  ent- 
spricht also  einem  lateinischen  Plusquamperfect  (vergl.  oben  II,  5): 
x^jv  x^P^^  ^^  ^^'^  'n;p6xepov  eixov  21,  48,  7.  33,  13,  7;  (tJjv  eSvoiov 
xal  xi(x9jv)  ^^v  ol  Tzph  xoö  ßaciXe?^  eixov  5,  90,  6;  ßicco^  a<;  icpoxepov 
eixov  h  ^  AyaioL  xi(xd<;  ot  cpoYdöe;  dvaXdßotev  35,  6,  3;  xooc  Ocoxeac  xal 
xoüc  Aoxpoüc  oüvextÄpTjoav  aOxoic  Ix^tv,  xaddiccp  etx^v  xal  Trp6xepov 
18,  47,  9. 

Auch  vom  Medium  Ix^adai,  zu  dem  wir  nun  übergehen,  findet 
sich  das  Imperfect  im  Relativsatze,  und  zwar  mitten  zwischen  aoristi- 
schen Hauptsätzen:  IxaSe  irpciToü;  xoi);  5üOxoy6pooc  iiazEX^  —  xouxoic 
8e  irapeftr^xe  xoij;  o'J|X(iaxixo'j;  Kp-^ia;,  uiv  eiyovxo  FaXdxai  'PiYÖoaYsc" 
Tcapd  8s  xoüTOüc  s&r^xe  xoi);  dro  t^;  EXXdöo;  ;£vou;  u.  s.  w.  5,  53,  2  flf. 

14.  Vom  Medium  ij^tobai^  das  regelmässig  einen  Genitiv 
zu  sich  nimmt,  finden  sich,  so  weit  mir  bekannt,  nur  Formen  der 
Dauer  %  und  zwar  steht  das  Imperfect  zunächst  in  der  Bedeutung 
»sich  anschliessend,  nämlich  an  andere  Truppen  in  der  Schlachtord- 
nung: (Rp^xa;^   lov  siyovxo  TaXdxai  ^Pt^ocaYe;  5,  53,  3-),  ferner  »an 


I)  Nur  einmal,  niimlich  zu  t,  52,  4.  wo  A  von  erster  Hand  und  ebenso 
die  übrigen  Handschriften  das  dein  Zusammenhang:  durchaus  entsprechende  ei}(ovxo 
haben,   ist  am  Rande  von  A  £3J(ovto  als  Varianlo  beigefügt. 

i'  So  auch  das  Particip  »ler  Dauer:  ri  £)roasva  x&v  xivoi>vs'j(ivTO)v  '}UfT^ 
TT,;  6oviii£«>;-  18,  i5,  3.  woraus  sich  weiter  der  intransitive  Gebrauch  des  Particips 
»sich  anschliessend,  folgend«*  entwickelt,  i,  B.  xr^;  &)rouivT;c  oT^\LaLia^  6,  34,  9, 
T^  ^X^H^^D    i^i^i"ii<^l)  ^i}^P?)  ^*  *'**  '   (einige  andere  Stellen  weist  Schweighaeuser 
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eine  Person  oder  Sache  sich  haltencc,  d.  i.  mit  jemand,  sei  es  freund* 
lieh  oder  feindlich,  in  nahe  Berührung  treten  (insistere  alicui),  an 
etwas  festhalten,  etwas  eifrig  betreiben:  elf^eto  tu)v  'A[xßpaxi(oT(ov, 
7capaxaX(ov  oaiCetv  ocpäc  aoTouc  21,  29,  6*);  StÖTcep  efj^exo  xaüXTj;  xij; 
iX7c(8oc  xal  TOV  ÖTcio^veixo  3,  34,  4^);  etj^exo  xuiv  7cpox8i(A6V(ov 
4,  69,  8.  8,  31,  11;  ooSeva  )^p6vov  (xeCva;  efj^sxo  x<3v  Tcpoxeifisvcov  xal 
Tcap^v  ef;  Apifoc  2,  54,  1 ;  efj^ovxo  xäv  icpoxeifxevcov  euöeto;  16,  2,  5^); 
oüBev  diceXcncov  xcov  lv8e)^o(X6V(ov,  dXX    elj^ovxo  x<5v  eSijc  Tüpa^fAdixcov 

1,  52,  4^);  tXy[txo  xaxa  xb  oov€j^6<;  xcov  eS^(;  xal  irpo^Y®  ^^'^^  otcoo8t^v 

2,  54,  8;  epYoo  et/ovxo  Suidas  unter  epYoXdßoc  (vergl.  meine  Adno- 
tatio  zu  8,  5,  3). 

Einige  von  den  hier  aufgeführten  Stellen  zeigen  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft des  einfachen  Ij^eodai  mit  dem  Compositum  dvxE/eadai 
(Nr.  16). 

15.  Wie  vom  einfachen  Ixeo&at,  so  ist  auch  von  dvej^eo&ai 
das  Imperfect  die  übliche  Erzählungsform,  gleichviel  ob  es  mit  einem 
Object  im  Accusativ  oder  Genitiv  oder  mit  einem  Parlicip  steht: 
xa&duaS  oü8e  X6yov  i^veCj^exo  irepl  xoüxcov  5,  67,  13;  ßapsox;  (xev  ecpepov 
xä^  6v  Toi^  oüvÖT^xai«;  iTZiiafä^,  Süo^^spÄi;  8'  dvefj^ovxo  x^v  x(3v  icpeo- 
ßeoxä>v  7cappY)o(av  15,  2 ,  2  (vergl.  VI,  4) ;  005^  oTov  irpooeix^  xor<; 
Xs^oH-e^^oi^  fli^'  0^8'  dveCj^exo  x<5v  dirocpatvofxevcov  xaoxa  3,  82,  5 ;  ooov 
(j^povov)  —  T^vcCjfovxo  oü(xßaoiXe6ovxe(;  dXXi^Xoi<;  23,  11,4;  uiv  6  lloic- 


im  Lexicon  nach).  Die  Fügung  i}(0{jivoo;  Toutoig  4  2,  H,  7  ist  von  Reiske  als 
Glossem  erkannt  und  aus  dem  Texte  entfernt  worden.  Ueberliefert  ist  5,  53,  3 
OK  ix^H"^^^^  TrapevißoXe  xi  x^?  cpiXa^YOC  oüOxrj[ia,  was  sich  halten  Hesse,  wenn 
man  oi^  zu  TtapevißoXe  zöge  und  zu  i}((S[isvov  ein  £v  ergänzte;  doch  entspricht  ol^ 
iir(i{ievov,  wie  jetzt  nach  Conjectur  in  den  Ausgaben  steht,  besser  dem  sonstigen 
Sprachgebrauche  des  Polybios,  der  solche  Harten  zu  vermeiden  pflegt  und  über- 
dies unmittelbar  vorher  das  Verbum  iyeobai  schon  verwendet  hatte. 

\)  Aebniich  ej^ea&at  xal  Ospaireoeiv  tÄv  Fdiov  O^aXiptov  i\,  J9,  4  0,  und 
in  feindlichem  Sinne  X7)v  Tttttov  iEairioreXAs,  irpoaxaja?  ej^ea&ai  xal  aujxTrXixeo&at 
xoT;  i7oXs(i(otc  3,  72,  \,  An  beiden  Stellen  ist,  wie  Schweighaeuser  bemerkt,  zu 
e}(£oi)ai  der  Genitiv  aus  dem  folgenden  Accusativ,  bez.  Dativ  zu  ergänzen. 

2)  Hierzu  das  Particip  iy6\uvo^  xailrijc  x^c  ivvota;  1,  66,    4. 

3)  So  auch  im  Infinitiv:  8st  (ii|  jJtiXXetv  dXX'  ix  x^^P^?  exeoftai  xcov  irpo- 
xei|iivo>v  5,  i\j  7. 

i)  Aehnlich  im  Infinitiv:  8eTv  e](eo&ai  tcov  icpaYpidxcDV  5,  49,  S,  xuiv  v({[icov 
l](Sodai  SoxeTv  24,  U,  5. 
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Xtoc  dxo6(ov  —  oö8a(iQ5c  i^vsC^exo  1 4,  1 ,  10;  £v  ot  icoXXol  8iaxo6ovti( 
ou6a(i(o;  dveC^ovro  38,  10,  4^). 

Hieran  schliesst  sich  Tcpooavexsiv  in  Verbindung  mit  Ans* 
drücken  des  Abwartens  und  Ausharrens:  TcpoGavei^ov  xapaSoxouvicc 
r}]v  licicpaveiav  t^(;  if][x£pac  3,  94,  3;  icpooaveixe  T(j)  C^v  xal  täv  icapa- 
SeiYJAGixtojiöv  6TO|iev€  toütov  30,  8,  8'). 

16.  Auch  durch  dviex^^^  wird  in  der  Regel  eine  Dauer,  bez. 
Entwickelung  bezeichnet:  xac  (Jt^  ^9X^^  divtei^ov  2,  34,  8  (vei^l. 
111,  2) ;  xb  fjiev  o5v  irpuiTov  dvieij^ov  3,  1 1 7,  1 1 ,  ircl  icooöv  dvieij^ov  xoiJ; 
6iuevavT(oic  31,  16,  2;  (Jte^pi  (a^  l(Ad^ovTo  xaiot  xd;  emcpaveCac  oxp«f6- 
{jievoi  Tcpb«;  xoö(;  xexoxXcoxoxa^,  dvxei^^ov  3,  116,  10;  rg  Suvdftei  x^c 
7cdp|x7](;  —  dvxer^v  eppcofiivcoc  orPü)|iatot  29,  14,  4*).  Dagegen  fasst 
der  Schriftsteller  eine  an  sich  andauernde  Handlung  in  seinem  Be- 
richte zusammen  3,  46,  12:  8id  fäp  xijv  Süvajiiv  (ol  IXIcpavxec)  — 
dvxeoxov  »hielten  Stand  gegen  den  Strom.« 

Auch  die  weitere  Zusammensetzung  Tcpooavxexeiv  findet  sich 
mit  deutlichem  Ausdrucke  einer  Dauer  16,  30,  5:  £a><;  (lev  xivoc 
Tüpooavxsixo^'  eocpü^üx;,  32,  22,  1  :  tq  x^(;  ^«x^^  Xajiicpöxijxi  icpoo- 
avxeixev  ^) . 

Das  Medium  d^xe^sodai  bezeichnet  mit  der  in  der  Präposition 
liegenden  Verstärkung  dasselbe  wie  das  einfache  l/eo&ai  »an  eine 
Person  oder  Sache  sich  halten«  (Nr.  1 4)  und  nimmt  auch  ganz  ähn- 
liche Objecte  wie  dieses  zu  sich^).    Es  erscheint  mehrmals  im  Imper- 


{)  Vereinzelt  erscheint  dagegen  das  Particip  der  abgeschlossenen  Handlung: 
itdoai^  }jiev  i[L(f6xepoi  xalc  TroXiopxTjTixoic  iTcivoiai^  xal  ßiaic  y(fir^oi\i£'ioi  xax' 
dXAif]Xa>v,  Ttav  os  ^evoc  dvSeia;  dvasj^cJfisvot   1,  58,  4. 

t)  Häufiger  noch  kommen  andere  Formen  der  Dauer,  und  zwar  allenthalben 
im  Sinne  eines  neben  einer  anderen  Handlung  einhergehenden  Aufmerkens  vor: 
Tcpoottvi^cov  4,  \9,  \%.  5y  17,  6.  31^  23,  43.  Fragm.  5,  7rpo3av8XOVTe<  {,  84,  12. 
5,  7i,  2.  15,  25,  25,  itpooavs)(siv  4,  60,  8.  Dagegen  das  Particip  des  Aorists 
aus  leicht  ersichtlichem  Grunde  10,  38,  10:  upcoavaa^cuv  8u'  i^fiipa^.  Yergl. 
X,  1,  XXVI,  9. 

3)  So  auch  im  Infinitiv:  (aovißaive]  iizloTto^  tou<  Kap}(7]8ov(oo<  ivr^j^eiv 
1,  58,  3. 

4)  Dagegen  das  Particip  des  Aorists  in  gleicher  Weise  wie  vorher  iva- 
oj((J[xevot  und  Tcpocavaa^wv :  ßpa^u  irpooavTioj^rfvTsc  ivexXtvav  11,  21,  4. 

5)  Nach  den  beigefügten  Objecten  sind  die  Belegstellen  folgendermassen  m 
ordnen:  twv  irspl  t6v  ^parov  5,  1,  8;  tiüv  uirep8e((o)V  T<Jica>v  3,  93,  9,  und  ähn- 
lich  1,  39,  13;   TT^;  OaXamr];  3,  96,  8;    t^?  täv  *EUif]va)V   i^Ye(iov(a(;   2,  49,  i; 
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fect,  ausserdem  häufig  in  anderen  Formen  der  Dauer  ^).  Die  Belege 
für  das  Imperfect  sind:  täv  xötä  2ap86va  TcpaYfxdxcov  eo&eü);  dvxeC- 
XovTo  1,  24,  7  (vergl.  S.  51);  du  -ydip  Tcoxe  t^(;  täv  'HXeCcov  dvxef- 
Xovxo  cpiXiac  4,  9,  10;  xijc  {iev  SiaXöoeox;  (oXi^cöpci,  xo5  U  updxxeiv 
xt  xc5v  k^<i  dvxeCxrro  5,  100,  11;  xauxYjc  dvxefxovxo  x^c  iXu(8o(; 
8,  9,  10. 

17.  'A7C8X«tv  in  der  örtlichen  Bedeutung  »entfernt  sein«  ist  in 
der  Regel  an  die  Formen  der  Dauer  gebunden.  Als  Imperfecta  sind 
anzuführen:    dTcet^e  xco  oxpaxoTceScp   xpicov   ii][xepa)v  68öv  xoö   Tdpavxo(; 

8,  28,  2;  xö  SeStöv  xepa;  xoö  OtXCincoi)  —  oö  {Jiaxpdv  diceixe  xi]^'Ao(a<; 
16,  5,  82). 

Dagegen  herrscht  von  dicexei^  mit  dem  Genitiv  eines  Infinitivs 
der  Aorist  vor:  xo5  [u^  hiä  oxpaxoTceScov  icoieibdat  rJjv  ecpoSov  aTzio- 
Xov,  irpeoßeuxd<;  8e  irpoexetp^aavxo  ueiiueiv  22,  4,  10,  besonders  in 
der  Fügung  xoooGxov  dTcs^etv  mit  einem  durch  cSoxe  oder  (b<;  einge- 
leiteten Satze,  und  zwar  zunächst  so,  dass  das  Verbum  dieses  ab- 
hängigen Satzes  ebenfalls  im  Indicativ  des  Aorists  steht:  xooouxov 
dT:i9'^o>^  To5  7cad3rv  xt  Scivöv  —  (b^  2,  57,  3,  xoG  izpä^ai  xi  xuiv 
7Cpoeip7][X8va)V  (ix;  3,  8,  11,  xoü  Tuoi-^aat  xi  xuiv  d^ioo[X8V(ov  &aTt 
6,  58,  10;    xoooöxov    dizioyi^t  xoö  izpä^ai  xi   xa&*    6{ji(Bv    8etvöv    übe 

9,  36,  4,  xo6  xp^^Qtodai  xa>  xaipoi  —  cooxe  22,  6,  2,  xoö  —  SiSdoxeiv 
xh  oüveSpiov  (00X6  xoüvavxCov  24,  10,  9,  xoö  xo(x(oao&a{  xt  —  (Sox€  xa( 
32,  14,  8,  xoö  irpooSeSaoöaf  xt  xöv  xotoüX(i)v  (bc  39,  15,  2,  xoö  xoXd- 
Cetv  (bc  ^X^P^"^  (iSoxe  xaf  39,  18,  6;  xoooöxov  dirsoxop-ev  xoö  TcpooSe- 
6aoOa(  XI  xoüX(ov  (ix;  —  t^y^'^^ö^I^^^  21,20,  9^).    Seltener  folgt  auf 


TÄv  xatÄ  2ap8öva  irpaYjxdx(i)V  \,  24,  7,  und  ähnlich  1,  25,  5;  toü  lüpdixetv  xt 
xÄv  45^;  5,  ^00,  H  ;  x^c  iXir(6o(;  8,  9,  ^0,  und  ähnlich  {,  56,  9.  4,  60,  8;  t% 
irpdc  a6xiv  E6vo(a<  i,  %i,  8,  und  ähnlich  4,  33,  41.  27,  5,  1.  3;  x^<  irpd;  aixiv 
(fiXla^  3,  77,  5,  und  ähnlich  4,  9,  10. 

{)  So  steht  der  Infinitiv  1,  25,  5.  3,  77,  5.  3,  93,  9.  3,  96,  8.  4,  24,  8. 
6,  1,  8.  27,  5,  1.  3,  das  Particip  dvx^yrffievo?  1,  56,  9,  dvTe^cJjJLevot  1,  39,  13, 
der  Conjuncliv  dvi^x^ixat  4,  60,  8,  dvTix<üVxat  4,  33,  H. 

2)  Hierzu  kommen  aT:iyei,  1,  39,  2.  4,  42,  5,  oojißafvei —  dirij^etv  4,  46,  3. 
Allein  dem  Particip  der  Dauer  iireoxpaxoiuiSeooav  —  (b<;  Sexa  oxao(ouc  aT:iyoyfzz(; 
Xtt>v  6irevavTi(üV  4,  4  9,  5  steht  gegenüber  das  des  Aorists  an  der  ganz  ähnlichen 
Stelle  4,  33,  2:  xaxeoxpatoTriSeuoav  cb;  hixa  OTaSioo^  inooyji^txe^  xvli^  6irevavx((ov. 
3)  Ueber  die  auf  den  Aorist  if^iü^iai\L&ba  weiter  folgenden  Perfecta  ist  in 
der  Einleitung  (S.   4  5)  gesprochen  worden. 
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den  Aorist  des  Hauptsatzes   im  Nebensatze   das  Imperfect:   toooQtov 

dmayo^  toG  ^eiceiv  Tafc  ^v(6(iai^  —  (oat  oü8  dxoüovxec  &ico|jivtiv 
ISövavTo  tb  ßdpo^  täv  eiciTa^fidTcov  1,  31,  5;  xoaooTo  —  droax«  "^^ 
ßoTjöerv  rg  icaipffii  —  wore  xdvavTia  irapexdXet  t?>v  rapauY]piv  5,  74,  7. 

Während  an  allen  diesen  Stellen  der  Aorist  von  toooütov  dhcs- 
/eiv  die  Bedeutung  hat,  dass  der  Schriftsteller  schon  durch  den 
Vordersatz  sein  abschliessendes  Urtheil  einleiten  wollte,  wie  er  es 
auch  zumeist  durch  einen  zweiten  Aorist  im  Nachsatze  fortgesetzt 
hat,  so  bezeichnet  das  weit  seltenere  Imperfect  des  Vordersatzes 
eine  noch  andauernde  oder  in  der  Entwickelung  begriflTene  Hand- 
lung, und  das  abschliessende  Urtheil  folgt  dann  erst  im  Nachsatze: 
ToaouTov  direij^ov  xoö  icetpdCetv  d[iuvea&ai  —  cSoxe  ToüvavT(ov  —  oo|&- 
fia5^(av  l&evTo  2,  6,  9 ;  togoötov  aTretj^e  xoö  xaxSc  icoieiv  touc  f eyov^xac 
67co5^eip(oü^  (bc  ix  TÄv  lvavT((ov  dicoBoö^  xh  icdtpiov  icoX(Teo(Aa  —  oQtcdc 
tl^  r})v  o{xe(av  dinrjXXd^T]  5,  9,  9. 

Durch  das  Medium  direj^ea&ai  wird  eine  Dauer  bezeichnet 
1,  84,  4:  T(3v  (iev  o5v  ireBivfiv  T6Tca)v  dTceCj^ovto  —  toöc  8  äpeivo&c 
xal  otevoö^  eicetpfivTo  TrpoxaxaXafißdveiv ,  3,  50,  2:  So)^  Iv  toi;  äto- 
ice8ot(;  -^oav,  aTcefj^ovxo  Tüdvxe;  aoxAv  *) .  Dagegen  hat  der  Schriftsteller 
in  abschliessender  Form  berichtet  5,  9,  3:  xcov  xoioöxcov  (dv8pidvxo>v) 
duso/ovxo,  5,  10,  8:  X(3v  xoi;  btoi^  xaxa7cecp7](iio(X6va)v  icdvxcov  diueaxeto, 
18,  35,  11:  oüj^  otov  xäv  I^  aöx^;  x^<;  Kapj^TjSövo;  direoj^exo  (a6vov, 
dXXd  xal  xa&oXoü  xfiv  ex  x^;  AißüYjc  ooBev  euifitj^d^vai  up^c  xbv  l8iov 
efaae  ßiov^). 

18.  Von  eice/etv  »inne  haben  (obtinere)«  stehen  einander  gegen- 
über das  Imperfect  eS  aiv  euj^al  xal  öuofat  xal  Oefiv  ixery]p(ai  xal 
8e"i^o£i(;  eiretj^ov  x^v  iroXiv  3,  112,  8^),  und  der  Aorist  lireo^ev  ev  xoC; 
xaö    ifjfia;  xaipoi;  xtjv  'EXXdSa  iraoav  dT:at8(a  37,  9,  5. 

In  der  Bedeutung  »aufmerken  (intentum  esse)«  ist  iice^eiv  dem 
noch   zu    behandelnden    7üpoae}^eiv   sinnverwandt    und    ganz    an    die 


<)  Hierzu  der  Infinitiv  e8ei  TcDjjLafou?  jiiv  Ärejfeoöai  ]^txeX(a^  3,  26,  3, 
und  der  Imperativ   (in  einem  Vertrage)   tu>v  irdXstov  aire^^eoOcooav  3,  J2,  4  2. 

t]  So  auch  der  Inßnitiv  oöj(  otdv  xe  —  &icoa}(£adat  xcov  xf^;  icaxpföoc 
40,  22,  5. 

3)  Hierzu  die  Parlicipia  der  Dauer  Ijjlsvov  iTiij^ovre?  xiv  15  ^PX^fi  xcJtcov 
4  5,  4  2,  7  (vergl.  XXVI,  2),  ixdoxoo  täv  Äv5p«)V  SE  inJSa;  iirixovxo;  4  2,  4  9,  7, 
Tüiv  äxTiOicüv  £Z£;((5vTu>v  5,  5,  6. 
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Formen  der  Dauer  gebunden:  (ai  täv  'Pwfiafwv  v^e;)  e^eij^ov  sTcre- 
pcoxuiai  Tzph^  rJjv  IjißoX-Jjv  xai  oüXXtj^j^iv  -zffi  ixTzkzh  (xeXXoüGY]^  vec&c 
1,  46,  9;  licei/e  xig  Staßdoei  3,  43,  2;  liceij^e  toii;  iroXefiCon;,  oireuScov 
oüixßaXeiv  e(^  l*^X^^  ^»  ^6»  ^5  STcei/ev,  ßoüXofxevo^  de(  xivo;  6p[iY]^ 
6ictXaßso&at  5,  41,  5;  T(j>  TCoXefKp  iravTa/ööev  sTueij^ev  10,  41,  8^). 

Dagegen  drückt  dasselbe  Yerbum  im  Sinne  von  »zurückhalten 
(retinere)«  oder  »an  sich  halten,  sich  ruhig  verhallen,  eine  Rede 
abbrechen«  geschlossene  Handlungen  der  Vergangenheit  aus :  xixe  fxev 
sTOo/e  Toöc  irap'  auToG  3,  69,  13;  sTceo/e  x-Jjv  dvaCu^i^v  9,  19,  1^); 
vGv  8'  exeCvT]  xe  (if)  ouyxXtjxo^)  irapeoic&TDQosv ,  oi  xe  Meifapeii;  eicsoj^ov 
xd  ^üoia  24,  4,  17;  ferner  in  den  eben  angeführten  intransitiven 
Bedeutungen:  (if)  Teuxa)  x6xe  (xev  sTcso^ev  8id  xdi;  e^/copiou«;  xapa- 
5^d^,  xaxaox7)oa(X6V7]  8e  xaj^sux;  —  liroXiöpxei  x-Jjv  "looav  2,  8,  5;  xb 
|xiv  TipÄxov  dicsoj^e  —  eirel  6s  iroxe  xa^cuj^aoav,  oßxax;  ucoi;  ^pSaxo 
xoü  Xe^eiv  9^  32,  1  f.  (vergl.  XXII,  7,  c);  xoiaGxa  8iaXexöeU  6TC60)^ev 
10,  34,  11 ;  xaöxa  et7ru>v  6  T(xo(;  aüx6^  |xsv  eTceo/e,  Tzph<^  8s  xoöi;  dXXoüi; 
STTioxpacpsU  IxsXsüs  Xs^eiv  1 8,  2,  1  ^).  An  letzterer  Stelle  läge  es  nahe, 
besonders  im  Hinblick  auf  das  folgende  sxsXsue,  an  ein  susi/e  zu 
denken;  allein  der  Vergleich  mit  den  übrigen  Stellen  lehrt,  dass 
von  dem  intransitiven  sttsj^siv,  wenn  es  nicht,  wie  oben,  ein  Auf- 
merken, sondern  ein  Ansichhalten,  die  Unterbrechung  einer  Thätig- 
keit,  insbesondere  einer  Rede  bezeichnet,  der  Aorist  auch  da  ange- 
wendet wird,  wo  auf  den  ersten  Blick  ein  unmittelbarer  Anschluss 
an  folgende  Handlungen,  also  eine  imperfectische  Bedeutung  vorzu- 
walten scheint.  Das  sirsj^eiv  ist  dann  gewissermassen  die  Negation 
zu  der  folgenden  Thätigkeit;  es  steht  für  sich  als  geschlossene  Hand- 
lung, nicht  in  Zeitbeziehung  auf  das  Folgende,  nicht  im  Imperfect. 
Und  das  gilt  trotz  solcher  Wendungen  wie  xoxe  fisv  (2,  8,  5)  und 
ih  |X6v  TüpÄxov  (9,  32,  1),  genau  so  wie  es  früher  betreffs  des  Aorists 
von  Tf)oo5((av  sj^siv  gezeigt  worden  ist  (S.  366  f.). 


{)  So  auch    das   Parlicip   SfjXo;  ?^v  Jirij^cDV  irdXai  toT;  xaxd    xijv  Eipciirr^v 
irpdYjJLaoiv   4  8,  45,  H. 

2)  So  auch    der    Infinitiv     irapaxoXioovTag    aötiv    imay&iy  xr^v  T:apoüa(av 
i,  23,  4. 

3)  Ebenso    sind    gebraucht    die    Participia    iravo    ßpa^uv    imoyiß^y    xP^vov 
at,  36,  4,  XOÜ  S'   iirtox^vxoc  7,  4  4,  4. 
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Unsicher  ist  die  Ueberlieferung  30,  20,  17:  eTO(xeTo  8i  xal  xaxd 
toü;  'Ad7)va(ou(;  {ii  oü^xXtjtoi;)  .  Diese  Worte  bilden  den  Schluss  eines 
Fragmentes  und  sind  offenbar  vom  Epilomator  in  diese  abgekürzte 
Fassung  gebracht  worden.  Da  die  Handschrift  0  iTciar]/[jsxo  bietet,  so 
könnte  man  sTrea^exo  vermuthen;  doch  kommt  das  Medium  sonst 
nicht  vor.  Aber  auch  sTcso/e  xaia  toüc  'Ad7)va(oü^  kann  Polybios 
nicht  geschrieben  haben;  wir  müssen  also  darauf  verzichten,  hier 
den  ursprünglichen  Wortlaut  wieder  herzusteilen. 

19.  Von  xaie^stv  führen  wir  zunächst  folgende  Imperfecta  an, 
die  offenbar  eine  Dauer  bezeichnen:  sTCoXiopxouv  xou^  'IioxaCooc  xal 
Toö(;  ^iTcrcaxpixa^,  ßeßaCo);  Se  rJjv  ev  tcü  Tüvtjti  0TpaT0ice8e(av  xatei^ov 
1,  73,  3;  rJjv  Itti  XTji;  Aoia;  )^(üpav,  ijjv  xaiei^ov  Bu^vitot  —  iroXXou^ 
^J8y]  5^p6voü;  4,  50,  4;  xd  [xexaSü  xoöxwv  Ij^eiv  d{icpox6poo^  co^  xixe 
xaxer^ov  14,  1,  9  (vergl.  S.  366  Anm.  1);  x^v  [xev  doßoXTjv  x9)v  hzi 
2dTrop8a  xaxerpv  (hielten  den  Zugang  besetzt),  xa(;  8e  8t68oüc  xgä 
icpooßdaet(;  icdoa;  Icpdetpov  5,  72,  4^).  So  folgt  das  Imperfect  in 
dem  Sinne  »dauernd  in  Besitz  behalten«  mehrmals  auf  ein  Particip 
des  Aorists,  welches  die  Besitzergreifung  ausdrückt:  xoö;  Xoitcoi^^  ßfoo^ 
xal  x^jv  x^^P^"^  V-^'^^  xaöxa  8t£X6|xevot  xaxei^ov  1 ,  7,  4  (vergl.  S.  363  f.) ; 
TaXdxai  xaxd  xpdxoi;  eXovxei;  aurJjv  xtjv  'P(ü|iy]v  xaxei/ov  ttXyjv  xoG 
KaTCex(üX(ou  1,  6,  2;  'Opxofxevbv  —  ocpexeptod{ievo^  xaxei^e  4,  6,  5 
(vergl.  S.  365  f.) ;  xai;  ofxfai;  e7cioxr^^^u)oavx6(;  xaxeixov  x9)v  tc6Xiv  4,  72,  1 ; 
(x^v  MexaTuav  tc6Xiv)  efcaYCtY^bv  irevxaxoo(oo(;  oxpaxi(6xa(;  xaxer^e  5,  7,  9 ; 
xd;  ^ovaixa^  xal  xd  xsxva  xal  xyjv  tc6Xiv  xal  xijv  ^^pav  8tavet|xdjievoi 
xaxer^ov  28,  1 4,  4.  Nach  der  gleichen  Formel  ist  gebildet,  nur  dass 
statt  des  Particips  des  Aorists  ein  Nebensatz  eintritt,  dicet8i^  icox 
expdxTjoav  (x^^  x(5v  '  EXXtqvcov  Tfj7e|xov(a^) ,  {ioXk;  Ixt)  8(68exa  xaxet^ov 
aörJjv  dSi^ptxov  1,  2,  3  2). 


1)  So  auch  andere  Formen  der  Dauer:  xoi)?  tixs  xaxixovxa?  tJ  'PifjYtov 
Tcüjxaioo?  1,  6,  8,  TOü  cpdßou  xats^^ovxo^  T^]v  ircJXiv  3,  H8,  6,  und  dazu  das  Passiv 
öscDpoüvxe?  t4v  Traxipa  xov  'AxatoD  xaxe5(op£vov  iv  'AXsEavSpeicf  4,  51,  4.  Vereinzelt 
ist  erhalten  (viellciclit  jedoch  aus  osy^sa^ai  verderbt)  das  Medium:  (xdc  ßouv(o8stc 
TÄv  irdXecDV  liricpdasi;)  7rXe(oü^  oJxia^  üiroXojxßdvoüai  xaxej^eo&ai  xoiv  litnr^8a>v 
9,  24,  7. 

2)  Handschrifllich  ist  hier  allerdings  nicht  xaxetj^ov,  sondern  der  offenbare 
Schreibfehler  xaTsIoov  überliefert;  doch  liegt  dies  der  seit  Ursinus  aufgenommeoen 
Lesart  xax£t}(ov  gewiss  näher  als  Bekkers  Aorist  xatso^ov,  der  nach  Analogie  der 
S.   388    Anm.   4    angeführten,    immerhin   nicht    ganz  gleichartigen   Stellen    erklärt 
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Deutlich  tritt  auch  diese  Dauer  eines  Besitzstandes  im  Gegen- 
satze zu  einem  folgenden  Aoriste  4,  64,  4  hervor:  r})v  [xev  dfxpav  x^^ 
M7]Tpoic6Xea>^  xaiei^ov,  rJjv  8e  7c6Xtv  d^eXiTcov. 

Mit  diesen  Formen  der  Dauer  von  xaxej^eiv  sind  zu  vergleichen 
die  gleichartigen  von  hzixpaxth ,  xaiaxpaTeiv  und  xopieüetv :  täv  bizal- 
dptöv  direxp^TOüv  1,  55,  2,  t^c  X^P^^  2?  ^^9  ^»  '^^^  ireCcov  5,  69,  9; 
dTTeiSdv  (ti  xdiv  jiepfiv)  icXeov  xoG  Ssovxo^  emxpax^  6,  18,  7;  8ia  x6 
—  x^^  äXX>]c  DixeXCa^  iTctxpaxeiv  *P(o(ia(ou(;  i,  41,  6;  x^(;  xe  7-^^  x(3v 
iuoXe(Aiu)v  sTctxpaxoüvxcov  xal  x^^  OaXdxxYj«;  1 ,  11,  10;  xiji;  daXdxxYjc 
dxovixl  xöv  Kapx>]8ov(a>v  eicixpaxoüvxcov  1,  20,  5;  x^(;  4aux(3v  ']r6Xe(oc 
xal  x^P^C  docpaX(3(;  xaxexpdxouv  1,  8,  1;  eirtinrjBÄvxe^  ItcI  xä  xaxa- 
oxp(i)(iaxa  xÄv  'Axaixfiv  vecSv  xaxexpdxouv  2,  10,  4;  x^(;  AtßüYj^  Ixu- 
pCeuov  icdvx(üv  xäv  lici  rJjv  loco  ddXaxxav  veu6vxa)v  |xepc5v  3,  39,  2; 
ßoüX6fievoc  —  x^<;  e(o68oü  xupteöetv  x-^i;  e(<;  rieXoTrÄvvTjoov  4,  6,  6; 
xaöxYjv  oüfißaCvet  xtjv  dpx'?jv  —  xopteiisiv  xdiv  xXeiScSv  4,  18,  2;  KoCXyjc 
2üp(a^  xal  Kiiicpoü  xupieüovxe^  5,  34,  6,  x(3v  xax'  Aivov  —  TuöXecov 
5,  34,  8. 

Als  eine  erst  sich  entwickelnde,  aber  nicht  bis  zu  dem  ge- 
wünschten Erfolge  durchgeführte  Handlung  ist,  wie  der  Zusammen- 
hang lehrt,  ^aS((0(;  xaxeixov  xd  uXeioxa  xäv  xei^Äv  2,  9,  4  aufzu- 
fassen; denn  die  Illyrier  hatten  bei  dem  verrätherischen  üeberfalle 
von  Epidamnos  zwar  schon  den  grösseren  Theil  der  Befestigungen 
inne,  aber  die  Epidamnier  ermannten  sich  zu  muthiger  Gegenwehr 
und  trieben  schliesslich  die  Feinde  aus  der  Stadt  hinaus. 

20.  Dass  die  abgeschlossene  Handlung,  welche  der  Aorist  in 
jedem  Falle  bezeichnet,  unter  Umständen  zugleich  als  eine  einmal 
eingetretene  in  Betracht  kommen  kann  (I,  7),  ist  am  deutlichsten  bei 
xaxe/eiv  zu  beobachten.  Während  xaxeixov  und  was  dazu  gehört, 
wie  wir  eben  sahen,  einen  dauernden  Besitz  oder  in  dem  einen, 
zuletzt  besprochenen  Falle  wenigstens  einen  zeitweilig  sich  ent- 
wickelnden Besitzstand  bezeichnete,  steht  xaxeoxov  regelmässig  in  der 
Bedeutung  »eines  Landes  oder  Landestheiles,  einer  Stadt  oder  irgend 
eines   festen   Platzes  sich  bemächtigen,   ein   Land  u.  s.  w.  in  Besitz 


werden  müsste.     Ausserdem  sprechen  für  das  Imperfect  die  oben  milangeführten 
Stellen  sowie  der  ähnliche  Gebrauch  von  ej^eiv  djv  i^y^H^^^'^^  (^-  375). 
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nehmen«^),  immer  jedoch,  wie  nochmals  erwähnt  sei,  in  dem  Sinne, 
dass  diese  Besitznahme  zugleich  mit  ihrer  Erwähnung  für  den  Bericht- 
erstatter als  erledigt  gilt.  Zu  diesem  Aoriste  tritt  einigemal  recht 
charakteristisch  e^  dcp68ou  hinzu  (1,  76,  10.  2,  22,  4.  3,  14,  1.  5, 
48,  14.  23,  8,  5),  womit  acpvo)  (4,  36,  5)  verglichen  werden  kann. 
Auch  auf  das  Zusammentreffen  mit  anderen,  ebenfalls  ein  plötzliches 
Geschehen  bezeichnenden  Aoristen  mag  verwiesen  werden,  wie  mit 
eSeßoXov  (2,  17,  3),  IxßaXcÄv  (2,  55,  6),  exTO0(6v  (2,  41,  4),  icpoorooiiiv 
(4,  36,  5),  TcoiTjodixevo;  irpooßoXdi;  (3,  14,  1),  l^op|jti/]oa^  (5,  92,  4), 
TCpaSixoin^oa^  (1,  18,  9). 

Wir  lassen  nun  die  Belegstellen  in  gedrängter  Uebersicht  folgen : 
e5  oToü  xaxsoj^ov  oi  TupoeipYjixevot  rJjv  X'^P^^  2,  1 4,  1 ;  e^  o5  xal  xoreo- 
5^ov  T^^v  5^(opav  4,  32,  4;  "rijv  napairoTaiiiav  [lixp^  irdXeioc  EopcÄicoü 
xaieo/e  5,  48,  16;  £XTC£Ott>v  r^(;  S^apTTj^  xateo^e  toöc  irepl  'Aj^atcw 
TOTTOüC  2,  41,  4;  xaTSO^e  toö;  bizh  täv  TroXefiicov  TcpoxaxaX7]^p^vxac 
TOTCOü^  3,  50,  9 ;  e^eßaXov  ex  xffi  Tuepl  xbv  lldSov  X(6pa^  Tupp7]vo6c  xal 
xaxeoj^ov  auxol  xa  izthia  2,  17,  3  (vergl.  S.  164);  xaxeo^ov,  bez.  xaxeox^ 
rJjv  7c6Xiv  1,  7,  8.  2,  55,  6,  5,  48,  14.  5,  70,  7.  23,  8,  5,  uöXiv  KXao- 
xiSiov  3,  69,  1,  r)jv  x(3v  'EppYjosiüv  'ir6Xiv  1,  18,  9,  x-Jjv  Ka{iapivato>v 
TTÖXiv  1,  24,  12,  XTjv  x(3v  xaXatTC(6p(ov  'Avxixupscov  iröXiv  9,  39,2,  x9jv 
dui  x-^^  Tfecpupai;  7r6Xiv  1,  76,  10;  xax£0)^ov  aüx^jv  rJjv  'PcofXTfjv  2,18,2. 
2,  22,  4,  * EXfxavxixT^v  3,  14,  1,  Kücpavxa  4,  36,  5,  xb  Tupodoxeiov  4, 
78,  11,  xov  Tcpi  xa  ApsTuava  Xi|X6va  1,  59,  9,  ih  xaXoujievov  6^up(0|Jta 
KXdpiov  4,  6,  3,  ih  cppoupiov  8  xaXeixat  Teij^o;  4,  83,  1,  xa<;  KaXd|Aa^, 
)^a)piov  XI  X(3v  Meoo7jvi(üv  5,92,4^). 


\  j  Weniger  als  in  den  übrigen  Fällen  ist  die  Anschauung  einer  eintretenden 
Handlung  bemerklich  und  es  wird  mehr  schlechthin  die  zusammengedrängte  Hand- 
lung ausgedrückt  in  den  Temporalsätzen  il  gtou,  bez.  il  o'j  xai  xario/ov  xjjv 
yisipav  (2,  Mj  \,  iy  ^t,  i),  femer  an  der  schon  I,  8  besprochenen  Stelle  9,  39,  t: 
xateo^^ov  7:p(pT|V  tt^v  —  irdXiv,  endlich  in  den  participialen  Fügungen  täv  x6  ^Ptq^iov 
xaxaojf <JvxcDV ,    tu>v    xaTaoj^dvTCDv    toü?    irpoetpr^pivouc    TtJicou?    Jövcüv    (4,  8,   I- 

2,  n,  8). 

t]  Hierzu  kommen  der  Infinitiv  ajia  xcp  xarao/eTv  tJjv  ircJXiv  2,  57,  4, 
die  Participia  xatao/övts?  ttjV  iriXiv  4,  7,  3  (vergl.  S.  363  f.),  täv  ti  ^Ptjy^v 
xaraa^ivTCDV  4,  8,  4,  tu>v  xaxaojftJvTCDV  toü?  icpocipT|}jLevoo?  xt/TTOo?  dÖvoiv  2,  4  7,  8, 
toü;  rJjv  MeaaTiVTiV  xaTOO/dvia;  4.  9,  3,  endlich  ein  Optativ  der  Wiederholung 
in  der  Vergangenheit:  Sxt  tou^  irpcoTou;  Ixßiaoafisvot  xaTao^oiev  xov  xourcuv 
trfirov    4  0,  30,  8. 
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Mit  xaTota/etv  in  der  Bedeutung  »sich  bemächtigen a  können 
passend  die  Aoriste  xpai'^oai,  dmxpar^aai,  l^xpax-^  ^eveadai,  xupieuaai, 
xüpiov  Y^veaOat  oder  xaxaorijvai  verglichen  werden.  Schon  in  der 
Einleitung  (I,  7)  erwähnten  wir  als  ingressiven  Aorist  eiretSi^  ttot 
8xpdT7)oav  (r^i;  täv  *EXXt^vu)v  ilj^eixovta^)  1,  2,  3,  und  fügen  nun  hin- 
zu: Taj^eü)^  IxpdTYjoe  x^c  iriXeco^  3,  13,  6;  IxpdxYjoav  täv  KeXxuiv 
3,  74,  4;  8(;  3v  —  xpaTT^oig  rijc  tcöXso)^  2,  2,  11  ;  ooc,  irote  xpanijaeie 
1,  82,  2;  xpaTT^oavxec  (xo5 ' PYj-ftoo)  1,7,11;  eirexpdxTjoav  x^c  SXtj^ 
vi^ooü  2,1,2,  Xtt)  TToXefi«)  xdiv  Kapj^7]8ov((üv  6,51,8;  ic(j5(;  InrexpdxTjae 
—  xb  xfiv  'Aj^atÄv  5vo[ia  2,  38,  1 ;  iTCixpaxTjOevxa  oj^eSöv  airavxa  xdt 
xaxd  x^v  oJxoufisvTjv  1,  1,  5^);  e^xpaxijc  d^evexo  x^^^  Tc6Xe(ü^  3, 
51,11,  x^^;  SiüdpxTj;  5,9,8,  xäv  cpuXaxxovxcüv  xijv  -yscpopav  3,  66,  4, 
X(3v  xbv  x^paxa  cpuXaxxivxoov  6,  58,  2,  xc3v  mccov  5,  20,  9 ;  xajfsooc 
difxpaxer<;  e^^'^^^'^^  '^^ö  tcüXcSvoi;  2,  9,  3;  x(3v  Tf)i[efi6v(ov  lifxpax^^  i[ev6- 
(xevo^  1,9,8,  x^c  TC6Xea>c  2,  55,  7 ;  ^evöfievot  —  x^^  icaxpföo^  If^P^" 
xeic  1,  6,  3,  aTOvxcüV  1,  6,  8,  dudvxüDV  xaiv  Aax(va>v  1,  6,  4,  xfiv 
ÖTCap5^6vxu)v  ÄTCdvxcüV  2,  22,  5,  xaX^(;  j^c&pac  xal  Tc^Xeux;  1,  7,  5; 
Tuapaj^p'^fia  xal  xfiv  xetj^Äv  xal  x^^  icöXsüx;  Ixüpfsuoav  4,  78,  12; 
Ccü^p^cj  Ixüpfeüoav  icXetövcov  -JJ  xpiaxoauov  1 ,  7,  11;  Cw^p^a  oü8evb<; 
dxupfeüoe  5,  20,  9;  xfiv  uXetoxcov  Ixupfeuaav  dTjpicov  1,  19,  11,  xex- 
xdpcov  TcXo(a>v  2,  10,  5,  Xefxßcov  efxooi  2,  11,  14,  xpifiv  dvSpÄv  3, 
67,  6;  e{  2txeX(a(;  Ixt  xüpteuoatev  1,  10,  6;  xupisüaa^  TroXXfiv  j^pTjfid- 
x(ov  3,  13,  7,  dTcooxeü"^(;  'jcoXX"^(;  4,  75,  7,  xd)v  ' Paßßaxa|xdv(üv  5,71,11; 
icav  xb  Xyjcp&ev  eivat  xo5  xupteüoavxoc  10,  17,  1;  [xbv  xupteöoavxa  x^c 
dictoxoX^i;  8,  19,  5];  xüpieüoavxe^  —  x^(;  Msoot^vt]^  1,  8,  1,  x^c 
'Ao7r(8o(;  1,29,  6,  x^(;  iröXeax;  2,22,5;  xoG  2a|xtxo5  irapauxixa  xüpto^ 
Ifsvexo  4,  80,  12;  2dp8ea>v  —  e^evsxo  xüpio;  7,  18,  10,  xuiv  iizl 
0pqcx7](;  TTÖXecüV  9,  28,  3;  xüpto^  i[£v6|xevo(;  xäv  dvxnroXtxeüoiievcov  1, 
8,  4,  fie^foxcov  ÄYjoaüpÄv  32,  8,  3;  x^(;  7r6Xe(0(;  Ü  6cp68oü  —  xöptoi 
xaxeaxTjaav  2,  5,  4,  und  ähnlich  II,  18,  8;  xupio;  xaxeoxY]  x(ov 
dvxtxaSafi.sva>v  5,  1 0,  2. 

21.  Als  Intransitivum  steht  einigemal  xaxs/eiv,  und  häufiger  noch 
icpoGe/etv  in  der  Bedeutung  »in  den  Hafen  einfahren,  landen«.    Beide 


4)  Vergl.  dagegen  die  Formen  der  Dauer  von  lirixpaxeTv,  xaTaxpatelv  und 
xopteuetv  S.  387.  Mit  dem  obigen  iTcexpdxTjae  ist  noch  zu  vergleichen  xaxB- 
xpdT7|0e,  er  setzte   (einen  Beschluss)  durch,   S8,  4  3,  43. 


390  Friedrich  Hultsgh,  [** 

Ausdrücke  reihen  sich  also  den  im  XU.  Abschnitte  behandelten  Verben 
an,  und  zwar  insbesondere  der  Gruppe  Siaipeiv,  avaxo|jt(Ceodai  u.s.w. 
(XII,  9  vergl.  mit  XI,  5).  Von  xaTs^eiv  finden  sich  die  Aoriste  xaTsa- 
5^ov  tU  MeooTQVYjv  1,  25,  7,  8tdpa<;  efc  rJjv  AtßÖYjv  xaTso^ev  hA  xiv 
^Aictv  31,  26,  8^).  Auch  icpoaexetv  steht  regelmässig  im  Aorist  und 
nimmt  zu  sich  entweder  einen  Dativ:  dvaTrXeuoavTec  AiXoßa(a>  icpoa- 
so^ov  1,  25,  9,  TYj;  SixsXiai;  AiXußa(a)  Tcpooeoj^e  3,  96,  12^,  oder 
Verbindungen  mit  Präpositionen:  upoosoxe  T^^'Iß>3p(a^  Tcpb^  tcäc  xaxd 
TÖ  xaXoüfxevov  'E|xic6ptov  töttoü^  3,  76,  i,  irpb^  rJjv  täv  6aafiu)V  ic6Xiv 
15,  24,  1,  TYj;  KecpaXXyjvias  xaxa  np6vvoü(;  5,  3,  3,  icpooeoxov  x^c 
OSoßfcov  5^i6pa<;  xaxa  iröXiv  AiYtxvav  33,  10,  2,  ifsv6p£voi  t^^  '  Hicetpou 
xaxd  Ootv(x7jv  upooeo^^ov  6TCtotTto|xoG  x^P^"*  ^ »  ^ »  ^  ^) »  ^^^  endlich 
auch  einen  Accusativ:  |i6po<;  ti  upoGso/e  xbv  xuiv  '  Eici5a{iv(u)v  Xi|JL6va 
2,  9,2^). 

Ausnahmsweise  ist  von  irpoos^stv  das  Imperfect  4,  61,  9  ge- 
braucht worden:  irotoüfievoi;  xh^  ttXoGv  ux;  dir'  ofxou  icpooer^e  icpö^ 
NaüTCaxxov*). 

22.  An  das  transitive  xaxe^eiv  reihen  sich  die  weiteren  Zusam- 
mensetzungen §ia-  Tzapa-  irpoxaxexeiv  an.  Es  scheint  passend  zu- 
nächst alle  Belegstellen  für  die  Formen  der  Dauer  aufzuführen:  (xi>v 
Xi|X£va)  luapaßoXü);  Staxaxer^ov  4,  55,  6;  irapaxaxetxov  Ixet  xoug 
xaxairXsovxa^  —  xal  covei/ov  ev  x^  iroXei  1,  66,  5;  icapaxaxeixe  xdc 
6p|xa;  auxÄv  5,  107,  7,  xoü^  (xed*  aöxoö  18,  26,  11  ;  XoiTcbv  xoöi;  irpea- 
|3euxd(;  icapa/axeij^ov  xapa8oxoüvx£(;  u.  s.  w.  23,  9,  14;  Sooi  xäv  Tapav- 
x(vu>v  Tupoxaxsij^ovxo  TQ  upii;  xoö<;  'P(o{iaioo^  eüvofa  8,  33,  3^. 


\)  Hierzu,  und  zwar  von  einem  Landmarsche,  das  Particip  xaraa^^oiv  sU 
rJ^v  FaXativ  5,  7^,  t. 

t)  So  auch  die  Participia  Trpoaoj^cov  OoorjXiSi  xaxÄ  irXouv  30,  9,  4,  icpoo- 
ajfrfvTSC  T^j  £ixsX(g|:   ^,  J4,  2. 

3)  Hierzu  irpooo/dvxs;  —  üttÄ  xijv  axpav  tJ)V  'EpjjLaiav  <,  29,  t. 

4)  Das  intransitive  iz^ooiyeiv  «landen»  ist  (wie  xaxijfsiv)  ein  verkürzter  Aus- 
druck für  irpooi)(siv  ttjv  vauv,  Ta^  vau^.  Dass  dieses  Intransitivum  nun  wieder 
zu  einem  Transitivuni  sich  umbildet,   ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  xoivt). 

5)  Diese  Zeitform  erklärt  sich  leicht  durch  den  Vergleich  mit  XII,  i — 3. 
Hierzu  kommt  der  Infinitiv  der  Dauer  ä\ia  Tcp  irpoai/£tv  ^xaxipac  i|xou  xdl^  8ovd- 
|jLfit<;  irpÄ;  rJjV  'ATToXXcDViav  t,  h\,  8. 

6)  So  auch  andere  Formen  der  Dauer:  Suvaodai  8taxaxi;(etv  xi^  xäv 
iv  Maxsoovicf  ßaoiXecDV  im^oka^  t,  5^,  S;  xpfvexi  xiva?  TtJiroüc  SiaxaTi^eiv  t^< 
'Aaiac  24 y  S1,  7;    ^ßouXeuexo   Trapaxaxe^eiv    tiv  'AvSp^fiax^^    ^>  &4>  3;    xtficoo^ 
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Im  Gebrauche  des  Aorists  weichen  diese  Composita  von  xats^eiv 
insofern  von  ihrem  Stammworte  ab,  als  die  Anschauung  einer  ein- 
tretenden Handlung  (XXIV,  20)  kaum  noch  bemerkbar  ist,  sondern 
hauptsächlich  der  Abschluss  einer  in  sich  zusammengedrängten  Hand- 
lung betont  wird^):  xa  icpb;  xbv  'A8p(av  ijSif]  TupooT^xovxa  ^evoc  aXXo 
Tcdvü  icaXatbv  8iaxaxlaxev  2,  17,  5;  Sta/axla/e  xtjv  eictcpopolv  xdiv  i-^bp&^i 
6,  55,  2^);  xoi^c  TcpeoßeuxGit;  luapaxaxeax^  4,  64,  3;  Trdvxa<;  eStSidoaxo 
xoöc  Tcpeoßeoxdc  xal  icapaxaxeoj^e  xö  icXeiov  005^  exövxa;  31,27,5; 
(xbv  'AiceXX-^v)  itapaxaxeaxe  xi;  xäv  ^aßSou/cov  5,26,  10;  6  ßaoiXsü; 
x^jv  iid  TcXeiov  6p|x-}jv  xäv  Si(ox6vxa>v  icapaxaxsoj^e  10,  31,  4;  STcel  — 
xö  Tzokb  x^c  xo5  7cXi^&oo;  ^PT^^  Tcapaxaxsoj^e  rg  x(5v  6']^(ov(a)v  aTcoSooet 
15,  25,  20  3). 

23.  Eine  durch  fiexs^etv  ausgedrückte  Handlung  wird  etwa 
gleich  häu6g  als  eine  dauernde  wie  als  eine  abgeschlossene  ange- 
sehen. Bei  dem  Aoriste  der  abgeschlossenen  Handlung  tritt  einige- 
mal noch  nebenbei  die  ingressive  Bedeutung  hervor. 

Imperfect:  xo5  ouveBpfoü  [xsxerj^e  xäv  ' P(o|ia((ov  3,  9,  4;  zh  Xotiriv 
ißri  ixexeijfov  Meooi^vtot  xo5  TcoXefxou  5,  4,  5;  xäv  BiaßouXicov  xal  x*^^ 
jieO'  il][i6pav  aüjiicepicpopac  oü  fuxerj^e  5,  26,  15;  xc3v  aXXcov  *  EXXyjvixäv 
Tcpd^ecov  oü8'  6iroia(;  (xexeij^ov  5,  106,  7;  exdaxYj  fxexerj^e  x^^  xoiv^C 
oü(X7coXixe(a<;  23,17,2;  xäv  xaxd  rJjv  eiooSov  x-Jjv  d^  Maxe6ov(av 
xiv8üvu)v  jiexeij^ov  28,  13,  2;  fi^xeFjre  xuiv  iveaxc&xwv  irpa^fidxcDv 
28,13,6*). 

Aorist:   (xoö^  TpavoaXir(voüc)    licl  'Pa)fia(oüc  icapt&^üvav   xal   jiex- 


göcpoeoxipou«;  irpoxaiij^cDV  2,53,  i;  ol  Kap^r^örfvioi  xaTi8(JvTe?  tov  SiaTrXouv 
aÖTwv  irpoxaTS^oviac  xoix;  'PwjjLaiou;  ^,  6^,  \  ;  irpoxatexfioöe  xal  irpoSietXilj^aTs 
icspt  xoüTCDV  9,  3^,  2;  irpoxaTe/rffAsvoi  rg  Tupi?  'Pcüjiaioüc  eivoiot  tl ,  4,  9. 
Intransitiv  steht  ol  Tcpoxaxijf ovxe?  xal  xaT?  i^Xix(aic  xal  tat?  8<JEaic  87,  ^5,  7. 

\)  Hiermit  schliessen  sich  diese  doppelt  zusammengesetzten  Verba  dem  Ge- 
brauche des  einfachen  ej^siv  an:   vergl.  S.   363  f.   366  ff. 

t)  Vergl.  unten  S.  398.  Aehnlich  auch  in  einem  hypothetischen  Satze: 
Siaxatiox^v  3v  t^]v  dp^jr^v,   rcgnum    retinuisset  (potestatem  servavisset),  J,  70,  3. 

3)  So  auch  im  Infinitiv  und  Particip:  xou  Suvr^oofiivoo  Tcapaxaxaaxslv  xal 
xcoXuoai  T^)v  Toü  8oxoüvto;  d8ixeTv  6p|jLrjV  5,67,  4^,  irapaxaxaoxiv  t6v  i8iov 
&u|j^v  4  5,  4,  44  ;  toütü>v  irapaxaTaoj^dvxcüv  -riiv  äm9opiv  täv  icoXe{jL(o>v  4  8,  SS,  6. 

4j  An  das  oben  angeführte  xou  aov68p(ou  (jiexei^e  schliesst  sich  eng  oi  (lexi- 
X0vx«€  xoü  aove8p(oü  4,  S3,  7;  ferner  an  [UxeT^e  x^c  xoivrjc  ao|AicoXtxe(a^ :  ireiaai 
Me8itt>v(ou(  |jL£xij(eiv  09(01  x^c  adx^c  itoXtxe(a(  S,  S,  6. 
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eo/ov  aüToi^  x^^  oxpaxeCac  2,  1 9,  1 ;  Aii[iti<^  (isxeoxov  x^^  oofiicoXtTeCac 
2,  41,  13;  00  jiexeaxov  x^^  ßoYjOelac  5,  73,  4;  xij^  xaxoi  xh  xoiv&v 
i^aizooToki]^  eüXö-ftoc  oo  [uxeo^^ov  12,  6^,  9;  Sooi  (lexeo^ov  xoo  — 
eiuaveXeaOai  xbv  OiXoiro([Jieva  23,  16,  13;  xaoxT]^  x^c  Tf^wjjiTjc  iiexeo^ov 
28,  6,  8^), 

24.  Unter  den  verschiedenen  Gebrauchsweisen  des  Verbums 
Trape/eiv  ist  zunächst  die  Verbindung  mit  den  Objecten  dTuopCav, 
Soa^pYjaxCav,  Sua^^pstav  anzuführen.  Dass  hier  das  Imperfect  die 
angemessene  Erzählungsform  ist,  wurde  schon  früher  mehrmals  her- 
vorgehoben (VI,  2—4.  XVII,  3.  XXI,  7).  So  finden  wir  oö  x^jv  xu- 
)^o5oav  (ZTcopiav  irapetj^e  xoti;  ÖTcevavxCoK;  1,  42,  12;  icoXXijv  dicop{av 
irapstj^e  xai  Sua^^pYjoxiav  a^xoti;  1,  28,  1  ;  xoh  l^ev  iizian)  xäv  KeXx&v 
TToXX'Jjv  eoj^pYjoxfav  of  00^01  —  icapetj^ov,  xoi^  8^  ifüjivori;  irpoeoxÄoi  — 
xdvavxfa  iroXX'Jjv  (XTropiav  xal  Süa^^pyjoTCav  Trapeij^e  xb  j^'^^H^^o^  2,  30,  1  f. ; 
Tcapeij^ev  aüxor<;  aTuopiav  xal  8üaxp7]ax(av  |xe^(axY]v  xb  jn^xe  xbv  ßaaiXea 
Soxerv  äv  ßoT^ö^oat  u.  s.  w.  2,  51,  6;  {idXiaxa  auxm  Trapsi/e  SüoxpiQO- 
xiav  if)  x(3v  eXecpdvxiüv  8idßaot<;  3,  42,  1 1 ;  [xdXioxa  uapeixe  8ooxp>)0'^^öv 
dfxcpoxspoK;  xd  irspl  x6v  'Ayat6v  5,  67,  12;  ttoXX-Jjv  aoxoi^  icapei^ev 
xoöxo  x6  (xepo;  8üa/sp£tav  1,  20,  10.  So  also  hat  der  Schriftsteller  in 
der  Regel  Verlegenheiten  und  Schwierigkeiten  verschiedener  Art  als 
noch  dauernd  geschildert ;  hingegen  nur  einmal,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  die  Form  des  abschliessenden  Berichtes  gewählt:  xoGxo  xb  lupafiJta 
TToXX^jv  diropfav  irapsoj^e  xof;  ev  X(j5  oove8p(ü)  30,  20,  2. 

Auch  in  Verbindung  mit  anderen  Objecten  findet  sich  das  Imper- 
fect. Eben  angeführt  wurde  neben  diropiav  xal  8üoxpTjax(av  das 
Object  TToXX-Jjv  toipriazia^  (2,  30,  1),  und  so  steht  ähnlich  [xef^Yjv 
Tcapeixe  xp^^o^v  xoic  xotvoi;  TrpdYixaotv  3,  97,  4.  Weiter  ist  zu  ver- 
weisen auf  /opYjY^a^  irapeij^ov  ei;  xouc  xaxd  TdCav  x6icoü(;  5,  68,  2, 
xdc  (JL6V  dp5(d(;  xaxecppoveixo  xal  irapeij^e  X6i[ov  (b^  d7ro8e8etXiax(6c  3,  89,  3. 
Dagegen  lesen  wir  ähnlich  wie  oben  iroXX-Jjv  d7cop(av  Tzapi(T/t 
(30,  20,  2) :  TüoXXd^  8t^  xivai;  dnjSta;  etuI  )^p6vov  fxavbv  irapsoj^ov  5,  50,  8. 
Die    ausdrückliche  Angabe  einer  Zeitdauer    verhindert    hier    ebenso 


\)  Vergl.  ausserdem  &l  {xetda^oip^v  xou  irpi;  6fiac  iroXi^ioo  t\,  20,  8;  (iii) 
ßouXeadai  jxexaojjeTv  aötoT?  tt^?  dTroordoecDc  1,  70,  9;  (&p|jLT)aav  JtcI  t4)  [lexa- 
o^elv  T^c  Tciv  'AjfaiÄv  iroXixefac  2,  44,  4;  {jLeraax^Jvxec  toütoi;  xtj?  aÖT%  atpioeco^ 
20,  4,  4;  (tü>v  'A^ataiv)  |ieTaoxdvxcüV  e&Y^vc^c  09(01  toü  icpJ?  Arj^7)Tpiov  iroX^fioo 
2,  44,  r 
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wenig  die  Form  des  abschliessenden  Berichtes  wie  in  so  vielen 
anderen  Fällen  (XX VIII,  3).  Ferner  wird  21,  2,  2  der  Aorist  tJjv 
eSvoiav  xal  icpoöüfiiav,  ijjv  icapeoj^e  toic  'Pa)fia(oi;  gestützt  durch  die 
ganz  ähnliche,  am  Ende  dieser  Seite  zu  citierende  'Stelle  x'^c  — 
eovota^  xal  icpodüfi(ac,  ^v  Tcapeaj^exo^). 

Neben  dem  Activum  von  irape/etv  verwendet  Polybios  nicht 
selten  das  Medium,  und  zwar  besonders  mit  dem  Objecte  XP^^^"^- 
Auch  in  diesem  Falle  herrscht  das  Imperfectum  vor:  [xe^a^v  iptia^ 
Tcapetxsxo  1,  46,  13;  fieffoTYjv  icapef/ovTo  -/^ptia^t  5,  64,  4;  fie^^^'^'' 
aüTcj)  Tzaptiyji'ZQ  XP^^^^  '^^  OirjpCa  3,  53,  8 ;  (xa  irXYjpc&fxaxa)  Stacpspoüoav 
aüxoic  x^v  xpe(av  Trapeixsxo  1,  61,  3;  iräoav  dirox6(x(o^  ocpCot  icapet'xovxo 
t})v  xps^Qtv  3,  95,  6.  Dagegen  ist  der  Aorist,  wenngleich  zwischen 
Imperfecten  stehend,  nicht  anzufechten  5,  65,  6 :  iLti(iaTri^  iiz  aoxou 
xoo  xtvSüvoü  irapeoxexo  xpe(av;  denn  dieser  Satz  ist  gewissermassen 
parenthetisch  in  die  Schilderung  der  Vorbereitungen  zur  Schlacht 
eingefügt  und  enthält  für  sich  ein  abschliessendes  UrtheiP).  Ganz 
analog  ist  auch  gebildet  fiSY^^^"^  eüxp>]oxiav  Trapsoxexo  izph^  xa^  x(3v 
6pc5v  iTOpßoXd^  3,  49,  12. 

Auch  andere  Objecte  nimmt  dieses  Medium  zu  sich  und  steht 
dabei  im  Imperfect  2,  42,  6:  dvxl  izdor^c,  xij;  eauxÄv  <piXoxt(x(a^,  \i 
•3rape(xo^xo  xok  ao(X(xdxoic,  13,  8,  2:  ipfir^xi^ptov  xal  xaxacpo^'Jjv  uapsf- 
Xexo  xoüxoi;  X7]v  STüdpxTjv,  oder  im  Aorist  2,  52,  4:  fxavJjv  icioxiv 
icapea/exo  x^^  irpbc  xd  fisXXovxa  xotv(üv(a<;  ^) ,  21,  20,  4:  7uXeioxa<;  ei<; 
xoüXoü<;  (xoö^  7roX£[xoü(;)  xal  TueCixd«;  xal  vaüxixd<;  8uvd(xet(;  irapeoxsxo, 
30,  3,  1 :  TTspl  x^c  xaö'  a6xbv  euvoia^  xal  irpoOofiCa^;,  ^v  Trapso/exo 
xaxd  xbv  Tipbi;  Flepaea  iröXefiov,  aTCeXoYfoaxo. 


^)  Vgl.  auch  txav-Jjv  Sv  Trapao^oi  ttiotiv  toi?  6cp*  Vj)j.a)V  etpr^pivoi^  4,  33,  7. 

t)  Auch  nachher  wird  in  derselben  Schilderung  die  Keihe  der  Imperfecta 
unterbrochen  durch  die  eine  Vorvergangenheit  bezeichnenden  und  ebenfalls  ab- 
schliessenden Aoriste  xaöcDirXiaav  und  oüVTf]X&>3  (womit  oi  izfootfaxw^  iiriouvajf- 
Oevtec  ^oav  eU  Sio/iXfoüc  zu  vergleichen  ist)  5,  65,  8.  ^0.  Ein  Conjunctiv  des 
Aorists  ist  überliefert  \t,  t8,  4  (wo  j^ps(av  von  mir  ergänzt  worden  ist):  Sxa^ 
—  direpiaTraoTov  /peiav  Tropdoj^cDVTai  irp6?  toüto  tÄ  (iipo<.  Ausserdem  ßndet 
sich  jfpeiav  (mit  den  Attributen  jxeYoiXrjV,  xtjv  jxeYio'Hjv)  abhängig  von  irapi^eadai 
I,  <6,  8,  von  Tcapea/Tjjiivoü  3,  H7,  4. 

3)  So  auch  der  Conjunctiv  des  Aorists  2,  58,  7:  iva  KXeo[i,iv£t  xal  Aaxe- 
$at|iov(oi<;  Ixav-Jjv  Trapdoj^cDVTat  ic(otiv. 
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25.  ripooexeiv  t^v  voGv  oder,  mit  Ergänzung  dieses  Objectes, 
lupooExeiv  allein  stehea  zumeist  im  Imperfect  der  Dauer,  wie  aus 
folgenden  Belegstellen  ersichtlich  ist: 

Mexa^o  tu>v  gt^Xcov  Inljpei  xal  icpoGei^e  t^v  vouv  dfi^Tlpou 
1,  54,  5  (vergl.  II,  7);  ^jxo»Jov  xal  icpoaeixov  6iüi[uX(o^  xiv  voiiv  toE; 
Xe^oiievoi^  1 ,  69,  9 ;  Xoitcov  i^Btj  OaßCu)  icpoaeixov  xbv  vouv  3, 1 05,  4  0  *). 

ToooüTO)  [xäXXov  lupoasrye  xal  udvia  xp^Tcov  i^peüva  7,  15,  5;  tö 
|ji6v  oüv  TcpÄxov  —  00  iTpooer^^ov,  dXX'  Ifxevov  4,  80,  2  (vergl.  S.  193); 
0UX6TI  irpoostxov  Toi;  ^pacpoixevoig,  dXX'  liceincov  icpeoßeoTd^  u.  s.  w. 
22,  4,  8;  oü  icpoosi^ov,  dXX'  üTrev6oov  t?jv  "AxraXov  u.  s.  w.  32,  28,  2. 
Wie  an  allen  diesen  Stellen  so  stehen  auch  1 ,  43,  6 :  ou^  oTov  icpoo- 
eiyov  aüTorc,  3,  82,  5:  ouy  oTov  irpooeiye  Tofc  XeYO|X6voic,  18,  53,  9: 
xa;  (xsv  dpya;  oO  irpoGsiys  Tot^  Xe-fofisvoi;  die  Imperfecta  nicht  für 
sich  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  den  gleichen  Zeitformen  in  dem 
durch  dXXd  eingeleiteten  Gegensatze.  Andererseits  ist  das  Imperfect 
nicht  minder  gesichert,  wo  als  Gegensatz  unmittelbar  ein  Aorist  folgt : 
Tcpooeiye  xoic  sS^;  TrparrofxevoK;  i7üi|xeXtt);,  l-^parj^e  hi  xal  tote  MeyaXo- 
TToXiiaK;  2,  50,  i  f.  (XXIX,  1 0) ;  toütcov  |xev  ouSevl  icpoaeixov,  diccxpC- 
»Yjoav  08  oioTi  u.  s,  w.  23,  9,  13  (vergl.  XXIX,  5). 

Die  Fügung  ou  (ouy  otov)  Tzpoovr/t  xot;  Xe-fofisvoi;  findet  sich  ausser 
an  den  eben  angeführten  Stellen  (1 8,  53,  9.  3,  82,  5)  auch  33,  6,  8, 
ferner  xoic  —  Xe^ojisvoic  oü  TCpooeiyov  39,  1 0,  5,  diuXu);  ouSevl  icpoa- 
eryov  x(3v  Xe^ofisvcüv  15,26,8.  Dasselbe  Object  begegnete  uns 
oben  abhiingig  von  irpooeiyov  xbv  vouv  (1,  69,  9). 

Diesen  Imperfecten,  denen  andere  Formen  der  Dauer  sich  an- 
schliessend, kann  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl  von  Aoristen 
gegenübergestellt  werden:  täv  *Pooi(ov  xal  xäv  'A&r^va(u)v  dStoiivxcov 
evexpdTHj  xal  rpoosaye  xov  voOv  21.  31,  5;  oti  Trpoosoyov,  dXX  diuXu>( 
(oXi^copT^oav  5,  73,  11;    aiv  xive^  piv  oti  icpoosoyov,  ol  Se  —  xaXXfa- 


i)  Vergl.  ausserdem  ot^  5v  aÖTol  TuapaTuyrfvTec  —  irpic  aJxa  Tauta  icpool- 
ya)Oi  Tov  voüv  4  5,  36,  9;  (7;;io'j)  toT;  toioütoi?  rpooeyeiv  tov  voov,  oinve^  u.  s.  w. 
4,  80,  3.  Das  Object  tov  vouv  ist  noch  beigefügt  3S,  4  0,  9  (i^iol  irpoosEetc  t.  v.) 
und  an  der  oben  beim  Aorist  angeführten  Stelle  24,  31.  5. 

t)  Aei  :rpoaex€iv  toü;  jjlsv  a-paxwoTa;  xoTc  x^Xiip^ot;  u,  s.  w.  6,  37,  7; 
-poaejfetv  aörot«  xal  9üXdTTea&ai  5,  98,  8;  ^üXiireaftai  xal  irpoa^eiv  ti  icX^Ooc 
TCüv  limicov  3,  82,   i;   ooBsvo;  Tipo^i^^vro;  aätep  I,  14,  H. 
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T7]v  86Sav  eSTQVs-pcavTo  39,  1 5,  4 ;  Siaxoüoavxeg  toütwv  oöSev  icpooeo^ov 
4,  84,  6^. 

Dagegen  steht  icpooexetv  »in  den  Hafen  einlaufen,  landen«,  wie 
bereits  gezeigt  wurde  (S.  389  f.),  regelmässig  im  Aorist  und  nur  aus- 
nahmsweise im  Imperfect. 

26.  Noch  einige  andere  Composita  von  l/stv,  die  seltener  ge- 
braucht werden,  sind  in  Kürze  vorzuführen. 

rieptej^eiv.  Imperfect:  TCavtaj^ö&ev  icepteij^ov  auxoöc  xo)  110X6(1.(0 
4,  36,  9;  •jJvTcep  (duöcpaotv)  xd  öico[xvi^(iaxa  irepteixe  23,  2,  5;.  x6  mxxd- 
xtov  Tcepier^e  xd<;  Y'^cj&iia;  xaüxa;  31,21,  11.  Dagegen  abschliessen- 
der Aorist  5,  111,  9:  SieXYjXüöafxev  ä<;  Trepieoj^e  (irpdSet^  1I]  6Xuji.7cid(;) . 

ripoejjetv.  Imperfect:  x^  (xev  eu^spe(qc  xal  x6X(xt[j  irpoeijjov  oi 
{itodocpopot  xd^  ^PX^^'  ^^^  TToXXoö^  xaxexpau[xdxtCov  xfiv  'P(ü{ia(a)v,  xo) 
Se  —  xa&o7cXio{i(j)  Trtoxeöovxe^  o{  ^Pcoixaiot  |i.aXXov  dicsßatvov  ef^  xb 
•3rp6o&ev  15,  13,  1  f. 

Süvej^eiv.  Imperfect:  xoöc  icoXtxixoö<;^  linzti^  xal  iteCoö^  aoxb^ 
h  aTCooxi^jiaxi  oüverj^ev  1,  9,  4;  covei/e  xoü(;  oxpaxtc&xag  dvxb^  xdiv 
TCoXttiv  1,  40,  3,  (xoü(;  * Pa>(xa(oU(;)  Iv  cpoXax-g  3,  77,  3,  xb  TrXeibxov 
fispo;  x^^  8üvd|xett>(;  3,  101,  8,  (x"J]v  oüvafitv)  h  xo}  j^dpaxi  10,  39,  1, 
x^jv  £5oüa(av  38,  2,  13;  (xoü<;  xaxaTuXsovxac)  ouveij^ov  dv  x^  icöXsi 
1,  66,  5^);  xoic  6ficpoX{oi<;  ooveCj^ovxo  iroXefxoK;  2,  18,  4^).  Dagegen 
der  Aorist  32,  22,  6:    irdvxa^  xoüxoü;   covso/e  Tustdapj^oövxac  aixcj)^). 

^Yicepsj^eiv.  Imperfect:  del  [xäXXov  ÖTcepeij^ov  of  Kapj^TjWvtot 
1,  51,  3  (ähnlich  gleich  darauf  tcoXü  Tcept-^oav) ;  d^cbv  e^Cvexo  veavtx6^, 
iroXü  Y^  fJ»-'^'^  ÖTcepetj^ov  of  Tuepl  xbv  Aux6pxav  29,  24,  11*). 

27.  Wie  wir  schon  vorläufig  (S.  363)  bemerkten,  ist  nun  ein  Ueber- 
blick  über  den  Gebrauch  der  erzählenden  Zeitformen  von  Ij^eiv  zu  geben. 


4)  So  auch  der  Optativ  1%  xoüxcdv  av  Tic  ooXXoifiC<{fi8vo<;  'ApioroTiXei  irpdo- 
oyoi  ftaXXov  tj  Tifia((p  4  8,  6*,  \,  und  die  Participia  ouftsvl  icpoaojfdvxec  xcov  Xe^o- 
fiivcDV  4,  37,  5,  x^c  a)cpeXs(a<;  täv  Trpooaj^rfvTcov  9,  t,  6. 

2)  Vergl.  oben  S.  390,  wo  zugleich  das  ähnliche  irapaxaTetj^ov  citiert  ist. 
Der  Infinitiv  der  Dauer  auvi/£iv  findet  sich  mit  den  Objecten  xi  xardl  TJjv  Zixe- 
X(av   4,  4  7,  3,  t6  xoivÄv  TroWreüfta  Ä,  44,  6,  xi  nXrfir^  6,  56,  4  4. 

3)  Aehnlich  8id  xit  ouvi^^odai  toT;  irpoeipir)fiivot<  iroX^fJkoic  4,  7,  9. 

4)  Vergl.  unten  S.  398. 

5]  So  auch  das  Particip  der  Dauer:  xaj^ü  tivcdv  67cepex(ivTU)V  aöxoü  tac 
j^etpac  4  5^  34,  44;  ol  Täte  oio(aic  6icepixovT8(  6,  9,  5;  xoXax£üetv,  bez.  eCc 
X^)8rjV  ÄYT^cJ/et  toü;  üTrspi^ovrac  J8,  4,  9.  30,  4,  4  7. 

AbhaadL  d.  K.  S.  üesellsch.  d.  Wissensch.    XXX.  27 
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Das  Imperfect  erscheint  fast  ausnahmslos  als  die  Form  der 
Dauer  im  engem  Sinne  (I,  4.  U,  2 — 7),  und  zwar  herrscht  dteser 
Gebrauch  in  den  folgenden  Fällen,  denen  wir  die  ReihenoiuniDem 
diesem  Abschnittes  beifügen,  derart  vor,  dass  hier  Belege  f&r  den 
Aorist  nur  in  geringer  Anzahl  oder  gar  nicht  beigebracht 
konnten : 


£)r£iv   mit  persönlichen  Ohjecten  &)r^3&at  (li).  dcvs)rs7^*- {t5).   »re- 

2).     insbesondere     mit     Ohjecten,  /ssäai  (16). 

welche  Truppen  oder  Truppentheile  dvrsjrsiv.  rpoaavtsj^sw    16  , 

beieichnen  ^3^ .  irs/£«v.  eine  örtliche  Entfemiiiig 

£ys*.v  in  der  BeJentune   ein  Land,  bezeichnend    IT  . 

eine  Städte  eioen  Platz  innehaben«    4).  £r£/£iv  und  »o3S)r£»  »aofknerfceiic 


JO  .  ra&£)r£t>  und  7api)r^^^^^  '^^  « 


oix,    0-j5£>  £X£IV       t  t    .  =Spi£/£lV.  X&S£}r£lV.  ^rßtfZV^.  VZE^ 

intransitives  lyj-v*  mit  Adverbien        s)r£iv    26  . 

Häufig  steht  ferner,  ohne  dass  jedoch  anderer^ils  die  Anwen- 
dung des  Aorists  als  eine  Ausnahme  zu  bezeichnen  wäre,  das  Imper- 
fect von  i/stv  in  Verbindung  mit  r^Tjy:T#,  oiidexv,  slxioo^  und 
anderen  Objeoten    5 — 8.   10  . 

Nicht  selten  kommt  das  Imperfect.  jed«>ch  hdiifig  auch  der  Aorist 
von  £näoAT>.  '^jijii;*  s/sv*  9  •  rzk-fzi^^ii  17  •  xxrsjrr.*  19  .  ?£^ 
ysi-w    i3    vor. 

Endlich  nur  vereinzelt  findet  sich  das  Imperfect  von  zr^srJyyy» 
-rrrfv.^  mit  Infinitiv  17  und  von  rs-irr/ci*  »in  den  Hafen  ein- 
fahren«     il  , 

Unter  diesen  Formen  der  Dauer  stehen  eini;^  zu^lesch  in  dem 
Siüne  einer  SohiMerun^s.  Wir  vervreisen  hier  iK*oh  b«es>Dder^ 
auf  den  Bencht  über  d:e  Vori>erei;unfien,  die  Riilt>pK>iiDen  vor  der 
S*;hl*;h;  be:  Maauneia  vr^i  II.  II.  5 — li.  I  .  Er  &s>  die  em- 
ze!ne3  Tr-ppen:heile  :a  die  P.>s:;:>nen  vinrüctea.  v>a  deaen  a^^  er 
iLe  >:h..>:h:  eröfüvn  \^o:.te.  das  waren  Axi>rdnuEL:en.  t^red?  den?« 
lier  >:rr.:V;eIIr:  nü:  einem  kurren  attschbesseifeden  BervÄte  sicfc 
teisii^.      Naoh-te^s:   er  al^er    zu    der    Angabe    übier    die    ac&tecfee 

Ap:rrin»rr:H  \7's't:  t^e'^rli^  rji:,  liso  v:ci  A:<nst  i:sei  Izifef^Kt 
:s;.    ^Jc^>l  er  nun  a«-.:.  :a  den  äiärcsäuen  InfwcMta 


£l  • 
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folgen  um  eingehend  zu  schildern,  wie  Philopoimen  selber  thätig 
eingriff  (Cap.  H,  7 — 12,  1):  xaxa  hk  th  Xai6v  auih^  siys  t6  $£vix?)v 
aTCav  —  äfia  hi  tü)  oüvottcov  ^Stj  xaXui^  efvai  TcapaYSvofxevyjv  rJjv  t(3v 
ÖTuevavxCcDV  Süvafxtv  eTrtTCopeü6|xevoc  xa  oüoxT^fxaxa  x(3v  cfaXa^^ixcov  irap- 
exdXei  ßpa/eüx;  [xev,  l(i'favxixd)c  8e  xoG  7rap6vxoc  xivBüvoo. 

Als  Imperfect  der  Entwickelung  trat  deutlich  hervor  xaTsi^ov 
an  der  zu  Ende  von  Nr.  19  behandelten  Stelle. 

28*  Wenn  wir  nun  schliesslich  es  versuchen  einen  Ueberblick 
über  den  Gebrauch  des  Aorists  von  l^etv  zu  geben,  so  ist  zunächst 
ersichtlich,  dass  wir  dabei  nicht  ganz  so  wie  beim  Imperfect  an 
gewisse  Verbalbedeutungen  und  häuGg  wiederkehrende  Fügungen 
uns  anlehnen  können.  Zwar  lässt  sich  darauf  hinweisen,  dass  von 
xoooöxov  direj^etv  mit  Infinitiv  (17),  von  iiziyißi^  »zurückhalten,  an  sich 
halten,  eine  Rede  abbrechen«  (18),  von  xaxs/etv  »sich  bemächtigen, 
in  Besitz  nehmen«  (20),  von  xaxsj^eiv  und  Tcpooexsiv  »in  den  Hafen 
einfahren«  (21)  der  Aorist  als  die  regelmässige  Erzählungsform  gelten 
kann,  ferner  dass  dieselbe  Zeitform  nicht  selten  sich  findet  von 
einigen  Umschreibungen  für  »unternehmen,  sich  vornehmen«  (9),  von 
aWav,  oüvxsXetav,  xsXo^  s/eiv  (10),  von  aTusj^eoöat  (17),  Trapaxaxs^etv 
(22),  (lexs^stv  (23);  allein  das  Entscheidende,  was  hier  und  ander- 
wärts zum  Aoriste  führt,  ist  nicht  die  Bedeutung  des  Verbums  an 
sich,  sondern  die  Auffassung,  unter  welcher  der  Schriftsteller  seinen 
Bericht  erstattet. 

So  haben  wir,  um  nur  das  Wichtigste  in  kurzem  üeberblicke 
vorzuführen,  als  zusammenfassende  und  abschliessende  Aoriste 
nachgewiesen : 

xa;  Y^^otTxa;  —  ai;  ttoD'  t^  tü/t]  8te-  xoiaüXTjV    loj^s  rrjv  Siaöeaiv   (1 ,  28, 

veifisv  —  ouxax;  saj^ov  (1,  7,  4)  S.  363  f.  13),   ToiaüXT^v  laj^e  SiaOsaiv   (1,  58,  7. 

iravxag  'A8rjva(oü;  ajia  xal  TT]v  7r(J-  30,21,7) S.  367  f. 

Xiv  auxcüv  eoj(£V  üiroj^efpiov  (5,  10,2),  [xeifaXa?    lo/ov    iXir(8a<;    (3,  2,  2, 

eojfs   ouvaYcüviora;   dvTt  TuoXejjLfcüv  (5,  und  ähnlich  5,  75,  7.  2,  60,  6)  S.  369 
10,  5),   dvil  oujjLjjLttj^cüv  xal  ^iXmv  iro-  xaüxrjV   saj^ov    Tf^v    8iaXT^^J;iv    (14, 

Xefttou;    la/ov    (10,  36,   4),    CT)XcüTd<;  4,  8) S.  370  Anm.  1 

ioyov  oüx  äXi^ou?  (8,  26,  10)  S.  364  f.  o&tk  xäv  JXdj^ioxov  i^ys.  Xd^ov  {5, 

xpiaxai8exa  jiiv    er»]   xt]v   T^au3((av  10,10) S.  370  Anm.  2 

lo)(ov   (2,  18,  9),  xi  jiiv  irpÄrov  i^ao-  r}]v    jiiv    TrpcuTTjv    iictßoXfjV    lo)(ov 

X£av   eaxov  (2,34,  11),   tdie   jiev   o3v  (2,  5,  1,    und    ahnlich    2,  11,  2) 
djv  ^^ouxiav  eoxe  (8,  35,  1)  .   S,  366  f.  S.  371   Anm.  4.  5 
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tatSri) V  la^e  T^v  aipeaiv  (2,27,4],  gressiven    Aoriste     zuzutheilen     ist 

»aujiaodjv  lo/e  -rf^v  lhi6rr^xa  (35,  1,1)  S.  373  vergl.  mit  372 

und  Aehnliches S.  373  dvxioxov  (3,  46,  12]  .    .    .    S.  382 

eo^e    cpopÄv    ave{jLOV     (31,  23,    8),  aöxo?  jiiv  Jitioj^e  (18,2,1)   S.  385 

eo^e  ^poxoirTjv  (2,  37,  10)  und  Aehn-  iroXXi?  ir^Ua^   iid   jfp^vov   (xav&v 

liebes,    soweit    es    nicht    dem    in-  irapia/ov  (5,50,8)    .    .    .    .    S.  392. 

Nach  Analos:ie  dieser  Stellen  erklärt  sich  nun  auch  der  Aorist 
2,  2,  4:  ''A^pcov  6  T(3v  'IXXopi&v  ßaatXei)^  ^v  (X8v  of?);  nXeopdxoo,  8üva- 
(itv  8e  TceC'^v  xal  vauxtxijv  (xe^(oTY]v  lo/e  täv  irp?)  aÖToö  ßeßaotXeüx6- 
Tcov  ev  'IXXüpior«;.  Hier  schien  sowohl  das  vorhergehende  -^v  als  der 
Hinblick  auf  den  in  ähnlichen  Verbindungen  so  häufigen  Gebrauch 
des  Imperfects  ein  et/e  zu  empfehlen;  allein  in  dem  zweiten  Gliede 
dieser  Periode  soll  gar  nicht  eine  dem  Vordergliede  entsprechende 
Dauer  ausgedrückt  werden,  sondern  der  Schriftsteller  will,  wie  er 
auch  durch  den  Hinweis  auf  die  Vorgänger  des  Agron  andeutet, 
ein  abschliessendes  Urtheil  über  die  Stellung  dieses  Königs  geben« 
Diese  Machtfülle  sowohl  als  die  nachher  erwähnten  Handlungen 
ÖTTsoj^eTo,  AJtüdXoI  —  eirsßdXovTo  sind  die  Voraussetzungen  für  die 
weiter  zu  berichtenden  Verwickelungen  (sTuoXtipxouv  —  icpoocpepet 
X670V  u.  s.  w.) ;  es  sind  die  gegebenen,  d.  i.  für  den  Berichterstatter 
abgeschlossenen  Unterlagen  für  das  Folgende,  und  dafür  ist,  wie 
sonst  überall,  die  geeignete  Zeitform  der  Aorist.  Ebenso  hat  der 
Schriftsteller  in  dem  Berichte  über  die  Heldenthat  des  Horatius  Codes 
(6,  55,  2  f.)  genau  aus  einander  gehalten  die  Formen  der  Dauer  ecog 
|xev  o5toi  SteoTTcov  (tJjv  ifscpüpav),  ÖTCsfisve  Tpao|xdTü>v  7:X"^do<;  dvaSsj^i- 
|xevo(;  und  die  abschliessenden  Aoriste,  durch  welche  über  die  Haupt- 
momente des  Kampfes  summarisch  berichtet  wird:  Siaxaisoxe  ttjv 
eirtcpopav  t(5v  ej^dp&v  —  StaaTuaadebr^;  8s  r^c  ifscpupac  of  (xsv  iroXsji.ioi 
T^^  ipfXY];  £xu)Xü&7joav,  6  8s  KoxXr^;  ^i'\iac,  saoxöv  eii;  xöv  iroTafxbv  — 
(isn^XXaSe  xbv  ßtov.  Endlich  bedarf  auch  der  Aorist  irdvia;  (xoöc 
d8eXcpoü;)  oüvsoj^s  iretöapj^oövxac  aöxtt)  32,  22,  6  keiner  längeren  Be- 
gründung. Die  Stelle  ist  einem  Elogium  auf  den  König  Eumenes  H. 
entnommen,  welches  mit  den  Worten  o(;  ye  Trp&xov  (xsv  (§  3)  beginnt 
und  durchgängig  Aoriste  aufweist.  Es  gilt  also  dasselbe  was  oben 
(S.  364)  zu  dem  abschliessenden  Urtheile  über  Philipp  IL  von  Make- 
donien bemerkt  wurde. 

Die  einmal  eingetretene,   aber  zugleich  auch  abgeschlossene 


53]         Erzählende  Zeitformen  rei  Polyhios  XXIV,  28.  XXV,  1.      399 

Handlung  wird  häufig  bezeichnet  durch  den  Aorist  von  xaxej^etv 
(S.  387  f.),  seltener  vom  einfachen  Ij^eiv.  So  waren  zu  erklären 
die  Ausdrücke  rJjv  Ivavifav  iayt  Siddeotv  6  xCvSovoi;  (S.  368),  eixiro- 
8io|xoö(;  Tiva(;  loj^ov  (S.  376  Anm.  2) ,  eööapococ  eayt  und  irpoöü|X(o<; 
lo/ov  (S.  379).  Auch  euißoX^v,  6p(i^v,  dcpopfi-Jjv  ea^t  (S.  371  f.  373) 
können  hierher  gezogen  werden,  besonders  jenes  ih  TrX*^öoc  dfjtexd- 
xXyjtov  6pfi"}jv  loj^ev  (37,  7,  7)  »wurde  von  einem  unwiderstehlichen 
Drange  erfasst«;  femer  unter  den  für  fjtexaoxeiv  angeführten  Beleg- 
stellen (S.  391)  die  beiden  ersten:  (jLexeoxov  aoxorc  xijc  oxpaxefac 
(2,  19,  1)   und  (lexeo^ov  x^(;  oüfncoXixe{a(;  (2,  41,  13). 

Als  Beweis  dafür,  dass  bei  der  Wahl  des  Aorists  lediglich 
die  Auffassung  des  Schriftstellers  entscheidet,  diene  schliesslich  noch 
die  Vergleichung  von  zwei  Stellen,  an  denen  der  Schriftsteller  die 
Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  fast  in  gleichem  Wortlaute,  aber 
in  verschiedener  Zeitart  berichtet:  xaxa  xpdxoc  eX6vx£c  aorJjv  rJjv 
*P(6fi7jv  xaxeij^ov  irX-Jjv  xoG  KaicexiüXCou  1,  6,  2,  und  (i.dx'Q  vixTJoavxec 
^Pcüfiaioüc  —  xpiol  x^c  V'^X'^^  '})fi.epat(;  ßoxepov  xaxeo^ov  aix^jv  x9)v 
'P(6fiY]v  tcXtjv  xo5  KaTC£X(oX(oo  2,  18,  2.  Wenn  wir  hierzu  noch  die 
ähnliche  Stelle  2,  22,  4  herbeiziehen:  oo  fiovov  ev(xY]oav  (laj^öfisvoi 
Pü)fia£oO(;,  dXXd  xal  fiexd  xtjv  (id^^Tjv  iZ  6cp68oü  xaxeoj^ov  aiix^v  x^jv 
'P(üfiY]v,  so  zeigt  sich,  dass  zu  allen  drei  Malen  die  Thatsache  »die 
Gallier  nahmen  Rom  ein«  von  Polybios  durch  den  Aorist  ausgedrückt 
worden  ist,  nämlich  einmal  durch  £X6vxe(;  und  zweimal  durch  xaxso/ov, 
und  ausserdem  ist  an  der  ersten  Stelle  noch  berichtet,  dass  die  Gallier 
die  Stadt  nach  der  Einnahme  auch  in  Besitz  behielten  (xaxeixov). 

XXV. 

1.  Bei  der  Untersuchung  über  Xeiueiv  und  seine  Zusammen- 
setzungen stellen  sich  uns  ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegen. 
Schon  geraume  Zeit  beschäftigen  wir  uns  mit  solchen  Verben,  deren 
Imperfect  und  Aorist  nur  durch  einen  Buchstaben  sich  unterscheiden. 
Nun  hat  es  schon  seither  sich  gezeigt  und  wird  weiter  in  den  nächsten 
Abschnitten  sich  bestätigen,  dass,  so  leicht  auch  eine  Verwechselung 
zwischen  beiden  Zeitformen  möglich  war,  doch  nur  in  wenigen  Fällen 
die  älteste  Ueberlieferung  Fehler  aufweist.  Nur  betrefls  Xefeeiv  steht 
es  anders.  Wenn  wir  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  so,  wie  sie 
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überliefert  sind,  überblicken ,  so  wird  zunächst  das  eine  klar,  dass 
Polybios  den  Aorist  nicht  so  selten  und  das  Imperfect  nicht  so  häufig 
gebraucht  haben  kann,  wie  lediglich  auf  Grund  der  Ueberlieferung 
anzunehmen  wäre.  Denn  dass  er  bei  dem  Gebrauche  von  Xedcetv 
anderen  Sprachregeln  gefolgt  wäre  als  bei  allen  übrigen  Verben,  wird 
niemand  behaupten  wollen.  Wie  das  ei  statt  i  in  die  Handschriften 
hineinkam,  dafür  begegnet  uns  4,  57,  1  ein  lehrreiches  Beispiel. 
Drei  Stufen  der  Ueberlieferung  können  wir  hier  unterscheiden.  Der 
Schreiber  des  Vaticanus  (A)  hatte  aus  seiner  Vorlage  richtig  die  zwar 
seltene,  aber  der  xoivi^  nicht  fremdartige  Form  diueXCuatiev  über- 
tragen^), jedoch  durch  Hinzufügung  eines  o  über  der  Zeile  zugleich 
an  die  sonst  auch  bei  Polybios  gewöhnliche  Form  dueXCicoiicv  er- 
innert. Dieses  dTreXiTrofiev  ist  dann  in  C  übergegangen;  dagegen 
ziehen  die  Handschriften  DE  dueXeCirofiev  vor,  was,  wie  später  sich 
zeigen  wird,  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Schriftstellers  wider- 
spricht (XXV,  18).  Aber  nicht  bloss,  wie  hier,  in  zwei  jüngere 
Handschriften,    sondern   an  vielen  anderen  Stellen  auch  in  A  selbst 


4)  Abgesehen  von  den  Formationen  elira  und  '^ve^xa,  die  schon  bei  AUikern 
nicht  selten  sind  und  in  der  xoivif]  mehr  und  mehr  sich  ausbreiten  (vergl.  oben 
S.  <00  f.  43.  4  56,  Büttner- Wobst  Praef.  zu  Polyb.  vol.  IS.  LXXVI  f.,  K.  Jacoby 
in  Acta  soc.  philol.  Lipsiensis  I  S.  295  ff.)  findet  sich  in  der  iclassischen  Prosa 
das  älteste  mir  bekannte  Zeugniss  für  den  sogenannten  alexandrinischen  Aorist  bei 
ApoUonios  von  Ferge  in  der  Vorrede  zum  \.  Buche  der  Konika  (S.  4,  \3  Heiberg)  : 
ouvefoajASV  [irj  ouvTtöejASvov  —  tiv  im  TpsT;  xal  tiaaapa;  '^pa\i\iäL^  tötcov,  wie 
nach  der  besten  Handschrift,  dem  Cod.  Vatic.  Gr.  206,  ohne  Zweifel  herzusteUen 
ist  (dagegen  lasse  ich  die  Varianten  IvsTTSoajxev  bei  Aeschin.  2,  4  76,  eupoijJLevo? 
bei  Andok.  \,  15  u.a.  absichtlich  bei  Seite).  Aus  Polybios  sind  ausser  dem  obigen 
diTcXiTrajASV  anzuführen:  siAavTo  38,  4,  4,  iTCavstXato  8,  4  4,  2,  TrapsfXavTo  4,  6<,  6. 
37,  <,  10,  TrpoeiXavTo  2,  61,  4  0,  ävTSirsoav  3,  4  9,  5,  IviTreoav  33,  4  7,  4  (vergl. 
auch  oiivavTo?  9,  4  5,  9).  Ueber  das  Vorkommen  solcher  Bildungen  in  Inschriften 
seit  dem  II.  Jahrh.  n.  Chr.  s.  Meisterhans  Grammatik  der  attischen  Inschr.  ^  S.  4  47, 
R.  Wagner  Quaestiones  de  epigrammatis  Graecis,  Inauguraldiss.  Leipzig  4  883, 
S.  4  46  fl*.  Mehrere  Belege  aus  der  Sepliiaginta  hat  F.  W.  Sturz  de  dialecto  Mace- 
donica  et  Alexandrina,  Leipzig  4  808,  S.  60  ff.  gesammelt,  woran  sich  die  ent- 
sprechenden Formen  im  Neuen  Testamente  schliessen.  Vergl.  AU  Buttmann  Gramm, 
des  neutestamentl.  Sprachgebrauchs  S.  34  f.,  Winer  Gramm,  des  neutestaraenU. 
Sprachidioms  §  13,  4,  K.  Buresch  Rhein.  Mus.  XLVI  (4  894)  S.  224.  229.  Zu 
bemerken  ist,  dass  auch  bei  Schriftstellern,  welche  Formen  dieser  Art  mit  Vorliebe 
anwenden,  doch  die  attischen  Formen  nicht  ausser  Gebrauch  gekommen  sind,  ja 
beidi'   Flcxionsartcn  oft  dicht   neben  einander  vorkommen  (Buttmann  a.  a.  C). 
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hat  dieses  et  sich  eingeschlichen;  ja  die  Quelle  dieser  Schreibweise 
geht  weit  über  das  XI.  Jahrhundert,  aus  dem  der  Vaticanus  stammt, 
zurück.  Denn  schon  in  einer  älteren  Handschrift,  aus  der  sowohl  A 
als  der  Urbinas  (F)  geflossen  sind,  hat  die  Schreibweise  mit  ei  be- 
deutend überwogen,  und  da  wir  dieselbe  auch  in  den  Handschriften 
des  X.  Jahrhunderts  M  und  P  finden,  so  ist  anzunehmen,  dass  in 
einer  noch  weit  älteren  Quelle,  aus  der  sowohl  die  Excerpthand- 
schriflen  als  das  Original  von  A  abgeleitet  sind,  bereits  die  Formen 
mit  et  weit  verbreitet  waren. 

Unter  den  jüngeren  Handschriften  hat  nun  C  am  allerhäufigsten 
statt  et  ein  t  geschrieben,  also  nach  den  allgemeinen  Sprachregeln 
den  Aorist  wiederhergestellt,  und  ihm  sind  die  Herausgeber  zumeist 
gefolgt. 

Allein  wenn  auch  die  älteste  Ueberlieferung  vielfach  ein  irrthüm- 
liches  et  zeigt,  so  ist  damit  doch  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch 
manches  richtige  et  sich  erhalten  hätte;  es  ist  also  noch  genau  zu 
prüfen,  ob  nicht  dieses  oder  jenes  Imperfect  oder  andere  Formen 
der  Dauer  mit  Unrecht  aus  den  Ausgaben  verbannt  worden  sind.  Die 
Entscheidung  kann  nur  aus  der  Yergleichung  mit  dem  sonstigen 
Sprachgebrauche  des  Polybios  sich  ergeben. 

Doch  bieten  sich  auch  dann  noch  Schwierigkeiten  dar,  die  von 
vornherein  nicht  vorauszusehen  waren.  In  mehreren  Fällen  ist  uns 
die  Beobachtung  synonymer  Ausdrücke  dazu  dienlich  gewesen  für 
eine  von  den  beiden  erzählenden  Zeitformen  uns  zu  entscheiden. 
Mit  ^Y^'^^'^Q  "^^  s^eveio  verglichen  wir  ouveßatve  •y^'^s^^&ai  und  oüvspYj 
•jeveodat,  mit  sictßdXXeo&at  brachten  wir  iifjjiipth,  eirt^^eipeiv,  xoXfiäv 
in  Verbindung  und  anderes  der  Art  an  anderen  Stellen ;  allein  Xeficeiv 
und  die  meisten  von  seinen  Zusammensetzungen*)  haben  keine  so 
nahen  Synonyma  neben  sich,  und  auch  der  Versuch  das  umschrei- 
bende oü[Jtßa(veiv  herbeizuziehen  erweist  sich  nicht  so  förderlich  wie 
in  anderen  Fällen.  Denn  wollten  wir  zu  10,  35,  8,  wo  in  F  und 
zwei  jüngeren  Handschriften  ooveßirj  —  dTCoXencetv  überliefert  ist,  zu 
Gunsten  des  herzustellenden  dicoXtTretv  uns  darauf  berufen,  dass  auvsßY] 
in  der  Regel  auch  einen  Infinitiv  des  Aoristes  zu  sich  nimmt  (XIX,  4), 


\)  Nur  zu   ixXefTTStv   t4v  ßfov    (ti  C^v)  werden  wir   unter  Nr.   H    und   4  9 
verwandte  Ausdrücke  mit  Erfolg  vergleichen  können. 


402  Fbiedbich  Hultsch,  [M 

so  würde  mit  Recht  die  Ausnahme  auveßY]  —  XeCiueadai  1,  8i,  6  uns 
entgegengehalten  werden.  Wir  werden  also  wieder  darauf  verwieseD, 
ohne  anderweitige  Beihülfe  die  Formen  der  Dauer  und  des  Aoriste 
von  XeCueiv  aus  einander  zu  halten« 

Um  nun  mit  möglichster  Sicherheit  Schritt  für  Schritt  vorwttrte 
zu  gehen,  werden  wir  zunächst  das  Passivum  XeCiceaOai  behandeln, 
denn  hier  haben  die  Abschreiber  sicherlich  nicht  die  Formen  der 
Dauer  mit  denen  des  Aorists  verwechselt.  Dann  wird  das  Imperfect 
des  Activs  in  einigen  besonderen  Wendungen  deutlich  hervortreten, 
und  schliesslich  werden  wir  versuchen  zu  den  sicher  überlieferten 
Aoristen  aus  der  grossen  Zahl  von  handschriftlichen  Imperfectformen 
hinzuzuordnen  was  sowohl  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  als  nach 
Uebereinstimumng  der  Herausgeber  aoristisch  aufzufassen  ist. 

Wenn  wir  hierbei  unter  Umständen  auf  andere  in  nächster  Nähe 
stehende  Aoristformen  verweisen,  so  darf  dagegen  nicht  der  allge- 
meine Einwand  erhoben  werden,  dass  Polybios  so  häufig  von  der 
einen  erzählenden  Zeitform  zur  andern  übergeht.  Denn  wo  nur 
immer  solch  ein  Wechsel  sich  findet,  muss  ein  innerlicher  und  triftiger 
Grund  dafür  angegeben  werden  können.  Wo  aber  eine  vorurtheils- 
freie  Betrachtung  der  ganzen  Periode  darauf  führt,  dass  der  Schrift- 
steller nicht  von  der  einen  Zeitart  zur  andern  übergesprungen  sein 
kann,  da  werden  wir  mit  Recht  zu  anderen  Aoristen  auch  gleich- 
artige Formen  von  Xe^Treiv  beifügen,  also  statt  eines  überlieferten  et 
ohne  Bedenken  ein  i  einsetzen. 

2.  Das  Passivum  Xeiiueadat  hat  in  der  Zeitart  der  Dauer,  also 
im  Präsens  mit  seinen  Modi  und  im  Imperfect,  häufig  die  Bedeutung 
»nachstehen,  inferiorem  esse«:  oohvM  äXefeexo  tc3v  xaö'  aöxov  7,  10,  3; 
rg  fiev  öpfi-g  täv  aXX(ov  oux  eXeiirovio  oufifidj^cov  5,  20,  1  ^) ;  ev  xig 
iüp6;  'Pü)(ia£oü;  euvoia  izapä  tuoXü  xdoeXcpoü  XetTC6[xevoc  23,  7,  5;  Xenio- 
[xevoi  TaF<;  x&v  ßiiXiov  xaittoxeoaic  2,  30,  7;  luepl  Ta<;  vauxtxac  8üvd|xetc 
TcoXü  Ti  Xenr6fi6voi  6,  52,  8. 

Insbesondere  steht  dieses  XeCirso&at  von  einem  Unterliegen  im 
Kampfe  und  dieser  dauernde  Zustand  des  Nachstehens  hinter  einem 


\)  Hierauf  folgt  dXXd  rrjv  sSoSov  iTroiTjaavTo  u.  s.  w. ;  es  sind  also,  wie 
so  häuGg  anderwärts,  ein  dauernder  Zustand  und  eine  einzeln  hervortretende,  in 
sich  geschlossene  Handlung  einander  gegenübergestellt.     Vergl.  unten  XXIX. 
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siegreichen  Gegner  nähert  sich,  wie  die  Grammatiker  mit  Recht  sagen, 
einer  perfectischen  Bedeutung^).  So  steht  X6i'ic6[jtevo(;  in  nächster  Be- 
rührung mit  einem  Particip  des  Perfects  27,  8,  14:  cpaoxövxcov  5x1 
vixfiv  iroisi  TGt  Toö  XeiTuofievoü  xal  Tor(;  SXok;  lirxaixoxo!;.  Wegen  des 
Gegensatzes  zu  vixäv  und  xpaieiv  sind  hervorzuheben  1,  62,  6:  ßXe- 
TTsiv  t6v  t6  toö  vixäv,  6(JLo{(0(;  8e  xal  xbv  toO  Xenreo&ai  xaip6v,  5,  101,  6: 
(irap-^v)  'i[pa\nLa'zo(f6pQ^  Siaoa^cov  5ti  Xsteoviai  *P(o(iatoi  V-ot/iq  [iz^ihQ 
xal  xpatet  täv  uTtaCdpcov  'Avvfßa^.  Aehnlich  wie  an  letzterer  Stelle 
ergeht  die  Meidung  einer  Niederlage  3,  85,  8 :  äfia  itS  t6v  otpaxYjYov 
eficeiv  —  5ti  XeiiuofieOa  (laxil  F'-^T^^'Q-  Hinzuweisen  ist  ausserdem 
auf  oüveßy]  idi^  fiev  eicißoXati;  xal  xoXfiaK;  fiyjBev  aoToo«;  Xsteeo&ai  xfiv 
Ö7cevavT(ü)v  1,  84,  5  (im  entsprechenden  Gliede  folgt  dXaxioöo&at) ; 
diroxexXeifievTjc  —  t^c  ^v  tä  XeCireoftai  ocüir^piac  2,  29,  3 ;  et  ti<;  Xei- 
7ü6(jLevo<;  (jl*}]  ddvoi,  cpu^oi  Se  xov  x(v8üvov  9,  40,  5. 

Dass  aber  auch  die  ausdrückliche  Bezeichnung  einer  vollendeten 
Handlung  nicht  ausgeschlossen  ist,  zeigt  3,  90,  13:  8ual  (id^aK;  -ffiri 
X8Xei(jL[Jtev(ov  auttt>v. 

Vereinzelt  findet  sich  das  einfache  XeCireo&at  in  der  sonst  durch 
Composita  gegebenen  Bedeutung  »übrigbleiben,  übrig  sein«:  xav  Ixi 
fi(a  Xe('jCYjTai  cpoX-Jj  —  d'|ir^cpocpöpYjTo;  6,  14,  7.  So  auch  mit  Infinitiv: 
XedceTai  tote  d8i^Xot<;  cp6ßoi^  —  xd  tiXt^öy]   ouvej^eiv  6,  56,  11. 

3.  Weiter  kommen  die  Zusammensetzungen  von  Xeiiueadai  mit 
dTC6,  xaxd,  icapd,  luepf,  ütto,  und  von  xaxaXeficeo&ai  mit  Iv  in  Betracht. 

Wie  das  einfache  Verbum  finden  sich  in  der  Bedeutung  »nach- 
stehen, es  woran  fehlen  lassen«  diroXedreodai  und  öuoXeCueadai  mit 
Genitiv:  X7](;  dXY]&e(a<;  direXe(icovxo  icpöo&ev  xal  uapaiiXT^atot  xoi«;  6v£ip(6x- 
xoootv  -^aav  1,4,8;  öeiopoGoa  veov  8vxa  xofiiSig  xal  izokb  xi](;  xoiaüXY](; 
Oüaxpo9(a(;  xal  iroixiXCa^  duoXenrifievov  23,  2,  2;  oSxoc  (asv  ÖTueXsfeexo 
xal  xa&uaxepei  icdvxwv  5,  17,  7. 


\)  Bei  den  Attikem  steht  in  diesem  Sinne  i^trSaBat  (als  Gegenstück  zu  vixav 
und  xpaxelv)  :  vergl.  K.  W.  Krüger  Griech.  Sprachlehre  §  53,  4,  3,  R.  Kühner 
Ausführliche  Grammatik  der  griech.  Sprache  11^  S.  H7  f. ,  W.  W.  Goodwin 
Syntax  of  the  Moods  and  Tenses  §  27.  Auch  Polybios  gebraucht  i^rrSadat  so, 
ausserdem  aber  nicht  selten  Xedrea&ai,  worauf  zuerst  Schweighaeuser  zu  5,  \0\,  6 
und  im  Lexicon  unter  k&iTz&abai  hingewiesen  hat.  Dass  auch  die  Composita  von 
X£i7:£o&ai  diese  perfectische  Bedeutung  annehmen,  habe  ich  in  den  Quaestiones 
Polyb.  I  S.   21   nachgewiesen. 
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Häufiger  haben  die  Composita  von  Xefireodai  in  den  Formen  der 
Dauer  den  Sinn  von  »zurückbleiben,  übrig  bleiben,  übrig  sein«.  Wir 
führen  zunächst  an:  81000c  diuoXefiretai,  TcXdtoc  rofiäv  ixatdv 
6,  31,  5,  icevifjxovxa  iroScov  6,  31,  7;  t^  luXeov  autcp  (iepoc  direXeiiccio 
T^C  TcopeCa^;  3,  39,  12;  xataXeCiuexai  (tepU  (^v  to>  icoXiTeu|um)  seal 
T(o  SiFj[i(i),  xal  nazaktiTztxai  f^  ßaputdiT;  6,  14,  3;  IXrl;  dicoX£fKrren 
aco'njpCac  6,  58,  9;  xi;  Ixt  xaxaXsCicexai  Xi^oc;  9,  31,  2;  ov  ui&c 
6v  f^Xixfa  xaxaXetTCTjxat  6,  53,  2;  (xadi^xet)  xijv  (wtep  xäv  if^ovd- 
xcDv  —  irapdooaiv  dfiiy^  T:avx?>(;  '^6ü8oü(;  dTCoXeCiueodai  38,6,8^; 
oüfißfjOexat  —  Ipr^fiov  icdXtv  xaxaXeiiueaOai  xijv  MovxCveiav  9,  8,  8; 
uTcoXaßcbv  ßpax^  '^  '^^  *EXXd8oc  lvaua{ia  xaxaXeCiceadai  irepl  xijv  täv 
ÖT^ßafcDV  TToXiv  9,  28,  8;  008'  Ivvoicr;  4x8pav  xaxaXeticcodai  icapa  toS; 
^ipdtt);  Xo^tCofievot;  18,50,9  (in  abhängiger  Rede,  einem  PrSsens 
der  direclen  Rede  entsprechend);  8td  xo  [iT28e(JL{av  d^popfi-ijv  xaxoXcC- 
ireodat  otptoiv  1,  41,  6:  8td  xo  (jlyj  xaxaXe(ir€OÖat  xottov  eU  dvax<6p'>jOiv 
xal  (texdoxaotv  eaoxor^  2,  68,  9;  8td  xo  {i-Jj  xaxaXeiiceoöat  09(01  xdicov 
IXeouc  1,  88,  2;  deiopäv  ouoe  oiaßouXiov  auxu)  xaxaXsi7;6|X6vov  2,  26,  3; 
ßpa^Eo^;  aföüYjjiaxoc  l^^^'^^^^^'^^P'^''^^  20,  5,  4;  (xaxoXa^v)  xou^ 
^üXdxxovxa^  xijv  ficpupav  Ixt  irepl  x8v  iw)xa{iov  uiuoXei7co[&evou( 
3,  66,  4. 

Nach  sicherer  Yermuthung  ist  hergestellt  1 ,  62,  5 :  (lT:€t8'jj)  xäv 
xaxa  Xo^ov  o»j88v  Ixt  xaxeXetiuexo  irp8;  xo  ocpCetv  xoüj;  («roxaxxofjivoiK 
(entsprechend  einem  vorhergehenden  fis/pt  piv  —  "^v  xt;  sXiric). 

Die  perfectartige  Bedeutung  »zurückgelassen  sein,  übrig  sein« 
tritt  recht  deutlich  hervor  in  der  nahen  Berührung  mit  Perfectformen : 
otd  x^j  oofxexXetodat  lupi;  rf^  y^  xal  jJLr^8e  [iixp^v  diroXsiirsot^ai  xoicov 
1,  51,  10  2);  irpcäxov  piv  xaxaXeXuo&at  xiJjv  xij<;  iroXeco;  Suvojitv  —  eix* 
6v  auxoi;  eiciG^aX^  xal  dirappTjoiaoxov  xaxaXeCireadat  tJjv  TroXixeiov 
22,  16,  2.  Besonders  häufig  steht  so  das  Participium  mit  Artikel: 
irp^j;  TTj  irapaxojJLtS^  xc3v   icspav  dTroXetirofisvcov  dv8pu>v  3,  44,  1  ;  Trpoo- 

\)  Der  Palimpsest  M  scheint  hier  Züge  ähnlich  wie  aroXiTria&o)  zu  haben; 
doch  ist  der  Infinitiv,  und  zwar  der  passive,  dem  Zusammenhang  nach  nothwendig 
und  so  von  Heyse  hergestellt. 

J;  Darum,  dass  ein  gewisser  Raum  übrig  bleibe,  muss  es  auch  6,27,5 
sich  handeln:  ich  habe  demnach  die  Einschicbung  Bekkers  iv'  ij  erweitert  zu 
iv'  ixavi;  droXeirr^ft',  nSmlich  t^nroi;,  5jia  0'  61:0^07(01^  —  irfro;,  wie  weiter 
überliefert  isl.  Verj^l.  6,  31,  5.  7  (angeführt  oben  auf  dieser  Seite)  und  6.  31,  9 
(iingeführt  S.   i05). 
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Ss^ao&at  Toi>c  dicoXeiTCoiiivoüc  3,  53,  9 ;  ih  dicoXetTCOfievov  —  xevco^ia 
6,  31,  9;  Oüv^ye  xoöc  xaToXeticofievooc  tcdv  •ij^e^'^vcüv  1,  43,  3;  -i)  tä 
^[i(i>  xaTaXeiiuotievif]  fiepic  ^v  x<j>  TCoXtxeüjjLaTi  6,  14,  1  ;  xd  xaiaXencö- 
fieva  fiepY]  xcBv  Iv  KofX-Q  SopCof  icpaYfidxcov  5,  68,  1;  xäv  xaxaXenco- 
[levcov  ßeXu>v  i^^p6ia)[iiv(ov  3,  73,  3;  o{  TcepiXeticöixevot  x<3v  aJj^fiaXc&xcov 

3,  62,  10;  xh  7repiXet7c6fievov  ((ispoc  t^c  Sovdfieax;)  3,  64,  8;  xooc 
üiroXeiTcofievoüc  irap'   atixot^  a{xK'OtXci)xoü(;  1,  83,  8,  und  ähnlich  9,  26,  9. 

Doch  hat  der  Schriftsteller,  wo  es  ihm  passend  schien,  auch 
die  eigentlichen  Formen  der  Vollendung  angewendet:  'AiceXX^i;  ev 
xoic  Imxpo'jrot«;  diceXeXencxo  4,  87,  8;  ((ix;  av  xij^  dicooxeüY]^)  uapd 
xoüxotc  dTcoXeXet[Jtfilvifj(;  3,  76,  5;  xaxafia&cbv  d7coXeX£i[i[iivouc  io\><^  dizh 
xoö  ox6Xoü  x(5v  *P(ofia((ov  3,  76,  9;  IlxoXefiaCa)  xio  x6x'  iizl  xyjc  TCÖXeox; 
dicoX8Xei[i[iev(])  5,  39,  3;  Ixu-^öve  oxpaxTj^^c  biz  'Axatoö  xaxaXeXetfifie- 
vo(;    5,  77,  8;     (xö    ttX-^&oi;)    lY^axaXeXeijJLfJLevov    bizh    xoö    icpoeoxÄxoi; 

4,  69,  3. 

An  der  zuletzt  angeführten  Stelle  bedeutet  6YxaxaXe(7ceiv  »im 
Stiche  lassen«.  In  gleichem  Sinne  steht  der  passive  Infinitiv  der 
Dauer  4,  79,  2:  (eicCj^eipa  e^fvexo)  xö  fi-)]  fiovov  dv  xoii;  dvaYxatoxdxoK; 
xatpoic  eYxaxaXeficeo&ai  upocpavcBi;  u.  s.  w. ;  1 5,  1 3,  4 ;  86^avxec  i'^xaza- 
Xeiireo&at  TupocpavcBi;  öirö  xäv  fö(a)v  ^). 

Auch  die  Formen  der  Dauer  von  TCapaXefireoOai,  praetermitti, 
omitti,  kommen  der  Bedeutung  des  Perfects  nahe:  Ixeiva  TcapaXeCirexai 
hl  d^voiav  6,  11,  8 ;  (Soxe  fii^xe  irapaXefeeoöai  xc5v  Seivxcov  fiTjSev  — 
(ii^X£  xb  xpi&dv  öoxepeiv  xoG  xatpoö  6,  18,  3;  zh  TrapaXenröfievov  ItciCyjtiq- 
aoooiv  6,  11,  4,  und  Sihnlich  §  6.  7.  Dagegen  ist  die  Form  der 
Vollendung  mit  Nachdruck  gesetzt  1 ,  1 ,  1 :  {ti)  luapaXeXeicpöai  ouve- 
ßaive  xbv  üTcep  aüx^<;  xvjc  bxopta(;  iTcatvov. 

Zu  Ende  der  vorigen  Unterabtheilung  wurde  Xefeexai  mit  Infi- 
nitiv angeführt.      Ebenso   steht  das  Imperfect   von   diroXeiiceodat 

5,  22,  7:    diceXefeexo   —  aüxoü(;  ev  Tcopsfcf   irapaStS^vat   xoti;  iroXefi(oi(;. 

4.  So  gern    nun   auch   der    Schriftsteller    durch    XeCicea&ai    und 


\)  In  F,  der  ältesten  Handschrift  zu  dieser  Stelle,  steht  i'^yLazakmeobai. 
Der  Schreiber  von  F  ist  in  orthographischen  Dingen,  besonders  in  der  Unter- 
scheidung von  0  und  w,  i  und  £i,  sehr  unzuverlässig.  So  ist  auch  hier  iY^ata- 
Xltzeobai  lediglich  als  eine  Gedankenlosigkeit,  nicht  etwa  als  ein  Versuch  einen 
Aorist  herzustellen,  anzusehen.  Sonst  ist  in  F  der  umgekehrte  Fehler,  ei  statt  i, 
weit  häufiger:   vergl.   die  Anm.  zum  zweiten  Absätze  von  XXV,  4  5. 
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Composita  einen  dauernden  Zustand  ausdrückt,  so  vermeidet  er  doch 
keineswegs,  wo  der  Zusammenhang  der  Rede  es  ihm  nahe  legt,  die 
Formen  des  abschliessenden  Berichtes.  So  schreibt  er  3,  76,  5  in 
einem  Relativsatze:  x&v  Kapj^yjSovCcov,  o8<;  Ijfcov  iizl  tookov  diueXeC^di] 
TciSv  TÖTcwv  "AwiDv,  dvTtoTpaToTceSeüodvKov  aüTot<;.  Hier  sollen  als  ab- 
geschlossene Thatsachen,  jede  für  sich,  die  einstige  Abordnung  des 
Hanno  zu  diesem  Gomniando,  die  Eröffnung  des  Feldzuges  von  selten 
der  Karthager  und  anderes,  was  weiter  folgt,  betrachtet  werden; 
daher  allenthalben  die  Aoriste.  So  steht  auch  abschliessend  ou8^ 
(t(5v  e{<;  ToXfiav  dvY]x6vTü)v)  icapeXefcpör^  1,  57,  5,  und  recht  deutlich 
im  Gegensatz  zu  einem  vorangehenden  Imperfect:  xata  ßp^x^  Stsppeov 
o{  irpoeaTÄTSi;,  xsXo;  8'  6  Moipa^evr^;  direXefcp&yj  15,  28,  4.  So  auch 
in  der  Umschreibung  mit  oofißaivsiv:  oovsßYj  Xeicpd*^vai  toöc  'Hicetp<6- 
Ta(;  2,  5,  8 ;  dY^oT^xovia  fi6vov  ouveßYj  icepiXetcpö-^vat  oxdcpYj  1,  37,  2. 
Wir  verweisen  ausserdem  noch  auf  folgende  Stellen,  deren  jede 
charakteristisch  für  den  Gebrauch  des  Aoristes  ist:  xaxd  icoXXa  {ilpyj 
T^(;  [Ad^Tjc  eXaxTOüfievot  zayio}<;  eXeCcp&Tjoöiv  1,61,6;  ei  Xet^defTrj 
fiax6fxsvo(;  21,  15,  13;  Xsicp&slc  tq  Trapaidfet  1,  27,  5;  Xeicpdevxec  tq 
Tcspl    Kdvvav    (id^iQ  6,  11,  2;    xaxd  Trpoafpeoiv    eixoootv    o{    Xetcp&evtec 

5,  12,  3,  ßpotX'^  H-^''  upoepcpaos,  xou  ys  (i-'^jv  oeovxo;  dxfiiJjv  irdfiiroXo  — 
diceXefcpdTj  10,44,1;  duoXsicp&evxa^  xbv  xo^P^'^^  XYjpsiv  6,58,6; 
xoö«;  Iv  xü)  xdpaxi  xaxaXetcpftsvxac  eSsßaXov  5,  73,  15;  xtv^oai  x-Jjv 
biz   'AvxiYovoo  xaxaXetcp&eroav  8idxaStv  4,  87,  5;  Xaßwv  x6  xaxaXetcpdsv 

6,  58,  4;  'Avv(ßa<;  (i6Xt<;  etuI  xoü  TuepiXet'föevxoc  &Yjp(oi)  SieocodYj 
3,  79,  12;  0^  irepiXeicp&evxec  5,  50,  8;  6  Iv  xa?;  2opaxoüoai<;  öiroXet^- 
deU  oxpaxYjY^i;  1,  54,  1;  fisxd  xfiv  67coX6icpdeio(3v  (ve&v)  1,  21,  11. 

In  dem  durch  einen  Epitomator  gekürzten  Fragmente  21,  6,  1 
findet  sich  bizh  xäv  diroXetcpftevxiüv '  Pcofia^wv.  Polybios  selbst  hat  hier 
ausführlicher  berichtet;  indess,  wenn  auch  seine  Worte  anders  ge- 
lautet haben,  hat  er  doch  wahrscheinlich  eine  dem  Zusammenhang 
entsprechende  Form  des  Aoristes  dTroXeicp&>]vai  gebraucht. 

5.  Das  Activum  Xsitusiv  erscheint  in  den  Formen  der  Dauer 
theils  im  eigentlichen  Sinne  transitiv :  Xeiirovxs;  x^jv  x^pav  [xexd  xexviov 
xal  Yüvaixfiv  4,  32,  7,  theils  intransitiv  mit  dem  Genitiv  in  der  Be- 
deutung »zurückbleiben,  fehlen,  einen  gewissen  Betrag  nicht  er- 
reichen«: (if)  xcBv  ''AXtocov  -jwapcipeia)  XsCtoi  xoü  [x-Jj  oovdTcxeiv  (xcp  xoO 
'ASptoü  |xüx<())  2,  14,  6;  ßpaxu  Xeteet  xoG  xpicfaXa^ifCav  eicdXXrjXov  eivai 
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TÄv  {TTiuecov  12,  18,  5 ;  (tb  to5  xöXtcou  oröfia)  XeCicei  t(5v  tovts  oxa8(ü)v 
4,  63,  5;  -JjpeTo  t{  XeCiuei  xaiv  liuiTYjSeCcDV  (3tüTar(;  10,  18,  8;  oo  ^Ap 
icoXü  Tttiv  [lopCcov  IXeiTue  aco(jLdt(ov  tä  Xyj^p&evTa  Ct^ifpfcf  1,  61,  8;  (ooie 
Toü(;  av8pa(;  —  ßp^^X^  '^^  Xeficetv  toü  8i'icXao(oü(;  efvat  10,  17,  12. 

Mehrfach  findet  sich  das  Particip  der  Dauer,  wie  xuiv  ßeXuiv 
aüxoi)<;  iJjSyj  Xet'ic6vTa)v  20,  14,  6,  dvaicXirjptÄoeiv  xol  Xe(7covxa  xoi5  ß(ou 
1 3,  2,  1 ,  besonders  mit  Zahlenangaben  (wie  vorher  Xefeet,  IXetirs, 
Xefeeiv  4,  63,  5  u.  s.  w.):  y^öpo(o^  v6fitofia  [iixpio  Xeiicov  xexpaxio/i- 
X(cDV  xaXdvxü)v  10,  27,  13;  ih  xdiv  ireCÄv  (7rX*i]ö6^  eoxi)  irdpioov  xoTc 
Pcofiaixot^  oxpaxoTceSoK;,  XeFirov  xot^  eictXexxoic  6,  30,  2  verglichen  mit 
26,  7  f. ;  00  TcoXXu)  Xsiicovxa^  dueßaXe  x(5v  xaxa  rJjv  dvdßaoiv  cpdapev- 
x(ov  3,  54,  4 ;  fiixpÄ  XsCtcoüoiv  67cxaxoo(ot<;  oxdcpeoi  irevxTjpixou;  evaofid- 
j[7]oav  TCpb^  dXXi^Xou;  1,  63,  5;  xaöxa  8'  eoxl  irp6x£pa  x"^;  Sep^oo  8ia- 
ßdoeax;  —  xpidxovx'  Ixeoi  XeCicoooi  8üerv  3,  22,  2.  Dieses  Particip 
tritt  auch  als  Prädicat  zu  efvat  und  ^Cvsodai:  (ovxec)  bzizii^  [iixpw 
Xefeovxe«;  8iaxoot(ov  3,  67,  3;  (xö  xäv  afj^fiaXt&xcov  tcX^&o;)  ooveßir] 
Tfevsodai  (iixpq)  Xetirov  x<3v  (lüpfiov  10,  17,  6.  In  freierer  Weise  kann 
dann  auch  das  Neutrum  anstatt  eines  Masculinums  oder  Femininums 
stehen:  oovsßaive  -^ap  thai  xöv  xoofioTuoXiv  ou  iroXö  Xenrov  xdiv  dvevi^- 
xovx  ex&v  12,  16,  13^);  -i)  XoncJ]  (irXeopd  eoxi)  (Jiixpcj)  Xencov  6xxaxto- 
XiX((ov  (oxa6(ü)v)   34,  6,  S^). 

Zu  der  oben  für  das  transitive  Xefeeiv  angeführten  Belegstelle 
kommt  noch  hinzu    nach   der  in  C  vorliegenden  Verbesserung  xoGxo 

\)  Da  hier  die  Handschriften  Xe^Treiv  bieten,  so  sah  Casaubonus  in  dem 
vorhergehenden  elvai  ein  Glossem  und  schrieb  aovißaive  ^^p  xiv  xo9{itfiroXiv  od 
TToXu  XeiTteiv.  Allein  Polybios  hätte ,  wenn  er  den  Infinitiv  so  anwendete ,  sicherlich 
[l}i  TToXi)  Xeteetv  geschrieben,  während  oü  icoXü  XsTtcov  als  Prädicat  trotz  des  vor- 
hergehenden auvißatve  gestattet  ist.  Nun  könnte  man,  da  einmal  Xeiireiv  mit  ver- 
derbter Endung  überliefert  ist,  recht  wohl  an  X£(7covTa  denken ;  doch  liegt  Schweig- 
haeusers  Lesart  XsTttov  der  Ueberlieferung  näher  und  wird  gestützt  durch  34,  6,  5 
(nach  der  obigen  Lesart). 

2)  Auch  an  dieser  SteUe,  die  aus  Strabo  2,  4,  2  p.  105  entnommen  ist, 
liegt  in  den  Handschriften  ein  Verderbniss  vor.  Doch  bedarf  es  nur  einer  ganz 
leisen  Aenderung  um  aus  dem  hinter  [xtxpu)  überlieferten  Xoiiriv  das  ursprüngliche 
Xeticov  wiederherzustellen.  Die  dann  in  den  Handschriften  folgenden  Worte  iXax- 
xdvaiv  7)  sind  ein  Glossem,  nachgebildet  dem  vorhergehenden  TrXetdvcuv  t^,  und  bei- 
gefügt, nachdem  die  fehlerhafte  Schreibung  XoiTüiv  sich  eingeschlichen  hatte.  Es 
ist  dadurch  der  unstatthafte  Hiatus  ^  ixxaxi9}(tXCa)V  in  den  Text  gekommen,  und 
dieser  Uebelstand  wird  noch  vermehrt,  wenn  man  mit  Meineke  (nach  Koraes' 
Vorgang)  Xoiiriv  tilgte  mithin  {iixp(p  iXaxrtfvoDV  zusämmentreifen  lässt. 


^ 
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sx  Tcov  edia[i.(ov  auxb  luepl  TcXeCoroo  icoiou[uvoi,  xh  |a9)  ^euTtiv  |&i]U 
Xefeetv  Td(;  xA^eK;  3,  84,  7.  Hier  kann  der  für  die  Römer  unver- 
brüchliche Grundsatz,  nicht  vom  Posten  zu  weichen,  nur  durch  eine 
Zeitart  ausgedrückt  sein,  und  dass  dies  der  Infinitiv  der  Dauer  sein 
muss,  zeigt  ausser  dem  überlieferten  cpeu^eiv  auch  der  Vergleich  mit 
den  vorhergehenden  Worten  oöx'  6?xetv  xot^  icapoGotv  o5xe  icpdfxxtiv 
ooBsv  Sovd[ievoi.  Es  darf  also  keinesfalls  nach  der  Ueberlieferung  in 
A  XiTcetv  geschrieben  werden^). 

6.  'A7uoXe(ireiv  steht  regelmässig  im  Imperfect,  wenn  ihm  das 
Object  ooSev  in  dem  Sinne,  dass  jemand  alles  Mögliche  that,  bei- 
gefügt ist:  00  (JL'Jiv  dXXd  xai  *P(ofiatot  XYjpoGvxec  xd  xaxd  xac  oovdi^xac 
oCxaia  irpoöofjifac  ouSsv  direXetirov  1,  83,  5^);  ouSev  diceXeticov  x^^  jjict* 
dXXi^Xti>v  cpiXocppooüVTj;.  xal  xoöx'  sfxoxü);  Itco(oüv  2,  57,  7;  ooSev  y^ 
diceXeiTcs  xäv  Tcph^  iiciösoiv  äfia  xal  cpoXaxi^v,  dXX'  -^v  u.  s.  w.  2,  65,  12. 
Einigemal  ist  zu  ouSsv  der  Genitiv  xcBv  s^^Sej^ofievcov  gefügt:  ou  {i-Jjv 
f^  ^e  oüyxXtjxo«;  o68ev  direXeiire  xdiv  ivoe^oixsvcov ,  dXXd  irapexdXei  jiiv 
xoix;  iroXXoü^,  i^o^^aX(Cexo  oe  xd  xaxd  x^jv  7r6Xiv,  IßooXeüsxo  hi  icepi 
xcov  eveox(6xü)v  dvSpcoouic  3,  118,  7;  ooSsv  direXeiicov  xfiv  8v$e^o|ievcov 
1,  52,  4  (wo  dXX'  efxovxo  u.  s.  w.  folgt)  und  16,  22*,  5.  Aehnlich 
steht  1,  42,  12:  ouSev  irapeXetTcs  xciäv  oovaxcBv,  worauf  wir  noch  kom- 
men werden. 

Nach  Analogie  dieser  Stellen  habe  ich  5,  86,  1 1  mit  A  ge- 
schrieben: 8t6TC6p  oüx  dirsXenrov  üTrepjSoX-Jjv  dpeox6(a<;,  oxecpdvot^  xal 
di)o(ai;  xal  ß(o[ior<;  xal  iravxl  x(p  xoioüxo)  xpoTCw  xificBvxe^;  xbv  FlxoXe- 
(laiov,  und  möchte  auch  1 6,  23,  4,  wenngleich  dort  der  Aorist  über- 
liefert ist,  herstellen  uirepjSoX-Jjv  ou  xaxsXeiicov  x^P^*^'  denn  diese 
Worte  stehen  inmitten  einer  gleichmässig  verlaufenden  Schilderung 
und  Imperfecta  gehen  vorher  und  folgen. 

Dagegen  habe  ich  1,  36,  1  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen 


\)  A  hat  XiTTsiv  ohne  Circumncx,  den  dann  die  jüngeren  BDE  hinzugefügt 
haben.  Auf  die  Lesart  von  F  XeiTieTv,  die  nur  im  Accent  falsch,  in  den  Buch- 
staben aber  richtig  ist,  habe  ich  oben  absichtlich  mich  nicht  berufen:  vergl. 
S.   405  Anm.    \, 

2)  Statt  des  in  A  überlieferten  Imperfects  haben  hier  drei  jüngere  Hand- 
schriften dTriXiTTov,  und  ebenso  zieht  die  jüngere  Ueberlieferung  an  mehreren  der 
folgenden  Stellen  den  Aorist  vor.  Doch  ist  in  allen  diesen  Fällen  A  unzweifel- 
haft im  Rechte. 


r«a} 
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Herausgebern  fUr   die    Lesart  der  jüngeren    Handschriften    CiTcepßoXTjv 
I  x^pä;   oüx   oTOXtitov    mich    entschieden,    obgleich  A  aTTsXenrov  bietet. 
I  Polybios  schliesst  hier  seinen  Bericht  über  jenen  Abschnitt  des  ersten 
punischen  Krieges  ab,  der   durch  das   Eingreiren  des  XanUiippos  so 
günstig  für    die   Karthager  sich  gestaltet    halte,    und  das  mussle  er 
I  wohl  durch  den  Aorist  Lhun.    Das  bestätigen  auch  die  folgenden  sicher 
I  nberlieferten,    ebenfalls   abschliessenden    Wendungen:    EKooia  zo'j-zwi 
oÜTO)^  EvSE3(Q[iei*ö);  'Avvfßa?  —  ^jpft'jaaTo  —  «iofJ'   ü::epßo^v  piij  xaza- 
XiTceiv  15,  16,  1;    S^Xfji;  inzii   hti  Toaoüto-j    eo7i:ou3axu);  lö;  ÜTKpßoXTjv 
Tepa-re{o;  (jff)  xaioXiTterv  16,  18,  2;  (loiaÜTrj  e^eysTo  'fiXavftpiuKia)  (3(j8' 
ÜTrepßoX'fiv  [i9]  xataXtTCSLv  16,  25.  6;  ouim^  eyoxö^u)?  sx^fpiCe  xctE  vouve- 
ywi  qü   iJiövov  xdi   xoivd;   eTcißoXdt;   aXXd   xal  tdc  xot'    iUat  ivTeüEst^, 
<3oö'    6t;£PJ3oX7iv    [x-J]    xaraXiTcsiv  18,  12,  4.     An   letzterer    Stelle    wird 
der   Aorist   durch   die  älteste  Handschrift  (P),    ausserdem   durch   die 
mit  F  verwandten  jüngeren  Handschriften  und  durch  Suidas  bezeugt. 
Auch  der  Schreiber  von  F  wollte  mit  zaxoXEmei^v  gewiss  nichts  anderes 
als  den  Aorist,  ebenso  wie  6,  56,  8:  [iitl  -roanüxov  itapeia^Kxat  fjüro 
,  xh  [lipo;  Tcap'  oOioi;)  coate  jitj  xaiaXiTCciv  ÜKspßoXV;'^,  wo  in  F  mit  noch 
k  einem  Versehen  xoXenreiv,    in   den  jüngeren  aber    richtig    xataXticEty 
ichrieben  ist.     Das    Particip  des   Aorists    steht,    ebenfalls    in    ab- 
schliessendem Sinne,  30,  19,  5:  (TjpooEzuvrjOE  töv  odoh-i)   ÜKspßiX-rj-j  w 
xoToXiTTtuv  övavSpfa?  —  oüSevl  täv  Eit[fivo[xevtuv. 

7.  Es  hat  sich  im  Vorhergehenden  nebenbei  gezeigt,  dass  Polybios 
dnoXaiTTEw  und  xaiaXEiTTEw  als  Synonyma  verwendet,  und  so  werden 
wir  auch  in  dieser  und  der  nächstfolgenden  Abtheilung  die  Belege 
für  dTsoXEiTCEtv,  xaxaXtfTceiv  und  i-fna-zaXiiizevi  zusammenfassen. 
Ausser  den  kurz  vorher  (S.  iOH)  angeführten  Imperfecten  können 
nur  noch  wenige  als  zweifellos  übeHiefert  gelten. 

Unverkennbar  wird  eine  Dauer  in  der  Vergangenheit  bezeichnet 

20,  6,  5  f.:    0!  [Asv  fap  diex^^oi  lä;  oüaiac  oü  lof;  xa-ö  fi^n<;  eTrifwo- 

[tevoii')    TeXeuT«iv-e;   ditEXencov,    ßiiEp  ^v    e))o;    izap'   aÜTofi;    itp'iTEpQV, 

I  dXX'   et;  iiiut'^iai   xoi  |is9a;  8iet(8svtq  xal    xoivd;   toü   cpfXon;    etcoiou'«" 

mXXol  Ss  xai  rtüi  ej^^vnuv  i^evsä^  ÖJcejieptC'i''  xoi;  ouoatTfoii  xi  tiXeiov 

I  [ispoi;  T^;  oüafo;. 

So  stützt  auch  ein  hnperfect  das  andere  2,  53,  1:  oüx  ä'fioTavTo 
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Tf  ^  wMcuar^  ov2'  d7X(Sts]u!xry#  ij  70;  ^9  aimi^  fllCTfa^,  and  f  0, 1 4, 7 1: 
y^azä  TT^B  ^dcjit;*  T'iO  ?»ji    w^    xXipidbt»*#  o^ärfo^  "^PX*^  '^   xani  ti^ 

Auch  das  Zurücklassen  von  Trappen  an  einem  Platze  kann  als 
eine  Jauemde  .Massregel  aufgefasst  werden :  tä  {jlsv  ^opsa  lAv  Sdm 

?e  Tv>;  ev^fovi'j;  d/a)*aS«)/  rpoTj-fs  5,  61,  8:  to'j^  täv  *A][aiÄv  |uodo* 
'fwo;  —  äitj/otai;  r/  rj  täv  A'j^a'Iuiv  toXsi  xaTsXei'^cev ,  d|ia  |iiv 
efeioeti;  iyovTi;  ajia  os  rpwjXazi;;  T-ir-'i  —  auT^;  8s  —  xotd  tJjv 
a'ivTiv.v  inui  5,  3,  2  f.  Ad  beiden  Stellen  habe  ich  das  Imperfect 
au.s  A  hergestellt.  Dass  es  in  der  That  um  eine  Dauer  sich  handelt, 
zeigen  die  BeifÜgUDgen  -oXioozetv  to-j;  Bpoyoy;.  e^sSpeta;  l^^ovioc 
Td;'//  u.  s.  w.;  ausserdem  ist  auf  die  nahestehenden  Imperfecta  rpo^ft 
X,  3.  4)  und  sttAsi    XII,  1.  2^  zu  verweisen. 

üeber  das  Imperfect  to  r^*^\TJ  xaTSAsiirev  dicodvi^oxoooa  icpoocKpct- 
X^|Aevov,  das  32,  13,  3  in  dem  Berichte  über  eine  testamentarische 
Verfügung  mit  Recht  überliefert  ist,  wird  in  der  nSkchsten  Abthei- 
lung  gffsprochen  worden.  Auch  das  11,  10,  4  herausgegebene  jirfd- 
///jv  ijAaziUiT.t  rianv  werden  wir  dort  behandeln. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Formen  der  Dauer  anzuführen: 
ToO;  Tspi  Tov  'AvaSioafjLov  dTroXst-et  II,  18,  1  (erzählendes  Präsens: 
s,  XXXI,  3  a.  E.);  eY/aiaAstTroüai  Ttva  xal  Kiav  ioj^upd  t^;  lupo;  a&xo6c 
E'jvoia;  aiii^Yfiaia  4,  35,  7;  ?va  (xy;  t?>  cJ/eöSo;  —  ioo8»jva[Jtoüv  dicoXe(- 
TKofiev  TTpo;  TT^v  alifitia^i  2,  56,  2 3)  und  ähnlich  4,  40,  1 ;  (wa  ji-J)) 
e^xataXfifewoiv  dXXrjXoy;  h  xai;  oXooyspsot  irepiaxdacotv  4,  33,  12; 
(fdo/ovie;)  toüto'j;  dira^Ys^Xsiv  oii  xaiaXetiroiev  h  ^Prj(a)  icsvti^peic 
Püifiaixd;  TuXeo'joa;  eic'  \\7:oXX(ovia;  5,  110,  3*);   i^^va^xaCexo  id;  jiev 


\)  So  liabe  icli  aus  A  statt  der  früheren  Vulgata  i^x^^^XiirGV  hergestellt. 

t)  Mit  Kücksicht  auf  Jen  Zusammenhang  gab  Schwcighaeuser  hier  statt  der 
Vulgata  OLTziKuzz  das  Imperfect  heraus,  obgleich  er  es  nur  in  einer  der  jüngsten 
lland.srlirirten  vorfand.     Später  habe   ich   hierzu  das   Zeugniss  von  F  beigebracht. 

3;  I)i*r  Gonjunctiv  der  Dauer  ist  aus  A  an  dieser  Stelle  von  Bekker  und 
4,  33,  Kt  von  mir  hergestellt  worden. 

4]  Die  Korni  der  Dauer  ist  hier  ausser  durch  AB  auch  durch  die  besten 
llandsohrifton  dos  Suidas  bezeugt;  sie  entspricht  der  directen  Meldung  xareXedro- 
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icpo^Xo)^  IY^^^^^^^^^^  '^^^  ic6Xecov,  H^  Av  Zi  id;  (ppoopdt^  l^d^eiv  9,  26,  6; 
(licfxetTat  x^p(ov)  Feppa,  orevJjv  dhcoXedcovta  icdpoSov  5,  46,  1^),  uad 
ühnlich  aTcoXeiicouoiQ  5,  69,  1. 

8.  Auch  an  einigen  anderen  Stellen  ist  das  Imperfect  auf  Grund 
der  ältesten   Ueberlieferung  wiederherzustellen. 

Im  zweiten  Capitel  des  ersten  Buches  wird  über  die  mächtigsten 
Staaten  der  Vorzeit  ein  Ueberblick  gegeben,  in  welchem  die  ab- 
schliessende Erzahlungsform  vorherrscht  (I,  5).  Aber  mitten  unter 
Aoristen  heisst  es  von  den  Lakedttmoniern  (jloXk;  Ity]  SioSsxa  xaiei^ov 
(Ti]v  TÄv  *EXXi^vcDV  ^)Y^(jLov(av)  dSi^piTov,  denn  hier  kam  es  darauf  an, 
eine  wenn  auch  nur  kürzere  Dauer,  aber  doch  jedenfalls  eine  Dauer 
auszudrucken  (XXIY,  19).  Aehnlich  heisst  es  von  den  Makedoniern, 
dass  ihnen,  trotz  ihrer  grossen  Eroberungen,  die  streitbarsten  Völker 
Europas  unbekannt  blieben  ({a^vcä^  tbzevi  o6$'  syivcooxov),  und  dem 
entspricht  genau  in  dem  vorhergehenden  Satze:  xb  tcoXu  (lipoc  dxii-ijv 
dueXenrov  t*^(;  otxoüfievY]<;  dXXoipiov.  Denn  so  ist  sicher  mit  A  statt 
der  bisherigen  Vulgata  dueXiiucv  zu  lesen:  »ein  grosser  Theil  des 
Erdkreises  blieb  den  Makedoniern  noch  unbekannt  (während  die 
Römer  später  auch  dahin  ihre  Herrschaft  ausdehnten)«.  Auch  an 
der  bald  darauf  folgenden  lückenhaften  Stelle  (1,  2,  7)  scheint  dvo- 
icspßXnjTov  xal  Totc  lmYivo(JL8vot^  üTCepoj[Y]v  xaxeXeticov  t^^  abz&^ 
SuvaaTe(a(;  zu  lesen  zu  sein. 

Beide  erzählende  Zeitformen  von  XeCiueiv  hat  der  Schriftsteller 
39,  9,  10  in  einem  Satze  vereinigt:  ot  67]ßaroi  6xXiic6vt8(;  icavÖYj- 
fiel  t})v  toXiv  epTjfiov  xsXeco^  xaxeXetirov.  Gewiss  war  über  die 
Flucht  der  Thebaner  aus  ihrer  Stadt  abschliessend  zu  berichten,  und 
das  ist  durch  lxXi7c6vxec  geschehen;  danach  aber  will  der  Schrift- 
steller noch  melden,  dass  die  Stadt  eine  Zeit  lang  leer  blieb,  und 
dazu  dient  ihm  xaxeXsiuov,  wie  richtig  in  P  überliefert,  aber  bisher 
noch  nicht  in  den  Text  aufgenommen  worden  ist.  Hätte  Polybios 
geschrieben  ii]  it^Xk;  lpY][io(;  xeXeux;  Ifjieve,  so  würde  das  niemand  be- 
anstandet haben;  was  aber  von  (Jieveiv  gilt,  muss  auch  in  der  syno- 
nymen Wendung  mit  xaxoXedceiv  statthaft  sein. 


|iev  TrevTTJpeic  irXeo6aa<   »die   Penteren   waren  auf  der   Fahrt  begriffen,    während 
wir  uns  hierher  wendeten  um  die  Botschaft  zu  überbringen«. 

1 )  In  A  ist  dTToXeiictfvTa  accentuirt,  woraus  B  diroXiir($VTa  gemacht  hat.     Der 
Zusammenhang  zeigt,  dass  hier  nur  die  Form  der  Dauer  stehen  kann. 

AbhMkdl.  d.  K.  S.  Oetallsch.  d.  Wisfanieli.  XXX.  2S 
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Diese  Auffassung  eines  Verbleibens,  eines  dauernden  Bestebens 
liegt  aber  auch  nahe  in  Bezug  auf  das,  was  jemand  bei  seinem  ffin- 
scheiden   hinterlässt.     So   ist  wohl  37,  10,  5  statt  des   bisher  auf- 
genommenen Aoristes   aus  P  wieder  herzustellen  (Maaoavdacngc)  uiov 
aTceXeiTcs  TsxTdpwv  exuiv  —  icpbc  Se  toüto)  oiob^  xeTiapa^,  denn  der 
Nebengedanke  ist  Tuepi-^oav  oto(,  und  überdies  gehen  mehrere  andere 
Imperfecta   voraus.      Hieran   schliesst   sich   das  Imperfcct  32,  13,  3, 
das  ich  bereits  in  den  Text  aufgenommen  habe :  (if)  v-^i'^p)  t6  i|[[uou 
(t^^  cpepv^i;)  xaieXeiTcev   airodvi^oxoüoa  icpooocpetXijjLevov.)     Was  der 
ältere  Scipio  in   seinem   Testamente   verfügt  hatte,    blieb  auch  nach 
dem  Tode  seiner   nachgelassenen   GemahUn  zunächst  ein   dauernder 
Rechtsbestand,  von  welchem  der  jüngere  Scipio  bei  den  Verfügungen 
zu  Gunsten  seiner  Tanten,  der  Schwestern  seines  Adoptivvaters,  aus- 
ging.    Ebenso  also,  wie  der  Schriftsteller  die  dem  Scipio  auferiegte 
Verbindlichkeit  durch  das  Imperfect  £!&ev  ISei  oiaXueiv  toutq  t^  XP^^ 
u.  s.  w.  gegeben  hat,  musste  er   dieselbe   Zeitform  auch  unmittelbar 
vorher  gebrauchen,  wo  er  meldete,  dass  die  Wittwe  des  altern  Scipio 
diese  Verbindlichkeit  dem  Adoplivenkel  hinterliess.    Diese  Form  der 
Dauer  ist  aber  auch  32,  8,  3  f.  überliefert  und  gewiss  als  echt  anzu- 
erkennen.   Unmittelbar  vorher  steht  dort  ein  abschliessendes  Urtheil 
über  Aemilius  Paulus:  oTo(;  h  xpoTüoc;  C<3vio<;  aOiou  eoocdCeio,  toioöto; 
süpsdY]  6  ßfo;  (jL£TaXXdSavTo;.    Als  Beleg  hierzu  wird  nun  in  einem 
durch  ^dp  beigefügten  Satze  angeführt,  dass  er  allen  Verlockungen, 
Reichthümer  aus  Staatsmitteln  sich  zu  erwerben,  widerstanden  hatte 
und  nur  ein  geringes  Privatvermögen  hinterliess:  toooötov  dicsXetire 
tV>  iSiov  ß(ov  (oois  *   *  jiY]  öüvaoftat  r^jv   cpepvjjv    tt)  y^''^^^^  SiaXöoai. 
Die  nächstliegende  Auffassung  war  doch   hier   für  den  Schriftsteller 
»nur  ein  geringes  Barvermögen    fand   sich    nach  Aemüius'  Tode  vor 
und   auf  Grund   dieses  Befundes    mussten   noch   einige   Grundstücke 
verkauft  werden  w,  und  jenen  zeitweilig  dauernden  Befund  drückte  er 
geradeso  durch  aTziXznzt  aus,  wie  er  in  dem  Berichte  über  die  Nach- 
lassenschaft des  iUtern  Scipio  xateXeiicsv  anwendete. 

Gewisserniassen  als  eine  dauernde  Hinterlassenschaft  kann  auch 
38,  3,  5  der  Anspruch  auf  .gerechte  Beurtheilung  gelten,  den  die 
Karthager*  bei  ihrem  Untergang  sich  erwarben.  Es  ist  also  wohl  mit  P  zu 
schreiben :  oi  fisv  ^dp  totcov  soj^aiov  dTtoXo-yia^  ^e  -irpo;  Toi)^  £TrtYivo{i6vouc 
TC£pi  a'fu)v  dicsXfriTuov,    mag  auch  in  dem  beigefügten,  die  Griechen 
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betreffenden  Gegensatze  der  Aorist  stehen:  oSioi  8'  oü8'  dcpopfi-Jjv  e5Xo- 
"yov  l8ooav  Tot(;  ßooXojjLSvoic  ocp(ot  ßoYjdeiv  bizip  tc5v  •ijp.apriQtJLsvcov. 

Den  ausserordentlichen  Eindruck,  den  eine  Rede  des  achäischen 
Bundesreldherrn  Philopoimen  machte,  führt  Polybios  11,  10  haupt- 
sächlich auf  die  Persönlichkeit  des  Redners  zurück  und  fügt  erklärend 
hinzu  (§  4):  loiifdipTot  ßpaj^ea  xal  xa  loj^ovia  dico^ar^öfievo^  (jLeYoXyjv 
If  xaTsXeiice  xCoxtv  toii;  dxoöooot.  Gewiss  hat  er  so,  wie  in  P  über- 
liefert ist,  geschrieben;  denn  es  kam  darauf  an,  den  Eindruck  von 
Philopoimens  Rede  als  einen  nachhaltigen  und  dauernden  zu  schildern. 

Nahe  verwandt  mit  den  vor  kurzem  (S.  410)  behandelten  Stellen 
5,  61,  8  und  5,  3,  2  f.  ist  8,  31,  1  f.:  Xoiiuöv  aoTol  (Jiev  eudapadic 
iJj8y]  icpo-^Y^^  —  "^^^^  T^  V-^^*  fTnceic  direXeticov  iyahc,  xoG  xeC^oüc  — 
deXovxec  ecpe8peiav  a&xor(;  uTcdpj^etv  xaüXYjv  u.  s.  w.  Hier  haben  wir 
ebenso  wie  oben  die  nahe  Beziehung  zu  einem  Tzpofi-^o^  und  ebenso 
auch  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  dem  zurückgelassenen  Truppen- 
theile  dauernd  eine  bestimmte  Aufgabe  oblag ;  es  ist  also  das  in  der 
ältesten  Handschrift  überlieferte  Imperfect  ohne  Zweifel  der  früheren 
Vulgata  direXiTCov  vorzuziehen^).  Diese  und  ähnliche  Erwägungen 
führen  aber  auch  dazu  an  den  folgenden  Stellen  das  überlieferte 
Imperfect  in  den  Text  aufzunehmen: 

1 0,  6,  7 :  Mdpxov  direXeiice  xov  oüvdp^ovxa  icepl  x^jv  8tdßaotv,  Icp- 
e8peüoovxa    xot(;  —  oomLayoi^'  atixbc  Se  r}]v  dXXiqv   licepatou   8üva(JLtv. 

10,  42,  6:  xal  rtp  [isv  8uva[jLiv  h  r^  Sxoxoucn]  icdXiv  dicIXenrev, 
(lexd  8e  xfiv  euCc6v(ov  —  etc  AY]fiT]xptd8a  xaxaXuoac  e[xeve,  xapa8oxu)v 
xdc  xÄv  evavx(a}v  lTcißoXd(;. 

20,  5,  11  f.:  6  8'  'AvxCyovo^  —  xaJ  fiev  Necovt  (leYdXyjv  iiyt  X^P^"^ 
—  aüxb<;  8e  xöv  7cpox6([Jtevov  exIXei  tcXoöv  e(c  xijv  Aoiav  8t6  xal  (lexd 
xaöxa  —  eirtoxdxYjv  direXence  xijc  iröXecoc  ßpaxtiXXyjv,  xaüXYjv  aoxo) 
Xdptv  dico8t8oü(;  xijc  xoG  icaxpbc  Necovoc  eoep^eoCac^). 


1)  Schon  Schweighaeuser  bemerkte  im  IV.  Bande  seiner  Ausgabe  S.  481 
»direXeiicov  Urb.  in  impcrfecto,  commode«,  und  so  bat  diese  Lesart  Büttner- 
Wobst  mit  Recht  aufgenommen. 

t)  Ein  Infinitiv  der  Dauer  war  7,  H,  7  wiederherzustellen:  (oxtfiret  {i-J) 
xpslTTov  ■§)  T^jv  irfoTiv  adtoü  xaxaXefireiv  xal  laörj  cppoopetv  toü;  MeaoTjvfouc. 
In  F  steht  xaTaXeiirelv  und  danach  ist  xaTGiXiireiv  in  die  jungem  Handscliriften  und 
in  die  Ausgaben  gekommen ;  allein  der  Zusammenhang  erfordert  denselben  Ausdruck 
der  Dauer,  wie  er  gleich  darauf  durch  cppoopeiv  und  kurz  vorher  durch  cppou- 
poufiivou^  gegeben  ist. 

J8* 
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9.  Noch  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  liegt  mir  Tor,  an  deBen 
zu  erwägen  war,  ob  nicht  handschriftlich   überlieferte   Formen  der 
Dauer  von  diuoXeCiceiv  und  xaxaXsCiueiv   (einschl.  epeaTaXeiireiv) ,   sowie 
auch  solche  von  dxXeCiceiv  und  icapaXeiTretv ,    trotzdem  dass  die  H^^ 
ausgeber  bisher  die    Aoriste    vorgezogen  haben,  vielleicht   als   echt 
anerkannt  werden  könnten.     Ich  habe  es  jedoch  schliesslich  überall 
beim  Aoriste  bewenden  lassen  und  diese  Fälle  in  den  Abiheilungen 
1 5  bis  20  dieses  Abschnittes  zusammengestellt.     Wohl  gebe    ich  zu, 
dass  zu  der  einen  oder  andern  von  diesen  Stellen  doch  noch  Grttode 
für  eine  Bevorzugung   des   Imperfects  beigebracht  werden    können; 
allein  die  eine  so  geänderte  Stelle  wird  dann  sofort  mehrere  andere^ 
und  diese  wieder  noch  andere  nach  sich  ziehen,  sodass  es  schliess- 
lich dahin  kommen   würde,    was  ich  zu  Anfang  dieses  Abschnittes 
(S.  400)   andeutete,  nämlich  dass  unserm    Schriftsteller,   anlangend 
die  Zeitformen  von  XeCiceiv,  ein  anderer  Sprachgebrauch  als  bei  allen 
übrigen  Verben   zugeschrieben   werden    müsste.     Ausserdem    würde 
man  sich  aber  auch  in  Widerspruch   mit  den  zum  Glück  nicht  albeu 
seltenen,   jedenfalls  höchst  beweiskräftigen  Stellen  setzen,   wo  der 
Aorist  sicher  überliefert  ist  (XXV,  4.  14). 

10.  Von  eXXedueiv  »fehlen,  mangeln«  habe  ich  auf  Grund  der 
ältesten  Ueberlieferung  das  Imperfect  hergestellt  4,  71,  10:  iTcei  ^ 
xe  X^P^T^^  "^^^  ßeXüiv  xal  täv  äXXcov  tc5v  izph^  t^v  ^p^^^^^  ^njStdov 
IvsXetTcev  —  ot  xe  MaxeS6ve<;  ou  xaxeicXi^xxovxo  xh  yiv6|18vov  (vergl. 
S.  29),  ferner  9,  41,  11 :  8i'  ^v  aWav  oü64v  EvsXeiTO  xbv  OfXiincov  tSv 
Tcpo;  xoi;  lictßoXd;,  und  11,  28,  4:  xaxd  yotp  x^jv  Iji^jv  dpx^jv  oü84v  öfitv 
EveXeiTue  xü)v  ä(pü)v{u)v.  Nach  Analogie  dieser  Stellen  vnrd  es  auch 
wahrscheinlich,  dass  Polybios  2,  62,  7,  wie  A  und  P  bezeugen,  ge- 
schrieben hat:  x6  aöfjiTcav  xCfXTjfxa  x^^  dSia;  svIXence  xc5v  4^axtaxtX(o>v 
otaxoaioK;  xal  Tuevxi^xovxa  xaXdvxoi;  »blieb  noch  um  soviel  hinter  6000 
Talenten  zurück«,  also  gleichbedeutend  mit  einem  eXaxxov  ^v,  was 
offenbar  hier  näher  liegen  würde  als  IXaxxov  i-^i^^zo. 

Conjunctive  der  Dauer  finden  sich  1 0,  1 8,  1 1  :  fva  (jiYjSiv  auxä^ 
eXXeCmQ  xd>v  ämryjSeCcov,  und  (jiTjSev  IXXeCTuig,  ebenfalls  von  Tva  ab- 
hängig, 10,  20,  4.  Hiernach  ist  auch  4,  73,  8,  trotzdem  dass  A 
eXXCinr]  bietet,  mit  Recht  herausgegeben  worden:  iva  x6  xe  8(xatov 
aüxoi^;  iizl  xotcou  SteSdTfTjxat  xal  xd)v  icpö<;  ßi(oxtxoi<;  XP^^^^  |iTfj8ev  iXXtCinQ. 
Dagegen  war  kein  Anlass  den  5,  93,  4  in  allen  Handschriften  über- 
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lieferten  Aorist  zu  beanstanden:  xouto  ^^p  ^  cptXei  -^v^^o^ai  —  äxav 
^XXfTucoaiv  a{  j^opYj^Cat  Td<;  exdoxcov  eictßoXdc.  Denn  wenn  der  Schrift- 
steller auch,  entsprechend  den  vorher  angeführten  und  den  noch 
anzuführenden  Stellen,  eXXeCicoiaiv  sagen  und  damit  den  dauernden 
Mangel  an  Mitteln  bezeichnen  konnte,  so  hinderte  ihn  doch  nichts, 
entgegen  dem  sonstigen  Brauche,  hier  das  Zeitverhältniss  »wenn  die 
Mittel  ausgegangen  sind«  auszudrücken. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Formen  der  Dauer  überliefert: 
ßoüXofievot  (Ji7]86v  dXXeteetv  xa  Tcepl  t6v  Epuxa  axpaxiTceSa  xöv  dvaifxafoiv 
1,  60,  2;  (l^pvj)  icpoxetodai  aüxA  xd  8üvaxd  x^pfCeodat  xal  [jlyjSev 
sXXeiTceiv  7cpodu[i(a<;  4,  72,  6;  (c&axe)  [xixpoö  ^XXe(7ueiv  Soxeiv  xoü  xa&i^- 
xovxo^  5,  90,  4;  8td  x6  xiva  xAv  j^pYjfjidxwv  iXXe(7cetv  aoxtti  5,  95,  1; 
äv  eXXeiTreiv  xt  Sö&g  6,  5,  3;  'Avvißa(;,  iXXe(7ca>v  xotc;  {incixoic,  SieicefiTce 
7cp6(;  xtva  NofxdSa  Toj^aibv  15,  3,  5;  d7co8o5vai  —  xd  7cpooocpetX6[i€va 
xal  xbv  dXXeiTcovxa  aixov  21,  17,  6. 

Nebenbei  sei  noch  auf  den  Infinitiv  der  vollendeten  Handlung 
4,  60,  2  verwiesen:  8id  ih  —  sXXeXoncsvai  xivd  x<ov  6(pa)v(a)v  xoü<; 
'A^^aioöt;  xoic  |iiofto<p6poi<;. 

11.  Von  äxXeiTuetv  ist  ein  Particip  der  Dauer  38,3,7  über- 
liefert: xad'  5oov  xoö(;  Cfi'^xa^;  fiexd  xi(i(op(a<;  IXeetvoxEpoo<;  vofxfCojiev 
xd)v  ev  oüxot<;  xot<;  8eivor(;  lxXsi7c6vxa)v  xov  ß(ov,  xaxd  xoaooxo  xal  xdc 
x6xe  TcepiTcexeia^  xü)v  *EXXt^vü)v  eXestvoxepa^;  vofjiioxsov  xäv  aü|ißdvxa>v 
Kapx7]8ov(ot<;.  Hier  hat  Gebet  exXiTcovxcov  vermuthet,  und  dafür  scheint 
der  Gegensatz  zu  xo6<;  C<!>^Ta<;  zu  sprechen,  sodass  in  einem  ein- 
zelnen Falle  die  früher  im  Kampfe  Gefallenen  und  die  noch  Leben- 
den verglichen  werden  würden.  Allein  der  Schriftsteller  gebraucht 
in  dem  durch  xaO'  8aov  eingeleiteten  Vordersätze  eine  allgemeine 
Sentenz,  die  er  erst  im  Nachsatze  mit  xaxd  xoaouxo  auf  den  beson- 
deren Fall  anwendet.  Ganz  im  allgemeinen  aber,  d.  h.  für  alle  mög- 
lichen Fälle  und  insofern  dauernd,  können  recht  wohl  diejenigen, 
welche  im  Kampfe  ihr  Leben  opfern,  mit  denen,  welche  das  Leben 
behalten,  verglichen  werden,  und  in  solchem  Sinne  ist  xuiv  dxXeticöv- 
xu>v  xöv  ß(ov  ebensowenig  auffällig,  als  das  gleichbedeutende  xov 
ß(ov  (jiexaXXdxxcov  4,  87,  6,  dem  ebenfalls  ein  anderes  Particip  der 
Dauer  gegenübersteht :  xaXoic  fxev  C<i)v  TcpoeoxTj  x^<;  ßaoiXeiat;  —  xaXu>c 
8Ä  xöv  ßiov  iiexaXXdxxiov  lupoevoi^dir]  icpöc  xö  (JieXXov.  Auch  das  Particip 
TtXeuxävxec    steht    SO,  6,  5   in  ahnlichem   Sinne.     Dass    im    übrigen 
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sowohl  von  exXetreiv  als  von  (lexaXXdTieiv  in  der  Bedeotopg  »das 
Leben  endigen  «^  der  Aorist  die  übliche  Zeitform  ist  und  aodi  ei« 
TeXcoT^aai    tov    ßiov    vorkommt,    wird    weiter    uatea     sich     saget 

(S.  418.  425). 

In  intransitiver  Bedeutung  findet  sich  das  Particip  der  Dner 
10,  13,  10:  Iti  xaTa^spo[i6va>v  tu>v  irpcurcov  ereßaivov  oi  ouvc][eic  ec! 
TTjv  sxAsiroüoav  dei  /(upav,  und  zur  Bezeichnung  einer  MondfinsternisE: 
Tffi  oeXf^vTj;  exXetroiar^;  9,  19,  1.  29,  16,  1. 

12.  riapaXeirsiv    erscheint   im   Imperfect  zunächst    mit    einer 
Negation  in  dem  Sinne  von  »alles  Mögliche  thun«,  also  synonym  mit 
aTTCiAgiTüctv   (S.   408):  MjxtXxcov  o»j5£v  Tzapi'hznzt  täv  8'jvaTcSv  1,  42,  42, 
Ausserdem   habe   ich   nach   der    ältesten  Ueberlieferung    beigestellt: 
7j(i£t;  oü/l  vofitCovTe;  aAXoipiov  £?vai  toGto  to  |iepo;,  ota  touto  irope- 
Xefcofi£v  3,  37,  4 ;   Ta  jisv  xotvi  xai   -po'f atv6fi£va  iraai  rapsXeiice,  xo 
06  —  ersvost  xai  TTpoeTtihro  Tupdrictv  10,  6,  11.    Richtig  ist  in  einem 
hypothetischen  Satze   1 2,  1 0,  6  oOoev  av  irapiXsiTre  Tfjxaio;  überliefert; 
denn  in  gleicher  Zeitart  findet  sich   etwas  später  (12,  13,  7;  14,  2) 
o'i  YÄp  av  'Apysotxo;  —  eXsye  TaOTa  und  ei  xax    aXi^detav   öirijpjre  xi 
dT»jy-/)(ia.     Wenngleich    w^ir   alle    diese   Zeitformen  durch   Plusquam- 
perfecla  übersetzen,   so  drücken  sie  doch   gleichmässig  eine  für  die 
Vergangenheit  vorausgoselzte    Dauer  aus,    und   daran   ist    nichts    zu 
ändern,  trotzdem  dass  12,  I  i,  2  ein  Nachsatz  und  12,  10,  6  ein  durch 
dUsd  coordinierter  Satz  im  Aorist  folgen. 

Femer  sind  folgende  Formen  der  Dauer,  theils  nach  einstim- 
miger Ueberlieferung,  theils  nadi  den  besten  Handschriften  heraus- 
gegeben w^orden :  (ou  j^pYj  OaüixdCstv,  sav)  TuapaXetTriüjjiev  xoGxo  xö  {xspo; 
3,  57,  6;  cooie  (iyj  [lovov  toü;  xaxa  tu)v  e/OpAv  TrapaXeiTweiv  xaipo6;, 
dXXa  xat  xaTa  o'fiü^  auTci5v  7:oXXa;  d'^opiiK  Stoovai  1,  82,  4;  (xa; 
totoT/^Ta;  tcj5v  ttcoi  xa;  ea^axia;  xorcov)  irapaXsiTTciv  ouoa|xu>;  xa^xei 
3,  58,  3;  oüO£va  T:apaX£(7:ovT£;  xatpov  5,  71,  8. 

Auf  den  Aorist  TrapaXtTOiv  kommen  wir  später  zu  sprechen 
(S.  418.  420.  425  f.).  Beiläufig  ist  noch  zu  verweisen  auf  die 
Formen  der  Vollemlung:  oux  saii  x&v  ato^piov  xai  osivcov  8  irapaXe- 
XoiTuev  8,13,1;  Tudvia  xaGia  TrapaXsXonrco;  1 2,  1 0,  6. 

13.  Vom  transitiven  Medium  uiuoXeiTceoöai  findet  sich  einigemal 
das    Particip    der     Dauer:    £|xcv£v     üiroXetTOjxcvoc    vaGc    xexxapdxovxa 
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1,  29,  9,  und  ähnlich  2,  12,  2;  oü^  67coXenc6|i£vo;  totcov  icpit;  -rijv  — 
ovaj^cÄpYjatv  2,  33,  7;  oüSev  67coXei7co(jievif]  icXeovexxYj [la  2,  38,  8. 

14.  Den  bisher  behandelten  Formen  der  Dauer  stehen  verhältr- 
nissmässig  wenige  sicher  überlieferte  Aoristformen  gegenüber,  die 
wir  nun  in  kurzer  Uebersicht  vorführen.  Wir  beginnen  dabei  mit 
XeiTueiv,  fügen  daran  aTcoXeiTcsiv ,  xaxaXsfTcetv  und  e^xaTaXetTuetv,  und 
lassen  die  übrigen  Composita  in  alphabetischer  Reihe  folgen: 

av  Ttve^  ei^  I<pe8ps(av  Taj^devxe^;  — •  XCtcuioi  zh^  8oi)£VTa  tötcov 
6,  37,  11 ;  oü  deXovT6(;  XiTcetv  rJjv  xd^iv  6,  37,  12;  (soiv  aofiß-g)  OYjfiaCa; 
Tivac  —  Xiicetv  xoö^;  t67coüc  6,  38,  1. 

Aeüxioc    dicsXiTTs    [xopCoo^    TceCo^^    etcI    t^<;    eaoToG    TcapefißoXij; 

3,  117,  8;  toütok;  dTueXnce  ttjv  ouotav  32,  14,  2  (entsprechend  der 
kurz  vorhergehenden  Wendung  xaxaXiTcovxoi;  xXYjpovofjiouc;  xiji;  ouata; 
u.  s.  w.) ;  &[icpaaiv  diceXiTcov  cb<;  sTuxüSeoxspcov  aoxdiv  Ye"jfov6xa>v  35,  2,  1 4 ; 
h  i[äp  xauxatc  xaf^  sTuißoXai;  aTceXiTuajisv  apxi  xbv  au[i(ia)(ixöv  TcoXefiov 

4,  57,  1  (vergl.  S.  400) ;  ctiroXiTrcov  eTCifxeXTjrJjv  xijc;  Tpi9üXta<;  AdStxov 
4,  80,  15;  dicoXiTcwv  Sxpdxov  5,  7,  7  ;  xpiva<;  [XYjSev  dßaodvioxov  — 
dTCoXiTcetv  4,  75,  3 ;  oüvsTcstae  ypd^avxa  xaxd  xoO  KXeo[ievoo<;  eiciaxoXYjv 
dTcoXiTcetv  5,  38,  1. 

ßpaj^^  SiaXiTccbv  atixbc;  ericexo  8,  37,  6. 

xot^apoSv  ä\ia  x^c  ^PX**}^  ^^'^  "^^^  ß^^^  oxepTjdeU  068'  dTToXoTfCav 
a6x(jJ  xaxsXiTue  icpbc  xooc  STCtYtvofievoüc;  8,  1,5;  ix^oT^,  bez.  ax;  ÖTcep- 
ßoXY]v  [17]  xaxaXiTOtv  15,  16,  1.  16,  18,  2.  16,  25,  6.  18,  12,  4,  im^p- 
ßoX-rjv  06  xaTaXiTccbv  30,  19,  5  (vergl.  S.  409);  ßouXofjievot  |iY]8e[i(av 
dcpopfiTjv  (i7]0£vi  xaxaXiTcetv  4,  50,  3,  und  ähnlich  4,  87,  7;  iiexT^XXaSe 
xöv  ßtov  7cai8a  xaxaXiTüciv  4,  3,  3;  xtjv  dTcooxeuTjv  xaxaXticcbv  dv  xcji  j^dpaxi 
4,  75,  4;  xaxaXiTCwv  aoxoG  xd  ßapea  xfiv  StcXcov  xai  Nfxapj^ov  sTct 
xoüxoDv  5,  68,  11^);  (Aeuxiou  AtfitX(oü)  xaiaXiTui^xo«;  xXY]pov6[iou(;  x^(; 
oüoiac;  auxov  xs  (xbv  2xtTCi(ova)  xai  xbv  d8eX<pbv  Odßiov  32,  14,1; 
fjLYjSe  (iexa|ieX6(a<;  xaxaXnc6vxa^  x6tcov  23,  15,  1, 

ot  [jl4v  'Aj^aiol  —  o5xe  xoü<;  MeooYjvfoo^  e-yxaxIXiTcov  oBxe  xijv 
aöxcSv  icpiösatv   4,  15,  5*);    xaöxa  8y]   irpfixot   xai  fi6vot  xuiv    Apxd8a)v 


4)  (n  ähnüchem  Sinne  steht  das  Particip  der  Vollendung  3,  56,  5:  diroXe- 
Xoiiccb^  xd?  Süvdfisi;  Fvafcj)  xdSeXcpcp.  Die  entsprechenden  Formen  von  dXXetireiv 
und  TtapaXefiretv  sind  zu  Ende  von  Nr.   4  0  und   12  angeführt  worden^ 

t)  Hier  und  4  6,  28,  9  folgen  in  dem  durch  hi  gegenübergestellten  Satz- 
gliede  Formen  der  Dauer:   vergl.  XXX,  4. 
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efxaxeXiTcov  4,  20,  3 ;  akk  ^(jicoc  ouSs  Tauxac  (xäc  eXicitec)  ijxaxikaDK^^ 
diX  Icp'  Saov  -^v  6uvaT^<;  e^Xef^e  18,  53,  3;  touc  &|ii^pouc  dhroXaßcrv, 
o8<;  ijxaxeXiTcov  oovxe^  toic  icepi  Xapfjttiova  lupdxepov  22,  19,  3  *) ;  ipa- 
xaXi7c6vxec  JTOi^  6[jLi^pouc  ouc  ISoaav  3,  40,  7;  8id  xh  xtvac  (A6v  icpic 
XU)  xepfjiaxi,  xaddTuep  o£  xaxoi  xcov  oxaoiecov,  ^f^^*^^^^^^^  '^^  iauxm 
icpodeoeK;  1 6,  28,  9. 

xaxaTcXa-jfevxec  oJ  cpoXaxxovxe;  l^eXiTcov  xbv  xiicov  4,  64,  10; 
Tcapayp^fta  x-Jjv  7c6Xiv  e^eXiTcov  4,  73,  1  ;  euftecoc  lxXi7c6vxac  xiv  }^<ipaxa 
1,  15,  4;  ot  xov  'AxpoXiooov  exXi^ovxe<;  8,  16,  8;  6xXt7u6vxe^  icavfiijfiel  ti^ 
TcoXtv  39,  9,  10  (vergl,  S.  411);  exXncivxcov  xßv  xaxotxo6vxf»v  xiv  t6icov 
4,  62,  2;   (löst  xöv  'Aptoxijio^^ov)  oüxco;  IxXiicsiv  ih  C^v  2,  60,  7*). 

5xav  IXXiTCfoaiv  ai  X^P'^Y^^^  ^^  ^^^  *  (vergl.  S.  414  f.). 

Ivta  7capaXnc6vxe<;  xäv  xaxd  [lepoi;  6,  11,  3,  äicoXYJ^ovxai  xöv 
Ypdcpovxa  TcapaXiTcetv  xd<;  [iLxpd<;  Siacpopd;  6,  11,  5 ;  8üvax6^  '^v  oö^ 
oiov  TcapaXticetv  —  xoo;  tStoo;  xatpo6(;,  dXXd  xal  oovepYoi^  XP*^^^^^^ 
9,  19,  3;  (i^Sfoü)  xaXetv  xou;  dxY]xo6xa(;,  a-jetv  ek  xö  (Aeaov  xbv  e{pi]- 
x6xa  icpb(;  aüx6v,  (iyjSsv  TcapaXnuerv  xcSv  Sovaxcov  4,  85,  6*).  Der  In- 
dicativ  7uapeXe(({;a[iev,  der  12,  15,  12  am  Ende  eines  Fragments 
überliefert  ist,  rührt  vom  Epitomator  her.  Welche  Form  Polybios 
selbst  an  dieser  Stelle  gebraucht  hat,  bleibt  ungewiss^). 

15.  Es   erübrigt   nun   noch   die   beträchtliche   Zahl  von  Stellen 
zu  erledigen,  an  denen  Polybios  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Aorist- 


\)  Statt  der  auf  Ursinus  zurückgehenden  Vulgata  iY^ariXeiirov  habe  ich  den 
Aorist  aus  der  Handschrift  N  nach  Dindorfs  Vorgang  wiederhergestellt.  Beson- 
ders nahe  liegt  der  Vergleich  mit  dem  zunächst  angeführten  i'^iiaTaLkvt:6Yte^  u.  s.  w. 

%)  Da  der  Sinn  dieser  Worte  ist  »er  hätte  so  endigen  müssen«,  so  bieten 
A  und  die  jüngeren  Handschriften  offenbar  richtig  dxXiTreiv.  Auch  bei  der  Lesart 
von  P  exXeiTTsIv  ist  wenigstens  durch  die  Accentuation  der  Aorist  angedeutet: 
vergl.  S.   44  9  Anm.   {. 

3)  Zu  irapaXiTreTv,  der  Lesart  von  A  und  den  Jüngern  Handschriften,  hat  F 
die  Variante  TcapaXetTreTv ,  worüber  Anm.  \  zu  S.  44  9  zu  vergleichen  ist.  Wie 
hier  der  Infinitiv  des  Aorists,  so  steht  8^  S,  8  das  Particip :  oihkv  Ta>v  ivSej^o- 
fiivcDv  —  TtapaXiTTwv  (XXV,  4  5  a.  II.);  auch  {,  62,  4:  oiSev  tdiv  ^apa^dXwv  ij 
oeivcDV  ooxoüVKuv  elvai  TrapiXiirev  (XXV,  20)  zeigt  dieselbe  Zeitauffassung.  Der 
Wechsel  zwischen  den  Infinitiven  der  Dauer  xaXeiv  und  ayeiv  imd  dem  abschliessen- 
den irapaXiirelv  erscheint  gerade  hier  ganz  passend  und  ist  sonst  bei  Polybios 
nicht  selten. 

4)  Vergl.  die  Anmerkungen  zu  S.  829,  19 — 22  meiner  Ausgabe,  wo  auch 
Dindorfs  Vermuthung  irapaXeC^ofjiev  erwähnt  ist. 
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formen  angewendet  hat,  während  gerade  in  den  ältesten  Hand- 
schriften fehlerhafte  Formen  der  Dauer  überliefert  sind.  Mit  diesen 
Handschriften  stimmen  die  jungem  theils  überein,  theils  findet  sich 
in  ihnen  der  Aorist  nach  der  Vermuthung  alter  Correctoren  bereits 
hergestellt.  In  den  bis  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgenden 
Uebersichten  ist  in  der  Regel  nicht  bemerkt,  in  welcher  Handschrift 
oder  von  welchem  neuem  Gelehrten  der  Aorist  zuerst  geschrieben 
worden  ist;  es  sei  in  dieser  Beziehung  ein  für  allemal  auf  meine 
Ausgabe  verwiesen. 

Am  leichtesten  ist  die  Entscheidung  betreffs  der  Participial- 
formen.  Denn  wenn  der  Schriftsteller  eine  Neben-  und  eine  Uaupt- 
handlung  in  einem  Satzgefüge  vereinigt,  das  aus  Particip  und  Verbum 
finitum  besteht,  so  wird  in  der  Regel  aus  dem  Zusammenhange  un- 
mittelbar zu  entnehmen  sein,  ob  die  untergeordnete  Handlung  dauernd 
neben  der  Haupthandlung  einhergehen,  oder  ob  sie  als  abgeschlossen 
vor  Eintritt  der  Haupthandlung  gelten  soll.  So  hat  Polybios  2,  57,  1 
sicherlich  geschrieben  i'{xazaknzrrnt(i  rJjv  (leta  täv  Aj^awov  TcoXixeiav 
ideXovrijv  AtTcoXoti;  Ivej^stpioav  a&TOü<;  xal  rJjv  TcaxpCSa,  denn  die  erstere 
Handlung  war  abgeschlossen,  als  die  letztere  erfolgte.  Ja  schon  in 
der  Lesart  von  A  e']fxataXei7u6vTe<;,  die  den  Buchstaben  nach  die  Form 
der  Dauer  aufweist,  finden  wir  den  Aorist  durch  die  Accentuation 
angedeutet,  die  ein  sachvei*ständiger  Grammatiker,  sei  es  in  A  selbst 
oder  in  der  Quelle  von  A,  zu  der  einst  ohne  Accent  geschriebenen 
Wortform  hinzugefügt  hat^). 

Ebenso  ist  4,  87,  7  in  A  durch  die  Betonung  aTuoXeiTccbv  auf 
den  Aorist  hingewiesen:  aTuoXtTccbv  -yap  Siadi^xTjv  l-ypacpe  MaxsSoatv 
bizip  Tä>v  Si(ux7]|ievu>v.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Zeit,  wo  das 
Testament  des  Antigonos  Doson  eröflFnet  wurde.  Was  die  ersten  Hof- 
beamten betreffs  der  Vormundschaftsordnung  darin  vorfanden,  wird 
als  auch  nach  dem  Tode  des  Königs  dauernd  dargestellt  (sypocpe), 
aber  die  Thatsache  an  sich,  dass  er  ein  Testament  hinterlassen  hatte, 
konnte   nur  als   abgeschlossen  betrachtet  werden,    wie   es  ja   auch 


\)  Auch  anderwärts  findet  sich  sowohl  in  A  als  in  FMP  über  der  Buch- 
stabcnform  der  Dauer  die  Accentuation  des  aoristischen  Particips  oder  Infinitivs. 
Mao  darf  dann  zwar  nicht  sagen,  dass  der  Aorist  überhefert,  wohl  aber,  dass  er 
angedeutet  sei. 
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die  kurz  vorher  gebrauchte  Wendung  ttjv  öic'  'Avti^ovou  xaTotAee^OeÜBOv 
Sidia^tv  bezeugt. 

Als  nicht  minder  gesichert  sind  folgende  Aoriste  zu  betrachten, 
trotzdem    dass    A,    bez.  F  F'ormen    mit    ei   bieten:    XiTcövrec    touc 
TOTCooc    T^öpotadTjoav   iizl    ttjv    oTcepßoXi^v    10,30,9;    dicoXtTräiv   tJjv 
Tcüv   KaX/TQÖovuov   TtoXiv  4,  43,  10,   cpoXaxT^v  5,  6,  5.  8,  36,  13^  toi; 
'Axapvävac  5,  13,  1,  tou;  Jxavoix;  (av8pa<;)   8,  35,  8,  tb  Füdtov  5,  49,  7, 
ZeG^tv  xat  lIuötdoYjv  (eicl  xijc; 'icape|ißoX^<;)   5,  46,  11,  dv  xcw  ^dtpoxt  tJjv 
aTcooxcUT^v  5,  47,  4,  oüfifiexpov   BtdoTTjfJia  8,  35,  6;   dicoXi7r6vT£c  tÄ 
xeix^j  4?  78,  11  ;  ooSeva  j^p^vov  StaXnrivxec  SooTjpsaxouv  5,  4  07,  6*); 
h  MeyaXsat;  et<;  xd<;\ALdTQvac;  dTcexcopTjoe,  xaxaXiica>v  xöv  Ae6vxtov  iyTtnj- 
xT^v  5,27,  1,  xov  'AvSpofjiaxov  —  axpaxrjifov  5,87,  6,   xoüc  TcoXiopxi^- 
aovxa<;  5,  48,  15;  xouxcdv  xcov  Sovd[JLe(ov  efxaxaXiTCouauiv  xiv  '^Avvova 
xai  fiexaÖ£(i6V(ov    Tcpo;   o'fac;  1,  79,  3;  xtjv  Sxpdxov   exXiTcivxoiv  xiSv 
'HX£iu>v  4,  73,  2;  ouöev  xd)v  Evo£)(0[ievu>v  Tupb^  euXdßeiav  xal  irp&c  dofd- 
Xetav  irapaXiTccov  8,  2,  8;  ouoev  TiapaXtTcaiv  o&xe  icepl  x^jv  icapoaxeui^ 
oöxe  xaxd  xbv  xivSuvov  irpoc  xö  vtxäv   11,  2,  10. 

Wenn  es  noch  irgend  welcher  Beweise  für  diese  Wiederher- 
stellungen bedürfte,  so  würden  sie  aus  den  vor  kurzem  für  diroXiiccuv, 
otaXiTccüv,  xaxaXiirciv,  eifxaxaXtTccov,  IxXittcov  und  irapaXncoiv  angeführten 
Belegen  (S.  417  f.)  zu  entnehmen  sein.  Auch  die  passiven  Aorist- 
formen Xet^p&ei;,  TCcptXeicpi)etc;,  u7coXet9&6i(;,  sowie  xaxaXei^fteioav, 
worauf  bereits  verwiesen  wurde,  sind  zu  vergleichen  (S.  406). 

16.  Demnächst  führen  wir  eine  Reihe  von  Stellen  auf,  an  denen 
der  Schriftsteller  bei  offenbar  gleichmässiger  Erzähl ungs weise  mehrere 
Aoriste  neben  einander  gebraucht  hat,  zwischen  welche  er,  ohne  dass 
ein  Grund  zu  einer  abweichenden  Zeitanschauung  vorlag,  Formen 
der  Dauer  von  dTcoXeiTrsiv  oder  xaxaXstTUctv  nicht  hat  einschieben 
können  (vergl.  S.  402).  In  Uebereinstin)mung  mit  den  übrigen  Her- 
ausgebern waren  also,  trotz  der  abweichenden  Ueberlieferung  in 
A,  bez.  F  oder  P,  die  Formen  dTcsXncov,  dTceXiTce,  xaxsXtire  (xaxaXiiceiv) 
an  folgenden  Stellen  als  Polybianisch  anzuerkennen: 


I;    Wie  hier  A  durch  die  Betonung  oiaXeiTrc^vre^,   so  deutet  auch  F  6,30,  \ 
durch  die  gleiche  Schreibweise   den   Aorist  an ;   doch   ist   an  dieser   Stelle ,  da  es 
sich  um   eine    stetige   Ausübung   handelt,    mir  das    Particip    der    Dauer    statthaft: 
irevTYjxovxa  iraXiv  oiaXeiirovxec  ircJöac  xoug   xoiv  ou}i.}ia}(a>v  imtetc   dvxfouc  irape|i- 
ßaXXouoi. 
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irup  ivaxauaavreg  o(  KeXxol  xoug 
(JL6V  iinreig  diriXiicov,  ouvraEoivTeg 
ap.a  T(p  (pü>Ti  ou[xcpaveic  ^^^^P^^^^^  '^^^^ 
7:oX8(x(oi(  üiTojfüDpsTv  xata  t6v  airiv 
oTißov,  aÖTol  64  Xa&pa(av  iroi7]ad{jLevoi 
tJ)v  ii70](a>pr^aiv  (bg  eicl  irrfXiv  OataeSXav 
auTou  irapeveßaXov  2,  25,  5  f. 

iizl  8s  T^c  'Ißxjpiac  aiciXtirev 
'AaSpoüpa  TdSeXfcp  Tcevrijpetg  piv  tcsv- 
nfjxovTa  u.  s.  w.  3,  33,  14,  entspre- 
chend den  vorhergehenden  Aoristen 
xateraEev  (§  42)  und  dTreaietXev  (§  13). 

T^Ye|i(Jva  jjLsv  iizl  ^zaor^^  xarsXtirs 
T^c  iid  xdSe  TOü  iroxafxoü  x^P*?  '''^^~ 
vcüva  —  dttepiptae  Ss  xal  t^?  8üva- 
jJÄO)?  7]?  etjfs  T(p  \ii,v  ^A-vvcüvt  tcsCoü?  fiu- 
ptoü^  tiriret?  8e  j^iXioü;,  xal  xd^  diro- 
axeudg  direXtTte  xoüxcp —  sie  8e  xf^v 
ojxeiav  diriXüae  xou?  taou?  xoT;  Tcpoei- 
pTjpivoi;  3,  35,  4 — 6. 

xi  {jLev  irXelov  [lipo;  x^g  8uvdfi,s(u; 
a&xou  xaxeXiTce,  xoü?  6'  iTrixrjOeio- 
xdxoü?  eöCcuvou^  irotTjaa;  8irjXfte  xd 
oxevd  xi]v  viJxxa  xal  •koltIi'/z  xoü;  — 
x^irou;  3,  50,  9  (ausser  den  hier  ange- 
führten Aoristen  gehen  andere  vor- 
her und  folgen). 

'Avvißa^  —  dvaCeiS^a;  sf;  jasv  xtjv 
irpcuxoTTOpsiav  eftr^xe  xoü;  Aißüa?  —  im 
84  xoT?  irposip7]fi.ivot;  eueßaXs  xoü^  KeX- 
xo(J?,  diel  8e  Tzäai  xoo?  iititet;.  877i(jLe- 
XtjtJjv  8e  XTjj;  oüpa^ia;  xov  d8sX<pGv 
direXiire  MaycDva  3,  79,  1 — 4. 

xaüxa  8e  8totxrjaag  AioysvtjV  fxev 
oxpaxTjYÄv  diciXiire  Mr^oia?,  'AiroXXcJ- 
8(opov  8s  x^g  2!oooiavr^(;.  Tu;(ü>va  8s 
xiv  dp}(tYpap.}i.axia  x^?  8uvd}jLS(u(  axpa- 
xr^Y^v  iirl  xoüc  xaxd  xrjv  'EpuÖpdv 
ftdXaxxav  xdicou;  iSot^rsoxsiXs  5,  54,  12. 

oü  ^evoiiivoü  xüpisüaa<;  xäv  'Paß- 
ßaxa[j.dvu)v  etcI  [jiv  xoüxcuv  diriXiTts 
Nixap/ov  psxd  cpuXax%  x^?  dpfioCoiJ- 
07]?  •  UincdXoj^ov  6s  —  iJairooxstXa;  iizl 
xoi?  xaxd  Dapidpsiav  xdiroü(;,  xal  aov- 
xd6a?  irpoxa&r^ol)ai  —  dvsCsuSs  [xsxd 
x^<  Suvdfiscu?  ^»  71 }  11  f> 


4(p  o8(  oxpaxsuaa;  [xsxd  6uvd}jLSü>^ 
npou3tag  xal  irapaxaSd(jLSvo(  xou;  }jlsv 
avopa?  —  6t6«pÖ6tps,  xd  6s  xsxva  — 
xaxeo<pa£s,  r})v  8'  diroaxsüTjv  s«pr^xs 
8iapicdaai  xoT?  T^ycDviapivot?*  irpdEa^ 
8e  xauxa  [isYdXou  piv  dirsXuas  cp(ißou 
xal  XLVOüvoü  xd;  d«p'  'EXXyjottcJvxou  ::<$- 
Xst?,  xaXiv  ÖS  Tcapd6siYp.a  xoT?  sttiylvo- 
pivotc  dTTsXtTcs  5,  111,  6  f. 

8tdir£p  oSxcoc  xal  8td  xouxcuv  au- 
9X7]ad(jL6vo;  rijv  TtoXixsiav  ßsßatav  fisv 
x^  aüfiTcaaTQ  Aaxcuvtx^  Trapsaxsüaas 
rJjv  dsfdXsiav  iroXü5(pdviov  6s  xoT^ 
Sirapxtdxai;  aüxoi?  diriXtirs  xtjv  iXso- 
Ospiav  6,  48,  5,  und  bald  darauf  eben- 
falls in  dem  Sinne  eines  abschliessen- 
den Urtheils:  vGv  6'  d^iXoxtfioxdxou; 
xal  voüvs/saxdxou;  Tcoirjoac  Tcspl  xou; 
föioü;  ßioü;  —  Tcpi;  xoo;  dXXoü?"'EXXrjVa^ 
(piXoxifxoxdxoüc  xal  cpiXap/oxdxou?  xal 
TwXsovsxxixcDxdxoü;  dirEXtirsv  6,  48,  8. 

süspysxixtüxaxo?  6s  xal  9tXo6o5(Jxa- 
xo?  YsvofjLSvoc  s{;  xoü^^'EXXYjvag  [iSYdXT|V 
{isv  aüx(p  So^av,  otj  }i.ixpdv  6s  Zupa- 
xoaioi^  suvoiav  Trapd  udotv  dTcsXiTcs 
7,  8,  6.  Diese  Worte  bilden  einen 
Theil  des  abschliessenden  Urtheils 
über  König  Hiero,  welches  durch- 
durchgangig  in  Aoristen  abgefasst  ist 
(vergl.  XXVIII,  4). 

6  6s  MaycDv  6  xsxaYpivo^  sttI  x^? 
TcdXscü?  xä  jiiv  x(ov  j^iXicüv  aüvxaYp.a 
6isXü>v  xoi>;  [jiv  Tj{i{asi;  inl  x^c  dxpa^ 
dTriXiTcsv,  xo6;  6'  dXXoü?  JttI  xoü 
irp4?  dvaxoXdc  Xo^ou  TcapsvsßaXs  *  xäv 
6s  XoiTtoiv  xoüc  söpoDaxoxdxoo?  —  sTusa- 
XTjGs  xaxd  xtjv  ttüXtjV  —  xoT?  6s  XotiroT; 
irapTjYYStXs  u.  s.  w.  10,  12,  2  f. 

OfXnnroc  TcopsüÖsl;  sttI  xfjv  Tpt- 
)^(üvi6a  XtjxvrjV  xal  irapaYSvojisvo;  si; 
x4v  6ip(xov — ?oa  irpoxspov  dirsXnrs 
xÄv  dvaÖTj}Adxü)v ,  xoxs  TtdXiv  airavxa 
6isXu)ß7jaaxo  11,7,  2. 

6irspßaXu)v  8s  x6v  Kauxaoov  xal 
xaxdpag  ei<;  xi]V  '1v8ixt]V,  xtjV  xs  (piXiav 
dv6vsa>oaxo  xjjv  irp6;  xiv  l'ocpaYOio^vov 
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die  kurz  vorher  gebrauchte  Wendung  rijv  im  'Avti^ovou  xotToiAei^detisav 
Sidxa^iv  bezeugt. 

Als  nicht  minder  gesichert  sind  folgende  Aoriste  zu  betrachten, 
trotzdem    dass    A,    bez.  F  Formen    mit    ei   bieten:    XtTcdvxec    toik 
TOTCou^    i^öpoio&Trjoav   iizl    t9jv    üirsppoXi^v    10,  30,  9;    dicoXiTcäiv    tJjv 
Tüiv   Ka)v/Tjöovtcov   toXiv   4,  43,  10,   cpoXaxi^v  5,  6,  5.  8,  36,  13,  too; 
'Axapvävac  5,  13,  1,  to'j;  txavoix;  (av8pa<;)   8,  35,  8,  t^  Pü&iov  5,  49,  7, 
Zeö^iv  xai  Iluötdor^v  (eicl  t^(;  uapefxßoX^^;)   5,  46,  11,  ev  xcp  yapaxi  Tqv 
ctTcooxcuiQv  5,  47,  4,  oiififiexpov   oidaxYj[ia  8,  35,  6;   d7uoXt7ü6vTec  ta 
xet'x^i  4,  78,  11  ;  ouSeva  5(p6vov  8taXi7c6vxec  oooTjpsaxouv  5,  4  07,  6*); 
0  MeY^Xsat;  et;  xd; Wdi^va^;  dTce/copTjoe,  xaxaXt7c<i>v  xöv  Aeivxtov  ^7701;- 
xfjV  5,27,  1,  xov  'Avopo|ia/ov  —  oxpaxTjYov  5,87,  6,  xoüc  icoXiopxil^- 
oovxac;  5,  48, 15;  xoutcdv  xcov  8uvd(ie(ov  eifxaxaXiTcouawv  xbv  '^Avvcuva 
xai  [i£xade(isvü)v    rpb;   ocpd;  1,  79,  3;  xtjv  l^xpdxov   lxXiic6vxa>v  tfiv 
HXeicov  4,  73,  2;  ouoev  xd>v  evoe^^ofievcov  Tupo;  euXdßeiav  xai  irp&c  do^- 
Xeiav  TrapaXiTcwv  8,  2,  8;  ou^sv  TrapaXiTccbv  o5xe  uepl  x^v  7capaoxeui]v 
ouxe  xaxd  xbv  xiv8üvov  irpoc  xb  vixdv   11,  2,  1 0. 

Wenn  es  noch  irgend  weicher  Beweise  für  diese  Wiederher- 
stellungen bedürfte,  so  würden  sie  aus  den  vor  kurzem  für  diuoXiictüv, 
oiaXtTütov,  xaxaXiiTttiv,  e^xaTaXtircov,  exXircov  und  irapaXiTucov  angeführten 
Belegen  (S.  417  f.)  zu  entnehmen  sein.  Auch  die  passiven  Aoriste 
formen  Xer^&Ei;,  TitpiXeicpftett;,  üiroXerföeic;,  sowie  xaxaXti^&etoav, 
worauf  bereits  verwiesen  wurde,  sind  zu  vergleichen  (S.  406). 

16.  DcMiinUchst  führen  wir  eine  Reihe  von  Stellen  auf,  an  denen 
der  Schriftsteller  bei  offenbar  gleichmässiger  Erzählungsweise  mehrere 
Aoriste  neben  einander  gebraucht  hat,  zwischen  welche  er,  ohne  dass 
ein  Grund  zu  einer  abweichenden  Zeitanschauung  vorlag.  Formen 
der  Dauer  von  dTroAetirsiv  oder  xaxaXeiTrstv  nicht  hat  einschieben 
können  (vergl.  S.  402).  In  Lebereinstimmung  mit  den  übrigen  Her- 
ausgebern waren  also,  trotz  der  abweichenden  Ueberlieferung  in 
A,  bez.  F  oder  P,  die  Formen  dTcsXnuov,  aTreXiTre,  xaxsXi'jre  (xaTaXiireiv) 
an  folgenden  Stellen  als  Polybianisch  anzuerkennen: 


i.  Wie  hier  A  durch  die  Betonung  0taXei7:(ivTe(y  so  deutet  auch  F  6,30,  4 
durch  die  gleiche  Schreibweise  den  Aorist  an;  doch  ist  an  dieser  Stelle,  da  es 
sich  um  eine  stetige  Ausübung  handelt,  mir  das  Particip  der  Dauer  statthaft: 
wsvTYjxovTa  TraXiv  ötaXeiiTovTec  7c(Jdac  toü?   täv  au^}ia^a>v  imtstc  avTiou?  irape|i- 
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irup  ivaxauaavteg  o(  KeXTol  xoug 
piv  iinceu  diiriXiirov,  ouvTd£avTe<; 
a(xa  T(p  (pwxl  ouficpavelc  Ysvofiivooc  toi< 
iroXsfuoi^  6<ro}((upsiv  xaxÄ  xAv  aixiv 
oxCßov,  aäxol  6i  Xa&pa{av  irot7]aa{jLevoi 
rr]v  ii70]((uprjaiv  cb;  eicl  tccJXiv  OaiadXav 
auxou  TcapevsßaXov  2,  25,  5  f. 

hzl  8e  x^c  IßYjpta;  airiXiirsv 
'AaSpoußa  xa8eXf(j>  TcsvxiQpsi;  piv  irsv- 
xiqxovxa  u.  s.  w.  3,  33,  14,  entspre- 
chend den  vorhergehenden  Aoristen 
xaxexaEev  (§  42)  und  auioxeiAÄv  (§  43). 

T^Yejidva  [iiv  äul  irdoTjC  xaxiXtirs 
xfj?  iirl  xa8e  xoü  7roxa[xou  X**^?*?  ''^^~ 
vö>va  —  dttsjAiptae  8s  xal  x^;  oovd- 
jjLeo);  fj?  et^e  x<j)  [iiv  *\vvö>vt  iteCoüc  [lo- 
pioü?  iTTiret?  8e  x^^^Q^^»  ^^^^  "f*?  otTto- 
3xsi)dc  direXiTte  xoüX(p —  ei?  8e  xfjv 
o?xetav  dTciXoae  xoü?  taou?  xol;  irpoet- 
pYjpivoK;  3,  35,  4 — 6. 

xi  [ii^  irXeTov  pipo>;  x^?  SovdfjLsco; 
aixoü  xaxeXiTce,  xoü?  8'  imxTjOsio- 
xdxoü?  eiiCcuvoü?  Tconfiaa?  oi^Xfte  xd 
oxevd  xi]v  Vüxxa  xal  xaxia/s  xoü?  — 
x^itoü?  3,  50,  9  (ausser  den  hier  ange- 
führten Aoristen  gehen  andere  vor- 
her und  folgen). 

'Avvißa?  —  dvaCeü£a?  e{?  [i^^^  xtjv 
irpcDXoiropsiav  eftr^xe  xoü?  A{ßua?  —  inl 
84  xoT?  Tcpoetpr^jievoi?  eueßaXs  xoü?  KsX- 
xoü?,  im  8e  iraat  xoü?  iTtirel?.  eirtjjie- 
Xxjxijv  84  XTj?  oüpa^ia?  xiv  d6sX<piv 
diceXiire  MdY«>va  3,  79,  4 — 4. 

xaüxa  8e  Siotxi^aa?  Ato^evr^v  [isv 
oxpaxTjYÄv  diriXiire  Mrj8fa?,  'AiroXXcJ- 
8(opov  8e  x^?  2!oooiav%.  Tü}((ova  8s 
xiv  dp}(tYpap.[jLaxsa  x^?  Oüvapscu?  oxpa- 
xr^Y^v  ItcI  xoü?  xaxd  xrjv  'Epü&pdv 
ftdXaxxav  xdiroü?  sJaTcsoxsiXs  5,54.  42. 

oü  Ysvojiivoü  xüpisüaa?  xäv  'Paß- 
ßaxa[j.dvu)v  stcI  [xev  xoüxcuv  direXtus 
Nixap}(ov  jisxd  cpoXaxTj?  x^?  dpjjLoCoü- 
OY]?  •  UincdXoj^ov  8s  —  iJairooxetXa?  Iirl 
Toi?  xaxd  Sttfidpstav  xÖttoü?,  xal  aüv- 
tdEa?  itpoxa&rjoi>at  —  dviCeüEs  [xexd 
T^?  8üvd}jLe(u?  5,  74 ,  44  f. 


iff  Oü?  oxpaxsüaa?  [isxd  Oüvdp£ü>? 
Ilpouata?  xal  irapaxaSdjxsvo?  xoü?  piv 
dv8pa?  —  8ti«pÖ6tps,  xd  os  xsxva  — 
xaxiocpajs,  xijv  3'  diroaxsüTjV  s<pr^xs 
8iapicdoai  xoT?  iJYwviapivoi?  *  7:pd£a? 
8e  xauxa  [iLe-^aXon  piv  dTrsXüas  cpeißoü 
xal  xivoüvoü  xd?  icp'  'EXXrjOTrdvxoü  tz6- 
Xsi?,  xaXiv  oe  irapd3siYp.a  xot?  eitiYtvo- 
pivot?  dirsXiTTs  5,  4  44,  6  f. 

8tdirep  oSxcu?  xal  8id  xoüxcov  gü- 
9X7]9dp£vo?  xfjv  TcoXixsiav  ßsßa(av  p.sv 
x^  aupLTrdoTQ  AaxoDVtx^  Trapsaxsüaas 
xijv  datpdXsiav  TcoXüj^pdviov  8s  xoT? 
2irapxidxai?  aüXoT?  diriXiTcs  xfjV  4Xsü- 
Osp(av  6,  48,  5,  und  bald  darauf  eben- 
falls in  dem  Sinne  eines  abschliessen- 
den Urtheils:  vüv  o'  dcpiXoxtpoxdxoo? 
xal  voüVS)(saxdxoü?  Tcoirjoa?  Tcspl  xoü? 
i8ioü?  ßioü?  —  Tcpo?  xoi)?  dXXoü?"'EXXT^va? 
cpiXoxip-oxdxoü?  xal  ^iXapjfoxdxoü?  xal 
TtXsovsxxtxcüxdxoü?  ttTceXiTcsvö,  48,  8. 

süspYSXLxtüxaxo?  os  xal  cpiXo8o?(Jxa- 
xo?  Ysvopsvo?  s{?  XOÜ?  EXXrjva?  p^sydXrjV 
psv  auxo)  Sojav,  oü  p.ixpdv  8s  ^üpa- 
xoatoi?  süvotav  Ttapd  Tcaoiv  dTcsXiTcs 
7,  8,  6.  Diese  Worte  bilden  einen 
Theil  des  abschliessenden  Urtheils 
über  König  Hiero,  welches  durch- 
durchgangig  in  Aoristen  abgefasst  ist 
(vergl.  XXVIII,  4). 

6  6s  Md^cüv  6  xsxa^pivo?  4tcI  xfj? 
TToXscü?  xä  piv  xcüv  jriXtoDV  oiivxaYP'a 
8isXü>v  XOÜ?  piv  if)p.tast?  sirl  xr^?  dxpa? 
duiXiTcsv,  XOÜ?  8*  dXXoü?  4tcI  xoü 
7tp4?  dvaxoXd?  Xo^oü  irapsvsßaXe  *  xäv 
8s  XoiTToiv  XOÜ?  süpoDoxoxdxou?  —  iiTsa- 
XTjOs  xaxd  r!jv  iriX/jV  —  xoT?  8s  XoittoI? 
TrapTjYYStXs  u.  s.  w.  40,  42,  2  f. 

OlXlTTirO?     TCOpSüÖsl?     STcl    xfjV     Tpi- 

ytovlha  XfpvTjV  xal  itapaysvopÄVo?  st? 
x6v  BspfJLOv — 8aa  irpoxspov  dTcsXtirs 
xÄv  dvaÖTjp,dxü)v,  xdxs  TcdXtv  aTcavxa 
8isXü>ßif]oaxo  4  4,7,  2. 

6irspßaXu)v  8s  xiv  Kaüxaoov  xal 
xaxdpa?  s{?  xi]v  'Iv8tx7]v,  xtjv  xs  (piXiav 
dvevscuaaxo  xjjv  irpi?  x6v  l'ocpaYaaYJvov 


424  Fribdrigh  Hcltsgh,  [78 

kurzem  (S.  417)  die  parenthetische  Formel  h  ^ap  tauTatc  xatc  ^to- 
ßoXat^  dTceXCTcafxev  Äpxi  xiv  au|i[JLaxtx6v  icöXefxov  (4,  57,  1)  angeführt 
und  hätten  schon  damals  auf  andere  Ausdrücke  der  Art,  wie  dic6 
-fap  TOüTo>v  7cape5eßY]fJL6v,  bez.  icapsSsßYjv,  4,  9,  1.  5,  13,  1,  a%h  ifof 
TOüT(ov  TcapeSsßtjfjLev  r^;  ^STj^p^oewc  2,  36,  1,  dizh  ^Äp  toütcov  licongod- 
[jLsda  To5  aü[JL[jLa^txou  ttoXejxou  tJjv  exrpoTn^v  5,  91,  1,  fjjv  "jfap  icapfcc- 
ßaotv  evxeGdsv  eirotTjadfieöa  3,  9,  6,  3,  33,  1,  (tou  xatpou;)  dcp'  äv 
irapeSeßTjfiev  6,  58,  1  verweisen  können.  Wenn  wir  nun  femer  uns 
vergegenwärtigen,  wie  oft  bei  Polybios  die  Aoriste  xaddicep  ePirov, 
xaÖdTC£p  dv(üTspov  (dpxicoc)  encov,  «o;  enrov,  cbc;  dpiCco^  ePicov,  Ac  icp6- 
xepov  snca,  xaödirep  licdvo)  itpoencov,  ox;  Tcpoencov,  o)^  dTcdvo)  Tcpoeiirov,  Iv 
TT;  7cp6  taüTTjc;  ßüßXo)  Steoa^T^oafxsv  und  ähnliche  Verweisungen  auf 
früher  Gesagtes  sich  finden  (XIII,  1.  2.  XXVIII,  13),  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  er  auch  2,  13,  1:  ev  ydip  toütoi;  dTceXCicopiev 
xd  xaxd  xi?jv  'IßTjpiav  geschrieben  hat,  nicht  diceXeiTuofiev ,  wie  in 
A  steht. 

Dasselbe  Zeitverhältniss  haben  wir  aber  auch  anzunehmen,  wenn 
eine  solche  Zurückbeziehung  durch  einen  Relativsatz  ausgedrückt 
wird,  also:  6  8e  oxpaTTj^iQ  'Avv(ßa<;,  89ev  aireXCicofiev,  TCovdav6[ie- 
vo<;  u.  s.  w.  3,  100,  1  ;  (if)  lüpcixY)  8tdßaat<;  sS  'IxaXCac;  'P(o[JLa(a)v)  imhi 
Oüvej^-Jjc;  xot<;  d^p'  (ov  Tfjxato;  dTceXticev  1,  5,  1;  e^edefJteöa  xot-jfapoGv 
ev  dpj^af^  5xt  x^<;  Tcpoxaxaoxeo^c  TCotTjoöfxeda  x^v  apyiif^  d<p  (&v  TCfiatoc 
diüsXncev  39,  19,  4;  l7ütßaX6[jLevo<; -fpdcpetv  xd<;  'EXXyjvixä^;  Tcpdfei;  dcp' 
d>v  Houxü5(8r^<;  dTrsXnuev  8,  13,  3.  Die  Schreibweise  mit  et  findet 
sich  hier  nicht  nur  in  A  und  einigen  Jüngern  Handschriften,  sondern 
auch  in  M  und  P;  allein  die  Beobachtung  des  Sprachgebrauches 
unsers  Schriftstellers  muss  in  diesen  wie  in  früheren  Fällen  gegen 
eine  wenn  auch  alte,  so  doch  irrthümliche  Ueberlieferung  ent- 
scheiden. 

19.  Von  £xXetTCetv  mit  den  Objecten  xbv  xötcov,  rJ)v  ic6Xiv,  ih  C'^v 
führten  wir  an  Ort  und  Stelle  einige  sichere  Aoriste  an  (S.  418), 
und  so  ist  auch  mit  Recht,  trotz  der  abweichenden  Ueberlieferung 
in  A,  bez.  M  P,  herausgegeben  worden :  x-?jv  8s  7c6Xiv  e^sXncov  4,  64,  4 
(Gegensatz  der  abgeschlossenen  Handlung  zu  der  vorhergehenden 
Form  der  Dauer  xaxeF/ov:  vergl.  S.  387);  ih  x(5v  MeYaXoitoXix&v 
AttTQvato^^  xaxaoxd^avxcc;  e^sXitüov  4,81,11;  7cpoi86fievoi  ydp  (ot  Adij- 
vatot)  e(i(pp6v(o(  xh  (xsXXov  i^eXiTcov  x^v  7caxp(6a  fiexd  xsxviov  xal  ipvai- 
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irup  dvaxauaavrec  o(  KeXTol  xoug 
|isv    iinreT^    dniXtirov,    ouvTa^avTec 

iroXefiioK;  iiroj^cüpstv  xaxa  t6v  adxäv 
oT(ßov,  aätol  6e  Xa&paiav  iroi7]ad{jLevot 
tJjv  di70](a>pr^aiv  ü>?  dirl  ircJXtv  4i>at9($Xav 
aÖTOü  TcapeveßaXov  2,  25,  5  f. 

iid  8e  T^?  'IpTjpia;  diciXiirev 
AaSpoußa  Td8eX(p(j>  irevrf^pst;  [xsv  irev- 
nqxovta  u.  s.  w.  3,  33,  14,  entspre- 
chend den  vorhergehenden  Aoristen 
xaieTaEev  (§  42)  und  direatedev  (§  13). 

T^^eji^va  [ik^  im  Tcdar^;  xateXiTce 
T^?  äirl  rdSs  toü  TcoxapLOü  yo^pa^  ''^v- 
vcDva   —  diTspipias  Se  xal  t^?  Süvd- 

ptoix;  iizn&lz  oe  j^iXioü;,  xat  xd?  diro- 
axeüd(;  dTceXiire  xoüX(p —  et?  6s  X7]v 
ojxetav  dTreXoae  xou?  Taoo;  xoT;  Ttpoet- 
p7]jiivoi;  3,  35,  4 — 6. 

xi  JJL€V  irXstov  jii  po;  x^c  SovdfjLscoc 
a&xofi  xaxeXiTce,  xoü?  ö'  iirtxr^osio- 
xdxooc  eöCtt>voo?  tcoitjo«;  StTjXfte  xd 
oxevd  xi]v  viixxa  xal  xaxeaj^s  xoü?  — 
x^irouc  3,  50,  9  (ausser  den  hier  ange- 
führten Aoristen  gehen  andere  vor- 
her und  folgen). 

'Avvißa<;  —  dvaCeii£a;  si;  jasv  xtjV 
irpcüxoiropsiav  eftT^xe  xoü?  Afßoa?  —  iizl 
84  xol;  lüposipr^fiivot?  STreßaXs  xou;  KsX- 
xo(J?,  iicl  8e  iraat  xoi>;  iintet;.  eTttfjie- 
Xt^tJjv  8e  x^c  oüpttYia?  x4v  dosX«pov 
dies X 117 e  Md^tüva  3,  79,  1 — 4. 

xaüxa  6e  8totx';^aa;  AloysvtjV  jisv 
oxpaxTjYÄv  diriXiirs  Mr^Sia?,  'AiroXXcJ- 
ocopov  Ss  x^<  2!oootavr^?.  Tu^wva  Ss 
xiv  dp}(tYpa[x(jLaxia  xtj?  ouvdfjieux;  oxpa- 
xtjyÄv  ItcI  xoüc  xaxd  xtjV  'EpüÖpdv 
ftdXaxxav  xdiroo?  ä^ai^^oxsiXe  5,  54.  12. 

00  Y6vo|iivoü  xüpt£üoa<;  xäv  'Paß- 
ßaxapLavcov  eirl  \i&yf  xoüxtüv  direXiTcs 
Nixap)(ov  jiexd  cpoXaxrjc  xr^?  dpp-oCoü- 
OTj?  •  'linccJXojfov  6s  —  e;airoaxetXa<;  ^irl 
xoi?  xaxd  l^apidpsiav  xdiroix;,  xal  aov- 
xdEa?  TCpoxaD^oÖat  —  dvsCeuSs  ji-sxd 
x^<  6uvdpLeü>?  ^}  ''l;  11  f« 


i(p  oug  9xpaxsuaac  \iexa  oovdpLsu)? 
npoo3(a<  xal  irapaxaSd[isvo(  xoi>;  piv 
dv8pac  —  6t6«pl)6ips,  xd  6s  xsxva  — 
xaxio<pa£e,    xljv    6'    droaxsuTjV    scprjxs 

8iapicdaai  xoT?  i^y"*^^^K^^^^^  *  ""^pttEa? 
6e  xauxa  [asy^cXqu  }jlsv  dueXüas  cpcißou 
xal  xivouvou  xd;  d^'  'EXXtjOttcJvxoü  tc<J- 
Xei;,  xoXiv  OS  irapdSeiYii'a  xoT;  STriYtvo- 
[iivoK;  dTtsXiTcs  5,  111,  6  f. 

8idirep  oSxco;  xal  6id  xouxcuv  au- 
9X7]ad(Ji8vo;  xfjv  TtoXtxstav  ßsßa(av  jasv 
x^  oofATcdoTQ  Aaxcuvix^  TTapsaxsüaas 
rJjv  dsfdXsiav  7coXü5(pdviov  8s  xoT; 
Sirapxidxat;  aüXoT;  direXtTce  xJ)v  iXsu- 
Ospiav  6,  48,  5,  und  bald  darauf  eben- 
falls in  dem  Sinne  eines  abschliessen- 
den Urtheils:  vüv  6'  d^piXoxijAoxdxou; 
xal  voüvs/eaxdxou;  Tcotifjoac  uspl  xoü; 
{8tOü;  ßioü;  —  irpi;  xou;  aXXoü?*'EXXrjva; 
(piXoxifioxdxou;  xal  ^iXap/oxdxou;  xal 
itXeovsxxtxwxdxoü?  dirsXncev  6,  48,  8. 

söspysxtxtüxaxo;  ok  xal  ^tXo8o5(Jxa- 
xo;  Y^^^H-fi^o?  ß^^  "^^^^  EXXYjva;  fisydXrjV 
jxsv  aüX(p  oojav,  oü  fiixpdv  6s  2üpa- 
xo3ioi(  suvoiav  irapd  irdaiv  dTcsXtire 
7,  8,  6.  Diese  Worte  bilden  einen 
Theil  des  abschliessenden  Urtheils 
über  König  Hiero,  welches  durch- 
durchgangig  in  Aoristen  abgefasst  ist 
(vergl.  XXVIII,  4). 

6  6s  Md^tüv  6  xsxaYjisvo;  sttI  Tr^^ 
TToXsiu;  x6  jjiv  xcov  jriXtoDV  ailvxaYfia 
6t£Xü>v  xou;  [isv  ifjfjifasi;  siul  x^;  dxpa; 
dTtsXtirsv,  xou;  8'  dXXou;  iizl  xoö 
7cp4?  dvaxoXd;  Xo^oo  TcapsveßaXe  *  xäv 
6s  XoiTücov  xoü;  Süpwaxoxdxoü;  —  sTrsa- 
XYjae  xaxd  xijv  ttüXtjV  —  xoT;  6s  XoiTrot; 
irapTjYYsiXs  u.  s.  w.  10,  12,  2  f. 

OfXtTnro?  itopsüÖsl;  eirl  xfjv  Tpt- 
5(ö>vi6a  X(|ivrjv  xal  Tcapa^evojisvo;  st; 
x6v  HipjjLov — Saa  irpoxspov  dirsXtics 
xoiv  dvaÖrj[xdxü)V ,  xoxs  TrdXiv  aTravxa 
6ieXü>ß7joaxo  11,7,  2. 

6icspßaXu)v  8s  xiv  Kaoxaaov  xal 
xaxdpa;  s{;  xi]v  'Iv8txTfiV,  xtjv  xs  <ptXiav 
dvevscoaaxo  xj]v  irpä;  xiv  l'ocpaYaarjVov 


4S6  Friedrich  Hdltsch,  [M 

oo'YYpa^et; 'J)  Jn^fiapiov  siciTi|iäv  aüxoic  a^iov,  dXX'  d<p'  5aovj  Iyvcooov  ti 
xal  Trpoepißaaav  t)jv  6|iiceip(av  —  iTcatvetv  xal  daofjidCet'^  aüTo5c  ÄStov. 
Schon  in  A  ist  von  alter  Hand  der  Infinitiv  des  Aorists  2,  35,  4 
hergestellt:  (oüx  cpT^dyjjuv  8eiv)  r);v  e5  <ipx^^  lcpo8ov  aoTÄv  d[ivY](i6veu- 
Tov  TcapoXiTueiv,  und  hiemach  auch  an  folgenden  Stellen,  wo  A,  bez. 
F  den  Aorist  durch  die  Schreibung  TcapaXeiTueiv  nur  andeuten,  zu 
lesen:  j^pT^otfiov  av  efnj  —  [x*))  TapaXncetv  äa/eirrov  toöto  xi  [lipoc 
2,  56,  2;    exP'^'^  '^^'^  ^^^^"^   XP^^^^  V-'^  irapaXncstv  4,  60,  10. 

XXVL 

1.  Da  [jlIv£iv  an  sich  eine  Dauer  bezeichnet,  so  haben  wir  zu 
erwarten,  dass  von  diesem  Verbum  bei  der  Erzählung  vergangener 
Begebenheiten  das  hnperfect  vorherrsche.  In  der  That  hat  die  Be- 
obachtung des  Polybianischen  Sprachgebrauches  dies  bestätigt,  daneben 
aber  auch  ein  nicht  seltenes  Vorkommen  des  Aorists  nachgewiesen. 
Um  nun  die  letztere  Ausdrucksweise,  die  bisweilen  auch  da  eintritt, 
wo  man  ein  Imperfect  erwarten  könnte,  desto  besser  erklären  zu 
können,  bedarf  es  zunächst  eines  genauen  Nachweises  über  den  Ge- 
brauch des  Imperfects. 

Wir  beginnen  mit  einer  Anzahl  von  Stellen,  an  denen  Ifievov 
in  nächster  Beziehung  zu  anderen  Imperfecten  steht,  und  zwar  in 
Satzgefügen  mit  xa(,  dWa  und  hi  (ohne  entsprechendes  (lev):  iid 
ßpaxt)  fJtev  oüv  t&v  'Ißi^puiv  xal  xcBv  KeXtÄv  Ifxevov  at  idfetc  xal 
StefJidxovTo  Tot;  *P(o|jLatoi<;  3,  115,  5;  oüx  i^j^ytCov  dXX'  Ifxevov  sv  tioi 
t67coi(;  dÖYJXoK;  5,  13,  3;  xh  [xev  ouv  lüpÄxov  ot  icspl  zh^  OtXXCSov  oO 
Tcpooeixov,  dXX'  Ifxevov  tbc;  xatairXTjE^fievoi  xoöt;  ev  rg  icoXei  4,80,2 
(vergl.  S.  193.  394);  Td<;  fiev  dpxd;  oü  icpooeixe  Tor(;  Xe^ofilvoK;, 
dXXd  xat  ßXsTccov  £(<;  t6v  IlToXefiarov  dxeve«;  Ifxeve  xal  icXeiü)  xP^^'öv 
18,  53,  9;  xd  ÖTcoCoYta  8texo7rxev,  ßxe  icsoot,  x^jv  xdxco  xi^'^ct  —  8ia- 
x6'|>avxa  8  Ip-eve  fxexd  xAv  cpopxioiv  otov  xaxaTceTcrjYOxa  3,  55,  5;  x6  {liv 
o5v  8e$i6v  Xttiv  icepl  x?)v  'AvxCoxov  ev(xa,  x6  8'  eüc&vüfxov  ifjxxäxo  xov 
7cpo6tpY][JL£vov  xp6Tcov .  at  8e  cpdXa-jfTfe«;  —  sfxevov  dxepaiot  5,  85,  5  f. ; 
(Maooavdoa7]<;)  oxd<;  ev  xoic;  auxoi^;  Xyiy^oi  8i  if)[Jt8pa<;  l[i€ve,  xadeC^- 
[jtevoc  8e  TcdXtv  otix  i^^^fpexo  37,  10,  3. 

Hieran  reihen  sich  die  Gegenüberstellungen  durch  (lev  und  8$: 
•^v  [lev  6V  xaxot<;,  5|jl(i>;  6e  xstf^aC^fisvoc  Ifieve  3,  1 02,  5 ;  o{  x(3v  AixioXdiv 
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irup  avaxauaavre^  o(  KeXTol  tou< 
|isv  iinreT^  aiciXtitov,  aovxaEavtec 
Sp.a  T(j)  cpcDTl  oo[xcpaveT(  ^^^^P^^^^^  '^^^^ 
icoXepioi^  iiroj^cüpsTv  xaxÄ  t6v  aitäv 
oxfßov,  aÖTol  oi  Xa&pa{av  iuoi7]ad{jLevot 
rr]v  4ico)((üprjatv  (i>;  iicl  7;($Xtv  OatadXav 
aüTOü  irapeveßaXov  2,  25,  5  f. 

^Ttl  8s  TT^?  'IpTjpia;  dTüiXtirev 
AaBpoüpa  TäSeXf(p  irevrijpsig  [xsv  irsv- 
TiQxovTa  u.  8.  w.  3,  33,  14,  entspre- 
chend den  vorhergehenden  Aoristen 
xatixalev  (§  12)  und  aiziix&iXev  (§  13). 

T^?  iitl  tdSs  TOü  TcoxapLOü  jrtüpa?  '''Vv- 
vö>va  —  ÄTcspiptae  8e  xal  t^;  Oüvd- 
pÄöx;  7]?  el^s  T(p  piv  'Avvcüvi  itsCoü?  p.ü- 
pioü?  iTTitei?  8e  3(iXiou;,  xal  xi?  diro- 
oxeudc  dirsXiTre  xoüX(p —  ei?  8e  xfjv 
ojxetav  dTciXüae  xoü?  taoo;  xol;  irpoei- 
pTjpivoK;  3,  35,  4 — 6. 

x4  piev  TiXelov  pipo;  x^?  8uvdp.ea>^ 
a&xou  xaxeXiTre,  xouc  8'  iTzirrfieio- 
xdxoüc  eüCtt>voü?  TcotTjaa;  oi^XOs  xd 
oxsvd  xi]v  Vüxxa  xal  xaxiajfs  xoü;  — 
xditou;  3,  50,  9  (ausser  den  hier  ange- 
führten Aoristen  gehen  andere  vor- 
her und  folgen). 

'Avvißa^  —  dvaCeu^ac  st;  p-sv  xtjv 
irpoDXOTcopsiav  Iftr^xe  xoi>^  A{ßi>ac  —  im 
84  xotc  irpoeiprjp.6Voi;  eiteßaXe  xoü?  KeX- 
To6c,  i^l  8e  Tzäoi  xou^  iinceic.  eiripie- 
A.TjXJ)v  8e  x^?  oüpa^ia?  xov  d8eX<pov 
diceXiire  Md^cDva  3,  79,  1 — 4. 

xaüxa  8e  8ioixTjaa^  Aio^evr^v  [xsv 
oxpaxTjYÄv  drciXiire  M7]8tac,  'AiroXXd- 
8(opov  ii  vq^  lloooiavTj^.  Tuj^cova  8s 
xiv  dp}(iYpap.p.axia  xr^c  ouvap-so)^  oxpa- 
xrj^iv  iitl  xoüc  xaxd  xrjv  'Epu&pdv 
ftdXaxxav  xdiroo!;  ä^airsoxstXs  5,  54.  12. 

oü  Yevopivoi)  xüptsüoac  xäv  'Pa|3- 
ßaxap.dvu)v  sttI  piv  xoüxcuv  direXtirs 
Nixap}(ov  piexd  cpuXaxT^<;  x^?  dpp.oCoü- 
07]?  •  'lTnc(JXo)(ov  8s  —  £;a7tooxetXac  iizi 
Toi?  xaxd  2!ap.dpsiav  xdTcoix;,  xal  aüv- 
tdEa?  TTpoxab^ol^ai  —  dviCsuEs  |isxd 
T^<  8uvdpLeci>?  5,  71 ,  11  f. 


i(f  QU?  9xpaxeuaac  p^xd  8uvdp£a>; 
Ilpooata?  xal  irapaxa|dp,svoc  xou;  piv 
av8pac  —  8iscpi>sips,  xd  8s  xsxva  — 
xaxia<pa£s,  xl^v  3'  dirooxsuTjv  scpf^xs 
Siapicdaai  xot?  -JjYcüviapivot;'  irpa^a^ 
8e  xauxa  [iz-^ikoo  piev  d77sXi>3&  (p(ißou 
xal  xiv86vou  xd;  d<p'  'EXXtjOttcJvxoü  ir<J- 
Xsic,  xaXiv  8e  T[apd8siYp.a  xoT?  eirtYtvo- 
pivoic  dTreXiTcs  5,  111,  6  f. 

Siditep  o5xtt)c  xal  8id  xooxcuv  oo- 
9X7]adpL6vo;  xijv  TuoXtxstav  ßsßa(av  p.sv 
x^  aup^icdoTQ  AaxoDVix^  7caps3xsuaas 
xijv  dacpdXstav  iroXuxprfvtov  8s  xoT^ 
^Ttapxidxat;  auxoT?  direXnrs  xJ)v  eXso- 
Ospiav  6,  48,  5,  und  bald  darauf  eben- 
falls in  dem  Sinne  eioes  abschliessen- 
den Urtheils:  vüv  8'  dcpiXoxtjioxdxoü; 
xal  voüvsj^saxdxoi);  Tconfjaa?  rspl  xoü; 
föioü;  ßiooc  —  Tcpi;  xoi;  dXXoo^^'EXXrjva? 
9iXoxtp.oxdxoüc  xal  ^iXap/oxdxou;  xal 
irXsovsxxtxcDxdxoü?  direXiTtevö,  48,  8. 
6üspYSXixa)xaxo<;  86  xal  cpiXo8o5dxa- 
xo;  'jfsvop'Svoc  sU  TOü?  EXXYjva?  pLSYdXTjV 
p.sv  a6x(p  8o(av,  oi  p.ixpdv  8s  üupa- 
xoaioig  suvotav  ^apd  irasiv  dirsXiirs 
7,  8,  6.  Diese  Worte  bilden  einen 
Theil  des  abschliessenden  Urtheils 
über  König  Hiero,  welches  durch- 
durchgängig in  Aoristen  abgefasst  ist 
(vergl.  XXVIII,  4). 

6  OS  Md-ytüv  6  xsxaypivo;  sttI  x^; 
TrdXscu;  xi  piv  xcov  j(iXta>v  oiivxaYP'a 
8isX<i>v  xou;  p.sv  if)p.(ast;  sttI  x^c  dxpa; 
diriXiTtsv,  xoü;  8'  dXXoo?  kizi  xou 
irp4?  dvaxoXd?  Xocpoo  TtapsvsßaXe  *  xuiv 
8s  XoiTtoiv  xoü?  euptüaxoxdxoü?  —  eicsa- 
XTjas  xaxd  xyjv  ituXtjV  —  xol;  8s  XoiiroT; 
irapYjYYStXs  u.  s.  w.  10,  12,  2  f. 

OiXtTTiro;  TCOpsüOsl;  sttI  xtjV  Tpi- 
5(o>v(8a  X(p.vr|V  xal  irapaYSVopÄVo;  st; 
x4v  6ipp.ov — ?oa  irpoxspov  dirsXnrs 
xÄv  dva&7|p,dxu)v,  xoxs  irdXtv  aicavxa 
8i6X(i)ßif2oaxo  11,7,  2. 

67rspPaXu>v  8s  x4v  Kauxaoov  xal 
xaxdpa;  s{;  xi]v  'Iv8txT|V,  xr^v  xs  (ptXiav 
dvevscooaxo  xijv  icpÄ;  x6v  i'ocpa^aorjvov 
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die  kurz  vorher  gebrauchte  Wendung  rrjv  ötc'  'AvTl-jfovoü  xaxaAei^pdetoav 
SiaxaSiv  bezeugt. 

Als  nicht  minder  gesichert  sind  folgende  Aoriste  zu  betrachten, 
trotzdem  dass  A,  bez.  F  Formen  mit  ei  bieten:  XiTc^vxec  toi^ 
TOTCoüc;  i^öpota&Yjoav  iizi  rJjv  öicepßoXi^v  10,  30,  9;  d7uoXi7cä>v  tJJv 
T(5v  KaXj^T^öovuov  TToXiv  4,  43,  10,  cpoXaxi^v  5,  6,  5.  8,  36,  13,  xo&c 
'Axapvävac  5,  13,  1,  toü;  (xavooc;  (avSpa^)  8,  35,  8,  ih  Fü^iov  5,  19,  7, 
ZeO^iv  xai  lIüötdÖYjv  [iizl  t^(;  icapeiißoX-^t;)  5,  46,  11,  ev  tä  y(dpaxi  tJjv 
aTCooxcuiQv  5,  47,  4,  oüfjtjiexpov  oidaTYjfJia  8,  35,  6;  dtTcoXiiuövTec  tä 
xetx^i  4)  78,  11  ;  ooöeva  )^p6vov  StaXiicövxe;  ouoTjpeaxouv  5,  107,  6*); 
&  MeYaXsa<;  sit;  xa^WdiQvac  aTcexcopTjoe,  xaxaXi7ca>v  xöv  Aeivxiov  äinftn]- 
xT^v  5,27,  1,  xov  'Av8po|ia/ov  —  oxpaxTjifov  5,87,  6,  xoo^  icoXiopxi^- 
oovxai;  5,  48,  15;  xouxcdv  xäv  8uvd|i6(ov  efxaxaXiTCooacov  xöv  Avvoiva 
xai  [iexaÖ£|iev(ov  izph^  acpo^  1,  79,  3;  xtjv  Xxpdxov  äxXiiü6vxiov  xfiv 
'HXeiüiv  4,  73,  2;  ouoev  xäv  evoej^ofievoiv  7cpb(;  euXdßetav  xai  Tupöc  i^^- 
Xeiav  uapaXiTccov  8,  2,  8;  ouoev  'jrapaXiTüu>v  ouxe  uspi  x9)v  7capaoxea:i]v 
oöxs  xaxd  xöv  xiv8üvov  irpo^  xö  vixov   11,  2,  10. 

Wenn  es  noch  irgend  welcher  Beweise  für  diese  Wiederher- 
stellungen bedürfte,  so  würden  sie  aus  den  vor  kurzem  für  d7uoXiicu>v, 
SiaXiircov,  xaxaXiircov,  efxaxaXiTucov,  exXiircov  und  TuapaXiTucov  angeführten 
Belegen  (S.  417  f.)  zu  entnehmen  sein.  Auch  die  passiven  Aoriste 
formen  Xeicpöei^,  7CcptXeicpÖ6t<;,  uTcoXetcp&eit;,  sowie  xaxaXeicpdeuiav, 
worauf  bereits  verwiesen  wurde,  sind  zu  vergleichen  (S.  406). 

1 6.  Demnächst  führen  wir  eine  Reihe  von  Stellen  auf,  an  denen 
der  Schriftsteller  bei  offenbar  gleichmUssiger  Erzähtungsvveise  mehrere 
Aoriste  neben  einander  gebraucht  hat,  zwischen  welche  er,  ohne  dass 
ein  Grund  zu  einer  abweichenden  Zeitanschauung  vorlag,  Formen 
der  Dauer  von  aTcoXeiTcetv  oder  xaxaXetTcstv  nicht  hat  einschieben 
können  (vergl.  S.  402).  In  Lebereinstimmung  mit  den  übrigen  Her- 
ausgebern waren  also,  trotz  der  abweichenden  Ueberlieferung  in 
A,  bez.  F  oder  P,  die  Formen  aTcsXncov,  aTceXiire,  xaxsXnce  (xaTaXtiretv) 
an  folgenden  Stellen  als  Polybianisch  anzuerkennen: 


I;    Wie  liier  A  durch  die  Betonung  oiaXei7;({vre(,  so  deutet  auch  F  6,30,  4 
durcli  die  gleiche  Schreibweise   den   Aorist  an ;   doch   ist   an  dieser   Stelle ,  da  es 
sich  um   eine    stetige   Ausübung   handelt,    nur  das    Particip    der    Dauer    statthaft: 
irevTYjxovTa  itdXiv  StaXeiirovxec  ircJoac  toü^   täv  aufi.}id}(a>v  imteTc   dvifoüc  icape|t- 
ßdXXouot. 
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irop  Ävaxa6oavTec  ol  KeArol  tou^ 
(isv  iTciceT^  diciXiicoVy  ouvTei^avte; 
Sp.a  Ttp  (pcüxl  oo(x(paveic  y^^^I^vou^  tok 
icoXejjioi^  u7co)(ü}psiv  xatd  t6v  adtiv 
oT(ßov,  adtol  6i  Xaftpatav  icoi7]ad(i8voi 
•rijv  ÄiroxcttpTjaiv  o>?  tel  irdXiv  <I>atodXav 
autoo  irapsveßaXov  2,  25,  5  f. 

Aa8poüßc|L  TcxSsX^ptp  irevrijpsi?  piv  icev- 
Ti^xovta  u.  s.  w.  3,  33,  14,  entspre- 
chend den  vorhergehenden  Aoristen 

xatiraEev  (§  12)  und  aireoreiA^v  (§  13). 

T^?  iirl  Ta8s  tou  TCotafioü  jrtipa^  *^\v- 
vtova  —  dTCSjjiptae  8e  xal  ttj?  8üvd- 
p«a)c  -^^  eijfs  T(j)  [xev  'Avvcdvi  ireCoü?  p.ü- 
ptoü?  iTnuet?  8e  j^tXioü^,  xal  td?  diro- 
axeud;  dTceXiTCS  lOütcp  —  eu  oe  tyjv 
ojxsiav  diceXoae  toü?  laooc  toT;  irpoet- 
pYjfjLivoic  3,  35,  4 — 6. 

tÖ  [liv  TcXsIov  fii  po;  t^c  8ovdp^tt>c 
aikou  xateXiTce,  toü?  6'  eTcirrjOeio- 
TttToo?  eöCcüVOü^  Tconfjaa;  oi^Xfte  xd 
OTSvd  r}]v  vuxxa  xal  xatiaj^s  toü^  — 
Tdrooc  3,  50,  9  (ausser  den  hier  ange- 
führten Aoristen  gehen  andere  vor- 
her und  folgen). 

'Avvtßa<;  —  dvaCeuEa;  si;  [xsv  tyjv 
icpü)Toirop6iav  s&r^xe  toüc  Afßoac  —  iid 
8i  Tot<  icposipTjjAevot;  lireßaXe  toü^  KsX- 
Touc,  ^l  Se  iraoi  tou;  tinrei^.  sirifxe- 
XtjtJjv  88  T^<;  oüpaYta?  tiv  doeXcpov 
dicsXiice  Maytüva  3,  79,  1 — 4. 

Tttüta  8e  8toixTfjaa;  AioysvtjV  pisv 
arpaTTjYÄv  diciXiirs  MirjSiac,  !A7roXX<{- 
8a>pov  8^  T^<  ^ooaiavfj^.  Tuj^wva  8s 
t4v  dp^iYpafxfiaria  t%  8uvdp£ü}c  axpa- 
TTj^iv  lirl  TOü?  xaxd  rrjv  'Epobpdv 
OdXaTcav  xdiroüc  iSotTreoreiXe  5,  54,  12. 

00  Ysvofiivoü  xüpteüaa<;  täv  'Paß- 
ßatapidvcuv  im  [ti^^  toütcjdv  diceXiTcs 
Nixap^fov  jjLexd  cpüXax%  x^?  dpfxoCoü- 
07]<  •  *linc(JXoj^ov  8s  —  e;aicoaxstXac  stcI 
Toi?  xaxd  2!a(xdp8iav  xdiroo;,  xal  oüv- 
tdEa;  irpoxaftr^o&at  —  dvsCet>?2  [Asxd 
T^<  8ovd(jLeu>c  5,  71 ,  11  f. 


2<p'  ou^  oxpaxsuaa^  [isxd  8i>vd^ü}; 
Ilpooaiac  xal  irapaxaSdjxsvo^  xoi>;  ^v 
dv8pa<  —  8i6<pttsips,  xd  os  xsxva  — 
xaxea<paEe,  x^jv  8'  diroaxsüfjV  scpr^xs 
8iapicdaai  xoT?  TjYtüvtajjivoi? '  irpd£a; 
8e  xauxa  (isYdXou  ^v  dirsXuas  cp(ißou 
xal  xivoüvoo  xd;  i<p'  'EXXtjOitcJvxoü  ird- 
Xsic,  xoXiv  88  irapd8eiY[jLa  xou  STctYivo- 
{iivoic  dTusXiirs  5,  111,  6  f. 

8idirep  oSxco;  xal  8id  xouxwv  ou- 
ox7]ad|xevo;  xijv  TroXtxsiav  ßsßafav  pisv 
x^  aufiTrdo^  Aaxoivix^  Tiapsaxsuaas 
xJjv  dacpdXsiav  7coXo;(p<Jvtov  8s  xoT^ 
iirapxidxai;  ailxot;  aizikiTze  x^jv  IXsü- 
Osptav  6,  48,  5,  und  bald  darauf  eben- 
falls in  dem  Sinne  eines  abschliessen- 
den ürtheils:  vüv  8'  dcpiXoxifxoxdxou; 
xal  voüvsj(saxdxoo;  iroiifjoac  ^spl  xoü; 
J8ioü?  ßioü?  —  irpo;  xoi)?  dXXoü?*'EXXr^va; 
(piXoxip.oxdxoo;  xal  <piXap/oxdxoüc  xal 
7rXeov8xxtxo}xdxoü?  dTCsXiirsv  6,  48,  8. 

6iJspYSXix«i)xaxo^  os  xal  cpiXo8oE(Jxa- 
xo;  Ysvöjisvo?  sU  TOU?  EXXrjva;  pis'jfdXr^v 
jisv  auxtp  8o;av,  oö  {xixpdv  8s  ilopa- 
xoaioi?  suvoiav  i:apd  Traoiv  dicsXiirs 
7,  8,  6.  Diese  Worte  bilden  einen 
Theil  des  abschliessenden  Ürtheils 
über  König  Hiero,  welches  durch- 
durchgängig  in  Aoristen  abgefasst  ist 
(vergl.  XXVIIl,  4). 

6  os  Md-^üiv  6  xsxaypivo;  stcI  xf^? 
iroXsü);  xi  |jiv  xäv  j^tXfoiv  oüvxaYfxa 
8i£Xu>v  xou;  \i^v  ■fjjifosi;  stcI  x^;  dxpa; 
diriXtirsv,  xoo?  8'  dXXoo;  IttI  xou 
Tcpi?  dvaxoXd?  Xocpoo  irapsvsßaXs  •  xmv 
8s  Xoiirtüv  xou?  supcoaxoxdxoo?  —  sTusa- 
xr^as  xaxd  rijv  iruXr^v  —  xoT;  8s  XotiroT; 
irapTjYYsiXs  u.  s.  w.  10,  12,  2  f. 

OfXnnro?  iropsoUsl;  sirl  xtjv  Tpi- 
j(o}vi8a  XtijLVTf]v  xal  irapaysvofisvo;  si; 
x6v  6ipp.ov — Saa  icpoxspov  dirsXiics 
Xü)v  dva&TjpidxiDV,  xdxs  irdXtv  äiravxa 
8i6X(i>ßTjaaxo  11,7,  2. 

uirspßaXü)v  8$  x&v  Kaüxaaov  xal 
xaxdpa?  si?  xijv  'Iv8ixTfiV,  xtjv  xs  <piXiav 
dvev8(iaaxo  xjjv  icpä?  xov  i'o<paYaaf|Vov 


422  Fribdiiich  Hultsch,  [7fi 

—  xal  Xaßttiv  sXecpavTag  (ooze  YsvssDai  Hierzu   ia  abhängiger   Rede:  liv 

TOü^  airavtag  e??  ixatov  xal  irsvTYjxovra,  'Ispoiva  97^01  —  oStcoc  eSio  Y^v^o&ai  toC 

sTi  OS  oiTo^tpifjaa;  iraXiv  evrau&a  rijv  cppoveTv  &ots  p.^  (iovov  irap€t)(p^fMi  tAv 

ouva^iv,   auToc  piv  dveCeoU  (tstoi  ttjc  x^P^^^    ^^^^   *^^    9X7|Vac    i}azfiflaona 

arparta;,   '\vSpoaOsv7jV    6e   riv    KoCi-  ^oysTv    vuxto^    eic    tol;     £upaxott9CKi 

xr^vov   8TTt    TTjC    dvaxop.i07jc    äizikiize  dXXd  xat  td  ^poupta  mvra  xaraiLi- 

TT^;  ydCri;  41,  34,  4  4  f.  (noch  andere  rsiv  4,  45,  3. 
Aoriste  gehen  vorher  und  folgen). 

4  7.  Ueberblicken  wir  die  grosse  Zahl  von  Aoristen,  die  im  Vor- 
hergelienden  zusammengestellt  und  mit  alleiniger  Ausnahme  der  For- 
men von  XeCTTsiv  auch  bandschriftlich  überliefert  sind,  so  zeigt  sich 
unverkennbar,  dass  der  Schriftsteller  allerwärts  die  Erzählung  ver- 
gangener Ereignisse  kurz  zusammengefasst  und  jede  einzelne  Hand- 
lung zugleich  mit  ihrer  Erwähnung  als  abgeschlossen  betrachtet  hat. 
Hier  zogen  also  die  anderweit  überlieferten  Aoriste  die  Wiederher- 
stellung derselben  Zeitart  von  Xeiirsiv  mit  Nothwendigkeit  nach  sich. 
Die  gleiche  Auffassung  einer  abgeschlossenen  Handlung  ist  nun  noch 
für  einige  andere  Stellen  geltend  zu  machen,  gleichviel  ob  dabei 
ein  Hinweis  auf  gleichartige  Aoristformen  zu  Gebote  steht  oder  nicht 

Wie  8,  1,5  000'  aTcoXo-jfiav  abzo  xaxsXiTre  und  an  mehreren 
Stellen  coots  (cb^)  ÖTuepßoXYjv  [li^  xaiaXiTceiv  sicher  überliefert  sind 
(S.  44  7.  409),  wonach  4,36,4  oTcepßoX-Jjv  X'^?^^  ^^^  dTcsXticov  und 
5,  4  4  4,  7  xaX^v  irapdSsiYiJia  xoic  £7ctYtvo(x£vot(;  diceXiice  zu  verbessern 
waren  (S.  408  f.  424),  so  ist  2,  70,  8  trotz  der  abweichenden  Lesart 
von  A  gewiss  mit  Recht  herausgegeben  worden:  r}jv  8e  MaxeS^vcov 
ßaotXeiav  diziXnzt  OiXiTnro)  xui  Ar^fiT^xpioü  (vergl.  die  vorhergehenden 
Aoriste  -^X&e  —  (opiiTjae  —  ttq  p-d^TQ  xaicopdcooe  —  xov  ß(ov  {leti^X- 
Xa^t  und  die  vielen  beigefügten  Parlicipia  derselben  Zeitart). 

Auch  3,  64,  4  f.  kann  der  Schriftsteller  bei  der  Niederschrift  des 
durch  oxi  eingeleiteten  Nebensatzes  nicht  an  eine  Dauer  oder  Ent- 
wickelung  gedacht  haben:  ('Awißa^)  t^tcioxsi  xoic  icpooaYYeXXofAevoic, 
£v8i)(xoü|Ji£vo^  oxi  Tpoxepov  if^fiepaK;  oXi^ai^  (xöv  FloTcXiov)  aTueXiTre  Tcepl 
XTjv  xoö  'Podavoö  oidßaaiv.  Denn  die  Thatsache,  dass  Hannibal  den 
Scipio  im  Rücken  Hess  und  den  Marsch  über  die  Alpen  antrat,  war 
sicherlich  völlig  erledigt,  als  beide  Feldherm  wieder  in  Italien  zu- 
sammentrafen, und  so  musste  hierüber  auch  abschliessend  durch  den 
Aorist  berichtet  werden. 

Nicht   minder  liegt   4  0,  35,  8  ein  abschliessender   Bericht  vor, 
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wie  alle  Ausgaben  ihn  bieten,  wenngleich  in  F  und  zwei  jüngeren 
Handschriften  diüoXeiirerv ,  also  den  Buchstaben  nach  die  Form  der 
Dauer,  überliefert  ist:  o5  Y^vo|i8voo  xal  xcov  aXXu>^  'IßVjpcov  aoveßY] 
Toi)c  icXefaxoü^  diroXticetv  'Aa8po6ßav  —  toGtov  icpÄxov  xaipöv  Xaßov- 
ta^  et^  t6  cpavepotv  icot-^aat  t})v  aöidiv  icpoaCpeatv.  Zunächst  allerdings 
reicht  es  nicht  aus  auf  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  zu  ver- 
weisen, wo  zum  Aorist  ouvspT]  auch  der  Infinitiv  des  Aorists  bei- 
gefügt worden  ist,  denn  es  liegt  dagegen  die  Ausnahme  auveßYj  Xsi- 
iteadai  vor  (S.  402).  Allein  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  der 
Schriftsteller  hier  nur  gemeint  haben  kann,  dass  die  Iberer  endgültig  von 
den  Karthagern  sich  abwendeten.  Dies  giebt  an  sich  den  Ausschlag; 
nebenbei  kann  noch  auf  die  ähnlichen  Wendungen  auvsßY]  Xsicp&^vai, 
TcepiXeicpd^vai  und  auf  TiXo(;  8'  6  MoipaYsvYjc  direXetcpÖY)  (S.  406)  hin- 
gewiesen werden. 

Der  Conjunctiv  des  Aorists  ist  3,  H  7,  8  f.,  wie  aus  der  Gliede- 
rung der  ganzen  Periode  hervorgeht,  gewiss  mit  Recht  in  C  ge- 
schrieben und  von  den  Herausgebern  aufgenommen  worden:  edv  [isv 
'Avvfßac  6XiYcop'i^aa(;  xoG  jdpa>LO(^  sxxd&g  iraoi  —  ddv  8e  icpo'töoiJievo^ 
zh  [xeXXov  dicoXCing  ^i)kax\*  d^i6jfito}^.  In  den  dazugehörigen  über- 
geordneten Sätzen  stehen  ebenfalls  Aoriste,  und  vor  den  dort  be- 
zeichneten Handlungen  muss  in  gleicher  Weise  die  durch  dicoXfin] 
wie  die  durch  exxd^ig  gegebene  Handlung  abgeschlossen  sein.  Aehn- 
lich  fanden  wir  5,  93,  4  nach  Sxav  den  Conjunctiv  eXXiirtoaiv,  und 
zwar  durch  alle  Handschriften  gesichert  (S.  414  f.). 

Die  Anordnungen,  welche  Hannibal  für  die  Sicherstellung  Ibe- 
riens  bei  seinem  Abmärsche  nach  Italien  traf,  werden  3,  35,  4 — 6 
durch  Aoriste  gegeben  und  wir  haben  für  diese  Stelle  bereits 
die  Aoriste  xaxsXiirs  und  diueXiTue  in  Anspruch  genommen  (S.  421). 
Ebenso  muss  es  aber  auch  im  Anschluss  an  die  letzten  dort  citierten 
Worte  (dTceXoas  u.  s.  w.)  heissen:  ßoüX6|uvo(;  aoxoö^  xooxooc  s5voü(; 
diroXiTueiv,  wie  in  den  Jüngern  Handschriften  steht  und  in  A  durch 
die  Accentuation  diuoXeiiretv  angedeutet  ist  (vergl.  S.  419).  Die- 
selbe Variante  findet  sich  in  A  1,  9,  2:  ßooX^iievoc  olov  ecpeSpeCav 
dicoX licet V  6v  x-g  ic6Xet  xoSxov;  dagegen  ist  die  ganz  ähnliche  Wen- 
dung ßouXofievo^  [iTjSefifav  dcpopfi^^v  xaxaXiiueiv  4,  87,  7  ohne  Ab- 
weichung in  den  Handschriften  überliefert  (S.  417). 

18.  Unter    den    sicher    überlieferten    Aoristen    haben    wir   vor 
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oü-pfpa^er;  ij  JiT^fiapiov  6nTi|iäv  öütoE;  a^tov,  dXX'  4^'  Soov]  rpMO»  n 
xal  irpoeßtßaaav  tJjv  6(i7C6iptav  —  siratveiv  xai  dau(&dCei''  airoo^  Sun. 
Schon  in  A  ist  von  alter  Hand  der  Infinitiv  des  Aorists  2,  35,  i 
hergestellt:  (oOx  «^dTjjiev  oeiv)  rijv  e;  apx^^  l^oSov  öütäv  djinjjiÄii»- 
Tov  rapa^iTusiv,  und  hiemach  auch  an  folgenden  Stellen,  wo  A,  bez. 
F  den  Aorist  durch  die  Schreibung  -Kapaktnzth  nur  andeoleo.  za 
lesen:  ypf^otjiov  av  bit^  —  jitj  rapcXireiv  äaxezTov  toutq  to  (tipoc 
2,  56,  2:    syp-^v   ttjv  i8tav   ypetov   (li]  rapaXtirsiv  4,  60,  10. 

XXVI. 

I.  Da  |jL6V£iv  an  sich  eine  Dauer  bezeichnet,  so  haben  wir  zu 
erwarten,  dass  von  diesem  Verbum  bei  der  Erzählung  vergangener 
Begebenheiten  das  Imperfect  vorherrsche.  In  der  That  hat  die  Be- 
obachtung des  Polybianischen  Sprachgebrauches  dies  bestätigt,  daneben 
aber  auch  ein  nicht  seltenes  Vorkommen  des  Aorists  nachgewiesen. 
Um  nun  die  letzlere  Ausdrucksweise,  die  bisweilen  auch  da  eintriu, 
wo  man  ein  Imperfect  erwarten  könnte,  desto  besser  erklären  zu 
können,  bedarf  es  zunächst  eines  genauen  Nachweises  über  den  Ge- 
brauch des  Imperfects. 

Wir  beginnen  mit  einer  Anzahl  von  Stellen,  an  denen  sficvov 
in  nächster  Beziehung  zu  anderen  Imperfecten  steht,  und  zwar  in 
Satzgefügen  mit  xai,  aüA  und  os  (ohne  entsprechendes  {asv):  iid 
Spayu  [ih  oOv  täv  'Ißi^pcov  xal  tcov  KsXtcov  Ifievov  ai  rd^i;  xoi 
o»£[idyovTo  Tou  *  Pü)|jLatot;  3,  115.5:  oux  "Jj^Y'-Cov  iXk  Ifuvov  ev  xioi 
TOTTo»^  dorjXoi^  5,  13,  3:  zh  jjlsv  oOv  rpÄTov  oi  Tztpl  tov  OiXAtSan  ou 
rpoasijrov.  aKK  ijisvov  di^  xaTarATj^oiisvoi  tou;  ev  tj  roXsi  4.80,  2 
vergl.  S.  193.  39 i):  tä^  yih  doya^  oO  -pooeiye  toi;  Ae^oiiivoic, 
dXXa  xal  jSXsrcov  st;  tov  IlToXsiiaiov  dreve;  IfACve  xal  rXEico  ]^>ovov 
18,  53,  9;  Td  OroC'^yia  SiExoTTrsv.  ote  Trsaou  r};v  xdtto  yiova  —  dio- 
xoia^yTa  0  s(isvs  ticTa  täv  ^opTicov  oTov  xaTarsmjYora  3,  55,  5;  xo  (jlsv 
o'jv  0£;»ov  Ttt)v  TTspl  Tov  'AvTio/ov  ^vixa,  ih  8  6'jcüVü|Aov  "jj-rroTo  tov 
rposipr^iJLSvov  tpoirov.  ai  8s  ^dXaffc;  —  sjicvov  dxspaioi  5,  85,  5  f.: 
Maaaa^^daoT,;)  aTa;  ev  toi;  a^Toi;  ?p*^'  ^^  i'lfiipa;  E|ie*^,  xodtCo- 
U8V0C  86  irdXiv  oOx  i^f^tpcTo  37,  10,  3. 

Hieran  reihen  sich  die  Gegenüberstellungen  durch  {i?»  und  fis: 
T^v  |ir^  6v  xaxoi;,  o(i(iK  8s  jii[Lalo]U^40i  i[tvit  3,  1 02,  5 ;  o{  tu>v  Acx^XAv 
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liTTO?;  —  aÄTol  fUv  6icb  tJ)v  icap(6peiav  6icoaTe(XavTe(;  l|ievov,  to&(;  8s 
tceCoö^  'ijdpoiCov  7cpb<;  xot  irXdf  la  xal  icapexdXoov  4,  1 2,  4  f. ;  Tor<;  [xsv 
fäp  9povi^|iaaiv  8[ievov,  xat«;  8^  -/opyiifiai^  —  dSüvdxo)^  ei^^ov  5,  93/3 
(vergl.  XXrV,  12);  oi  [kh  äXXoi  7cp6<;  xtva  x6tcov  dicoaxdvxei;  Ifxevov, 
xtve^  8^  xÄv  veav(ax(ov  dici^vxtüv  xotc  icepl  x6v  Fdiov  8,  29,  4 ;  xot(; 
[iiv  eiCcfivoic;  dTcexpißovxo  xoö(;  icpooirdcxovxa^  icp6^  xbv  ^dpaxa,  xot(;  8e 
ßapeai  xcov  ^TcXtov  da^aXiCöfievoi  x^v  Imcpopotv  xcov  ßeX&v  Ifxevov  ev 
xdfet  9,  3,  3 ;  xb  xäv  ^PtüjxaCcov  axpax6Tce8ov  i^iivai  [iiv  lupb;  fAd^Tjv 
oüx  Iddppet  —  Ifieve  8'  Iv  x^  icapejxßoX-Q  9,  4,  1  f.;  x6  JTCX'^do(;  xfiv 
dvdpc6iccov  dvxtXsYStv  |iiv  oü8iv  efj^e  —  dXX'  if(t  |xi)v  -ijaüj^Cav,  l|uve 
8^  voaoov  xal  8ie9dap[i8vov  38,  8,  7. 

Ausserdem  gehören  hierher  3,  1 1 5,  5  und  1 8,  53,  9  f. ,  insofern 
auf  die  vor  kurzem  angeführten,  durch  iizi  ßpa^ö  [ih  ouv,  bez.  xot^ 
piv  dpxd(;  eingeleiteten  Vordersätze  auch  in  den  Nachsätzen  mit  81 
Imperfecta  folgen. 

Natürlich  hat  das  Imperfect  der  Dauer  auch  dann  seine]  volle 
Berechtigung,  v^renn  ihm  im  Vordersätze  ein  Aorist  gegenübersteht: 
oi  \ih  icepl  xöv  T(xov  eicsaxYjaav  icap'  atixöv  xöv]|Ja{']fiaX6v,  6  8ä  OfXnciro^ 
if^la«  x^  TfiQ  (Aexicopoc  Ifxeve  18,  1,  5. 

2.  Häufig  wird  der  BegrifiF  der  Dauer,  der  an  sich  schon  in 
l[ievov  liegt,  noch  durch  ein  beigeordnetes  Particip  der  Dauer  ver- 
stärkt: if)  xü>v  Iinraxpixcov  xal  xü>v  Ixuxafcov  7ü6Xi^  Ifievov  ou8e(i(av 
d^opii-ijv  l^fooaai  icp^x;  StdXoatv  1,  88,  2;  (ai  cpdXaYTfec)  Ifievov  dxspaioi 
—  dfi^Tjpfoxoü^  l^ooaai  xd(;  bnip  xo5  [ilXXovxo^  IX7c(8a^  5,  85,  6;  Ifjievov 
ot  *Pa)|Jiarot  x^)v  ifjaoj^Cav  sj^ovxe(;  1 1 ,  22,  9 ;  Ifievov  iiclj^ovxe^  xöv  IS 
^PXI^  xiicov  15,  12,  7;  Ifieve  Trpoaavsx«>v  xbv  xaip6v  xij^  IvxeöSeax; 
5,  103,  5;  (xö  TToXü  tcX^Oo(;)  Ifieve  xd^  xecpaXd^  aüxd(;  öirep  x6  i/yp^^ 
ÖTcepCo^ov  3,  84,  9;  Ifievov  —  oü8Iv  6Xooxepe^  icpdxxovxe^;  1,  19,  6; 
Ijuvev  ÖTtoXeticöfievo^  vaü(;  xexxapdxovxa  1,  29,  9;  (xö  XoiTcbv  icX-^doc) 
xaxd  TuopeCav  Ifieve,  Siairopoüfievov  x(  Sei  icoietv  4,  69,  3*);  (xö  tcX:^Oo(; 
xcov  dvOp(i>iü(ov)  Ifieve  voaoGv  38,  8,  7 ;  (xb  8iaau>C6fievov  filpo(;)  Ifievev 
moxeoov  xat^  IS  aöxcov  x<5v  x6ic(ov  da^aXeCaK;  1,  74,  6;  xoXfi7]pco(;  Ifieve 
xaxaae((ov  x^  ^eip(  1 ,  78,  3 ;  8iaxoTrr6fUvot  -[dp  Ifievov  liu'  faov  xat; 
'^\y/ai^  2,  30,  7 ;  xaxd  i[äp  rJjv  IS  dpjr*^;  axdatv  Ifievov  licl  xdSv  dxpcov. 


I)  Der  Zusammenhang  der  Stelle^    welcher  dieses   Imperfect  angehört,  ist 
oben  S.  30  erklärt  worden. 
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ernfteivcti;  eSsTcXeijaE  8,  17.  9.     In  abDlichein  Sinne    steht  TrpooavoojtA'* 
86'  '}])iepa^  —  Ixpive  napaßäXXacjyai  10,  38,  10. 

Zu  auvsß]!]  sied  21,  13,  14,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde 
(S.  147  f.),  sowohl  Infinitive  des  Abschlusses  ai»  der  Dauer  gefügt. 
Da  a'j)jißatvEiv  bei  Potybios  lediglich  umschreibend  sieht,  so  ist  es 
zulässig,  diese  Periode  in  die  nicht  umschriebene  Form  zurückzu- 
versetzen :  6  TS  ^xtici!'u>v  ^^ruipfoth]  zto'i  sxpaioiCESwv  xal  £[ietve  xaxi 
tJ)v  EüptÖTnjv,  af  TS  Suvdtiei^  jcepaituöeisai  ä^vov  eict  T(J5v  uiroxei[ieva>v 
ouS'  eäüvavTO  xpärreiv  tcüv  sSiji  oüöev,  irpo3avaSEX^f^^''°'  '^^''  icpoeipirj- 
[levov  ävopa.  Hier  erklärt  sich  das  Imperfect  ejievov  sofort  im  Ver- 
gleich mit  den  unter  Nr.  2  und  3  gesammelten  Stellen,  der  Aorist 
efiewe  aber  wird  gestützt  durch  das  nebengeordnele  ex">pioihj  und 
hat  offenbar  zeitlich  denselben  Sinn  wie  die  früher  behandelten 
Aoriste  von  t^oüX'O"'  uod  Siötteotv  i-^ei-^  (S.  366  f.  367  f.).  Ebenso  aber 
wie  die  Indicative  sind  auch  die  von  ouve^tj  abhängigen  Intinitive 
aufzufassen,  die  an  der  angeführten  Stelle  sich  finden. 

Ausserdem  sei  in  Kürze  noch  auf  folgende  Infinitive  verwiesen: 
im\\i  (jieiCov  li  o'^oXevTa  —  \isuai  itap  oüiov  jxal  ouviSetv  —  xai 
auvsiriöeoöai  11,  14,  3;  nü  öu^dfievot  zh  ßäpQC  oi>8e  rrjv  ecpoSov  oi  TcoXe- 
fiioi  (jLEivat  1,  74,  5.  Zu  xox'  QÜ2iva  xpöicov  elxi?  eoti  ist  5,  104,  3 
zunächst  ein  abschliessendes  [tEivaL  im  tat;  Suvaatefac;,  dann  aber 
im  Gegensatz  dazu  ein  i^i&n  xai  StdievEi^«  toi;  eTctßoXd;  gefügt.  Aehn- 
licb  ist  2,  49,  2  der  Conjuactiv  des  Aorists  einem  Futurum  beige- 
ordnet:  oüx  EÜSoxi^oouatv   ou3e   [it)   [lei-Jiuatv   itzi  Ttuv   iticoxEi[i£vu>v. 

10.  Unter  den  verschiedeoen  Composita  von  (ieveiv  kommt  am 
häufigsten  öitoftlvEtM  vor,  dessen  imperfeetischer  Gebrauch  zunächst 
vorzuführen  ist,  und  zwar,  je  nachdem  es  intransitiv  oder  mit  Accu- 
sativ  oder  mit  Infinitiv  steht. 

'Ev  Tai5  Sopaxoüoatc  ÖTclii-eve,  toöi;  xe  xaxdi  icXoüv  ötpuoxepoüvxac 
—  öva8ej(6(jievoc  xal  —  ctxov  TcposavaXaiißti'vaiv  1 ,  52,  8 ;  (ai.  iciXeti) 
moTEiiouoai  xaic  iiapciaxEua(; —  ÖTtefievov  5,  62,  6;  ÜTcefiöVE  xpau(iäi<ov 
TcX^äo?    ävaSE^Öfievoi;  6,55,2');    dp^upoi    (nXEvöot)   xai    ■reXEiou;    ime- 


<)  An  diesea  drei  Stellen  i^l  das  liiiperfect,  wie  oben  S.  iS7  f.,  noch  durclt 
Participia  der  Dauer  gestützL  Der  Uebergang  von  6irsiuVG  6,  SS,  S  zu  Siaxai^oj^s 
u.  s.  w.  ist  S.   398  besprochen  worden. 
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standen  auch  für  eine  Form  der  Entwickelung  gelten,  besonders 
wenn  auf  das  Vorderglied  mit  fisv  und  das  Imperfect  von  fieveiv 
ein  abschliessender  Aorist  folgt.  So  entspricht  4,  80,  2  f.  dem  schon 
angeführten  Vordersatze  xh  [xsv  o5v  lupcoTov  ot  Tcepl  xiv  OiXX($av  oo 
Tcpoaer^^ov ,  akX!  Ifisvov  (S.  426)  der  Nachsatz  xoö  8^  ßaoiXsu)^  — 
TaopCcova  fiexd  axpatKOTcov  dSaicoaxefXavxoc  —  aovlvxs^  ot  icepl  xbv 
OtXX(8av  exairetvcÄdr^aav,  ot  hi  AeicpeSixat  TcpoaeireppcoaÖYjaav  xa?;  ipp-ai^. 
Offenbar  bezeichnen  hier  die  vorausgehenden  Imperfecta  den  noch 
sich  entv^rickeinden  Vorgang,  die  nachfolgenden  Aoriste  die  Ent- 
scheidung dieses  Abschnittes  des  Treffens.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  W^echsel  der  Zeitformen  1,  18,  2:  xcp  [lev  evl  ([lepet  x^; 
8üv(i|iea)^)  uepl  xh  izph  xfi<^  Tc6Xecoc  '  AoxXTjTcietov  Ifievov,  Oaxepcp  8^ 
xaxeaxpaxoireSeüoav  u.  s.  w.  (vergl.  XI,  6);  i,  19,  6  f. :  8üo  [isv  [x^va^ 
Ijjtevov  iizl  xÄv  uTuoxeifie'icov,  oüO£v  6Xooxep^<;  icpdxxovxec  —  xo5  8' 
'Avv(ßoü  8ta7CüpoeüOfievoü  —  l-yvco  8iaxiv8üveüeiv  6  xcov  Kap^7]8ov((ov 
oxpax7]Y<5^;  10,  15,  9:  o{  |isv  ItcI  x^(;  icapefJißoX^;  Ijievov  —  [lexa  8e 
xttiv  j^iXfcüv  6  axpaxTjTfi^;  licl  x>j(;  axpa^  r^üXCadr];  10,  30,  9:  oux  Ifievov 
ot  ßdipßapot,  Tudvxe^  8e  —  T^öpote&Tjoav  im  x^v  67cepßoXT^v ;  1 0,  40,  1 1 : 
a\)xh^  [isv  l(i6V6  xapa8oxü>v  xoü^  xaxaXeiirofievoüc;  xu>v  Kap^Y]8ov((ov 
oxpaxYjTf oö(; ,  siel  8e  xd^  üTcepßoXd(;  xäv  nupY]va(tt>v  6peü>v  dSotTOoxetXe 
u.  s.  w. ;  14,  4,  7:  6  [lev  o5v  AaCXio^  Ij^cov  Icp68pe(a<;  xdStv  Ijjievev  8 
8i  MaaaavdoaY]^  —  eiusaxifjoe  xoöc;  a6xo5  oxpaxtcoxac;  1,  29,  9  f.:  8  piv 
oöv  Mdpxo(;  l(i.6vev  6TcoXenc6jxevo^  vao^  xexxapdxovxa  —  6  8e  Aeuxto^ 
dvaXaßwv  xd  irXTjpcofiaxa  —  ^xev  £((;  xijv  'P(d|ji7]v.  Statt  des  Aoristes 
tritt  am  Schlüsse  des  zweiten  Gliedes  11,22,  9  f.  ein  erzählendes 
Präsens  ein:  Sco^  fiiv  o5v  xtvo^  Ifjtevov  oi  Pcofiaioi  rJjv  iioujia^  Ij^ov- 
xe^;'  l7C€i8'})  8s  x8  fiev  x'^(;  ifjfispa^  irpoü^atve  —  x8  XTjvtxaOxa  8e  8ia86- 
Sd(i,evo(;  6  OÖTcXiOi;  —  xoo^  dxpoßoXiCofisvoü(;,  xal  fiep(oa^  Icp'  Ixdxepov 
X8pa(;   —   Tcpdixov    jilv    xoöc   yP^^^^H-^X^^^j    ^"^^   ^^    xoüxotc  ImßdXXet 

Auch  die  vor  kurzem  (S.  427)  aus  4,  12,  4  f.  angeführten  Imper- 
fecta Ijievov  u.  s.  w.  fallen,  wie  bereits  S.  28  gezeigt  wurde,  unter 
den  Gesichtspunkt  einer  Entwickelung,  denn  es  stehen  ihnen  im 
Fortgange  der  Erzählung  die  Aoriste  oooxpacpevxei;  IveßaXov  (§  6) 
gegenüber. 

5.  Wir  beschliessen  die  Darstellung  des  imperfectischen  Ge- 
brauches von  [xeveiv  mit  zwei  Stellen,    die  unter  keinen   der  bisher 
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aufgeftthrten  Gesichtspunkte  fallen:  7üp6^  xiva  t6icov  lpo(iv^  dwoejim- 
pi^oavie^  Ifievov  2,  52,  9;  Ixi  ifäp  Ivopxoi;  I|iev6  iraaiv  ifj  frftvnjfiLivi] 
ai)\iL[Lajla  4,  9,  4.  Dass  es  auch  hier  um  eine  Dauer  sich  handdt, 
ist  ebenso  ersichtlich  wie  in  mehreren  anderen  Fällen,  wo  Con- 
junctiv,  Infinitiv  oder  Particip  vorkommen^). 

6.  Es  verlohnt  sich  wohl  der  Mühe  auch  den  Gebrauch  einiger 
mit  [i£v£iv  sinnverwandten  Verba  zu  verfolgen.  Am  nttchsten  steht 
SiaxpCßeiv  mit  der  weiteren  Zusammensetzung  IvSiatpCßeiv,  von  denen 
ich  folgende  Imperfecta  angemerkt  habe:  Iv  xouxoic  xal  icepl  xaöxac 
6ilxpiß€  xä(;  7üpd8ei(;  3,  9,  9,  und  ähnlich  luepl  xaGxa  Sisxpißev  4,  30,  1 
(vergl.  S.  22) ;  icap'  cp  x6  Xotic^v  8tlxpiße  xoo  ßCoo  |jLlpo(;  3,  1 9,  8 ;  tö 
TcoXö  x^(;  i?][ilpa(  xal  x^c  vuxx6(;  h  [isdiQ  Sisxpiße  1 5,  25,  22 ;  IvSis- 
xpiße  x^  Tcapot  xöv  'A8p(av  x**^P^  3,  88,  1*). 

In  der  allgemeinen  Auseinandersetzung  über  das  Imperfect  (II,  7) 
erwähnte  ich  bereits  das  ebenfalls  sinnverwandte  Tupoaxapxepeiv  und 
gebe  nun  eine  ausführlichere  Uebersicht  über  das  Vorkommen  dieses 
Yerbums,  indem  ich  zugleich  das  einfache  xapxepsiv,  das  in  Schweig- 
haeusers  Lexicon  fehlt,  nachweise:  exapxepei  xal  iraoiv  SStjXo^  -^v  iid 
x(  ^epexat  5,  26,  6,  oi  [U^  dx^pT^youv  xaxd  -y^v  dirpocpaaCdxax;,  o{  Se 
Tcpoaexapxepoüv  (x-g  TroXiopx(cf)  xaxa  x^  8üvax6v  i,  55,  4;  x^  7coXiopx(q: 
—  oü)^  -^xxov  aXkä  (AäXXov  Ixi  ^  Tcph  xo5  irpoaexapxlpoüv  5,  73,  2;  Äfia 
|ji8v  (xig  TcoXtopxfcf)  Tupoaexapxepei  xa  Sovaxa  Tcotfiv,  fijjia  8e  —  oox  d^peiov 
oü8*  dpYÖv  efa  Tfiveo&at  x6v  ^^pivov  1,  59,  10  f.;  6  Fsaxcov  6(6pa  [liv 
T?)v  SXtjv  dxaxaoxaofav  xal  xapa^^i^v,  icepl  TcXeioxoo  81  'icotoü{ievo(;  x6  rg 
icaxp(8t  aoficpspov  —  TuapeßdXXexo  xal  icpoaexapxspei  1 ,  70,  1  f. ;  j[p6vov 


<)  Vergl.  (?Tav)  ttflarr^xai  xal  fiiv^  xd;  iirt<popd<;  6,  6,  8;  (iv  xal?  iici- 
oxoXat?  ^v  irapdxXTjai?)  ftappelv  xal  [livetv  Iv  T(j>  TroXificp  B,  28,  i;  8eT  x4v  Iva 
Xttiv  axpaxr^Y***^  [Jiiveiv  e;(ovTa  Sovdftei?  xd;  dpxoüaa?  <,  29,  8;  [liveiv  ^tcI  täv 
ÖTuoxeipivcov  u.  s.  w. :  s.  S.  428  Anna.  \;  (^v)  voiftpÄ;  piv  hf  xal?  imvo(ai?  —  iv 
S^ei  8'  od  (iivcov  xi  Seivdv  i,  8,  5;  2v  adxai?  fiivovxs?  xai?  i^  ^PX^^  X^P^^ 
diriftvr^oxov  1,45,  H  ;  xol;  ixet  [iivooai  twv * EXXt)V<i>v  oöSafiÄ?  -^psoxev  30,  i,  \0. 
In  dem  Auszuge  bei  Strabo  3,  2,  <0  =  Polyb.  34,  9,  9  entspricht  jiiveiv  wahr- 
scheinlich einem  von  Polybios  gebrauchten  Indicative  fiivoost. 

2)  Hierzu  der  Conjunctiv  der  Dauer  (Äxav) .  ivSiaxpfßcDai  tat?  söxo^tai? 
6,  <8,  5,  das  Particip  xÄ  XoiTciv  xoü  /eip^vo?  Ivxaüfta  8taTp(ßü)V  8,  36,  \3.  Von  8ia- 
Tpfßeiv  finden  sich  ausserdem  noch  Formen  der  Vollendung:  6id  tÄ  xal  7rXe(o> 
XP<Jvov  Iv  x^  icdXet  raoriQ  Staxsxpwpevai  21,  29,  3;  xal  irXefü)  xp^^vov  StaTerpwpa); 
icapd  ToTc  Aiyeipdxau  4,  67,  3. 


I 
I 

I 
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Tiva  Xfnafxuv  lauirjv  xai  xataicpaCviuv  toi;  -icpooSoxiufJievatc  sXiciQi 
TCpooe-xoprepet,  (ietä  th  toüto  —  i:po%e  8,  21,  7  f.;  8[b  xal  itapBtc 
TolXXa  irpodEzapiepei  tuj  Tiitu  23,  3,  3 ').  Zu  beachten  ist,  d»ss  hier, 
wie  vorher  bei  \ü^tiv  (XXVI,  1.  2),  mehrmalg  andere  Imperfecta  in 
nächster  Nähe  stehen,  einigemal  auch  Participia  der  Dauer  beige- 
fügt sind. 

Wiederum  mit  ■Kprujxapxep^it  sinnverwandt  ist  das  ebenfalls  imper- 
fectische  ävexeoÖai   (XXIV,  15). 

7.  Wahrend  au  allen  bisher  behandelten  Stellen  das  Abwarten, 
Erwarten,  Verharren  als  zeitlich  ausgedehnt,  als  noch  andauernd 
und  mit  anderen  Handlungen  sich  berührend  aufzufassen  war,  kom- 
men wir  nun  zn  den  Fällen,  wo  der  Schriftsteller  die  Wartezeit  als 
eine  in  sich  zusammengedrängte  betrachtet  und  llber  ein  solches 
Warten  ebenso  gut  wie  Über  andere  Handlungen  in  abschliessender 
Form  berichtet  hat.  Am  deutlichsten  giebl  er  uns  diese  AulTassung 
an  die  Hand,  wenn  er  in  mehrfach  gegliederten,  einander  beigeord- 
neten Sätzen  gleichmassig  die  Aoriste  gebraucht,  mit  denen  überdies 
zumeist  noch  andere  Aoriste  iu    nächster   Nahe  zu  vergleichen  sind. 

Wir  führen  zunächst  je  eine  Gliederung  vermittelst  ts  —  xa( 
und  öXXd.  dann  mehrere  Beiordnungen  durch  (iev  —  8e  an:  t6v  te 
TroTa[ir(v  äocpaXwc  öisßTjaav,  xal  Xa[36^TEc  i)fyp4v  x^irov  efieivav  th  Xoiicftv 
[tfipo;  t^i  vuxTii;  2,  5,  7;  oüSe  r^w  tu^^oüaav  imfieXeiav  Io^^om,  tiXX' 
i\ui-*as  ini  TÜv  aütrüv  4,  74,  2  (vergl.  S.  377  in  Verbindung  mit 
S.  373);  Tdüv  TcoXiopxoivToJv  ttjv  'looav  oi  jjisv  sv  r^  <l>(ipü>  —  äßXaßsit; 
i|ieLvav,  oi  8  äXXoi  TcävtE?  S'^u^ov  2,  11,  15;  ti  (»Sv  oüv  xtüv  'Kaöji- 
Bptov  xal  Boftuv  f evoc  [Ifisive  fevNafu»!;  ev  taii  eZ  '^?X^^  sictpoXai;,  oi 
i'  Oüs-^sToi  —  (' Pwfiaton;)  erXovTO  oufifta)jsrv  2,  23,  2;  TuopauTtza  piv 
IfUivav,  [iätA  ?s  toüto  tncEiaä(ie'vot  xocö'  ifioXo^la-v  aveXuoav  ^x  xtüv 
■rficiuv  2,  32,  3.  Aehnlich  verlaufen  die  Perioden  5,  16.  8.  5,  96,  6. 
8,  26,  1  (3).  21,  10,  13.  21.  39,  5.  38.  11,  9.  Noch  besonders  vei^ 
weisen  wir  auf  21,  26,  13  f.,  weil  hier  der  Abschlus.s  der  Hand- 
lung ausdrücklich  bezeichnet  wird:  uäxot  piv  Siei;iuv]devTec  ^avijXOov, 
4  8'  'AXsSovSpoi  oüx  öv  scpTj  Soüvat  «Xeio-j  ToXdviou  —  jxol  xä.oc  äito- 
L^voöc  aÖT^N  Ijietvev  ev  t^  (fuXax-jj. 


()  So  auch   Im   laflaitiv    uud    Particip:    to5  [liv   fri   iCposxaptSptTv    Tounic 
9,  1,  9',  T^  XA<<^  ^'*  Slaf^Kv  ini^ieXslt^  npOTxapnpiüv   I,  S9,  IS. 
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An  der  zweilen  von  den  eben  aufgefuhrlen  Stellen  begegnete 
uns  l(Ji£ivav  iizl  tSv  aöx&v,  also  eine  Abweichung  von  dem  S.  488 
beobachteten  Gebrauche.  Hiermit  sind  femer  zu  vergleichen:  TaGia 
[jiev  eiul  Tcov  ÖTuoxeipivcov  Ifieivev,  -JjStj  8^  icpö^  dvaCuTfJjv  täv  —  icpeo- 
ßeüTÄv  6vT(üv  xaxeTcXeuaav  x^c  'IxaXfa^  eic  Bpevxeaiov  of  xe  xepl  xkv 
SxiTcfcüva  u.  s.  w.  21,  24,  15  f . ;  Ifieivev  iizl  x:^c  aüxi^(;  ^^(6^-^']^  3*»  *8,  7 
(abschliessender  Bericht  v\rie  vorher  §  4  eiaexaXeaavxo  und  nachher 
§  8  iZ^yiihpr^aa'ij :  l[xeivev  iizl  xy5(;  eS  ap5^^(;  irpodeaecoc  28,  6,  3  (vei^. 

5.  433).  Endlich  wird  auch  31,  19,  10  offenbar  ein  abschliessender 
Bericht  erstattet:  Ifietvev  if)  oüyxXyjxoc  stcI  x:^^  aüx^(;  aiplaecoc,  und 
wenn  es  dann  weiter  heisst:  xai  i[äp  irpoxEpov  —  Ixpive  tJjv  dpxV 
XU)  icaiSi  aüv6iacpoXdxxeiv  (§  11),  so  ist  auch  dieses  Ixpive  ohne  Zweifel 
als  Aorist  anzusehen  (XXVIII,  14). 

8.  Nicht  selten  hat  der  Schriftsteller  von  (isveiv  die  Formen  des 
abschliessenden  Berichtes  auch  da  angewendet ,  wo  sie  sich  mit  Zeit- 
formen der  Dauer  nahe  berühren.  Die  Wartezeit  wird  dann  als 
abgelaufen  betrachtet,  ganz  ähnlich  wie  ifjau^iav  la^ov  den  Abschluss 
einer  Ruhepause  bezeichnet^).  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden 
vereinigen  wir  in  der  folgenden  Uebersicht  die  Formen  des  ein- 
fachen [xeveiv  mit  einigen  der  Zeitauffassung  nach  ganz  gleichen  von 
dvafxsveiv,  Siafieveiv  und  ^7ri|Jieveiv. 

Am  auffälligsten  und  doch  nicht  unberechtigt  ist  der  Wechsel 
der  Zeiten  in  Sätzen,  die  durch  xai  einander  beigeordnet  sind :  l(ieivav 
8taoxdvxe(;  eirl  x&v  dxpcov  dp-cpoiepoi  xai  irpoGavei^^ov  xapa8oxo5vxe(;  x^jv 
eTTicpdvsiav  x^c  i^iipa^  3,  94,  3 ;  S|i(o^  ev  eauxol  oisfieive  xai  Trapigxetxo 
x-Jjv  xotauxTjV  ipfjiT^v  10,  40,  6.  In  beiden  Fällen  bezeichnet  der  Aorist 
die  in  sich  geschlossene  Hauptthatsache  der  Erzählung,  dagegen  das 
beigefügte  Imperfect  die  nebenhergehende,  während  jener  Warte- 
zeit sich  entwickelnde  Handlung. 

Häufiger  noch  ist  der  Wechsel  bei  der  Gegenüberstellung  durch 

06,  mag  nun  dieses  allein  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Gliedern  der  Periode  herstellen  oder  einem  im  Vorderglied  einge- 
fügten [Jisv  entsprechen :  (ot  xAv  *  PcofiaCcov  if]Y^[x6ve<;)  oüx  dvsfietvav 
£(0^  exeivoi  —  icapexdSavxo ,  ^p(6|i€voi  8^  xoi^  iSiok;  xaipoi«;  fi|ia  xüj 
cpcoxl  Tcpoasßaivo^  1,  30,  9  f.;  feicsfietvs  xpeic  ifjiiepa^,  xaxa  hi  xi?]v  xexdp- 

4)  Vergl.  Xy  4.  XI,  7  (S.  88)   und  anlangend  y^ou^^tav  tayo^  XXIV,  5. 
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•njv  dvaCsüSa^  icpo^Y®  2^»  *3,  9  (vergl.  S.  68  f.);  t6t8  {u^^  aüxoö  xaxa- 
orpaTOTceBeöoavTe^  I[i6tvav,  xig  8'  4ica6piov  icäaav  t-Jjv  Ttctcov  dvaXaßovxe^ 
—  Tupo'^'yov  3,  65,  2  f.;  t6v  [xäv  o5v  ^ei[itt>va  xal  t")]v  lapivJjv  Äpav 
8il|uivav  dvTtaxpaxoTceSsüovTec  dXXi^Xot^'  "JIBt]  8s  'juapa8i86vxo^  xo5  xatpou 
xi)v  —  j^opTjTfCav,  Ixfvet  x^)v  86va[itv  3,  107,  1^);  5^p6vov  jiiv  o5v  xtva 
ßpa^föv  6(uive,  {xexot  8s  xaSxa  xX(va^  diel  xspac  -^^e  5,  24,  7.  Aehn- 
lich  sind  zu  beurtheilen  3,  42,  9:  6xs£v7)v  jjlIv  tJjv  i?][ispav  sfieivav 
ava'7ua6ovxs(;  acpä«;  (der  Gegensatz  folgt,  nachdem  anderes  eingeschoben 
ist,  Cap.  43,  1 :  oo  fi-Jjv  dXXa  —  icpo^fov  u.  s.  w.) ;  28,  6,  3 :  6  [isv  o5v 
Aüx6pxa(;  sjjietvev  ^lul  x^<;  i^  <ipxi^  Tcpodsoeox;  (der  Gegensatz  folgt  §  6 : 
6  8'  'AicoXXcüv(87)c  xal  2xpdxio^  —  otix  ctovxo  8erv  u.  s.  w.);  39,  9,  3  f.: 
'HXetot  [isv  fdp  xal  Meaoi^vtot  xaxd  ^^cfipav  sfAstvav  —  Oaxpetc  hi  xal 
xö   fiexä  xoüxcüv  oovxeXixöv  ßpa^^ei  XP^^V  icp6xepov  dicxaCxst. 

Genau  dieselbe  Auffassung  waltet  in  Ansehung  der  Tempora 
ob,  wenn  von  zwei  Handlungen  die  eine,  zeitlich  vorangehende,  der 
andern  durch  ein  Particip  untergeordnet  wird :  [isfva^  icspl  xexxapdxovy 
'})(i.spa(;  Tcpo-^fsv  5,  51,  2;  [iCav  iTuifisCva^  if)|Jispav  audi(;  (Spfxa  3,  52,  1; 
(leCvavxe^  ^tüi  icoabv  euOapau)^,  [xex'  ou  7üoX6  xpairsvxsQ  scpeu^ov  2,  34,  15; 
oü86va  5(p6vov  |ie(va(;  etj^exo  xaiv  icpoxeifisvtov  2,  54,  1;  aoxoS  (leCvac 
(lexeij^e  xäv  htOTiOTio^  icpaTftidxcüv  28,  13,  6. 

Umgekehrt  folgt  1,  34,  5  in  einer  durch  piv  —  -ys  pi^v  ge- 
gliederten Periode  der  Aorist  von  psvsiv  auf  ein  Imperfect:  ot  piv 
Tupcoxot  oüp'7cea6vxe(;  —  oa)pY]8öv  tv  ^eipa>v  v6p(i>  8iscpds(povxo,  x^^  ye 
p"J]v  ÄXt]^  xd^eux;  xö  oüaxYjpa  —  lax;  xtv6^  d8ido7caoxov  Ipetvsv. 

Eine  dauernde  Beschäftigung  wird  im  Hauptsatze  und  ein  abge- 
schlossener Zeitraum  in  dem  beigefügten  Relativsatze  32,  15,  6  be- 
zeichnet: (sv  xa>  xuvYjTfexetv)  xaxsYivexo  irdvxa  xöv  XP^^^'^'  ^^^^  ^'^^'' 
petvs  xö  oxpax67ce8ov  pexd  xi?]v  pdj^Tjv  sv  xig  Maxs8ov{a. 

9.  Als  abschliessende  Erzählungsform  erscheint,  wie  wir  soeben 
sahen,  nicht  bloss  der  Indicativ,  sondern  mit  einer  leichten  Aende- 
rung  im  Satzgefüge  auch  das  Particip  des  Aorists.  Zu  den  für  ps(vac 
und  sicips(va(;  angeführten  Belegen  sind  nun  noch  hinzuzufügen:  sici- 


1j  Zu  dieser  und  der  folgenden  Stelle  liegt  der  Vergleich  mit  Aristot.  'A&tjv. 
ttoXiT8(a  nahe :  p-^va«;  [xev  o3v  lacuc  t^apac  Siifieivev  i^  tcüv  tsTpaxoofcov  iroXitsfa 
33,  4;  Itv)  8i  iirraxa(8exa  p^Xioxa  ixetd  td  MtjSixoI  Stifuivev  i^  icoXirefa  S5,  1; 
§ii  xal  iroX6v  XP^^^^^  Ifieivev  [iv  x^  ^plx*^  ^^>  ^   (°^^t  der  Ergänzung  von  Blassj. 


434  Frikdugh  Hultsgh,  [tt 

|u(va^  S6'  ii)|ilpac  —  (to(^  'A^ato6<;)  8ta<p^xe  4,  10,  4;  ouSiva  Jftnw 
67ci(jie(va(;  e^eicXeuae  8,  17,  9.  In  ähnlichem  Sinne  steht  icpooaveu][Av 
86'  ii)(iepa<;  —  Ixpive  icapaßdXXeoOai  10,  38,  10. 

Zu  ouveßir]  sind  21,  13,  14,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde 
(S.  1 47  f.] ,  sowohl  Infinitive  des  Abschlusses  als  der  Dauer  gefiigL 
Da  ai>|jißa(veiv  bei  Polybios  lediglich  umschreibend  steht,  so  ist  es 
zulässig,  diese  Periode  in  die  nicht  umschriebene  Form  zurttckzo- 
versetzen:  &  xe  ]Sxi7ruov  i]^a>pia{h]  tü>v  oxpaToicsSoiv  xal  8|ieive  scaxa 
rijv  Eupuriryjv,  ai  xe  8uvd(iet(;  irepaKoi^eioai  l(ievov  eici  xSv  &icoxti|i8vaiv 
ouS'  eSuvovxo  icpdxxeiv  xa>v  e^^  oudsv,  iüpoaavaSe}(6(Ji£vai  x&v  icpoetpi]- 
[levov  avSpa.  Hier  erklärt  sich  das  Imperfect  l|ievov  sofort  im  Vei^ 
gleich  mit  den  unter  Nr.  2  und  3  gesammelten  Stellen,  der  Aorist 
e[A£ive  aber  wird  gestutzt  durch  das  nebengeordnete  e]^Q>p(o^  und 
hat  ofiFenbar  zeitlich  denselben  Sinn  wie  die  früher  behandelten 
Aoriste  von  72au]((av  und  fiiddeoiv  e^siv  (S.  366  f.  367  f.).  Ebenso  aber 
wie  die  Indicative  sind  auch  die  von  auvsßT]  abhängigen  Infinitive 
aufzufassen,  die  an  der  angeführten  Stelle  sich  finden. 

Ausserdem  sei  in  Kürze  noch  auf  folgende  Infinitive  verwiesen: 
icoX'j  (leiCov  x6  o^aXevxa  —  (isivai  irap'  a&xov  |xai  ouviSeiv  —  xai 
auv6ici{)&adai  1 1 ,  1 4,  3 ;  ou  ot>vd|xevoi  xö  ßdpoc  ouSe  xt]v  I^ oSov  o{  icoXe- 
(iioi  (Jietvai  1,  74,  5.  Zu  xax'  ouSsva  xpoicov  eix^c  eaxi  ist  5,  104,  3 
zunächst  ein  abschliessendes  (leivai  eirl  xdic^  ouvacxetaic,  dann  aber 
im  Gegensatz  dazu  ein  T^^eiv  xai  Sictxeveiv  xdc  lmßoXd(;  gefügt.  Aehn- 
lich  ist  2,  49,  2  der  Conjunctiv  des  Aorists  einem  Futurum  beige- 
ordnet: oux  euSoxi^aouaiv  ou8e  [lii  (leivcooiv  kizl  xcov  6icoxei|i6va>v. 

10.  Unter  den  verschiedenen  Composita  von  (isveiv  kommt  am 
häufigsten  6ico[ieveiv  vor,  dessen  imperfectischer  Gebrauch  zunächst 
vorzuführen  ist,  und  zwar,  je  nachdem  es  intransitiv  oder  mit  Accu- 
sativ  oder  mit  Infinitiv  steht. 

'Ev  xatc  Sopaxoöoatc;  öic6(Jieve,  xoü^  xe  xaxd  irXoöv  d^ooxepoovxa^ 
—  dva8ej^6(Uvo^  xal  —  otxov  irpoaavaXafißdvaiv  1,  52,  8;  (ai  ic6Xet^) 
iciaxeüoüoat  xai(;  icapaoxeoaK —  örcsjievov  5,  62,  6;  uTOfjieve  xpaufidxcov 
icX^&0(;   dva66x6(ievo(;  6,55,2^);    apppai    (icXiv&ot)   xal   icXetoüc    6ice- 


i)  An  diesen  drei  Stellen  ist  das  Imperfect,  wie  oben  S.  427  f.,  noch  durch 
Participia  der  Dauer  gestützt.  Der  Uebergang  von  &ice(i8ve  6,  55^  t  zu  Sioxaxioj^e 
u.  s.  w.  ist  S.  398  besprochen  worden. 
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(levov  10,  27,  12;   xac  J^ev  oüv   apx^^   ÖTcejievov  ot  npivaooeii;  eü')fevtt)(; 
16,  11,  5  (vergl.  XXIX,  5  bei  |i8veiv). 

'Tiü6(jievov  Tj)v  7coXiopx(av  1,  83,  12,  und  ebenso  mit  beigefügtem 
eudapaco;  1,  48,  11.5,  72,  2;  iTciicovo)^  xal  TaXaiircopco;  uiceiievov  ttjv 
xaxoicdfteiav  3,  79,  6 ;  ^evvaCox;  &ice|Aeve  xoö^  IXsyj^oü^  8,  19,  7 ;  bizi- 
(uvov  ipp(0(jtlva>^  xdc  To5  OiXfincou  irapaaxeudc  16,  30,  4;  oöSa(Ji(o<; 
ÖTC^jxevov  t6  C*^^  ^6?  34,  11;  xöv  irapaSeqfiaxiojxöv  öirefieve  toötov 
30,  8,  8  (vergl.  XXIV,  15  a.  E.);  xal  SixaioXo^iav  xal  xpCaiv  öicefxevov 
xal  icdoac  I^^Xe^j^ov  xdc  IXic(8a<;  30,  7,  7;  icav  incsfievov  1,  68,  4, 
icäv  -jfsvot;  ([;7](pia[idxa>v  5,  106,  8,  x^)v  icp6<;  icdvxac  dXo^Cav  4,  35,  6*). 

riav  öicefievov  icotetv  1,  84,  12;  icav  ÖTcepiSetv  öicejievev  29,  9,  12; 
o5xe  t}]v  ic6Xtv  IXdxxu)  icoieiv  6TO(Jievov  oöxe  —  eü86xoüv  u.  s.  w. 
5,  93,  72). 

11.  Diesen  Formen  der  Dauer  von  üicofievetv  steht  eine  zwar 
nicht  ganz  so  grosse,  aber  doch  immerhin  ansehnliche  Zahl  von 
Aoristen  gegenüber.  So  finden  wir  im  intransitiven  Sinne  2,  32,  9 : 
xeXo^  OÜV  atixol  \ih  6TO(xetvav  hxh^  xoO  iroxafioG  und  entsprechend 
auch  im  Nachsatze  den  Aorist.  Der  Wechsel  zwischen  Aorist  und 
Imperfect  29,  17,  3:  x6xe  065^  incsfieive  xtj  ^^X^  ^^^'  aTceSetXCa  ist 
ebenso  zu  beurtheilen  wie  an  den  ähnlichen  für  Ifieiva  angeführten 
Belegstellen  (S.  432  f.).  Nichts  Sicheres  lässt  sich  sagen  über  den 
Aorist  am  Schlüsse  eines  kurzen  von  Suidas  überlieferten  Fragmentes 
29,  1 7,  4 :  (6  üepaeix;)  efeXoexo  rg  (po^^-g  —  Sxe  y^P  ^^  Setvöv  d^^CCoi 
xal  Seot  xpfveodai  Tcepl  xäv  ^cov,  oo-^  uTcsfietve  x^  '^^^xi-  ^^®  Worte 
sind  stark  gekürzt;  es  ist  deshalb  nicht  räthlich  aus  dem  Optative  der 
Wiederholung  Seot  (der  andere  e^YfCoi  findet  sich  nur  im  Vossianus)  auf 
ein  üiüe(Aev6  zu  schiiessen.  Polybios  hat  den  von  Suidas  nur  ange- 
deuteten Vergleich  mit  den  Athleten  gewiss  umständlich  ausgeführt, 
und  dahin  gehört  wahrscheinlich  der  Gedanke,  der  von  Suidas  in  die 


\)  So  auch  Infinitiv  und  Particip  der  Dauer:  (scpY)  Toix;  'HXs(ooc)  &ico|JL^veiv 
tiv  icpi<  MaxeSova^  iroXe^iov  i,  84,  9;  ooS'  ixodovxec  üTtojiivetv  döovavxo  t4  ßApo; 
T<ov  ä7riTaYp.iT«)v  <,  3<,  6;  irav  üirofxiveiv  etXexo  xal  icavtäc  spyGO  xal  xatpoo 
iceipav  Xafxßavetv  4,31,  8 ;  toiourouc  iiroteXetv  av8pa;  &axe  icav  6i:o;jiveiv  6,  52,  H ; 
ol  vioi  irapopfMovrai  7cp4?  tÄ  ttäv  iicojiiveiv  6,  54,  3;  oäxiti  t4  TcpooTarxofiSVOv 
oioi  T  ^aav  6icofiiv8tv  5,  4  07,  3;  «b?  t^?  adr^c  xoXaaso)?  ÖTcojtsvoüOT]^  toü?  icapa- 
fevofi^ooc  4,  81,  3. 

%)  Hierzu  xot^  —  &ico|Aivoo9t  (pe^^eiv  3,  63,  6. 
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Worte  oxe  -^ap  t6  Seivbv  i-^^i^ti  (so  nach  der  besten  Handschrift;  u.  s.  w. 
gekleidet  worden  ist.  Der  Abschluss  des  Urtheils  musste  wieder  auf 
Perseus  sich  richten,  wofür  67ce[ieive  die  völlig  angemessene  Form  war. 

Der  Aorist  des  transitiven  6iro[iev€iv  steht  zunächst  in  der  Bei- 
ordnung zu  einem  andern  Aoriste  5,  28,  7 :  ou^  öirefuive  ri)v  icpo&v 
6  MeyaXsa^,  dXX'  auioi  icpooi^veTxe  xa^  ytipa^;  21,  23,  7:  ^ico^fii^oaie 
rpbc  ^(Xtxicov  xal  Tcäv  üicefuivaie;  8,  12,  9:  icoXXat^  |iiv  xal  icopa- 
66^01^  [iLOLyai^  6v{xY]aav  xo^c  6iü€vavx(ou(; ,  iroXXouc  Si  xal  irapaßöXou^ 
ÖTOfjtetvav  7c6voü(;  xal  xtvSuvoix;  xal  xaXanccop(a;.  Wie  an  letzterer 
Stelle,  so  findet  sich  die  Wendung  »Gefahren,  Mühsale  erdulden«  in 
Berührung  mit  anderen  Aoristen  auch  anderwärts:  iieY^'axooc  öict- 
jieivaxe  xtv8üvoü(;  21,20,  i;  x6  Setvbv  öicefietvav  16,  22*,  3;  icoXXa 
yap  6ire|Jieivav  §oaxX7]pi^fiaxa  30,  21,  9.  Vergl.  auch  eicel  xo5&'  öirf- 
[jietvav  21,  21,  11 ;  ÖTCsfJietvav  *Pa)|xa(ot(;  xb  7cpooxaxx6fievov  15,  20,  7*); 
(dvaveou|Jievot  x^v)  ößpiv,  ^v  ÖTuefUtve  1 5,  25,  9 ;  äcp'  c[  [irfik^  d^fews^  — 
öicofieivai  1,  31,  8. 

Endlich  mit  Infinitiv  steht  uTreiieiva  in  dem  Sinne  »etwas  Schweres 
auf  sich  nehmen,  etwas  zu  thun  über  sich  gewinnen«:  oi^;  6vix7]oav 
|jia)^6fievot,  xoüxok;  aöxic  örcsfjietvav  icoieiv  xh  icpoaxaxxdjievov  6,  49,  3; 
TTpÄxov  ÖTcsfieivav  x6xe  cpopou^  ev^yxetv  *Pcofia(otc  2,  43,  6;  icavx^;  SetvoS 
Xaßetv  Tcetpav  ÖTcefieivav  4,  76,  7 ;  xb  8e  xeXeuxaiov  6Tce|Jie(va|jiev  —  icoXiop- 
xeiaöai  xal  xivoüveueiv  21,20,10^);  (ouj^)  öicefietvav  dv8p?);  Iv865oü  xifid^ 
dcpaviaai  39,  14,  3.  Dass  eine  Handlung  der  Art  auch  als  dauernd 
aufgefasst  werden  kann,  bezeugen  die  kurz  vorher  (S.  435)  ange- 
führten Belegstellen. 

12.  Die  übrigen  Composita  [von  (levsiv  schliessen  sich  im  Ge- 
brauche der  erzählenden  Zeitformen  ganz  an  (isveiv  und  6iwO|ji6V6iv  an. 
Ks  wird  daher  genügen,  die  hierher  gehörigen  Stellen  in  kurzem 
Ueberblicke  vorzuführen. 

Im  allgemeinen  herrscht  das  Imperfect  vor:  JirapaoxCxa  fjiv  8ie- 
Trefjiicovxo  icpoc  Fdiov  B(Xiov  —  xal  xoGxov  dvefie^^ov  1,  22,  1 ;  dvEjuve 
xoüc  xfiv  aü|x|id}((i>v  oüV£8poü;  5,  1 02,  9 ;  icevxe  [lev  oSv  ioco<;  (x^vac  eiul 

\)  Vielleiclit  hat  Polybios  liier,  wie  Reiske  vermuthet,  ttoisTv  ti  irpOTxatt^ 
(isvov  geschriebeu  (vergl.  6,  49,  3).  Dann  würde  die  Stelle  dem  folgenden  Ab- 
sätze zuzuordnen  sein. 

t)  Diese  Worte  schliessen  sich  an  die  oben  S.  14  f.  wegen  des  Wechsels 
zwischen  Aorist  und  Perfect  behandelte  Stelle. 
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TÄv  aÖTcov  Sie[i6vov  1,  48,  6;  icdptoov  dicoCouv  xov  dycova  xat  otefxevov 
dxepaiot  xaxa  Ta(;  aufxicXoxdc  2, 1 0, 2 ;  IS  dpX^^  dxspaiot  Siefxevov  16,19,5; 
((bc)  Tcpoüßatve  xd  xij^  vi>xtö<;  xal  xd  x^c;  IXicCSo;  dxspaia  Siefieve  8,  29,  9; 
atixbc  P'lv  iizl  x^^  xäv  * IirrcaxptxÄv  iroXiopxCa«;  eiclfxevev,  xoi^;  Ss  icspi 
xbv  Aüxdpixov  —  aovsßoüXeue  1,  77,  1  ;  xbv  -jap  icpb  xoüxou  j^povov 
iiceji-eve  tcioxsücdv  xoii;  x6icot^  10,  39,  5;  iTOfieve  ßoüX6fievo;  a)(;  izktla- 
xoüc;  xauxTQ  j^pi^oao&ai  x^  lüapefißoXig  1 1 ,  32,  6 ;  aOxbc  fisv  xaxaaxpa- 
xoicc8eüaa(;'7cpoC' xflttc  ÖTCepßoXatc  licefxeve  3,  50,  5^);  ol  piv  oüv  'A&Tjvaiot 
xal*P68iot  Tüapsixevov  aoxoG,  xapa8oxoGvx6(;  xijv  xfiv  AixtoXÄv  dTcocpaotv 
ot  hi  icepl  x6v  Aa[iox8X7]v  licavgXd6vxe^  Stfiadcpoüv  u.  s.  w.  21,  30,7; 
oüvejjievov  aüx(}' xd<;  dp^dc,  xaoxTjv  Ij^ovxec  xijv  eXiciSa  xij(;  ocoxY]p(a^ 
H,  17,5. 

Der  Aorist  kommt  mehrmals  von  6iri|jLev€iv ,  von  anderen  Zu- 
sammensetzungen nur  vereinzelt  vor.  Schon  oben  unter  Nr.  8  sind 
erledigt  worden  oox  dvejxEijvav  1,  30,  9,  Silfieivav  3,  107,  1,  h 
kauxif  Siefisive  10,  40,  6,  lirsfieive  xpsii;  if)[i£pa(;  21,  43,  9,  icdvxa  xbv 
5^p6vov,  Soov  lic6|Ji£tv£  32,  15,6.  Ferner  sind  anzuführen:  xaxaaxpa- 
xoTCsSeüoa^  icepl  Kcovcotcyjv  £TO|Jieive  xyjv  dj^ofilvr^v  if)fi£pav  5,  1 3,  9 ;  8ia- 
vüaa(;  sk  'Avxi6j^£tav  —  icEpl  xpoicd^  x£i(i.£pivd<;  Ito|X£iv£  —  \Lzba^  hk 
ic£pl  x£xxapdxovy  ifjtxipa«;  irpo^^Ev  5,  51,  1  f.  (vergl.  S.  433);  x^  [idv 
Tcpcüxig  Ttepl  xbv  'AXfiSdvSpoo  xaXoüjuvov  inipYov  TjüXCodtj,  xig  8'  6ox£paia 
icpo£Xdtt)v  —  Itc£|ji£iv£  18,  27,  2*);  7C£ta&€l<;  xouxot^  etojuive  xpeic  ifjpipac 

1)  Hierauf  folgt  ia  §  6 :  TzpoiizEiL^e  8i  tivac  u.  s.  w. ;  wir  haben  also  hier 
denselben  Wechsel,  wie  er  oben  S.  429  erklärt  worden  ist.  Auch  betreffs  der 
übrigen  hier  angeführten  Stelleu  liegen  die  Vergleiche  mit  den  für  das  einfache 
Ifievov  angeführten  Belegen  nahe,  denn  betreffs  iid  tcüv  aiiTÖov  (1,  4  8,  6)  ist  zu 
verweisen  auf  Nr.  3,  betreffs  maxeüCDV,  ßooXdfxevo^,  xapaSoxouvxec  (10,  39,  5. 
i  i ,  32^  6.  21 ,  30,  7)  auf  Nr.  2,  betreffs  der  nahen  Berührung  mit  anderen  Imperfecten 
(4,  92,  i  u.  s.  w.)  auf  Nr.  4.  Ausserdem  führen  wir  noch  folgende  Formen  der 
Dauer  von  ififxivsiv,  27rip.ivsiv  und  aup.p.iv8tv  an:  i)S(ouv  ip.piveiv  xaig  irpi^ 
pQ>(xaiou{  oüv&iqxat?  7,  5,  3;  Xtt)v  icapd  toü  Oapvdxoo  —  toT^  öfioXo^r^Öeioiv  oöx 
ip.p£vdvtü}v  24,  9,  H  ;  (b;  oüts  Siaßaivsiv  pÄxd  ß(a?  öüvatäv  sitj  —  oSt*  eicipi- 
veiv  3,  42,  5;  oox'  imfAeveiv  iSovaro  —  oüx'  divaxdp.^a<  ext  XaÖetv  9,  4  8,  6; 
xtvd?  Vjpipa«;  STripivwv  2,  66,  1  ;  x6  irXfjfto;  x^?  eirijisvouoY]?  ael  ^^rfvo;  2,  4  5,  4  0; 
dvTiiüapd-jfSiv  aixoi^  xal  oo(i}iivsiv  4,  4  0,  3;  xuiv  xpiap(o)v  aup.p£vtfvxQ>v  xal  auv- 
eopeöpsodvxcüv  xouxoic  4,  27,  9. 

2)  An  dieser  Stelle  folgt  ßooXop.svoc,  an  der  vorhergehenden  ttiXcov  u.  s.  w. 
auf  iicifieive.  Solche  Participia  pflegen  sonst,  wie  aus  der  vorigen  Anm.  zu  er- 
sehen ist,  dem  Imperfect  zugesellt  zu  werden;  doch  ist  kein  Gnind  erfindlich, 
warum  sie   nicht  auch  einem  Aorist  beigefügt   werden  könnten.     Eine  Aenderung 
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21,  43,  H^);  etc  |Aev  x^jv  'Aoiav  oox  eicepai«^oav,  auToS  fie  xati- 
(leivav  4,  46,  1;  TcapaYev6[uvoi  Tcp6c  xiva  tötcov  —  IvtaSda  xoti* 
[Uivav  3,  42,  7;  ßpa^^tS  ti  Oappi^oac  Ivxauda  xai6(Uiv6  5,  110,  6;  ouioo 
xateaTpaioireSeuoe  xat  86'   if)(iepa(;  irpooefieive  3,  53,  9. 

xxvn. 

1.  Die  Unterscheidung  des  Aorists  und  Imperfects  von  ftd^tijv 
ist  schon  im  IV.  Abschnitte  (S.  33)  vorbereitet  worden.  Das  Yerbum 
findet  sich  bei  Polybios  am  häufigsten  in  den  Berichten  über  das 
Zusammentreffen  feindlicher  Streitkräfte,  mag  es  sich  nun  um  grosse 
Schlachten  oder  um  kleinere  Zusammenstösse  handeln.  Hier  wird, 
wenn  auch  nicht  in  der  Regel,  so  doch  in  vielen  Fällen  ttber  die 
Flucht  eines  Truppentheiles  abschliessend  zu  berichten  sein.  Für  die 
Schilderung  des  vorhergehenden  Kampfes  wählt  der  Schriftsteller 
gern  das  Imperfect;  hingegen  liegt  es  nahe,  die  Flucht  des  unter- 
liegenden Theiies  als  eine  Entscheidung,  als  einen  Abschluss  darzu- 
stellen und  demgemäss  den  Aorist  zu  setzen.  Am  häufigsten  ge- 
braucht Polybios  den  Aorist  von  Siacp^üfeiv  (S.  440  f.),  doch  ist  auch 
das  einfache  Yerbum  nicht  selten.  Es  wird  genügen  einige  unter 
vielen  Belegstellen  vorzuführen:  xeXoc  ^Y^Xfvavxec  Icpo-jov  o{  Kap^TQ- 
86vtot  1,23,  10  (vergl.  S.  33);  taj^eax;  dcp'  exaxepttiv  täv  xepdxwv 
Icpo^ov  1,  34,  3;  Xüoavxsc  xyjv  TcoXtopx(av  ecpu^ov  2,  11,  9;  dicoXwcivxec 
Tcpbc  x(5  xtiyißi  xd;  xX((iaxac  scpu-jov  icpoxpoicdSTjv  20,  6,  12;  ot  jiiv 
—  dßXaßeti;  Ijutvav,  oi  8'  dXXot  icdvxec  ecpü^ov  2,  11,  15;  xeXo^  oi 
Tcepl  xbv  A7](ii^xpiov  Ixpdinjoav,  xal  xtvec  {isv  aux£v  Icpü-yov  cbc  icpöc 
rJjv  Tc6Xtv,  o{  8e  TcXe(oo<;  —  8ie(7icdp7]oav  3,  19,  7;  8iaoacpi^oo|UV  icpöxov 
(isv  xtva  xpÖTCov  ('Avxtoj^oi;)  ix  x^c  ^EXXdSo^  Icpu^ev,  86Öxepov  84  icdic 
il)xx7)&eU  x^c  stcI  xd8e  xoö  Taupoo  icdoTjc  ä^ejfttipTjos  3,  3,  4.    So  auch 


des  Aorists  in  das  Imperfect  würde,  wie  der  Zusammenhang  zeigt ,  an  keiner  von 
beiden  Stellen  statthaft  sein. 

\)  Hierzu  der  Infinitiv  irapaxGtXouvrwv  aixdv  imfieivai  Sf  ,  43,  H,  das 
Particip  imp^fvac  3,  52^  1.  4,  10,  1.  8,  17,  9  (s.  oben  S.  433  f.).  Von  i{&(i.ivtiv 
findet  sich  der  Coigunctiv  des  Aorists  4,  43,  3:  (icapexdA.8i  Toi>c  ^T^Hi^va^)  lieydXoic 
Swpedc  —  &icto}(vou}ievoc,  idv  i(i}ie(vu>oi  tf  icpic  otäxiv  ic(oT8t  xal  (ij)  xoivwv^ooioi 
Toi(  i^XrjXudoat  ttj^  iicißoX^c  (si  in  fide  pennansissent  etc.),  von  ou{ji{jiiveiv  der 
Infinitiv  des  Aorists  I,  47,  4:  8id  xi  {iTjdiv  8dva9&ai  —  ox^vai  (Ji7)8i  90{ji|Utvat. 
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iD  der   Umschreibung  mit   aofißaNeiv  ß,  23,  4: 
■napÄ  Toü  Auxoüppu  xataiiXo'jfevTa;  rf]v]Tiiiv  ßaps( 


*    5teXu>V   ECfoSoV   E]fxXl- 

vavTo^  cpUTfeiv. 
L        Auch  die  Tbat^ache,  dass  eine  eiazeloo  Person  aus  einer  Stadl, 
nneni  Lande  floh,  in   die  Verhaonung  ging,  wird   regelrecht    durch 
den  Aorist  ausgedrückt:    Auxoüp-foc  h  ßaoLXei;  ■:m■^  AoxeSatjiQv{ü)v  tl^ 
Ai-rwXiay  Irfufe  5,  29,  8  ;  xo8'  Bv  xaipfjv ' Ap/jSsfio;  sx  r^t  STräpTTji;  Ifpuje 
_£i37,2;  (StSoöc  rJjv)  tiüv  yTrap^^övctuv  xo|it6^v,  09  («■j  fxoaro^  6',fu-);E25,3,2. 
2.  Synonym  mit  e^'j^ov    stand  an    einer    der    eben  angeführten 
Stellen  ^Tpiiinjoaii ') .     Allein    dieses  »sich   zur  FItrcht    Wenden«  kacn 
auch    als  ein    noch   sich    entwickelnder  Vorgang  aufgefasst   werden: 
ixKka'fZK  xai  itepffpopoi  i^evifie-joi  iraMie;  eTpsTüü-JTo  -rcpi;  '■■fuirf'  4,  58,  2. 
Um  50  leichter  wird  das  "Fliehen«  schlechthin    als    etwas  noch  An- 
dauerndes,   neben    anderen    Handlungen    Einhergehendes    geschiiderl 
werden  können.     Schon  früher  (S.   33)  wiesen  wir  auf  die  lungere 
Periode  4,  7i,  11  hin,  die    wir    nun    vollständig    anfuhren:    tsXo<;    o( 
jiev  hl  TTfi  TTÖXeiu^  TpaTcsvTe?  IfpEui-ov  izi'ne^i  -icp'i^  xij'j  dxpiÜTroXi'j,  xiöv 
i  Tcapä  TOÜ  ßaaiXEw;  of  (i^v  MaxeSöve?   eireß7)oav   toü  Tef^ou?,    ot  Ss 
Kp^TEC  TTpö;  T06;  xoxd  rfjv   iitepSeStov   tcöXtjv  ETteSeXö'i'JTa?  TÜiv   [iioöo- 
;piSp(i>v  aufi(if£avTE(;  ^^Mä-jxaoaM  aütoö;  oüSevi   xqoijlu)    ^£'|avToic   toi  StcXo 
{pEÜfeiy.     Hier  haben  wir  zwar  TpaTrsvTsc  (wie  iTptÜTcirjoay  3.  19,  7), 
^H'und  auch  die  übrige  Erzählung  verläuft  in  der  Hauptsache  aoristisch; 
^^M)er  dazwischen  i»t  das  schildernde  E<:pEu-fov  eingeschoben,  dem  dann 
^■lioch    ein    von    i^vd^xanav  abhängiges  '^^ifai^    sich    zugesellt.      Dem- 
nächst ist  zu  vei-weisen  auf  2,  34,  15:  (ist  oti  tioXö  TpairivTE;  ä^eu-[ov 
IfU  TO;   TcaptopEfat;    1,  76,  7:  EXTcXa-jsK  yivtSfievoi    5iÄ  t^  itapa^oSov  oi 
A{ßuef    iY^XtvavTEc    eüdsuD;    I^buyov  (vergl.  S.  50);  3,  96,  4:   scpEUfO'j 
ttxXfvovTE;  ei^  f^v;  5,  14,  5:   l'jexXtvav  xai  oTcopaÖTjv  l-feu^ov^, 
I       Dieselbe    Auffassung    hat  offenbar    auch    2,  69,  10  vorgewaltet 
Ind  steht  in  ihrem  Reclile  trotz  des  nächstfolgenden  Aoristes:  ri  {liv 
I         I)  Auch  1,  34,  6.   3,  7i,  2  fiodel  flieh  dieser  Aorist. 
'  8)   Den  Vorgaag  zu  schildern    lag   hier    ebenso   nahe  wie    aa  den   vorher 

angeführten  Stellen  ,  und  diese  Auffassung  wird  noch  bcsondeni  durch  oicop^Sijv 
heelätigt:  -die  Kliebendcn  breilelen  sirh  hier-  und  dorthin  über  das  Gefilde  aus«. 
Der  Wechsel  ivixAivav  xal  etpeu^ev  ist  ebenso  wenig  aufrällig  als  i^xMva.vtBi,  bez. 
ixxX(vavt£;  eipEU^ov  (s.  oben  und  vergl.  S.  433  f.).  Dein  Vorschlage  Nabers, 
itpu^ov  XU  lesen,    kann  daher  keine  Folge  gegeben  werden. 


/in 
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oov  iWo  lüX^do;  e^t\)i[t  icpoxpoitdSTjv  (poveu6|ievov,  6  hi  RXeofiivi]^ -— 
dictji&prioz  —  docpaXäc  eic  xi^v  SiceipTYjv  ^) .  So  ist  wohl  auch  44,  4  5,  Ä, 
wenngleich  hier  die  Ueberlieferung  weniger  sicher  ist  als  ao  den 
übrigen  Stellen,  der  Wechsel  der  Zeitformen  nicht  zu  beanstanden: 
iizki  S'  4(6pa  ToüToi;  lxßiaCo(ievou(;,  ou  irto7]^U  l^eu^ev  oöfi*  diftt>|&il^o«c 
direoTT)^).  Anderwärts  hat  der  Schriftsteller  eine  gieichmdssige  Form 
der  Darstellung  gewählt,  mithin  Icpeü^ov  neben  andere  Imperfecta  ge- 
setzt. Die  Worte  ecpeü-jov  TCpoxpoicaÖTjv  aicavtec  5,  69,  9  sind  bereits 
im  111.  Abschnitte  (S.  25)  nach  ihrem  Zusammenhange  erklttrt  worden. 
Deutlicher  noch  tritt  die  Uebereinstimmung  der  Imperfecta  hervor 
11,  24,  7:  TGic  jiev  o5v  dp^d^  ol  icepl  t6v  'AoSpoüßav  xaxd  iciSa  icisCoö- 
(levot  rJjv  dvaj[Cüp7)otv  Itcoioüvto,  juid  Se  xaGia  —  dicejfo&poov  •  ipcti- 
(levcov  8i  Tc5v  P(o|xat(ov  ßtatötepov  ecpeü^ov  efc  xbv  ^dpaxaicpoxpoicdSijv; 
39,  9,  5  f.:  o{  (ilv  ^dp  ^x  xoo  Qip  irapaXöfcoc  aöxoöc  e^^Tfov,  o{  8'  lcpei>- 
70V  Ix  xcBv  7c6Xe(ov  dvoSfatc  xal  ol  (ilv  "^^^^  dxStooovxec  dXXi^Xooc  u.  8.  w. 

Die  Dauer  des  Aufenthaltes  im  Exile  wird  offenbar  5,  91,  S 
bezeichnet:  ol  -y^p  Icpopot,  (j^eoS*^  x9]v  StaßoXijv  e6p6vx6C  8t'  ^v  Icpea^e'), 
|Xcxe7ce[X7rovxo  xal  (xexexdXoov  audti;  x^v  Aoxoupfov,  und  so  steht  auch 
das  Particip  25,  3,  1 :  xaxaxaXcBv  eic  xijv  MaxeSovCav  xal  xo6c  xd  j[pea 
cpeü')fovxa(;  xal  xoo;  icp^i;  xaxaSCxai;  lx7re7CX(ox6xac. 

3.  Zu  dem  einfachen  cpeü^etv  kommt  durch  die  Zusammen- 
setzung mit  §id  das  Merkmal  »bis  zum  Ende  einer  Strecke«  hinzu; 
es  wird  also  durch  Stacpeü-yetv,  ähnlich  wie  durch  » entfliehen,  ent- 
kommen« das  Gelingen  der  Flucht  angedeutet  und  es  ist  ganz  natür- 
lich, dass  der  Bericht  hierüber  durch  den  Aorist  gegeben  wird.  Der 
Wechsel  der  Zeitformen  in  der  Beschreibung  der  Seeschlacht  bei 
Mylae  ist  im  IV.  Abschnitte  bereits  besprochen  worden  (S.  33) ;  hier 
fügen  wir  nun  noch  den  Abschnitt  über  die  Verluste  der  Karthager 


1)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Adverb  7rpoTpoic^87)V  so  wie  hier  auch 
5,  69;  9  und  H,  24,7  mit  dem  Imperfect,  dagegen  20,  6,  12  mit  dem  Aorist 
von  cpeoYeiv  steht.  Demselben  Wechsel  unterliegt  der  von  rjv^Yxaae  (fjva-ptaaav) 
abhängige  Infinitiv,  denn  es  findet  sich  cpe^yeiv  itpoTpoicaSr^v  1,  40,  4  4.  5,85,  4, 
(payeiv  irpoTp.    <,  4  2,  3.  33,  4  4,  8. 

2)  Aehniich  auch  in  der  Umschreibung  mit  au[iPa(veiv  2,  25,  9:  oovißT) 
6iacp&ap^vat  jiiv  täv  *  Pü)[jLa((ov  oüx  iXarcoo;  iSaxioj^tXfcov,  Toi?  8i  Xoiiroi)^  ^6- 
yetv.     Vergl.  S.   4  47  f. 

3)  So  habe  ich  nach  der  ersten  Hand  in  A  statt  der  Vulgata  Ifoye  (A^R) 
herausgegeben. 
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und  das  Entkommen  des  karthagischen  Befehlshabers  (1,  23,  7)  im 
Zusammenhange  hinzu:  6i^  xai  Tpidxovxa  [ih  —  vaGc  auxdvfipouc 
diceßaXov ,  o6v  aU  ^^evet'  aJj^fjidXouxov  xal  tö  toü  oxpanjYoö  icXotov ' 
'Avvfßac  8'  dveXictoxcoc  xal  icapaß6Xu>;  aoxic  ^v  x^  cncdcpig  Siecpo^ev. 
Diesen  Aoristen  gehen,  wie  schon  bemerkt,  Imperfecta  der  Schilde- 
rung voraus;  n&her  noch  berühren  sich  beide  Zeitformen  11,  18,  5: 
zh  hk  icapaicXi^oto^i  6^^'^^'^^  ^^^  ''^^P^  "^^  'Ap7)5(8a|xov  —  6  8e  xpCxoc 
dico-p*oöc  xi)v  8idßaoiv  81690^6  xbv  x(v8üvov;  18,26,12:  xoöc  |A6v 
icXe(oac  8te<pdeipov,  iXC-yot  8e  xtvec  8tecpi)Yov.  Mit  1,  23,  7  ist  ferner 
noch  zu  vergleichen  1,  21,  11,  wo  es  ganz  ähnlich,  nur  hier  nach 
vorausgehendem  erzählenden  Präsens,  heisst:  xai  xdi;  (lev  «uXefouc  diusßaXe 
xd)v  veu)v,  auxbc  8e  |xexd  xu>v  öiroXetcpdeiouiv  dveXTuCoxcoc  xal  icapa86^u>c 
Stecpo^ev  (vergl.  S.  162). 

Umgekehrt  geht  1,  25,  3  f.  der  Aorist  Siecf^o^e  den  Imperfecten 
der  Schilderung  voraus:  aoxr^  (lev  (if)  vaui;)  xatc  bnaipsolaK^  eSirjpxü- 
(ilvYj  xal  xaj^üvaoxouaa  8iecpOYe  irapa86^(i)c  xbv  x(v8üvov  ai  8e  Xoiiral 
xc3v  'P(o(iaiü>v  lictTcXeoüaat  xaxd  ßpa^ö  auvr^&poCCovxo,  ^svifievai  6'  iv 
(lexcoTco)  aov^ßaXXo^i  xoic  7roXe(i(otc. 

Wir  führen  femer  noch  an  xeXlax;  öXf-yot  StecpoTfov  2,  20,  3,  oi 
Xoticoi  8te'fi)ifov  1,  76,  9.  5,  23,  5,  und  verweisen  ausserdem  auf 
1,  78,  12.  3,  117,  2.  3.  4,  69,  7.  20,  7,  2,  sowie  auf  die  Umschrei- 
bung oüvspT)  8tacpüY6iv  2,5,8.  2,  62,  10^). 

So  steht  auch  der  Aorist  in  der  Bedeutung  »entgehen,  sich  ent- 
ziehen«: xd  TrXetbxa,  bez.  xd  xoiaöxa  Tcdvxa  Stscpu^e  xi)v  xäv  Tuupa&v 
j^pefav  1 0,  43,  6.  9 ;  OiXo7rof(ir^v  —  Tudvxig  irdvxox;  Stlcpü^e  xbv  xäv 
TToXXäv  cpdövov  23,  12,  8;  810  xal  iraaiv  ooj^  olov  6vet8oc  T^xoXoüdst 
X(3v  dxX7]pi(i)v,  dXXd  xal  xh  x^i;  diDyla^  6vo[jia  Siscpü^ov  38,  5,  6.  Dieses 
letztangeführte  Wort  ist  im  vaticanischen  Palimpsest  nicht  mehr  deut- 
lich zu  erkennen,  und  es  lag  daher  nahe,  entsprechend  dem  i^xoXoüdei 
und  anderen  vorhergehenden  Imperfecten,  8i£cpeüYov  zu  schreiben;  doch 
spricht  die  Analogie  aller  übrigen  Belegstellen  dafür,  dass  Polybios 
auch  hier  die  Form  des  abschliessenden   Berichtes   vorgezogen  hat. 

4.  Von  xaxacpsüYst'^  finden  sich  die  Aoriste  sie  tJjv  aöxÄv 
Tcaxp(8a    xaxe^poYov  5,  73,  16,    öici  rJjv    aöxcSv   Tüap£|xßoXf^v    11,  21,  5, 


\)   Vergl.  auch  (ßpfix^aev  lirl)  xi  fiij  SiacpOYeiv  xÄv   Maj^aviSav  H,  n,  S; 
SiafUYÖvxec  xiv  irepi  AsXcpoüc  x(v8uvov  4,  46,  4,  xd  (U-(ioxa  ireXd'p]  6,  44,  7. 
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8icl  *Pa)(ia(oüc  33,  6,  7;  Xaßcbv  daXXo6c  xaTetpoyev  lirt  tJjv  xoivjjv  4oT(av 
30,9,4;  icpoo^paiKo'^  xaxecpoYe  icdXtv  efc  Kauvov  30,9,12').  Von 
diesen  Stellen  zeigen  den  Uebergang  vom  Imperfect  zum  Aorist  in 
einer  durch  fiev  —  8e  gegliederten  Periode  11,  21,  5  (vergl.  S.  195), 
und  ähnlich  33,  6,  7,  dagegen  den  Uebergang  vom  Aorist  zum  Imper- 
fect 30,  9,  12  (es  folgt  xal  —  dSetxo),  ohne  dass  irgendwo  an  dem 
Aorist  im  Hinblick  auf  die  nahestehenden  Ausdrücke  der  Dauer 
Anstoss  zu  nehmen  wäre.  Anderwärts  jedoch  finden  wir  in  gleich- 
massiger  Darstellungsweise  neben  anderen  Imperfecten  auch  das  von 
xatacpeÖYSiv :  ol  [Jilv  iizl  Kapx"»)8ov(oü^  xaie^peü^ov  xai  toütoic  ävej^eCptCov 
o'fdic  aoToöc  xal  r})v  axpav,  oi  Se  icpb;  ^Pu>(ia(oo;  licpeoßsuov  1,  10,  1  f.; 
dve^(6poov  xai  xaxscpeoYov  inzh  r^v  to6tu>v  docpdXetav  3,  105,  6  (vergl. 
S.  81);  xaTecpeu^ov  diel  xbv  '  AireXX-^v  xal  Sia7üe(iiü6|uvoi  oove^^coi;  dxoXouv 
auxbv  ix  T^c  XaXxßo;  5,  26,  2 2). 

Von  itpoocpeüfeiv  habe  ich  die  Aoriste  oitooSiq  itpb;  zh  ^u>p(ov 
irpooecpofov  5,  20,  8  und  itpoaecpoYov  icpöc  to6c  äxpooc  18,  21,  8  an- 
gemerkt. 

xxvm. 

1.  Auf  eine  lange  Reihe  von  Einzeluntersuchungen  haben  wir 
am  Anfange  dieses,  dem  Aorist  gewidmeten  Abschnittes  zurück- 
zublicken. An  die  Lehre  vom  Imperfect  in  den  Abschnitten  II — IV 
würde  sich  die  vom  Aorist  unmittelbar  geknüpft  haben,  wenn  nicht 
der  Gebrauch  der  ersteren  Zeitform  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Verben,  die  wir  auf  dreiundzwanzig  Abschnitte  vertheilt  haben, 
im  einzelnen  hätte  verfolgt  werden  müssen.  Dabei  aber  war  neben 
dem  Imperfect  allenthalben  auch  der  Aorist  zu  berücksichtigen.  Denn 
wie  bei  dem  Schriftsteller  selbst  beide  Zeitformen  in  stetigem  Wechsel 
einander  ablösen,  so  war  es  auch  nicht  möglich  irgend  welche  Gruppe 
von  Imperfecten,    die  aus  dem   Zusammenhange  des   Textes  gelöst 


l)  Hierzu  in  einem  hypothetischen  Satze  Ta^icoc  9v  —  xaracp^YOisv  inl 
t4v  '^vrCyovov  8,  48,  3. 

i)  So  auch  Infinitiv  und  Particip  der  Dauer:  ecpTj  Seiv  —  xarafsäyeiv  iirl 
Ttt?  Tü)V  cp(X(i)v  ßoYj&eCac  8,  50,  {%;  iivAptaCe  rd  icepieorÄTa  xara^e^Yeiv  6[ioftü- 
[laSiv  4irl  t4v  'Avt(yovov  2,  5<,  4;  xaTacpe^ycov  4irl  toü?  ijfOpoü?  2,  47,  8;  X*P^" 
Ceodai  Toic  xaTacpeuyouatv  (b<  a^TOüc  94,  4  2,  H.  Beiläufig  sei  hier  noch  hinge- 
wiesen auf  icepl  T0&(  ixf  eü^cvtac  'JJSt)  t^v  j^itfva  totcooc  3,  55,  7. 
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und  als  Belege  gesammelt  waren,  vollständig  zu  erklären,  wenn 
nicht  die  von  derselben  Klasse  von  Verben  vorkommenden  Aoriste 
zugleich  mit  behandelt  wurden.  Aus  dem  fortwährenden  Vergleichen 
beider  Zeitformen  und  der  immer  schärferen  Abgrenzung  des  einen 
Gebietes  von  dem  andern  musste  zum  Schlüsse  sich  ergeben,  ob  die 
allgemeinen,  zu  Anfang  gezogenen  Unterscheidungslinien  fttr  den 
Aufbau  dieses  Theiles  der  Polybianischen  Syntax  als  richtig  sich 
bewährten. 

So  haben  wir  denn  im  Vorhergehenden  zu  jeder  These  eines 
Imperfects  auch  die  Probe  an  der  Antithese  des  Aorists  gemacht 
und  damit  den  Gebrauch  .der  letzteren  Zeitform  im  wesentlichen 
erledigt.  Nochmals  auf  alle  die  einzelnen  Stellen,  an  denen  vorher 
vom  Aorist  die  Rede  gewesen  ist,  sei  es  auch  nur  in  einem  Ueber- 
blick,  zurückzukommen,  ist  wohl  nicht  erforderlich.  Der  Gang  dieser 
Untersuchungen  ist  ja  durch  die  vorläufigen  Angaben  zu  Ende  des 
IV.  Abschnittes  und  ausserdem  durch  die  zur  ersten  und  zweiten 
Abhandlung  beigefügten  Inhaltsübersichten  offen  vor  aller  Augen  ge- 
stellt. Es  kann  also  bewenden  bei  dem  Hinweise  auf  das  in  der 
Einleitung  Gesagte*),  ferner  etwa  auf  die  Erörterungen,  die  sich 
an  die  Adverbialbedeutungen  »sofort,  sogleich«  u.  s.  w.,  an  die  Verba 
des  Marschierens,  Befehlens  und  Sendens,  an  l^eiv  und  (leveiv  knüpf- 
ten^) ,  endlich  auf  verschiedene  Bemerkungen  zu  dem  Gebrauche 
von  a^etv,  icfexeiv,  oujißaCvstv,  ßdXXeiv,  y^vsodat,  Xefeetv,  cpeü^eiv  und 
deren  Composita^). 

2.  Aus  allen  diesen  und  noch  so  vielen  anderen  Beobachtungen 
hat  sich  ergeben,  dass  der  Aorist,  gleichviel  ob  er  ein  kürzestes 
Geschehen  oder  eine  Handlung  von  längerer  Dauer  bezeichnet,  oder 
mag  zunächst  das  Eintreten  einer  Handlung  in  Betracht  kommen  oder 
deren  Vollendung  entweder  ausdrücklich  hervorgehoben  oder  durch 
den  Zusammenhang  angezeigt  sein,  jedenfalls  als  die  Zeitform 
des  abschliessenden  Berichtes  sich   darstellt.    Es   ist  nun  hier 


1)  I,  3.   5 — 8,  und  vergl.  den  Nachtrag  S.   J02 — J04. 

2)  VIII,  \  a.  E.  und  2.  IX,  3  (S.  64).  IX,  5.  X,  5.   X,  8  (S.  78),  XI,  3—7, 
XII,  4— «0.   Xni,  3—6.    8.   XIV,  1—5.   XXIV,  28.  XXVI,  7—9. 

3)  XV,  2.  6.   XVII,  4—4.  XIX,  I.  3.  6.  XXI,  3.  XXII,  ^  «.  6,  7.  XXIH,  J. 
XXV,  4.  16—20.  XXVII,  i.  3. 

Abhukdl.  d.  K.  S.  (Hsellsch-  d.  WissenBch.  XXX.  10 


444  Fbiedrich  Hdltsgh,  [98 

noch  eine  kleine  Nachlese   von  Belegen   fttr  diese  Gebrauchsweisen 
zu  erledigen. 

Wir  erwähnten  zu  Anfang  des  V.  Abschnittes  das  Imperfect  des 
Versuchs  liceiOov.  Dagegen  bedeutet  der  Aorist  das  bis  zum  Ende 
durchgeführte,  also  erfolgreiche  Ueberreden,  und  zwar  im  Anschluss 
an  Imperfecta  des  Zuredens  und  Aufforderns  2,  22,  2  f. :  icpoexps- 
TcovTo  xal  irapt65ovov  (to6(;  ßaoiXeic)  Tcp6c  rJjv  licl^PcDfiafoüi;  oxpaiefav. 
^cfStcoc  §'  liuetoav.  Aehnh'ch  folgt,  nachdem  verschiedene  Imperfecta 
der  Vorbereitung  vorausgegangen  sind,  ^cf$(u>(;  liteioe  ODf^inpü^  xoii; 
icapaxoXooiievoic  4,  29,  3  (vergh  S.  27).  In  gleichem  Sinne  steht 
^cfS((o(;  lueioav  aoxoi^c  [Jteveiv  kK\  xcov  6iüox£i[i8va>v  1,  43,  5;  eireioe  xbv 
Bo&oxopa  ooYxaxadeoftai  xotc  Xe^oiievoic  3,  98,  1 1 ;  STcetoe  xbv  'AxxaXov 
[jieveiv  i%l  xc3v  6iüoxei[A6Vu>v  30,  2,  10;  licetoe  xooc  Aj^aioöc  TcdXiv 
c|;7)cp(oaodai  (xöv  ic^Xejiov)  38,  11,  6;  xeXoc  licetoav  aüxbv  —  xb 
£evoX6Ytov  8taXöoaa&at  31,  26,  5;  uepac  eTCe(o&7)oav  x(j)  Motpa^svet 
16,29,1*). 

3.  Nicht  selten  wendet  der  Schriftsteller  den  Aorist  auch  an 
solchen  Stellen  an,  wo  ein  längeres  oder  kürzeres  Andauern  einer 
Handlung  durch  Beifügung  von  Zeitbestimmungen  ausgedrückt  ist. 
Es  wird  dann  ein  gewisser,  sei  es  nach  Jahren,  Monaten,  Tagen, 
sei  es  durch  ungefähre  Zeitangaben  abgegrenzter  Zeitraum  ins  Auge 
gefasst  und  über  eine  diesen  Zeitraum  ausfüllende  Handlung  so  be- 
richtet, dass  dieselbe  als  völlig  erledigt  gilt  und  anderes,  wie  es 
thatsächlich  jenes  Frühere  der  Zeit  nach  ablöste,  so  auch  in  der 
Berichterstattung  an  den  frei  gewordenen  Platz  einrückt.  Zunächst 
ist  auf  einige  im  Vorhergehenden  behandelte   Stellen  zu  verweisen: 

Tptaxa(6exa   piv   Itt]   r))v   i^oo^fav  hzl  Soeiv  xal  xptalv  Vjfiipai?  eöirop(av 

eoxovS,   18,9,  und  ähnlich  «,  81,  1        3,51,18 S.  373 

S.  366  irfiia^  iid  xp^vov  Ixaviv  Trapio^^v 

ii:i\iziye   xpeic   ^jiipa?    81 ,  43,   9        5,  60  8 S.  398  f. 

S.  68  f.  XP^^^^  H^^  ^'^^  ^^"^^  Pp*X^^  ejieive 

xiv  {jLsv  o3v  yeii^iü^a  xal  rJjv  4apt-        5,  84,  7 S.  433 

vi]v  (opav  Siip^ivav  3,  107,  1  und  ahn-  tcoXüv  jiiv  xp^vov  ^irrfpTjaav  1,  10,  3 

Höh  3,  48,  9 S.  433  S.  43 

Eoyje,  (liv  xal  9(xou  xal  Opefifiatcuv  iicl  Trooiv  ^TropTjaav  36,  4,  7  S.  43. 


i)  Vergl.  auch  ßooXdjievo^  «eiaftr^vat  tÄ?  Sovafiet?  5,  57,  7,  und  das  Par- 
ticip  iceiodeCc  %,  2,  5.   i,  16,  9.   i,  61,  4.   4,  86,  7,  iteioMvie;  4,  47,  7. 
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Unter  vielen  anderen  Stellen  der  Art  seien  nun  noch  die  fol- 
genden angeführt:  e7xooi  (lev  oov  Ittj  td  icp&xa  xat  icsvie  ouvsTroXiteü- 
aavTo  [ud'  iaoTÄv  ai  lüpoeipTjfievai  TcdXet^  —  [lexd  8e  xaSia  TcdXtv 
sSofev  auToil;  u.  s.  w.  2,  43,  1  f.;  Tp(a  [asv  o5v  Ityj  xal  xeTrapd;  tcoo 
[ATjvac  iicoXsjiTjaav  of  (iiodo^äpoi  icpöc  toü;  Kapx>]8o^n'oDC  1,  88,  7  (es 
folgt  spater ' Pu>[Aaroi  Se  xaxd  t6v  xatpbv  touxov,  nämlich  zu  Ende  des 
Söldnerkrieges) ;  xaxd  xiv  icpoYeifovöxa  icoXsiiov  —  icixpd)^  l7ceoTdx7)oav 
x&v  xaxd  x9]v  AtßüTjv  dvdpc&ircov  1,  72,  1;  (  lepcov)  Ixtj  (isv  ißtooe 
icXeCco  xd)V  evevT^xovxa,  8te<p6Xafe  hk  xdc  ato&T^oet<;  dicdoac,  Siexi^pTjos  Se 
Tcdvxa  xal  xd  (lepi]  xou  ocofiaxo;  dßXaß-^  7,  8,  7;  (MaooavdooTj;)  eßa- 
oCXeoaev  Ixt]  irXe(ci)  xcov  e^i^xovxa  37,  10,  2,  und  von  demselben:  SteriQ- 
pTjae  x6v  8Xov  ß(ov  icdoTjc  ^irtßooXijc  —  dfjioipov  aoxou  ^£^£^^0^^  '^V 
ßaoiXeCav  §  6  *) ;  ol  emXsxxot  xfiv  Supiaxuiv  ßpaj^öv  xiva  )(p6vov  dvxeo- 
XTjaav  5,  85,  10;  iizl  tcooov  Ioxyj  x^  Stavotcf  xal  upoe(8sxo  xo  (xeXXov 
6v$exo|x6vu>c  21,  11,  3^);  kid  icoabv  ouvsoxTjaav  ooxcoi;  oSoxe  (i6Xt^ 
eüO^iQliova  uoiT^aao&at  xi)v  diroj^ttipT^aiv  3,  40,  13;  iizl  tcooov  eiciaxeuoav 
oi  TOpl  xov  'Avv(ßav  3,  52,  7  3). 

4.  Wenn  über  eine  hervorragende  Persönlichkeit  das  End- 
urtheil  zusammengestellt  wird,  so  geschieht  dies,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  durch  Aoriste,  und  es  müssen  besondere  Gründe  ob- 
walten, wenn  dazwischen  Imperfecta  eingeschoben  werden.  Schon 
früher  hatten  wir  Gelegenheit  hinzuweisen  auf  die  Aoriste  in  den 
Elogien  auf  Philipp  11.  und  Eumenes  11.  (S.  364.  398).  Ebenso  ist 
diese  Zeitform  durchgängig  verwendet  für  den  Gesammtbericht  über 
die  Regierung  des  Königs  Hiero  7,  8,  1 — 7:  icpcBxov  (lev  8t'  aöxoö 
xaxexxT^oaxo  x9]v  2opaxoo((ov  xal  x&v  ai)[X[xd^(ov  dpj^TjV  —  8t  aöxoö 
ßaoiXeu^  xaxsoxT]  xcov  2opaxoa((üv  —  Ixt)  i^äp  Tuevxi^xovxa  xal  xexxapa 
ßaotXeüoa;  8texT^p7)0£  [Jiev  xig  7caxp(8t  x^v  efpi^vr^v,  und  so  fort  bis  zu 
dem  vor  kurzem  angeführten  Schlusssatze:  exY]  (xev  i^ioio^  icXeico  x(Bv 
IvevT^xovxa  u.  s.  w.  Der  Ueberlieferung  nach  hätte  Polybios  in  §  6 
ein  Imperfect  aTTeXetice  eingefügt;  doch  ist  daselbst  mit  grössler  Wahr- 


t)  Vergl.  auch  die  participiale  Wendung  Ar^^iifjTpio^  xüpioc  Yevofievo^  stt] 
ScoSexa  ttj?  4v  lopia  ßaaiXe(a;  (tou  Pioo  iorepYjdrj)  3,  5,  3. 

tj  Auf  das  Particip  ara?  4v  Toi<;  adxoK  tyveat  6i'  i^^fxipa?  37,  4  0,  3  kom- 
men wir  unten  in  einer  Anmerkung  zu  XXXII,  2. 

3]  Auch  hierzu  können  participiale  Wendungen  verglichen  werden,  z.  B. 
%\j  30,  8:  8iairopi^aavTe<  4icl  iroarfv,  t<Xo;  oüyxax^t^evTo  xot;  77poTeivo(jiivoic. 

80* 
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scheinlichkeit  (ztoXito  hergestellt  worden  (vergl.  S.  402.  417—422). 
Dagegea  wechseln  in  den  Elogien  auf  Aemilius  Paulus  und  Massinissa 
die  abschliessenden  Aoriste  toioötoc  e6p8&7]  6  ß(oc  ixexaXXd^avtoc 
32,  8,  2,  IßaofXeuaev  Ityj  icXeto)  xdiv  e^TQxovTa  —  1^^^®*^^  ^^  ^^^  8üva- 
(iixtoxaxoc  u.  s.  w.  37,  10,  2.  3.  5.  6.  8  mit  den  Imperfecten  xooouxov 
diceXeiTce  xbv  !8iov  ß(ov  32,  8,  4  (vergl.  S.  412);  oxdi;  ev  xoic  auxoic 
fj^veoi  8i  if)|X8pac  IfJieve  —  oux  i^yetpexo  —  ooSiv  luaoj^ev  —  ol6v 
diceXetTO  xexxdp(ov  exÄv  37,  10,  3—5  (vergl.  S.  426.  412). 

5.  Die  Auffassung  des  Aorists  als  der  Zeitform  für  den  ab- 
schliessenden Bericht  findet  in  einem  besonderen  Falle  noch  voll- 
kommene Bestätigung.  Wenn  nämlich  die  Beendigung  einer  Hand- 
lung durch  Adverbia  wie  xeXoc,  7cepa<;,  zh  xcXcüxatov  ausdrücklich  be- 
zeichnet wird,  so  geschieht  dies  in  der  Regel  durch  den  Aorist  und 
es  müssen  besondere,  übrigens  im  Einzelfalle  leicht  erkennbare  Gründe 
vorwalten,  wenn  statt  dessen  das  Imperfect  gesetzt  wird. 

Um  das  Folgende  vorzubereiten  führen  wir  zunächst  die  Aoriste 
von  einigen  verbalen  Ausdrücken  für  »vollenden,  zum  Abschluss 
kommen«  im  Ueberblick  auf:  o68'  &(;  ooSev  t^vüoöyj  32,7,  17  (und 
ahnUch  dv6oaa&a(  xt  xäv  j^pYjoifJwov  9,  4,  7) ;  dicsl  xd  xaxd  x9]v  -itpodeoiv 
dicexeXeoev  1,  54,  1 ;  ddXTjxdc  aTcexeXeoev  izph^  ih  Tcpoxe([Jievov  h  Tcdvo 
ßpa^^et  XP^'^V  '^^^^  vaöxac  1 ,  59,  1 2 ;  dicexeXeoÖT]  xpiycDvov  xh  icav  €?8oc 
vq^  xd^etoc  1,  26,  13;  if)  [Jiev  o5v  icpöc  *Pacp(av  V-^X^  Y^^^f*^^"*)  '^^ö'^o'^ 
dicexeXeoÖT]  xbv  xpöicov  5,  86,  7,  und  in  ähnlichen  Wendungen  sicexe- 
XeodT)  3,  84,  15.  3,  117,  1.  4,  72,  10,  i^ztTtUo^oav  5,  33,  4;  xaxeco; 
xal  oü[Jicpep6vxa>^  äirexeXeoav  (x6v  Tc6Xe|iov)  1 ,  65,  1 2 ;  xb  \kii(iaTo^  doi- 
ß7)|ia  xaxd  icpoafpeatv  dicexIXeoav  2,  58,  7^). 

Ebenso  steht  der  Aorist  von  verschiedenen  Umschreibungen  für 
xeXeoai  und  xeXsa&^vat:  xh  ouveSptov  068'  eU  xeXoc  exöpcooe  x9]v 
Yvt6|X7)v  1,  11,  1  ;  laicsüoav  licl  xlXo<;  d^ayetv  xd  xaxd  xdc  diroixiai; 
3,  40,  3  (vergl.  S.  43);  xb  xeXoc  x^c  oofAicdor^c  vaD(iaj^(a(;  e^evexo 
xaxd  xoix;  *P(o(ia(oo(;  1,  28,  13;  dxoXoüdov  x6  xsXoc  ^Ssßfyj  xoG  xivSö- 
voo  xatc  eTCtßoXai^  4,  11,  9;  xb  icspac  xotaüxyjv  oüveßYj  ^sveoSat  x-Jjv 


i)  Vergl.  auch  imTaXeodfievo;  (taüra)  <,  40,  4  6.  5,  4  08,  9;  toI?  [ir^&iv 
daeßi?  ImreXeoaiiivoi^  2,  58,  4  0;  xf^;  irepl  Kdvvav  [''«X^i^  iTciTeXeoftsfoT]?  5,  4  H,  8; 
iitiTsXea&eiOttiv  xcov  itpoeipTifiivcov  SiaXuaeuov  4,  66,  4;  i[ia  xq  auvxeXsa&^vat  xdc 
vauc  4>  i4,  3 
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icavieXeiav  x^^  xaxacpilopäi;  1,  48,  9.  Hieran  schliessen  sich  die 
bereits  früher  für  ia)[t  rJjv  oüvxeXetav,  lo/e  tö  tsXoc;,  tic,  xaüTTjv  ^Xde 
-rijv  ouvteXeiav  aogeführten  Belege  (S.  377).  Anfang  und  Ende  zu- 
gleich werden  ausgedrückt  3,  5,  6  (S.  377)  und  4,  52,  10:  (6  7u6XefJio(;) 
Toiauxac  IXaße  xdi;  ap^^äc  xai  xb  xeXoc. 

6.  Das  Adverbium  xeXoc  bezeichnet  am  deutlichsten  den  Ab- 
schluss  einer  Handlung,  wenn  es  mit  seinem  Aorist  auf  ein  Imper- 
fect  der  Dauer  folgt:  'Avxioj^o;  xal  nxoXefjtaux;  6  OtXoTcdxtop  T^jicpio- 
ßi^xoüv,  xeXoc  8'  ^TCoXefJiirjoav  uicep  KoCXtjc  2üp(a<;  3,  2,  4 ;  icpooeßoT^&oov 
oel  TcXetooc  xäv  Ix  x^c  iroXecoc*  xeXoc  8e  icd^xec  l^sx^^^oi^  ^^^  '^^'* 
xCvfiüvov  3,  19,  1 ;  xaxd  ßpaj^ü  Sisppeov  of  luapeoxaixe^,  xeXoc  8'  i  Moipa- 
jevTjc  diceXeCcpdT]  1 5,  28,  4 ;  xaxd  jisv  o5v  xd^  Äp)(dc  —  Scopa  StexeXoov 
of  BüCdvxtot  8t86vxec  —  xsXoc  8'  T^vapcdo&Yjoav  6Y8oT^xovxa  xdXavxa 
^^TX^PI^^^  cp6pov  xeXetv  4,  46,  3  f. ;  xot(;  (lev  ouv  SXoic  eü86xoi)v  — 
icepl  88  XÄV  TcoXetüv  —  xsXoi;  ooYxaxedevxo  xot(;  Tcpoxetvojievoic  21,  30,  8; 
dicel  TcoXXd  xaxoXocpüp6[ji€vot  x^v  aöxÄv  xüj^tjv  oo8sv  iJjvüov,  xeXo^  s$e- 
ice[Jic|;av  xbv  iraiSa  15,  32,  1.  Aber  auch  sonst  ist  der  Aorist  häufig, 
wie  die  folgenden  Belegstellen  zeigen,  die  wir  nach  der  alphabeti- 
schen Reihe  der  Verba  ordnen^).  Es  folgen  nämlich  auf  xeXoc  die 
Aoriste  xooc  —  icpsoßsK;  dvaicoxpfxouc  dicsoxetXav  4,  34,  1 ;  xoöi;  piv 
auxfiv  8iecpdetpav,  xoöc  8s  Xoncoöc  —  oüve8((o5av  1,  17,  13;  o{  jiiv 
icXetoxot  8ie<pödpr^oav,  oi  8s  TcsptXstcpd6vxs(;  Tcaps8ooav  saoxoüi;  5,  50,  8 ; 
oovsßY]  8tacpdap'^vat  xcov  '  P(o(ia((ov  otix  dXdxxoü^  s^axio^iXtcov  2,  25,  9 ; 
18(0X6  xi]v  s'JttoxoXi^v  8,  1 8,  5 ;  d^sTTsoov  Ix  x^c  iröXsoic  5,  4,  12;  oovsßYj 
xo6c  IXXopioöc  —  IxTTSoetv  Ix  x^c;  iröXeto;  2,  9,  5 ;  Ivaicsöavs  xat^ 
öirepoj^at«;  xaüxaK;  15,  35,  5;  xov  (is; 'Ov6(iaaxov  IfeiXsxo,  xbv  8s  Kdo- 
oav8pov  —  cpapfidxü)  8iscp&£tpev  22,  18,  5  (vergl.  S.  18) ;  l$sox7joav  x^(; 
dvdpa>7c(vY](;  cpüoeux;  1,  81,  9  (vergl.  S.  456) ;  l$(ü|xiXYjaav  zh  jieipdxtov 
7,  4,  6  (vergl.  S.  23  Anm.  1);  s{;  r)jv  ofxefav  licav^Xdov  2,  22,  5; 
Ircexpdxirjoav  x(j;  TüoXs(i(p  xäv  Rapj^TjSovicov  6,  51,  8;  Ixptve  8iaxtv8i)veüetv 
1,  11,  12;  £(ietvev  Iv  rg  cpüXaxig  21,  26,  14  (vergl.  S.  431) ;  tl<i  cpo-jpjjv 
(SplJLiQoav    5,  73,  14;    7üapea7u6v8ir]oav  xo^c  ^ Pyj^^^^^C    1,  7,  8;    licetoav 


4)  Wo  zwei  Verba  einander  beigeordnet  sind,  ist  natürlich  das  erstere  für 
die  Einordnung  massgebend  gewesen,  also  auch  iicpduve,  das  durch  die  enge  Ver- 
bindung mit  xar^atTjOe  als  Aorist  sich  kund  giebt,  worauf  wir,  ebenso  wie  auf 
Ixptve,  noch  am  Ende  dieses  Abschnittes  kommen.  Bei  der  Umschreibung  durch 
oovißT)  hat  der  beigefügte   Infinitiv   der   betretfenden    Stelle   ihren    Platz  gegeben. 
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aöxbv  —  xh  Se^oXoytov  SiaXüoaadat  31,  26,  5;  aüToö  icdvici;  —  liceoov 
3,  116,  11;  eTTofyjoe,  nämlich  folgend  auf  8  Sij  xal  leXoc,  2,  36,  4,  und 
ähnlich  8  xal  xeXoc  ^icofirjoav  5,  107,  3;  iTcon^oavxo  rJjv  diciXootv  4,  13,  5; 
sTcpdove  xal  xaTecmQos  rJjv  tc6Xiv  5,  54,  1 1  ;  expecj^avto  toüc  ou^xadeo- 
T&xac  4,  12,  6;  expdTUTjoav  utt'  aoxcov  xcov  iinrecov  2,  34,  8;  ol  icepl 
x6v  AYjin^xptov  expdicTjoav  3,  19,  7  (vergl.  S.  438);  dfxcpoxepa  xd  xepaxa 
—  IxpdTUTjoav  3,  74,  2 ;  atixol  (lev  i>ice|uivav  dvxJx;  xo5  icoxajioö,  xooc 
06  x(I)v  KeXxcov  ocpiai  oi)v6vxa(;  8taßtßdoavxe(;  —  dveoicaoav  xdc  iicl  xo5 
^e(&poü  Ys^^potC  2,  32,  9 ;  i'j[xki^a'iXE(i  l^o^ov  ol  Kap)^Yj86vtot  1 ,  23,  1 0 
(vergl.  S.  33). 

Auch  nach  Tuepac  steht  aus  gleichem  Grunde  der  Aorist  2,  55,  6: 
exßaXcbv  xoü(;  MeYQtXoicoXCxac  xaxea;(e  xijv  icoXtv;  15,  13,  4:  evexXtvav 
ol  ßdpßapoi;  15,  29,  1 :  8'2r6ioO>]aav  xcp  MoipaY^vei.  Hierzu  kommt  das 
ebenfalls  adverbiale  xo  icepac  1,  48,  9  (vergl.  S.  446  f.). 

Endlich  habe  ich  die  Verbindung  von  x8  xeXeuxaiov  mit  Aorist 
angemerkt  1,  12,  4  (eiueßdXexo  icoXiopxeiv) ,  21,  20,  10  (67re(ie(va(ji6v 
TCoXiopxetodai),  3,  84,  10  (8tecpOdpYjoav),  4,  18,  8  (Ifexotj^copüj^Yjoav  xo6(; 
ß(ooc),  12,  18,  11   (eiJLßaXeiv  xivi,  in  abhängiger  Rede). 

Die  abschliessende  Wendung  eic  xsXoc  aTOoxT)  32,  7,  6  wird 
in  Abschnitt  XXIX,  5  bei  icpooieodai  angefahrt  werden. 

7.  Weit  seltener  findet  sich  bei  dem  Adverbium  xeXoc  das  Im- 
perfect.  Wie  vorher  bei  Nr.  5,  so  sind  auch  hier  zunächst  einige 
verbale  Ausdrücke  zu  vergleichen.  Etwas  ganz  anderes  als  »voll- 
enden«, d.  i.  »eine  Handlung  zum  Abschluss  bringen«  liegt  offenbar 
vor,  wenn  dvü£iv  und  SiaxeXetv  mit  dem  Particip  der  Dauer  stehen. 
Dass  hier  als  erzählende  Form  in  der  Regel  das  Imperfect  eintritt, 
ist  ganz  selbstverständlich  und  die  Anschauung  einer  Dauer  wird 
dann,  ausser  durch  das  Particip,  bisweilen  noch  durch  adverbiale 
Zusätze   wie   de(,    Xoticbv   1J587),    xad    ^xdoxTjv   if)(iepav    ausgedrückt^). 


{)  Vergl.  81'  dxepa(c0V  tu>v  iXcov  icoioufievoi  xjjv  itopsfav  p^xpCco^  xaxoTca- 
ftoüvre?  -JjVüov  3,  79,  5;  (oujwrXoxal  i'^ly/o'^xo  oovsj^et?)  h  aU  oix  ^vuov  ^xdxepoi 
cpipovTS^  Toi);  vexpou(;  4  0,  34,  9;  (üjots  fji-)))  xatacpdeipovxa^  dvuetv  8uvaai>ai  xdc 
Xe(a^  3,  90,  7;  taüta?  y*P  del  xdc  j^copac 'iXXuptol  icop&ouvre^  SisriXouv  2,  5,  4; 
Xoiiciv  ffifi  otex^et  TTpooratiüv  toü  täv  'Aj^aiow  Idvoo^  8,  43,  7;  irpÄ?  xjjv  täv 
AixwXcov  7rXeoveE(av  avtiratTcSp^vo^  SietiXei  2,  43,  9;  8(i>pa  SteriXouv  ol  BuCdvnoi 
8i8($VTec  4,  46,  3.  So  auch  in  einer  Rede  das  Präsens:  8ia|i.a}^6|ievoi  (lovov  oi 
xa&'  &xdaxir)v  i^pipav  Seuxspov  iviautov  ffiiri  SiateXeite  3,  109,  f.    Natürlich  kann 
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Aber  auch  durch  dicoteXeiv  und  eruiT^Xerv,  von  denen  wir  vor  kurzem 
eine  Reihe  von  Aoristen  anftthiten,  sowie  durch  einige  verwandte 
Yerba  kann  eine  Dauer  in  der  Vergangenheit  bezeichnet  werden, 
und  zwar  zunächst  mit  einer  Negation  in  dem  Sinne  von  »nicht  zu 
Ende  kommen«,  also  »länger,  als  es  sein  sollte,  bei  einer  Sache 
beschäftigt  sein«:  xaxä  (liv  ouv  xb  icXeiotov  jiepo^  x^c  iicißoX-^c  ouSiv 
•Jjvoov  1,  47,  4 ;  iictl  tcoXXä  xaxoXo^opofuvoi  xijv  auxdiv  xüj^yjv  oöSev 
•ilvoGV  1 6,  32,  1  ;  iXe^exo  jiiv  o5v  xaGxa  xal  xd  icapaiuXi^oia  xo6xoic 
icXeovdxic  iyic  dfJKpoxepcov  —  licexeXetxo  8e  xö  icapdicav  ooSev  5,  67,  11. 
Auch  anderweit  hat  der  Schriftsteller  xeXetv  und  Composita  so  ver- 
wendet, dass  er  die  Dauer  einer  Handlung,  nicht  deren  Abscbluss 
hervorhob  oder  einen  Vorgang  als  noch  sich  entwickelnd  schilderte: 
x6v  Tcpoxefjjievov  IxeXet  ttXoGv  efc  x^jv  'Ao(av  20,  5,  11  (vergl.  S.  92. 
413);  xdc  itpeoßeia^  licexeXoov  4,  15,  5;  eudscoc  licexeXei  xo6(;  Yd(iouc 
5,  43,  3;  8t'  a6xo5  xdi;  xtvi^oeK;  eicexeXet  (vergl.  S.  28) ;  xd  xaxd  Xö-jov 
h  ixdoxoic  licexeXetxo  irepl  xijv  |i.dx>]v  1 ,  28,  5 ;  Sxaoxa  oovexeXet  4, 
67,  2;  6  icepl  xoo;  {Tnceic  ouvexeXeixo  x(v8ovo(;  2,  69,  1*). 

Als  Gegenstück  zu  dem  früher  behandelten  iayiji  xh  xeXo(;  er- 
scheint 7,  5,  5:  izipaci  ei^^e  ih  8iaßoüXiov.  Hier  zeigt  der  Zusammen- 
hang, dass  die  erwähnte  Berathung  als  vorbereitend,  dagegen  die 
dann  berichtete  beleidigende  Antwort  des  Hieronymos  als  entschei- 
dend für  den  Krieg  gelten  soll. 

Was  nun  endlich  die  Verbindung  des  Adverbiums  xeXoc;  mit  dem 
Imperfect  anbelangt,  so  ist  schon  im  Vorhergehenden  bei  verschiede- 
nen Anlässen  gezeigt  worden,  warum  ausnahmsweise  die  Zeitform 
der  Entwickelung  oder  Schilderung  gewählt  wurde,  nämlich  S.  24: 
xeXoc  ifCvexo  iroXiopxCa  icapaiuXT^otov  x6  oüjißaivov  9,  3,  2 ;  S.  30 :  xeXo(; 


der  Schriftsteller  über  eiu  solches  dauerndes  Verhalten  auch  abschliessend  be- 
richten, wie  1,84)  i:  8  8^  xal  SietiXeaav  imp^Xcoc  iroiouvre^.  Vergl.  ferner 
I3|  S,  iy  wo  an  den  Ausdruck  der  Dauer  (2!xoita<)  oöx  ijpxetro  toutoic  zur  Be> 
Zeichnung  einer  Vorvergangenheit  der  Satz  8^  tä  irpcrepov  irpooxaptepdiv  T({>  TrXeiovi 
Ster^oe  geknüpft  ist.  Von  xaxavueiv  findet  sich  9,  i,  3 :  (8ia  xi  —  oix  icptxxiv 
elvat)  xaxavuoai  j^cpxov  tj  xpi&olc  xofi(CovTac. 

I)  So  auch  in  der  Umschreibung  durch  aufjißaivetv :  irapaicXi^oiov  yolp  iceCo- 
IMjilaQ  oovißatve  t^v  x(v8uvov  diroxeXeia&ai  4,  23,  6,  womit  ferner  icapaTrXTjoiov 
aovißaive  xi  xiXoc  —  '{i^eobai  6,  8,6  zu  vergleichen  ist.  Ausserdem  ist  zu  ver- 
weisen auf  die  Infinitive  der  Dauer  irepl  xi  toiouxouc  iicoxeXeiv  avSpac  (ooxe  icav 
&ico(Aiv6tv  6,  5t,  H;   xÖ  icpoxe&ev    ottfp^voi   oeiv  xat'   ivi-pirjv  eiciteXeiv  4,  37,  7. 
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§6  xdc  xe<paXa^  dTcoxejiovxec  x&v  TedvecÄxiov  dicej^üipoüv  3,  67,  3;  S,  33: 
X6Xo(;  Iv  aüxat(;  (ievovxe(;  xar(;  6$  ^ipX*^^  X^P^^^  dicsdvTjaxov  1,  45,  11; 
S.  33.  439:  xeXo<;  oi  (lev  ex  Tq<;,  itoXecoc  xpa']rsvxe(;  ecpeoyov  4,  71,  11; 
S,  77  Anm.  1 :  xai  xeXoc  oü8'  ßXoix;  6xx(b  |JL'^va(;  j^pTjodfievoi;  xig  xotaüXYj 
TcapaoxeuiQ  xal  (leXexig  oüv^-y®  ™^  SovdfjisK;  11,  10,  9;  S.  375  Anm.  3: 
xsXoi;  TcXeiox(ov  (lev  tc6v(üv  xal  oxdaecov  l(i(pi)Xiu>v  Tceipav  ei^^ov  4,  31,  13. 
Mit  Plusquamperfect  und  dann  mit  Imperfect  steht  xi\o^  10,  15,  3, 
wie  ebenfalls  schon  oben  bemerkt  worden  ist  (S.  17).  Auch  zu 
dem  Particip  der  Dauer  kann  xsXoi;  gefügt  werden,  wenn  andere 
gleichartige  Handlungen  vorher  bezeichnet  worden  sind:  cpe6Yovxa(; 
xal  x&v  ü7ra(dp(ov  Ixj^copoövxac  xal  xeXoi;  icoXtopxoüixevoui;  1 ,  15,  7 ; 
$i(i)xovxac  xal  icapaj^p'^iia  xpaxoövxa;  x&v  ÖTcaCdpcov  xal  xeXo(;  icoXtop- 
xoövxai;  xd(;  Süpaxoüoa^  1,  15,  8. 

Auch  xb  TOpac  steht  in  der  langen  Periode  7,  15,  2 — 5  mit 
Imperfect:  xoao6xü>  (idXXov  Tcpoosij^e  xal  irdvxa  xpoicov  i^peüva. 

8.  Ueber  die  nicht  allzuhäufigen  Fälle,  in  denen  der  Aorist  das 
Eintreten  einer  Handlung  derartig  bezeichnet,  dass  man  von  einem 
besonderen  ingressiven  Gebrauche  sprechen  darf,  ist  bereits  in  der 
Einleitung  und  an  einigen  anderen  Stellen,  besonders  in  dem  Ab- 
schnitte über  Ix^iv,  gesprochen  werden^).  Dass  aber  auch  bei  dieser 
Auffassung  das  fUr  den  Aorist  wesentliche  Merkmal  der  abschliessen- 
den Berichterstattung  gewahrt  wird,  zeigen  Zusammenstellungen  wie 
die  folgenden:  ajia  x9]v  dp^^jv  xal  xb  xeXo^  laj^s  3,  5,  6  (S.  377); 
eaj^e  icpoxoTrJjv  xal  oüvxIXetav  2,  37,  1 0  (ebenda) ;  eXaße  xd;  dp^^di;  xal 
ih  xsXoi;  4,  52,  10  (S.  447);  7up6(;  xe  x->)v  eTcivotav  (op(iY]aav  xal  Tupix;  xi)v 
OüvxsXeiav  eSfxovxo  x^<;  xc5v  5X(ov  dpj^*^«;  xal  SovaoxeCa^  1,  3,  10,  und 
ähnlich  1,  4,  3  (S.  377). 

Die  Gallier  setzten  sich  durch  verschiedene  Einfälle  in  den  Be- 
sitz der  Poebene.  Dies  wird  2,  17,  3  f.  durch  die  Worte  dSeßaXov 
Ix  x>j(;  Tcepl  xbv  FldSov  ^copac  ToppTjvoöc  xal  xaxeajjov  aüxol  xd  iceSCa 
und  dann  durch  xd  [xev  o5v  irpÄxa  —  Adoi  xal  Aeßsxioi,  [xsxd  [Ss 
xoüxoüc  Ivoo(ißpe(;  xaxcpxYjoav  berichtet.  Ebenso  wechseln  nachher 
die  Ausdrücke  xd  icpJx;  xbv  'ASpiav  iJjSyj  icpoor^xovxa  '^i'^o^  dXXo  icdvo 
icaXaibv  Staxaxea^ev  (§  5)  und  xd  8s  icepav  xoö  lldSoi)  —  irpfixot  (liv 
''Avape(;,    jiexd    H   xoüxoix;    Boiot  xaxcpxTjoav    (§  7).     Wir  haben  also 


4)  I,  7.  XII,  \  (S.  90).  XXIV,  6.  fO.  \%.  «0  (vergl.  die  Uebersicbt  S.  398  f.) 
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hier  zweimal  xaTotx^oai  in  dem  Sinne  von  ^Wohnsitze  gründen, 
ein  Land  besiedeln«  und  ziehen  zum  Vergleiche  das  bald  folgende 
oKcouv  xaia  xcojiai;  dTeij^ioTooi;  (§  9)  herbei,  das  den  dauernden  Zu- 
stand nach  der  Besitznahme  bezeichnet. 

Auch  67caxo5oai  1,  88,  1  kann  im  ingressiven  Sinne  aufge- 
fasst  werden:  td  [Jiev  o5v  aXXa  [JiepT)  t^(;  Aißü7)(;  [wzä  x^v  jidx"')'^ 
euOeu);  öidjxoooe  tot;  Kap5^>]8ov(ot(;,  denn  die  Worte  bilden  gewisser- 
massen  eine  Umschreibung  der  sonst  üblichen  Wendungen  oi  Kap^r^- 
86viot  xaTsa}jov,  ^xpdxYjoav  u.  s,  w.  Doch  bleibt  auch  hier  die  Haupt- 
sache der  abschliessende  Bericht,  wie  wir  ihn  z.  B.  3,  49,  9  in 
i^xQuoe  (nach  den  Eingangsworten  l'7biair(o|X£vou  toG  Tupeaßoxepou  xat 
icapaxaXoövTo;  u.  s.  w.)  unverkennbar  vorfinden*). 

9.  Mit  dem  vor  kurzem  angeführten  rrjv  cipx'Jjv  so/e  3,  5,  6 
vergleichen  wir  zunächst  ^j  ic^Xeiioc  —  eXaße  rJjv  dpx^^'  ("^dc  dp^ac) 
2,  46,  7.  4,  52,  10,  TüoXe(itx^;  e/Spa;  l^evexo  xaxapxi^  22,  4,  15,  ferner 
die  Aoriste  des  Verbums  ap^eodat:  t^^  hzi  xb  ßeXxiov  iJjp^avTo  icpo- 
xoTT^^  1 ,  1 2,  7  ;  Toxe  ßpa^etac  IvSooeio;  -^tvoiihri^  ^jpSavxo  x&v  ipü^- 
{jidxuiv  5,  100,  2;  o5x(o  ttco;  -^p^axo  X(ov  Vji^iav  11,  28,  1,  xoG  Xs-yeiv 
9,32,2;  -äjp^avxo  (ifjp^axo)  icpoodYStv  Ip^a  1,42,8,  icpoodYetv  xa 
(iYjXa'^i^p.axa  5,  99,  10,  icoXiopxstv  3,  18,  4.  16,  11,  2,  xot^  exxbc  e^x^^" 
peiv  irpayiiaoiv  2,  1,  1  und  ähnlich  2,  71,  7  (vergl.  V,  5  a.  E.),  oovto- 
xaoOai  vai)xixd(;  8üvd(i£t(;  2,  1,  2,  xd  xadeoxuixa  xtveiv  2,  21,  3,  xd  oxsüyj 
SiapTcdCeiv  33,  10,  4. 

Es  steht  also  ausser  Zweifel,  dass  Polybios  neben  dem  Imper- 
fect  der  Entwickelung  von  dpxsai^)ai  und  ähnlichen  Ausdrücken  (III,  2) 
den  zusammenfassenden  und  abschliessenden  Aorist  nicht  selten  an- 
wendet, und  wir  finden  dies  weiter  bestätigt,  wenn  wir  mit  den 
zu  xd(;  (16V  dpxdc  gesetzten  Imperfecten  (S.  23)  folgende  Aoriste  ver- 
gleichen: xd(;  (lev  dpxdi;  (SpfJiYjaav  Tzph<i  cpo^p^v  3,  40,  13  (im  Gliede 
mit  8e  folgt  eul  icoobv  ouveoxr^aav) ;  xd<;  |X6V  dpxdi;  dTCsoxr^oav  x^(; 
femßoXijc,  (lexd  oe  xaöxa  —  ISe/XYjÖTjoav  bjzh  xoö  aü(ißatvovxo;  3,  51,  1  f.; 
xdc  jiiv  dpxdi;  oüo'  eTCtßaXsaftat  x^  8td  x(5v  AXirecov  T^Xirioe  icopeia  x6v 
Avvtßav  3,  61,  5  (vergl.  XXX,  4)  ;    xd(;  (isv  dpxd;  eirsßdXexo  Trapaxa- 


4)  Auch  iiA  icosov  iicbtsosav  3,  52,  7  ist  schlechtbiD  als  zusaraDienfusseu- 
der  und  abschliessender  Aorist  zu  fassea,  nicht  als  « incohativus»,  wie  Stich  De 
Polybii  dicendi  genere  S.  4  68  will.  S.  die  zahlreichen  unter  Nr.  3  angeführten 
Belegstellen. 
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Xeiv  Toöc  fiteö'  aöxoö  10,  3,  4  (vergl.  XXII,  6);  Td(;  |iev  dpiäc^  eirexa- 
XeoavTo  KviSCooc  oi  KaXovSet(;  u.  s.  w.  31,  16,  1  (der  Nachsatz  ist 
durch  eine  Lttcke  verstümmelt). 

Als  Gegenstück  zu  dem  Imperfect  xaia  (xev  xd^  ^PX^^  loxpecpexo 
3,  46,  9  (S.  22)  ist  zu  verzeichnen  der  Aorist  xaxa  [Jiev  xd(;  dp^dc 
eudeu)^  —  dicsoirdodTjoav  xcov  7üoXe[Ji(ci)v  16,  4,  4  (im  Gliede  mit  hi 
folgt  ebenfalls  Aorist). 

In  dem  längeren  Satzgefüge  16,  30,  4 — 7  folgen  auf  das  ein- 
leitende Td(;  (Jilv  Y^P  ^PX^^  zunächst  das  Imperfect  (ot  'AßoS7]voi) 
6T;e[jievov  eppa>[ji6V(o(;  xdc;  xoö  OiXCtttcou  icapaoxsodc ,  dann  die  Aoriste 
xd  |jiev  xot^  Tcexpoß6Xot<;  xüirxovxec  BieodXeooav,  xd  8s  x<j>  icupl  Siecpdeipav. 
Hierauf  virird  in  freierer  Gliederung  theils  durch  Imperfecta  theils  durch 
Aoriste  weiter  ausgeführt,  wie  die  Abydener  anfänglich  ihre  Stadt 
zu  halten  suchten,  bis  sie  endlich  die  Verhandlungen  zur  Uebergabe 
einleiteten  [iziiL^avit^  icpeoßeoxd^  —  exeXeuov  TuapaXaixßdveiv  xöv  0(Xt7c- 
1Ü0V  x^v  7c6Xtv).  Also  mehrmaliger  und  zwar  wohlberechtigter  Wechsel 
zwischen  Imperfect  und  Aorist ;  besonders  unterscheiden  wir  das  Auf- 
treten beider  Zeitformen  nach  xd<;  [xev  dp^^d^  in  derselben  Weise  wie 
an  einer  früheren  Stelle  Iyivsxo  und  e^evexo  xaxapj^iQ   (S.  351). 

Aber  auch  an  anderen  Analogien  zu  dem  Aorist  nach  xdc  (asv 
dp^d(;  fehlt  es  nicht.  Am  nächsten  verwandt  sind  irapauxixa  |iiv  und 
xh  JJL8V  Tcpcoxov  mit  Aorist*),  insbesondere  xb  |xäv  icpÄxov  ifjooj^iav 
lo^ov  (XXIV,  5),  dem  sich  x6xe  [Jiev  o5v  rJjv  ifjooj^fav  iayt  (ebenda), 
xoxe  jiiv  o5v  aoxoG  Ifjistvav  (XXVI,  8)  und  anderes  der  Art  anschliessen. 
Hinzugefügt  sei  hier  noch  x6xs  (jiev  direotc^TUTjoev  31,  19,  6.  Aehnlich 
wie  Tcapaüx(xa  steht  xaxd  xh  7üap6v  3,  86,  8 :  xb  jAev  oüve^T^Cet"^  'rg 
*P<ü(iTj  xaxd  xb  icapbv  dusSox(|iaoev.  Auch  eul  tcoo6v  (XXVIII,  3)  kann 
zum  Vergleich  herangezogen  werden. 

10.  Dass  der  Aorist  eine  Vorvergangenheit  bezeichnen  kann, 
hat  schon  ApoUonios  Dyskolos  beobachtet,  nur  urtheilt  er  nicht  ganz 
zutreffend,  wenn  er  diese  Bedeutung  von  der  (ausdrücklichen  oder 
stillschweigenden)   Beifügung  des    Adverbs  icdXai   abhängig  macht  ^). 


1)  Für  den  Aorist  nach  irapautixa  {liv  sind  mehrere  Belege  S.  57  und 
dazu  i7apaux(xa  [lev  i%o\ilaaxo  u.  s.  w.  S.  373  angeführt  worden.  Anlangend  xi 
(jiiv  itpcoTOV  sind  die  betreffenden  Unterabtheilungen  von  XXII,  6.  7  zu  vergleichen. 

t)  riepl  iTTippTipiaTcov  S.  ISi,  20  der  Ausg.  v.  R.  Schneider:  t6  8i  iraXai 
7)vua{jLev7jC  irpaUco^  iori  icapaoxatixrfv  (»deutet  auf  eine  längst  vollendete  Handlung« 
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Denn  dass  icdXai  ebenso  gut  auch  beim  Imperfect  seine  Stelle  hat, 
zeigt,  um  von  vielen  anderen  Zeugnissen  abzusehen,  Polybios  2,  52,  G : 
'AvtCfovoc  TcdXat  |i6v  ^v  ev  irapaaxeuiQ,  und  ähnlich  2,  17,  1  :  laÜTa 
xa  icc8ta  zh  luaXaiov  dv6|jtovTo  TuppYjvoC.  Richtiger  wird  man  sagen, 
dass  der  Aorist  als  Stellvertreter  eines  Plusquamperfects  gelten  kann, 
wenn  ausdrücklich  ein  Zeitunterschied  angegeben  wird^):  oux 
i^pxeiTo  TouToic,  ^  T&  lüpöxepov  icpooxapxepcov  t(o  irXsCovi  oiexsXeae 
13,  2,  4  (vergl.  S.  448  Anm.  1);  (icpoexetpfoavxo  TCpsoßeuxdc  xouc  eüj^a- 
piaxi^oovxa^)  Tcepi  xu>v  fiicXcov  tov  lup^xepov  diueoxeiXe  24,  6,  3;  cp6pou^ 
Scäaei  P(0|jLa(oi(,  ßoouc;  icp6xepov  ütoo^sto  6  icax^jp  xaxa7coXe|jLY]d8((; 
27,8,  2;  xaxeoxov  (x6  cppoüptov)  i^ixpoi;  lixiupoadev  j^povoic;  4,  83,  1; 
o5xoc  6  Nixa^öpa^  nncouc  a^cov  xaxsicXeuae  ßp^X®^  XP^^'^V  '^p^xepov  ei^ 
xijv  '  AXe^dvSpeiav  5,  37,  7;  icoioü|xevoi  x^jv  dp^^Jv  dirö  xoG  r£ax(ovo(;, 
8v  ßp^X^^  XP^^V  7cp6xepov  —  dveSetSav  euepYSXTjV  a6xa>v  1,  80,  12;  6 
fdp  kid  x^(;  vauxix^c  oüvd|xeu);  xexaYP^6>^0(;  —  oXC^atc;  il]|jL8paic  icpoxEpov 
—  TcpoxaxsTCXsüoev  eicl  x^)v  MeooT^vYjv  1,  21,  4  (vergl.  S.  90  f.).  Oder 
es  wird  die  Vorvergangenheit  durch  eine  anderweitige  Zeitbestim- 
mung angedeutet:  xaxd  xov  irpoYSifov^xa  icoXeixov  —  Tcixpdic  feweoxdxY]- 
oav  xdiv  xaxd  rJjv  Atßurjv  dvöpcÄircov  1,  72,  1;  6"|fxaxaXnrovxec  'cou; 
&(ii^pouc  oöc  ISooav  ^xßatvovxec  sx  xoG  7coXe|jtoü  xoö  irpoYeYovoxo;  3,  40,  7; 
dTCoXofiC^fievot  x^v  eÖvoiav  xal  irpo&üixCav,  ^v  irapeoxe  xor<;  *  Ptt)|xaioi;  6 
ßaaiXeö^  dv  xoJ  icpöc  'AvxCoxov  icoX£|jl(i>  21,  2,  2;  Tcepl  x^^  xaö'  aüxöv 
e6vo(a<;  xal  lupodufAfa^ ,  ^v  irapsoxsxo  xaxd  x&v  izph^  llepoea  luoXeiiov, 
diceXoftoaxo  30,  3,  1 ;  2ü)c  x6xe  —  oü8e|x(a  tuoXk;  aTcsoxTj  —  dXXd  ots- 
T^pouv  rj]v  Tcioxiv  3,  90,  13.     Es  kann  aber  auch,  ohne  dass  irgend 


Buttmann).  6  y^^^  xaXou^tevo;  deipioxo^,  TrpoaXaßwv  x6  irdXau  uTrepouvreXixo; 
(iSAAov  dxouexai.  ifjurepie^ei  y^P  '^^  irap(p)^rj(jLivov  tou  icapaxeipivou  xal  tou 
&icepauvt8Xixou.  Dies  hat  dann  Stephanos  zu  Dionysios  Trax  (Bekkeri  anecd. 
p.  889  ff.)  weiter  ausgeführt  (vergl.  oben  S.  5  Anm.  3).  —  Beiläufig  sei  hier 
bemerkt,  dass  die  Veranschaulichung  der  Zeitformen  durch  Adverbia  auf  Aristoteles 
zurückgeht.     Eine  Sonderuntersuchung  darüber  ist  wünschenswerth. 

\)  Vergl.  Stephanos  zu  Dionys.  p.  892,  i  :  oiov  e7roi7]aa  TcdXai'  ^irsiroiYjxsiv, 
4XX'  licel  xal  toGto  t6  TrdXai  dopiorov ,  oel  aurcp  irpoovi^teiv  xov  8iopia(jLÄv  toü 
irooou,  oiov  »irpo  6üo  ^Ta>v,  irpi  TrevTs,  Ttpi  oexaa  xal  eiravaßeßrjXOTa.  Dass  es 
dabei  nicht  auf  die  Länge  des  Zeitunterschiedes  (nicht  auf  eine  «longa  inter- 
positio«  oder  auf  ein  imulto  antec,  wie  Diomedes  und  Priscian  wollen)  ankommt, 
beweisen  die  oben  angeführten  Stellen,  und  vergl.  Herrn.  Schmidt  Doctrinae  tem- 
porum  verbi   Graeci  et  Latini  expositio  historica  I,   Halle  4  836,  S.  20   f. 
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eine  Zeitbestimmung  beigefügt  wäre,  die  plusquamperfectische  An- 
schauung lediglich  aus  dem  Zusammenhange  zu  entnehmen  sein,  wie 
z.  B.  4,  52,  8.  5,  65,  8.   10  (vergl.  S.  393  Anm.  2).  31,  27,  5. 

In  allen  diesen  Fällen  gilt  das  vorher  Geschehene  dem  Bericht- 
erstatter als  abgeschlossen,  und  so  ist  auch  früher  (S.  422)  der 
Aorist  lv&ü(ioü(ievo(;  Sit  irpoiepov  if^fAspaic  öXt^aK;  autbv  dicsXnte  (3,  61 ,  2) 
dem  in  A  überlieferten  Imperfect  vorgezogen  worden.  Hierzu  wird 
gegen  Ende  dieses  Abschnittes  noch  der  Aorist  xat  i[äp  icpötepov  — 
Ixpiv6  (31,  19,  11)  kommen. 

Dass  unter  Umständen  eine  in  die  Vorvergangenheit  verlegte 
Handlung  auch  durch  die  Zeitform  der  Dauer  ausgedrückt  werden 
kann,  ist  in  Abschnitt  II,  5  gezeigt  worden. 

11.  So  oft  im  Vorhergehenden  vom  Aorist  die  Rede  war,  hat 
sich  nirgends  ein  Anlass  gefunden  den  Gebrauch  in  Nebensätzen 
von  dem  in  Hauptsätzen  zu  unterscheiden,  und  in  der  That  ist  kein 
Grund  denkbar,  weshalb  der  Schriftsteller  die  Form  des  abschliessen- 
den Berichtes  in  Relativsätzen,  nach  temporalen  und  anderen  Gon- 
junctionen  anders  hätte  verwenden  sollen  als  in  Hauptsätzen.  Auch 
das  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied,  ob  dem  Zusammenhange 
nach  die  aoristische  Handlung  des  Nebensatzes  als  schlechthin  ver- 
gangen oder  als  vorvergangen  erscheint  Der  letztere  Fall  ist  soeben 
in  einigen  Relativsätzen  (1,  80,  12.  3,  40,  7.  13,2,4.  21,  2,  2. 
24,  6,  3.  27,  8,  2.  30,  3,  1)  nachgewiesen  worden.  Hierzu  fügen 
wir  nun  in  Kürze  den  Hinweis  auf  1,  51,  12.  1,  53,  2.  1,  79,  10. 
2,  21,  7.  3,  48,  11  (vergl.  S.  186  f.).  3,  51,  10.  3,  76,  5.  3,  98,  5. 
5,  35,  1 .  23,  1 6,  1 3.  25,  3,  2,  wo  zwar  keine  ausdrücklichen  Zeit- 
bestimmungen beigefügt  sind,  doch  aber  nicht  minder  wie  nach  up^xe- 
pov  u.  s.  w.  Handlungen  bezeichnet  werden,  die  den  im  Hauptsatze 
erwähnten  vorausgegangen  sind.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Ver- 
gleich zwischen  icoisto&ai  t"J]v  dicdvoSov  igirep  sTcon^oaxo  xal  rJjv 
efcoSov  3,  92,  10  und  eicoteixo  rJjv  sTcdvoSov  igTcsp  xal  x-Jjv  icapouaCav 
eiceuo(T]xo  4,  66,  3.  Ausserdem  sei  noch  auf  den  vergleichenden 
Nebensatz  (xbv  Aeövxiov)  daxxov  i^  icposöexo  —  67cave(Xexo  5,  27,  8 
verwiesen. 

Auch  in  Nebensätzen,  die  durch  hzzi  eingeleitet  werden,  ist  die 
durch  den  Aorist  gegebene  abgeschlossene  Handlung  zumeist  auch 
der  des   Hauptsatzes   vorangegangen,   wie  z.  B.  1,  7,  10:   eirel  dicö 
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ToÖTcov  (dflvovTo,  1,  54,  1:  licel  xa  xaxa  t)]v  icpödeotv  diceTsXeaev, 
9,  32,  2:  äTO(  icote  xadifjoüxaaav.  Besonders  deutlich  tritt  die  Zeit- 
form des  Abschlusses  in  der  Zusammenstellung  mit  Imperfccten 
5,  35,  2  hervor :  iizei  exeivoc  |xev  jie-nJXXafe ,  irpoigei  8'  6  XP^''^^  ^  ^^ 
hk  xaxd  r}]v  'EXXdSa  xaipol  [a6vov  oüx  die'  övöjiaxoc  äxdXouv  xbv  KXeo- 

[JtlvTJV  U.  8.  W. 

Um  das  Vorkommen  des  Aorists  auch  nach  anderen  tempo- 
ralen Gonjunctionen  nachzuweisen,  führen  wir  ferner  an:  dueio-}] 
xac  yixp^^  dic6xo([>av,  T^xptüXTjptaCov  xouc  xaXatic(6poü(;  1,  80,  13;  ßXecpa; 
SIC  xoöc  eaxdxoü^  xoG  ßtou  xatpoü;,  iJjvixa  —  xaxeoxps'j^axo  |x^v  Kap- 
XTjSovfoo;  u.  s.  w.  10,  40,  7;  oxe  xo  icpfixov  eirsxetpTjoav  BtaßtßdCstv 
et(;  tJ]v  MeooT^vTjv  xac  Süvdfieic  1,  20,  13;  ox;  e^a^aYcov  icpb  x"^;  toXsci); 
x^v  SuvafJLiv  6v  x6o|AU)  TcapeveßaXe  1,  32,  7;  ox;  ddxxov  xaxeoxi^oavxo 
xd  xaxd  x^jv  AißüYjv  2,  1,  5;  Sfxevev  eirl  x^(;  inüox€i(i6VT]<;  Y^tü|jnr](;  6 
KaixCXio^,  ftüc  aöx?)v  e^xaXsaaxo  Staß^vat  xov  —  icoxa|Ji6v  1,  40,  5, 
und  gleich  darauf  xoo;  eöCcovoix;  e^airoaxeXXcov  i^psOiCe,  (ite^pt  udv 
aoxoü^  6xxdSai  xo  oxpax^irsoov  i^vd^xace  1,  40,  6  (vergl.  XXX,  1) ;  oüve- 
ßaivc  xeXecoc  doT]|iov  etvat  xbv  Spao|x6v,  £a);  o5  xfiv  TuaiScov  xic  — 
l8pa|Aev   im  zh  Kfpxatov  u.  s.  w.  31,  23,  3 — 5  (vergl.  XXX,  7  a.  E.). 

Dass  der  Indicativ  des  Aorists  in  Temporalsätzen  auch  eine 
Wiederholung  bezeichnen  kann,  ist  in  der  Einleitung  (S.  10  f.)  ge- 
zeigt worden.  Zu  dem  dort  angeführten  6adxi(;  ex6X|jLT]oav  (1,  2,  2) 
fügen  wir  nun  hinzu :  ßxav  suo^oXoi  xaTcspioTraoxot  Aax6§ai|Ji6vioi  ^evr^- 
dßvxe^  expdTTYjoav  izph^  xo  ßXdTuxstv  aüxoöc  4,  32,  6;  ßxav  irpooT^psios 
xaic  X^P^^  ^P^^  ™  v(3xa  x^;  y^''äix6;  13,  7,  10;  eicsiSav  ex  x'^c;  xadsSpac 
dvIoxTQOc  x^]v  ifo'^aixa  13,  7,  8. 

12.  Schon  in  den  Homerischen  Gleichnissen  wird  der  Aorist 
mit  Vorliebe  zur  Angabe  von  Handlungen  verwendet,  durch  welche 
andere  Thatsachen  veranschaulicht  und  versinnlicht  werden  sollen, 
und  er  steht  dann  nicht  selten  in  naher  Berührung  mit  dem  Präsens^). 
Auch  in  der  attischen  Prosa  wechseln  in  allgemeinen  Darstellungen 
häufig  das  Präsens,  das  die  Ergebnisse  vieler  einzelnen  Beobach- 
tungen zu  einem  Gesammturtheile  zusammenfasst,  und  der  erzählende 
Aorist,    durch   den  der   Schriftsteller  eine   einzelne   früher  gemachte 


1)   Dies  wird  nachgewiesen  von  F.  Franke  in  den   Berichten  der  K.  Sachs. 
GeseUsch.  d.  Wissensch.  4  854,    S.  70  ff. 
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Beobachtung  mittheilt  und  dem  Leser  es  überlässt,  selbst  hieraus 
das  allgemeine  Urtheil  zu  ziehen^).  Diesem  Gebrauche  folgt  auch 
Polybios.  Ganz  ähnlich  wie  Demosthenes  in  der  zweiten  oiynthischen 
Rede  (§21)  wendet  er  1,  81,  6 — 9  ein  Gleichniss  an  und  zieht 
daraus  die  Nutzanwendung  für  einen  politischen  Vorgang.  Demos- 
thenes schliesst,  nachdem  er  das  aligemein  Gültige  durch  das  Prttsens 
gegeben  hat,  mit  den  Worten  eiceiSdv  8'  5|Aopoc  iu6Xe(ioc  au^iicXax^, 
irdvT  6iro(7]aev  IxSirjXa,  Polybios  setzt  an  das  Ende  seiner  Schilde- 
rung der  äussersten  Entartung  und  Verwilderung  menschlicher  Ge- 
mttthsart  die  Sentenz  xeXo;  8'  dicodTjpicodsvxe^  e^eaxTjoav  x^c  dvdpoH 
luCvY]^  fuaeox;. 

Ein  Uebergang  zur  Form  der  Erzählung  ist  offenbar  1 2,  4,  1 3  f. 
anzunehmen.  Der  Schriftsteller  hat  vorher  beschrieben,  wie  die 
Schweineheerden  in  Oberitalien  genau  den  Hornsignalen  ihrer  Hirten 
folgen;  in  Griechenland  dagegen  können  die  Heerden  nicht  so  sicher 
zusammengehalten  werden:  wem  mehr  Hände  zu  Gebote  stehen, 
der  treibt  die  Thiere  seines  Nachbars  bei  guter  Gelegenheit  inmitten 
seiner  eigenen  Heerde  davon  (dTüdfei) ;  ja  auch  Diebstahl  kommt  manch- 
mal vor.  Dieses  letztere  wird  in  lebendiger  Erzählung  gegeben: 
TcoT^  hi  xXsimrjc  67roxad(aa<;  dicT^Xaoev,  oü8'  ImYivcoaxovxo;  xoö  iceptd- 
Tfovxo^  Tccöc  diceßaXev. 


\)  Mehrere  Belege  aus  Thukydides,  Demosthenes,  Isokrates  uad  Piato  werden 
zusammengestellt  von  E.  Moller  im  Philol.  VIH  (1853)  S.  H6— 118.  12B— 1i8. 
Yergl.  auch  R.  Kühner  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Sprache  IP  S.  138  f.,  der  u.  a. 
auf  Herodot  3,  82  verweist.  Den  Ausführungen  Möllers  »lieber  den  gnomischen 
Aoristt  Philol.  VIII,  1 13  ff.  IX,  346  ff.  kann  ich  nicht  beistimmen,  sondern  schliesse 
mich  an  G.  Hermann  zu  Viger  S.  909.  911  und  Opusc.  II  S.  it  (dessen  Be- 
obachtungen zwar  nur  den  dichterischen  Gebrauch  betreffen,  im  wesentlichen  aber 
auch  für  die  Prosa  gelten)  und  F.  Pranke  a.  a.  0.  S.  63  ff.  an.  Von  allem  was 
F.  Kaelker  Quaest.  de  eloc.  Polybiana,  Leipziger  Studien  III  (1880)  S.  267,  und 
J.  Stich  De  Polybii  dicendi  genere^  Acta  seminarü  Erlangensis  II  (1881)  S.  168  f. 
206,  über  das  Vorkommen  dieses  Aorists  bei  Polybios  bemerken,  ist  nur  der 
Hinweis  auf  die  nahe  Berührung  desselben  mit  dem  über  bestehende  Zustände 
oder  Einrichtungen  berichtenden  Präsens  beachtlich;  alles  Uebrige,  besonders  die 
dem  Schriftsteller  vorgeworfene  »neglegenlia«,  vermöge  deren  »nonnunquam  imper^ 
facta,  aoristi,  perfecta,  plusquamperfecta  fere  nullo  discrimine  rerum  adhibentur 
neque  inßnitivi  aut  participii  tempora  religiöse  distinguuntur«  und  oaoristo  utitur 
Polybius  primus  vel  solus  de  rebus  praesentibus  c  (Stich  S.  206),  zeugt  von  einem 
völligen  Verkennen  des  Polybianischen  Sprachgebrauches. 
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Nicht  minder  sind  im  seclisten  Buche   in  dem  Abschnitte   über 

;  römische  Kriegswesen  die  Aoriste  als  erzählende    Formen  anzu- 

lehen.     Der    Schriftsteller    beschreibt    hier    Kinrichluitgcn    und    Ue- 

4)r8uche,   die  allmählich  entstanden  und   durch  vielfältige  lirfalirung 

«erprobt  sind,  als  noch  zu  seiner  Zeit  gültig;  also  bildet  dio  prijseo- 

iUsche  Darstellung  die  Regel.     Aber  was  jetzt  besteht  ist  früher  schon 

I  geübt  worden,  ja  irgend  einmal  zuerst  ins  Leben  getreten ;  deshalb  ist 

*  dem  Schriftsteller  der  Aorist  willkommen,  nm  in  die  Schilderung  des 

Gegenwärtigen  die  Krzühlung  des  ehemals  Geschehenen  ein/utuischen 

und  so  Abwechselung  in  die  Darstellung  zu  bringen.     Wir  beginnen 

mit  Cap.  19,  5 — 9:    TcpoXe^ouaiv   i-^   t<ü  o-^tii»  rJjv   -JifiEpav  —  t^^ 

8'  -jj^-Epa?  ^ireXÖoüaijc  —  fiietXov  o^öt  aÜToü;  o{  ve(äi;Epoi  xtüv  jikidp- 

L)[üjv  —  xal  ToCii  fiev  icpifrtoui;    zaraoraÖevio^   TeiTopai  efc  th  irpwTov 

l'itaXoüjievo'v  oipaTtiirsSov  eve'i[xav  —  xw^  §s  TtpEaßuTeptov  ?üo  (abv  toÜ5 

■  TjpiÜTou?  e{^  Th  Kpiü-rov,   tpet;  8i  toüi;  fieuiepou;  ei;  lö  Ssüiepov  itSeaot 

oTpaxiiEeSo'*  u.  s.  w.,  wozu    Schweighaeuser  (Bd.  VI  S.  343)  bemerkt: 

IStEiXov  indefinito  tempore  nunc  utitur,  et  mox  rursus  vers.  8  £vei|iav, 
paulo  post  vero  (ver-a.  9)  ad  praesens  lempus  redit  TLÖEaoi  —  nempe 
de  re,  quae  et  olim  fieri  consueverat  et  ipsius  adhuc  aetate  in  usu  eraL 
Ausserdem  verweisen  wir  in  Kürze  auf  die  ebenfalls  zwischen  die 
Formen  der  Gegenwarl  eingeschobenen  Aoriste  Cap.  9,  3  (aus  dem 
Abschnitte  Über  die  Staatsverfassungen);  21,  6;  23,  1;  24,  1 — 6 
(i£eXeSa'j  laSiäpj^o'x  äptdri-jSfjv  8ixa  —  ex^oY^jv  clXXcov  Ssxa  icotoü'jToi 
—  TcpQOTjiöps'JOov  tijjiöpxou;  —  ■repooexXs'jo'JTai  t  outoi  TuiXi-j  —  SieiXo'J 
TdcJjXtxfo;  u.  s.  w.);  25,  1;26,  1.  9.  10:  33,  3.  6;  34,9;  il,  2.  6.  8. 
Vergleichsweise  ist  noch  der  eigentlich  eizählende  Aorist  Cap.  25,  1 1 
&  ouviSivTEi  ifitft:^oavTo  -raj^loji;  anzuftlhren,  der  gleichfalls  mitten  in 
die  präsentische  Darstellung  eingefügt  ist. 
^H  Bei  der  Belagerung  von  Syrakus  verwendeten  die  Rümer  beweg- 

^^Miche,  von  den  Schilfen  aus  anzulegende  Leitern,  deren  Beschreibung 
^^KB,  6,  3  durch  die  Worte  iö  6s    fsvos  t^i;   xotmxsw^;  t«>v  sipYjiiivuiv 
^^^m)fäv(uv    £cnt    tiioüto    eingeleitet    wird ,    worauf  in   der    Hauptsache 
^^RprAseotia  (oder  Perfecta)   folgen.     Aber  einzelne  Vorkehrungen ,    die 
1         vorher  erledigt  sein  mUssen,  ehe  die  Maschinen  in  Thütigkeit  treten 
können,    worden    durch    die    Aoriste    sTotiiaoa-^TEi; ,    Spu-faxioioavTEt, 
axeiröaivTe;,  E^-^Couiat,  ii^ioaviE;,  irpoSEpEiaavte;  u.  s.  w.  gegeben.    In 
gleichem  Sinne  ist  aber   auch  in  §  4,    weil    eine  abhängige   Fügung 
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hier  schwerfällig  gewesen  wäre,  der  Indicativ  des  Aorists  xX(|iaxa  — 
Idifjxav  TcXa-ftav  {iid  xou;  xoC^ouc)  gebraucht. 

1 3.  Dass  unter  gewissen  Voraussetzungen  der  Aorist  mit  dem  Per- 
fect  wechseln  kann,  ist  schon  in  der  Einleitung  (I,  8)  gezeigt  worden. 
Die  dort  behandelten  Stellen  (21,  20,  9.  9,  39,  2)  waren  aus  Reden 
entnommen.  Der  Redner  ermahnt,  belehrt,  berichtet  vom  Standpunkte 
der  Gegenwart  aus,  und  es  macht  in  Ansehung  der  Zeitformen  keinen 
Unterschied,  ob  wir  den  Wortlaut  einer  einst  gehaltenen  Rede  oder 
die  von  dem  Geschichtschreiber  verfasste  Redeform  vor  uns  haben. 
Ebenso  wie  in  der  Rede  sind  die  Zeitformen  in  dem  Excurse  zu 
betrachten  (vergl.  S.  14  Anm.  2).  Mit  dem  Excurse  verlässt  der 
Geschichtschreiber  das  Gebiet  der  objectiven  Erzählung  vei^angener 
Begebenheiten  und  äussert,  aus  der  Gegenwart  heraus  und  für  seine 
Zeitgenossen  sprechend,  seine  Urtheile.  Er  wird  also  zunächst  das 
Präsens  oder  fttr  Handlungen,  die  als  vollendet  vorliegen,  das  Per- 
fect  wählen  (auf  die  Anwendung  des  Futurums  und  der  hypotheti- 
schen Fügungen  haben  wir  hier  nicht  einzugehen).  Aber  bisweilen 
verlässt  der  Schriftsteller,  und  zwar  keineswegs  aus  Unachtsam- 
keit, sondern  in  dem  bewussten  Streben  die  Rede  lebendiger  zu 
gestalten,  den  Standpunkt  des  in  der  Gegenwart  Urtheilenden  und 
erzählt  schlechthin,  wie  einst  etwas  vor  sich  ging,  oder  lässt 
umgekehrt  auf  erzählende  Aoriste  wieder  das  Perfect,  also  die 
Vollendung  in  der  Gegenwart,  folgen.  Der  Wechsel  auf  engem 
Räume  in  den  Worten  ßooXofxe&a  Tcdvie;  ouj^  oöitoc  t6  y^T^''^^  ^^  '^^ 
Tz&c^  £^£^6X0  Y^^^o'^siv  ist  bei  anderer  Gelegenheit  berührt  worden 
(S.  350);  ausserdem  ist  zu  verweisen  auf  5,  9,  10:  xoqapoOv  ('Avt(- 
Ifovo;)  00  [xovov  äxpCÖTj  Tzap  aüxbv  x6v  xaipbv  eoepifexY];  dXXot  xal  fxexaX- 
XdEac  ocDXT^p,  oüSs  irapd  |x6voi^  Aaxe8at(xov(ot;,  dXXd  icapd  icaoi  xoic 
EXXtjoiv  ddavdxoü  xsxeoj^e  xi|x^<;  xal  86$y](;,  5,33,4:  xa(xoi  8t6xt 
TcXsioxat  |X6v  xal  [isYtoxai  x6x6  —  dirsxeXsodrjoav  Tcpd^et^,  em^aveora- 
xoc  8s  xai  TToXüjfpovMÄxaxo^  6  xax'  Avv(ßav  lüöXefioc  ysyovs  tcX-Jjv  xoü 
Tcepl  SixeXiav,  Tcdvxec  8'  i^vaY5«do8>](X€v  icpb;  aoxbv  dicoßXsTceiv  —  xic 
ooxcoc  eoxlv  d8a'>)^  8;  o6x  oiSev; 

Unter  denselben  Gesichtspunkt  fallen  die  Wendungen,  durch 
welche  der  Schriftsteller  selbst  auf  früher  Gesagtes  zurückverweist. 
Will  er  dabei  andeuten,  dass  das  Frühere  ihm  jetzt  zum  Vergleiche 
vorliegt  oder  in  der  Erinnerung  vorschwebt,  so  wählt  er  das  Perfect, 
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wie  t)]v  jiÄv  oüv  xa06Xou  ttjc  öicodeoecoc  lix^aoiv  —  -ffiri  h^hfiktina^a^^ 
3,  1 ,  8 ;  bidp  £v  äpzi  SeS-yjXcäxaiAev  2,22,11;  xaddirep  Iv  tai;  Tupb 
TaÖTTjc  ßößXotc  irepl  ToÖTCüv  SeS-yjXcäxaiJiev  3,  10,  1,  und  ähnlich  2,  71,  8. 

3,  1 ,  1 .  4,  37,  4 ;  xaOd  icoo  xal  icp^xepov  efpi^xafiev  3,  1 07,  1 0.  Auch 
die  häufig  vorkommenden  Participia  e^pYjixIvo^  und  irpoeip-yjtisvo^  sind 
hierher  zu  rechnen.  Meistens  aber  genügen  ihm  die  kui*z  abschliessen- 
den, den  Hinweis  auf  Früheres  schlechthin  erledigenden  Wendungen 
»wie  ich  sagte,  wie  wir  zeigten«  u.  s.  w.,  also  eficov,  eficojiev,  upoehrofjiev 
u.  s.  w.  (S.  100  f.),  8ieaa(pT^oa|xev  (S.  102  Anm.  3),  dirsXfTCOfisv ,  icap- 
e^eßiQfiev  u.  s.  w.  (S.  424),  wozu  wir  nun  noch  beifügen  Iv  |xev  ttj 
icp6  xaÖTTjc  ßüßX(i>  —  ISY]X(6oa|jLev  4,  1,  1,  t^(;  xaxaoxeu^c;  ^v  ev  rg 
Scütepcf  ßüßXo)  —  eiüoiTjodiAsda  4,  1,  4,  irpö;  Si  toötok;  l5'ir]Y>jod(ie&a 

4,  1,  2. 

Das  dritte  Buch  seiner  Geschichte  beginnt  Polybios  mit  einem 
Hauptverweis  auf  das  erste  Buch:  sv  rg  icpcÄ-qj  —  ßußXcj)  SeÖTjXai- 
xa(jiev;  daran  aber  schliessl  er  den  summarischen  Bericht  über  das 
Einzelne,  was  er  erledigte:  6|jlo(u)c  8e  xat  xdc  aWac  8i'  ä<;  dvaSpa- 
|ji6vTe(;  Totc  XP*^''^^^  —  ooveta^diJisöa  xdc;  izph  TaüiTjc;  ßoßXoü;,  ev  aüTg 
'xeCviQ  8ieaacpi^aafi€v,  ganz  mit  Recht,  denn  die  förmliche  Bezugnahme 
auf  die  Gegenwart  durch  oüVTeTd^lAeOa  und  SiaoeaacpT^xajxev  würde 
steif  und  schwerfallig  erscheinen.  Also  auch  hier  treten,  wie  in 
Reden  und  Excursen,  Aorist  und  Perfect  nahe  an  einander  heran; 
aber  falsch  wäre  es  zu  sagen,  dass  Polybios  in  solchen  Fällen  beide 
Tempora  ohne   Unterschied  gebraucht  habe^).    Auch  das  möge  zum 


I)  Auf  den  Wechsel  von  SeSrjXwxafiev^  §isoacp7joa|xev,  SeSr^XcoxafjiEv  3,  1,  4. 
2.  8.  weist  Stich  De  Polybii  dicendi  generc  S.  170  hin,  zugleich  das  anders  ge- 
artete 6irip  ou  Ypa^eiv  dirixej^sipTjxafiev  3,  4,  i  hierher  ziehend.  Aus  dem  Zu- 
sammenhange seiner  Darstellung  geht  hervor,  dass  er  seine  Regel  »ita  frcijuentat 
perfectum  Polybius,  ut  proxime  accedat  ad  vini  aoristi«  auf  Reden  und  Zurück- 
verweisungen beschränkt,  also  den  eigentlich  historischen  Stil  ausgenommen  hat, 
wonach  die  Angabe  bei  Wiih.  Schmid  Der  Atticismus  II  S.  52  einzuschränken  ist. 
Belege  dafür,  dass  schon  die  attischen  Prosaiker  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
Polybios  an  den  oben  von  S.  458  an  citierten  Stellen  Perfect  und  Aorist  nahe  bei 
einander  gebraucht  haben,  werden  je  mehr  sich  finden,  je  mehr  man  danach 
sucht.  Zu  den  oben  S.  15  Anm.  \  herbeigezogenen  Stellen  des  Thukydidcs  und 
Aeschines  füge  ich  hier  mit  AI.  Buttmann  (Gramm,  des  neutestamentl.  Sprachge- 
brauchs S.  <70)  noch  die  aus  der  Rede  Tuepl 'AXovvYjaoü  §  29:  rJjv  j^cipav  ijv  ol 
^'EXXijvec  xal  ßaaiXeix;  6  Flepocüv  i^r|Cp(oavTo  xal  ci>|j.o>iOYY;xaoiv  üjisrepav  elvai, 
tadTi)V  fTjolv  iauTou  xat  oi}(  6[ieTipav  eivai.    Aus  der  Inschrift  C.  I.  A.  II,  345 

AbhftBdl.  d.  K.  8.  GeaelUoli.  d.  WiiMnich.    III.  31 
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a«ito 

XXY.  Imperfect  und  Aorist  von  Xe(iretv  und  Zusammensetzungen  •      399 — 416 
4.  Einleitung.  S.  Formeo  der  Dauer  des  Passivs  von  Xcbcccv 

und  8.  Composita.  Diese  Formen  nähern  sich  zum  Theil  einer 
perfectischen  Bedeutung;  doch  Icommen  auch  eigentliche  Perfect- 
und  Plusquamperfectformen  vor.  4.  Der  Aorist  des    Passivs 

von    Xcdtetv    und    Composita.  5.    Formen  der   Dauer  vom 

Activum  Xe(i:eiv.  6.  O&Siv  di:£Xeiicov  und  Aehnüches.    Aorist 

&7cepßoXi7jv  o6x  dic^ticov  und  Aore  (dbc)  &iicpßoX'^  p.i7j  xoraXitccTv. 
7.  Andere  Anwendungen  des  Imperfects  von  diroXedcetv,  xaToXeC- 
icetv,  ipL4iTa).e(irctv  nach  sicherer  und  8.  nach  wahrscheinlicher 

Ueberlieferung.  9.  Allgemeine  Betrachtung  über  andere  Stellen, 
an  denen  ebenfalls  Imperfecta  dieser  Verba  überliefert,  jedoch  die 
Aoriste,  wie  die  Vulgata  sie  bietet,  beizubehalten  sind.  4  0.  Im- 
perfect und  andere  Formen  der  Dauer  von  iXXeCicetv,  jedoch 
ist  an  einer  Stelle  der  Aorist  laut  Ueberlieferung  beizubehalten. 
4  4.   Formen   der  Dauer  von    hcXetiretv  und  4S.  napaXeticecv. 

48.  Particip  der  Dauer  des  transitiven  Mediums  tiroXeticeodau 
4  k.  Sicher  überlieferte  Aoristformen  des  Activums  von  XeCicetv  und 
Composita.  4  5 — SO.  Ucbersicht  über  die  Stellen,  an  denen 

Polybios  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Aoriste  statt  der  überliefer- 
ten Formen  der  Dauer  angewendet  hat,  und  zwar  4  5.  Parti- 
cipia  des  Aorists,  46.  Indicative  des  Aorists  von  diroXeiicetv  und 
xaxaXeCiretv  in  Verbindung  mit  anderen  Aoristen,  47.  andere 
Aoriste  von  di:oXe(i:etv,  welche  deutlich  die  abgeschlossene  Hand- 
lung bezeichnen,  48.  Anknüpfung  an  früher  Gesagtes  durch 
die  Formeln  £v  ydp  toutoic  dirEXiTrofAev,  S^  dreX(iTop.ev  und  ähn- 
liche, 4  9.  ixXticelv  x^  r6Xw  u.  s.  w.,  tAv  ßlov ,  tö  C'Jjv  (ver- 
glichen mit  (ACToXXdl^t,  TeXeuTfjaat  t6v  ß(ov) ,  SO.  Aoriste  von 
icapaXcliceiv. 

XXVI.  Imperfect  und  Aorist  von  pivstv  und  Zusammensetzungen  it6  —  438 

4.  Imperfect  von  (A^veiv  in  Verbindung  mit  anderen  Imperfecten, 
und  S.  in  Verbindung  mit  Participien   der  Dauer.  3.  Im- 

perfect, Infinitiv  und  Particip  der  Dauer  von  {jiveiv  ir:i  Ttvo;. 
4.  ''Efxevov  als  Imperfect  der  Entwickelung.  5.  Abschluss  der 

Belegstellen  für  die  Formen   der  Dauer.  6.  Imperfect  einiger 

mit  {x£vetv  sinnverwandten  Verba.  7.  Indicativ  des  Aorists  von 

{x^vetv  in  Verbindung  mit  anderen  Aoristen  und  8.  in  naher 

Berührung    mit   Imperfecten.  9.  Andere   Aoristformen   von 

p.lvEtv.  4  0.   Imperfect  und  4  4.  Aorist  von  uirofiiveiv. 

4i.  Erzählende  Zeitformen  der  übrigen  Composita  von  p.^veiv. 

XXVII.  Aorist  und  Imperfect  von  cpsuYStv  und  Zusammensetzungen  •      438 — 442 
4.  Aorist  und  ^.  Imperfect  von   cpeu^eiv.  3.   Aia^eöjeiv, 

Aorist.  h,  Kvzoir^td^tv^ ,   Aorist   und   Imperfect.     Upos^vjfzis, 

Aorist. 

XXVIII.   Ergänzende  Bemerkungen  über  den  Aorist 44S — 464 

4.  Einleitung.  i — 6.  Der  Aorist  als  Zeitform  des  abschliessen- 

den Berichtes,  und  zwar  2.  von  ireC&etv,  3.  mit  Angaben 

über  Ablauf  eines  Zeitraumes,  k.  in  dem  Enduriheil  über  hervor- 
ragende Persönlichkeilen,  5.  von  av6eiv,  oiroTeXeiv  und  ähn- 
lichen verbalen  Ausdrücken,  6.  in  Wendungen  mit  den  Adverbien 
TzXo;,  ::^pa;,  t6  TeXe'jTaiov,  el;  t£ao;.  7.  Seltener  steht  von 
den  verbalen  Ausdrücken  für  »vollenden«  (»hgesehen  von  dv6eiv  und 
^laTcXeiv  mit  Particip  der  Dauer) ,  sowie  nach  t^Xo;  und  t6  ic^pac 
das  Imperfect.         8.  Ingressiver  Aorist.        9.  Aorist  von  dpjea%ai 
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habe  ich  a)  ivixXivav  xal  oiropdiSTjv 
Spetrjfov  5,44,5,  icipac  ivixXivav  4  5, 1 3, 
4,  Stflcoicaaftivre;  ivixXivav  1 8, 25, 7 ;  iv- 
xXCvac  4,  54,  3;  ifxXivavTo;  46,  6,  3; 
dptXfvavTsc  e^o^ov  4 ,  23,  4  0,  dire5^a>- 
pouv  3,  69,  44,  äirs^copouv  5,  85,  40; 
^ü^siv,  bez.  ^oyeTv,  i'pfXha'^ta^  3,  65, 
7.  5,  23,  4 ;  ol  äizai  i-ptXtvavte;  4 ,  57, 8, 
und  dasselbe  im  Dativ  3,  4  46,  7  (also 
ist  auch  ?Tav  Sinai  i^xkhoioi  4,  74,  7 
Aorist] ;  iEexXivav  toüc  'haXixoü?  tTt- 
ii8i<  4  4, 8, 8(Bekker  für  ivexXivav) ;  ixxXi- 
vac2. 4  6, 7;  e^ su-^ov  dxxXivavre?  3,  96,  4, 
ixxX(vavT8c  l^süyov  Fragm.  407,  otTus- 
}(copouv  3,  4  4  6,  6 ;  exxXivaaiv  4 ,  4  9,  2. 
Dagegen  nur  b)  toix;  i^xkl^^o'^Ta^ 
ivaoe}(d(ieva  46, 49,  4  ;  e{  Suvariv  ix- 
xX(veiv48,  34,  4. 

Kpiveiv. 

Aorist:  expive  oiaxivSuvsusiv  4, 
4  4,  42  (S.  4  95) ,  Travti;  ep^oo  iretpav 
Xa^jL^aveiv  4 ,  49, 8(S.  4  96),  itavTi;  TupaY" 
(jittToc  icelpav  Xafjißavsiv  5,  38,  8,  XP^i^" 
Oai  ToT?  Tcpayjiaoi  5,  5,  4  0 ,  icav  ütto- 
(tiveiv  8,  1 , 4  jiSeXelv  (ti  Ilaiaviov)  4, 65, 
3,  jjLi)  Tcapelvai  xiv  evsaTtora  xaip(iv4,60, 
9  (S.  4  95 f.),  icoiY)3ao&at  tyjv  xaTTjYOp(av 
46,  22, 40;  expivs  irp6  iroXXoo  Xüjxaiveo- 
Oai  TTjv  i7cißoX-}jv  aüTÄv  2,  47,  4  (vorher 
geht  ttipp.rjaav,  später  folgt  STceßaXsto); 
Ixpive  jjLJj  piXXsiv  ÄXXa  npoa-^ev^  sf;  toujj.- 
irpoaOev  3,  60,  43  (endgültiger  Be- 
schluss) ;  expive  7capa3aXXsot>ai  xal  xa- 
taicetpdiCeiv  tcuv  67cevavTi(uv  4  0,  38,  40 
(wie  vorher) ;  expive  xi  itiyf  täv  Xa- 
f6pQ>v  icXeTov  e{^  r}|v  e^  ^PX%  ^oipa- 
itipLtpai  irap8(ißoX7|V  u.  s.  w.  4  4,  4  0,  3 
(wie  vorher) ;  ^TretSri  xara  irdvia  xa 
jiipi)  TJjv  jAdjfTjV  'Avvtßa?  expive  3,  4  4  7, 
44;  aovrpißeU  t^  Siavota  xal  ouaeX- 
itior^oac  expive  Siaire^xire^ttai  Tipi;  tou; 
icepl  riv  Ae6xiov  24,  43,  2  (summari- 
sehef  Bericht,  wie  auch  nachher  iU- 
ice|jLt|*);  xal  ytip  Ttpötepov  —  expive  tyjv 
dp][^v   T^  icaiSl   auv5ia<puXaTTeiv   34, 


4  9,  4  4  (abschliessender,  und  zwar  eine 
vorvergangene  Handlung  bezeichnen- 
der Bericht:  vergl.  S.  432.  453).  Dem- 
nach ist  wohl  auch  5,  4,  8:  expi- 
vev  auiKc  avtej^eoftat  t«>v  -irepl  tAv 
"Aparov  als  Aorist  aufzufassen,  wenn- 
gleich hier  der  Versuch  einer  imper- 
fectischen  Deutung  nicht  von  vorn- 
herein abzuweisen  war.  Allein  die 
Analogie  der  vorher  angeführten  Stei- 
len und  die  nun  noch  beizubringen- 
den unzweideutigen  Formen  müssen 
den  Ausschlag  geben:  expiva^xev 
icoiT|3aoftai  (ttiV  eEr^yriaiv)  4,  28,  3; 
ex  p  IV a V  ßoTjÖeiv  4 ,  4  4,2,  i^^retpeiv 
ToT?  KeXroT^  2,  43,  6,  avaXafj-ßaveiv 
•rijv  a7re5^&eiav  2,  46,  6,  tÄc  TupooßoXai; 
iroieToDai  8,  5,  2,  5ia7c^(jLirea&ai  lupi^ 
tAv  Maviov  20,  9, 4 ,  iTuitp^iv  xA  8Xa 
Mav((p  20,  9,  40,  dvaooß^aai  (xÄ  xd>v 
'Aj^aiÄv  eftvoc)  38,  7,  8;  xpiva^  aujA- 
^epeiv  x6  xaxd  Ttavxa  xpcJirov  dvayxaaai 
(j.d}^eabai  xou^  iroXefjLtouc  3,  407,  2, 
jiTjÖev  dßaoavioxov  jjlTjÖ'  iicepavxov  ätco- 
XiTceTv  4,  75,  3;  xpivavxec  —  nepi  xoiv 
xoioüXü)v  oi(axaabai 4,  76,  8 ;  e^va)  6ia- 
xivSuveueiv  4,  4  9,  7;  eyvcoaav  avaxa- 
Xeia&ai  xal  ireipav  aixou  Xa(Aßdveiv 
4,  32,  3,  vauinjYStal^ai  oxacpi]  4,38,  5, 
dvxiXafjLßdveadai  x^(;  ftaXdxxTj?  4 ,  39, 4  4, 
6iaßaiveiv  2,  2,  3;  eSoEe  oe  xal  vau; 
icXeiv  (ein  Imperfect  ablösend)  5,94,  8, 
und  ahnlich  4,  30,  3.  4  4,  9,  2.  45,  2, 
4.24,25,40.24,44,40.  Vergl.  auch 
eMe  2,  2,  44.  5,  4,  44.  5,2,  4  u.  ö. 

Kxciveiv,  dTcoxreiveiv. 

Aorist:  imireaoiv  aiJxoTc  aicpvi8(tt>^ 
3j(e86v  ei<;  xexpaxia)riX(ou(;  dirixxeivev 
4,  24,  4  (zwischen  anderen  AoristeU;; 
iroXXou^  [ih  aäxcov  diuexxeivev,  xoi><  os 
Xoiirou;  fjVttYxaae  cpetSystv  4,  40,  44; 
8i3^iXiou^  [xev  auxd>v  direxxeive,  xd>v  hk 
XoiiTüiv  d'ptpaxji(;  ^Y^vexo  Cu>Yp((f  3,  4  47, 
4  4 ;  xouc  [iev  icXs(ou<  aixcuv  dirixxeivev, 
xoüc  Ss  Xoiirouc  6ico;(etp(oo<;  2Xaß8v  4, 

81» 
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63,  9;  Tu>v  dvopuiv  Coi-^pla  piv  od5ev6^ 
2xup(eua8)  Twv  8'  i7cicia>v  2xto)  p^vov 
iirixTsive  5,  20,  9;  iroXXou^  fiiv  ai^Tcuv 
iirixTeivev,  xooc  8e  Xonrooc  dx  t^?  icap- 
efißoXTJ^  e^ßoXe  9,  7,  8.  An  dieser 
letzten  Stelle  wird  die  Deutung  von 
aTtixTeive  als  Aorist  noch  besonders 
bestätigt  durch  den  Vergleich  mit 
den  in  Abschnitt  XXXI,  16  aufzu- 
führenden Stellen  4,  74,  14.  1,79,2. 
3,  67,  3.  wo  in  ganz  ähnlichem  Zu- 
sammenhange dirixTEivav  sich  findet. 
Ausserdem  ist  zu  verweisen  auf  dtTuix- 
reivav  4,  47,  42.  4,  86,  5.  2,  49,  44. 
3,4  45,4.  3,4  4  6,42.  4,53,9.  6,54,5, 
ditoxieivac  2,  56,  45,  diroxTeCvavTe; 
8,  37  40.  48,  28,  3. 

Das  Imperfect  ist  mir  in  der 
dritten  Singularis  nirgends  begegnet, 
wohl  aber  exretvov  45,  43,  4.  48,26,  4, 
dic^xxeivov  4,69,40  (vergl.  S.  50),  xrei- 
veiv  8,  32,  4. 

riapoSwveiv. 

Imperfect:  irapexdXei  xal  irap- 
a)£uve3,  446,  3  (vergl.  S.  442,  wo 
auch  die  Formen  Trapco^uvov  und 
irapu>£uv8To  angeführt  sind;. 

Aorist:  TrapmEove  5,  38,  6.  24, 
7,  8  i vergl.  S.  49.  4  42  und TcapwSuvHr^v 
4,44,  4). 

ripauveiv,  xaTairpauveiv. 

Imperfect:  M<$Xu)v  \ih  o5v,  xa&' 
^oov  48üvaTo,  xatsTcpauve  t^jv  •^e.'^e- 
vTjjjivTjV  Iv  aÖToI;  rapa^^Tjv  *  6  84  ßaai- 
Xeo^  £toi|j.o^  u)V  Tcpä?  tiv  x(v8üvov  a|j.a 
T(p  cpwtl  TTjv  8üvap.iv  ixfvet  iraoav  5, 
52,  4  4 — 53,  4  (alles  wird  hier  gleich- 
massig  in  der  Form  der  Dauer,  bez. 
Entwickelung,  dargestellt). 

Aorist:  TeXo^  iTcpduvexal  xarea- 
TTjoe  tt;v  ttcJXiv  5,54,  4  4  (vergl.  S.  447 
Anm.  4). 

Aiaoupeiv. 

Imperfect:  rouc  ^v  8idaup£ 
j^XeudCu>v,  Tüiv  8e  xaTaviaraxo,  toü^  8' 


iiiizkriTxe,  Xoi8opa>v  4,  3,  43;  xoctavfo- 
TttTo  [iA'*  Ta>v  dp}(dvTci>v,  Siioope  Si 
Tou;  dvtiiroXiT8uo|jivoU(; ,  iveicappijatd- 
CsTo  u.  s.  w.  38,  40,  7. 

Teiveiv  in  Zusammensetzungen  mit 

Ix,  STTl,  TZp6. 

Imperfect:  ßapeu>^  [ik^  e<pepov  xal 
r!jv  uirep  SixeXtac  f^rrav,  oüvenitetve 
6'  ttüTÄv  rJjv  8pYTjV  —  td  xaxd  2ap- 
8(iva  3,  43,  4  (S.  42  Anm.  2);  ?tav 
icpoaTjpsios  xai;  X^P^^  ^P^^  "^^  vÄta  t^c 
yuvatxrf«; ,  xaTueiTa  8id  täv  dpifdvaiv 
iXxcJjievov  dir  exe  IV  e  xal  Ttpoa^Y*  — 
Tcaaav  YjvdyxaCs  ^pcuvTjV  icpoieo&ai  t4v 
irieC(S}xevov  43,  7,  4  0  (die  Zeitart  von 
direxeive  ist  offenbar  die  gleiche 
mit  TtpoarjYe,  nicht  mit  dem  vorher- 
gehenden TTpooYjpsioej ;  iv  rg  T<$8({>  xd 
x^?  dvxwroXixe(a<;  det  [xdXXov  ^TCxeivsv 
28, 46,  4  (zu  Anfang  eines  Fragmen- 
tes); lüpd^stpov  exu>v  xi  SeXxdpiov,  iv 
^  x4  XTj?  oüYxX-ijxoü  8<J7|j.a  xaxaxexaxxo, 
irpouxeivsv  aäxcp  xal  xoux'  ixiXeus 
TrpÄxov  dvayvÄvai  29,  27,  2  (die  Zeitart 
von  TTpoüxsivev  kann  keine  andere  sein 
als  die  von  ixeXeue,  und  so  über- 
setzen auch  Campe  und  Kraz  i  hielt 

—  entgegen«  und  Shuckburgh  «ans- 
wered  by  holding  out  the  tablets«, 
während  der  Aorist  »zog  hervor«  be- 
deuten würde). 

Aorist:  xoo?  jiiv  xa>v  * Pa)p.a(Q>v  lic- 
Tceu — ^^l  Toü  oeEioü  xepaxoc  xaxeoxvjoe, 
xoü;  8e  TueCoü?  —  ini  xtj;  aöx^?  eöfts(ac 
iSixeive  3,  4  43,  3  (andere  Aoriste 
folgen) ;  iizei  icdvx'  im  [xiav  eä&eiav 
dEixsive,  jiexd  xaüxa  Xaßü)v  u.  s.  w. 
3,  443,  8. 

OöeCpeiv. 

Imperfect:  iveßaAev  e{<;  Maxe- 
8ov(av,  xal  x<$v  xe  aixov  iTciirop8U(i{jievoc 

—  e  f  &8 1  pe ,  xal  Xe{a;  ic6pißaX(i{Aavoc 
TcX^Oo;  dirav^^e  4,  62,  4  ^vergl.  dvißa- 
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Xov  —  xal  n^v  te  y^v  iBi^uv  xal  ti? 
xaToix(a^  ai^Tcov  iE£ir<$p&ouv  2,  32,  4 ; 
ivißoXev  —  xal  tjjv  j^copav  iSiJoü  4, 
67,  4);  iviC&uEe,  xal  x6  Xoiiciv  eiriiro- 
peu(i(isvo^  ef &&ip8  tIjV  ^a>pav  TrSoav 
5,  49,  5:  e<pdstpe  t^jv  j^cipav  Soajjievi- 
xa>(  8,  40,  4.  Vergl.  die  ähnlichen, 
unter  Sia^pOetpeiv  und  xatacpOeipetv 
anzufOhrenden  Imperfecta ,  sowie 
IfOeipov  und  andere  Formen  der 
Dauer  S.  32  Anm.  4  (hierzu  (p&sipsiv 
4,45,8) 

Aorist:  iSuvatcov  Se  Tcstdeiv  xou^ 
itA  T«ov  £^Xci>v  icpecrrcoTa;;,  ecp&sipi  Tiva^ 
TfDV  xaToi  ^po;  fjYe(j.({vci>v  5,  60,  2  (dem 
Zusammenhange  nach  ist  hier  der 
Abschluss  im  Gegensatz  zu  anderen 
vorbereitenden  Handlungen  bezeich- 
net: vergl.  S.  495). 

AiacpdeCpeiv. 

Imperfect:  tcov  iroXep.iu>v  ou^tcots 
xparfjaste,  tou^  fiiv  iv  x^^P^^  vtfp.(p 
SiicpBetpev,  rou^  hk  C(i>Yptcf  irpig 
adiiv  8{aavax&^vTa(;  6icißaXXe  tot?  Ot|- 
p(oi<;  4,  82,  2.  Ebenfalls  als  Zeitform 
der  Dauer  ist  S.  65  oiecpl>etps  too?  — 
xapirou^  5,  49,  8  angeführt.  Mehrere 
Stellen,  an  denen  die  unzweideutigen 
Imperfectformen  Stecp&eipov,  SiecpUst- 
peto,  Steifte ipovTo  sich  vorfinden,  sind 
S.30.  34  f.  behandelt  worden.  Ausser- 
dem ist  noch  zu  verweisen  auf  icoXXou^ 

6J]    Xtf    TOtOüTCp     Tp(SlC(p    6l£<p&8lpOV 

4 ,  69, 4  4 ;  ra?  xe  aroa?  4v87ri|j.7:paaav 
xal  xi  Xoiirdi  xcov  dva&rjfiaxa>v  Sti^ftst- 
pov  5,  9,  2;  &ir8iX7|(i|jivoi  ^Ap  8v  oxsvcp 
xol  SoaxpTjoxoofiÄVot  icX8(oüc  ücp'  a6xÄv 
^  xtov  iuoX8(i{u>v  St^^lkCpovxo  4  4,  33,  4, 
xooxou^  aixoüc  ^t  auv6ßaiv8  oiacpOsi- 
peo&at  4,  57,  8,  endlich  auch  auf  die 
activen  Infinitive  der  Dauer  Xu(xaiV8a- 
dat  xal  Biaf  &8tpeiv  xolc  tcov  6irevavxia)v 


irapaax8udi^  4 ,  48, 4 ,  xi  SivSpa  xal  xi 
xax8ax8uaafiiva  oiacp&8ipeiv  23,  45,  4, 
Sia^ &eip8iv  aüx(iv  8,  22,  6. 

Aorist:  4>Xap,tviO(;  oüx  öpOu);  ooxsi 
TL&yfr^obai,  x(p  TtpceipTifiivip  xivouvcp' 
icap'  aäxJiv  yip  xfjV  d^ppov  xou  icoxa- 
[jLOü  luoiTjad^voc  xJ)v  exxa^iv  8ie<p- 
&8tp8  xA  x^?  'PcüjjLal'xf^^  H-^X^i^  löiov 
2,  33,  7  (abschliessendes  Urtheil);  ire- 
pa;  ixßaXuiv  xoic  MsYaXoiroXtxa;  xax- 
eo^e  "rijv  TC($Xiv.  ysvcJjjlsvo^  8'  eyxpaxij^ 
ouxo)?  aöxijv  irtxpd>c  oiecp&8ip8v  —  cüoxe 
jjLTjo'  iXirioat  (iY;8eva  6i<Jxt  Büvaix'  av 
auvoixioOrjvai  irdXiv  2,  55,  6  f. ;  ox88dv 
TTOu  xJ)v  rj(j.(38iav  xfj?  ouvajtsa)^  —  Iv 
xal;  6irspßoXaT<;  oiif  88ip8v  3,  60,  5 
(nämlich  Hannibal  beim  Zug  über  die 
Alpen:  kann  nur  als  abschliessender 
Bericht  aufgefasst  werden);  hhzpr^ae 
xd?  oxodc  —  xal  xd  XoiTcd  oii^&8tp8 
xcuv  dva&7jp.dxa>v  4,  62,  2,  und  ähnlich 
4,  67,  3  *);  xoü?  jjlsv  avSpa?  xax'  aöxov 
x4v  xiv8üvov  4v  yeipoy*  vd{x(p  oie<p&8ipe, 
xd  8s  xexva  o^eBiv  aTtavxa  xal  xd; 
yovatxa?  —  xaxeacpafe,  xtjv  8'  diro9X8UY]v 
icprjX8  8iapicdoat  5,  4  44,  6 ;  oovaYayiv 
dx  fA8xaßoXf|C  6  4>iXo7ro(p.r|V  aixcj)  xal 
TraxdEa;  X(j>  8dpaxi  xaip(ci>c,  xal  irpoos- 
vsifxaiv  X(|)  oaoptoxf^pi  irXTjyjjv  ikkr^^f  ix 
oiaXifj^sco;,  iv  x^^p^^^^  vdfj-cp  BiscpUsips 
xov  xüpavvov  11,  18,  4 ;  8iecp&8ip8  y*P 
xoü?  Xoiicoü;  dp87)v  ex  xf^;  SicdpxTj^, 
ecpu^dSsuas  8e  xou;  xaxd  TcXiov  7rXoüX(p 
8iacpepovxa;  13,6,3;  xal  iroXXoix;  8yj 
xiva;  x(j)  xoiouxcp  xpÖTrcp  8iecp&&ip&  43, 
7, 1 4  (mit  diesen  Worten  wird  ein 
Bericht  über  die  Grausamkeit  des 
Nabis  abgeschlossen:  drei  vorher- 
gebende Imperfecta  der  Schilderung 
sind  S.  462  imter  xeivsiv  angeführt 
worden) ;  xooailxa;  8t£<pdapxevai  irtfXei; 
—  Saa;  oäoei;  icoxe  xtov  ÖexxaXoT; 
irs7roX£p.rjxdxu>v  8iicp&6ip8  4  8,  3,  9 ;   xdv 


1 )  So  auch  im  Vordersatze  einer  hypothetischen  Periode  (ii^xs  xdc  axodc  p.:^X8 
xouc  dv8pidvxac  8iicp88ip8  (zwischen  den  Aoristen  eicpaEev  und  TQxioaxo)  5,  H^  7. 
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{iev  Zxtficav  —  Biifl^Eipe  (pap(idix((), 
AixaKxpx^p  Si  xal  otp^ßXac  —  itpoaa- 
YaY«>v  oüTa>c  aätÄv  ^icavefXeto  4  8,  54, 
6  f.  Die  Auffassung  dieser  Formen 
als  Aoriste  wird  ausserdem  noch  ge- 
stützt durch  8ii<p&etpav  4 ,  7, 4  4  (to2)c 
icXe(aTOü;  iv  adr^  rjj  x^xTaki^^ti),  4,47, 
<  3.  4 ,  25,  3.  2,  4  9,  3.  2,  33,  6.  3,  86, 5. 
5,9,3.  15,  13,6.  16,  30,  4.  38,4,4, 
sowie  durch  die  S.  3S  (mit  Anro.  4] 
angefahrten  passiven  Formen  Siefttapi] 
u.  s.  w„  zu  denen  ich  hier  noch  Sief- 
»(4pY]4,28,U.  4,58,  9.  4,69,  7,8189- 
&dip7]dav  5,  48,  3,  Sia<p&ap7jvai  aovißT] 
1 ,  82,  6.  2,  25,  9  hinzufüge. 


KatacpdeCpetv. 

Imperfect:  icoAAoi)?  täv  icoXe- 
[i(a)v  —  ÖTToj^eipfoüc  iXafxßave  xal 
xaTe<pd8ip6T(pToiouT(pTp<$ir(p3,90,  3; 
48tqoü  xal  xati^pfteipe  rJjv  jjoipav  5,  7,  6. 
Vergl.  iir<$voov  xal  xaTecp&e(pov9'  &irep 
TOü?  aXXoo^  3,  79,  8;  rffi  j^copa?  xaxa^- 
ösipo|jiv7]^  2,  64,  3. 

Aorist:  (l<pTj  SeTv  t6v  OfXiinrov) 
diroxaTaoT^aai  xal  t4  x^?  'A^poSCn^^ 
lepiv  dxjpaiov  xal  ri  NixTjcptfpiov,  S 
xaxicp&eipev  18,2,2.  Vergl.  xare^- 
deipav  aitcDv  r^v  j^copav  4,34,  9;  xaxa- 
<p&e(pa<  djv  ](u>pav  2,64,7 ;  icpoxata- 
f  ÖeTpai  xiv  iv  rg  üxoTouaaicp  aitov  4  8, 
20,  3;  tiv  gTtov  <fb&ipa^  40,  42,  5. 


Im  Laufe  der  Arbeit  haben  sich  die  anfänglichen  Sammlungen 
dei^estalt  vermehrt,  dass  es  passend  erschien  den  Abschluss  aller 
dieser  Untersuchungen  erst  in  einer  dritten  Abhandlung  folgen  zu 
lassen.  Wie  am  Ende  des  lY.  Abschnittes  schon  bemerkt  wurde,  ist 
zunächst  noch  der  Wechsel  zwischen  Imperfect  und  Aorist,  dann  das 
erzählende  Präsens  und  das  Plusquamperfect  zu  behandeln.  Zuletzt 
werden  die  erforderlichen  Inhaltsverzeichnisse  über  alle  drei  Abhand- 
lungen beigefügt  werden. 
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Während  daher  durch  diese  gesetzgeberischen  Erlasse  den  An- 
gehörigen der  betreffenden  Gemeinwesen  das  römische  VoUbQi^ei^ 
recht  gewahrt,  wie  deren  Grund  und  Boden  dem  ager  romanos 
gleichgestellt  und  dementsprechend  der  letztere  zum  ager  italicos 
verallgemeinert  ward^) ,  so  wurden  jene  Gommunen  selbst  als  voll- 
berechtigte Bestandtheile  dem  römischen  Staate  incorporirt,  womit 
zugleich  die  bis  dahin  pere^rinen  Staatswesen  ihre  Autonomie  vei^ 
loren,  vielmehr  der  Herrschaft  des  römischen  Rechtes:  von  Gesetzen, 
wie  Jurisdictions-Edicten  unterworfen  wurden  (A.  10  f.).  Dahingegen 
wurde  allen  diesen  Gemeinwesen  ihre  communale  Autodike,  die  ja 
auch  den  coloniae  civium  von  Alters  her  zustand,  solchem  Voi^ange 
entsprechend  ungeschmälert  belassen.^] 

Immerhin  aber  war  mit  diesen  gesetzgeberischen  Massregeln 
die  neu  eintretende  Ordnung  der  Dinge  lediglich  in  allgemeinen 
Grundzügen  festgestellt,  wogegen  deren  concrete  Durchftlhrung  noch 
die  Erledigung  zahlreicher  Detailfragen  erforderte,  die  aus  den 
mannichfachen  Verschiedenheiten  sich  ergaben,  welche  vor  Allem  in 
der  communalen  Organisation,  in  der  Aemterordnung ,  in  den  ad- 
ministrativen und  jurisdictionellen  Competenzen,  wie  auch  in  den 
bisherigen  Particularrechten  entgegentraten.  Und  ftir  die  Regelung 
derartiger  Detailfragen  wurden  eigene  Commissare  durch  Gesetz  be- 
stellt, denen  die  Ausarbeitung,  wie  Verleihung  der  Ortsstatute  für 
die  als  munieipia  neu  incorporirten  peregrinen  Gommunen:  der  leges 
municipii^)  übertragen  ward  (A.  21).  Und  hierbei  wurde  nun  die 
Maxime  verfolgt,  die  Verfassung  der  neuen  Municipien  und  so  ins- 
besondere die  Mitgliedschaft  und  Gliederung  der  Communalbürger- 
schaft  samnit  der  Bestimmung  der  damit  verknüpften  Rechte  und 
Pflichten,  und  dann  auch  die  Ordnung  der  communalen  Organe,  wie 
deren  zuständige  Competenzen  nach  einem  gemeinsamen  Schema  zu 


3)  Voigt,  Rom.  Rechtsgeschichte  §  34,  2.  4. 

4)  Vgl.  ZuMPT,  Criminalrecht  11,  4  ,  290.  Die  italischen  Jurisdictionsbeamten 
werden  nunmehr  bezeichnet  als  'haXixol  xpixal:  S.  C.  de  Asclep.  v.  676  in  CIL  I, 
JOS  vers.  graeca  v.  4  9. 

5  Wegen  dieser  leges  municipii  datae:  vom  Staate  einseitig  decretirter 
personales  constitutiones  vgl.  Savigny^  Verm.  Schriften  III,  354  f.  Marquarot,  Rom. 
Staatsverw.  I,  63  f.  Für  die  coloniae  latinae  war  solche  Massregel  eotbehrlicb,  da 
deren  lex  coloniae^  ebenso  wie  der  coloniae  civium,  den  massgebenden  typischen 
Fundamentalordnungen  bereits  entsprachei 


UEBEB  DIE 


LEGES  lULIAE  lüDICIORUM  PRIVATORÜM 


UND 


PUBLICORUM 


VON 


MORITZ  VOIGT, 

MITGLIED  DBB  KONIOL.  SiCHS.  OE8EI.L80UAFT  DER  VIS8ENB0HAFTBN. 


Des  XIII.  Bandes  der  Abhandlungen  der  philolo^soh- historischen  Classe 
der  Eönigl.  Sftobsischen  Gesellschaft  der  Wiasenschaften 

N»  V. 


LEIPZIG 

BEI   S.    HIRZEL 
1893. 


Die  historischen  Verhältnisse  rar  Zeit  der  leges  Inliae  iadicioram. 

Durch  die  leges  de  civitate  danda:  die  lex  lulia  v.  664  und 
die  lex.  Plaulia  et  Papiria  v.  665  sammt  mehrereo  SenatuscoosulteD 
V.  667  wurden  die  cives  sine  suffragio,  wie  die  der  Civität  noch 
entbehrenden  Italiker  mit  dem  römischen  YollbUrgerrechte  beliehen. 
Und  gleiche  Verleihung  erfolgte  durch  die  lex  Pompeia  v.  665  an 
die  cispadanischen  und  durch  die  lex  Roscia  v.  1 1 .  März  705  an  die 
transpadanischen  Communen  des  cisalpinischen  Galliens*),  worauf 
dann  im  J.  71 S!  die  Aufhebung  von  dessen  Provinzialverwaltung  be- 
schlossen und  im  J.  713  durchgeführt,  wie  Gallien  selbst  in  Italia 
einbezogen  wurde.^) 


4)  Dass  es  in  der  That  mehrere  SeDatusconsulte  sind,  welche  hier  eingreifen, 
entnehme  ich  aus  Gran.  Licin.  35  Ann.  ed.  Bonn.  S.  27  unter  A  10  GT.:  senatus  — 
per  Metelli  legatos  consultus  de  voluntate  Samnitium,  qui  se  negabant  aliter  in 
pacem  venturos,  nisi  civitas  ipsis  et  perfugis  omnibus  daretur  bonaque  redderentur, 
abnuit  diguitatem  antiquam  prae  se  ferentibus  patribus.  Quibus  cognitis  Cinna 
per  Flavium  Fimbriam  in  leges,  quos  postulabant,  eos  recepit;  und  sodann  unter 
B  9  f.:   dediticiis  onmibus  civitas  data. 

2)  Die  Auflösung  der  cisalpinischen  Provinz  Gallia,  bereits  von  Cäsar  pro- 
jectirt,  wird  kurz  nach  der  Schlacht  von  Philippi,  somit  zu  Ende  des  Jahres  1\%, 
zwischen  Antonius  und  Octavian  beschlossen :  App.  civ.  V,  3  :  ttjv  ts  y^P  KsXtc- 
xfjv  tJjv  ivtic  ^Xtcküv  iSrfxet  KaCaapoc  dEioüvto;  aotrfvojjLov  dcpievai,  fvcip.TQ  toü 
icpotipou  Ka(aapo;,  und  zu  Beginn  des  J.  713  durchgeführt:  App.  civ.  V,  tt: 
Tifiv  te  ^dp  KeXttxifjv  'AvTa)v(cp  irprftepov  Se8o[jivrjV  iXeuÖepoüv  \is,x  iEairarr];  'Av- 
Tti)v(ou.  Demnach  war  nach  Brutus  noch  Antonius  Statthalter  der  Gallia  cisalpina.  — 
Die  lex  Roscia  wird  bekundet  durch  das  Jurisdictionsgesetz  in  Ateste  v.  13.80: 
A.  29 ,  wie  in  den  Agrimensoren  I,  263,  worüber  vgl.  Voigt  in  Berichten  der 
philol.-hist.  Classe  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  4  873.  XXV,  59  IT.  Der  rogator  ist 
L.  Roscius  Fabatus,  praet.  v.  705:  Wehanann,  Fasti  praetorii.  75.  Babelon,  Mon- 
naies.  II,  404  f. 

»2* 


472  Moritz  Voigt,  [4 

Während  daher  durch  diese  gesetzgeberischen  Erlasse  den  An- 
gehörigen der  betreffenden  Gemeinwesen  das  römische  Vollbürger- 
recht gewahrt,  wie  deren  Grund  und  Boden  dem  ager  romanus 
gleichgestellt  und  dementsprechend  der  letztere  zum  ager  italicus 
verallgemeinert  ward^) ,  so  wurden  jene  Gommunen  selbst  als  voll- 
berechtigte Bestandtheile  dem  römischen  Staate  incorporirt,  womit 
zugleich  die  bis  dahin  peregrinen  Staatswesen  ihre  Autonomie  ver- 
loren, vielmehr  der  Herrschaft  des  römischen  Rechtes :  von  Gesetzen, 
wie  Jurisdictions-Edicten  unterworfen  wurden  (A.  1 0  f.).  Dahingegen 
wurde  allen  diesen  Gemeinwesen  ihre  communale  Autodike,  die  ja 
auch  den  coloniae  civium  von  Allers  her  zustand,  solchem  Vorgange 
entsprechend  ungeschmälert  belassen.*) 

Immerhin  aber  war  mit  diesen  gesetzgeberischen  Massregeln 
die  neu  eintretende  Ordnung  der  Dinge  lediglich  in  allgemeinen 
Grundzügen  festgestellt,  wogegen  deren  concreto  Durchführung  noch 
die  Erledigung  zahlreicher  Detailfragen  erforderte,  die  aus  den 
mannichfachen  Verschiedenheiten  sich  ergaben,  welche  vor  Allem  in 
der  communalen  Organisation,  in  der  Aemterordnung,  in  den  ad- 
ministrativen und  jurisdictionellen  Competenzen,  wie  auch  in  den 
bisherigen  Particularrechten  entgegentraten.  Und  für  die  Regelung 
derartiger  Detailfragen  wurden  eigene  Commissare  durch  Gesetz  be- 
stellt, denen  die  Ausarbeitung,  wie  Verleihung  der  Ortsstatute  für 
die  als  municipia  neu  incorporirten  peregrinen  Gommunen:  der  leges 
municipii^)  übertragen  ward  (A.  21).  Und  hierbei  wurde  nun  die 
Maxime  verfolgt,  die  Verfassung  der  neuen  Municipien  und  so  ins- 
besondere die  Mitgliedschaft  und  Gliederung  der  Gommunalbürger- 
Schaft  sammt  der  Bestimmung  der  damit  verknUpfLen  Rechte  und 
Pflichten,  und  dann  auch  die  Ordnung  der  communalen  Organe,  wie 
deren  zuständige  Competenzen  nach  einem  gemeinsamen  Schema  zu 


3}  Voigt,  Rom.  Rechtsgeschichte  §  34,  8.  i. 

4)  Vgl.  ZuMPT,  Criminalrecht  II,  4 ,  290.  Die  italischen  Jurisdictionsbeamten 
werden  nunmehr  bezeichnet  als  'IxaXixol  xpixaf:  S.  G.  de  Asclep.  v.  676  in  CIL  I, 
JOS  vers.  graeca  v.  4  9. 

5)  Wegen  dieser  leges  municipii  datae:  vom  Staate  einseitig  decretirter 
personales  constitutiones  vgl.  Savignt^  Yerm.  Schriften  III,  354  f.  Marquarot,  Rom. 
Staatsverw.  I,  63  f.  Für  die  coloniae  latinae  war  solche  Massregel  entbehrlich,  da 
deren  lex  coloniae^  ebenso  wie  der  coloniae  civium,  den  massgebenden  typischen 
Fundamentalordnungen  bereits  entsprächet 
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regeln :  nach  dem  Vorbilde  der  coloniae  civium,  wie  coloniae  latinae, 
deren  couimunale  Organisation  den  Typus  Tür  die  neuen  Localslalule 
bot.  Damit  ward  daher  eine  typische,  ia  ihren  wesenlhchen  Grund- 
zUgen  Ubereinslimmende,  italische  Co mmunal Verfassung  gewonnen, 
deren  fundamentale  Slnictur,  in  ihren  mannichfachen  Einzelheiten 
durch  die  Quellen  bekundet,  insbesondere  in  den  spanischen  leges 
municipales  der  coloniae  latinae  Salpensa  und  Malaca,  wie  der  colonia 
^  civium  lulia  Genetiva  wiederkehrt."^ 

Solche  typische  Ordnung  wurde  nun  auch  in  der  inunicipalen 
l Jurisdiction  durchgeführt:  es  ward  dieselbe  eigenen  Cornmunal- 
I  beamten  überwiesen,  welche  Trager  einer  originären  d.  h.  direcl  von 
Icommunalcn  Coniitien  übertragenen  iurisdiciio  sind  und  die  unter 
Iden  technischen  Bezeichnungen  Ilviri  oder  IVviri  iure  dicundo  zu- 
imengefassl  werden,  daneben  jedoch  mitunter  auch  ihre  all- 
l:liationalen  Sondertitel ,  so  als  praetores ,  consules ,  dictatores  bei- 
Ibehalten.^}  Und  so  traten  solche  nunmehr  auch  innerhalb  der  cam- 
Ipanjschen  Communen  an  die  Stelle  der  IVviri,  welche  bisher  als 
Imagistratus  minores  iure  dicundo  von  Rom  entsendet  worden  waren. '^ 


6]  HoKHSKn,  Die  Stadlrechte  der  latiaischen  Gemeiodeu  Salpensa  und  Malaca. 
BXeipiig  ISS5.  Behlanga,  Monumenlos  bisloricos  del  niunicipio  Flavio  Hulacitauo. 
IMuIbci  I86i.  —  MoHKSBN  in  Ephcmeris  epigraphica.  (875.  U,  ISS  ff.  1677.  III. 
199  0'.  Vgl.  Klu-pfbl  io  Nouvelle  itevue  hJslorique  de  droil.  I87S.  11,  564  (f. 
1*879.    III,  171  IT.  S76  IT.  37)  IT.  571  ff. 

7}  Uahqcaudt  a.  a.  0.  III,  475  ff.  Lorenz,  De  prael.  muuicip.  Grimma  1843. 
!Fb.  Spehd,  De  summis  raagistrjt.  colon.  alque  muuicip.  Halle  t88l.  4  If .  Darauf 
^bezieht   sich   die  lex  lul.  mun.  v.  708  in  CIL  I,  i06   v.  83  ff.:    quoiquomque    in 

Diu&lcipjeis,  coloneis II  vir(ei),  IUI  vir(ui)  erunl  aliove  quo  nomine  niag;istra- 

tum)  polestalemve  sufragio  eorum,  quel  quoiusque  municipi,  coloniae erunl, 

f  faabebunl.  Der  Begründung,  wie  des  Haltes  entbehrt  die  Aufsleliung  von  Robert 
I  Hämoires  de  Ia  sociülä  archäol.  de  Bordeaux  1877.  IV  Nr.  4,  dass,  nacbdem 
Hin  gescbicbllichen  VerlauFe  die  municipalen  Präloren  von  Dom  ibres  Imperium  ent- 
FUeidet  und  zu  reioeu  Admiaislralivbeamlen  berabgesetzl  worden  seieu ,  die  lex 
I  lulia  de  civiliite  v.  (164  solche  Ordnung  legalisirl,  wie,  von  Ausnabnien  abgeseben, 
I  jener  allen  Tilulalur  die  Benennung  llvir  iure  dicundo  subsliluirt  biibe,  worauf 
l  dann  iu  Folge  von  Cüsars  M.issregeln  mit  einer  grösseren  Scibstsllindigkeit  der 
I  Munlcipien  der  alte  Tilel  praetores  wieder  auTgelebt  sei. 

Dieäe  Jurisdictionsbeanilen,  praefecti  iure  dicundo,  in  Tribulcomitien  ge- 
IirBhlt,  werden  von  Dio  Cass.  LIV,  36  bezeichnet  als  o!  riaaape;  ai  £;  r^v  Kafi- 
cavi'av  xe;itcÖ|j^vo(  und  geboren  als  slündige  magislratus  minores  zu  den  XXVIviri. 
iNeselben  >\erden    insbesondere  erwSbnt  in  CiL  XI,  3717  :    pneffpvtusi  Cap(u8ai], 
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Endlich  parallel  den  von  dem  praetor  urbanus,  wie  peregrinus  (A.  32) 
entseDdeteo  praefecti  iure  dicundo  finden  sich  auch  gleichnaoiige 
municipale  praefecti,  als  Goinmissare,  denen  von  einem  municipalen 
Jurisdictionsbeamten  die  iurisdictio  mandirt  ist.®) 

Mit  solcher  cardinalen  Aufgabe  jener  staatlichen  Gommissare  ver- 
banden sich  jedoch  noch  anderweite  Anforderungen :  einerseits  machte 
mitunter  das  Bedttrfniss  sich  geltend  nach  einer  angemessenen 
Arrondirung  des  municipalen  Weichbildes  (A.  24)  und  andererseits 
erheischte  eine  Entscheidung  die  Frage  wegen  weiterer  Geltung  oder 
Beseitigung  überlieferter  particulärer  Rechtsordnungen.  Denn  wenn 
immer  auch  der  Eintritt  der  Gommune  in  die  römische  Givität  die- 
selbe  dem   römischen   Rechte:    den  Gesetzen ,^^)   wie  dem  urbanen 


Gum(as),  was  besagt,  dass  der  Betrefieode  solche  Präfectur  zuerst  in  Capua  luid 
sodann  in  Cumae  bekleidet  hatte.  Von  Dio  Cass.  1.  c.  wird  nur  bezeugt,  dass  bei 
Erlass  eines  Senatusconsults  v.  739  oder  740  ebenso  jene  IVviri  Campaniens,  wie 
die  Ilviri  viis  extra  Urbem  purgandis  bereits  aufgehoben  waren,  so  dass  damals 
die  ständigen  magistratus  minores  auf  XXviri  reducirt  waren,  die  allein  auch 
von  Pomp.  Ench.  (D.  I,  t,  t,  §  29.  30)  aufgezählt  werden.  Während  nun  die  Ilviri 
viis  extra  Urbem  purgandis  nach  Dio  Cass.  LIV,  8  im  J.  734  aufgehoben  worden 
sind^  so  fehlen  in  BetreiT  jener  IVviri  Campaniens  die  Quelienzeugnisse ,  daher 
die  Alternative  verbleibt,  die  Aufhebung  auf  die  lex  Plautia  et  Papiria  de  civitate 
V.  665  oder  auf  eine  der  beiden  leges  luliae  iudiciorum  v.  737  zurückzuführen. 
Allein  diese  letztere  Alternative  ist  ausgeschlossen  theils  dadurch,  dass  diese  leges 
iudiciorum  überhaupt  keine  Reform  hinsichtlich  der  überlieferten  Aemterordnung 
der  Jurisdictionsmagistratur  einführten,  theils  dadurch,  dass  wir  bereits  zwischen 
665  und  737  städtischen  IVviri  iure  dicundo  in  campanischen  Communen  be- 
gegnen, welche  früher  zu  den  Präfecturen  der  römischen  magistratus  minores :  der 
staatlichen  IVviri  iure  dicundo  gehört  hatten,  so  in  Cumae:  Cic.  ad  Att.  X,  13,  4 
V.  706,  woselbst  Beamte  unter  dem  Titel  IVviri  praetores  (A.  7)  auftreten: 
CIL  I,  637,  die  unter  solcher  Titulatur  auch  noch  in  der  Raiserzeit  wiederkehren: 
J.  Beloch,  Campanicn  155.  Daher  ist  irrig,  wenn  Lange,  Rom.  Alterthümer  P, 
909  die  Aufhebung  jener  IVviri  Campaniens  dem  August  beimisst. 

9)  Diese  praefecti  iure  dicundo  bekunden  lex  col.  lul.  Genet.  c.  94  in  A.  75. 
Sic.  Flacc.  160^  4:  quae  singulae  (sc.  regiones)  praefecture  appellantur  ex  eo,  quod 
in  diversis  regionibus  Wgistratus  coloniarum  iuris  dictionem  (i.  e.  ius  dicentes] 
mittere  soliti  sunt;  vgl.  Frontin.  2  de  lim.  26,  8  IT.,  t  de  contr.  agr.  49,  7  ff. 

4  0)  Cic.  de  Leg.  11,2^5:  Omnibus  municipibus  duas  esse  censeo  patrias: 
unam  naturae,  alteram  civitatis,  ut  ille  Cato,  quom  esset  Tusculi  natus,  in  populi 
Romani  civitatem  susceptus  est  itaque,  quom  ortu  Tusculanus  esset,  civitate 
Romanus,  habuit  alteram  loci  patriam,  alteram  iuris.  Signifikant  ist  Jul.  94  Dig. 
(D.  I^  3,  32  pr.} :   de  quibus  causis  scriptis  legibus  non  utimur,  id  custodiri  oportet, 
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comiuentarium  Caesaris  in  über  coIod.  I.  2i6,  18  ff. 
über  Colon.  1.  2H,  3  ff.  1  3.  21  i,  2.  223,  7.  12.  232,4; 
und  dann    wieder    in    der    Formel    von    Erlassen ,    welche    einzelne 
Landstriche   von    dem   umgebenden  Territorium  eximiren    und  einem 
anderen  Terriloriuni  als  Exclaven  zuweisen,  nach  Hyg.  de  Um.  const. 
197,  20,  dahin  lautend: 

Datum  in  lutelam  tcrritorio  (coloniae  luliae  oder  dergl.). 
Demnach  ergiebt  die  zustandige  iurisdictio  das  constitutive  Merk- 
mal des    technischen    Begriffes   von  territorium,    eine  Thatsacbe,  die 
auch  besonders  bekundet  wird  durch 

edicta  Auguäli    bei   Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  119,  äi— 120,  6, 

wozu  vgl.  119,  20—24; 
Pomp.  Euch.  (D.  L,  16,  239  §  8)  io  A.  23; 
Paul.  1  ad  Ed.  (D.  U,  1,  20):  extra  territorium  ius  diccndi  impunc 

non  paretur; 
Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  138,  7:  territorium  diserunt,  intra  quos 
Gnes  ius  dicendi  esset;  164,  3  IT.  165,  18  ff.  de  gen.  contr. 
133,17  ff. 
Hyg.  de  cond.   agr.   117,  24:    quae   superfuerant  subsiciva,  bis 
(sc.  quibus  agri  adsignali  sunt]  concessa  esse  id  est  eorum 
rei  pubticae,  ex  quorum  lerritorio  sumpseraot  agros,  ita  ut 
in  eos,    qiios  donaverant,  r(ei)  p(ub1icae]   agros  et  in  eos, 
qui  reddili  erant  vetenbus  possessoribus,  iuris  dictio  salva 
esset  eis,  ex  quorum  territorio  sumpti  agri. 
Demgemäss  ist  daher  die  iurisdictio  das  essentielle,  wenn  aucli 
nicht  das  alleinige  Sltlck  des  ius  terrilorü.") 

Gegenüber  solcher  Zersplitterung  des  Gerichtswesens  in  zahl- 
reiche municipale  Jurisdielionen  fehlte  indess  ein  staatliches  Organ, 
welches  die  communale  RechtspOege  sei  es  als  Oberaufsich tsbehürde 
controlirtc,  sei  es  als  processualische  Appellationsinstanz  auf  Anrufen 
corrigirle,  so  dass  bei  ausgedehnten  Couipetcnzen  zahlreicher  com- 
munaler  Justizbehörden  jede  Cenlralisalion  mangelte,  wodurch  eine 
Gleichmassigkeit  der  Rechtspflege  gesichert,  wie  Missgriffe  derselben 
Überwacht  worden  wären. 

37}  f-'ronlin.  de  cuntr.  19,  5.  M,  U  IT.  Hyg.  de  coiid.  agr.  lU,  1 1  IT.  de  gen. 
constr.  1 33.  1 7.  vgl.  Are.  Cüar.  de  uiuii.  civ.  [D.  L,  t,  1 8  §  IS) ;  RunoBirp.  aromal. 
Instilul.  iSifT.  Voigt,  [us  aal.  II  A.  \6i. 
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Organisation,^'')  wie  in  Vermögensverwaltung,*®)  Wohlfahrts-  und 
Sittenpolizei.*^)  Und  daraus  resultirte  zugleich  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit in  Stellung  der  coloniae  civium  und  der  raunicipia: 
während  dort,  abgesehen  von  den  in  der  betreffenden  lex  coloniae 
getroffenen  particularen  Bestimmungen,  ausschliesslich  römisches  Recht 
Anwendung  erlitt,  so  verblieb  hier  in  weiterem  Umfange  Localrecht 
in  Geltung.2«) 

tatem;  Hermog.  4  Epit.  (D.  L,  4,  1  §  2) :  ex  bis  — ,  quae  retulimus  (sc.  de  per- 
sooalibus  civilibus  muneribus),  cetera  etiam  per  leges  cuiusque  civitatis  ex  coo- 
suetudine  longa  intelligi  poterunt. 

n)  Ulp.  du  OfT.  proc.  (D.  L,  5,  \  pr.) :  decuriooes  in  albo  ita  scriptos  esse 
oportet,  ut  lege  municipali  praescribitur ;  Paul.  9  ad  Ed.  (D.  III,  i,  6  pr.)  :  quod 
(sc.  suOfragium  eorum,  qui  in  patria  potestate  sunt,  patri  prodesse]  et  in  hononim 
petitione  erit  servandum,  nisi  lex  municipii  vel  perpetua  consuetudo  prohibent; 
Modest.  H  Fand.  (D.  L,  4,  H  §  \):  etsi  lege  municipali  caveatur,  ut  praeferrentur 
in  honoribus  certae  condicionis  homines;  Are.  Gharis.  de  muner.  (D.  L,  4,  18  §  27] : 
si  hi,  qui  funguntur  (sc.  honoribus)  ex  lege  civitatis  suae  vel  more  etiam  de 
propriis  facultatibus  impensas  faciant. 

18)  Paul.  4  Resp.  (D,L,  \,t\  §7):  si  civitas  nullam  propriam  legem  habet 
de  adjectionibus  adraittendis,  non  posse  recedere  a  locatione  vel  venditione  prae- 
diorum  publicorum  iara  perfecta;  Sever.  et  Ant.  im  C.  Just.  XI,  3S,  1  :  tempora  — 
adiectionibus  praestituta  ad  causas  ßsci  pertinent,  nisi  si  qua  civitas  propriam 
legem  habeat. 

\9)  CIL  IX,  980:  G.  Umbrius  Eudrastus  Fortunatus  Illlvir  mensuras  lege 
civitatis  proprio  sumptu;  Ulp.  25  ad  Ed.  praet.  (D.  XLVII,  12.,  3  §  5):  Divus 
Hadrianus  rescripto  poenam  statu it  quadraginta  aureorum  in  eos,  qui  in  civitate 
sepeliunt,  quam  tisco  inferre  iussit,  et  in  magistratus  eadem,  qui  passi  sunt,  ef 
locum  publicari  iussit  et  corpus  transferri.  Quid  tarnen,  si  lex  municipalis  per- 
mittat in  civitate  sepeliri?  Und  in  solches  Gebiet  greift  auch  ein  die  bei  deu 
municipalen  Comitlen  rogirte  lex  in  CIL  I,  1409. 

to)  Gell.  XYI,  13:  einerseits  §  8:  non  —  veniunt  (sc.  coloniae  popuh 
Komani)  extrinsecus  in  civitatem  nee  suis  radicibus  nitunlur,  scd  ex  civitate  quasi 
propagatae  sunt  et  iura  institutaque  omnia  populi  Komani,  non  sui  arbitrii  habent. 
Quae  tamen  condicio,  cum  sit  magis  obnoxia  et  minus  libera  (sc.  quam  munici- 
piorum) ,  potior  tamen  et  praestabilior  existimatur  propter  amplitudinem  maie- 
statemque  populi  Komani,  mit  Rücksicht  auf  welche  publicistische  Rangstellung  die 
Verleihung  des  ius  coloniarum  mitunter  von  Municipien  nachgesucht  wurde:  Gell.Lc. 
§  4,  Tac.  Ann.  XIV,  27;  und  andrerseits  Hadrian.  Or.  de  Italicens.  in  §  4 :  municipia 
antiqua  suis  moribus  legibusque  uti  possunt  [wo  indess  suis  moribus  legibusque 
Uli  nicht  in  dem  alttechnischen  Sinne  als  Bezeichnung  der  Autonomie:  Voigt,  Ius 
nat.  II,  259  verwendet  ist),  mit  Rücksicht  worauf  auch  wiederum  die  Umwandlung 
aus  einer  Golonie  in  ein  Municipium  als  Gnade  erbeten,  wie  gewährt  wurde: 
Gell.  1.  c.  §  5;  vgl.  Rudorpp,  Gromat.  Instit.  413  IL 
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Alle  diese  den  staatlichen  Commissaren  zufallenden  Aufgaben, 
indem  solche  ebenso  mannichfaltig,  wie  in  je  mehreren  Gommunen 
durchzuführen  und  zugleich  auf  Berücksichtigung  individuell  ver- 
schiedener Sondergestaltungen  angewiesen  waren,  ergaben  sich  somit 
als  schwierig  wie  zeitraubend,  so  dass  dieselben  über  40  Jahre  in 
Anspruch  nahmen,  bis  endlich  die  lex  lulia  municipalis  v.  708  dafür 
das  Jahr  709  als  Schlusstermin  setzte.^') 

Insbesondere  nun  die  communale  Jurisdiction  betreffend,  so  stand 
solche  nach  Erlass  der  Bürgerrechtsgesetze  den  Municipien,  gleichwie 
den  coloniae  civium,  ebenso  in  Civil-,  wie  in  Criminalsachen  zu^) 
und  zwar  innerhalb  des  Weichbildes  jeder  betreffenden  Gommun, 
so  dass  nunmehr  Italien  in  eine  erhebliche  Anzahl  von  communalen 
Gerichtssprengeln  zerfiel.  Und  diese  selbst  treten  denn  nun  nach 
jenen  Gesetzen  unter  eigener  staatsrechtlich-technischer  Bezeichnung: 
als  territorial)  auf: 


t\)  Lex  luIia  mun.  v.  708  in  CIL  I,  206  v.  459  ff.:  quei  lege  pl(ebei)ve  sc(ito) 
permissus  est,  [f]uit,  utei  leges  in  municipio  fundano  municipibusve  eins  muDicipi 
daret,  sei  qui[d]  is  post  h(anc)  l[egem)  r(ogatam)  in  eo  anno  proxumo,  quo  h(anc) 
l(egeiD)  populus  iuserit,  ad  eas  leges  [adderit,  conmutaveht,  conrexerit,]  muni- 
cip[i]s  fundanos  item  tcneto,  utei  oporteret,  si  ea[e]  res  ab  eo  tum,  quom  primum 
leges  eis  municipibus  lege  pl(ebei)ve  sc(ito)  dedit,  ad  eas  leges  commutatae,  con- 
rectae  essent,  wozu  vgl.  Dirksbn,  Observatt.  ad  tab.  HeracL  part.  alt.  Berol.  4  817. 
SOS  ff.,  Savigny,  Verm.  Schriften  III,  342  ff.,  dessen  Annahme,  dass  solche  Bestim- 
mung auf  die  transpadanischen  Gommunen  allein  sich  beziehe,  durch  das  argu- 
mentum e  silentio  hier  sicher  widerlegt  wird. 

tt)  Liv.  VI,  17,  7.  lex  lul.  mun.  v.  708  in  CIL  I,  J06  v.  H8  f.:  queive  in 
eo  municipio,  colonia,  praefectura,  foro,  conciliabulo,  quoius  erit,  iudicio  publico 
condemnatus  est,  erit,  wozu  vgl.  Dicksbn  in  A.  21  cit.  130  ff.,  wogegen  Huschkb, 
Multa  208  jener  Passage  eine  Beschränkung  beimisst,  die  deren  Wortlaute  gar  nicht 
inliegt  und  welche  schon  wegen  der  so  exacten  Redaction  der  lex  lulia  abzuweisen 
ist;  lex  cot.  lulia  Genet.  c.  102  und  dazu  Mommsen  in  Ephem.,  epigr.  II,  144  ff. 
Andrerseits  lex  Cornelia  de  sicariis  v.  673  nach  Ulp.  7  de  Off.  proc.  (CoUat.  I, 
3,  4j:  is  praetor  iudexve  quaestionis,  cui  sorte  obvenerit  quaestio  de  sicariis 
eins,  quod  in  urbe  Roma  propiusve  millc  passus  factum  sit,  uti  quacrat  cum 
iudicibus,  qui  ei  ex  lege  sorte  obvererint,  de  capite  eins,  qui  etc.;  vgl.  Huschkb 
a.  0.  206  ff. 

23)  Unhaltbar  sind  die  überlieferten  antiken  etymologischen  Erklärungen, 
deren  vier  sich  linden:  1)  von  Yarr.  LL.  V,  21  :  territorium,  quod  maxime  teritur, 
woran  sich  anlehnen  2)  Serv.  in  Aen.  V,  755:  territorium  dictum  est  quasi  terri- 
borium,  trltum  bubus  et  aratro:  Salemo^  Glosse:  territorium  dictum  quasi  tau- 
ritorium,    tritum    bobus    et   aratro.     Antiqui   enim   sulco   ducto   et  possessionum 


478  Moritz  Voigt,  [^o 

Yarr.  LL.  Y,  21 :   colonis  locus  communis,   qui  prope  oppidum 

relinquitur,  territorium  (sc.  appellatur). 
Und  solches  Weichbild  wurde  zugleich   in  den  leges  coloniae, 
resp.    municipii^)    in    seiner   Ausdehnung    festgestellt    nach    einem 
Schema,   welches   überliefert  ist  von  Hyg.  de  cond.  agr.  118,11  ff. 
119,5ff.  12ff.: 

Quos  agros,  quae  loca  quaeque  aedificia dedero,  assigna- 

vero,  in  eis  agris,  [locis,  aedificiis]  iuris  dictio  cohercitioque**) 
esto  coloniae  illius;  vgl.  A.  76.  82. 
Und   so   findet  sich  dieser  Ausdruck  territorium  in  technischer 
Verwendung  insbesondere  vor^*^)  in 

lex  de  Colon,  deduc.  in  Agrimensoren  I,  264, 14:  ne  extra  agrum 

colonicum  territoriumve  fines  ducat; 
lex  Rubria  v.  713  in  CIL  I,  205.  col.  II,  3.  26.  53.  58. 


territorium  limite^s)  designabaot;  Papias,  VocabuL:  territorium  id  est  suburbium, 
quasi  terrae  bovum ,  eo  quod  terantur  bobus.  Sodann  3j  von  Frontin.  de  contr. 
80,  4  :  territorium  est  quidquid  hostis  terrendi  causa  constitutum  est,  und  Sic.  Flacc. 
de  cond.  agr.  4  37,  47:  solum  territis  fugatisque  in  de  hostibus  territoria  dixerunt, 
woran  sieb  anlehnt  i]  Pomp.  Euch.  (D.  L,  16,  239  §  8):  territorium  est  universitas 
agrorum  intra  fines  cuiusque  civitatis,  quod  ab  eo  dictum  quidam  aiunt,  quod 
magistratus  eins  loci  intra  eos  fines  terrendi  id  est  summovendi  ius  habet.  —  In 
gleichem  Sinne,  wie  territorium,  sagt  regio  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  4  35,  4: 
regiones  —  dicimus,  intra  quarum  fines  singularum  coloniarum  aut  municipiorum 
magistratibus  ius  dicendi  cohercendique  est  libera  potestas. 

24)  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  163,  25:  de  —  territoriis  si  quando  quaestio 
movetur,  respiciuntur  leges  civitatibus  datae  id  est  coloniis  municipiisque  et  prae- 
fecturis.  Nam  invenimus  saepe  in  publicis  instrumentis  significanter  descripta  terri- 
toria; 4  64,  4  4:  itaque  —  leges  datae  coloniis  municipiisque  intuendae  erunt: 
nam  et  compluribus  locis  certos  dederunt  fines,  intra  quos  iuris  dictionem  habere 
deberent;  vgl.  164,  22;  Hyg.  de  cond.  agr.  418,5:  omnium  coloniarum  munici- 
piorumque  leges  semper  respiciendae  erunt  itemque  exquirendum,  numquid  post 
legem  datam  aliquid  —  commentariis  aut  epistulis  aut  edictis  adiectum  est  aut 
ablatum  (sc.  territorio). 

25)  Coercitio  ist  die  Befugniss  zur  VerhSingung  einer  Strafe  wider  Unehr- 
erbietung  und  Unbotmässigkeit :  A.  54.  Vgl.  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  135,  4  in 
A.  23.  lex  col.  lul.  Genet.  c.  96:  ad  decuriones  referetur,  de  —  multis  poenisque 
—  quo  pacto  quaeri  iudicarive  oporteat. 

26)  Dann  auch  bei  Gic.  Phil.  11,  40,  402.  Anton,  et  Verus  in  Dig.  L,  12,  8. 
Front,  de  contr.  9,  9.  4  7,  4.  44 ,  4  9.  52,  4  7  ff.  Hyg.  de  cond.  agr.  4  19,  20  ff.  Sic. 
Flacc.  de  cond.  agr.  1 59 ,  26  ff.  4  60  ,  9  ff.  4  64 ,  4  4  ff.  4  63 ,  5  ff.  20  ff.  4  64 ,  25  ff. 
Ulp.  de  Off.  proc.  (D.  XLVIII,  22,  7  §  19);  Diocl.  im  C.  Just.  X,  40,  3. 
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commentarium  Caesaris  in  liber  colon.  I.  246,  18  ff. 
über  Colon.  1.  211,  2  ff.  13.  214,  2.  223,  7.  12.  232,  4; 
und  dann   wieder   in    der   Formel    von    Erlassen,    welche    einzelne 
Landstriche  von   dem  umgebenden  Territorium  eximiren   und  einem 
anderen  Territorium  als  Exclaven  zuweisen,  nach  Hyg.  de  lim.  const. 
197,  20,  dahin  lautend: 

Datum  in  tutelam  territorio  (coloniae  luliae  oder  dergl.). 
Demnach  ergiebt  die  zuständige  iurisdictio  das  constitutive  Merk- 
mal des  technischen  Begriffes  von  territorium,  eine  Thatsache,  die 
auch  besonders  bekundet  wird  durch 

edicta  Augusti  bei  Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  119,  24 — 120,  6, 

wozu  vgl.  119,  20—24; 
Pomp.  Euch.  (D.  L,  16,  239  §  8)  in  A.  23; 
Paul.  1  ad  Ed.  (D.  II,  1,  20) :  extra  territorium  ins  dicendi  impune 

non  paretur; 
Sic.  Flacc.  de  cond.  agr.  138,  7:  territorium  dixerunl,  intra  quos 
fines  ius  dicendi  esset;  164,  3  ff.  165,  18  ff.  de  gen.  contn 
133,  17  ff. 
Hyg.  de  cond.  agr.   117,  24:   quae  superfuerant  subsiciva,  his 
(sc.  quibus  agri  adsignati  sunt)  concessa  esse  id  est  eorum 
rei  publicae,  ex  quorum  territorio  sumpserant  agros,  ita  ut 
in  eos,   quos  donaverant,  r(ei)  p(ublicae)  agros  et  in  eos, 
qui  redditi  erant  veteribus  possessoribus,  iuris  dictio  salva 
esset  eis,  ex  quorum  territorio  sumpti  agri. 
Demgemäss  ist  daher  die  iurisdictio  das  essentielle,  wenn  auch 
nicht  das  alleinige  Stück  des  ius  territorii.^^) 

Gegenüber  solcher  Zersplitterung  des  Gerichtswesens  in  zahl- 
reiche municipale  Jurisdictionen  fehlte  indess  ein  staatliches  Organ, 
welches  die  communale  Rechtspflege  sei  es  als  Oberaufsichtsbehörde 
controlirte,  sei  es  als  processualische  Appellationsinstanz  auf  Anrufen 
corrigirte,  so  dass  bei  ausgedehnten  Gompetenzen  zahlreicher  com- 
munaler  Justizbehörden  jede  Gentralisation  mangelte,  wodurch  eine 
Gleichmassigkeit  der  Rechtspflege  gesichert,  wie  Missgriffe  derselben 
überwacht  worden  wären. 


S7)  FroDtin.  de  contr.  4  9,  5.  6t,  4  4  ff.  Hyg.  de  cond.  agr.  H4,  H  ff.  de  gen. 
constr.  133,  17.  vgl.  Are.  Ghar.  de  man.  civ.  (D.  L,  4,  48  §  25);  Rudobfp^  Gromat. 
Institut.  454  ff.  Voigt,  Ius  nat.  II  A.  4  62. 
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remissio  Duntiationis  übertragen,   wogegen   dem   praetor  peregrinus 
die  Anordnung  des  interdictum  de  opere  restituendo  überwiesen  ist. 

2.  Bei  actio  damni  infecti:  c.  20  wird  dem  Gomraunalmagistrate 
übertragen 

a.  die  Anordnung  der  cautio  damni  infecti:  v.  11  f.:  repromittere, 
satisdare  iubeto,  decernito; 

b.  die  Ertheilung  einer  a.  ex  stipulatu  ficticia  (A.  40)  an  den 
Kläger,  dafem  vor  Bestellung  der  dem  Beklagten  auferlegten 
cautio  damni  infecti  durch  das  in  der  Klage  geltend  gemachte 
Vitium  eine  Schädigung  des  ersteren  herbeigeführt  worden  ist- 
V.  1 6  f. :  ius  deicito,  iudicia  dato  iudicarique  iubeto ; 

c.  die  Ertheilung  der  aus  solcher  a.  ex  stipulatu  resultirenden 
Executionsklage :  v.  1 7  :  cogito. 

Dagegen  die  Ertheilung  der  bezüglichen  missio  in  possessionem 
war  dem  Gommunalmagislrale  nicht  eingeräumt,  somit  aber  dem 
praetor  peregrinus  vorbehalten.*^) 

3.  Bei  Executionsklage  im  Falle  der  confessio  in  iure  oder  des 
pro  confesso  esse  des  Beklagten  in  den  der  Gompetenz  der  Gommunal- 
magistrate  unterfallenden  ordinaria  iudicia   oder   legis  actiones  ward 

a.  bei  vorausgängiger  actio  certae  creditae  pecuniae  die  civile 
Execution  der  XII  Tafeln  und  der  lex  Poetelia  Papiria  v.  428*^) 
als  das  platzgreifende  Verfahren  vorausgesetzt  und  diesfalls  durch 
c.  21 

aa.  dem  Communalmagistrate  das  Executionsverfahren  in  seinen 
ersten  Stadien:  die  legis  actio  per  manus  iniectionem  pro 
iudicato,  wie  das  die  domum  ductio  verhängende  Decret 
übertragen:  v.  2 — 21; 
bb.  vor  den  praetor  peregiinus  die  klägerische  Imploration  auf 
addictio  des  Beklagten  und  das  dieselbe  verfügende  magi- 
stratische Decret  verwiesen,  demgemäss  nach  Ertheilung 
des  Decrets  über  die  domum  ductio  unter  aa  der  Beklagte 


wogegen  b.  die  Anordnung  des  interdictum  de  opere  restituendo  wohl  dem  praetor 
peregrinus  überwiesen  ist;  vgl.  Pugiita  a.  a.  0.  209  ff. 

40)  Wegen  der  beiden  secundären  Rechtsmittel :  der  missio  in  possessionem 
und  der  actio  ficticia  vgl.  Voigt,   Rom.  Rechtsgesch.  §  65,  26.  27. 

44)  Voigt  in  Philol.-hist.  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  4  882.  XXXIT, 
86  ff.   4  42  ff. 
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SicbersteüuDg   dafür   zu   geben  hat,   dass   er  nach   Ablauf 
der  gesetzlichen  60  Tage   selbst   oder  durch   einen  Stell- 
vertreter vor   dem   praetor  peregrinus   zu  Rom  sich  stelle, 
was  durch   vadimonii   promissio  oder  durch  vindicis  locu- 
pletis  datio  zu  geschehen   hatte,    widrigenfalls  wider  ihn 
auf  einfache  Imploration  des  Klägers  von  dem  Gommunal- 
magistrate  ein  iudicium  recuperatorium  eingesetzt  wird:^^ 
V.  21—24; 
cc.  endlich  die  addictio,  zu  welcher  das  iudicium  recuperatorium 
unter  bb.  im  letzten  Ergebnisse  hinleitete,  lag  wohl  wiederum 
in  der  Hand  des  Gommunalmagistrates. 
b.  Bei  vorausgängiger  anderer  persönlicher  oder  dinglicher  Klage 
ist  das  gesammte  Executionsverfahren  dem  Gommunalmagistrate 
entzogen,  vielmehr  nach  Rom  vor  den  praetor  peregrinus  ver- 
wiesen :  V.  22.    Und  zwar  beginnt  solches  als  civile  Execution 
der  XII  Tafeln   und  der  lex  Poetelia  Papiria:    als   legis  actio 
per  manus   iniectionem   pro   iudicato,   wie   als   Decret    über 
die  domum  ductio  des  Beklagten,  wogegen  die  weitere  Fort- 
setzung nicht  zur  civilen  addictio  des  letzteren  führt,  als  viel- 
mehr in  die  honorarische  Execution  einlenkt,  so  in  den  missiones 
in  bona  des  rutilianischen  Edicts  seine  Fortsetzung  und  seinen 
Abschluss  gewinnend  :^^)  v.  45 — 52. 


42)  Voigt,  VadimoDium  321.  XII  Taf.  §  58,  10^  sowie  Scurutka  von  Rbchtbn- 
STAMM  in  Phil. -bist.  Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien.  188i.  GVI^  463  ff. 
Es  ist  dies  das  vadimoniura  recuperatoribus  suppositis  bei  Gai.  IV,  185,  wozu  vgl. 
Voigt,  Vadimonium  A.  166.  Zwei  Punkte  sind  es,  die  hierbei  vor  Allem  in 
Betracht  kommen:  a.  col.  II,  21 — 24  schliesst  sich  räumlich,  wie  sachlich  un- 
mittelbar an  V.  2 — 21  an^  was  auch  express  besagt  ist  mit  dem  Worte  litaa  in 
V.  24  :  quei  ita  vadimonium  Romam  —  non  promeisserit ,  entsprechend,  wie  in 
V.  38 ;  demnach  handelt  solcher  Text  von  dem  Verfahren  bei  der  vor  dem  Com- 
munalbeamten  anhängigen  Execution  in  der  seiner  Competenz  unterfallenden 
a.  certae  creditae  pecuniae ;  b.  das  »ibei«  in  v.  22  und  24  bezeichnet,  wie  in 
V.  28.  31,  nicht  Rom,  sondern  die  Gallia  cisalpina:  Puchta,  Kleine  civil.  Schriften 
540.  Im  Uebrigen  sind  zwei  Momente  massgebend:  theils  ist  die  domum  ductio 
selbst  für  den  Kläger  bloss  facultativ^  nicht  obligatorisch:  er  darf,  muss  aber 
nicht  den  Beklagten  in  sein  Haus  aufnehmen ;  theils  ist  auch  nach  wirklich  er- 
folgter domum  ductio  der  Kläger  nicht  verpflichtet,  den  ductus  nach  Rom  zu 
befördern. 

43)  Vgl.  Voigt  in  Phil.-hist.  Berichten  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1882.  XXXIV, 
112  f. 

AbkanUl.  d.  IL  S.  GeselUch.  d.  Wissensch.    XXX.  SS 
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die  jurisdictioneUeo  Compeieiizen"  der  dsalpmischeD  Mimicipal- 
magistrate:  der  üviri  and  IVriri.  wie  des  praefectns  iure  dicando 
voD  Muüna  geregelt  Und  zuar  erUess  die  lex  Robiia  onter  anderen 
folgende  Vorschriften: 

A.    durch   eine  uns  verloren  gegangene  Torschrift  wurden  die 
der   Competenz  der   Commanalmagistrate    entzogenen  Prooesssachen 


dem  praetor  peregrinus.  resp.  den  sonstigen  mit  inrisdictio  betrauten 
Stadt-römischen  Magistraten:  den  aedlles  curules.  wie  DI  firi  capitales 
üben^iesen;" 

B.  durch  eine  uns  verloren  gegangene  Vorschrift  wurde  die 
Competenz  der  Communahnagistrate  in  den  ordinaria  iudicia,  wie  in 
der  legis  actio  geregelt,  und  zwar 


sein.  Dass  die  lex  Rubiia  und  dis  JorisdictionfiCfs^tz  zo  illeste  zwei 
Ter§«iiiedeDe  Gesetze  sind,  erbelit  vorDehmlich  aus  drei  Momenien :  I  die  Abschnitte 
6er  ersUrren  siDd  ads  capita  ^ekennzjeK  bitet  und  ziä^enn.  njcht  dagegen  der  letztereo; 
t  daraus,  dass  die  municipale  Cc'mpeienz  m  Ci\ü(>n:>c«sseD  ^od  der  ersteren  auf 
S:reits*cben  bis  rum  Betrage  ^öd  15  000  Sesierren  A.  35.  3T  ,  von  dem  letztereo 
dagegen,  abges-ebeu  tod  den  acUv>nes  fiimas;ae.  zii3emaiäii>ig  gar  nicht  beschränkt 
wurde  A.  34  .  3;  daraus,  dass  in  der  lei  Rubna  e^miirte  Rechtssachen  an  den 
l^mAiff-  peneghnas  verwiesen  «erden  A.  34  .  wkii rend  dieselben  znr  Zeit  des 
JunsiiL^ODSgesetzes  v.  105  bei  dem  Pn.<«  Jizijiislattbaher  ressortirt  haben  wurden, 
ein  Moment,  den  bereits  kjLauivA  a.  0.  4iii  geltend  xxuioht. 

33     S^nixi.    Venn.  Scbhften    Ul,    316  ff.     Ptohta.    iüeine   civil.  Schriften 
Hb  1. 

3i  DieiS  t<<  aus  der  Lei  Rubha  selbst  lu  entnehmen:  denn  I.  wird  der 
gaüis-che  Ccimmunalmagistrat  «egen  de«  bei  actio  damni  infecti  einzuschlagenden 
V«-rfahrens  auf  das  Edict  des  praetor  peregr.nus  verwieisen:  coi.  1.  •».  34:  stipulntio, 
quam  is.  -juei  Komae  int  er  peregnfinos  »us  deioet.  in  aIK»  propcisiium  habet:  J.  wird 
der  cc«mpeten:e  K-m.  Jurisdictionsmagistrat  m  co»i.  IL  4 S  f.  45.  4$.  50  bezeichnet 
als  praetor  isve.  quei  de  ieis  rebxis  miv  deicunio  praeest.  Während  nun  diese 
letztere  Causei  im  GegensaUe  xu  der  Wendung  unter  l  nur  denjenigen  bezeichnen 
tani.  6^T  nicht  an  Steile,  sondern  neben  dem  Pritor  e;ne  hier  in  Betmcht  koounende 
SpeciaijuiisdiJtion  inne  hat,  so  die  aedües  cunües.  ^io  die  üb  in  capitales,  so  er- 
Ltan  sich  der  Ausdruck  praetor  in  der  Clause^  unter  i.  indem  derselbe  keine 
Dibere  Bezeichnung  des  Ressorts  durvh:  qui  inter  os\es  oder  qui  inter  cives  el 
pertgrinißS  ius  dicit  bietet,  nur  daraus,  da^^  die  lunsdictio  peiY^^ua  öfter  dem 
praetor  urbanus  mit  übertrafen  wird,  wv>^^^e^^n  die  enii^i^xv^e^ute  Uebertragong 
nicht  angeordnet  worden  ist,  Endlich  überweist  auch  djL<  «dictum  Vennfrnnam 
▲n^nst's  in  CIL  X.  4S4  J  v.  65  die  bejiv^U^hen  kU^>!«  \or  den  praetor  peregrinus. 
Die  mas^ebeude  Tendenx  hiem^  i»l  l^tUsiui^^  de»  praetor  urt^antts. 
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1.  bei  acliones  cerlae  creditae  pecuoiae  wurde  deren  Competenz 
auf  ein  Maximum  von  15  000  Sesterzen  limitirt;^'') 

2.  bei  sonsligen  persönlichen,  wie  dinglichen  Klagen  wurde 

a)  für  gewisse  derselben  die  Competenz  auf  einen  gleichen  Werlh 
des  Klagobjects'«)  von  15  000  Sesterzen  limiUrl  (A.  37),  so  elwa 
l'ür  actiooes  famosae; 

b)  für  andere  Klagen  die  Competenz  illiminirt  zuerkannt, ^^]  so 
iosbesondere  fUr  die  actio  famiiiao  erciscundae  (A.  iö). 

C.  Für  die  Klagen  der  extraordinaria  cognitio  wird  bei  der- 
jenigen contumacia  des  Beklagten,  welche  zum  Ungehorsam  desselben 
gegenüber  den  Jurisdictionen en  Verfügungen  des  ins  dicens  sich  ge- 
staltet,^] die  Competenz  der  communaleii  und  der  urbanen  Juris- 
dictionsmagistrate  geregelt;  und  zwar 

1.  bei  operis  uovi  nunlialio:  c.  19")  wird  dem  Coramuaal- 
magtslrate  die  Aoordaung  der  cautio  de  upere  restituendo,    wie  die 


I 


36)  Lex  Kubr.  col.  II,  4  f. :  a  quoquomq (ue)  pecuuiy  certa  credita  —  pelelur, 
quae  res  non  pluris  lis.  XV  eril;  19:  quanla  ua  pacuaia  erit,  de  qua  inter  eos 
ambigelur,  duQil(axat)  hs.  XV. 

36)  Die  Würdening  des  KlagQbjecls  lag  ia  der  Haod  des  tus  dicens:  Voigt, 
XII  Tafeln  §61,6.  ^ 

37)  Col.  II,  il :  quae  res  aoa  pluris  hs.  XV  eril  et  sl  ea  res  eril,  de  qua 
re  omnei  pecunia  ibei  ius  deicei  iudiciove  darei  ex  h(ae)  l(egej[dj(are]   o{poricbil), 

38j  Coatutnacia  im  ätiesten  Sinne  ist  die  durch  Unbotmüssigkeit  oder  Un- 
elirerbieluog  begangene  Verletzung  des  Jemandem  geschuldelea  obsequium  el  reve- 
realia:  A.  54.  Solchem  Begriffe  der  contutaaci4  iiaierßUt  oun  auch  die  Unbol- 
müssigkeit  ia  der  obigen  besondereu  lleziebung:  Jus  non  oblemperare  ius  iliceuli 
(*gl.  BaisaoN.  de  V,  S.  v.  oblemperarej :  Hermog,  1  lur.  ep.  (ü.  XLU,  I,  53  pr.); 
contumacia  eorum,  qui  iu9  dicenli  uon  obteoiperant ;  vgl,  Scaev.  iE  Dig.  ^0.  XLIX, 
t,  18  §  I);  Pap.  6  Resp.  (D.  XXVI,  1,  40),  S8  (Juaest.  (D.  XXXVI,  3,  6  §  I);  LIp. 
7  de  Off.  proc.  (D.  XLVIll,  (9,  6  pr.),  6,  tt.  i3.  40.  60  ad  Ed.  (D.  III,  I,  1  §3. 
XI,  I,  II  §  4.  IX,4,  il  §  4.  XXXVIl,  6,  I  §13.  XLIU,  5,  3  §  U);  Paul.  %  senl. 
(D.  XXVI,  7.  49).  senl.  rec.  V,  5A,  6;  Hermog,  i  lur.  ep.  (D.  XUI,  I,  63  §  1  ff.); 
aUein  diesfalls  sind  an  Stelle  oder  auch  neben  den  von  Alters  Überlieferlen  niagistra- 
ti£chen  Zwangsmitteln  von  mullu  u.  b.  specielle  Kechlsfotger  angeordnet.  Endlich 
beseicbnet  conlumacia  auch  die  Unbotiuässigkeil  gegenüber  der  judicicllen  pro- 
nuntialio  de  restituendo:   Voigt,  Küm.  Hechläguscb.  §64,  35. 

39)  Das  Fragment  behaiidell  den  Kall,  dass  der  Nunlial  nach  erfolgler  operis 
novi  nunlialio  ebenso  die  caulio  de  opere  restituendo  verweigert,  wie  mit  der 
Bauarbeil  fortrahrt,  ohne  dass  ihm  rcmissio  nuntiatiunis  crlhoill  worden  ist.  Und 
diesfalls  nun  ist  a.  der  Uunicipalmagislrst  ebenso  wie  zur  remissio  nunlialionis. 
so  zweifelsohne    auch  zur  Anordnung  der  caulio  de  opere  resUtuendo  competent. 
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remissio  nuntiationis   übertragea,   wogegen   dem   praetor  peregrinus 
die  Anordnung  des  interdictum  de  opere  restituendo  überwiesen  ist. 

2.  Bei  actio  damni  infecti:  c.  20  wird  dem  Gommunalmagistrate 
übertragen 

a.  die  Anordnung  der  cautio  damni  infecti:  v.  11  f.:  repromittere, 
satisdare  iubeto,  decernito; 

b.  die  Ertheilung  einer  a.  ex  stipulatu  ficticia  (A.  40)  an  den 
Kläger,  dafem  vor  Bestellung  der  dem  Beklagten  auferlegten 
cautio  damni  infecti  durch  das  in  der  Klage  geltend  gemachte 
Vitium  eine  Schädigung  des  ersteren  herbeigeführt  worden  isi- 
V.  1 6  f. :  ins  deicito,  iudicia  dato  iudicarique  iubeto ; 

c.  die  Ertheilung  der  aus  solcher  a.  ex  stipulatu  resultirenden 
Executionsklage :  v.  1 7  :  cogito. 

Dagegen  die  Ertheilung  der  bezüglichen  missio  in  possessionem 
war  dem  Gommunalmagistrate  nicht  eingeräumt,  somit  aber  dem 
praetor  peregrinus  vorbehalten.*^) 

3.  Bei  Executionsklage  im  Falle  der  confessio  in  iure  oder  des 
pro  confesso  esse  des  Beklagten  in  den  der  Competenz  der  Gommunal- 
magistrate unterfallenden  ordinaria  iudicia   oder  legis  actiones  ward 

a.  bei  vorausgängiger  actio  certae  creditae  pecuniae  die  civile 
Execution  der  XU  Tafeln  und  der  lex  Poetelia  Papiria  v.  428^') 
als  das  platzgreifende  Verfahren  vorausgesetzt  und  diesfalls  durch 
c.  21 

aa.  dem  Gommunalmagistrate  das  Executionsverfahren  in  seinen 
ersten  Stadien:  die  legis  actio  per  manus  iniectionem  pro 
iudicato,  wie  das  die  domum  ductio  verhängende  Decret 
übertragen:  v.  2 — 21; 
bb.  vor  den  praetor  peregrinus  die  klägerische  Imploration  auf 
addictio  des  Beklagten  und  das  dieselbe  verfügende  magi- 
stratische Decret  verwiesen,  demgemäss  nach  Ertheilung 
des  Decrets  über  die  domum  ductio  unter  aa  der  Beklagte 


wogegen  b.  die  Anordnung  des  interdictum  de  opere  restituendo  wohl  dem  praetor 
peregrinus  überwiesen  ist;  vgl.  Pughta  a.  a.  0.  209  ff. 

40)  Wegen  der  beiden  secundären  Rechtsmittel :  der  missio  in  possessionem 
und  der  actio  ficticia  vgl.  Voigt,  Köm.  Rechtsgesch.  §  65,  26.  27. 

44)  Voigt  in  Philol.-hist.  Ber.  der  s&chs.  Ges.  der  Wiss.  4  882.  XXXIV, 
86  ff.  H2  ff. 
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Sicherstell ung   dafttr   zu  geben   hat,   dass   er  nach   Ablauf 
der  gesetzlichen  60  Tage  selbst  oder  durch   einen  Stell- 
vertreter vor   dem   praetor  peregrinus   zu  Rom  sich  stelle, 
v^as  durch  vadimonii   promissio  oder  durch  vindicis  locu- 
pletis  datio  zu  geschehen   hatte,    widrigenfalls  wider  ihn 
auf  einfache  Imploration  des  Klägers  von  dem  Communal- 
magistrate  ein  iudicium  recuperatorium  eingesetzt  wird:^^) 
V.  21—24; 
cc.  endlich  die  addictio,  zu  welcher  das  iudicium  recuperatorium 
unter  bb.  im  letzten  Ergebnisse  hinleitete,  lag  wohl  wiederum 
in  der  Hand  des  Gommunalmagistrates. 
b.  Bei  vorausgängiger  anderer  persönlicher  oder  dinglicher  Klage 
ist  das  gesammte  Executionsverfahren  dem  Communalmagistrate 
entzogen,  vielmehr  nach  Rom  vor  den  praetor  peregrinus  ver- 
wiesen :  V.  22.    Und  zwar  beginnt  solches  als  civile  Execution 
der  XU  Tafeln   und  der  lex  Poetelia  Papiria:    als   legis  actio 
per  manus   iniectionem   pro   iudicato,   wie   als    Decret    über 
die  domum  ductio  des  Beklagten,  wogegen  die  weitere  Fort- 
setzung nicht  zur  civilen  addictio  des  letzteren  führt,  als  viel- 
mehr in  die  honorarische  Execution  einlenkt,  so  in  den  missiones 
in  bona  des  rutilianischen  Edicts  seine  Fortsetzung  und  seinen 
Abschluss  gewinnend:**^)  v.  45 — 52. 


42)  Voigt,  Vadimonium  321.  XII  Taf.  §  58,  10^  sowie  Sgurutka  von  Rbchtbn- 
STAMif  in  Phil. -bist.  Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien.  4  884.  CVI^  463  ff. 
Es  ist  dies  das  vadimonium  recuperatoribus  suppositis  bei  Gai.  IV,  185,  wozu  vgl. 
Voigt,  Vadimonium  A.  4  66.  Zwei  Punkte  sind  es,  die  bierbei  vor  Allem  in 
Betracbt  kommen:  a.  col.  II,  %\ — 24  schliesst  sich  räumlich,  wie  sachlich  un- 
mittelbar an  V.  2 — 24  an^  was  auch  express  besagt  ist  mit  dem  Worte  «ita«  in 
V.  21  :  quei  ita  vadimonium  Romam  —  non  promeisserit,  entsprechend,  wie  in 
V.  38 ;  demnach  handelt  solcher  Text  von  dem  Verfahren  bei  der  vor  dem  Com- 
munalbeamten  anhängigen  Execution  in  der  seiner  Competenz  unterfallenden 
a.  certae  creditae  pecuniae;  b.  das  »ibeia  in  v.  22  und  24  bezeichnet,  wie  in 
V.  28.  34,  nicht  Rom,  sondern  die  Gallia  cisalpina:  Puchta,  Kleine  civil.  Schriften 
540.  Im  Uebrigen  sind  zwei  Momente  massgebend:  theils  ist  die  domum  ductio 
selbst  für  den  Kläger  bloss  facultativ^  nicht  obligatorisch:  er  darf,  muss  aber 
nicht  den  Beklagten  in  sein  Haus  aufnehmen ;  theils  ist  auch  nach  wirklich  er- 
folgter domum  ductio  der  Kläger  nicht  verpflichtet,  den  ductus  nach  Rom  zu 
befördern. 

43)  Vgl.  Voigt  in  Phil.-hist.  Berichten  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  4  882.  XXXIV, 
112  f. 
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4.  In  Betreff  der  a.  familiae  creiscundae,  bezüglich  deren  die 
Competenz  des  Communalmagistrates  vorausgesetzt  ist,^^)  ohne  auf 
das  Maximum  von  15000  Sesterzen  beschränkt  zu  sein,*^)  wird  in 
c.  23  dem  ius  dicens  eine  Vorschrift  ertheilt,  wohl  dahin  gehend, 
dass  bei  der  Rechtssprechung  das  Processrecht  desjenigen  Ortes  in 
Anwendung  zu  bringen  sei,  dem  der  Erblasser  selbst  als  Communal- 
burger  angehört  hatte,  somit  also  je  nachdem  legis  actio  oder  For- 
mularprocess. 

Endlich  wurde  dann  für  das  gesammte  Italien ^^)  die  communale 
Rechtspflege  durch  zwei  Gesetze  neu  geordnet:  durch  die  leges  luliae 
iudiciorum  privalorum  und  publicorum  August's  v.  737,  welche,  die 
überlieferte  communale  Jurisdiction  in  Bestand  belassend,  ebensowohl 
die  Compelenzen  der  ius  dicentes  regelten,  wie  für  den  Process  an  sich 
in  den  verschiedenen  Stadien  seines  Verlaufes  Einzelbestimmungen 
setzten. 

§  2. 
Die  leges  luliae  indieierum. 

Die  in  Frage  stehenden  beiden  Gesetze*')  werden  in  den  Quellen 
zusammengefasst  unter  der  Bezeichnung  : 

leges  luliae  iudiciariae: 

Mallius  bei  Macr.  Sat.  I,  10,  i:  A.  121. 
und  treten  daneben  unter  den  Sonderbezeichnungen  auf 
A  1.  lex  lulia  de  iudiciis  privatis: 

Edict.  Venafr.  Augusts  in  CIL  X,  4842  v.  68:  A.  123. 


M)  V.  28:   ita  ius  deicito,   decernito,   iudicia  dato,   iudicari  iubcto. 

45)  Dies  hebt  hervor  Puchta,  Kleine  civil.  Schriflen  544  f. 

46)  Dass  die  leges  luliae  iudiciorum  nicht  auch  für  die  Provinzen  Geltung 
haUen,  ergiebt  sich  aus  mannigfachen  sachlichen  Momenten,  wird  aber  auch  aus- 
drücklich bekundet  durch  Diocl.  im  C.  Just.  VII,  74,  4  pr.:  legis  luliae  (i.  e.  iudi- 
ciorum privatorum]  de  bonis  cedendis  beneficium  constiiutionibus  Divorum  nostrorum 
parentium  ad  provincias  porrectum  esse,  ut  cessio  bonorum  admittatur,  notum 
est:  A    \i\. 

47)  Vgl.  darüber  J.  ten  Brink,  De  legibus  luliis  iudiciariis.  Franequ.  HH. 
M.  Temmink  in  Oelrichs,  Thesaurus  nov.  II,  2  p.  69  ff.  Zimmern,  Gesch.  d.  röm. 
Privatr.  I  §36.  A.G.  Heffter,  Gaii  Inst,  comment.  IV.  Berl.  4827.  24  ff.  M.Wlassak, 
Röm.  Processgesetze  I.  Leipz.  4  8  88.  4  73  ff.  Fragmentensammlungen  bieten  Hopf- 
MANN,   Hist.  iuris  I,  \  p.  4  49  f.     Demelius,   Legum  fragm.  43  f. 
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2.  lex  lulia  privaiorum: 

ÜIp.  de  Off.  prael.  tut.  (fr.  Vat.  i  97) :  A.  1 59 ;  6.  69  ad  Ed.  (D. 
XLVIII,  19,  32.  XLIII,  16,  1   §  2) :  A.  162. 

3.  lex  lulia  iudiciorum: 

ülp.  3  ad  Ed.  (D.  V,  1,  2  §  1):  A.  115. 

4.  lex  lulia  iudiciaria: 
Gai.  IV,  104:  A.  163. 

5.  lex  lulia: 

Gell.  XIV,  2, 1 :  A.  1 25. 

Gai.  III,  78:  A.  141;  IV,  30:  A,  139;  IV,  104:  A.  163. 

ÜIp.  13  ad  Ed.  (D.  IV,  8,  9  §  2):  A.  161. 

Calli.str.  1   Ed.  inon.  (D.  IV,  8,  41):  A.  157. 

Diocl.  in  C.  Just.  IV,  71,  4:  A.  141. 

C.  Th.  IV,  20,  rubr.:  A.  141. 

6.  lex  privatorum: 

Ulp.  de  Off.  praet.  tut.  (fr.  Vat.  198) :  A.  159. 

7.  lex  schlechthin: 

Trebat.  bei  Paul.  11   ad  Ed.  (D.  IV,  3,  18  §  4):  A.  163. 

Ulp.  18  ad  Ed.  (D.  IX,  2,  29  §  7):  A.  101.  77  ad  Ed.  (D.  II, 

12,  6):  A.  160. 
Paul.  2  ad  Ed.  (D.  II,  1 ,  6) :  A.  1 1 8. 
ß.  1.  lex  lulia  iudiciorum  publicorum: 

Paul.  2  ad  1.  lul.  et  Pap.  (D.  XXII,  5,  4):  A.  191. 
Venul.  Sat.  2  de  iud.  publ.  (D.  XLVIII,  2,  12  §  2) :  A.  179. 
2.  lex  luHa  publicorum: 

Ulp.  de  Off.  praet.  tut.  (fr.  Vat.  197):  A.  188;    6,  69  ad  Ed. 

(D.  XLVIII,  19,  32.  XLIII,  16,  1   §2):  A.  162.*») 
Paul.  3  de  adult.  (D.  XLVIII,  2,  3  pr.) :  A.  1 82. 


48)  Wlassak  a.  0.  <82,  4  6  bemerkt,  wohl  Hbffter  a.  0.  85  f.  folgend,  in 
Bezug  auf  diese  beiden  Stellen :  »Der  Florentinische  Pandectentext  ist  ohne  Zweifel 
verderbt.  Statt  legibus  luliis  .  .  publicorum  et  privatorum  und  lulia  publicorum 
an  lulia  privatorum  ist  zu  schreiben  in  dem  ersteren  Fragment:  legibus  luliis . . 
de  vi  publica  et  privata,  in  dem  zweiten :  lulia  de  vi  publica  an  lulia  de  vi  pri- 
vata.«  Ich  vermag  schlechterdings  nichts  zu  entdecken,  was  auch  nur.  den 
leisesten  Zweifel  an  der  Correktheit  unseres  Pandectentextes  rechtfertigte.  Ueber- 
dem  gab  es  gar  nicht  eine  lex  lulia  de  vi  publica  und  lex  lulia  de  vi  privata, 
sondern  bloss  eine  lex  lulia  de  vi,  welche  in  dem  einen  Abschnitte  de  vi  publica, 
in  dem  anderen  de  vi  privata  handelte. :  Voiot,   Rom.  Rechtsgesch.  I,  <  80. 
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Macer  1    Publ.  lud.   (D.  XL VII,  15,  3  §  4):  A.  184. 

3.  lex  lulia  iudiciaria: 

Modest.  2  de  poen.  (D.  XLVIU,  4  4,  1   §  4):  A.  190. 

4.  lex  lulia: 

Asc.  in  Scaur.  p.  1 8  Kiessl. :  A.  1 92. 

5.  lex  iudiciorum  pubiicorum: 

Paul,  de  grad.  (D.  XXXVIil,  10,  10  pr.):  A.  191. 
Alex,  in  C.  Just.  IX,  2,  3:  A.  183. 

6.  lex  pubiicorum: 

Pap.  1  de  adult.  (D. XLVIU,  2,2  pr.  XLVIIl,  3,2  pr.):  A.  175.  181. 
UIp.  de  Off.  praet.  tut.  (fr.  Vat.  198):  A.  188. 

7.  lex  schlechthin: 

Pap.  1   Quaest.  (D.  I,  21,  1   §  1):  A.  110. 

In  Betreff  der  von  beiden  Gesetzen  erlassenen  Verfügungen  aber 
treten  neben  die  Zeugnisse,  welche  je  eine  einzelne  Vorschrift  be- 
kunden, zwei  collective  Berichte :  einestheils  von  Suet.  Aug.  32,  der 
vier  verschiedene  Verordnungen  aufzählt:  A.  119.  122.  154.  157., 
und  andernlheils  Dio  Gass.  LIV,  18,  der  zwei  Verfügungen  hervor- 
hebt: A.  189.  194. 

Und  diese  Passage  des  Dio  Gass.  bietet  zugleich  das  Datum  der 
beiden  Gesetze:  dieselben  sind  unter  dem  Gonsulate  des  G.  Fumius, 
(].  Junius  Silianus  im  J.  737  erlassen  worden.^^) 

Gleichzeitig  aber,  wie  Hand  in  Hand  mit  jenen  beiden  Gesetzen 
erfolgte  die  Einsetzung  der  praefectura  Urbis  als  einer  ständigen 
Magistratur,  womit  zugleich  eine  Appellationsinslanz  für  die  italischen 
Processe  geschaffen  wurde.***) 


49)  So  auch  Wlassak  a.  0.  184  f.  vgl.  Temmink  a.  0.  74.  Dagegea  haben 
nicht  Bezug  hierauf  Euseb.  chron.  ad  ann.  729:  'AuYou3To;'Po>fiaioi;  hQ\kXibizr^oz, 
wie  Gassiod.  chron.  zum  J.  727:  Caesar  leges  protulit,  iudices  ordinavit,  provincias 
disposuil  et  ideo  Augustus  cognominatus  est;  denn  hierbei  stehen  organische 
Gesetze  administrativen  Charakters  in  Frage:  die  Ueberweisung  einer  Jurisdiction 
an  den  Senat,  die  Uebertragung  der  ädilicischen  Jurisdiction  auf  die  Prätoren,  wie 
die  neue  Bestimmung  der  Zahl,  wie  Ressorts  der  letzteren:  Becker -Marquardt, 
Rom.  Alterth.  II,  3,  tU  f.  248.  264.  vgl.  Vell.  Fat.  11,  89,  3.  Anders  Husghkb, 
Das  alte  röm.  Jahr  339,  265. 

50)  Bbthmann-Hollweg,  Röm.  Civilproc.  II,  47,  25.  Die  kaiserliche  prae- 
fectura Urbis  bildete  ein  organisches  Glied  in  dem  von  Agrippa  dem  August 
unterbreiteten,   von  Dio  Cass.  LH,  2  IT.  überlieferten  Programme  für  die  Reorgani-" 
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Beide  Gesetze  nun,  für  ganz  Italien,  weder  aber  lediglich  für 
einzelne  italische  Districte,  noch  auch  für  die  Provinzen  erlassen 
(A.  46.  113.),  beseitigen  keineswegs  die  überlieferten  communalen 
Jurisdictionen,  sondern  verfolgen  vielmehr  eine  andere  zwiefältige 
Aufgabe:  einestheils  reformiren  dieselben  solche  jurisdictionelle  Com- 
petenzen  der  communalen  Magistrate,  und  anderntheils  geben  sie 
neue  Vorschriften  in  Betreff  des  gerichtlichen  Verfahrens  selbst: 
einerseits  im  Civil-  und  andrerseits  im  Criminalprocesse ,  so  nun  in 
deren  verschiedene  functionäre  Stadien  eingreifend:  in  das  Ver- 
fahren ebenso  in  iure,  wie  in  iudicio,  wozu  dann  in  der  lex  lulia 
privatorum  noch  Vorschriften  in  Betreff  der  processualischen  Exe- 
cution  treten. 

Im  Einzelnen  aber  ergiebt  ein  Vergleich  des  Inhaltes  beider 
Gesetze  die  Thatsache,  dass  mehrfach  ein  und  dieselbe  Vorschrift 
übereinstimmend  in  beiden  Gesetzen  wiederkehrt,  ein  Sachverhalt, 
der  constatirt  wird  durch  Ülp.  de  Off.  praet.  tut.  in  fr.  Vat. 

197:  in  iudicandi  munere  pro  superstilibus  habentur  (sc.  liberi  hello 
amissi),    ut    lege  lulia    —    publicorum    kapite    XXVI,    item 
privatorum  kapite  vicensimo  VII  »De  iudicando«  cavelur, 
198:    Sed    utrum    soli  filii  an  et  nepotes  debent  prodesse?    Sub- 
sistendum,  quoniam  lex  quidem  privatorum  kapite  XXVII  »Ex 
se  natos«  appellat,  lex  vero  publicorum  kapite  XXVI  »Libe- 
rorum a  facit  mentionem. 
Allein  wie  auffällig  immerhin  solches  Verfahren   gegenüber  der 
Füglichkeit  erscheint,  die  beiden  Processgattungen  gemeinsamen  Vor- 
schriften gesondert  und  etwa  in  Einem  Gesetze  als  dessen  einleiten- 
den Abschnitt   an  die  Spitze  zu  stellen  und  darauf  dann  als  dessen 
zwei  weitere  Abschnitte   die  Verfügungen   in  Betreff  des  Civil-  und 
dann  in  Betreff  des  Criminalprocesses  nachfolgen  zu  lassen,  so  erklart 
sich  doch  das  von  August  eingeschlagene  Verfahren  aus  naheliegenden 
practischen  Utilitätsrücksichen:  bei  der  beobachteten  Methode  wurde 
den  Betheiligten:    dem  ins   dicens  und  iudex,   wie  den  Parteien  in 
zusammenfassender  Weise  und  systematischer  Ordnung  ein  handlicher 


sation  der  Staatsverfassung:  Dio  Cass.  LU,  ii.  24.  Ihre  Einsetzung  erfolgte  im 
J.  737,  wo  solche  zuerst  dem  Messalla  Gorvinus  übertragen  wurde :  Fischeb,  Rom. 
Zeittafeln  401.     Vgl.  C.  Francke,  De  praef.  Urbis  II.  Berl.  1850.  \  ff. 
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für  die  magistratus  maiores  insbesondere  den  Anspruch  auf  obseqiiium 
et  reverentia  des  Untergebenen,  wie  die  coercitio  begründet,  als  die 
Ermächtigung,  die  contumacia  des  letzteren:  die  durch  Unbotmässig- 
keit,  wie  Unehrbietung  begangene  Verletzung  des  geschuldeten  ob- 
sequium  et  reverentia  mittelst  gewisser  hergebrachter  Strafmassregeln 
zu  ahnden.**) 

Dagegen  das  imperium^)  ist  Inbegriff  einer  Mehrheit  höchster 
staatsrechtlicher  Competenzen,  die,  über  die  Sphäre  der  potestas 
hinausgreifend,  als  wohlerworbenes  publicistisches  Recht  ihres  In- 
habers^) den  magistratus  maiores  auf  die  Zeit  von  fünf  Tagen  ipso 
iure  zukommen,  für  lungere  Zeit  dagegen  durch  lex  curiata  de 
imperio  eigens  übertragen  werden.") 

Endlich  die  curatio*^)  umfasst  mannichfache  besondere  amtliche 


54)  Beckeb,   Rom.  Altertli.  II,  2,  71  iL  Voigt  a.  0.  §  49  unter  B;  vgl.  A.  96. 

55)  Das  imperium  kömmt  zU;  wie  als  domesticum  dem  paterfamilias  gegen- 
über seinen  familiäres,  so  als  publicum  den  magistratus  maiores  mit  Ausnahme 
der  censores;  Voigt  a.  0.  §  49  unter  A.  Und  so  nun  lex  repet.  auf  der  tab. 
Baut,  in  CIL  I,  197  v.  4  6.  19:  magistratum  imperiumve  inire,  wie  petere;  lex 
repet.  v.  631  oder  632  das.  no.  198  v.  8  f. :  magistratum  (i.  e.  potestatem]  aut 
imperium  habere;  vgl.  lex  agr.  (Thor.)  v.  643  das.  no.  200  v.  10:  [pro  magistratu 
impejriove  sententiam  dcicere.  Nicht  technische  Bezeichnung  ist  iustum  imperium 
bei  Gic.  d.  Leg.  III,  3,  6.  Liv.  X,  8,  9.  Dagegen  die  Scheidung  von  maius  und 
minus  imperium  stützt  sich  auf  die  verschiedene  Rangstellung  der  magistratus 
maiores:  Becker  a.  0.  II,  t  A.  135.  Voigt  a.  0.  §54,  15,  woraus  sich  als  Con- 
Sequenzen  ergeben,  dass  ebenso  das  par  imperium  von  dem  par,  wie  das  maius 
imperium  von  dem  minus  eximirten:  Ulp.  39  ad  Ed.  (D.  II,  1,  14),  4  Fideic. 
(p.  XXXVI,  1,  13  §  4),  wogegen  das  minus  imperium  dem  maius  unterworfen  ist: 
Val.  Max.  VII,  7,  6. 

56)  Die  Wesenheit  des  imperium  als  wohlerworbenes  Recht  im  Gegensatze 
zu  dem  reinen  Amte  ergiebt  die  theoretische  Grundlage  für  die  Institution  der 
Mandirung  der  iurisdictio. 

57)  Voigt  a.  0.  §  54,  15.  vgl.  Becker  a.  0.  II,  ^,  57  ff.  Im  Besonderen  be- 
ruht darauf  das  imperium  sammt  der  iurisdictio  des  interrex :  Liv.  I,  17,  6.  S.  C. 
V.  677  bei  Liv.  XVI,  9,  11,  worüber  vgl.  Voigt  a.  0.  §77,  7. 

58)  Guratio  bezeichnet  technisch  das  Pflegeramt:  Voigt  a.  0.  §  163,  t  und 
tritt  so  von  Alters  her  als  eigenartige  organische  Function  neben  dem  magisterium 
auf:  Voigt  a.  0.  §  167,  11  ff.  Und  so  nun  vomäinlich  Gic.  de  leg.  agr.  II,  8,  21: 
Licinia  est  lex  et  altera  Aebutia,  quae  —  eum,  qoi  ialerit  de  aliqua  curatione  ac 

potestate excipit,  oe  eis  ea  polealas  oan  hnr;  de  Leg.  III,  4,  40 : 

quod    extra    magistratus  coerari  oeeoi  '^  eiqae  ius 

coerandi  dato. 
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FunctioDen,  welche,  sei  es  in  der  dem  Magistrate  zuständigen  potestas 
oder  imperium  nicht  inbegriffen,  deren  Inhaber  speciell  übertragen 
sind,^)  sei  es  das  besondere  Ressort  einer  eigenen  Magistratur 
ergeben.*®) 

Insbesondere  nun  das  imperium,  nach  seinen  Ressorts  in  zwei 
Hauptgebiete:  das  in  der  Urbs  und  das  im  Feldlager  eingreifende 
imperium  sich  spaltend,*^)  umfasst  im  Besonderen  drei  verschiedene 
Competenzen,  nämlich 

1«  das  ius  imperandi  exercitui,  welches  inbegreift 

a.  das  convocare  exercitum  in  Urbe  d.  i.  die  Berufung  der 
Genturiatcomitien ;  ^) 


59)  Darunter  fallen  A.  das  den  quaestorcs  paricidii  durch  die  lex  Yaleria 
Horatia  v.  305  (Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  Beil.  I)  übertragene  ius  agendi  cum 
populo  anquisitionis  gratia:  Yarr.  LL.  VI,  91  f.  B.  die  gewissen  Maigstraten  ohne 
imperium  durch  lex  specialis  übertragene  iurisdictio,  nämlich  \ ,  der  curules  aediles 
auf  Grund  der  diese  Magistratur  einsetzenden  lex  v.  388  :  Becker  a.  0.  11,  2,  298; 
2.  der  Illviri  capilales  auf  Grund  der  lex  Papiria  v.  465:  Fest.  347  a,  4  ff. :  qui- 
cunque  praetor  post  hoc  factus  erit,  qui  inter  cives  ius  dicet,  trcs  vires  capitaics 
populum  rogato  hique  tres  viri  [capitales],  quicunque  [post  hoc  fajcti  erunt,  sacra- 
menta  ex[igunto]  iudicantoque  eodemque  iure  sunto,  uti  ex  legibus  plebeique 
scitis  exigere  iudicareque  [edil(es)  qur(ules)]  oportet;  vgl.  Becker  a.  0.  II,  2  A.  897. 
Voigt  im  Rhein.  Mus.  1876.  XXXI,  152.  Ediles  bietet  auch  Fest.  158  b,  24  ff. 
Das  handschriftliche  esseque  oportet  beruht  auf  einem  Lesefehler  des  Abschreibers: 
statt  edilqur  oportet  wurde  esseque  oportet  gelesen,  eine  formularo  Wendung, 
die  auftritt  in  dem  Edicte  in  Dig.  XLII,  8,  10  pr. :  esseve  oportet.  3.  Der  IVviri 
Campaniens  in  A.  8  auf  Grund  der  bezüglichen  lex  v.  594:  Voigt,  Ius.  nat.  II 
§  48.  C.  Die  den  Priitoren  a.  durch  die  lex  Atilia  v.  537  übertragene  tutoris  datio: 
ülp.  38  ad  Sab.  (D.  XXVI,  1,  6  §  2)  :  tutoris  datio  neque  imperii  est  nequc  iuris- 
dictionis,  scd  ei  soli  competit,  cui  nominatim  hoc  dedit  vel  lex  vel  scnatusconsuUum 
vel  princcps;  b.  die  durch  die  lex  rivalicia  übertragene  iudicatio  über  die  aquae 
divisio  in  A.  71. 

60}  Darunter  fallen:  die  den  Censoren  übertragene  Amtsgewalt,  so  insbe- 
sondere das  regimen  morum  mit  seiner  animadversio ,  sowie  die  Amtsgewalt  der 
mannigfachen  curatores  der  Kaiserzeit,  so  anuonae,  operum  publicorum,  riparum, 
alvei  Tiberis,   aquarum. 

61)  Becker  a.  0.  II,  1,  332  f.  II,  2,  62  IF.  und  dazu  Liv.  X,  8,  10  :  imperium 
et  auspicium  domi  mililiaeque;  Cic.  de  Leg.  HI,  3,  6:  militiae  —  domi ;  vgl.  §  8. 
Brut.  73,  256.   de  Off.  I,  22,  74. 

62)  Varr.  LL.  VI,  93.  Dio  Cass.  XLL  43.  vgL  Becker  a.  0.  II,  1  A.  646. 
II,  3,  52  ir. 
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b.  das  imperare  exercitum    in  hello,   als   der  Oberbefehl 
im  Felde  ;*^) 

2.  das  ius  agendi  cum  populo,  als  die  Abhaltung  der  Curiat- 
comitien ;  ^) 

3.  die  iurisdictio  d.  i.  die  Befugniss  zum  ius  dicere,  die  civile, 
wie  criminelle  Rechtspflege  enthaltend.^)  Und  zwar  treten  diese 
beiden  gegen  Ausgang  der  Republik  in  verschiedenen  Grundformen 
auf:  die  erstere  eines theils  als  legis  actio,  das  ius  dare  oder  reddere^) 
und  das  iudicium  iudicemve  dare^  umfassend,  und  anderntheils  als 
per  concepta  verba  agere,  das  actionem  dare^)  und  iudicem  dare,^^) 

63)  Cic.  Phil.  V,  <6,  45.  ad  Brut.  I,  <5,  7.  ad  Fam.  I,  9,  25.  de  leg.  agr. 
n,  12,  30.  vgl.  de  Leg.  III,  3,  6.  de  Rep.  I,  40,  63.  ad  AU.  IV,  16,  \%,  Liv.  Y, 
52,    45. 

64]  Agere  cum  populo:  Messala  de  ausp.  bei  Geil.  XIII,  4  6,  4.  wozu  vgl. 
Gell.  cit.  §2;  antiqui  bei  Fest.  173  a,  30.  Paul.  Diac.  84,  H.  Liv.  I,  19,  7.  Macr. 
Sat.  I,  16,  14.  vgl.  Becker  a.  0.  11,  1,  362  f.  Hartmann,  Ordo  Judiciorum  27  (T. 
Erst  die  spätere  Zeit  übertrug  diesen  Ausdruck  auch  auf  die  Abhaltung  von  Gen- 
turiatcomitien.  Dass  das  agere  cum  populo  ein  Stück  des  Imperium  sei^  wird, 
so  weit  ich  sehe,  von  den  Quellen  nicht  besonders  bezeugt;  allein  die  beschränkte 
Zuständigkeit  solcher  Competenz  weist  darauf  hin. 

65]  Voigt,  XII  Taf.  §54,  21.  22.  Dass  die  iurisdictio  auf  dem  imperium 
ruht,  bekunden  Dio  Cass.  XXXIX,  19.  lex  col.  lul.  Genet.  c.  94  (A.  75],  wie  der 
technische  Ausdruck  iudicium  imperio  continens;  vgl.  Becker  a.  0.  II,  1,  332  f. 
ZuMPT,  Griminalproc.  5  ff. 

66)   Voigt,  XII  Taf.  §  54,  22. 

67]  Voigt  a.  0.  §  54,  23  vgl.  unten  A.  69.  Das  iudicium  darc  greift  Platz 
bei  der  an  die  Cviri  oder  Xviri  stlitibus  iudicandis  zu  verweisenden  leg.  a.  sacra- 
menti,  das  iudicem  dare  dagegen  bei  der  leg.  a.  per  iudicis  postulationem ,  wie 
beim  prätorischen  Criminalprocesse. 

68)  Edict.  praet.  XII,  2,  7.  XIV,  5,  2  pr.  XLII,  5,  9  pr.  XLII,  8,  1  pr.  XLIII, 
18,  1  pr.  Cic.  p.  Caec.  3,  8.  in  Verr.  II,  25,  61.  27,  66.  Pomp,  bei  ülp.ll  ad  Ed. 
(D.  IV,  3,  1  §5.  fr.  7  §  10);  ülp.  5.  1 1 .  23.  25.  28.  77  ad  Ed.  (D.  II,  8,  2  §  5.  IV, 
3,  9  §  1.  IX,  3,  5  §5.  XLVII,  23,  6.  XIV,  1,1  §20.  XLVII,  10,  1  5  §  44):  Paul. 
17  ad  Plaut.  (D.  V,  1,  24  §  2);  Dig.  XLIV,  5,  rubr. 

69]  Voigt  a.  0.  §54,  23.  Paul.  2  ad  Ed.  (D.  I,  16,  12):  legatus  mandata 
sibi  iurisdictione  iudicis  dandi  ius  habet.  Dann  auch  in  tralaticischer  Ausdrucks- 
weise iudicium  dare:  edict.  praet.  in  Dig.  III,  5,  3  pr.  IV,  3,  1  §  1.  IV,  5,  2  §  1. 
IV,  9,  1  pr.  VI,  2,  1  pr.  IX,  3,  1  pr.  IX,  4,  21  §  2.  XI,  3,  1  pr.  XI,  5,  1  pr.  XI, 
7,  12  §2.  XIII,  6,  1  pr.  XV,  2,  1  pr.  XVI,  3,  1  §  I.  XXVII,  6,  7  pr.  XXXIX, 
2,  7  pr.  XXXIX,  4,  1  pr.  12  §  1.  XLII,  5,  9  pr.  XLIII,  4,  1  pr.  XLIII,  16,  1  pr. 
XLVII,  8,  2  pr.  4  pr.  XLVII,  9,  1  pr.  XLVII,  10,  15  §  2.  34.  fr.  17  §  10.  XLVII, 
42,  3  pr.,  sowie  bei  Cic.  in  Verr.  II,  27,  66  ;  edict.  aed.  cur.  in  Dig.  XXI,  1,1  §  1. 
fr.  38  pr.;   Paul.  17  ad  Plaut.  (D.  V,  1,  28  §  4) ;   Theod.  et  VaL  in  C.  Th.  II,  3,  1. 
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wie  resp.  das  spoDsionem  fieri  iubere'^  eDtbaltend,  wie  endlich  aach 
dl.s  extraordinaria  cognitio,  das  iudicare  des  ius  diceos  selbst^')  er- 
gebeod,  die  letztere  dagegen  als  legis  actio  des  piHtorischeD  Crimi- 
nalprocesses,^^   wie  als  Process  der  quaestio  perpetaa.^i 

Indem  nun  die  coloniae  civium  in  Oi^anisation ,  wie  Aemter- 
ordnung  durchaus  der  stadtrömiscben  Verfassung  nachgebildet  sindj^) 
so  kamen  auch  deren  Magistraten  in  thesi  die  gleichen  Competenzen 
von  potestas  sammt  coercitio  und  von  imperium  zu,'^)  wenn  immer 
auch  in  Wirklichkeit  mannigfache  Beschränkungen  der  Competenz- 
sphdre  daraus  sich  ergaben,  dass  die  Colonie  der  Souveränit&t  eni- 
Ijehrte  und  so  namentlich  das  imperare  exercitum  in  hello  ganz 
entfiel.  Dahingegen  die  Magistrate  der  theoretisch -souveränen  Ge- 
meinwesen waren  gar  nicht  mit  römischen  imperium,  wie  potestas, 
doch  aber  mit  Competenzen  bekleidet,  die  jenen  als  wesengleich 
sich  ergaben  und  so  daher  nach  Eintritt  jener  Gemeinwesen  in  die 
römische  Civität  diesen  römisch-rechtlichen  Competenzen  sich  gleich- 
ordneten.    Und    so  erscheinen  denn   nach   den  Bürgerrechtsgesetzen 


70)  Lex  Ruhr,  io  CIL  I,  205  col.  I,  2. 

71;  Es  wird  dann,  wean  das  iudicium,  wie  iudicem  dare  entfällt,  dem 
Maf^istrate  selbst  das  iudicare  übertrageo,  so  io  der  lex  Papiria  v.  465  io  A.  59, 
wie  in  der  lex  rivalicia  bei  F'est.  340  a,  17:  'praetorils  iudicatio  esto,  wogegen  bei 
Cic.de  Leg.  III,  3,  6:  cum  magistratus  iudicassit  inrogassitve  durch  iudicare  das 
multaiji  dicere  bezeichnet  wird.     Vgl.  Voigt  a.  0.  §  76,  23. 

72y  Voigt  a.  0.  §  68. 

73)  Dagegen  der  Centuriatcomitialprocess   unterfiel  der  Competenz  unter  4  a. 

74)  Gell.  XVI,  13,  9:  cuius  (sc.  populi  Romani;  istae  coloniae  (sc.  civium) 
quasi  effigics  parvae  simulacraque  esse  quaedain  videntur;  vgl.  Marqüabdt,  RÖm. 
Staatsverw.  I,  467  ff.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  1875  II,  125  ff. 

75)  Lex  col.  lul.  Genel.  v.  710  c.  94:  ne  quis  in  hac  colon(ia)  ius  dicito 
ncvc  cuius  in  ea  colon(ia)  iuris  diclio  eslo  nisi  Ilvir  i)  aut  quem  II vi [r]  praef(ectuiD) 
reliqueril  aut  aedil  is),  Uli  h(ac)  l(ege)  o(portebit).  Neve  quis  pro  eo  imper(io) 
poleslal  e)vc  facilo,  quo  quis  in  ea  colonia  ius  dicat,  nisi  quem  ex  h(ac)  l(ege) 
dicere  oporlebit,  wo  imperium  als  Attribut  der  Ilviri  und  des  praefectus  iure 
dicundo,  potestas  als  Attribut  des  acdilis  geseUl  ist:  vgl.  A.  95:  c.  105:  si  —  ab 
Ilvir(o)  poslulabitur,  ut  de  ea  re  iudicium  reddatur,  Ilvir,  quo  de  ea  re  in  ius 
aditum  erit,  ius  dicito  iudiciaque  reddito;   c.  125:   qui  tum  niagist[rjatus  imperium 

potestalemve  colono[r(um)]  suffragio  geret quive  pro  quo  imperio  poteslateve 

tum  in  col(onia)  Gen(etiva)  erit;  c.  128:  Il(vir),  aed(ilis),  pra[e]f(ectus)  c(oloniae) 
Gjenelivae)  I(uliae)  —  —  mag(islratu)  imperio(que)  facilo,  curato ,  quod  oius 
fieri  potent. 
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die  municipalen  Ilviri  oder  lYviri  iure  dicundo  allgemein  als  Träger 
von  potestas  und  imperium,  wie  von  coercitio  und  iurisdictio:  für 
Civil-,  wie  für  Criminalprocess.^*) 

Allein  zu  Ausgang  der  Republik  vollzogen  sich  in  diesen  letzteren 
Verbältnissen :  in  Betreff  der  den  communalen  Magistraten  zuständigen 
Competenzen  an  iurisdictio  und  coercitio,  vermittelt  durch  gesetzliche 
Vorschrift  (A.  110),  einschneidende  Veränderungen,  welche,  die  über- 
lieferte Ordnung  an  sich  der  Competenzen  nach  imperium,  potestas 
und  curatio  unberührt  lassend  ,^^  in  Betreff  der  innerhalb  dieser 
Sphären  zukommenden  Competenzen  selbst  mannichfache  Beschrän- 
kungen setzten,  daneben  aber  auch  in  terminologischer  Beziehung 
gewisse  Modificationen  einführten.     Und  zwar  im  Besonderen 

I.  in  Betreff  des  imperium '^^)  ergaben  innerhalb  der  communalen 
Verhältnisse  vom  staatlichen  Gesichtspunkte  aus  das  bedeutungsvollste 
Stück  die  jurisdictionellen  Competenzen,  in  ihren  mannigfachen 
Sphären  von  Alters  her  zusammengefasst  in  der  staatsrechtlich  tech- 
nischen Bezeichnung  von  iurisdictio  (A.  65).  Und  an  Stelle  dieses 
einheitlichen  Begriffes  und  Ausdruckes  setzte  nun  das  fragliche  Gesetz 
die  Dreiheit  von  iurisdictio,  imperium  quod  iurisdictioni  cohaeret  und 
imperium  merum.     Und  zwar 

A.  die  iurisdictio  in  diesem  neuen  und  engeren  Sinne  bezeichnet 
das  civilprocessualische  ordinarische  Verfahren  und  umfasst  demnach 

1.  die  legis  actio,   als  die   magistratische  Competenz   zum  lege 


76)  A.  tt.  Dann  Jurisdictionsgesetz  von  Ateste  v.  705  und  lex  Rubria  v.  713 
in  §  I ,  sowie  lex  coloniae  deduc.  in  Agrimensoren  I,  S63  c.  V:  quicumque 
uiagistratus  in  ea  colonia ,  municipio,  praefectura ,  foro,  conciliabulo  iure  dicundo 
praeerit,  eius  magistratus  de  ea  re   (sc.  termino  moto)  iuris  dictio  iudicisque  datio, 

addictio  esto. Et  si  is^  unde  ea  pecunja  petita  erit,  condemnatus  erit,  eam 

peeuniam  ab  eo  deve  bonis  eius  primo  quoque  die  exigito.  Dagegen  unterfielen 
die  fundi  excepti  der  Jurisdiction  des  praetor  urbanus:  Hyg.  de  lim.  4  97,  10.  vgl. 
RuDOftFF,  Gromat.  Inst.  308. 

77)  Lex  de  imp.  Vesp.  v.  <0  in  A.  5<. 

78)  A.  89.  90.  95.  Vgl.  M.  A.  Muretls,  Coinment.  in  tit.  ad  materiani  iuris- 
dict.  pertin.  Argentor.  <698.  :Nachdruck  Magdeb.  \lli)\  C.F.Eber,  Imperium 
mixtum  et  iurisdictionem  distingui.  Jena  1815.  Pichta,  Kleine  civilist.  Schriften. 
521  if.  Bbrlanga,  El  nuove  bronce  de  Italica.  Mal.  1891.  243  IT.  Dogmatisch 
unklar,  wie  historisch  verworren  ist  W.  Oiinesseit,  De  iure  municip.  Roman. 
BeroL  1881. 
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wogegen    dieselbe    dea    communalen    JurisdictionsbeamteD    entzogen 
wurde.^) 

II.  Die  potestas,^)  als  die  aus  mit  der  Magistratur  ohne  Weiteres 
verknüpfle  Amtsgewalt  gewann  ihre  allgemeinste  Gompetenz  und  so 
zugleich  ihr  hervorragendstes  Element  in  der  coercitio,  als  der  Be- 
fugniss,  wider  die  durch  Unbotmftssigkeit  und  Unehrbietung  begangene 
Verletzung  des  geschuldeten  obsequium  et  reverentia  mit  gewissen 
Zwangsmitteln  vorzugehen  (A.  54) :  mit  multae  dictio,  pignoris  capio 


(Dig.  cit.  pr.) :  videnlur  errare  magistratus,  qui,  quum  publici  iudicii  habeant  e&er- 
citionem  lege  vel  senatusconsulto  delegatam,  veluti  legis  luliae  de  adulteriis  et  si 
quae  sunt  aliae  similes,  iurisdictionem  suam  mandant.  Huius  rei  fortissimum  ar- 
gumentum^ quod  lege  lulia  de  vi  nominalim  cavetur,  ut  is,  cui  obtigerit  exercitio, 
possit  eam,  si  proßciscatur,  mandare. 

94)  Trebat.,  Labeo  u.  Mela  bei  Ulp.  57  ad  Ed.  (D.  XLVU,  4  0,  t7,  §2): 
servus  meus  opera  vel  querela  tua  flagellis  caesus  est  a  magistratu  nostro.  Mela 
putat  dandam  mihi  iniuriarum  adversus  te,  in  quantum  ob  eani  rem  aequum  iudici 
videbitur;  et  si  servus  decesserit,  dominum  eins  agere  posse  Labeo  ait,  quia  de 
damno,  quod  per  iniuriam  factum  est,  agatur;  et  ita  Trebatio  placuit;  Labeo  bei 
Ulp.  77  ad  Ed.  (Dig.  cit.  45  §  39] :  si  magistratus  municipalis  servum  meuni  loris 
ruperit,  an  possini  cum  eo  experiri,  quasi  adversus  bonos  mores  verberaverit. 
Et  ait  iudicem  debere  inquirere,  quid  facientem  servum  meum  verberaverit;  nam 
si  honorem  omamentaque  petulanter  attentantem  caeciderit  absoivendum  eum; 
Ulp.  18  ad  Ed.  (D.  II ,  \,  12):  magistratibus  municipalibus  supplicium  a  servo 
sumerc  non  licet.  Modica  autem  castigalio  non  est  deneganda.  Denn  indem 
hiernach  das  Recht  des  Communalbeamten  zur  Geiselung  des  Sklaven  auf  die 
castigatio  allein  sich  beschränkte:  A.  103,  so  ist  hierdurch  die  Criminaljurisdiktion 
über  den  Freien,  als  die  höhere  Gompetenz,  ausgeschlossen. 

95)  Die  von  Alters  überlieferte  Scheidung  von  Imperium  und  potestas  wird 
auch  durch  die  obigen  gesetzlichen  Neuerungen  nicht  berührt.  Und  so  kehren 
denn  auch  nach  dieser  die  entsprechenden  technischen  Ausdrücke  der  früheren 
Zeiten  wieder:  t.  iniperium  aut  potestas:  Ulp.  42  ad  Sab.  (D.  XL VII,  10,  32): 
si  ex  minoribus  magistratibus  erit  id  est  qui  sine  imperio  aut  potestate  sunt 
magistratus;  8  de  Off.  proc.  (D.  XLVIII,  6,  7):  Imperium  potestatemve  habere^ 
eine  tralaticisch  beibehaltene  Ausdrucks  weise  früherer  Zeiten :  A.  51.  2.  Imperium 
potestasque:  Paul.  sent.  rec.  Y,  5a  §  1  in  A.  86;  3.  magistratus  potestasve,  eine 
ebenfalls  tralaticische  Redewendung:  A.  53.  75,  so  in  Kdict.  praet.  in  Dig.  II,  2,  1 
§  1  :  qui  magistratum  potestatemve  habebit ;  Macer  2  de  lud.  publ.  (D.  XLYIII,  2, 
8):  prohibentur  accusare  —  alii  propter  magistratum  potestatemve,  wo  magistra- 
tus den  mit  Imperium,  potesUistas  den  nicht  damit  bekleideten  Jurisdiktionsbeamten 
bezeichnet;  vgl.  Pap.  1  Quaest.  (D.  I,  21,  1  pr.):  quae  —  iure  magistratus  com- 
petunt,  mandari  possunt;  Ulp.  3  ad  Ed.  (D.  II,  2,  3  §  4),  Paul.  3  ad  Ed.  (D.  cit. 
2).  Dann  z.  B.  Ulp.  2  ad  Ed.  (D.  I,  12,  3):  praefectus  Urbi ,  quum  terminos 
Urbis  exierit,   potcstatem  non  habet. 
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dictionsbeamten  der  coloniae  civium  und  der  bereits  vor  den  Burger- 
rechttigesetzen  v.  664  ff.  mit  civitas  cum  oder  sine  suffragio  beliehenen 
Municipien,  wie  der  coloniae  latinae,  nicht  dagegen  der  übrigen 
Municipien  zustand;^) 

b.  die  Competenz  für  das  per  concepta  verba  agere  ward  den 
communalen  Jurisdictionsbeamten  ohne  specielle  Beschränkung  einge- 
räumt; ^)   wogegen 

c.  für  die  iurisdictio  im  Allgemeinen  eine  dreifache  Beschränkung 
gesetzt  ward:  es  wm*de  denselben  entzogen  die  Competenz 

aa.  in  actiones  famosae;^) 

bb.  in  causae  liberales  (A.  85); 

cc.  in  Processen  über  res  maiores®*)   d.  i.  über  Streitobjecte  im 


83)  Paul.  sent.  rec.  11,  25,  4:  apud  magistratus  municipales,  si  habeant  legis 
actionem,  emancipari  et  manumiUi  potest;  Diocl.  im  C.  Just.  VIII,  48,  4 ;  si  lex 
Diunicipii  —  potestatein  Ilviris  dedit,  ut  etiam  alienigenae  liberos  suos  emancipare 
posslut;  Goastanf.  das.  VII^  1>  4  :  apud  —  praesides  magistratusve  earum  civitatum, 
quibus  huiusmodi  ius  est,    adipisci   potest  —  servitus   libertatem;    lustiniao.  das. 

VlII,  49,  6:  iubemus  —  licentiaiu  ei  esse,   qui  emancipare  vult, eos  adire 

magistratus,  quibus  hoe  facere  vel  legibus  vel  ex  longa  consuetudine  permissum 
est.  Dass  den  Magistraten  der  coloniae  civium,  wie  latinae  die  legis  actio  zustand, 
ergeben  die  lex  col.  lul.  Genet.  c.  64  und  lex  Mal.  S8.  Dagegen  wird  die  leg.  a. 
der  Communalmagistrate  übergangen  von  Gai.  II,  24.  Ulp.  fr.  I,  7.  Im  Uebrigen 
vgl.  Gell.  V,  49,  3.  Ulp.  26  ad  Sab.  (D.  I,  46,  3.  I,  20,  4);  Modest.  2  Reg.  (D.  I, 
ly  4);  Gord.  im  G.  Just.  VUI,  47,  4.  Nach  Kellbr,  Givilproc.  §  2  ist  die  leg.  a. 
den  Gommunalmagistraten  in  thesi  entzogen  und  lediglich  auf  Grund  Privilegs  zu- 
ständig, wobei  auch  solchenfalls  dieselbe  nicht  die  streitige  Gerichtsbarkeit  um- 
fasste.  Allein  die  leg.  a.  ist  integrirender  Bestandtheii  der  iurisdictio  und  wird 
auch  später  noch  als  solcher  anerkannt:  Marc.  4  lust.  in  A.  80;  den  Gommunal- 
beamten  stand  aber  iurisdictio  zu.  Und  so  wird  in  den  citirten  lex  col.  lul.  Genet., 
wie  lex  Mal.  die  leg.  a.  nicht  verliehen,  sondern  als  zuständig  vorausgesetzt,  während 
wiederum  jene  erstere  lex  ergiebt,  dass  die  leg.  a.  auch  die  streitige  Gerichtsbarkeit 
umfasste,  —  abgesehen  davon,  dass  die  von  Keller  statuirte  begriffliche  Beschränkung 
auf  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  jeder  quellenmässigen  Stütze  entbehrt. 

84)  Ulp.  2  de  Off.  quaest.  (D.  II,  4,  3):  iurisdictio  est  etiam  iudicis  dandi 
licentia. 

85)  Isid.  Or.  XV,  2,  4  0:  liberales  et  famosissimae  causae  et  quae  ex  principe 
proficiscuntur,  ibi  (i.  e.  in  municipiis)   non  aguntur. 

86)  Gai.  4  ad  £d.  prov.  (D.  II,  4,  4  4  pr.  §2):  si  idem  cum  eodem  pluribus 
actionibus  agat,  quarum  singularum  quantitas  intra  iurisdictionem  iudicantis  (i.  e. 
ius  dicentis)  sit,  coacervatio  vero  omnium  excedat  modum  iurisdiclionis  eins,  apud 
eum  ag;i  posse  Sabino,  Gassio,  Proculo  placuit^  *-  —  Si  una  actio  communis  sit 
plorium  personarum,  veluti  familiae  erciscundae,  communi  dividundo,  ünium  regun- 


498  Moritz  Voigt,  [30 

Betrage  von  über  50  000  Sesterzen,  so  dass  deren  Compeienz  sich  auf 
ires  minores,  als  Streitsachen  bis  zu  solchem  Maximalbetrage  be- 
schränkte.^') 

Immerhin  aber  concurrirte  mit  der  Jurisdiction  der  Communal- 
roagistrate  die  der  römischen  Prätoren:  es  lag  in  der  Hand  des 
Klägers,  den  Process  nach  seinem  Ermessen  statt  bei  dem  ersteren 
bei  dem  letzteren  anhängig  zu  machen.^) 

B.  Die  Competenz  zur  extraordinaria  cognitio  (A.  71),  welche 
unter  der  Bezeichnung  imperium,  quod  iurisdictioni  cohaeret,  wie 
imperium  mixtum,^^)  dann  aber  auch  als  imperium  im  engeren  Sinne 
(A.  90.  91)    auftritt,   umfasst  das  weder  in  eine   legis   actio  einge- 


dorum,  utrum  singulae  partes  spectandae  sunt  circa  iiirisdictionem  eius,  qui  cog- 
noscit?  (juod  Ofilio  et  Procuio  piacet;  Uip.  G  Fideic.  (D.  II,  h,  19  §  4):  quotiens 
de  quantitatc  ad  iurisdictioncm  pertinente  quaoritur,  semper  quantum  petatur 
quaerendum  est,  non  quantum  debeatur;  Paul.  sent.  V,  5a  §  1  :  res  ludicatae 
videntur  ab  bis,  qui  imperium  potestatemque  habent  (i.  e.  magistratibus  populi 
Roniani)  —  itemquc  a  magistratibus  municipalibus  usque  ad  summam,  qua  ius 
dicere  possunt ;  \  ad  Ed.  (D.  II,  1,  20) :  ius  dicenti  impunc  non  parentur,  —  si 
supra  iurisdiclionem  velit  ius  dicere;   vgl.  das.  (D.  L,  1,  28)   in  A.  416. 

87)  Dies  ergiebt  sich  aus  Folgendem:  von  Valcnt.  et  Val.  im  C.  Th.  I,  J9, 
t  wurde  die  (>ompetenz  des  defensor  civitatis  auf  die  res  minores  beschränkt : 
in  minoribus  causis  acta  conticias;  vgl.  Valent. .  Val.  et  Grat.  das.  c.  5  §  1- 
Indem  nun  die  erstere  Constitution  in  dem  C.  Just.  I,  55 ,  i  aufgenommen  wurde, 
so  erhielten  die  angezogenen  Worte  durch  Zusatz»  folgende  Gestalt :  in  minoribus 
causis  id  est  usque  ad  quinquaginta  solidorum  summam  acta  iudicialia  conßcias, 
womit  der  Maximalbetrag  der  res  minores  auf  die  Summe  von  50  solidi  oder  aurei 
beziffert  wird.  Justinian  aber  legt  bei  Reparation  der  Sesterzen  auf  solidi  oder 
aurei  die  Relation  zu  Grunde  von  1000  Sesterzen  =  1  solidus  oder  aureus: 
C.  Just.  IV,  4,  4  §  9.  I.  Just.  III,  7.  3  und  Weiteres  bei  Schrader  in  Insl.  eil., 
Heineccius,  Antiquit.  III,  8,  10,  A.  k.,  woraus  sich  nun  50  000  Sesterzen  als 
Maximalbetrag  der  res  minores  ergeben. 

88)  Cic.  p.  Tüll.  20  :  dicit  —  se  —  vadimonium  Fabio  Romam  promissurum; 
in  Verr.  V,  13,  34:  nemo  —  Romam  ex  ullo  municipio  vadimonii  causa  venerit, 
quin  sciret  etc.;  p.  Quinct.  17,  54:  cum  Romae  domus  eius,  uxor,  liberi  sint, 
domum  potius  denuntiem ;  Hör.  Sat.  I,  1 ,  H  :  illc  datis  vadibus  qui  rure  extractus 
in  ürbcm  est;  vgl.  Voigt,  Vadimonium  §  5.  Andrerseils  trat  dem  entgegen  das 
Privilegium  revocandi  domum. 

89)  Paul.  Not.  ad  Pap.  i  Quaest.  (D.  I,  21,  \  §  i):  imperium,  quod  iuris- 
dictioni cohaeret;  Ulp.  2  de  Olf.  quaest.  (D.  II,  \.  3):  mixtum  est  imperium,  cui 
etiam  iurisdictio  inest,  quod  in  danda  bonorum  possessione  consistit;  vgl.  A.  92. 
Im  alttechnischen  Sinne  setzen  dafür  iurisdictio:  edict.  praet.  in  Dig.  XLll,  4,  5  pr. 
Ulp.  70  ad  Ed.  (I).  XLVI,    5,    1    §  10)   2   de  Olf.  proc.  (D.  I,    16,    7  §  2). 


30  UeBER  die  LEGES  IuLIAE  lUDICIORUM  PRIVATORUM  ETC.  499 

kleidete,  noch  in  Ertheilung  einer  formula  auslaufende  civilprocessua- 
lische  Verfahren,  so  z.  B.  die  Ertheilung  der  separatio  bonorum  (A.  91) 
oder  der  bonorum  possessio  (A.  89),  wie  einer  sonstigen  missio  in 
possessionem  ,^)  ingleichen  die  Auferlegung  einer  praetoria  stipulatio 
cautionalis  (A.  90),  wie  die  Ertheilung  der  in  integrum  restitutio (A.  91). 
Und  diese  Competenz,  den  staatlichen  Jurisdictionsbeamten  zuständig, 
ist  dagegen  den  communalen  Jurisdictionsbeamten  entzogen.^*) 

C.  Das  merum  imperium,^)  die  Jurisdiction  in  Criminalsachen 
enthaltend,  stand  ebenfalls  den  staatlichen  Jurisdictionsbeamten  zu 
und  zwar  als  eine  fUr  Mandirung  nicht  empfängliche  Competenz ,^^) 


90)  Ulp.  1  ad  Ed.  (D.  II,  ^,  i):  iubere  caveri  praetoria  stipulatione  et  in 
possessionem  mittere  imperii  magis  est^  quam  iurisdictionis ;  Paul.  \  ad  Ed.  (D.  L, 
.4  7,    105):  ubicunque  causae  cognitio  est,  ibi  praetor  desideratur. 

91}  Paul.  \  ad  Ed.  (D.  L,  1  ,  26  pr.  §  i) :  ea,  quae  magis  imperii  sunt, 
quam  iurisdictionis,  magistratus  municipalis  facere  non  potest.  Magistratibus  muni- 
cipalibus  non  permittitur  in  integrum  restituere  aut  bona  rei  servandae  causa  iu- 
bere possidere  aut  dotis  servandae  causa  vcl  legatorum  servandorum  causa ;  Ulp. 
1  ad  Ed.  (D.  XXXIX,  2,  4  pr.)  •  ^i^^  cautioni  praestitutus^  si  finietur,  praetoris 
vel  praesidis  officium  erit,  ex  causa  vel  reum  notare  vel  protelare  eum  et  si  hoc 
localem  exigit  inquisitionem,  ad  magistratus  municipales  hoc  remitiere;  64  ad  Ed. 
(D.  XLII^  6,  \  §  H) :  an  admittenda  separatio  (sc.  bonorum)  sit  necue,  praetoris 
erit  vel  praesidis  notio,  nullius  alterius;  65  ad  Ed.  (D.  XLII,  7,  %  pr.j :  de  cu- 
ratore  constituendo  hoc  iure  utimur^  ut  praetor  adeatur  isque  curatorem  curato- 
resque  constituat  ex  consensu  maioris  purtis  creditorum  vel  praeses  provinciae, 
si  bona  distrahenda  in  provincia  sunt.  Solche  Competenz  ist  empfänglich  für  die 
Mandirung:  Paul.  Not.  ad  Pap.  \  Quaest.  (D.  I,  21,  1  §  1j:  Imperium,  quod  iuris- 
dictioni  cohaeret^  mandata  iurisdictione  transire  verius  est;  Ulp.  1  ad  Ed.  (D. 
XXXIX,  2,  4  pr.)  cit.  Und  dementsprechend  ward  im  prUtorischen  Edikte  die 
Anordnung  der  stipulatio  damni  infecti,  wie  der  missio  rei  servandae  causa  ex 
primo  decreto  für  den  Fall  dringlicher  Gefahr  mandirt:  Ulp.  1  ad  Ed.  (D.  XXXIX, 
t,  \,  4  §  3j  :  quum  res  damni  infecti  celeritatem  desiderat  et  periculosa  dilatio 
praetori  videtur,  si  ex  hac  causa  sibi  iurisdictionem  reservaret,  magistratibus 
municipalibus  delegandum  hoc  recte  putavit.  —  Duas  ergo  res  magistratibus  muni- 
cipalibus  praetor  vel  praeses  iniunxit :  cautionem  et  possessionem ;  cetera  suac 
iurisdictioni  reservavit. 

92)  Pap.  1  Quaest.  (D.  I,  21,  1  §  1)  in  A.  93;  Ulp.  1  de  Off.  quaest.  (D. 
II ,  1 ,  3) :  merum  est  impcrium  habere  gladii  potestatem  ad  animadvertendum 
facinorosos  homines,  quod  etiam  potestas  appellatur ;  und  dann  auch  Paul.  18  ad 
Plaut.  (D.  I,  28,  5  §  1):  Imperium,  quod  non  est  merum,  womit  die  extraordi- 
nana  cognitio  unter  B  bezeichnet  wird. 

93)  Pap.  1  Quaest.  (D.  I,  21,  1  §  1):  verius  est  —  iurisdictionem  quidem 
transferri,  sed  merum  imperiuni,  quod  lege  datnr^  non  posse  transferri;   vgl.  dens. 
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wogegen    dieselbe    den    communalen   Jurisdictionsbeamten    entzogen 
wurde.^) 

IL  Die  potestas,^)  als  die  aus  mit  der  Magistratur  ohne  Weiteres 
verknüpfte  Amtsgewalt  gewann  ihre  allgemeinste  Competenz  und  so 
zugleich  ihr  hervorragendstes  Element  in  der  coercitio,  als  der  Be- 
fugniss,  wider  die  durch  Unbotmässigkeit  und  Unehrbietung  begangene 
Verletzung  des  geschuldeten  obsequium  et  reverentia  mit  gewissen 
Zwangsmitteln  vorzugehen  (A.  54) :  mit  multae  dictio,  pignoris  capio 


(Dig.  cit.  pr.):  videntur  errare  magistratus,  qui,  quum  publici  iudicii  habeant  exer- 
citionem  lege  vel  senatusconsulto  delegatam,  veluti  legis  luliae  de  adulteriis  et  si 
quae  sunt  aliae  similes,  iurisdictionem  suam  mandant.  Huius  rei  fortissimum  ar- 
gumentum^ quod  lege  lulia  de  vi  nominatim  cavetur,  ut  is,  cai  obtigerit  exercitio, 
possit  eam,  si  proficiscatur,  mandare. 

94)  Trebat.,  Labeo  u.  Mela  bei  ÜIp.  57  ad  Ed.  (D.  XLVII,  4  0,  47,  §  «) : 
servus  meus  opera  vel  querela  tua  flagellts  caesus  est  a  magistratu  nostro.  Mela 
putat  dandam  mihi  iniuriarum  adversus  te,  in  quantum  ob  eam  rem  aequum  iudici 
videbitur;  et  si  servus  decesserit,  dominum  eius  agere  posse  Labeo  alt,  quia  de 
danino^  quod  per  iniuriam  factum  est,  agatur;  et  ita  Trebatio  placuit;  Labeo  bei 
Ulp.  77  ad  Ed.  (Dig.  cit.  4  5  §  39] :  si  magistratus  municipalis  servum  meum  loris 
ruperit,  an  possim  cum  eo  experiri,  quasi  adversus  bonos  mores  verberaverit. 
Et  ait  iudiccm  debere  inquirere,  quid  facientem  servum  meum  verberaverit;  nam 
si  honorem  ornamentaque  petulanter  attentantem  caeciderit  absolvendum  eum ; 
Ulp.  4  8  ad  Ed.  (D.  11,  4,  4  2):  magistratibus  municipalibus  supplicium  a  ser\'0 
sumere  non  licet.  Modica  autem  castigatio  non  est  deneganda.  Denn  indem 
hiernach  das  Recht  des  Communalbeamten  zur  Geiselung  des  Sklaven  auf  die 
castigatio  allein  sich  beschränkte:  A.  4  03,  so  ist  hierdurch  die  Griminaljurisdiktion 
über  den  Freien,  als  die  höhere  Competenz,  ausgeschlossen. 

95)  Die  von  Alters  überlieferte  Scheidung  von  imperium  und  potestas  wird 
auch  durch  die  obigen  gesetzlichen  Neuerungen  nicht  berührt.  Und  so  kehren 
denn  auch  nach  dieser  die  entsprechenden  technischen  Ausdrücke  der  früheren 
Zeiten  wieder:  4.  imperium  aut  potestas:  Ulp.  it  ad  Sab.  (D.  XLVII,  4  0,  32): 
si  ex  minoribus  magistratibus  erit  id  est  qui  sine  impcrio  aut  potestate  sunt 
magistratus;  8  de  Off.  proc.  (D.  XLVIII,  6,  7):  imperium  potestatemve  habere, 
eine  tralaticisch  beibehaltene  Ausdrucksweise  früherer  Zeiten :  A.  54.  2.  imperium 
potestasque:  Paul.  senl.  rec.  V,  5a  §  4  in  A.  86;  3.  magistratus  potestasve,  eine 
ebenfalls  tralaticische  Redewendung:  A.  53.  75,  so  in  Edict.  praet.  in  Dig.  II,  2,  4 
§  4:  qui  magistratum  potestatemve  habebit ;  Macer  2  de  lud.  publ.  (D.  XLVIII,  2, 
8):  prohibentur  accusare  —  alii  propter  magistratum  potestatemve,  wo  magistra- 
tus den  mit  imperium,  potestastas  den  nicht  damit  bekleideten  Jurisdiktionsbeamten 
bezeichnet;  vgl.  Pap.  4  Quaest.  (D.  I,  24,  4  pr.):  quae  —  iure  magistratus  com- 
petunt,  mandari  possunt;  Ulp.  3  ad  Ed.  (D.  II,  2,  3  §  4),  Paul.  3  ad  Ed.  (D.  cit. 
2).  Dann  z.  B.  Ulp.  2  ad  Ed.  (D.  I,  42,  3):  praefectus  Urbi ,  quum  terminos 
Urbis  exierit,   potcstatem  non  habet. 
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und  corpus  retinere,^)  als  der  Inhaftirung,  womit  zugleich  das  virgis 
caedere  Hand  in  Hand  ging.^  Allein  wahrend  solche  coercitio  an 
sich  ebenso  den  staatlichen,  wie  den  communalen  Jurisdictionsbeamten 
zustand,^)  so  wurden  die  letzteren  in  den  zu  ergreifenden  Coercitions- 
mitteln  selbst  beschränkt:^)  es  kamen  zwar  denselben  zu  multae 
dictio^®^)  und  pignoris  capio,*^*)  dagegen  ward  ihnen  das  corpus 
retinere   sammt  dem  virgis  caedere   entzogen  ,^^)    indem   selbst   die 


96)  HuscHKE,  Malta  39  A.  92.     Voigt,  XII  Taf.  §  49  unter  B. 

97)  Voigt  a.  0.  §  49,    4  0,  sowie  Paul,  de  libert.  (D.  XL,   9,   47  §  \). 

98)  Leges  col.  deduc.  bei  Hyg.  de  coDtr.  H8,  H.  H9,  5.  42.,  sowie  Sic. 
Flacc.  de  cond.  agr.  4  35,   4  in  A.  82. 

99)  Nicht  hierunter  fällt  ülp.  4  ad  Ed.  (D.  II,  3,  4  pr.) :  omnibus  magistra- 
tibus,  non  tarnen  duumviris  secundum  ius  potestatis  suae  concessuui  est  iuris- 
dictionem  suam  defendere  poenait  iudicio,  wonach  das  Proponieren  einer  bezüglichen 
a.  poenalis  Seitens  des  Jurisdiktionsbeamten  zwar  als  Ausfluss  seiner  potestas  an- 
erkannt ist,  allein  weder  auf  deren  coercitio  gestützt,  noch  den  communalen 
Jurisdiktionsbeamten  eingeräumt  ist.  Ganz  Unhaltbares,  wie  Unbegründetes  bietet 
Lenel,  Edikt  42. 

4  00)  Lex  Mal.  c.  66:  multas  in  eo  muncipio  ab  Ilviris  praefectove  dictas, 
item  ab  aedilibus,  quae  aediles  dixisse  se  aput  Ilviros  ambo  alterve  ex  is  professi 
erunt;  CILYHI,  972:  aed(iles)  super  quantitatem  ex  multis  redactam  —  posuerunt; 
XII,  4  377:  aed(ilis)  pac(i)  Bag(...)  leg(ata)  beneficiaria  ex  mul(tis) ;  Ulp.  3  ad  1. 
Jul.  et  Pap.  (D.  L,  46,  434  §4):  mulctam  is  dicere  potest,  cui  indicatio  data 
est;  Paul.  4  ad  Ed.  (D.  II,  6,  2  pr.  §4):  ex  quacunque  causa  ad  praetorcm  vel 
alios,  qui  iurisdictioni  praesunt,  in  ius  vocatus  venire  debet,  ut  hoc  ipsum  sciatur, 
an  iurisdictio  eins  sit.  Si  quis  in  ius  vocatus  non  ierit,  ex  causa  a  competente  iu- 
dice  (i.  e.  ius  dicente)  mulcta  pro  iurisdictione  iudicis  damnabitur.  Durch  Man- 
date der  späteren  Kaiserzeit  ward  das  Multirungsrecht  der  Communalmagistrate 
beschränkt :  es  ward  denselben  solche  Machtbefugniss  belassen  nur  wegen  Unbot- 
mässigkeit  wider  Jurisdiktionelle,  nicht  dagegen  wider  administrative  Verfügungen: 
Ulp.  1.  c.  (D.  L,  4  6,  4  34  §  4):  magistratus  solos  et  praesides  provinciarum  posse 
mulctam  dicere  mandatis  permissum  est. 

4  04)  Ulp.  4  8  ad  Ed.  (D.  IX,  2,  29  §7):  magistratus  municipales  — ,  quum 
pecudes  aliquis  pignori  cepisset  etc.  Si ,  dum  putat  se  ex  lege  capere  pignus, 
non  ex  lege  ceperit  et  res  tritas  corruptasque  reddat,  dicitur  legem  Aquiliam  lo- 
cum  habere;  quod  dicendum  est,  si  ex  lege  pignus  cepit,  woraus  erhellt,  dass 
die  Ermächtigung  zur  pignoris  capio  in  ihrer  Zulässigkeit  durch  eine  lex:  die 
lulia  privatorum  näher  präcisiert  worden  ist;  35  ad  Ed.  (D.  XXVII,  9,  33  §  4): 
pignori  capi  iussu  magistratus  vel  praesidis  vel  alterius  potestatis  et  distrahi. 

4  02)  Darauf  weist  hin  PauL  4  8  ad  Plaut.  (D.  I,  24,  ö  §  4):  mandata  iuris- 
dictione private  etiam  Imperium,  quod  non  est  merum,  videtur  mandari,  quia 
iurisdictio  sine  modica  coercitione  nuUa  est ;  denn  indem  hier  die  modica  coercitio 
d.  i.    die  modica   castigatio  von  Ulp.  4  8  ad  Ed.  (D.  11,    4,    4  2)  auf  das  Imperium 

AbluMdl.  d.  K.  8.  GeseUsdi.  <L  Wissentch.  XXI.  84 
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Einräumung  des  letzteren  gegenüber  den  Sclaven  nur  auf  einer  von 
der  Theorie  vermittelten  Connivenz  zu  beruhen  seheint.^^ 

IIK  Endlich  eine  curatio,  nunmehr  als  cura  bezeichnet,^)  als 
Inbegriff  von  speciellen  Competenzen,  welche  den  Magistraten  Über- 
tragen sind,  steht  neben  den  staatlichen  auch  den  communalen  Juris- 
dictionsbeamten  zu,*^)  und  so  im  Besonderen 

1.  die  tutoris  datio,  welche  jenen  letzteren  durch  die  lex  lulia 
privatorum  übertragen  worden  ist;*^) 

2.  die  Erlassung  eines  Decrets  über  die  Höhe  der  auficuwenden- 
den  Begrabnisskosten,  wie  eventuell  der  Verkauf  von  res  hereditariae 
zu  deren  Bestreitung;*^ 

3.  die  criminalpolizeiliche  Thätigkeit  in  Betreff  der  servi    fugi- 


mixtum  gestützt  wird,  solches  aber  den  Communalbeamten  fehlte,  so  ei^ebt  sich 
daraus,  dass  deaselben  die  fragliche  Competenz  abging.  Die  Interpretation  dieser 
Steile  bei  Huschke,  Multa   4t,   tOO  bewegt  sich  auf  einem  Irrwege. 

103)  Lab.  bei  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  XLVII,  10,  t5  §  39)  und  Ulp.  4  8  ad  Ed. 
;D.  II,    t,    12}   in  A.  94. 

104)  Ulp.de  Otr.  praef.  Urbi  ;D.  I,  M,  t  §  4  t):  cura  camis  omnis,  ut  iusto 
pretio  praebeatur,  ad  curam  praefecturae  pertinet;  und  so  die  curae  in  A.  60. 

4  05}  Nicht  ward  den  Communalbeamten  unterstellt  der  Vertrag  über  Capi- 
talisirung  der  legirten  Alimente:   Ulp.  5  de  Omn.  trib.  (D.  II,  15,  8  pr.). 

106)  Ulp.  38  ad  Sab.  (D.  XXVI,  t,  6  §2):  tutoris  datio  neque  imperii  est 
neque  iurisdictionis,  sed  ei  soli  competit,  cui  nominatim  hoc  dedit  vel  lex  vel 
senatusconsultum  vel  princeps;  36  ad  Ed.  (D.  XXVI,  5,  3):  ins  dandi  tutores 
datum  est  omnibus  magistratibus  municipalibus ;  —  sed  illum ,  qui  ab  eodem 
municipio  vel  agro  eiusdem  municipii  est ;  (D.  XXVII,  8,  t  pr.) :  si  a  magistrati- 
bus municipalibus  tutor  datus  Sit ;  de  Off.  praet.  tut.  (fr.  Vat.  4  94):  si  quis  a  ma- 
gistratibus municipalibus  fuerit  datus  :sc.  tutor.) ;  Ulp.  in  fr.  Sin.  4  9  :  xal  6  toicoTij- 
pTjTTj?  TÄv  0TpaTT|Y«>v  d^iO(uaiv  iTTtTpoTTov  d.  h.  vicaHus  quoque  Ilvirorum  dat  tuto- 
rem  ,  wie  die  von  Krüger  gegebene  Uebersetzung  zu  berichtigen  ist  nach  Gloss. 
graec.  -  lat.  457 ,  27  :  xo^:oTr^pr^rr^z '  vicarius ;  438  ,  44 :  orpaTTjYo;  *  magistratus 
duumvir;  44:  oTpaTTj^ia '  magistratus  duumviratus;  rescr.  Hadriani  bei  Ulp.  36 
ad  Ed.  (D.  XXVII^   8,    4   §  9) :  si  inter  magistratus  hoc  convenerit,   ut  alterius  tan- 

tum  periculo  tutores  darentur,   convcntiones  pupillo  non  praeiudicare ;  con- 

ventionc  enim  duumvirorum  ins  publicum  mutari  non  potest;  lex  Salpens.  c.  29. 
Vgl.  Voigt,   Rom.  Rechtsgescb.  §  49,  9. 

4  07)  Ulp.  25  ad  Ed.  (D.  XI,  7,  42  §  6j:  praetor  vel  magistratus  munici- 
palis  ad  funus  sumtus  decernere  dcbet:  si  quidem  est  pecunia  in  hereditate,  ex 
pecunia,  si  non  est,  distrahere  debet  ea,  quae  tempore  peritura  sunt,  quorum 
retentio  onerat  hereditatem;  si  minus,  si  quid  auri  argentique  fuerit,  distrahi  aut 
pignorari  iubebit,  ut  pecunia  expediatur. 
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tivi^^)  nach  Massgabe  der  lex  Fabia  de  plagiariis  v.  545  und  deren 
Nachtragsverordnungen.  ^^) 

Jene  Keformen  der  magistratischen  Competenzen  gehen  nun, 
wie  bemerkt,  zurück  auf  eine  lex,^*®)  als  welche  von  Puchta,  Insti- 
tutionen §  92  und  Marqüardt,  Rom.  Staatsverwaltung  I,  66  ff.  die  lex 
lulia  municipalis  v.  708  anerkannt  wird.  Allein  diese  Annahme  wird 
durch  folgende  Momente  widerlegt: 

a.  die  lex  lulia  municipalis  v.  708  setzt  bei  den  communalen 
Jurisdictionsbeamten  Competenzen  voraus,  welche  nach  dem 
in  Frage  stehenden  Gesetze  denselben  abgehen;  nämlich 

aa.  in  v.  116 — 118  die  missio    in    bona  und  proscriptio  bo- 
norum ; 
bb.  in  V.  118 — 120  die  Criminaljurisdiction; 

b.  die  lex  coloniae  luliae  Genetivae  v.  1 70  misst  noch  den  com- 
munalen Jurisdictionsbeamten  imperium  bei:  A.  75,  welches 
durch  das  fragliche  Gesetz  denselben  entzogen  ist; 

c.  die  lex  Rubria  v.  713  enthält  Bestimmungen,  welche  mit  dem 
fraglichen  Gesetze  in  Widerspruch  stehen,  nämlich 

aa.  sie  limitirt  das  Competenzmaximum  auf  15  000  Sesterzen: 
A.  35,  wogegen  das  fragliche  Gesetz  solches  auf  50  000 
Sesterzen  erhöhte:  A.  87; 

bb.  sie  misst  noch  den  communalen  Jurisdictionsbeamten  extra- 
ordinaria  cognitio  bei:  A.  39.  40; 

cc.  die  Vorschriften  der  lex  Rubria  wtlrden  überhaupt  ent- 
behrlich gewesen  sein,  wenn  bereits  die  lex  lulia  muni- 
cipalis die  in  Frage  stehenden  fundamentalen  Rechts- 
ordnungen gegeben  hätte. 

4  08)  Ulp.  4  ad  Ed.  (D.  XI,  4,  \  §  6):  in  publicum  deduci  intclliguQtur,  qui 
magistratibus  municipalibus  traditi  sunt;  37  ad  Ed.  (D.  XLVII^  2,  52  §  it):  si 
fugitivum  meum  quis  quasi  suum  a  duuinviro  vel  alio,  qui  potestatem  haberet, 
de  carcere  vel  custodia  dimitteret;  Paul.  sent.  rec.  I,  6  a,  4:  magistratus  munici- 
pales  ad  officium  praesidis  provinciae  vel  proconsulis  comprehensos  fugitivos  rede 
traosmittunt. 

109)  Voigt  in  Philol.-hist.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  4  885.  XXXVII,  335  ff. 

HO)  Pap.  h  Quaest.  (D.  I,  Sil,  4  §  0  •  verius  est  —  more  maiorum  iuris- 
dictionem  quidem  transrerri,  sed  merum  Imperium,  quod  lege  datur,  non  posse 
transire;  Paul,  t  ad  Ed.  (D.  II,  1,  6):  nee  principaliter  ei  (sc.  cui  mandata  est) 
iurisdictio  data  est,  nee  ipsa  lex  defert,  sed  confirmat  mandatam  iurisdictionem ; 
vgl.  A.  \0\. 

84* 
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Andrerseits  ergiebt  einen  terminus  ad  quem  der  Umstand,  dass 
bereits  C.  Trebatius  Testa  (A.  94.  wozu  vgl.  A.  163)  und  Aulus  Ofilius 
(A.  86)  die  für  die  Communalmagistrate  gesetzten  jüngeren  Competenz- 
beschränkungen  kennen."^) 

Danach  aber  überweisen  sich  die  in  Frage  stehenden  fundamen- 
talen Reformen  den  jurisdictionellen  Competenzen  der  communalen 
Jurisdictionsbeamten  der  leges  luliae  iudiciorum  privatorum  und  pu- 
blicorum  v.  737, ^^^^  welche,  wie  deren  Inhalt  ergiebt,  die  jurisdictio- 
nelle  magistratische  Competenz  für  Italien  mit  Ausschluss  der  Pro- 
vinzen regelten."^) 

§  4. 
Die  lex  Ivlia  indicionun  privatorun. 

Die  Vorschriften  der  lex  lulia  privatorum"*)  ordnen  sich  zu 
vier  verschiedenen  Gruppen :  über  Competenz,  wie  über  officium  ius 
dicentis,  und  über  Organisation  des  iudicium,  wie  über  officium 
iudicis.     Und  zwar  regeln  dieselben 


Hl)  Beide  lebten  noch  unter  August,  wie  in  Betreff  des  Trebatius  bezeugt 
wird  durch  Inst.  II,  25  pr.  Hör.  Sal.  II,  4  vgl.  Heindorp  ,  Hör.  Sat.5  238f. ,  be- 
züglich des  Otilius  aber  daraus  sich  ergiebt,  dass  derselbe  zwei  augusteische  Er- 
lasse kannte :  ebenso  die  lex  Julia  de  vicesima  hereditatum  et  legatorum  v.  J.  5  : 
Voigt,  Rom.  Hechtsgesch.  §  22,  44,  wie  die  augusteischen  Edikte  über  das  Di- 
lations-Vadimonium :   Voigt,  Vadimoniuiu  65. 

H2)  Vgl.  A.  106.  So  auch  M.  Wlassak,  Röiu.  Prozessgesetze.  Leipz.  4  888. 
I,    4  93  ff.   und  in  Ztschr.  d.  Savigny-Stiltung,    4  888.   IX,   383  ff. 

4  4  3)  Vgl.  Cuq  in  Melanges  d'archeol.  et  d'hisloire.  4  884.  298.  Nach  Wlas- 
SAK  a.  0.  I,  194  ff.  erliess  August  neben  seinen  beiden  leges  iudiciorum  privato- 
rum und  publicorum,  die  ledii^lich  für  die  Stadt  Korn  Geltung  gehabt  haben  sollen, 
noch  eine  lex  iudiciorum  privatorum  ^für  die  auswärtigen  römischen  Bürger- 
gemeinden«. Allein  dies  ist  eine  reine  Muthmassung,  für  welche  nicht  die  ge- 
ringste quellenmässige  oder  sachliche  Unterstützung  erbracht  wird,  der  aber  ent- 
gegensteht, dass  die  Nichterwähnung  eines  so  wichtigen,  organischen  Gesetzes  in 
den  Quellen  ganz  undenkbar  ist,  dass  es  ferner  rein  stadtrömische  leges  über- 
hcTupt  nicht  gegeben  hat,  dass  sodann  die  Cilirweise  der  beiden  leges  luliae  (§  2) 
jene  Annahme  geradewegs  aussohliesst,  und  dass  endlich  jene  Muthmassung  auf 
unvereinbare  Widersprüche  stösst,  indem  ebensowohl  die  Competenzbeschränkungen 
von  iurisdictio,  imperium  quod  iurisdictioni  cohaeret,  merum  imperium  und  coer- 
citio ,  als  auch  Detailvorschriften ,  so  über  die  prorogatio  fori  (A.  4  4  5)  in  stadt- 
römischen  Gesetzen  der  Anwendbarkeit  entbehrt  haben  würden. 

4  4  4)   Eine  Restitution  unternimmt  Heppter,  Gaii  Inst,  comment.  IV.  27  fr. 
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A.  die  Competenz  der  communalen  Jurisdiction  in  der  Sphäre 
der  civilprocessualischen  Rechtspflege,  wie  der  cura  sammt  der  coer- 
citio,  worauf  folgende  Vorschriften  sich  beziehen: 

i.  die  extraordinaria  cognitio  wird  denselben  entzogen:  A.  90  f.; 

2.  die  Competenz  im  ordinarischen  Processverfahren  wird  den- 
selben bestätigt,  und  zwar  insbesondere 

a.  für  die  ordinaria  iudicia,  als  das  Verfahren  im  Formular- 
processe:  A.  84;  sowie 

b.  für  die  legis  actio  insoweit,  als  bisher  dieselbe  den  Communal- 
beamten  bereits  zugestanden  hatte :  A.  80 ; 

3.  zugleich  wird  jedoch  diese  Competenz  unter  2  einer  drei- 
fachen Beschränkung  unterstellt:  es  werden  den  Communalmagistraten 
entzogen 

a.  die  actiones  famosae:  A.  85; 

b.  die  causae  liberales:  A.  85; 

c.  die  res  maiores  d.  s.  Streitsachen  über  50  000  Sesterzen : 
A.  86f.; 

4.  dabei  wird  jedoch  prorogatio  fori  nachgelassen"^)  und  dies 
in  der  doppelten  Bezieiiung,  dass 

a.  die  der  Competenz  des  Communalbeamten  nach  Massgabe  von 
3  entzogene  Streitsache  auf  Grund  einer  von  den  Parteien 
abgeschlossenen  pactio  bei  demselben  anhängig  gemacht  wer- 
den darf;"^ 

b.  die  der  Competenz  des  Communalbeamten  unterfallende  Streit- 
sache   auf  Grund   einer   von    den   Parteien    abgeschlossenen 


H5)  UIp.  3  ad  Ed.  (D.  V,  4,  t  §  0*  ^^^  ^"1^^  iudiciorum  ait:  »Quo  minus 
inter  privatos  conveniat«.     Vgl.  A.  Bethmann-Hollweg,  Versuche.  Berl.  1827.    15. 

H6)  Pau],  4  ad  Ed.  (D.  L,  i,  28):  ioter  convenientes  et  de  re  maiori  apud 
magistratus  municipales  agetur.  Einen  Vorgang  ergab  das  Jurisdiktionsgesetz  io 
Atesle  in  A.  29  V.  4  f. :   sei  is,  a  quo  petetur,    quomve  quo  agetur,  d[e)  e(a)  r(e) 

in  eo  municipio,   colonia,    praefectura    iudicio  cerlare  [volet] ,    quo   minus 

ibei  d(e)  e(a)  r(e)  iudex  arbiterve  addicatur,  detur  quove  minus  ibei  d(e}  e(a) 
r(e)  iudiciuro  ita  feiat,  utei  de  ieis  rebus  ^  quibus  ex  h(ac)  t(ege)  iudicia  data 
erunt,  iudicium  fierei,  cxerceri  oportebit,  ex  h(ac]  I(ege)  n(ihilum)  r(ogatur). 
Demnach  lässt  sich  die  fragh'che  Verfügung  etwa  dahin  restituiren :  quo  minus  de 
iis  rebus,  quae  supra  scriptae  sunt ,  ut  in  eo  municipio ,  colonia ,  praefectura  iu- 
dex arbiterve  addicatur,  detur  iudiciumve  Hat,  inter  privatos  conveniat  (A.  4  45),  ex 
hac  lege  nihilum  rogatur. 
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pactio  bei  dem  Jurisdictionsbeamten  einer  anderen  Commune 
anhängig  gemacht  werden  darf.^^^ 

5.  Ueberdem  wird  die  Mandirung  der  zuständigen  jurisdictionellen 
Competenz  bestätigt."^ 

6.  Ingleichen  wird  die  den  Communalbeamten  zuständige  coer- 
citio  im  Allgemeinen  bestätigt,  im  Besonderen  jedoch  auf  das  multam 
dicere  und  pignus  capere  beschränkt:  A.  100  ff. 

7.  Endlich  wird  den  llviri  oder  lYviri  iure  dicundo  die  tutoris 
datio  tibertragen:  A.  106. 

B.  Sodann  ertheilt  das  Gesetz  Vorschriften  in  Betreff  des  officium 
ins  dicentis,  nämlich 

1.  der  rerum  actus  wird 

a.  in  seiner  Dauer  verlängert,  indem  einerseits  dreissig  von  den 
ludi  honorarii  eingenommene  Tage  zugeschlagen  ^^^)  und  andrer- 
seits von  den  Saturnalia,  die  nach  dem  Kalender  auf  einen  Tag: 
den  17.  December  angesetzt,  deren  Feier  aber  auf  sieben 
Tage:  vom  17. — 23.  December  ausgedehnt  worden  war,***) 
nur  drei  Tage:  der  17.  — 19.  December  der  Rechtspflege 
entzogen  wurden  ;^^*) 


H7)  ülp.  60  ad  Ed.  (D.  V,  1,  19  §  2):  si  inerces  vondidit  cerlo  loci  vel 
disposuit  vel  comparavit,  vidctur,  nisi  alio  loci,  iit  defenderet,  convcuit,  ibidem 
se  defendere.  Vgl.  Voigt,  XII  Taf.  §  57,  3.  Voq  G.  F.  Reatz,  Der  Gerichts- 
stand der  freiwilligen  Unterwerfung.  20.  wird  die  einschlagende  Vorschrift  dahin 
restituirt:  quo  minus  alio  loci,  ut  reus  se  defcndat,  inter  privates  convcniat,  hac 
lege  nihil  rogato  (vielmehr:  ex  hac  lege  nihilum  rogatur) ,  wogegen  verfehlt  ist 
L.  Menzinger,  Der  Gerichtsstand  der  Vereinbarung,  München  1888.  4:  quo  minus 
alius  praetor,  quam  cuius  iurisdictio  sit,  ut  ius  dicat  inter  privates  conveniat,  hac 
lege  non  prohibetur.     Vgl.  Wlassak,  Rom.  Processges.  I,   202  ff. 

H8)  Paul.  2  ad  Ed.  (D.  II,  f,  6):  nee  principaliter  ei  (sc.  cui  iurisdictio 
mandata  est)  iurisdictio  data  est  nee  ipsa  lex  defert,  sed  confirmat  mandatam  iuris- 
dictionem:  vgl.  A.  HO. 

4f9)  Suel.  Aug.  32  :  ne  quod  —  maleticium  negotium ve  inpunitate  vel  mora 
claberetur,  triginta  amplius  dies,  qui  honorariis  ludis  occupabantur,  actui  rerum 
accomodavit;  vgl.  0.  E.  Hartman.v,  Der  Ordo  ludiciorum.  I,  143  f.,  Husciikb,  Das 
alte  röm.  Jahr.  338. 

120)  Macr.  Sat.  I,  10,  3.  24.  M,  50.  Mart.  XI,  6.  Lucian.  Saturn.  2.  vgl. 
Hartmann  a.  0.  60  f.  H7. 

12f)  Mallius  bei  Macr.  Sat.  I,  10,  4:  Augustus  —  in  legibus  iudiciariis 
triduo  servari  ferias   (i.  e.  Saturnalia)  iussit;  vgl.  §  23. 
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b.  in  seiner  Arbeitslast  erleichtert,  indem  für  die  nicht  eximirten 
d.  h.  nicht  beschleunigten  iudicia  imperio  continentia,  die 
noch  im  November  und  December  anhängig  gemacht  wurden, 
deren  Verweisung  zum  folgenden  Jahre  nachgelassen  wurde.  '^) 

2.  Die  Rechtfertigungsgrunde  für  die  reiectio  iudicis  werden  im 
Einzelnen  festgestellt.^^) 

3.  In  Betreff  der  diffissio  iudicii,  als  der  Verlegung  der  anbe- 
raumten constitutio  iudicii  auf  einen  anderen  Termin  veranlasst  da- 
durch, dass  Richter  oder  Partei  in  dem  zuerst  angesetzten  Termine 
entschuldigt  aussenblieben,  werden  im  Hinblick  auf  die  in  XII  Tafeln 
11,  2  aufgezählten  Entschuldigungsgrunde  ^^)  neue  Bestimmungen  ge- 
troffen.'2^) 

4.  Sodann  werden  der  praedum  datio  in  ihren  beiden  Über- 
lieferten Verwendungen  in  der  leg.  a.  sacramenti  Stipulationen  sub- 
stituirt.     Und  zwar 


Mt)  Suet.  Aug.  32:  plerisquo  iiidicandi  munus  detractantibus  vix  concessit, 
—  —  ut  solitae  agi  Novembri  ac  Decembri  luense  res  omitterentur  ^  wozu  vgl. 
Hartmann  a.  0.  347.  358.  Es  hat  diese  Voröchrift  nach  den  Worten  Suetons 
nicht,  wie  Hartmann  a.  0.  358.  Zuiipt,  Crirainaiprocess  182,  3  annehmen,  den 
actus  rerum  für  die  Monate  November  und  December  aufgehoben,  als  viehnehr 
nach;  wie  vor  in  Thätigkeit  belassen,  wohl  aber  die  Zahl  der  zu  verhandelnden 
Prozesse  eingeschränkt:  sie  gestattete  die  Verweisung  in  das  kommende  Jahr  nick- 
sichtlich  der  im  November  und  December'  einzubringenden  nicht  eximirten  iudicia 
imperio  continentia,  welche»  dafern  in  jenen  Monaten  vor  das  iudicium  verwiesen, 
noch  im  laufenden  Jahre  abgeurtheilt  werden  mussten ,  weil  sie  andernfalls  mit 
Ablauf  des  prätorischen  Amtsjahres  durch  mors  litis  erloschen  wären:  Voigt, 
XII  Taf.  §  55,  ii.  Jene  Verweisung  selbst  aber  erfolgte  mittelst  prolatio  Seitens 
des  ius  dicens:   Hartmann  a.  O.  180  IT. 

1S3)  Edict.  Venafr.  im  CIL  X,  4842  v.  68:  dum  reciperatorum  reiectio  inter 
eum,  qui  agat,  et  cum,  quocum  agetur,  ita  ti[et,  ut  lege  lulia,  q]uae  de  iudiciis 
privatis  lata  est,  licebit,  oportebit;  vgl.  Henzen  im  Rhein.  Museum,  N.  F.  1854. 
IX,   553. 

4  24)   Voigt.  XII  Taf.  I,   541  ff. 

H5)  Gell.  XIV,  2,  i :  in  dierum  quidem  diffissionibus  comperendinatioui- 
busque  et  aliis  quibusdam  ritibus  ex  ipsa  lege  lulia  et  ex  Sabini  Masurii  et  quo- 
rundam  aliorum  iurisperitorum  commentariis  commoniti  et  adminiculati  sumus. 
Der  Ausdruck  diffindere  diem :  Voigt,  XII  Taf.  §54,  27  ist  jünger:  die  XII 
Tafeln  II,   2  sagten  dafür  ditfendere  diem:  Fest.  273a,   24. 
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a.  an  Stelle  der  datio  praedis  sacramenti,^  welche  eine  jüngere 
Zeit  neben  der  depositio  sacramenti  ^^)  nachgelassen  hatte, 
wird  eine  zweiseitige  sponsio  sacramenti  gesetzt,  so  dass 
zwar  die  provocatio  sacramenti  Seitens  der  beiden  Parteien 
in  althergebrachter  Weise  sich  vollzog,*^)  die  Sicherung  je- 
doch der  von  der  unterlegenen  Partei  zu  leistenden  Zahlung 
des  sacramentum  nunmehr  durch  eine  sponsio  und  restipulatio 
poenalis  über  certa  pecunia  erfolgte. ^^) 


4  26)  Die  datio  praedis  sacramenti:  Gai.  IV,  4  6.  wird  als  geltendes  Recht 
bekundet  von  Plaut.  Men.  IV,  t,  28:  praedem  (sc.  sacramenti)  dedit,  wozu  vgl. 
Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  Beil.  VII  A.  2.  und  indirekt  durch  die  lex  Papiria  v.  465 
in  A.  59. 

\%l)  Die  depositio  sacramenti  ad  pontem  wird  bezeugt  von  Varro  LL.  Y, 
4  80.  Fest.  344b,   34.  Gai.  IV,    13  in  A.  129. 

128]  Dies  bekundet  besonders  Gai.  IV,  95  in  A.  129,  sowie  Val.  Prob,  de 
Not.  §  4,  2:  quando  negas,  tc  sacramento  quingcnario  provoco ;  vgl.  Voigt,  Rom. 
Rechtsgesch.  Beil.  VII  A.  6. 

129)  Dies  wird  bezeugt  vor  Allem  durch  Gai.  IV,  13:  qui  victus  erat,  sum- 
mam  sacramenti  praestabat  poenae  nomine  eaque  in  publicum  ccdebat  praedesque 
eo  nomine  practori  dabantur,  non  ut  nunc  sponsionis  et  rcstipulationis  poena  lucro 
cedit  advcrsario,  qui  vicerit;  und  dann  auch  durch  IV.  95,  wo  Gai.,  nachdem  er 
in  IV,  13  tr.  den  Prozess  der  leg.  a.  sacramenti  in  dessen  von  Alters  her  über- 
liererter  Gestallung  dargestellt  hat,  die  zu  seiner  Zeit  Platz  greifende  Modifikation 
jenes  Verfahrens  in  den  Worten  wiedergiebt :  si  apud  contumviros  agitur,  summam 
sponsionis  non  per  formulam  petimus,  scd  per  legis  actionem ;  sacramento  [enim 
contende]re  provoca[tione  üt]  eaque  sponsio  sestertiorum  CXXV  nummorum  fit, 
und  worin  somit  dreierlei  bekundet  wird :  a.  es  (indet  nach ,  wie  vor  provocatio 
sacramento  statt;  b.  an  solche  provocatio  knüpft  sich  eine  sponsio  poenalis  an 
über  125  Scsterzen  (A.  135):  c.  die  Aufforderung  der  Parthie  an  den  Gegner 
zur  Vollziehung  solcher  sponsio  ward  nicht  vermittelt  durch  ein  per  formulam 
pctere  d.  h.  durch  agere  per  sponsionem^  sondern  durch  das  per  legis  actionem 
petere  d.  h.  durch  die  provocatio  sacramento.  Sonach  wird  von  Gai.  nicht  be- 
sai^t,  als  vielmehr  ausdrücklich  verneint,  was  demselben  Tu.  Lothar,  Krit.  Studien. 
München  1878.  08  beimisst:  »aus  Gai.  IV,  95  cf.  91  sqq.  geht  hervor,  dass  das 
lege  agere  sacramento  Platz  grilf  im  Fall  der  actio  in  rem  per  sponsionem,  wenn 
\or  dem  Centumviralgericht  zu  verhandeln  war«.  Vielmehr  ist  dieser  Aufstellung 
entgegenzuhalten,  dass  damit  die  Vereinigung  zweier  absolut  unvereinbarer  Prozess- 
arten statuirl  wird :  wie  in  den  Quellen  das  lege  agere  und  das  per  concepta  verba 
agere  als  zwei  einander  heterogene  Prozessgattungen  gegeuübertreten ,  zwischen 
denen  keinerlei  Berührung  oder  Verknüpfung  oder  Ausgleichung  je  sich  vollzogen 
hat,  so  beruhen  auch  beide  in  Wahrheit  auf  einer  prinzipiell  so  diametral  ent- 
gegengesetzten Struktur,  dass  beide  zu  einander  in  dem  Verhältnisse  der  Molekular- 
repulsion   stehen  :    eine  Einkapselung   der  einen  in  die   andere  ergiebt  eine   meta- 
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Und  damit  verbindet  sich  zugleich  eine  fünffache  Neuerung: 
aa.  wahrend  in  ältester  Zeit  das  sacramentum,  welches  von 
der  im  Processe  unterlegenen  Partei  bestellt  war,  der 
pontificalen  Priestercasse  und  weiterhin  dann  dem  aera- 
rium  Satumi  zur  Verwendung  für  die  sacra  publica  zu- 
fiel,^^)  so  ward  jetzt  dasselbe  dem  obsiegenden  Gegner 
überwiesen ;  ^^^)  dementsprechend 
bb.  während  früher  das  durch  praedum  datio  sicher  gestellte 
sacramentum  nach  Massgabe  der  lex  Papiria  v.  465  durch 
die  Ulviri  capitales  ex  officio  eingezogen  wurde  ,^^)  so 
ward  Jetzt  dasselbe  von  der  im  Processe  obsiegenden 
Partei  eingehoben,  eventuell  auf  Grund  der  sponsio  oder 


physische  Unmöglichkeit.  Und  so  ist  denn  auch  die  sponsio ;  welche  in  der 
dinglichen  Klage  beim  agere  per  sponsionem  und  welche  bei  der  legis  actio  sa- 
cramenti  Platz  greift,  wesentlich  verschieden:  jene  ist  praeiudicialis  und  förmelt 
demgemäss  auf  25  Sesterzen:  Gai.  IV,  93  f.,  diese  ist  poenalis  und  concipirt  sich 
auf  125  Sesterzen;  vgl.  Bethmann- Hollweg  in  Ztschr.  f.  gesch.  Rechtswissensch. 
4  825.  V,  388  fr.  Danach  aber  ergiebt  sich  zugleich  für  Isid.  Or.  Y,  2i,  30: 
sacramentum  est  pignas  sponsionis  der  Sinn :  das  sacramentum  ist  der  bei  der 
bezüglichen  sponsio  ausgesetzte  Siegespreis:  Voigt  in  Philol.-hist.  Berichten  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1888.  XL,  255  ff.  Nach  alledem  entfällt  die  von  mir  selbst 
in  lus  nat.  III  A.  H50,  wie  in  XII  Taf.  §  64,  3  ausgesprochene  Annahme,  dass 
Gai.  in  den  Worten  «summam  sponsionis  petimus  per  legis  actionem«  und  »ea 
sponsio  sestertiorum  CXXV  nummorum  fita  unter  sponsio  in  negligcntem  Sprach- 
gebrauche das  sacramentum  der  leg.  a.  bezeichnet  habe :  die  GegenüberstelluDg 
von  J»summam  sponsionis  non  per  formulam  petimus«  schliesst  solches  aus,  da 
hier  sponsio  sicher  in  technischem  Sinne  steht.  Dagegen  ist  allerdings  der  Aus- 
druck pelere  in  den  Worten  »summam  sponsionis  non  per  formulam  petimus,  sed 
per  legis  actionem  a  nicht  in  seinem  technischen  Sinne  gebraucht  von  dinglicher 
Klage  erheben  (Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  §  29,  23),  als  vielmehr  in  der  vulgären 
Bedeutung  von  fordern:  denn  in  der  leg.  a.  sacramenti  in  rem  richtet  sich  der 
Klagansprnch  weder  reell,  noch  formell  auf  eine  summa  sponsionis,  als  vielmehr 
reell  auf  richterliche  Anerkennung  des  zuständigen  dinglichen  Rechts,  formell  auf 
das  Richterurtheil,  dass  das  sacramentum  des  Klägers  iustum  sei.  Und  in  gleicher 
Beziehung  kehrt  dieser  Ausdruck  petere  in  vulgärem  Sinne  auch  wieder  bei 
Pseudo-Asc.  in  Verr.  p.  4  64:  cum  —  litigatores  —  poena  se  sacramenti  pelerent: 
die  Parteien  attakiren  sich  gegenseitig  mit  der  poena  sacramenti  d.  h.  mit  der 
provocatio  sacramenti. 

4  30)   Voigt,  XII  Taf.   §  64,  4.  5. 

4  34)  Gai.  IV,  4  3  in  A.  4  29:  nunc  sponsionis  et  restipulationis  poena  lucro 
cedit  adversario,  qui  vicerit. 

4  32)   Fest.  347a,   4  ff.  in  A.  59. 
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restipulatio  poenalis  durch  a.  certae  creditae  pecuniae 
eingeklagt  (A.  129); 

CG.  ferner  wurde  durch  die  lex  lulia  des  quinquagenarium 
sacramentum,  das  nach  den  XII  Taf.  I,  6  im  Betrage  von 
50  Libralassen  bei  Processobjecten  unter  1000  Libralassen 
zu  bestellen  war,  aufgehoben,  so  dass  nur  ein  einziges: 
das  quingenarium  in  Anwendung  verblieb ;  ^'^) 

dd.  andrerseits  wurde  durch  die  lex  lulia  mit  Rücksicht  auf 
die  lex  Papiria  v.  665  verordnet  (A.  134),  dass  das 
({uingenarium  sacramentum,  welches  nach  den  XII  Tafeln 
I,  6  im  Betrage  von  500  Libralassen  bei  Processobjecten 
im  iMinimalwerthe  von  1000  Libralassen  zu  bestellen 
war  und  auf  das  allein  jetzt  die  provocatio  sacramenti 
sich  concipirt  (A.  1 28),  in  der  darüber  abzuschliessenden 
sponsio  und  restipulatio  in  Sesterzen  auszudrücken  sei; 
allein 

ee.  zugleich  legte  die  lex  lulia  für  solchen  Umsatz  der  Libral- 
asse  in  Sesterze  nicht  die  älteste  von  dem  Senatus- 
consult  V.  485  angenommene  und  als  normal  in  dem 
Rechtsverkehre  festgehaltene  Relation  zu  Grunde,  wonach 
Libralas  imd  Sesterz  gleichwerthig  waren,  als  vielmehr 
CS  setzte  dieselbe  an  Stelle  des  libralen  das  unciale  As 
der  lex  Flaminia  v.  537  mit  seiner  Relation  von  4  Assen 
=  1  Sesterz,^^*)  so  dass  damit  jene  Strafe  von  500  Assen 

133)  Während  für  die  allere  Zeil  die  Dupltcität  des  sacramentum  als  (fuio- 
genahum  und  quinquagenarium  bekundet  wird  von  Gai.  IV.  li:  poena  sacramenti 
aut  quingenaria  erat  aut  ({uiniiuageuaria,  wie  15:  si  de  re  niinoris,  quam  M  acris 
agcbatur,  quinquagenario  sacramenlo,  non  quingenario  eos  contendere  solitos  fuisse, 
so  ist  für  die  spatere  Zeit  das  sacramentum  quingenarium  allein  bezeugt  von  Prob, 
de  Litt.  sing.  §4,  2:  te  sacramenlo  quingenario  provoeo  und  Gai.  IV,  16,  wozu 
vgl.  Voigt,  XII  Taf.  §  61,  17.  Nach  dem  Reduktionssatze  in  A.  134  würden  die 
50  Libralasse  des  sacramentum  quinquagenarium  15  Sesterzen  =  circa  t  M.  26  Pf. 
ergeben  haben,  somit  eine  Summe,  welche  nicht  mehr  eine  poenalis,  sondern  bloss 
eine  praeiudicialis  sponsio  resultirt  hätte:   Gai.  IV,  93  f. 

134)  Der  Text  von  Gai.  IV,  95:  eaque  sponsio  sestertium  CXXV  nummorum 
til,  sciUcet  propler  legem schliessl  geradewegs  aus,  dass  die  hier  ange- 
zogene lex  die  .sponsio  poenalis  der  praedis  datio  substituirt  habe,  wie  Pijchta, 
Kleine  civilist.  Schriften  370.  Huschkk,  Multa  418.  Wlassak,  Rom.  Prozessgesetze 
I,  210  annehmen,  als  vielmehr  es  besagt  derselbe,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
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auf  V*  ihres  alten   legalen  Werlhes:    auf  125  Seslerzeii 
=  fast  21  M.  93  Pf.  abgeminderl  wurde. '^) 


Ireirende  lex:  proplcr  legem iter  Ausulz  des  sacrainealuiu  Tür  die  be- 
zügliche Stipul.ilion  iinf  die  Siitiime  von  198  Scslerzeo  vorgeschrieben  worden  sei. 
Diese  leiziere  Vorschrift  aber  errolgle  durch  dasjeoige  Geseti,  welches  jene  stipu- 
latio  poeoalis  sii  Stelle  der  dalio  praedis  sacmmeDti  setzte,  somit  von  der  lex  lulio 
privaloruui  selbst.  In  BelrefT  jener  Verweisung  nun  auf  die  lex  .  .  .  . .  kommen 
zwei  Uomenle  In  Betracht:  einerseits  der  Umsatü  aus  Assen  in  Sesterzen  und  andrer- 
seits die  Abminderung  der  in  der  provocalio  sacranienti  genannten  500  Libralassc 
^  SOU  Sesterzen  auf  die  in  der  sponsio  poonalis  genannten  <16  Sesterzen.  Denn 
was  diesen  letzteren  Moment  belriin,  so  enthält  die  in  der  sponsio  sich  vollziehende 
Uuircchnung  des  ciuingenarium  sacramenlum  in  115  Sesterzen  in  der  Thal  eine 
Herabsetzung  des  ersleren  auf  das  Viertel,  da  bis  In  die  Kaiserzeit  hinein  im  All- 
gemeinen an  der  Gleichstellung  von  Libralas  und  Seslerz  festgehalten  wird  :  Voiut, 
AÖm.  Hecblsgeschichte  §  10,  33.    Allein  auf  diesen  Punkt  kann  sich  der  Ausdruck 

des  Gaius:    propter   legem  nicht   bezieben :    es  besagt  Gaius   ulcbl,    die 

Abminderung  von  600  Libralassen  auf  136  Sesterzen  ist  von  der  lex  luliu  für  die 

stipulalio   poenalis   mit  Rücksicht  auf  die  lex ■ .   vorgeschrieben  worden ; 

denn  es  tritt  diese  Abminderung  als  etwas  gam  neues  und  singtdSres,  wie  exceptio- 
nelles  auf,  ohne  dass  dafür  ein  älteres  Gesetz  sich  geboten  bütte,  worauf  dieselbe 
sich  hlitle  stützen  können.  Vielmehr  ist  jene  Aeusserung  des  Gaius  auf  Jonen 
eraleren  Moment  zu  beziehen :  der  Dmsalz  aus  Assen  in  Sesterzen  ist  von  der  le\ 

lullu  für  die  slipnliilio  poenalis  mit  Rücksicht  auf  die  les vorgeschrieben 

worden:  um  elwnigen  Zweifeln  über  den  Miinzwerth  der  bei  dem  sacramentum 
quingenariutn  in  Trage  kommenden  Asse  zu  begegnen.  Das  der  lex  lulia  prlva- 
luram  vorausgehende  Gesetz  aber,  welches  über  den  Münzwerth  des  Asses  ver- 
ordnete, ist  die  lex  Papiria  v.  666,  die  das  semiunciale  As  einführte:  üüLTScn, 
Metrologie^  19 1,  i;  und  da  nun  dieses  Gesetz  eine  Relation  von  600  semiuncialon 
Assen  =  liS'/i  Sesterzen  ergab,  so  schrieb  die  lex  lulia  mit  Hiicksicht  auf  diese 
I«x  Papiria  vor,  dass  die  betrelTendo  stiputatio  poenalis  nicht  auf  die  500  Asse, 
worauf  das  quingeuarium  sacramentum  lautete,  sondern  auf  Seslerzo  zu  concipiren 
und  hierbei  wiederum  jene  SOO  Asso  nicht  nach  Massgabe  der  lex  Papiria  mit 
6SVl  Sesterzen,  als  vielmehr  mit  <S6  Se^rzen  in  Ans^iU  zu  bringen,  somit  also 
diejenige  Relation  zu  Grunde  zu  legen  sei,  welche  die  lex  Plaminia  v.  637  mit 
ihrem  uncialen  Asse  aufstellte.  Was  nun  diesem  Ergebnisse  gegenüber  den  Text 
bei  Gai.  I.  c.  betritTI,  so  biolel  der  in  Frage  stehende  §  95  ebensowohl  erhebliche 
Schwierigkeiten  der  Lesung,  als  auch  mehrfache  Schreibfehler:  re  ro  provocatu 
oder  provocalo  anstatt:  reus  provocalur,  wlo  solet  statt:  lit  scilicet,  Wahrend 
wiederum  der  Name  der  bctrolTenden  lex,  abgesehen  von  weiteren  Varianten, 
welche  STUDBücrtD,  Gaü  Inst,  apogv.  Sl.'i  und  Böcbinu,  Gaii  Inst,  apogr.  !23  bieten, 
theils  detillich.  IhelU  undeutlich  gelosen  [C  oder  GJrep[o)r[i]B  lautet,  so  aber 
xwoifelsohne  ebenfalls  vorschrieben  ist.  Dann  aber  gestattet  die  graphische  tleber- 
Deferung  die  Annahme,  das«  in  der  That  jene  lex  Papiria  von  Gai.  genannt,  somit 
aber  Cre    anstatt  Pa    verschrieben  worden   sei.      L'od    diesfalls   ergiebt    sieh  daher 
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b.  Ad  Stelle  der  datio  praedis  litis,  vindiciarum  wird  die  dem 
agere  per  sponsionem  entlehnte  stipulatio  pro  praede  litis, 
vindiciarum^^)  gesetzt,  welche  auf  incerta  pecunia  coneipirt, 
wie  mit  doli  clausula  versehen  war^^^  und  demgemSiss  a.  ex 

der  Sinn :  das  quingcnarium  sacnunentum,  somit  das  sacramentum  von  500  Asseo, 
worauf  die  provocatio  sacramenti  conciplrle ,  wurde  nach  Massgabe  der  lex  lulia 
in  der  bezüglichen  stipulatio  poenalis  mit  Rücksicht  auf  die  lex  Papiria  in  Sesterzeo 
umgesetzt,  wie  zugleich  auf  125  Sesterzen  fixirt. 

4  35)  Vgl.  P.  Kriger,  Krit.  Versuche.  Berl.  1870.  70,  2.  Huschkb,  Mulia. 
304,  32.  Bei  Gai.  IV,  95  bietet  der  Codex  CXXV  nummum.  Allein  darunter 
sind  nicht,  der  normalen  römischen  Summenbezeichnungs -Weise  entsprechend, 
125  seslertia,  somit  125  000  scsterlii  zu  verstehen;  vielmehr  befolgte  der  Schreiber 
des  Codex  Vcronensis  die  Maxime,  überhaupt  die  Zitfern  zur  Markirung  als  solcher 
mit  dem  Querstriche  zu  versehen,  wofür  ganz  zweifelsfreie  Belege  ergeben  I,  155. 
157.  in,  79.  102.  123.  IV,  16.  93.  186,  eine  Manier,  die  auch  die  lex  col.  lul. 
Genct.  in  der  Schreibung  von  Ihir  beobachtet. 

136)  Von  Cic.  in  Verr.  II,  I,  55,  115  wird  im  Gegensatze  zur  leg.  a.  sacra- 
menti in  rem  die  stipulatio  pro  praede  litis  vindiciarum  als  charakteristisches  Stück 
des  agere  per  sponsionem  in  rem  hervorgehoben :  si  quis  testamento  se  heredem 
esse  arbitrarctur,  —  —  lege  agerct  in  hercditatem  aut  pro  praede  litis,  vindici- 
arum, cum  satis  acccpisset,  sponsionem  faceret;  ita  de  hereditate  certaret,  dem- 
geinUss  damals  der  leg.  a.  sacramenti  in  rem  die  stipulatio  pro  praede  litis,  vindi- 
ciarum noch  fremd,  vielmehr  die  datio  praedis  litis,  vindiciarum  eigenthümlich 
war.  Dagegen  wird  von  Gai.  IV,  9i  jene  praedis  datio  als  beseitigt  bekundet: 
olim ,  cum  lege  agebatur ,  pro  lite  et  vindiciis  —  a  possessore  petitori  dabantur 
praedes.  Und  endlich  dass  an  Stelle  dieser  pracdum  datio  jene  stipulatio  pro 
praede  litis  vindiciarum  bei  der  leg.  a.  sacramenti  in  rem  getreten  war,  bekunden 
Gai.  IV,  89:  si  —  in  rem  tecum  agam,  satis  mihi  dare  debes;  aequum  enim 
Visum  est  ideo,  quod  interea  tibi  rem,  quae  an  ad  te  pertineat  dubium  est,  pos- 
sidere  conceditur,  cum  satisdatione  cavere,  ut,  si  victus  sis  nee  rem  ipsam  resti- 
tuas  nee  litis  aestimatioiiem  sufferas,  sit  mihi  potestas  aut  tecum  agendi  aut  cum 
sponsoribus  tuis ;  9i:  ideo  —  appellata  est  pro  praede  litis,  vindiciarum  stipulatio, 
quia  in  locum  praedium  successit,  qui  olim,  cum  lege  agebatur, daban- 
tur; Paul.  1  Seilt,  (fr.  Vat.  336):  cum  quo  agitur  —  in  rem  — .  pro  praede  litis 
et   vindiciarum  adversario  satisdare  cogitur  aut   iudicatum    soivi ;    —  —    cum  quo 

agitur in  rem,   pro  praede  litis,  vindiciarum  et  cavebit  aut  iudicatum  solvi; 

senl.  roc.  V,  9,  2.  vgl.  Voigt,  Ius  nat.  III  A.  1152.  G.  Jordan,  De  praed.  lit.  et 
vindic.  Berl.  IS60.  55. (F.  Diese  Stipulation  erforderte  satisdatio  durch  adpromis- 
sores  :   Voigt  a.  0.  A.  1313. 

137)  Diese  Stipulation  lautete  beim  agere  per  sponsionem;  Si  £>ponsione  vi- 
cero,  ni^i  et  rem  et  fnictus,  quibus  de  agitur,  restituas,  in  ((uantum  e  lege  praes 
litis,  vindiciarum  datus  teneretur,  tanlam  pecuniam  dari  dolumque  malum  huic  rei 
abesse  abfuturumque  esse  spondes?  Voigt,  Ius  nat.  A.  820  und  dazu  Gai.  IV,  93: 
ifua  forniula  ita  denuim  vincimus.     Eine  ganz  abweichende  Formulirung  bietet  die 
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stipulatu   der  obsiegenden  Partei  wider  den  Processgegner, 

resp.  dessen  adpromissor  begründet.  ^^) 

Und    auf   alle   diese  von   der   lex  lulia   gegebenen  Vorschriften 

unter  4   ist  denn  nun  zu  beziehen  Gell.  XIY,  S,  1 :  in  —  aliis  qui- 

busdam  ritibus  ex  ipsa  lege  lulia  —  commoniti  et  adminiculati  sumus. 

5.  Endlich  beschränkte  die  lex  lulia  die  Anwendung  der  leg. 

a.  per  manus  iniectionem  ^^)  auf  dem  Wege,  dass 

a.  die  leg.  a.  per  manus  iniectionem  pro  iudicato  alleinig  für 
die  actiones  iudicati  und  depensi  in  Anwendung  belassen,  in 
allen  übrigen  Vorkommnissen  dagegen  in  leg.  a.  per  manus 
iniectionem  puram  umgewandelt  wird;"®) 

b.  die  leg.  a.  per  manus  iniectionem  im  Allgemeinen  durch  cessio 
bonorum  ausgeschlossen  wird;"*)  es  wird  demjenigen  Schuld- 
in A.  ^6  citirte,  mir  erst  später  bekannt  gewordene  Dissertation  von  Jordan  62. 

Bei  der  leg.  a.  sacramenti  in  rem  trat  wahrscheinlich  die  Abänderung  ein:  Si  iite 
vicero.  Solches  Dsi  vicero«  findet  ein  Vorbild  in  dem  »si  vincent«  der  Formel  für 
Bestellung  der  Ilviri  perduellionis :  Liv.  I,   26,   6.  Gic.  p.  Rose.  perd.  i,  4  3.  5,  15. 

4  38)   Voigt,   Rom.  Rechtsgesch.  I,   64  4  f. 

4  39)   Gai.  IV,  30:  per duas  (sc,  leges)  lulias  sublatae  sunt  istae  legis- 

uctiones. 

4iO)  Gai.  IV,  25:  sed  postea  lege  Vallia  excepto  iudicato  et  eo,  pro  quo 
depensum  est,  ceteris  omnibus,  cum  quibus  per  manus  iniectionem  agebatur,  per- 
missum  est  sibi  manum  depellere  et  pro  se  agere.  Itaque  iudicatus  et  is,  pro  quo 
depensum  est,  etiam  post  hanc  legem  vindicem  dare  debebant  et,  nisi  darent, 
domum  ducebantur,  ^o  ich  Vallia  als  Schreibfehler  für  lulia  ansehe:  Voigt  a.  0. 
Beil.  VII  A.  8.  Solche  Einschränkung  ist  einerseits  jüngeren  Datums  als  die  lex 
Hubria  v.  74  3,  da.  diese  in  c.  24  die  leg.  a.  per  manus  iniectionem  aus  der  con- 
fessio  in  iure  noch  kennt;  und  andrerseits  ist  jene  Rechtsordnung  der  lex  lulia 
wiederum  aufgehoben  zur  Zeit  von  Gai.  1.  c. :  idque,  quamdiu  legis  actiones  in  usu 
erant,  semper  ita  observebatur;  unde  nostris  temporibus  is^  cum  quo  iudicati  de- 
pensive  agilur,  iudicatum  solvi  satisdare  cogitur;  §  4  02:  satisdatur  —  propter 
genus  actionis,  veluti  iudicati  depensive,  somit:  dafern  bei  a.  iudicati  oder  de- 
pensi der  Beklagte  die  Verlheidigung  aufnimmt,  darf  er  jetzt,  wie  früher  bei  der 
leg.  a.  per  manus  iniectionem  puram,  in  eigener  Person  und  ohne  Vermittelung 
eines  vindex  »sibi  manum  depellere«  oder  »pro  se  agere«  vgl.  Voigt,  XH  Taf. 
§453;  allein  er  hat  bei  solcher  Revisionsklage  cautio  iudicatum  solvi  mit  satis- 
datio  zu  leisten. 

4  44)  Gai.  III,  78:  bona  —  veneunt  —  eorura,  qui  ex  lege  lulia  bonis  ce- 
dunt;  DiocI.  im  G.  Just.  VII,  74,  4:  legis  luliae  de  bonis  cedendis  beneficium 
constitutionibus  Divorum  nostrorum  parentium  ad  provincias  porrectum  esse,  ut 
cessio  bonorum  admittatur,  notum  est;  G.  Th.  IV,  20  rubr. :  Qui  bonis  ex  lege 
lulia  cedere  possunt. 
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Der,  der  unverschuldet  in  Zahlungsunßlhigkeit  geratheo  ist, 
nachgelassen,  sein  Vermögen  dem  Gläubiger  abzutreten  und 
damit  die  leg.  a.  per  manus  iniectionem  sammt  ihrer  Personal- 
execution  sei  es  von  vornherein  abzuschneiden,  sei  es  in 
ihrem  Verlaufe  zu  sistiren,  vielmehr  derselben  eine  reine 
Vermögensexecution  durch  Beschlagnahme  und  Verkauf  seines 
Vermögens  Seitens  des  Gläubigers  zu  substituieren.^^ 

C.  Sodann  giebt  die  lex  lulia  in  ihrem  Abschnitte  »De  iudicando« 
(A.  159)  Vorschriften  theils  über  die  Organisation  des  iudicium,  theils 
über  das  officium  iudicis,  worüber  folgende  Bestimmungen  bekundet 
sind: 

1 .  die  beiden  Gerichtshöfe  der  Xviri  stlitibus  iudicandis  und  der 
Cviri  werden  reorganisirt  und  zwar 

a.  die  Xviri  stlitibus  iudicandis  werden  als  selbständiger  Gerichts- 
hof aufgehoben,  vielmehr  wird  ihnen  die  Berufung,  wie  Vor- 
sitz und  Leitung  des  Gentumviralgerichtes  übertragen,"^)  un- 
beschadet jedoch  ihrer  Stellung  als  Colleg  von  magistratus 
minores ; 

b.  die  den  Xviri  stlitibus  iudicandis  bisher  zuständige  Juris- 
diction über  adsertiones  in  libertatem  wird  den  Cviri  über- 
tragen ;  "*) 


4  42)  VoiüT  in  Philol. -bist.  Berichteu  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  4  882. 
XXXIV,    H  4  f. 

4  43)  Suet.  Aug.  36:  uuctor  et  nliarum  reruin  fuit  (sc.  Augustiis) ,  in  quis 
—  —  ut  centumviralem  haslaui,  quam  quaesluram  functi  consucrant  cogere,  de- 
cemviri  cogerenl ;  Dio  Cass.  LIV,  26:  oi  iitl  täv  oixaoTTjpfcov  Tuiv  i;  toü;  ixaxov 
avopa;  xXTjpoü[xeva)v  d7:o3eixvt5[jL£voi,  wobei  zugleicb  bekundet  wird,  dass  den  Xviri 
stlitibus  iudicandis  solcbe  neue  Funktion  zur  Zeit  eines  S.  C.  v.  739  oder  740 
bereits  übertragen  war;  Plin.  Ep.  V,  9,  2:  sedebant  iudices  (i.  e.  Cviri),  decem- 
viri  venerant;  Paneg.  de  laude  Pis.  44.  vgl.  Wlassak,  Rom.  Processges.  I,  4  77  f. 
Für  solche  Funktion,  welche,  bisher  den  (|uaestorii  zugestanden,  von  August  den 
Xviri  übertragen  wurde,  ergiebt  eine  Parallele  der  iudex  quaestionis  in  der  quaestio 
perpetua:  Zusipt,  Crim.  Recht  II,    4,    4  37  fl*.  Crim.  Process  4  0. 

4  44)  Die  assertionos  in  libertatem  ressortiren  vor  August  bei  den  Xviri  stliti- 
bus iudicandis:  Cic.  p.  dom.  29,  78.  p.  Caec.  33,  97,  später  dagegen  bei  den 
Cviri:  A.  4  48. 
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c.  die  Gviri,  bisher  105  an  Zahl/^^)  werden  verstärkt  und  zwar 
auf  über  180  vermehrt;^*«) 

d.  für  die  jurisdictionelle  Function  bei  adsertiones  in  libertalem 
werden  die  Cviri  in  zwei  Collegien  oder  Senate:  hastae  ge- 
theilt,  vor  welche  in  dem  Falle,  dass  in  Betreff  des  näm- 
lichen Individuum  wiederholt  eine  adsertio  in  libertatem  an- 
gestellt wurde/*')  je  die  eine  Klage  verwiesen  wird/*®)  um 
durch  solche  zwiefache  erste  Instanz  die  Unbefangenheit  oder 
Unparteilichkeit  der  Judicatur  zu  sichern. 

2.  Die  comperendinatio /**^)  die  von  der  lex  Servilia  repetun- 
darum  um  643^^)  bei  der  quaestio  perpetua  repetundarum 
neben  der  ampliatio  als  Modahtät  der  Vertagung  des  in  iudicio 
eröffneten  Verfahrens  auf  einen  zweiten  Termin  eingeführt 
worden    war/^*)    wird    auf    den  Centumviralprocess     über- 


4  45)  Diese  Ziffer  bekundel  Paul.  Diac.  54,   64,  wozu  vgl.  Varr.  RR.  II,  \y  26. 

4  46)  Piin.  Ep.  VI,  33,  3:  sedebant  centum  et  octoginta  iudices:  tot  cnini 
quattuor  consiliis  coliiguntur,  woraus  sich  erkennen  lässt,  dass  diese  4  80  Richter 
nicht  die  Gesammtheit  der  Gviri  umfassten,  da  sonst  Pliu.  gesagt  haben  würde: 
omnes  iudices. 

4  47)   Vgl.  Keller,  Givilprocess  A.  898. 

4  48)  Quint.  J.  0.  XI,  4,  78:  si  apud  aiios  iudices  agetur,  ut  in  secunda 
adsertione  aut  in  centumviralibus  iudiciis  duplicibus,  wo  somit  solches  VerhUltniss 
als  iudicium  duplex  bezeichnet  ist;  V,  2,  4:  praeiudiciorum  vis  —  versatur  — , 
cum  de  eadem  causa  pronuntiatum  est,  ut  in  —  adsertione  actione  secunda  et 
partibus  centumviralium ,  quae  in  duas  hastas  divisae  sunt,  und  daraus  lul.  Vict. 
Ars  rhet.  VI,  6. 

4  49)  A.  4  25.  Im  ältesten  Processe  tritt  die  comperendinatio  innerhalb  der 
leg.  actio  auf  als  comperendinare  alterum :  eine  in  iure  vollzogene,  wechselseitige 
denuntiatio  der  Partheien,  am  dies  compcrcndinus  in  iudicio  zu  erscheinen,  somit 
eine  Anberaumung  des  dies  iudicii:  Voigt,  Xil  Taf.  I,  525  f.  669,  wogegen  in 
dem  alten  Recuperalionsprocesse  durch  sistere  diem  Seitens  des  ius  dicens :  durcli 
eine  in  iure  vollzogene  Anberaumung  des  Termins  für  das  iudicium  zwar  eben- 
falls der  dies  compcrendinus  als  solcher  Termin  angesetzt  wurde,  nicht  dagegen 
eine  comperendinatio  der  Parteien  stattfand:  Voigt  a.  0.  §  66,  4  4. 

4  60)   Cic.  in  Verr.  H,  I,  9,  26.  Pseudo-Asc.  in  Verr.  p.  4  64. 

4  54]  Dies  ist  ein  comperendinare  reum :  eine  in  iudicio  dekretirte  Vertagung 
des  bereits  eröffneten  Verfahrens  in  iudicio  auf  einen  zweiten  Termin,  somit  von 
der  alten  comperendinatio  in  A.  4  49  darin  verschieden,  dass  die  Anberaumung 
selbst  des  Termins  nicht  in  iure,  sondern  in  iudicio  erfolgte:  Geib,  Gesch.  des 
rom.  Griminalprocesses.  572  ff.  Zumpt,  Griminalrecht.  II,  4,  209  tf.  2,  4  25  tf. 
Griminalprocess.  4  98  f.  22  4  ff. 
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tragen  :^^^  dafern  der  Gerichtshof  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht 

am  ersten  Tage  ein  Urtheil  zu  geben  in  der  Lage  war,    so 

ordnete  derselbe,  anstatt  eine  ampliatio  zu  erlassen,*^  eine 

comperendinatio  an  als  Vertagung  der  Verhandlung  auf  einen 

zweiten  Termin. 

3.  In  Betreff  der  Wahl  der  iudices  selecti:  der  fUr  den  Process 

in  der  Einzahl   oder  Mehrzahl  zu  ernennenden  Einzelrichter:    iudex, 

wie  arbiter,  tres  arbitri,  wie  recuperatore  wird  verordnet,  dass 

a.  bei  res  maiores,  somit  bei  Processen  Über  Objecto  im  Mehr- 
betrage von  50  000,  wie  wahrscheinlich  auch  bei  actiones 
famosae  (unter  A.  3)  die  Richter  aus  einer  der  durch  die 
lex  publicorum  für  die  quaestiones  perpetuae  vorgeschriebenen 
drei  Listen :  der  decuria  senatorum,  equitum  und  tribunorum 
aerariorum  (A.  187)  zu  entnehmen  seien; 

b.  für  die  res  minores,  als  die  Processe  bis  50000  Sesterzen, 
die  nicht  actiones  famosae  waren,  wurde  eine  vierte  Richter- 
decurie: die  decuria  iudicum  i.  e.  S.,  vulgär  auch  decuria 
ducenariorum  genannt, ^^)  angeordnet:   aus  dem  Kreise  der- 


152)  Die  einzige  Quelle,  die  hierüber  Kunde  giebt,  ist  Plio.  Ep.  V,  9,  i: 
descenderam  in  basilicam  luliam,  auditurus,  quibus  proxima  comperendinatione 
respondere  debeam,  wo  der  Sinn  der  ist:  ich  wollte  hören^  wer  die  seien,  denen 
ich  in  dem  durch  comperendinatio  anzusetzenden  nächsten  Termine  bei  der  Ver- 
handlung in  iudicio  mit  Beirath  zur  Seile  stehen  sollte;  vgl.  C.  Bunke,  De  ampli- 
ationibus  et  coroperendinationibus.  Vratisl.  1865.  25  f. ,  der  richtig  bemerkt:  ei 
hoc  loco  concludi  potest  comperendinationis  vocem  etiam  aclionem  ipsam,  qua 
reccns  iudicii  exercitio  üebat,  significasse ,  cuius  opinionis  etiam  Forcellinius  in 
Lexico  s.  V.  comperendinatio  testis  exstitit.  Dass  bei  der  bezüglichen  Vorschrift 
der  lex  lulia  nicht  Criminal-,  sondern  Civilprocess  in  Frage  steht,  ergeben  aus 
Gell.  XIV,  2,  \  vier  Momente:  \,  Gell,  sagt  ausdrücklich,  dass  er  Rechtsbelehrung 
aus  Gesetz  und  Kechlswerken  gesucht  habe  für  die  ihm  zufallende  Funktion,  als 
Richter  in  Civilprocessen :  ut  iudicia,  quae  appellantur  privata,  susciperem,  libros 
—  conquisivi,  2.  die  von  Gell,  benutzten  commentarii  Sabini  d.  s.  libri  iuris  ci- 
vilis behandeln  nicht  das  Criminalrecht;  3.  die  von  Gell,  mit  der  comperendinatio 
verknüpfte  diftissio  diei  (A.  125]  ist  ausschliesslich  dem  Civüprocesse  eigen;  4.  eben- 
so weist  der  Zusatz  des  Gell. :  et  aliis  quibusdam  legitimis  rilibus  auf  die  leg. 
actio  hin. 

<53)   Vgl.  Voigt,  XII  Taf.  §  54,   54  ff. 

154)  Suet.  Aug.  32:  ad  tris  iudicum  decurias  quartam  addidit  ex  inferiore 
censu,  quae  ducenariorum  vocaretur  iudicaretque  de  levioribus  summis;  Plin.  H. 
N.   XXXIII^    \,    30:    Augusto    decurias   ordinante    maior    pars  iudicum  in  fenreo 
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jenigen,  welclie  uit  einem  Vermögen  von  200  000  bis  unter 
400  000  Sesterzen  eingeschätzt  waren  {A.  187). 
i.  Die  unlere  Allersgreiize  für  lias  Richteraml'")  ward  von  dem 
30.  Lebensjahre'")  auf  das  20.  Jahr  herabgesetzt,'")  Jedoch  unter  der 
Beschränkung,  dass  ein  Zwang  zur  Uebernahoie  der  Richterfunclion 
erst  mildern  25.  Lebensjahre,  somit  nach  voliendeler  adolescentia '^) 
begiaoe. 

ö.  Als  Excusatiousgrund  vom  munus  iudicandi  wird  der  Beäitz 
einer  gewissen  Zahl  von  Kindein  aufgestellt. "") 


I  aDulo  tuil  ii(|ue  non  equites,  sed  iudicGS  vocabantur. ludicnm  —  non  oisi 

L  quaituor  decuriae  fuere  priino  visque  sitigula  milia  in  decurüs  invenia  sunt  non- 
r  dum  proviociis  ud  hoc  munus  admi^sis  servaluiuque  in  bodiernum  esl,  ne  quia  e 
I  novis  civibufi  ia  üs  iudicaret:  %,  31;  decuriae  ijiioquä  ipsae  pluribus  discrolae 
nomlDibus  fuere :  tribunorum  aeris  el  selectorum  cl  judicum ,  wo  die  deuuriue 
selectoruiu  die  beiden  decuriae  scnalorum  und  equiluni  umfassen,  die  IribitiiDrum 
aerarionim  aber  die  3.  und  die  iudicam  docuria  die  i.  Classe  ergeben.  Die  Be- 
zcicIinuQg  iudex  de  IUI  decurüs  eques  seleclorum  publicis  privalisq(ue)  bielel 
CIL  V,  7567,  wo  der  Ausdrucli  decuriae  piiblicae  privnUeque,  auf  den  Gegeusalz 
von  Hicbteru  für  den  Criminal-  und  Civilprocess  bezogeti ,  aictal  nolhwendig  er- 
giebv,  dass  alle  vier  Decuriea  gleichmässig  für  buide  lYocessgaltungen  dienten: 
denn  das  iudicare  de  levioribus  suminis  passl  nicbl  auf  den  Criminalprocesi«,  wo 
Bleu  noch  undure  Strafen  oder  bühere  Summen  in  Frage  iiommcn;  vkI.  IhuTMANN, 
Ordo  Judiciorum  313.  Jene  decuria  ducenariorum  fülirle  August  um  3<.  M»i  76i 
für  Narbo  Uartius,  soiiiil  iti  der  Gallia  Narbonensis  ein:  CIL  Xlt  p.  631:  iudii^ia 
ptebis  UecurionibuB  couiunxil,  wo  indess  die  Verliültnisse  iusofern  anders  lügen, 
[  aU  in  Narbo  bisber  nur  eine  decuria  decurionum  bestanden  halle. 

4  6&J  Das  Tbema  ist  klar,  gründlicb  und  einleuchtend  eriirlerl  von  Zvhpt, 
Crimiualproceas  H,  3,  wogegen  Ultere,  von  ZuHfT  widerlegte  [rrlhümer  vertreUn 
werden  von  Wlassak,  ftöni.  ProcessgeseUe  I,  (IFi  f.  Ebenso  bielel  eine  ein- 
gebende GrÖrlerung  Tbuiiml  in  A.  il  cit.  76  If.,  der  Jedocli  die  Ordnungen  ver- 
schiedener Zeiten  durcl) einander  mengt. 

<S6)  Bisher  ward    das    30.  Lebensalter   erfordert:   lex   repet.  v,  63<   oder 
\  63»  in  CIL  I,    198  v.  13  vgl.  v.  <7.  ZuHfT  in  A.  155  cit. 

157]  Callisir.  i  Ed.  nion.  (Ü.  IV,  8,  41):  quiun  lege  lulia  cautum  Sit,  ne 
I  tninor  viginti  annis  iudicare  cogalur,  nemini  beere  minorem  viginli  annis  compro- 
I  miMarlum  (udiceiu  cligere;  ideoque  poena  ex  sententia  eius  nullo  modo  couimil- 
I  tilur.  Haiori  lamen  viginti  annis,  si  minor  viginli  quinque  annis  sil,  e\  hac  causa 
I  SUGCUrendum,  si  lemere  auditorium  receperil,  mulli  ili^eruni;  Suet.  Aug.  31:  iu- 
)  dices  a  XX  aetalis  anno  allcgit  id  est  quinquonnio  muturius,  quam  solebat.  Die 
I  spUere  leü  ging  auf  Is  Jahre  berab:  Lip.  »  Disp.  (ü.  XLiI,  I,  57). 
168)    Voigt,    Itüm.  Itechlegesch.  §  21,    17  IT. 

tÖ9}  Ulp.  de  Ott.  praet.  tut.  (fr.    Val.  197]  :    an  bello   amissi    [sc.  liberi)  ■ 
|.bil«la  etcusare   debeni? In   iudicandi  muner«  pro  superstilibus   babenUir, 
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6.  Die  coDStitutio  iudicii  an  einem  dies  feriatus  ohne  bezügliches 
Compromiss  der  Parteien  wurde  untersagt  und  das  an  solchem  Tage 
erlassene  Richterurtheil  für  nichtig  erklärt.^*^) 

7.  In  Betreff  des  ausserdienstlichen  Verhaltens  des  Richters  wird 
verboten,  dass  der  iudex  in  der  Streitsache,  für  die  er  bereits  als 
Richter  bestellt  ist,  ein  compromissarisches  arbitrium  ttberuehme,  viel- 
mehr der  solchem  Verbole  zuwider  abgegebene  Schiedsspruch  für 
nichtig  erklärt.^") 

8.  Die  Anwendung  von  vis  in  dem  iudicium:  gegenüber  dem 
iudex,  wie  den  Parteien  wird  reprimirt,^®)  d.  h.  wohl  dem  That- 
bestande  der  vis  pubUca  der  lex  lulia  Caesaris  de  vi  v.  708  unter- 
stellt. 

9.  Für  die  legitima  iudicia  wird  der  Eintritt  der  mors  litis  auf 
den  Ablauf  von  18  Monaten  erstreckt  und  somit  unabhängig  gestellt 
von  der  Amtsdauer  des  das  iudicium  constituirenden  ius  dicens.^^) 


ut  lege  lulia  —  privatorum  kapite  yicensimo  Vn  De  ludicando  cavetur;  (fr.  Vat. 
4  98):  lex  —  privaloruin  kapite  XXYII  »ex  se  natosu  appellat;  vgl.  Suet.  Claud.  45: 
eum,  qui  dissimulata  vacatione,  quam  beneficio  liberorum  habebat,  respooderat, 
ut  cupidum  iudicandi  dimisit;  Modest.  7  Reg.  (D.  L,  5,  4  4  pr.) :  ad  excusationem 
munerum  defunctus  filius  non  prosit,   praeterquam  in  belle  amissus. 

4  60)  Ulp.  77  ad  Ed.  (D.  II,  4  2,  6):  si  feriatis  diebus  fuerit  iudicatum,  lege 
cautum  est,  ne  bis  diebus  iudicium  sit,  nisi  ex  voluntate  partium  et,  quod  allter 
adversus  ea  iudicatum  erit,  ne  quis  iudicatum  facere  neve  solvere  debeat  neve 
quis,  ad  quem  de  ea  re  in  ius  aditum  erit,  iudicatum  facere  cogat;  vgl.  dens. 
(D.  IV,  8,  36):  si  feriatis  diebus  cogente  praetore  arbiter  dicat  sententiam  et  pe- 
tatur  ex  compromisso  poena,  exceptionem  locum  noc  habere  coostat,  nisi  alia  lege 
eadem  dies  feriata,  in  qua  sententia  dicta,   est  excepta. 

4  64)  Ulp.  4  3  ad  Ed.  (D.  IV,  8,  9  §  2):  si  quis  iudex  sit,  arbitrium  recipere 
eins  rei,  de  qua  iudex  est,  inve  se  compromitti  iubere  prohibelur  lege  lulia  et 
si  sententiam  dixerit,   non  est  danda  poenae  persecutio. 

\6t)  Ulp.  69  ad  Ed.  (D.  XLIII,  46,  4  §2):  ne  quid  —  per  vim  admitta- 
tur ,  eliam  legibus  luliis  prospicitur  publicorum  et  privatorum ;  6  ad  Ed.  (D. 
XLYIII,  4  9,  32)  :  si  praeses  vel  iudex  ita  interlocutum  sit:  »Vim  fecistia:  si  quidem 
ex  interdicto,  non  erit  notatus  nee  poena  legis  luliae  sequetur ;  si  vero  ex  crimine, 
aliud  est.  Quid  si  non  distinxerit  praeses,  utrum  Julia  publicorum  an  lulia  pri- 
vatorum? Tunc  ex  crimine  erit  notandum.  Sed  si  utriusque  legis  crimina  obiecta 
sunt,  mitior  lex  id  est  privatorum  erit  sequenda. 

4  63)  Gai.  IV,  4  0i:  legitima  sunt  iudicia,  quae  in  urbe  Roma  vel  intra  pri- 
mum  urbis  Romae  miliarium  inter  omnes  cives  Romanos  sub  uno  iudice  accipiun- 
tur;  eaque  e  lege  lulia  iudiciaria,  nisi  in  anno  et  sex  mensibus  iudicata  fuerint, 
expirant.     Et  hoc  est,  quod  vulgo  dicitur  e  lege  lulia  litem  anno  et  sex  mensibus 
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§  5. 

Die  lex  Ivlia  iadieionim  pablicenun. 

Die  Verfügungen  der  lex  lulia  iudiciorum  publicorum  ergeben 
die  nämlichen  vier  Stoffgruppen,  wie  die  lex  privatorum :  über  Com- 
petenz,  wie  über  officium  ius  dicentis,  und  über  Organisation  des 
iudicium,  wie  über  officium  iudicis.     Und  zwar 

A.  in  der  ersten  Beziehung  wird  den  Ilviri  oder  IVviri  iure 
dicundo  das  merum  imperium,  als  die  jurisdictionelle  Gompetenz  für 
den  Criminalprocess  entzogen  (A.  94). 

B.  Ueber  das  Verfahren  in  iure  werden  folgende  Vorschriften 
erlassen : 

1 .  die  Befugniss  zur  Erhebung  einer  accusatio  wird,  entsprechend 
den  edicta  de  postulando  und  Infamia  notatur,^^)  eingehend  ge- 
ordnet, indem 

a.  gewissen  Gruppen  von  Personen  jene  Befugniss  im  Allgemeinen 
versagt  wird,*®*)  nämlich 

mori;    vgl.  Trebat.  bei  Paul.    \\   ad  Ed.  (D.  IV,   3,    4  8  §4):    dolo  cuius  eflfectum 

est^  ut  lis  temporibus  legitimis  transactis  pereat. De  dolo  dandum  iudicium, 

—  ut  tantum  actor  consequatur,  quanti  eius  interfuerit,  id  non  esse  factum,  ne 
aliter  observantibus  lex  circumscribatur,  wozu  vgl.  Kbller,  Givilprocess  A.  74  2. 
Wlassak,  Processgesetze  I,  4  86.  Vgl.  A.  4  22,  sowrie  Voigt,  XII  Taf.  §  55,  42 
und  dazu  Lotmar  in  Krit.  Vierteljahresschrifl.  N.  F.  XII,   487  f. 

4  64)  Voigt,   Rom.  Rechtsgesch.  §  25^   78  ff.  Zumpt,  Criminalprocess  49  ff. 

4  65)  Es  liegen  zwei  Kataloge  der  Ausschliessungsgründe  von  der  accusatio 
vor:  A.  von  Macer  2  de  iud.  publ.  (D.  XLYIII,  2,  8)'  prohibentur  accusare  alii 
propter  sexum  vel  aetatem,  ut  mulier  aut  pupillus,  alii  propter  sacramentum,  ut 
qui  Stipendium  mererent,  alii  propter  magistratum  potestatemve,  in  qua  agentes  sine 
fraude  in  ius  evocari  non  possunt,   alii    propter  delictum    proprium,    ut  infames, 

alii  propter  turpem  quaestum,    ut  qui numos  —  ob  accusandum  vel   non 

accusandum  acceperunt.  Dass  Macer  bei  dieser  Aufzählung  der  Ausschliessungs- 
gründe von  der  accusatio  die  Vorschriften  der  lex  lulia  publicorum  wiedergab,  ist 
nicht  besagt;  allein  dass  über  solche  Ausschliessungsgründe  die  lex  lulia  verfügte^ 
ergeben  Pap.  in  4  75  und  Venul.  in  A.  4  79.  Andrerseits  wird  die  Aufzählung 
dieser  Gründe  von  Macer,  selbst  nur  als  beispielsweise,  nicht  aber  als  erschöpfende 
gegeben.  Daher  ist  von  sachlichen  Erwägungen  abhängig,  was  von  den  bei  Macer 
aufgezählten  Gründen  der  lex  lulia  zu  überweisen  ist.  Und  derartige  sachliche 
Momente  ergeben  vor  allem  die  edicta  De  postulando  und  Infamia  notatur  (A.  4  64): 
es  ist  anzunehmen,  dass  diejenigen  von  Macer  aufgezählten  Ausschliessungsgründe 
von  der  accusatio,  welche  zugleich  nach  dem  Edikte  eine  Ausschliessung  von  dei 
postulatio  ergeben,  der  lex  lulia  publicorum  angehörten;  denn  daraas,  dass  die 
tox  lolia  privatorum  eine  entsprechende  Aufeählung  der  Ausschliessungsgründe  vom 
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aa.  den  mit  gewissen  körperlichen  Gebrechen  Behafteten:  den 
Tauben  und  Blinden  ;^"^ 

bb.  gewissen  Personen  mit  geminderter  Handlungsfähigkeit: 
den  Weibern,  wie  denjenigen ,  welche  das  1 7.  Lebens- 
jahr noch  nicht  vollendet  haben  ;^®^ 

cc.  den  mit  hochgradiger  turpitudo  Behafteten:  dem  bestia- 
rius,  capitali  crimine  damnatus  und  pathicus;^^) 

dd.  den  mit  famositas  Behafteten :  theils  den  wegen  calumnia 
und   praevaricatio  Yerurtheilten  ,^^)   theilt  dem  in   einer 


postulare  nicht  gab,  weil  hier  jene  beiden  Edikte  bereits  die  erforderlichen  Vor- 
schriften darboten ;  ist  zu  entnehmen,  dass  auch  die  lex  lulia  publicorum  eng  an 
jenes  Edikt  sich  anschloss:  Voigt,  Rom.  Rechtsgesch.  §  23,  40  f.  Sodann  B.  Ulp.  t 
de  Adult.  (D.  XLVIII,   t,   4) :    is,  qui  iudicio  publico  damnatus  est,    ius  accusandi 

Qon  habet .     Sed  et  calumnia   notatis  ius  accusandi ,    ademtum  est.      Item 

his,  qui  cum  bestiis  depugnandi  causa  in  arenam  intromissi  sunt  quive  artem 
ludicram  sive  lenocinium  fecerint  quive  praevaricationis  calumniaeve  causa  quid 
fecisse  iudicio  publico  pronuntiatus  erit  quive  ob  accusandum  negotiumve  cui  fa- 
cessendum  pecuniam  accepisse  iudicatus  erit,  eine  Passage,  die,  indem  sie  der 
Darstellung  des  bei  adulterium  Platz  greifenden  Criminal  -  Rechtes  und  -Processes 
eingegliedert  war,  darauf  hinweist ,  dass  bereits  die  lex  lulia  de  adulteriis  v.  736 
Vorschriften  über  die  Befugnisse  zur  accusatio  adulterii  gegeben  hatte  und  diese 
Vorschriften  nun  unter  Einfügung  von  entsprechenden  Zusätzen  jüngerer  Proveni- 
enzen von  Ulpian  dargestellt  wurden.  Und  da  nun  endlich  bereits  frühere  Cri- 
minalgesetze  an  die  Verurtheilung  wegen  des  von  ihnen  reprimirten  Verbrechens 
die  Ausschliessung  von  der  accusatio  als  Straffolge  geknüpft  hatten:  Voigt  a.  0.  §  23, 
35,  so  ist  den  bezüglichen  Vorschriften  der  lex  lulia  publicorum  die  Tendenz  bei- 
zumessen, generell  diese  Ausschi iessungsgKinde  zusammenzufassen  und  aufzuzählen. 
Wegen  derselben  vgl.  Zumpt,  Griminalprocess  35  fiT. 

4  66)  Surdus  und  caecus  sind  ausgeschlossen  durch  das  edictum  De  postu- 
lando:  Voigt  a.  0.  §  25,  78.  84. 

4  67)  Beide  sind  ausgeschlossen  durch  das  edictum  de  postulando:  Voigt  in 
A.  4  66  cit.  Der  Betreffende  wird  von  Macer  in  A.  4  65  als  pupillus  bezeichnet, 
allein  gewiss  nicht  exakt. 

4  68)  Alle  drei  nennt  das  edictum  De  postulando:  Voigt  a.  0.  §  23,  44  f.,  die 
ersten  beiden  Ulp.  in  4  65.  Wegen  des  bestiarius  vgl.  Zumpt  a.  0.  43  f.,  wegen 
des  capitali  crimine  damnatus  dens.  40  f. 

4  69)  Beide  schlicsst  das  ediclum  Infamia  notaturaus:  Voigt  a.  0.  §  23,  48. 
Der  praevaricationis  damnatus  wird  genannt  von  Ulp.  in  A.  4  65  und  der  calumniae 
damnatus  von  Macer,  wie  Ulp.  das.  vgl.  Zumpt  a.  0.  42  f.  Allein  die  Bezeichnung 
des  calumniator  bei  Ulp.  ist  eigenthümlich :  zuerst  sagt  derselbe:  calumniae  notati 
und  dann :  qui  calumniae  causa  quid  fecisse  iudicio  publico  pronuntiatus  erit  quive 
ob  accusandum  negotiumve  cui  facessendum  pecuniam  accepisse  iudicatus  erit, 
während  Macer  einfach  sagt:  qui  numos  ob  accusandum  vel  non  accusandum  ac- 
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a.  lamosa  Verurtheiiten ,    theÜB    dem    Schaus|)ieler    und 
leno,    Iheils    demjenigen,    der    die  Trauerptlicht  verletzt 
hatte    oder  doppelte  Sponsalien    oder  doppelte  Klie  ein- 
gegangen hatte."") 
b.  Gewissen  Peisonen,  denen  die  Belugniss  zur  Erhebung  einer 
accusalio  im  Allgemeinen  versagt  ist,  wird  solche  ausnahms- 
weise zugestanden,'^')  in  zwei  Fallen  nSmlich 
aa.  dafern  der  accusator  selbst   durch   das  Verbrechen   un- 
mittelbar betroffen  igt,    wird  die  accusatio    dem    iudicio 
publico  damnaliis'")    und  wohl  auch  dem  mit  famositas 
Behafteten'")  nachgelassen; 
bb.  die  mortis  exsecuiio  d.  i.  die  accusatio  ex  lege  Cornelia 
de  sicariis  v.  673  wegen  Mordes  wird,  dafern  der  Mord 
an  gewissen  nccessarii :  an  parentes  oder  libcii,  an  pa- 
troDus  oder    palrona,     wie    an  den    Descendenten    von 


uepil,  alles  dies  Ausdrucksweisea,   die  den  TtiatbestaDd  der  calumnia  wiedergeben: 

OS    bezeichaet   jenes:    qui  calumnia  quid  fecisse  iudicio  publico    pronunliatus   erit 

ilonjenigen ,    der   durch    criminalprocessualisches   Verfahien ,    und   wiederum '.    quj 

numos  ob  accusandum  itcgotiumve  cui    facessendum    pecuDiam   accepisse  iudicalus 

,   erit,  ebenso  wie  bei  Macer:    qui  numos  ob  accusandum  vel  noii  accus;indum  ac- 

\  cepit  denjenigen,    welcher  in  der  a.  de  pecunia  calumniae  cuusa  accepla  verurllieilt 

I   worden    war:    E.  Haspe,    Das   Verbrechen    der  Calumnia.    Bosl.   I87i.    63.      Und 

I  daraus  nun  ist  zu  enloehmen,    dnss,    während    das  Edikt  de  postulando  caiumnia 

scblechlhia   gesagt    hatte,    die    lex  lulia   dafür   die    letzlere,    von  Ulpian  gi?gebene 

Ausdrucks  weise   gebraucht    und   somit    den    doppelten    Thalbestand    der    crimiual- 

I  und  civil-processua lisch  geahndeten  calumnia  geschieden  halte. 

170]  Diese  Gründe   der  famosilas  zählt  das   ediclum   lafamia   notalur   auf: 

Voigt  a.  0.  §  13,    iS.     Die  infames  aber  sind  nach  Macer  In  A.  165  von  der  ac- 

,   cusatio  ausgeschlossen.  woFür  auch  ihre  Ausschliessung  von  der  a.  popularis  spricht: 

Voigt  a.  0.  §  i3,    t:).     Anderer  Ansicht  ist  Zvupt  a.  0.  49  ü'.     Die  Ausschliessung 

1  de>  Schauspielers    und   leno    wird    besonders    bekundet    von  Ulp.  in  A.  tG5.    vgl. 

[  ZttirpT  a.  0,    i3  f.  —  Dagegen  gehört    er<t    der  Kaiserzeit    an    die   von    Macer   in 

1  A.  <65  bekundete  Ausschliessung  der  Soldaten,   die  den  Puhaeueid  geleistet  haben, 

^  wie  der  Magistrate:  Zl'hpt  a.  0.  iT  ff. 

in]   ZimiTa.  0.  it. 

nS]    Ulp.  I  ud  Sab.  (D.  XLVIU,    3,   4):    is  qui  iudicio  publico  damnatus  est, 

i  uccusandi  noo  habet,  iiisi rem  suam  exsequalur. 

173)  A.  176  f.  Das  ediclum  Do  poslulnndo  liess  das  postularc  pro  se  nach 
ebensowohl  den  Weibern,  Blinden  und  an  hochgradiger  turpiludu  Leidenden,  wie 
il«n  mit  rnmosilas  Beharielen:  Voigt  a.  0.  §  tS,  79 — 81. 
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beiden  ^^^)  begangen  ist,  ebenso  den  Weibern/^^  und  den 

iudicio  publice  damnati,^^^  wie  wohl   auch  den  mit  fa- 

mositas  Behafteten  ^^^  freigegeben. 

c.  Die  Erhebung  einer   accusatio   wider  Respectspersonen  wird 

untersagt:   den   liberti  wider   patronus,   patrona,   liberi  und 

parentes    patroni,    patronae,    wie    den    Kindern    gegen    die 

Eltern."») 

2.  Es  wird  untersagt,  gleichzeitig  eine  accusatio  wider  zwei  ver- 
schiedene Personen  zu  erheben,  ausgenommen  in  dem  Falle,  dass 
die  eine  accusatio  wegen  eines  Verbrechens  eingebracht  wird,  durch 
welches  der  accusator  selbst  unmittelbar  betroffen  ist."*J 

3.  Die  Strafgewalt  wegen  Criminal Verbrechens  des  Sclaven  wird 
dessen  Herren  entzogen,  vielmehr  eine  bezügliche  postulatio,  wie 
accusatio  vor  den  Jurisdictionsmagistrat  verwiesen.  ^^^) 

174]  Das  edictum  De  postulando  gestattete  denen,  welchen  das  postulare 
pro  alio  im  Allgemeinen  versagt  ist,  solches  für  patronus  oder  patrona,  wie  für 
Cognaten  und  Affinen:  Voigt  a.  0.  §  25,   82. 

4  75)  Pomp.  \  ad  Sab.  (D.  XLVIII,  t,  4):  non  est  permissum  mulieri  publico 
iudicio  quemquam  reum  facere .  uisi  scilicet  parentum  liberorumque  et  patroni  et 
patronae  et  eorum  filii,  filiae,  nepotis,  ncptis  mortem  exsequatur ;  Pap.  \  de  Adolt. 
(D.  cit.  %  pr.):  certis  ex  causis  concessa  est  mulieribus  publica  accusatio,  veluti 
si  mortem  exsequantur  eorum  earumque,  in  quos  ex  lege  publicorum  testimonium 
invitae  non  dicunt:  A.  {9\.  Das  edictum  De  postulando  gestattete  um  dieser 
Beziehungen  willen  den  Weibern  das  postulare  pro  alio:  Voigt  a.  0.  §  25,   80. 

4  76)  Ulp.  \  ad  Sab.  (D.  XLVIII,  2,  4):  is,  qui  iudicio  publico  damnatus 
est,  ius  accusandi  non  habet,  nisi  liberorum  vel  patronorum  suorum  mortem  eo 
iudicio  —  exsequatur. 

4  77)  Vgl.  ZuiiPT  a.  0.  45  f.  Das  edictum  De  postulando  gestattete  um  dieser 
Beziehungen  wiUen  den  mit  famositas  Behafteten  das  postulare  pro  alio:  Voigt  a.  O. 
§  S5,   82. 

478)  Macer  2  de  iud.  publ.  (D.  XLVIII,  2,  8):  prohibentur  accusare  — 
libertini  contra  patronos;  vgl.  Zlupt  a.  0.  44  f.  Gleiches  galt  von  Alters  her  für 
die  alte  Clientel:  Dion.  II,  4  0.  Im  Uebrigen  ist  die  Ausschliessung  der  accusatio 
gegenüber  den  obgenannten  Personen  zu  entnehmeu  aus  dem  Edicte  in  Dig.  11, 
^f  ^  ^  ^'  ^bI-  Voigt,  Köm.  Rechtsgesch.  §  64,  30  fi*. 

4  79)  Venul.  Sat.  2  de  iud.  publ.  (D.  XLVIII,  2,  42  §  2):  lege  lulia  iudicio- 
rum  publicorum  cavetur,  ne  eodem  tempore  de  duobus  reis  quis  quaereretur,  nisi 
suarum  iniuriarum  causa;  Macer  2  de  iud.  publ.  (D.  cit.  8):  prohibentur  accusare — , 
(|ui  duo  iudicia  ad  versus  duos  reos  subscripta  habent;   vgl.  Zumpt  a.  0.  46  f. 

4  80)  Wegen  postulatio  (A.  4  84)  und  wegen  der  criminalprocessualisch  tech- 
nischen Bedeutung  des  Wortes  Zumpt  a.  0.  4  32  ff.  Wegen  accusatio:  Marc.  Aurel. 
bei  Ulp.  3  de  Adult.  (D.  XLVIII,  2,  45;    Venul.  2  de  iud.  publ.   (D.  cit.  4  2  §  4). 
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i.  Im  Fallo  einer  wider  einen  Sciaven  eingebrachten  postulalio 
hal  dessen  Herr  cautio  iudicio  servum  sisli  zu  bestellen  unter  dem 
Präjudiz,  dass  andernralls  der  Sciave  eingekerkert  und  bis  zu  seiner 
eventuellen  Freisprechung  gefangen  gebalten  werde.'") 

5.  In  Betreif  der  vom  accusator  einzureichenden  Anklageschrift 
wird  verordnet,  es  solle  dieselben  die  Angaben  enthalten  des  Ver- 
brechens, wegen  dessen,  des  bezüglichen  Criminalgesetzes,  auf  Grund 
dessen,  wie  der  Personen,  von  welchen  und  gegen  welche  die  An- 
klage erhoben  wird,  ingleichen  des  Ortes,  Jahres  und  Monats,  in 
welchen  das  bezuchtigte  Verbrechen  begangen  worden  sei."*') 

6.  Dafera  der  Angeklagte  abwesend  ist,  wird  nachgelassen,  dass 
derselbe  durcli  einen  Bevollmächtigten  vertheidigt  werde, "^ 

7.  Dafern  der  Angeklagte  der  accusatio  die  Einrede  der  res 
iudicata  entgegenstellt ,  wird  vorgeschrieben ,  dass  der  Prfltor  vor 
dem  DOmeo  recipere  eine  Untersuchung  darüber  anstellte,  ob  etwa 


Vgl.  G«R,  Geschichte  des  rnni.  Criminalprocessea  456  f.  Zimmern,  System  der 
rüiu.  Noxalklagen  134  0.  Bis  zur  lex  luUa  unlerlielen  Untersuchung,  wie  Be- 
Slratung  der  Coinpelenz  vom  Herren  des  Sciaven:  Voigt,  XU  Tiif.  §  94,  i.  Das 
Senatuaconsult  Hadriaiiü  ud  legem  Paironiam  v.  111  entzog  dann  dem  Derreo  ganz 
allgemein  das  Hecht  der  TödtUTig,  wie  der  Einspernmg  des  Sciaven  iu  ein  ergaslulum: 
Spart.  Hadr.  18.  Ulp.  S  de  OtT.  proc.  (CollaC.  III,  3,  i.  D.  I,  G,  i);  Modest.  6  Reg. 
(D.  XL VIII,  8,  M   §  )). 

181 )  Pap.  de  Adult.  [D.  XLVIII,  3,  S  pr.  §  I)  :  si  servus  capitali  criminc; 
postulatur,  lege  pubticorum  cavelur,  u(  sislendum  vel  ab  exlero  saltsdato  pro- 
mitlatur;  quod  si  noQ  defeadatur,    in  vincula  publica  cunicli  iubeiur,   ut  ex  vinculia 

cauaam  dicat, Lex  ipsa  (sc.  publicorum)  prohibet  cum  [sc,  servum)  absolvi 

(sc.  vioculis),   priugquam  de  eo  iudicalur.     Vgl,   VoioT,    Vadimonium   148  f. 

181)  faul.  3  de  Adult.  (D.  X.LVIII,  1.  3  pr.) :  libollorum  inscriplionia  con- 
C«ptio  Ulis  eslr  Consul  et  dies,  apud  illum  praetorem  vel  proconsulem  Lucius 
TiliuB  professus  est  ae  Haeviam  lege  lulia  do  adulleriis  roam  deferre,  quod  dical 
eam  cum  Calo  Sein  in  civilale  ilJa.  domo  illius,  menso  illo,  consulibus  illis  adul- 
terium  commisisse.  Uliijue  cnim  et  locus  designanUus  est,  iu  quo  adullerium 
coromissum  est,  et  persona,  cum  qua  admissum  dtcitur,  et  mensis.  Hoc  onini 
lege  lulia  publicorum  cavetur  et  generaliter  praescribit  omnibua.  qui  reum  aliquem 
deterunl;    vgl.  Zdmpt  a.  0.  143  IT. 

183)  Alei.  im  C.  Just,  IX,  1,  3  :  reos  capilalium  criminum  absentes  etiam 
per  pfocuratorem  defendi  leges  publicorum  iudiciorura  permiltunt.  Zvhpt  a,  0,  414 
Übergeht  diese  Gesetzesvorschrift.  Der  Ausdruck  procurator  im  Hunde  des 
Sflverus  Alexander  ist  von  dem  Genera Ibe voll mücht igten  und  dem  Mandatar,  wie 
von  dem  negotiorum  geslor  zu  verstehen:   Voigt,  Rom.  Rechlsgeitch.  §  19. 
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in  der  ersteren  accusatio  der  Änklttger  eine  praevaricatio  begangen 
habe.iM) 

C.  Sodann  werden  in  dem  Abschnitte  »De  iudicando«  (Ä.  4  88), 
entsprechend  wie  in  der  lex  privatorum,  Vorschriften  ebensowohl 
über  die  Zusammensetzung  des  iudicium,  wie  über  das  officium 
iudicis  gegeben,  nämlich 

1.  wird  die  Vorschrift  der  lex  Aurelia  iudiciaria  v.  684  wieder 
hergestellt,  welche  die  vom  praetor  urbanus  alljährlich  vorzunehmende 
Aufstellung  von  drei  Richterlisten :  je  einer  decuria  senatorum,  equitum 
und  tribunorum  aerariorum  vorgeschrieben  hatte, ^^)  die  aber  durch 
die  lex  lulia  iudiciaria  v.  708  durch  Aufhebung  der  Decurie  der 
tribuni  aerarii  abgeändert  worden  war:^^)  es  stellte  die  lex  lulia 
publicorum  diese  decuria  tribunorum  aerariorum  wieder  herJ^ 

2.  Die  untere  Altersgrenze  für  das  Richteramt  wird  auf  das 
25.,  resp.  20.  Lebensalter  herabgesetzt:  A.  155  ff. 

3.  Als  Excusationsgrund  vom  munus  iudicandi  wird  der  Besitz 
einer  gewissen  Anzahl  von  Kindern  aufgestellt.^^) 


4  84)  Macer  \  Publ.  iud.  (D.  XLVII,  15,  3  §  4j*  ^^  ^^^  accusatori  publico 
iudicio  ideo  praescribat,  quod  dicat  se  eodem  crimine  ab  alio  accusatum  et  abso- 
lutum,  cavetur  lege  lulia  publicorum,  ut  aon  prius  accusetur,  quam  de  prioris 
accusatoris  praevaricatione  coostiterit  et  pronuntiatum  fuerit;  vgl.  Zumpt  a.O.  39)  ff. 

185)   ZvMPT,   Grimiaalrecht  II,  2,  4  87  ff. 

486J  ZuMFT  a.  0.  II,  2,  497.  482.  Die  lex  AntoDia  iudiciaria  v.  740  mit 
ihren  Neuerungen  war  bereits  im  J.  74  4  wider  beseitigt  worden:  Cic.  Phil.  XIII, 
3,  5.  vgl.  ZuMPT  a.  0.  483  ff. 

487)  Piin.  H.  N.  XXXIII,  2,  34  in  A.  454.  Die  Kreise,  aus  denen  jene 
drei  Decurien  gebildet  werden,  sind  nach  den  Censusciassen  abgegrenzt:  Plin.  U.  N. 
XIV,  4,  5:  postquam  —  iudex  fieri  censu  (sc.  coeptus  est);  Cic.  Phil.  I,  8,  %0[: 
in  iudice  —  spectari  et  fortuna  debet  et  dignitas;  Suet.  Oct.  32  in  A.  4  54. 
Insbesondere  den  equites  gehören  an  diejenigen,  welche  mit  einem  Vermögen  von 
400  000  Sesterzen  aufwärts,  und  den  ducenarii  (A.  4  54)  diejenigen,  welche  von 
200  000  Sesterzen  an  bis  zum  Satze  der  equites  aufwärts  abgeschätzt  waren. 
Daher  darf  mau  annehmen,  dass  für  die  Bestellung  als  tribunus  aerarius  ein 
Gensussatz  von  300  000  Sesterzen  ab  erfordert  wurde;  vgl.  Marquardt,  Rom. 
Staatsverw.  II,  4  68  ff.  Zumpt  a.  0.  II,  2,  4  94  ff.  Abweichende  Auüstellungen  bietet 
Keller,  Givilprocess  A.  4  55.     Wegen  decuria  vgl.  Zumpt,  Criminalprocess  29  f. 

4  88)  Ulp.  de  Off.  praet.  tut.  (fr.  Vat.  4  97):  in  iudicandi  niunere  pro  super* 
stitibus  habentur  (sc.  hello  amissi  liberi),  ut  —  —  lege  lulia  —  publicorum 
kapite  XXVI  —  De  iudicando;  (fr.  Yat.  4  98):  lex  —  publicorum  kapite  XXYI 
«liberorum«  fecit  mentionem. 
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8.  Die  Zahl  der  Patroni  causae,  die  in  einem  Processe  auf- 
treten dürfen,  wird  beschränkt.**^) 

9.  Das  von  der  lex  Cincia  v.  550  ausgesprochene  Verbot,  dass 
der  patronus  causae  für  seine  Leistungen  ein  donum  oder  munus 
als  Honorar  annehme/*')  wird  verschärft:  es  wird  dem  Clieaten  wider 
den  Anwalt  eine  Pönalklage  auf  das  quadrupium  des  gezahlten 
Honorars  gegeben.^**) 


Die  älteste  Zeit  entband  den  Patron  Tom  Zeugnisse  wider  den  dienten  im  All- 
gemeinen: Cato  in  Lentul.  bei  Gell.  V,  4  3,  i.  vgl.  Gell.  XX,  4,  iO.  Plut.  Mar.  5. 
Voigt  a.  0.  A.  287,  nicht  dagegen  den  Libertinen  im  Besonderen,  da  solcher 
unter  den  Clienten  mit  inbegriffen  ist:  Voigt,  XII  Taf.  §  155.' 

4  9S)  Ascon.  in  Scaur.  p.  4  8  Kiessl.  :  defenderunt  Scaurum  (im  J.  700)  sex 
patroni,  cum  ad  id  tempus  raro  quisquam  pluribus  quam  quattuor  uteretur:  at 
post  bella  civilia  ante  legem  luliam  ad  duodenos  patronos  est  perventam;  vgl. 
Dial.  de  orat.  38:  transeo  ad  formam  et  consuetudinem  veterum  iudiciorum,  qua 
—  eloquentiam  —  illud  forum  magis  exercebat,  in  quo  —  numerus  neque  dienun 
neque  patronorum  finiebatur;    Temmink  in  A.  47  cit.  1%.    Zumpt  a.  0.  89  f. 

4  93)  Voigt,    Rom.  Rechtsgesch.  §  60,   i. 

4  94)  Dio  Cass.  LIV,  48:  Tou;  {)i^Topa;  i}ii3&l  ouva^opsusiv,  yJ  TetpaiüX^otov 
^70v  3v  Xaßcoaiv  Ixtivsiv  IxiXeoae  (sc.  ö  Auyoootoc);  vgl.  Temmink  in  A.  47  ciL 
73  f.  Wlassak,  Processgesctze  I,  4  79  f.  Dass  diese  Vorschrift  nicht  in  der  lex 
privatorum,  sondern  in  der  lex  publicorum  stand,  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass 
Dio  Gass.  dieselbe  in  Verbindung  mit  der  Vorschrift  in  A.  4  89  vorträgt.  Allein 
dies  schloss  nicht  aus,  dass  dieselbe  auch  auf  den  patronus  causae  im  Civilprocesse 
Anwendung  erlitt.  Zumpt,  Criminalprocess  98  nimmt  an,  es  sei  diese  Vorschrift 
durch  ein  Sen.  Cons.  zur  lex  lulia  repetundarum  erlassen  worden,  eine  Annahme, 
die,  an  sich  ohne  Stütze  in  den  Quellen,  mit  dessen  irriger  Annahme  steht  und 
fällt,  dass  die  dem  patronus  causae  gegebenen  dona  den  Repetunden  subsumirt 
worden  seien. 
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B. 

Das  Verhältniss  von  Betonung  und  Quantität  in  den  zweisilbigen 

primären  Nomina. 

Die  erste  Ablheilung  (A)  dieser  UntersuchungeD  (Abhandlungen  X, 
71  ff.)  halte  den  Zweck,  die  secundiUren  serbischen  Nomina  vorzu- 
führen, die  mit  bestimmten  stammbildenden  Suffixen  bestimmte  Quan- 
titäls-  und  Betonungsverhältnisse  verbinden,  und  die  Beziehungen 
der  Ableitungen  zu  ihren  Grundworten  darzustellen.  Diese  selbst, 
die  primären  Bildungen,  waren  dort  ausgeschlossen.  Auch  hatte  ich 
es  vermieden,  eine  Theorie  über  die  Ursachen  der  Quantitätsver- 
änderungen in  den  Ableitungen  gegenüber  den  Grundworten  auf- 
zustellen, da  sie,  wenn  überhaupt,  nur  mit  und  aus  der  Betrachtung 
der  primären  Bildungen  gefunden  werden  kann.  Diese  soll  die  hier 
folgende  zweite  Abtheilung  behandeln  und  die  zu  beantwortende 
Frage  lautet:  besteht  ein  Verhältniss  zwischen  Betonung  und  Quan- 
tität, d.  h.  sind  bestimmte  Quantitäten  von  bestimmten  Betonungen 
abhängig?  Es  ist  zweifellos,  dass  die  im  Slavischen  beobachtbaren 
Quantitätsunterschiede  nicht  mehr  die  ursprünglichen,  aus  der  Ver- 
gleichung  identischer  Fälle  in  den  verwandten  Sprachen  sich  er- 
gebenden sind ;  also,  will  man  sich  an  die  Beantwortung  dieser  Fragte 
wagen,  so  muss  man  zuerst  eine  bestimmte  Vorstellung  haben, 
welche  slavischen  Vocale  oder  Silben  als  ursprünglich  kurz,  welche 
als  ursprünglich  lang  anzusehen  sind.  Ich  habe  die  Ansicht,  dass 
die  Vocale  e,  o.  s,  b  stets  ursprüngliche  Kürzen  sind,  was  wohl 
von  Niemand  bestritten  wird;  dass  dagegen  a,  ^,  t,  u,  y,  p  (=  e 
oder  h  -[-  Nasal),  q  {=  o  oder  a  -|-  Nasal)  stets  ursprüngliche  Längen 
sind,  was  wenigstens  von  Seiten  der  vergleichenden  Grammatik  kaum 
einen  Widerspruch  erfahren  dürfte;  ferner,  dass  die  diphthongischen, 
d.  h.  hier  ursprünglich   vor  Consonanlen   stehenden  Verbindungen  en 
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(^)  on  (f/),  er  e/,  or  ol  lange  Silben  bildeten,  ebenso  auch  &r  sr, 
hl  7./,  was,  hoffe  ich,  unten  die  Yergleichung  dieser  Fälle  mit  den 
anderen  Classen  langer  Silben  bestlltigen  wird.  Zweitens  ist  die  Vor- 
frage zu  beantworten,  ob  man  sich  den  eben  vorausgesetzten  Zu- 
stand der  Dinge  als  im  Urslavischen  so  weiter  bestehend  und  aus 
diesem  in  die  einzelnen  Sprachen  oder  in  einzelne  Gruppen  der 
slavischen  Sprachen  überliefert  und  erst  von  ihnen  umgebildet  denken 
soll?  Nolh wendig  ist  das  ja  keineswegs:  es  kann  für  das  Urslavischc 
ein  Zustand  gedacht  werden,  in  dem  alle  ursprünglichen  eigent- 
lichen Quantitä(sverhäUnisse,  d.  h.  feste  Unterschiede  zwischen  langen 
und  Kürzen,  aufgehoben  waren,  etwa  wie  es  heute  im  Russischen 
der  Fall  ist.  Dann  hätten  die  überlieferten  slavischen  Quantitäten 
gar  keine  Beziehung  mehr  zu  jenen  ursprünglichen.  Aber  es  fehlt 
für  solche  Ansetzung  jeder  Anhalt;  der  einzige  wirkliche  Anhalt, 
den  wir  haben,  sind  die  von  der  vergleichenden  Grammatik  des 
Indogermanischen  gewonnenen  Resultate,  und  deswegen  gehe  ich 
von  ihnen  aus. 

Die  grosse  iMehrzahl  der  primüren,  nicht  in  einer  Zusammen- 
setzung enthaltenen  Bildungen  hat  von  Haus  aus  zweisilbigen  Stamm 
und  ein  besondrer  Grund  macht  es  rathsam,  zunllchst  nur  zweisilbige 
Wortformen  zu  betrachten,  weil  nur  in  diesen  eine  alte  Länge  nie- 
mals weiter  als  eine  Stelle  vor  der  alten  Hochtonsilbe  stehen  kann 
und  so  jenes  allgemeine  Gesetz  des  Serbischen  (s.  A,  74),  nach  wel- 
chem jede  weiter  nach  dem  Worlaufange  hin  liegende  Silbe  kurz 
sein  muss,  nicht  einwirkt.  In  den  Flexionsformen  der  zu  behan- 
delnden Worte  wechseln  zwei^^ilbige  mit  dreisilbigen  Formen,  wie 
auch  Hochtonstelle,  TonqualitiU  und  Quantität  in  einer  Reihe  zu- 
sammengeh()riger  Flexionsformen  nicht  immer  gleich  bleiben.  Dieser 
Wechsel  ist  von  der  unten  folgenden  Belrachluui^  ausgeschlossen, 
um  in  besonderem  Zusammenhange  behandelt  zu  werden.  Ferner 
beschränkt  sie  sich  auf  die  Wurzelsilben,  weil  die  Verhältnisse  der 
Endsilben  nur  in  Verbindung  mit  der  Gestaltung  der  auslautenden 
Silben  im  gesammten  Sprachschatze  erläutert  werden  können. 

Darnach  werden  unten  behand(»ll:  die  zweisilbigen  Feminina 
auf  -a;  die  zweisilbigen  Neutra  auf  -o  [-e);  die  durch  Verlust  von 
altem  -6,  -/>  im  Nom.  sg.  consonantisch  auslautenden  und  in  diesem 
Gasus  einsilbig   gewordenen   Masculina,    bei   denen   aber  zunächst 
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nicht  die  NomiDativform,  die  wegen  ihrer  Einsilbigkeit  secundäre 
Quantitätsveränderungen  erfahren  kann,  sondern  zweisilbige  Casus- 
formen in  Betracht  kommen;  gewählt  ist  von  diesen  der  Gen.  sg., 
weil  er  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  am  wenigsten  durch  Aus- 
gleichung der  verschiedenen  Declinationsclassen  beeinflusst,  also  am 
starrsten  geblieben  ist.  Ferner  die  alten  Feminina  der  i-Decli- 
nation,  bei  denen  aus  dem  gleichen  Grunde  die  Form  des  Gen.  sg. 
hier  massgebend  ist;  endlich  die  dem  Stamme  nach  zweisilbigen 
Adjectiva,  deren  bestimmte  Form  als  aus  zwei  Worten  hervor- 
gegangen und  darum  unter  andre  Gesichtspunkte  fallend,  ausser 
Betracht  bleibt,  wie  auch  der  Nom.  sg.  msc.  der  unbestimmten  Form 
wegen  seiner  Einsilbigkeit,  so  dass  von  den  angeführten  Formen  nur 
der  (unbestimmte)  Nom.  sg.  fem.  und  ntr.  hier  eine  Bedeutung  hat. 
Auch  für  diese  Formen  des  Adjectivs  ist  die  hier  gegebene  Zu- 
sammenstellung nur  eine  vorläufige,  nicht  abschliessende,  da  ebenfalls 
zwischen  den  Genera  des  unbestimmten  Adjectivs  ein  Wechsel  der 
Hochtonstelle  slattlinden  kann,  der  bei  der  Behandlung  der  Be- 
tonungsverhältnisse in  der  Flexion  mit  behandelt  werden  soll.  Zu- 
letzt füge  ich  die  zweisilbigen  Infinitive  hinzu;  diese  starren, 
dem  sogenannten  Systemzwange  wenig  unterworfenen  Worte  können 
gewissermassen  als  Probe  auf  das  ausgeführte  Exempel  gelten.  Die 
übrigen  zweisilbigen  Verbalformen,  sowohl  ursprünglich  nominalen 
wie  verbalen  Ursprungs,  die  in  der  Reihe  der  Flexionsformen  man- 
cherlei Wechsel  von  Betonung  und  Quantität  zeigen,  lasse  ich  hier 
auch  noch  unberücksichtigt,  weil  sie  besser  im  Zusammenhange  unter 
sich  zu  erledigen  sind. 

Die  Accente  sind  wie  in  der  ersten  Abtheilung  bei  serbischen 
Worten  nach  Vuk  gegeben  (^=^),  bei  cakavischen  nach  Nemanic 
('  betonte  Länge,  '  betonte  Kürze);  bei  Worten  aus  andern  Sprachen 
dient  '  unterschiedslos  zur  Bezeichnung  der  Hochtonstelle,  so  auch 
bei  etwaigen  mit  ^  bezeichneten  erschlossenen  Formen. 

Zur  Bestimmung  der  ursprünglichen  Lage  des  Uochtones  ist  das 
(lakavischc  (hier  nur  in  dem  Sinne  des  bei  Nemanic  behandelten 
Materials  zu  verstehen),  das  Russische,  gelegentlich  auch  das  Klein- 
russische herangezogen.  Das  Bulgarische  hätte  oft  mit  angeführt 
werden  können,  um  Übereinstimmung  seines  Hochtons  mit  dem 
cakavischen    und   russischen  zu  zeigen,   indess  genügen  diese  beiden 
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IQ  den  meisten  Fallen  und  überdies  sind  die  DarsIeÜBBaeefl  der  hd- 
fzari^chen  Betonung  noch  za  dürftig,  als  dass  sie  aosreicbeiides 
dberall  sichres  Material  oaben.  Aach  das  SloTeniscfae  habe  ich 
bertick^ichtigt.  weil  ich  mir  selbst  an  der  Hand  der 
sorgfältigen  Aasführungen  von  Valjavec  Prinos  k 
sioven^kooj  jezika.  Rad  i3  u.  folg.  Bde.]  nicht  überall  geirai 
CDaQQi;2r!'altia:en  Tonw^'chsel  in  den  slovenischen  Dialecteo  za 
liegende  orsprüngüche  Betonung,  und  auf  diese  allein  bme  es  hier 
zunächst  an.  richtig  zu  erschliessen.  Das  für  die  Hochtoasleile  aller- 
dingis  gleichgültige  i>ch:sche  wegen  der  Quantitätsverfaaltniase  auft 
anzui.'eben.  wäre  verlockend,  allein  ich  halte  es  Tür  richtig,  zaersl 
den  Versuch  an  einer  Sprache  zu  machen  und  von  den  so  ge- 
wonnenen Resultaten  zur  Vergleichung  andrer  slavischer  Sprachea 
überzur?ehen.  Man  thut  nach  meiner  Erfahrung  besser,  in  diesen 
s«^h\^ ieri^en.  verwickelten  Dinsen  nicht  deich  zu  viel  zu  woOen. 

Das  Resultat  der  Einzeluntersuchung,  die  unten  fol^  ergiebc 
kurz  zusammensefasst: 

I.  Die  ursprünglichen  Kürzen  bleiben,  einerlei  wie  die  Slei- 
lunsr  der  betretfenden  Silbe  zum  Hochtone  ist.  erhalten  lieatisee  ser- 
bische  Accentuieruna  \  wo  der  Hochton  an  alter  Stelle  steht:  ,  wo 
^*r  zurücksez'iiren  ist  :  wo  statt  ihrer  Ll^nsen  erscheinen,  sind  jflnaere 
D^rhnunsen  anzunehmen. 

II.  Die  vor  dem  ursprünglichen  Hochlone  stehenden 
alten  Länsen  bleiben  erhalten  also  unter  heutigem  serbischem 
Acc-nt  '  . 

III.  Die  in  der  ursprünglichen  Hochtonsilbe  stehenden 
alten  Längen  werden 

I.  verkürzt,  wenn  ursprünglii.^h  der  Von  steigend  war  ser- 
bische Accenlbezeirhnung  "  : 

i.  erhalten,  v\enn  ursprünglich  der  Ton  fallend  war  ser- 
bische Accentbezeichnung  *  . 

Die  Ausführung  der  Beispiele  ergiebl  folgendes: 

L  Die  arsprQaglichett  Kürzen  bleiben  ohne  Blleksicht  auf 

die  Hwhtonstelle  erhalten.  Die  Vergleichung  mit  den  verwandten 
Spra*:h.-'n  k'»nnlr»  hier  ganz  entbehrt  werden,  weil  etwaige  Unter- 
schiede»   /wischen     diesen    und    dem    Serbischen    für    die    QuanliUlt 
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gleichgültig  wSlren,  indess  habe  ich  sie  bei  den  Masculinen  mitgc- 
geben,  weil  sie  für  eine  spätere  Betrachtung  des  Nominativs  sg. 
von  Werth  ist. 

A.  WurzelTOcal  o. 

a.  Substantiva  fem.  gen.  auf  -a:  dröida  Bodensatz,  globa 
Geldstrafe,  gora  Berg,  Wald,  groza  Schauer,  hodja  Gehen,  koza  Ziege, 
kosa  Sense,  loza  Rebe,  mora  Alp,  noga  Fuss,  osa  Wespe,  rosa  Thau, 
slota  Ungethüm,  smöla  Pech,  soha  Gabelholz,  stopa  Tritl,  svoja  (fremd?) 
Fischart,  tönja  (fremd?)  Art  Wetter,  Gestank,  voda  Wasser,  vönja 
Geruch,  zora  Morgenröthe. 

bddva  Dreizack  (setzt  wohl  ein  Hody  ^bodzve  voraus,  so  dass 
es  ursprünglich  nicht  hierher  gehört),  dbba  Zeit,  glbla  Familie,  gbba 
Buckel,  grhnja  Fruchtzweig  der  Kirsche,  klhnja  eine  Art  Falle,  khia 
Haut,  khra  Rinde,  krbsna  Webstuhl,  mbma  Mädchen,  nbzdra  Nasen- 
loch, plböa  Platte,  Mba  Klammer,  slbga  {=  szL)  Eintracht,  slbla 
Regenwetter,  sbva  Eule,  slrbka  eine  Art  Schafblattern,  trbha  Bischen, 
vblja  Wille. 

Der  Accent  ^,  also  ursprüngliche  Betonung  der  Wurzelsilbe  mit 
Dehnung,  fehlt  völlig,  dagegen  finden  sich  einige  Beispiele  mit  ', 
d.  h.  Dehnung  bei  ursprünglicher  Unbetontheit  der  Wurzelsilbe :  böra 
Runzel,  Falte,  hvöja  Zweig  (nach  Vuk  ragusanisch),  löia  u.  a.  Lager 
des  Hasen,  Nachgeburt,  zölja  Wespe,  zöva  Hollunder.  Die  beiden 
letzten  Worte  sind  räthselhaflen  Ursprungs.  Wenn  zöva  für  bzöva 
(dies  im  Ak.  Wb.)  steht,  ist  es  eine  Ableitung  von  baz  =  bzzzj  -ova 
Suffix  und  das  Wort  gehört  so  überhaupt  nicht  hierher. 

ft.  Substantiva  gen.  ntr.  auf  -o  (-e):  bkno  Fenster,  grotlo 
Schlund  (wohl  aus  *grolzlo,  vgl.  slov.  grot  trichterförmige  Vertiefung; 
dann  als  ursprünglich  dreisilbig  nicht  hierhergehörig). 

kblo  Rad,  mbre  Meer,  bko  Auge,  pblje  Feld,  prbso  Hirse,  slbvo 
Wort,  strbvo  vom  Wind  abgeschüttelte  Früchte,  zvbno  Glocke. 

Der  Accent  "  fehlt  bei  Vuk  ganz;  Maiuranid,  Slovnica  (4.  Ausg. 
Agram  1869),  S.  18,  Anm.  Ilia  hat  das  auch  in  Dalmatien  verbreitete 
iwore^),  was  zu  iak.  möre  gen.  möra  stimmt  (Nemaniö,  I.  Forts.  S.  6). 


4)  MaSuranic   hat  unDöÜiiger   uud    uuzweckmä^iger  Weise  Vuks  ^  durch  \ 
dessen  '  durch  ^  ersetzt,  was  ich  in  meinen  Citaten  aus  ihm  wieder  aufhebe. 
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Mil  '  timlet  .^ich  oje  Üeichn.'! :  götno  =  (/orhuo  lial  ö  durch  die  LmI- 
verbinduDj;  -rif-. 

r«  Subistanliva  maac.  gen.  Die  Betoaungen  *  und  '  im  Ge«. 
.S^.  \ß*:af:hrHn\Len  :i'u:h  auf  wenige  Fälle,  deren  Nominativ  dann  notb- 
wendi;;  *  bat;  die  durchsehenden  Betonunscen  des  Genitivs  sind 
oder  .  der  Nominativ  hat  entweder  ^  oder  '.  und  die  GesanuDt- 
fietrachtung  der  Fälle  führt  auf  die  Veroiuthung.  das»  diese  Ver- 
nchiedenheit  ihren  Grund  nicht  habe  in  der  Beschaffenheit  der  aus- 
lautenden CoHäonanten.  die  allerlei  Art  sein  können,  sondern  in  der 
ursprünglichen  Betontheit  oder  L'nbetoniheit  der  Wurzelsilbe:  bei 
ursprünglicher  L'nbetontheit  erhält  die  Wurzelsilbe  der  Regel  nach  '\ 
bei  ursprünglicher  Betontheit  tritt  Dehnung     ^     ein. 

I,    Genitiv     .    Nomin.  Serbisch      und      Cakaviscb 

.stimmen  in  Quantität  und  Betonung  überein.  die  Betonung 
beider  mit  der  russischen:  hob  boba  Bohne,  cak.  bob  bohä. 
r.  6hOo  6fßOn.  —  drozd  drozda  Maz.  15  Drossel,  r.  djtoadö  dpoadti, 
—  fjrozd  (jrozda  Traube  Maz.  13  .  rak.  tjripzd  grozdä.  r.  ^posdi 
yjßo.so^i.  —  kfßH  koia  Korb.  f'ak.  koi  koiä.  \\  h'i>i/f7,  hmua.  —  pop  popa 
Priester,  rak.  pop  popa,  v.  iioin,  nimn.  —  hrhv  brina  Färberrölhe, 
kir.  oy/zY  Oph'oi.  -  -  ^krüb  skroba  eine  Art  Mus,  rak.  skrnb  skroba,  — 
Mnop  Huopa  Garbe.  '*ak.  snop  anopa.  v.  cHotn.  cuntn). 

Vergleiche  dazu   odar  odra  Bett.   russ.  '''»y^-.  nf)j,/f:    oyanj  ognja^ 
Feuer,  rak.  ogänj  ofjnjd.  \\  o^^ofn»  h.nnl. 

In  Betonung  oder  Quantität  kommen  im  Hussischen 
i){\iiY  Caka vischen  Abweichungen  vor:  (jlmj  yldga  Weissdorn, 
r.  .'.fo.'ö  ^.fo^tt.  —  yrdb  tfioba  Grab,  ciik.  grob  grobä  !=:  dem  ser- 
bischen;, und  grob  grobd.  r.  /jßonö  .'pnott.  —  könj  kdnja  Pferd,  cak. 
kdnj  konjä,  r.  hinti,  /nniii.  —  rdb  rdba  Sklave,  rak.  rdb  roba^  r.  paO?, 
jutOd,  —  udm  sdma  Wels,  r.  nt.Mz  n'iMn,  —  pd^i  pdsla  Fasten  'Maz.  15;, 
r.  iihcnn,  fffKff/d.  nach  Vuk  pdsl  pdsla.  rak.  pdst  pdsla.  —  rov  röva 
Maz.  13.  Grube.  Vuk  rov  rdva.  rak.  rov  rdva.  —  krdp  krdpa  hcisses 
Wass(»r  (Maz.  13^,  rak.  krdp  krdpa.  —  cak.  pdd  podd  tabulatum. 
pdd  pdda  'Maz.  13^,  Vuk  pdd  phda.  kIr.  ///>)  //o^vJ.  —  vdnj  vdnja 
Geruch,  cak.  vdnj  vdnja.  —  Für  gdc  gdra  Trommel,  knm  kdma  Traber, 
trdp  Irdpa  Schmalzlräber.  kenne  ich  keine  vergleichbaren  Worte. 

In  den  aurg(v.älilt(Mi  Fällen  steht  die  Sache  so,  dass  im  Serbischen 
consequent   einem      des  Genitivs    ein       des   Nominativs   entspricht. 
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Die  Zahl  der  Ausnahmen,  die  Fälle,  in  denen  bei  '  des  Genitivs  ^ 
im  Nominativ  steht,  ist  sehr  gering:  grom  groma  Donner  (Vuk),  da- 
gegen grom  grbma  (Maz.),  entsprechend  der  Regel  und  der  russ. 
Betonung  epoMz  epoMa^  £ak.  grom  groma;  stög  stoga  Schober 
(Vuk),  dagegen  stog  stbga  (Ma£.),  wie  cak.  stög  stoga  und  r. 
cmoed  cmoea.  Beide  Fälle  lassen  sich  also  sehr  wohl  als  un- 
ursprttngliche  Abweichungen  von  einer  älteren  Betonung  groma^ 
stöga  ansehen. 

Ferner  sind  hier  zu  erwähnen :  slo  slola  Tisch ,  cak.  slöl  slolä, 
r.  c?nodz  cwom;  vö  vola  Ochs,  cak.  völ  volä^  r.  60jz  oojfä.  Die 
beiden  Beispiele  sind  gleichartig:  der  Nominativ  des  Serbischen,  in 
dem  jedenfalls  eine  Contraction  von  oo  stattgefunden  hat,  kann  hier 
angesehen  werden  als  entstanden  aus  stöo  =  stoL  voo  =  vol;  so 
setzt  Danicid,  Glasnik  VIII,  16  vol  an,  Ma^uranic  S.  15  stoL 

Etwas  grösser  wird  die  Zahl  der  Ausnahmen,  wenn  man  die 
Angaben  bei  Mazuranic  S.  16  und  bei  Nemanic  heranzieht;  ersterer 
giebt  an:  böj  boja  Kampf,  aber  bei  Vuk  boj  68;a,  r.  ooä  66n.  — 
broj  bröja  ZahL  ebenso  cak.  bröj  brojä,  doch  bei  Vuk  broj  brbja.  — 
kroj  kroja  Schnitt,  dagegen  bei  Vuk  kroj  krbja,  r.  fipofi  hpon.  —  roj 
röja  Bienenschwarm,  aber  bei  Vuk  roj  roja,  r.  poil  pon.  —  stroj 
stroja  Maschine,  bei  Brandt,  Akzentol.  243  slroj  slrbja^  r.  cmpoü 
cmpon.  —  molj  molja  Motte,  cak.  mölj  moljä.  —  bor  bbra  Föhre, 
bei  Vuk  bor  bbra^  w  oopr,  ö6p((,  —  dvbr  dvbra^  cak.  dvor  dvorä^  serb. 
dvor  dvora^  r.  (hoj)?,  doopd.  —  Dazu  noch  aus  Nemanic  ausser  den 
bereits  eben  mit  angeführten:  grob  grobä  neben  grob  grobä  =  serb. 
grbb  groba;  r.  <'p(mz  ^poCnt,  —  drob  drobä^  wo  serb.  drob  drbba,  vgl. 
kir.  dpin  dpoöf/,  —  krov  krovä,  serb.  krov  krbva^  r.  hpoo?,  hposn,  — 
rov  rovä^  serb.  rov  rbva  (Vuk),  rbv  rova  (Ma/.),  kIr.  ftia  poai/.  —  konj 
konjä^  serb.  kbnj  kouja,  r.  ho/fh  houIl  — 

Bei  den  Beispielen  ftrij,  rcy,  ftrir,  krbj^  g^bb^  dröb^  krov^  rbv  darf 
man  wegen  der  Übereinstimmung  des  Serbischen  und  Russischen  in 
der  Hochtonstellc  annehmen,  dass  der  Genitiv  überall  ursprünglich  den 
Uochton  auf  der  ersten  Silbe  hatte,  wobei  dann  die  Länge  im  No- 
minativ  gerechtfertigt  wäre.  Dass  nämlich  die  Betonung  des  Caka- 
vischen  nicht  bloss,  wie  es  sehr  häutig  ist,  durch  Zurückziehung 
älterer  Endbetonung  von  der  ursprünglichen  abweicht,  sondern  auch 
so,   dass  der   Hochton   von   der  Wurzelsilbe  ans  Ende  rückt,   lehren 
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die  BemerkuDgen  bei  Neiuaniö,   z.  B.  S.   14,   wo  statt    der   älteren 
Betonung  des    Gen.  gräda,  snega  als    ebenfalls   vorkommend    auch 
grädä,  snSgä  angegeben  wird.     Entscheidend  kann  in  solchen  Fallen 
nur  die  Übereinstimmung  des  Serbischen  mit  dem  Russischen  seiu. 
Den    etwaigen    Einfluss   der  auslautenden    Consonanten,    namentlich 
j  und  V  auf  die  Quantität  des  vorangehenden  Vocals   lasse   ich   hier 
ausser  Acht,  da  er  gebührend  nur  im  Zusammenhang   mit   der    all- 
gemeinen  Frage    nach   derartiger  Wirkung  behandelt   werden    kann. 
Zu  erwägen  ist  hier   nur  noch,  dass  bei  alten   Schwankungen    des 
Hochtons,  die  hier  so   wenig  wie   anderswo  ausgeschlossen   waren, 
Ausgleichungen   nach  verschiedenen   Seiten  hin  stattgefunden  haben 
können:   wenn  z.  B.  gram  grdma  (zum  Russischen  stimmend:    epojm 
epoMo)  neben  einem  *gr6m  *gromä  stand,  so  konnte  eine  Vermischung 
zu   gröm  groma    (so  serbisch)   oder  zu  grhn  grbma    (so  cfak.   grom 
groma)  eintreten,  und  ebenso  in  gleichartigen  Fällen. 

2.  Genitiv  '\  Nominativ  ^:  bog  bbga  Gott,  cak.  bog  böga^ 
r.  noez  öoea.  —  böj  bbja  Kampf  (Mai.  16  boj  böja),  r.  6oit  66a.  — 
bök  boka  Seile,  öak.  bök  boka  (und  bok  boka)^  r.  6o?fz  öona.  —  bör 
bbra  Föhre  (Maz.  bor  böra)^  r.  6opz  öopa.  —  brod  br&da  Schiff,  cak. 
bröd  brdda^  r.  ö/^odz;  opoda.  —  bröj  brbja  Zahl  (Maz.  broj  brojaj  so 
auch  6ak.  bröj  broja).  —  {vor  övora  Knorren.  —  do  dbla  Thal,  6ak. 
döl  dola^  r.  do.n  doMf.  —  drob  drbba  Eingeweide  (cak.  drob  drobä)^ 
klr.  dpiö  dpofijf,   —  gnöj  gubja  Mist,   cak.  gnöj  gnoja^   r.  enoil  enon, 

—  göd  gbda  Festtag,  iSuk.  göd  goda,  r.  ^o^l  ?6da,  —  goj  gbja  Ge- 
deihen (Paviö  S.  7),  klr.  eiä  eofo.  —  gost  gbsla  Gast  (alter  i-st.), 
öak.  gost  gosta^  r.  eocmi  eocmn,  —  höd  hoda  Gang,  cak.  hod  hoda. 
r.  jrodz  jvda.  —  hol  kbta  Brut.  —  kov  kbva  Beschlag,  r.  hoez  uöea. 

—  kröv  krbva  Dach  (cak.  kröv  krovä),  r.  hpoaz  hpooa.  —  kröj  krdja 
Schnitt  (Maz.    16  kröj  krdja)^  r.  hpaii  hpon,  —  log  Ibga  das  Liegen. 

—  löj  Ibja  Talg,  dak.  Idj  loja^  r.  :(od  job.  —  löv  Ibva  Jagd,  öak. 
löv  lova  (und  löv  löva)^  r.  .foaz  ,iöoa,  —  nwsl  mbsta  Brücke,  6ak. 
niösl  mösta^  r.  Mocmi  Mocma,  —  mözag  (und  mbzak)  mbzga  Gehirn, 
iak.  mözg  mözga^  r.  .vosez  Moseu,  —  noj  nbja  (fremd)  Vogel  Strauss. 

—  HOS  tibsa  Nase,  cak.  iiös  nösa^  r.  uoci  noca.  —  plod  plbda  Frucht, 
cak.  plöd  plöda^  klr.  /ijidz  njody  (r.  naudz  n.ioda),  —  plol  plbta  Zaun, 
ffak.  plöt  plöla.  r.  njoutz  njoma.  —  pöst  pbsta  Fasten  (Maz.  pisl 
pösla)^  cak.  pöst  pösta  (r.  ^ioc/Nz  nocma),  —  pöi  pbla  Seh  weiss,  2ak. 
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pöt  pota  (und  pot  pota)^  r.  nofm  7i6ma.  —  rdd  rhda  Geschlecht,  cak. 
rod  roda,  r.  po^^  poda.  —  rög  rdga  Hörn,  cak.  rög  roga^  r.  poei 
poea,  —  röj  rbja  Bienenschwarm  (Mai.  16  roj  roja)^  r.  poü  pon.  — 
rok  roka  Termin  (Mai.  15  rbk  rbka),  r.  pom  pona.  —  röv  rbva  Auf- 
grabung (Mai.  rdv  rbva)^  6ak.  röv  rova.  —  skok  sköka  Sprung, 
r.  CKOKz  CHOKU.  —  smök  smbka  Zukost,  6ak.  smök  smoka.  —  sok 
itbka  Saft,  r.  coh^  coho.  —  stog  sibga  Schober  (Maz.,  bei  Vuk  stög 
stoga)^  öak.  slog  stöga^  r.  cmoerb  cmoea.  —  Ivor  (und  tvor)  tvbra  Iltis. 
—  tor  tbra  Hürde.  —  tov  tbva  Fettigkeit.  —  tröv  Irbva  betäubender 
Köder.  —  voj  vbja  Schicht.  —  vöz  vbza  (Maz.  16,  bei  Vuk  voz 
vözfl),   cak.  vöz  voza^   r.  eo3^  eosa,  —  znoj  znbja  Seh  weiss,    r.  3hoü 

Dazu  noch  aus  dem  Cakavischen  nach  Nemanid  Angaben:  kos 
kosa  Amsel  (bei  Vuk  kos  kosa)^  kir.  ?iic  hoca.  —  zvön  zvona  Glocke, 
r.  seom  seona.  —  vösk  vöska  Wachs,  serb.  vbsak  vbska,  r.  oockz  eocha. 

Unter  allen  diesen  Beispielen  stimmen  nur  plöd  plbda^  post  pbsla 
(vgl.  aber  Mai.  pbst  pösta)^  £ak.  kös  kosa  nicht  zu  der  russischen 
Betonung. 

Die  Ausnahmefälle,  in  denen  sowohl  im  Nominativ  wie  im 
Genitiv  ""  steht,  sind  gering  an  Zahl  und  z.  Th.  in  der  Betonung 
schwankend:  gbn  Ritt  (bei  Vuk  aus  einem  Verse  citiert,  Casusformen 
schwerlich  bekannt).  —  gvbzd  yvbzda  Fels  (aus  der  Erde  hervor- 
ragender; eigentlich  Nagel;  bei  Vuk  als  monlenogrinisch),  r.  eeoadi 
eeoadA  (nach  andrer  Declinationsform).  —  kbn  kbna  Anfang  (nur  in 
den  Wendungen  od  kona  do  kona  oder  od  kon  do  kon)^  vgl.  6ak. 
nakön  präp.  nach.  —  pbd  poda  Stockwerk,  aber  Mai.  pbd  poda  wie 
6ak.  pdd  poda,  —  ikrbb  ikrbba  Stärkemehl,  dial.  Nebenform  von 
skrbb  skroba.  —  ikrök  ikrbka  Schritt  (bei  Vuk  als  risanisch).  —  skbt 
skbta  Vieh,  öak.  skot  skola,  r.  Chvnn  chomä.  —  sbk  sbka  Pfadfinder 
(bei  Vuk  als  montenegrinisch).  —  tbnj  <8n;a^Geruch  (aus  Grbalj,  bei 
Vuk),  vgl.  das  fem.  tönja,  —  tvbr  tvbra  Iltis,  aber  Nebenform  Ivor 
Ivbra.  —  vbdj  vbdja  Führer. 

Dazu  kommen  aus  dem  Cakavischen:  grol  gröta  infundibulum 
molae  (Nemanid  S.  8).  —  krop  höpa  siedendes  Wasser,  aber  Maz. 
krbp  kropa.  —  vdnj  vonja  Geruch,  aber  bei  Vuk  als  westserbisch 
vbnj  votija,  —  grom  gi^oma  Donner,  aber  bei  Mai.  grom  grbma^  bei 
Vuk  grom  groma. 
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nlügä^  r.  tku/pA.  ~  iüpa  Gau,  cak.  iüpa.  r.  nichl  gebräuchlich,  klr. 
:Mri/na  »Salzbergwerk«  scheiol  dem  Polnischen  entlehnt 

Die  einzigen  Abweichungen,  in  denen  trotz  Endbetonung  die 
Wurzelsilbe  kurz  ist,  also  den  Accent  '  hat  sind :  müha  Fliege,  cak. 
mit  anderer  Betonung  muha;  zur  serbischen  Betonung  stimmt  das 
bulgarische  muhi^  danach  wäre  serbisch  "^muha  zu  erwarten,  und 
OS  ist  möglich,  dass  ü  nur  die  Folge  der  Slummheit  des  h  ist,  deren 
Wirkung,  die  Stellung  des  ü  vor  Yocal,  nothwendig  Kürze  herbei- 
führt; die  öakavische  Betonung  müha  stimmt  zur  russischen  M^jra, 
die  Kürze  kann  dadurch  gerechtfertigt  sein  (s.  u.  lil).  Ferner  üzda^ 
in  der  Betonung  stimmend  zu  r.  i/sdd^  h[x\g.  juzdd  (plur.  juzdi;  Period. 
spis.  II,  1882,  S.  163),  zu  erwarten  wäre  demnach  ^uzda;  das  6ak. 
flüzda  weicht  in  der  Betonung  ab. 

ft.  Substantive  gen.  neulr.  auf  -o:  rüno  Fliess,  ßak.  rütiö^ 
r.  pi/H(K  —  siikno  Tuch,  cak.  s^ükno^  v.  ct/hHo,  —  lido  Stück  Fleisch 
zum  Käuchern,  scheint  n)it  udi,  Glied  zusammenzuhängen,  vgl.  cak. 
Udo  Glied.   —  mta  pl.  tant.  Mund,  cak.  üsta,  r.  //c/zid 

V.  Subslanliva  gen.  masc.  Der  Nominativ  hat  nothwendig 
in  diesem  Falle  \  Mjüc  kljüca  Schlüssel,  cak.  kljiir  Ujüdä^  r.  hjmH?. 
hJHiH<t.  — -  hie  lilca  Kionspan,  cak.  lue  Iura.  r.  .///V7>  ,f//*/d,  —  lüg 
tfiijd  (fremd)  Asche,  cak.  Iwj  liiga.  —  {h]rusl  {hytisia  Knorpelkirsche. 
-  skiH  shila  Saum.  —  smtidj  simidja  Schiel  (perca  lucioperca  Vuk  . 
-  InUl  liüda  Mühe,  cak.  (nid  trihUi.  i\  mfuff^  wpt/Vf.  —  iim  üma 
Vernunft,  r.  t/Mi  t/jui. 

Abweichend  sind  diih  diiha  Geist ;  so  bei  Vuk,  Pavic  giebt  düha. 
und  tias  wird  das  richtige  sein,  vj^l.  cak.  diih  düha.  r.  dt/.r?,  d//j(t. 
nij  liija   ^^fromd?^   Gelbholz. 

ff.  Substantiva  fem.  i?en.  der  /-Deklination.  Fälle  mit 
Wur/elvocal  ii  fehlen  dieser  (Hasse. 

e.  .Vtljectiva.  Die  Abwcichuni^en  der  Betonung  in  dem  rus- 
sischon  Noulnim,  z.  B.  it'/.nt  neben  dem  Femininum  a/Wt.  und  in 
serbischen  ailverbial  jjtobrauchten  neutralen  Formen,  wie  //m/o  neben 
adjecliviscIuMU  Ijüio  bleiben  hier  unberücksichtii^l;  glüh  glüha  glüho 
taub,  rak.  glüh  gluha  glüho^  r.  «\'//.ro  ,\ft/j'/i  ,\f/'/j'n.  —  hüd  hüda  hüdo 
schleicht,  cak.  hüd  htida  hudo  daneben  hüda.  hüdo  ,  r.  n/f^^,  ^y/Xi 
ri/fV  .  -  lud  lüdii  lüdo  dumm.  cak.  lud  lüdti  lüdo.  — Ijui  Ijüia  Ijüio 
herb,  cak,  Ijüi  Ijula  Ijuio^  r.  .  «-'/f-  .f/f»w<f  .//»wrc  —  /iii,W  püsla  pmto 


<  3]      Untersuchungen  t)B.  Quantität  ü.  Betonung  i.  d.  slav.  Sprachen.     539 

aller.  —  kösl  kdsti  Knochen,  cak.  kösl  kosti,  r.  Kocmi  vocmu.  —  moc 
moci  Macht,  cak.  moc  moci^  r.  MOHh  mohu,  —  nöc  noci  Nacht,  cak. 
noc  noci^  r.  JWHh  hohu.  —  so  soll  Salz,  r.  com  cojiu,  —  zob  zohi 
Hafer.  —  osü  plur.  tant.  Dreizack  (eigentl.  Stacheln).  —  povi  plur. 
tant.,  eine  Art  Riemen  oder  Strick.  —  6ak.  smol  smöli  Pech. 

Als  einzige  Abweichung  in  der  Quantität  und  damit  im  Accent 
des  Genitivs  ist  zu  verzeichnen  höh  köbi  u.  a.  Begegnung;  des  No- 
minativs cak.  (Nemaniö  I.  Forts.  S.  64)  os  osi  Achse  (nach  Vuk  ist 
in  Montenegro  (>$  masc. ;  Gen.  osaf;  gewöhnlich  ist  osövina  dafür 
eingetreten). 

6.  Adjectiva.  Sie  zerfallen  in  zwei  Classen,  je  nachdem  der 
Nominativ  sg.  msc.  ^  oder  '  hat.  Die  bei  den  Substantiven  als 
Grund  dieses  Unterschiedes  angenommene  Regel  trifft  hier  nicht  zu, 
allein  es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  der  Beispiele 
überhaupt  sehr  klein  ist  und  dass  die  Betonungsverhältnisse  der 
Adjectiva  in  ziemlich  hohem  Grade  sowohl  unursprUnglich  als 
schwankend  sind,  was  hier  zunächst  nicht  weiter  untersucht  werden 
kann.  Die  Beispiele  haben  an  dieser  Stelle  nur  den  Zweck,  den 
allgemeinen  Satz  bestätigen  zu  helfen,  dass  die  Kürze  in  den  zwei- 
silbigen Formen  des  Nom.  sing.  fem.  und  neutr.  unter  allen  Be- 
tonungsverhältnissen bleibt. 

1.  Der  Nom.  sg.  msc.  hat  \  fem.  und  neutr.  ':  bös  bosa 
boso  nackt,  cak.  bös  bosa  boso  neben  bosä  bosö^  r.  öocz  öocci  noeo. 
—  go  göla  golo  (der  Nom.  msc.  könnte  an  sich  auch  als  gol  angesetzt 
werden),  cak.  gol  golä  golo,  r.  ^o^l7»  eo^^ui  eo.w, 

2.  Der  Nom.  sg.  msc.  hat  ",  fem.  und  neutr.  ebenso: 
hrhm  hrhma  hromo  iahnj ,  r.  a^po.m  jpoMu  xpoMo,  —  IM  losa  iMo 
elend.  —  nov  nova  novo  neu,  cak.  növ  nova  novo,  i\  hooz  uoon  moo 
und  noao.  —  prhsl  prosta  proslo  einfach,  cak.  prosl  prosia  prosto, 
r.  7ipocmz  npocmd  npocmo,  —  spov  spora  sporo  verschlagsam,  r.  mapz 
cnopa  cnopo,  —  trom  troma  tromo  schwerfällig. 

B.    Wurzelvocal  e  =  ursprünglichem  e. 

a.  Substantiva  fem.  gen.  auf  a:  medja  Grenze,  metla 
Besen,  seslra  Schwester,  zemlja  Erde,  icna  Frau,  ielja  Wunsch. 

bUka  Blöken,  drUa  Dickicht,  dreka  Geschrei,  drdha  Gewand, 
kUpa  Hieb  mit  dem  Finger,  krlka  Quaken,  krUja  Kieme,  mSfca  Blöken, 
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pUa   Todlenfleck,  peka   Sorge,   sMa  Flut,  stUja  u.  a.   Hafen,    dHa 
Fingerkraut,  thla  Hacke,  iiga  Schwüle. 

Accent  ^  fehlt  ganz;  mit '  nur:  ciilja  eine  Distelart,  jäla  Tanne, 
miska  (fremd?)  Riedgraswurzel,  iesta  (fremd?)  tatarischer  Ahorn. 

b.  Substantiva  gen.  neutr.  auf  -o  {-e):  hidro  Schenkel,  6elo 
Stirn,  iemo  Lauch,  jedro  (aus  *idTo)  Segel,  lelo  Bienenflugloch,  Uce 
Sommerfleck,  pero  Feder,  pUöe  Schulterblatt,  sedlo  Sattel,  plegmo 
Latte,  selo  Dorf,  vedro  (neben  vjedro,  vijedro)  Eimer,  v&flo  Ruder. 

nebo  Himmel,  ribro  Rippe.  —  Accent  ^  fehlt;  mit  '  nur  diblo 
Stamm,  £ak.  däblö.     Bei  leglo  Brut  ist  als  Wurzel  Ifg  anzusetzen. 

0.  Substantiva  masc.  gen.  Im  Genitiv',  im  Nominativ '*: 
6?^p  6epa  Stöpsel,  öak.  (ep  öepä.  —  klcn  klena  Ahorn,  £ak.  klin  Uena. 

—  svdkar    svdkra,    cak.    svekar  svekra    (daneben  svekrä)^    r.  ceinopi 
cßShpa. 

Genitiv   \   Nominativ   ebenfalls   ':    8v<^k  sveka    Honigtbau. 

—  grl&b  griba  Grab  (Nebenform  von  grub).  —  hrSb  hrSba  Baum- 
stamm (vgl.  hrek).  —  kmdl  kmela,  cak.  kmel  kmela.  —  sSbar  sibra 
Ackersmann.  —  Iren  trhia  Augenblick.  —  vepar  vcpra  Eber,  r.  eenph 

Genitiv  \  Nominativ  ^:  led  leda  Eis.  cak.  led  leda^  r.  jtd^ 
jhH.  —  m&d  fiieda^  cak.  med  meda^  r.  .mdi  Meda. 

Diesen  gegenüber  stehen  einige  wenige  Beispiele  mit  langem 
Vocal  und  zwar  mit  Accent  \  der  Accent  '  fehlt  völlig:  blek  bläia 
Blöken.  —  hrek  hreka  Strunk.  —  jei  jeia  Igel,  cak.  jei  jVfa,  r.  ejurs 
eMci.  —  met  mela  [e  vielleicht  =  6)  Wurfort  des  Netzes,  cak.  mä 
meta   statio  piscatoria. 

d.  Substantiva  gen.  fem.  der  i-Declination.  Im  Genitiv 
nur  ",  im  Nominativ   ^:    per  pm  Ofen,  cak.  pec  peci,  r.  ;/cv6  /?ev//. 

—  Plur.  laut,  ist  pleci  Schultern   ^vgl.  pler  Bergrücken). 

€.  Adjectiva:  grez  greza  grezo  dick.—  smedj  swMja  smedje 
rolhbiaun   (Wurzelvocal  ursprünglich  ^). 

C.   Wurzelvocal  a  =  t»,  fc. 

a.  Substantiva  fem.  gen.  auf  a:  dä^ka  Brett,  mägla  Nebel, 
mäzga  Mauleselin,  snäha  SchvvSigerin,  stäza  Pfad. 

taita  Schwiegermutter,  tara  u.  a.  Schlacke  (falls  zu  Ibr-  reiben). 
Accent   *  fehlt;  mit  '  nur  täma   {=.  thma)   Finslerniss. 
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b.  Substantiva  gen.  neutr.  auf  -o:  Nur  stäklo  Glas,  und 
mit  Länge  stäblo  Stengel,  2ak.  stäblö,  r.  cmeÖJio. 

e.  Substantiva  masc.  gen.  Genitiv  \  Nominativ  ' : 
m&{  mäöa  Schwert,  r.  MSHh  MenL  —  phkao  päkla^  6ak.  pakäl  paklä. 

Genitiv  \  Nominativ  ^:  täst  tästa  (alter  masc.  t-stamm), 
2ak.  täst  tästa^  r.  mecmh  micmn. 

Genitiv  '\  Nominativ  ebenfalls  '':  bhh  Leugnen.  —  Van  läna 
Lein,  £ak.  län  läna^  r.  jiem  Jihna,  —  läv  läva  Löwe,  2ak.  lav  läva^ 
r.  jieez  Jihea.  —  m^l  m&sta  Most,  r.  Mecmz  Mcma,  —  iSik  täka  (monten.) 
Balken  (falls  zu  hk-).  Vgl.  noch  päs  psä  Hund,  sän  stiä  Schlaf,  iäv 
ivä  Nath. 

Genitiv  \  Nominativ  \  däid  däida  Regen  (Ak.  Wb.  däida), 
6ak.  däi  däijä  (und  daijä)^  r.  doofcdh  doMÖn,  —  zmäj  zmäja  Schlange, 
cak.  zmäj  zmäja. 

Genitiv  ^  oder  ',    Nominativ  *:    zäd  zäda   (monten.)   Mauer. 

—  sät  säla  Wabe,  öak.  sät  säta^  r.  corm  comä.  —  cvät  cväla  Blume. 

—  bär  bära  Art  Hirse,  cak.  bär  bära  (und  6ara),  kir.  bor  bru.  —  tär 
iära  zertretenes  Stroh  (falls  zu  hr-  reiben).  —  pänj  pänja  Baumstamm. 
Die  Worte  haben  unregelmdssige,  aus  dem  Nom.  entstandene  Genitiv- 
formen  für  ^pnja^  vgl.  r.  nenb  nuR  u.  s.  w.,  ebenso  dän  däna  (alt  dnS). 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  t-Declination.  Genitiv', 
Nominativ  *:  iäsl  dasti  Ehre,  cak.  6ä^l  öästi^  r.  necmh  Hicmu,  — 
läi  läii  Lüge,  6ak.  läi  läii^  r.  mmi  jmu.  —  räi  räii  Roggen,  cak. 
räi  räii^  r.  poMh  pMu.  —  Vgl.  noch  ü§  üii  Laus,  r.  eonib  ewn. 

Genitiv  ^,  Nominativ  ^:  last  lästi  Leichtigkeit. 

e.  Adjectiva:    täil  läila  VäSte  leer. 

IL  Die  Yor  dem  nrspranglicheu  Hochtone  stehenden  alten 

Längen  bleiben  erhalten  (die  Wurzelsilbe  hat  also  den  Accent  '). 

A.   Warzelvocal  u  =  arsprfinglichem  Diphthong  {eu^  ou). 

a.  Substantiva  fem.  gen.  auf  a:  (/rti^a  Gefährtin.  —  düplja 
Baumhöhle.   —  duia  Seele,  ßak.  dü§ä,  r.  dytuä,   —  güja  Schlange. 

—  jüha  Suppe,  cak.  jöAd,  r.  yxä.  —  krüpa  Hagel,  öak.  krüpä^  r. 
Npyna.  —  küna  Marder,  6ak.  Äöwd,  r.  hf/nä.  —  küpa  (Haufen)  Spiel 
mit  Nusshäufchen,  r.  hyna^  aber  bulg.  kupi.  —  6ak.  lünä^  r.  jit/na.  — 
rüda  Erz,  ?£ak.  rüdä  (Pflanzenname),  v.  pydä.  —  «{ti<^a  Diener,  £ak. 
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slügä,  r.  ait/ed.   -^  iüpa  Gau,   cak.  iüpa.   r.  nicht  gebrttuchlich,  kir. 
jfc///K(  »Salzbergwerk«  scbeiDt  dem  Polnischen  entlehnt. 

Die  einzigen  Abweichungen,  in  denen  trotz  Endbetonung  die 
Wurzelsilbe  kurz  ist,  also  den  Accent  '  hat  sind :  müha  Fliege,  cak. 
mit  anderer  Betonung  muha;  zur  serbischen  Betonung  stimnit  das 
bulgarische  muhi^  danach  wlire  serbisch  "^muha  zu  erwarten,  und 
OS  ist  möglich,  dass  ff-  nur  die  Folge  der  Stummheit  des  h  ist,  deren 
Wirkung,  die  Stellung  des  ü  vor  Yocal,  nothwendig  Kürze  herbei- 
fuhrt;  die  6akavische  Betonung  müha  stimmt  zur  russischen  Myjra. 
die  Kürze  kann  dadurch  gerechtfertigt  sein  (s.  u.  IIl).  Ferner  üzda^ 
in  der  Betonung  stimmend  zu  r.  i/sda^  hu\g.  juzdä  (plur.  juzdi;  Period. 
spis.  II,  1882,  S.  163),  zu  erwarten  wäre  demnach  ^uzda;  das  6ak. 
güzda  weicht  in  der  Betonung  ab. 

&•  Substantive  gen.  neutr.  auf  -o:  rüno  Fliess,  cak.  rüno^ 
r.  pi/Ho.  —  sfikno  Tuch,  cak.  svkno^  w  ct/hiio.  —  iido  Stuck  Fleisch 
zum  Riiuchern,  scheint  mit  udT,  Glied  zusammenzuhängen,  vgl.  £ak. 
tido  Glied.  —  mla  pl.  tant.  Mund,  cak.  iista,  r.  f/c??fa. 

c.  Substantiva  gen.  masc.  Der  Nominativ  hat  nothwendig 
in  diesem  Falle  ^:  kljuc  kljüca  Schlüssel,  cak.  kljüc  Ujüöä^  r.  hjntHö 
h'.iKmi,  —  lue  lüca  Kienspan,  cak.  lue  lüca.  r.  .ft/'f?»  ji/ua.  —  lüij 
lüga  (fremd)  Asche,  cak.  lüij  lüga,  —  [h)rmi  [h)rmla  Knorpelkirsche. 

—  sküt  sküla  Saum.  —  smüdj  smudja  Schiel   (peica  lucioperca  Vuk;. 

—  Irud  Irnda  iMühe,  rak.  Inid  Irüdä.   r.  miti/dy,  ///y;///Vj.  —  um  üma 
Vernunft,  r.  //.u?>  //jui. 

Abweichend  sind  düh  düha  Geist;  so  bei  Vuk,  Pavic  giebt  düha^ 
und  das  wird  das  richtige   sein,    vgl.  cak.    dith  düha^  r.  dt/xj,  df/xa. 

—  r/ij  rujü   (fremd?)   Gelbholz. 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  i-Declinalion.  Fälle  mit 
Wiirzelvocal  //  fehlen  dieser  (blasse. 

e.  Adjecliva.  Die  Abweichungen  der  Betonung  in  dem  rus- 
sischen Neutrum,  z.  B.  ci/xo  neben  dem  Femininum  ctjx/i^  und  in 
serbis(":hen  adverbial  gebrauchten  neutralen  Formen,  wie  Ijüio  neben 
adjectiviscIuMu  Ijüln  bleiben  hier  unberücksichtigt:  <jlüh  glüha  glüho 
ta\ib,  cak.  glüh  glüha  glüh(K  r.  t^ti/xi,  ^.t^/.ra  e^fixo,  —  hüd  hüda  hüdo 
schlecht,  cak.  hiid  hüdä  hüdo  (daneben  ä//(/o,  hüdo),  r.  rt/d?.  jci/da 
xi/dif,  —  lud  Inda  lüdo  dunun,  cak.  lud  lüda  lüdo,  —  Ijüi  Ijüla  Ijtiio 
herb.  rak.  Ijül  Ijülä  //i/Yo,  r.  . //<>///?;  .tiomf  jkuho,  —  pmi  püsla  püsio 
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S,  WnrzelTOcal  a  in  ra,  Ut  =  arspriiDgllcbeni  or,  ol. 

tu  Subslantiva  fem.  gen.  auf  -a:  bräda  Bari.  cak.  hrädä, 
r.  öojiodä.  —  brdzäa  Furche,  cak.  firäzdä.  r,  6upmdä.  —  bräna  Wt'lir. 
Egge,  r.  6oponä.  —  gläva  Kopf,  caL.  ylävä,  r.  evAmä.  —  hräna 
Nuhrung,  cak.  hränä.  —  mlädja  corydalis  bulvosa.  —  släna  Reif, 
cak.  gläna,  aber  butg.  glatti.  —  sträna  Seite,  cak.  «(röwö,  r.  cmopfmä. 
iläka  Krohne,  klr,  innjtonä,  r.  moAnnä  [mojtÖKa).  —  vläda  Herrscliaft,  rak. 
vlada.  —  viäka  geschleppter  Baumstamm,  rak.  vläkä,  r.  ao-iOKit  [oarnKti). 

b.  Substantiva  ooutr.  gen.  auf -o:  |)Mfno  Lein^vaud.  cak. 
pUilni)  (unJ  pläluo),  r.  jttuomiiö.  —  viäktio  Flachs,  r.  mvtOKHÖ.  —  vräla 
plur.  Thor,  cak.  vr&la,  r.  ao]}omä  (und  onpömn),  bulg.  vraUt. 

c.  Subglaaliva  masc.  gen.:  hräm  kräina  Tempel,  tuk.  hräm 
hrama,  r.  (kirchensl.)  xpaM^  xpÖMa.  —  hräsl  kr&sta  Eiche,  cak.  Arörf 
krösta,  wr.  xeöpocm  xoöpocma.  —  krülj  krälja,  cak.  krälj  kräljä,  r. 
Kopojih  Kopojik  —  vränj  vränja  Spund.  —  In  den  Abtheilungen  a  —  c 
fehlt  die  Betonungsweise  '  gänzlich. 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  t- DecUnation.  Ent^ 
sprechende  Beispiele  fehlen. 

0,  Ad j  e c 1 1 va :  bläg  bläga  blägo  gut,  ^ak.  blätj  bläga  bl&go 
(doch  wohl  auch  blägä  blägoy  vgl-  Neinani6  2,  Forts.  S.  15).  r.  öjiaez 
6jtaeä  öjiäeo.  —  dräg  dräga  drägo  theuer,  cak.  dräg  drägä  drägö  (und 
dräga  drägo).  r.  öopon  dopoia  döpozo.  —  rnläd  mläda  mlädo  jung, 
cak.  mlad  mlädä  mlädö.  v.  MOAudz  MO.iodä  Mäwdo.  —  mläk  mläka 
mläko  lau.  —  pläv  pläva  plävo  blond,  tak.  pläv  pldvä  plävö  (uud 
pläva  plävo).  —  slän  stäna  släno  salzig,  üak.  slin  slänä  släno.  r. 
cö.HtH7,  co.ioHa  c6.mH0.  —  vrän  vräna  vräno  schwarz,  —  hräbar  hräbra 
hräbro  tapfer,  r.  mpnöpT,  xpaGpä  xpäfipo. 


I.    nurzeUocal  e  {tj^)  in  re,  le  =^  arsprilnglieheni  er,  et. 

a.  Substantiva  f«in.  gen.  auf  -a:  srijäda  Mitte,  cak.  srsdä, 
r.  cepedä.  —  trijeba  (nije  Irijebe  ist  nicht  nöthig).  —  vrijeia  Stengel. 
—  ilijizda  Drüse,  r.  jfcejieaä. 

h.  Substantiva  neutr.  gen.  auf  -o:  crijevo  Darm,  6alc. 
crevo,  r.  lepeaa.  —  dlijelo  Meissel,  cak.  dtitd,  r.  dawmö.  —  mlijeko 
Milch,  cak.  mteko,  r.  mojioko.  —  vrijeslo  Kesselhaken,  klr.  eep^cjio 
Kurbisstengel.  —  tdrijdlo  Schlund,  r.  xcepeAO. 
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c.  Subslaniiva   masc.  gen.:    hik   bika  Stier,    r.    ßhiKZ   Öiasa. 
—  priSl  prisla  Beule,  r.  ?ijmmz  nphum- 

d.  Suhstantiva  fem.  gen.  der  i-Declination.      Beispiele 
mit  t  fehlen. 

e.  Adjectiva:    riilj  ridja  nd/e  fuchsroth,  r.  phiofcz  pbiJ^^i  phiMO. 

1>.   WurzelYOcal  e  {ije)  =  e,  das  nicht  in  der  Yerbindnng  fe,  le 

aus  ursprOnglichem  er  el  steht. 

a.  Snbslantiva  fem.  gen.  auf -a:  frZ/Vc/a  Verleumdung  (Noth), 
r.  fifhdii   —   blijeska  Blinken  der  Augen.  —  cijena  Preis,  cak.  cAid, 
r.  ufhffd.    —   lijeha   Gartenbeet,   cak.  /(Vid,   r.  Jtexd  (d.  i.  Ji/bu:d).  — 
Ujeska  Hasel,   bulg.  UskL  —  mijena  Mondwechsel  (urspr.   Wechsel, 
Tausch  überhaupt),  r.  Mma^   doch  bulg.  mini  Verlobung.    —   rijeka 
Fluss,  cak.  rekä^  r.  piimi.   —   siijeiia  Felswand   (Wand),    cak.  stand, 
r.  cmibHU.  —  slrijela  Pfeil,  cak.  strelä,  r.  cmpjhMi.  —  strijeka  Streif, 
Ititze.  —  svijeva  Kerze,  cak.  svücä^  r.  coibHU,  —  zvijezda  Stern,  iak. 
zvBzdä^  r.  aöfbsdd. 

Die  Betonung  e  (je)  fehlt  vollständig. 

&.  Substantiva  neutr.  gen.  auf  -o  (-e):  gnijezdo  Nest, 
cak.  guezlo^  r.  eniiuido,  —  sijelo  Sitzgesellschaft.  —  vijece  Rath,  r. 
(ifhHt\  klr.  avw.  —  Der  Accent  e  {je)  fehlt. 

r.  Substantiva  masc.  gen.:  cijedj  cijedja  Lauge,  r.  t^/bjMns 
UfhjH'd  (?)  eine  Art  Brei.  —  dnjem  drijema  Schlummer.  —  grljeh 
grijeha  Sünde,  cak.  yreh  greha,  r.  ej^fhjö  ^pibxd.  —  ßjefe  lijeka  Arznei, 
cak.  lek  lekL   —  Abweichend  ist  nur  bjel  bjela  eine  Eichenart. 

(L  Substantiva  fem.  gen.  der  i-Declination.  Beispiele 
mit  ije   [e)   fehlen. 

e.  Adjectiva:  bw  {beo  =  bei)  bijela  bijelo  weiss,  6ak.  bei 
hold  bf'ld^  r.  nib.u.  nwjd  uuuH).  —  blljcd  blijeda  blijedo  bleich,  cak. 
bird  blildd  blähi  —  vlo  [ovo  =  cel)  cijcla  cijelo  ganz,  cak.  cel  c^lä 
cvid,*  I'.  tah,f7,  tiihjd  lifKio,  —  lijen  lijena  lijeno  faul,  cak.  Un  Ißnä 
Ivno.  —  lijvp  lijcpa  lijepo  schön,  cak.  lep  lepd  lepd.  —  nijem  nijema 
nijemo  stumm,  cak.  wem  fiema  nvmo^  r.  ///w/ö  nn^Md  nn>MO.  —  sijed 
sijeda  sijedo  grau  ^'anus).  r.  cn,dz  cihdd  endo  [c/höo).  —  sUjep  slijepa 
slijepo  blind,  cak.  slep  slepä  slepo^  r.  cjrb/tö  vjwfid  cmno. 
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JE.   WurzelYOcal  a,  wenn  nicht  in  r€ty  la  =  or,  ol. 

€U  Substantiva  fem.  gen.  auf -a:  gräna  Zweig,  cak.  gräna. — 
hväla  Lob,  cak. /a/a,  r.  xeojiä.  — jägla  (fremd?)  geröstetes  Maiskorn.  — 
käia  Nachricht.  —  klapa  Wahn.  —  mäna  Fehler,  klr.  Mumi.  —  päja 
(fremd?)  Streifen.  -  -  pläta  Lohn,  r.  njiama.  —  prima  faules  Ulmenholz. 

—  Todja  Arbeit.  —  ^aza  (fremd?)  Anemone.  —  maga  Stärke,  cak.  mägd 
(und  maga)^  klr.  cna2a  (und  cndea).  —  Säla  Scherz.  —  Säpa  (fremd?) 
Pfote.  —  Sara  Buntheit,  r.  tudpa  eine  Art  Farbe.  —  träva  Gras, 
cak.  trävä,  r.  wpaeä.  —  vada  Termin.  —  iara  (vielleicht  hypokor.) 
Nessel.  —  Die  Betonung  *  kommt  nur  vor  in  väia  (fremd?)  Stück 
abgeschundener  Haut. 

6.  Substantiva  neutr.  gen.  auf  -o  (-e):  jäje  (bei  Bud- 
mani  S.  40  jäje)  Ei,  cak.  jäje  (und  jäje),  —  räkno  eine  Art  Tuch, 
cak.  räknö  Tapete.  —  väpno  Kalk,   cak.  jäpno^   r.  eänno^  klr.  eanito, 

m 

—  Die  Betonung  '  fehlt  ganz. 

c.  Substantiva  masc.  gen.:  ckälj  ökälja  eine  Distelart.  — 
gäj  gäja  Hain,  cak.  gäj  gäjä^  klr.  eaii  edfo.  —  pläst  plasia  Heu- 
schober,   r.  njiacmz  njiacmä  (Brandt  S.  243).  —  §äi  SäSa   Riedgras. 

—  välj  välja  Ackerwalze.  —  vräc  vräSa  Hexenmeister,  r.  epmz 
opanä  (Ak.  Wb.).  —  Mit  d  im  Genitiv  nur  mäk  tnäka  Mohn,  ab- 
weichend von  der  russischen  Betonung  müh  Mana^  und  Iräp  Iräpa 
Rubengrube;  6äm  cäma  Tanne  ist  fremd,  und  so  sicher  wohl  auch 
cap  cäpa  eine  Art  Flechtwerk. 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  i-Declination.  Beispiele 
mit  d  fehlen. 

€.  Adjectiva:  jäk  jäka  jäko  stark,  cak.  jäk  jäkä  jäko.  — 
nag  näga  nägo  nackt,  cak.  näg  nägä  nägo^  r.  mtez  naea  näeo,  —  nägao 
nägla  näglo  eilig,  cak.  nägal  nägla  näglo^  r.  naeji?,  naejid  ndejio. 

F.  Wurzelvocal  u  =  nrsprfinglichem  e*. 

a.   Substantiva  fem.  gen.  auf  -a:  düga  Regenbogen,  r.  dt/ed. 

—  klüpa  Bank.  —  lüka  Aue,  cak.  /ü/cd,  r.  jii/hd.  —  müka  Mehl, 
6ak.  mükä^  r.  Mi/hd.  —  piüga  Streifen,  r.  ?ipi/ea  Springfeder.  — 
rüga  Spott,  klr.  pi/ed.  —  nika  Hand,  cak.  rükä^  r.  pt/hd.  —  trüba 
Trompete,  r.  mpyod,  —  lüga  Schauder  (Kummer),  cak.  lügä^  r.  my^d. 

—  Die  Betonung  '  fehlt  völlig. 
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6.  Substantiva  neutr.  gen.  auf -o  (-e):  müdo  Hode,  kir. 
Mlff)o.  —  prüglo  Schlinge,  r.  npyejio.  —  üie  Seil,  r.  y^ee.  —  Die 
Betonung  '  kommt  nicht  vor. 

c.  Substantiva  masc.  gen.:  Ml  küta  Winkel,  cak.  hut  kOii, 
r.  ßii/f?i7,  hi/mä^  —  put  püla  Weg  (aller  t- stamm),  cak.  püt  püläj  r. 
7fi/mh  nymn.  —  prüA  prüda  Sandbank,  r.  7ipi/d^  npyda.  —  süd  9udä 
Gericht,  cak.  stul  südä,  r.  cyd?,  ct/dd.  —  Bei  Vuk  steht  ein  poetisches 
prügao  pmgla  Schlinge,  sonst  fehlt  die  Betonung  \ 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  i-I)eclination.  Beispiele 
mit  ü  fehlen. 

€.  Adjecliva:  (jrub  grüha  grübo  grob,  r.  epy()^  epyöa  epydo. 
—  güst  gmla  gmto  dicht,  rak.  gmi  gtlslä  güsto  (und  güsia  gtUto)^ 
r.  ef/v//t7,  eycnui  eycmo  (und  ey(:nt(>),  —  krüt  krüla  krülo  dick,  r.  xpymz 
upyma  hpymo  (und  hpynto),  —  km  kma  küso  gestutzt.  —  sktip  sküpa 
sküpo  karg,  r.  r/rt/nz  cuyna  ch/pto.  —  lüp  tüpa  iupo  stumpf,  fiak.  Itip 
iüpä  lüpo^  r.  mynz  myna  myno  {myfio).  —  vrüc  vrüöa  vrüöe  (altes 
Pari.  pras.  act.)  heiss,  cak.  vrüc  vrücä  vrüce.  —  müdar  müdra  müdro 
weise,  r.  Mydpr,  Mydpd  Mydpo  {Mydpo). 

G.   Wurzel  Tocal  e  =  ursprfingUchem  e. 

a.  Substantiva  fem.  gen.  auf  -a:  greda  Balken,  £ak.  grsda^ 
r.  i'pji(V(.  —  jeza  Schauder.  —  ?  jf^^O^^^  Kern.  —  mezga  Baumsaft, 
r.  Mjaed  [Mmea).  —  pela  Ferse,  rak.  pätä^  r.  7iji??m,  —  resa  Katz- 
chen am  Baume,  kIr.  pM-d  (p/wa)  Franse.  —  S^la  Spaziergang.  — 
Die  Betonung  '  fehlt  ganz. 

6.  Substantiva  neutr.  gen.  auf -o  (-e) :  leöe  Linse,  cak. 
lecc,  —  l^dja  plur.  Rücken.  —  prelo  Spinnstube.  —  Idglo  Brut.  — 
Die  Betonung  '  fehlt. 

c.  Substantiva  masc.  gen.;  (h  Substantiva  fem.  gen. 
der  /-Declination.  Aus  beiden  Wortklassen  fehlen  hierher  ge- 
hörende Beispiele. 

e.  Adjectiva:  jedar  jcdra  jcdro  fest.  —  cest  cesta  6islo  dicht, 
r.  uacnn,  Hucmd  memo.  —  avH  svela  sveto  heilig,  cak.  svet  sveta 
svelo  (wohl  auch  svetä  svülö,  vgl.  Nemanic  2.  Forts.  S.  15),  r.  cenmz 
cenma  cehno. 
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Hm  WurzelYOcal  a  in  ra,  la  =  arsprfinglichem  or,  ol. 

€U  Substaotiva  fem.  gen.  auf  -a:  hrada  Bart,  cak.  brädä^ 
r.  öopodd.  —  bräzda  Furche,  6ak.  bräzdä,  r.  Öoposdd.  —  bräna  Wehr, 
Egge,  r.  oopona.  —  gläva  Kopf,  cak.  glävä^  r.  eojioeL  —  hräna 
Nahrung,  ^ak.  hräna,  —  mlädja  corydalis  bulvosa.  —  släna  Reif, 
cak.  släna^  aber  bulg.  slani.  —  slrdna  Seite,  cak.  slränä^  r.  cmopom. 
Üäka  Frohne,  kir.  moM>m^  r.  moAom  [moMOfia).  — vläda  Herrschaft,  cak. 
vläda,  —  vlaka  geschleppter  Baumstamm,  cak.  vläkä^  r.  eojiohd  [rnjoho). 

b.  Substautiva  oeutr.  gen.  auf  -o:  plälno  Leinwand,  cak. 
plätnö  (und  plälno)^  r.  nojiomuo.  —  vlakno  Flachs,  r.  qojiokho.  —  vräta 
plur.  Thor,  cak.  vräta^  r.  eopomd  (und  oopoma)^  bulg.  vratä. 

c.  Substantiva  masc.  gen.:  hräm  hräma  Tempel,  öak.  hrdm 
hrdma^  r.  (kirchensl.)  xpoM^  xpaMa.  —  hräst  hräsia  Eiche,  cak.  hräst 
hrästa^  wr.  xeopocm  xQopocma,  —  knUj  krälja,  cak.  krdlj  kräljä^  r. 
Kopojih  Kopojik  —  vränj  vrdnja  Spund.  —  In  den  Abtheilungen  a  —  c 
fehlt  die  Betonungsweise  '  gänzlich. 

d.  Substantiva  fem.  gen.  der  i- Declination.  Ent- 
sprechende Beispiele  fehlen. 

€•  Adjectiva:  bläg  bläga  bldgo  gut,  £ak.  bldg  bldga  blägo 
(doch  wohl  auch  blägd  blägö^  vgl.  Nemanid  2.  Forts.  S.  15),  r.  öjiae^ 
ÖJiaed  öjideo.  —  dräg  drdga  drägo  Iheuer,  cak.  dräg  drägd  drägo  (und 
dräga  drdgo)^  r.  dopoez  dopoed  dopoeo.  —  mläd  tnldda  mlddo  jung, 
cak.  mldd  mlädä  mlädo^  r.  MOJiodT»  MOJiodd  MOJfodo.  —  mldk  mldka 
mldko  lau.  —  pläv  flava  plävo  blond,  öak.  pldv  flava  plävo  (und 
pldva  pldvo),  —  slän  sldna  släno  salzig,  cak.  sldn  släna  släno^  r. 
co^wm  cojiohA  cojoho.  —  vrän  vrdna  vräno  schwarz.  —  hrdbar  hrdbra 
hrdbro  tapfer,  r.  xpaöp^  xpaopd  xpdöpo. 

jL  WurzelYOcal  e  (ije)  in  re,  le  —  nrsprfinglichem  er,  el. 

€U  Substantiva  fem.  gen.  auf  -a:  srijeda  Mitte,  cak.  srßddy 
r.  cepedd.  —  trijeba  {nije  Irijebe  ist  nicht  nöthig).  —  vrijeia  Stengel. 
—  ilijezda  Drüse,  r.  o/cejiesd. 

h.  Substantiva  neutr.  gen.  auf  -o:  crijevo  Darm,  cak. 
ßrevo^  r.  Hepieo.  —  dlijelo  Meissel,  cak.  d/Wö,  r.  doMomo.  —  mlijeko 
Milch,  cak.  mläko,  r.  mojioko.  —  vrijeslo  Kesselhaken,  klr.  eepicjio 
KUrbisstengel.  —  idrijUo  Schlund,  r.  otcepijio. 
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c.  Substantiva  masc.  gen.:  brljest  brijesta  Ulme,  2ak.  breü 
bresta^  kir.  öepecm  Öepecma,  —  drijen  dfijena  Komelkirsche,  6ak. 
dren  drena^  r.  depem  depnd.  —  ?  srtjes  mjesa  Weinstein.  —  Mjem 
trijema  Halle,  r.  mepeM7,^  kIr.  mepcM.  —  Die  Betonung;  e  (Je)  fehlt 
in  den  Abtheilungen  a—c  ganz. 

d*  Substantiva  fem.  gen.  der  t  -  Decliuation.  Ent- 
sprechende Beispiele  fehlen. 

€•   Adjectiva:    prijek  prijeka  prijeko  schroff. 

J.  Wurzelyocal  u  =  hl,  iil. 

Die  Beispiele  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden,     o.  Sub- 
stantiva fem.  auf  -a:   münja  Blitz,   r.  MOjmin  (ursprünglich    nicht 
hierher  gehörig,   da  =  altb.  UAiiHkH  aus  *fmlnhji).  —  mtiza  (wohl 
hypokor.  poetisches  Wort)  Kuh,  die  gemolken  wird.  —  iunja  Specht, 
cak.  ffind,   r.  ofcejud,   —  6.   Neutra   auf  -o   (-e).      Entsprechende 
Beispiele  fehlen.  —  c.   Masculina:    bün  büna  Bilsenkraut.  —  hüm 
hüma  Hügel,  r.  juimz  xo.im/i  {xojiMa).  —  stüp  siüpa  Hauptast,   Säule, 
r.  cmoji7iz  cmojimu  —  Abweichend  sind  feiife  kvka  Hüftbein,   6ak.  rait 
andrer  Betonung  kük  küka\   tük  lüka  (eigentlich  »Stoss«)   Winkel.  — 
d.  Feminina  der  i-Declination.     Entsprechende  Beispiele  fehlen. 
—  €•   Adjectiva:    iül  iüla  inio  gelb,  öak.  iül  iütä  iülo,  r.  j^^ejimz 
OKCÄmd  OKejimb  {pKCjimo), 

Die  beiden  Fälle  büha  Floh,  cak.  buhä^  r.  ÖJioxä^  bulg.  bhhi^  und 
mza  ThrUne,  cak.  mza^  r.  caeaä^  bulg.  shzz  gehören  nicht  eigentlich 
hierher,  da  sie  den  Vocal  ursprünglich  nach  /  haben. 

K.  Wurzelvocal  r  =  ursprünglichem  hr  "hr. 

Auch  hier  handelt  es  sich  um  wenige  Fälle,  o.  Feminina 
auf  -a\  kHna  Futter,  Steuerruder,  cak.  krmä  Futter  {kVma  Steuer), 
r.  mpMa  Hintertheil  des  Schifles.  —  kHa  Art  wilder  Enten.  —  pipa 
Gemisch  von  Asche  und  Wasser  (vielleicht  hypok.  zu  pipor),  —  sh^a 
Reh,  ?,ak.  sfnä^  r.  cepna^  klr.  cepna,  —  vrba  Weide  (Baum),  öak. 
vvbä^  r.  oepöa.,  klr.  mpna,  —  vfsla  Reihe,  r.  oepcmd.  Abweichend 
ist  rdja  Rost,  cak.  rjä.  —  In  den  Abtheilungen  &•  c  d.  finden  sich 
keine  Beispiele  der  Betonung  ',  ausser  masc.  gfm  gfma  Gebüsch,  öak. 
gfm  gfmä\  abweichend  unter  den  Masculinen :  gH  gröa^  öak.  k¥6  kria 
Krampf,  klr.  Kopu.   -      krsl  krsla  Kreuz  (Lehnwort),  6ak.  kfst  krstä. 
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wie  seine  Worte  ergeben,  das  Fallen  des  Tones  ebenfalls  bemerkt, 
tmil  es  mag  auch  sein,  dass  eine  mir  nicht  mehr  hörbai-e  leise  Stei- 
gung (Verslärkung)  gegen  Ende  der  Silbe  v\ieder  eintritt,  sicher 
aber  ist  die  so  erreichte  Höhe  (Stärke)  geringer  als  beim  Einsatz 
am  Aufang  der  Silbe,  und  die  Betonungsweise  ist,  die  Silbe  als 
ganzes  beli'achtet,  fallend;  der  Vergleich  mit  dem  Fragetou  des 
Deutschen  ist  ganz  verfehlt.  Ich  glaube  mich  darin  auf  mein  Ohr 
sicher  verlassen  zu  können:  den  wirklich  steigeBdea  Ton  in  ser- 
bischen Worten  wie  gläva  vernehme  ich  ohne  alle  Schwierigkeit, 
den  lilauisrhen  geschlilTenen  ebenfalls,  weil  ich  durch  den  Dialecl 
meiner  Heimat  (Holstein)  daran  gewöhnt  bin,  und  kann  mit  Be- 
stimmtheit versichern,  dass  das  gescbliffeue  ä  z.  B.  im  litauisclien 
bädas  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  ä  im  serb.  )jlAva  hat,  Den  sogenannten 
geslosseocn  Ton  muss  man  ganz  trennen  von  dem  ebenso  benannten 
in  andern  Sprachen,  etwa  im  Lettischen  oder  Dänischen;  eine  Unter- 
brechung des  Expirationsstromes  (vgl-  Sievers,  GrundzUge  \  200) 
lindet  im  Litauischen  nicht  stall,  die  Aussprache  ist  conlinuierlich. 
Der  Art  nach  ist  der  litauische  gestossene  Ton  fallend  und  dariu 
dem  geschhtfenen  gleich;  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
bei  jenem  der  höhere  (stärkere)  Theil  der  Silbe  längere  Dauer 
hat  als  der  niedere  (schwächere),  der  letztere  nicht  ausgehalten 
wird  (daher  das  dialectisch,  nicht  überall,  vorkommende  gänzliche 
Schwinden  des  u,  i  in  den  Diphthongen  öu,  äi  u.  s.  w.).  Nach 
meiner  Beobachtung  giobt  es  also  im  Litauischen  den  Unterschied 
von  steigendem  und  fallendem  Ton  in  dem  angenommenen  Sinne 
nicht;  ich  kann  aber  zugeben,  das»  bei  dem  sogenannten  ge- 
ächlilfenen  Tone  nach  dem  Sinken  oder  Schwäclterwerden,  sei  es 
überall,  was  ich  dann  nicht  höre,  sei  es  local,  eine  leise  Wieder- 
erhebung  oder  Verstärkung  im  zweiten  Tltetle  der  Silbe  statlßndel, 
ein  zweigipfliger  Accent  einli-ilt,  und  bin  der  Meinung,  dass  die 
Lehre  vom  geschlilTenen  Tone  als  steigendem  (auch  bei  Baranowski- 
Weber,  Osllitamsche  Texte  XX  ff,  XXIX)  auf  solchen  Nebenaccenlen 
beruht.  Trotzdem  kann  die  Ansicht  beslchen  bleiben,  dass  der 
heutige  hlauische  Uulerschicd  zweier  Betonungsarten  auf  einer  alten 
Differenz  steigenden  uuii  fallenden  Tones  beruht;  nur  ist  er  zu 
etwas  ganz  anderem  umgebildet  und  kann  darum  unmittelbar 
auf  slavische    Verhältnisse    nicht   angewendet  werden,      leb    möchte 
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hier  auch  noch  hiozufUgeo,  dass  selbst  Tür  die  Beurtheilung  der 
leltiechen  Tonuat«rschtecle  die  titanischen  Eigcnlhumlichkeilen  nicht 
unmittelbar  benutzt  werden  dürfen.  Bekanntiicli  werden  auch  im 
Leitischen  zwei  Betonungsweise»,  von  Bieienslein  als  gedelmt  und 
geslosseo  bezeichnet  (die  Beselireibung  s.  Lettische  Sprache  I,  S.  33, 
35,  47),  unterschieden,  und  man  ist  naittriich  geneigt,  diesen  Unler- 
schied  mit  dem  des  Litauischen  zwischen  geschliffen  und  ge- 
i^tossen  zu  parallelisieren,  zumal  Bielensteins  Definitionen  einiger- 
niassen  den  Kurschatschen  zu  entsprechen  scheinen.  Dennoch  verhalt 
es  sich  damit  ganz  anders.  Bei  Bielenstein  heisst  es  S.  33  von  der 
qualitativen  Verschiedenheit  des  Tones:  »Entweder  tönen  die  beiden 
Elemente  des  Diphthongs  (sei  es  nun  ein  achler  oder  ein  gebrochener) 
&o  continuiertich  zu  einer  Einheit  zusammen,  als  es  eben  möglich 
ist,  und  der  Ton  liegt  zwischen  oder  auf  beiden  Elementen  in  der 
Mitte,  60  dass  also  keines  von  beiden  Elementen  vor  dem  andern 
vorwaltet.  Man  könnte  diese  Art  der  Verbindung  und  Betonung 
durch  einen  Strich  Uber  dem  Diphthong  bezeichnen:  ai,  ci,  au,  m, 
ia,  ua,  (lt.  In  vorliegendem  Werk  habe  ich  aber  fürs  Lettische  den 
möglichst  continuierlichen,  gleichmassigen,  gedehnten  Ton  bei  ai,  ei, 
au,  ui,  iu  gar  nicht  bezeichnet,  da  diese  einfache  nackte  Schreibung 
schon  fUi-s  Auge  beide  Elemente  als  gleichberechtigt  hinstellt,  für 
ia  und  ua  aber'),  da  in  Folge  dos  in  der  Mitte  ruhenden  Tones 
gerade  der  Miltellaut,  dort  zwischen  i  und  a  :  e,  und  hier  zwischen 
u  und  a  :  o  vorzugsweise  ins  Ohr  f)tllt,  diesen  Mitteltaut  auch  dem 
Auge  vorführen  zu  müssen  geglaubt  in  der  Sclireibung  6  für  ia  und 
ö  für  ua«.  Vergleicht  man  damit  S.  46:  Die  »Elemente  i-o  und  t*-o 
mit  gedehntem  Ton  lassen,  well  hier  der  Nachdruck  nicht  auf  dem 
i  oder  «,  sondern  auf  der  Mitte  zwischen  i  und  a  einerseits  und 
zwischen  u  und  a  andererseits  ruht,  vornehmlich  den  zwischen  ihnen 
l'actisch  liegenden  Mittellaut,  dort  e,  hier  o  ins  Ohr  fallen.  Derselbe 
ist  aber  nicht  rein,  sondern  hat  Vorklänge  dort  von  i,  hier  von  u 
anhebend  und  Nachklänge  beidemal  in  n  auslaufend.  Da  der  ge- 
dehnte Ton  Conlinuität  der  LaulUbergange  bedingt,  so  kann  man 
sagen,  dass  bei  S  die  ganze  Scala  der  Laute  von  t  durch  e  und  ae 
bis  a,   bei  d  die  ganze  Scala  von  u  durch  o  bis  a  mit  der  Stimme 

I)  gemeinl  siad  die  im  LitauUehen  als  e  (Kurschal  te),  ä  gescliriebenen  Vocale. 
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Russische  ohne  Zweifel.  Nun  isl  es  ebeaso  bekannt,  dass  diesem 
russischen  I(elonunj(Siml erschied  im  Serbischeu  ein  QuanliliUsunter- 
Bchied  entspricht  (ebenfalls  im  Ccchisciien,  wovon  ich  hier  absehe): 
im  Serbischen  er:>(t)ieint  die  Kurze,  wenn  die  Betonung  steigend  ist, 
kriiva  =  russ.  Kopöm,  dagegen  die  Lönge,  wenn  sie  fallend  ist, 
stälo  =  ruBS.  scuiomn.  Die  Zahl  der  unten  anzuführenden  Beispiele 
ist  so  gross,  die  Obere instimiiiuQg  so  schlagend,  dass  an  einen  Zu- 
Tall  nicht  gedacht  werden  kann  und  auch  niemand  daran  gedacht 
hat.  Da  nun  im  Serbischen  sonst  keine  Ursache  zu  finden  ist,  warum 
die  aus  den  Verbindungen  or,  ol,  er,  ei  entwickelten  rä.  In,  re,  le 
mit  verschiedenen  Quantitäten  bedacht  sind,  bleibt  nur  die  eine  An- 
nahme, dass  der  Quantitatsunterschied  seine  Ursache  in  einem  alten 
Betoniingsuotcrschied  und  zwar  in  dem  oben  angenommenen  habe. 
Vgl.  dazu  Jagiö,  Archiv  VII,  189:  dIüs  ist  davon  auszugehen,  dass 
es  ursprünglich  die  Accenle  (il.  h.  die  heutigen  serbischen)  ',  '  nicht 
gab,  sie  sind  junge,  secundUre  Erscheinungen,  dagegen  der  Unter- 
schied zwischen  dem  geschlifl'enen  und  gestossenen  Tone  war  vor- 
handen, wie  das  die  lateinische,  griechische,  litauische  und  lettische 
Sprache  bestätigen.  Um  nun  die  geatossene  Betonung  von  der  ge- 
schliffenen auseinander  zu  halten,  wurden  die  gestossenen  Langen 
gekürzt,  also  aus  *v&lga  ....  zum  Unterschiede  von  *zMto  .  .  .  ., 
d.  h.  aus  *vaälga  .  .  .  .,  zum  Unterschiede  von  '^zäalto  ....  (vgl.  russ. 

adjuimo....),  wurde  durch  Verkürzung  *vfili)a ,  d.h.  (sorb.)  vlilga «. 

Jagiö  gehl  auch  bereits  einen  entscheidenden  Schritt  weiter,  indem  er 
die  Beobachtung  auf  alle  allen  Langen  ausgedehnt  wi.ssen  will:  »die 
Brkenntnis.s  dieser  Kürzung  der  ursprüngMchen  gestossenen  Längen 
kann  für  die  weitereu  Vergleiche  sehr  fruchtbringend  verwendet 
werden.  Wenn  z.  B.  neben  dem  kroat.  knfiga  im  öech.  kniha  vor- 
liegt, so  ist  wohl  richtig  von  kniga  (statt  kninga)  mit  gestossener 
Dehnung  auszugehen,  oder  wenn  sich  serb.  däli  und  cech.  dää  zu 
widersprechen  scheinen,  so  löst  den  Widerspruch  die  litaui-sche  Form 
dä'ti,  d.  h.  vom  Standpimkt  der  slavischen  Betonung  *dalUi«.  Das 
'Wesentliche  an  der  Sache,  die  Verkürzung  und  blrhaltung  alter 
'Langen  je  nach  verschiedenen  ursprünglichen  Qualitäten  der  Be- 
UoauDg  halte  ich  filr  vollstUndig  richtig.  Die  Vergleichung  mit  dem 
.itauifichen  indess  ist  wenigstens  in  dieser  Form  nicht  zu  halten. 
''enD  man  sich  das  aus  ursprünglichem  *^volya  zunächst  entstandem' 
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und  den  Verbindungen  mit  Nasal  oder  Liquida  (S.  48)  z.  B.  gahva. 
Der  Ton  ist  also  entschieden  fallend  und  stimmt  in  dieser  Eigenschaft 
mit  dem  litauischen  gestossenen  Uberein,    dem    aber  das  eigentliche 
Wesen  des  gestossenen  Tones,  die  Unterbrechung  fehlt.     Ldsst  man 
die  Nebenumstände  bei  Seite,  so  ergiebt  sich :  im  Lettischen  gehört 
der  gedehnte  Ton  zu  den  steigenden  Beton ungs weisen,  der  gestossene 
zu  den  fallenden,   im   Litauischen  sind  beide,   geschliffener  wie  ge- 
stossener,  fallend.     Nun   ist   aber    im    höchsten    Grade   merkwürdig, 
dass  sich  die  qualitativen   Unterschiede  der  Betonung  des  Lettischen 
und   Litauischen  nicht  bloss  in  der  Art  nicht  decken,  sondern  dass 
sie  sich    in    concrcten  Fällen   geradezu    widersprechen:    es    ist   sehr 
häuflg,  dass  in  den  gleichen  Worten,    wo  das  Litauische  seinen  ge- 
schlitTenen  Ton  hat,  im  Leitischen   der  gestossene,   und   umgekehrt, 
wo  das  Litauische  gestossen  betont,  der  gedehnte  steht.    Fortunatov  ist 
bei  seiner  oben  angeführten  Untersuchung  (Archiv  IV,  577)  in  dem 
ihn  zunächst  angehenden    Falle  auf  diesen    Unterschied   aufmerksam 
geworden:  »Wenn  wir  nun  auf  die  baltischen  =  litauischen  Sprachen 
einen  Blick  werfen,   so  werden  wir  auch  daselbst   einen   dem   russ. 
vdrom,   und   voröna   entsprechenden    Unterschied    in    der   Betonungs- 
qualität wiederfinden.    Bekanntlich  kennt  das  Litauische  und  Lettische 
je   zwei  Betonungsarten   bei   den   langen  Vocalen,   den   Diphthongen 
und   den  aus  Vocal  mit  darauf  folgender  Liquida   oder   Nasalis   und 
einem    andern    Consonanten     bestehenden    Lautgruppen,    und    zwar 
spricht   man   im  Litauischen  von  einem  aufsteigenden   ['^  als  Zeichen 
daftir^  oder  niedersteiö:enden   t'  auf  lanä:en,  '  auf  kurzen  Vocalen  als 
Zeichen  dafiir;  Betonung,  im  Lettischen  unterscheidet  man  einen  ge- 
stossenen  Ton    und    einen   gedehnten  ....     Aus   der  Vergleichung 
der  litauischen  und  lettischen  Wörter  mit  den  sla vischen  ersiebt  sich, 
dass   in   Entsprechung  der  slavischen  A-Fälle    ;d.  h.  Betonung  oro) 
das  Litauische  den  aufsleiijenden.  das  Lettische  den  eestossenen  Ton 
anwendet,   dasresiren  den    slavischen    ß- Fällen     d.  h.  Betonung  ord 
onlspreohond    im   Litauischen  der  niedersteigende   und  im   Lettischen 
der   gedehnte   Ton   zum  Vorschein    kommt  ^i.     Aus  seinen   Beispielen 
vsrl.   russ.  vorofia.    litauisch   irestossen  vänui.   lelliscii   iredehnl   trdma 
fUr  trciniA  .     Bei  solchem  Verhältniss  muss  man  nolhwendic  fräsen, 
was  denn  l\ir  die  Verirleichuns  mit  dem  Slavischen  mass£rebend  sein 
soll,  die  der  slavischen  steiirenden  Belonuna^sweise  entschieden  wider- 
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sprechende  fallenile  Ton<)uali(3t  des  lilauischen  '  oder  die  mit  der 
slavischen  in  der  stejyendeu  Qualitül  übereioslimmende  lelUsche  Weise, 
icli  halle  es  daher  Dicht  Tür  liberllUssig,  dasä  auch  das  Verhallniss  des 
Lilauischen  zum  Lettischen  nüher  untersucht  werde,  verschiebe  aber, 
lim  nicht  durch  einen  längeren  Kxcurs  die  Darstellung  zu  unterbrechen, 
die  weitere  Betrachtung  auf  spätere  Gelegenheil. 

Bei  den  ursprüngUchen  Lautverbindungen  or,  ol,  er.  et  vor  Con- 
sonanten  Uess  sich  der  Unlerschied  des  steigenden  und  fallenden  Tones 
unniittelltar  am  Russischen  beobachten.  Das  ist  bei  anders  beschaffenen 
Siiben  nicht  möglich,  aber  es  giebt  eine  Art  von  Silben,  deren  ui^ 
sfirlingliche  VerhSllnisse  denen  der  eben  genanalen  ganz  gleich  waren, 
on  om  en  cm  vor  Consonanten  (schon  iirslavisch  tü  q  ^  geworden). 
Wenn  man  nun  vergleicht: 

serb.  gtäva  =  {*glüvä\  r.  ?<ij(ogii  aus  'jo/ffl 

serb.  kräva,  r.  KopSea  aus  *kotva 

serb.  ztäto,  r.  aöjtomo  aus  *s6ito 

serb.  mi^  (Mehl,  =  "mükd)   r.  Mysä  aus  *monkä 

serb.  miika  (Pein),  r.  jii/na  ans  ^monka 

serb.  g.  sg.  lüka  (zu  l»k  Bogen),  r.  jit/tfu  aus  *tonka, 
so  muss  man  nothwendig  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die 
Quant itatsverhaltntsse  im  Serbischen  bei  den  nasalen  Silben  auf  den- 
selben Ursachen  beruhen ,  wie  bei  den  mit  Liquida  schliessenden, 
d.  h.  dass  *monka  (Pein)  steigenden,  'lonka  fallenden  Ton  hatte: 
"mofika,  lötika.  Bei  den  ursprunglich  einfachen  oder  im  Slavischen 
aus  alten  Diplithongen  entstandenen  eiofaclien  Langen  lüsst  sich 
freilich  ein  unmitlelbarer  Vergleich  mit  den  Silben,  die  or  u.  s.  w. 
enthalten,  nicht  ziehen  und  die  Annahme  gleicher  ursprUngUcher 
Tonverhallnisse  bleibt  hier  reine  Hypothese,  allein  diese  erfüllt,  was 
man  verlangen  kann,  sie  erklart  die  vorhandenen  Quantiiatsunter- 
Echiede,  und  zu  wenigstens  theilweiser  Bestätigung  kommt  hinzu, 
dass  die  in  erster  Silbe  im  Serbischen  erhaltenen  mit  *  accentuirten 
Langen  in  der  That  fallenden  Ton  haben,  der  sich  bei  altem  S  im 
südlichen  Dialect  auch  »usserlich  in  der  Accentuation  ije  darstellt. 
Es  tritt  nocli  die  Frage  ein,  wie  es  kommt,  dass  die  unbetonte 
(vor  der  Hochionsilbe  liegende)  Lange  ebenso  behandelt  wird  wie 
die  hochbetonte  mit  fallendem  Ton,  also  'ijolvä  genau  wie  *z6lto  : 
*^läiiä   [fjläva)   zlälo.     Man  könnte  eich  die  Betonung  der  betretenden 
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hier  auch    noch    hinzufügen,  dass  selbst  fUr  die   Beurtheilung  der 
lettischen  Tonunterschiede  die  litauischen  EigenthUmlichkeiten   nicht 
unmittelbar  benutzt   werden   dürfen.     Bekanntlich   werden    auch   im 
Lettischen  zwei  Betonungsweisen,  von  Bielenstein  als  gedehnt  und 
gestossen  bezeichnet  (die  Beschreibung  s.  Lettische  Sprache  I,  S.  33, 
35,  47),  unterschieden,  und  man  ist  natürlich  geneigt,  diesen  Unter- 
schied   mit   dem  des   Litauischen    zwischen    geschliffen    und    ge- 
stossen zu  parallelisieren ,   zumal    Bielensteins   Definitionen    einiger- 
massen  den  Kurschatschen  zu  entsprechen  scheinen.    Dennoch  verhttit 
es  sich  damit  ganz  anders.     Bei  Bielenstein  heisst  es  S.  33  von  der 
qualitativen  Verschiedenheit  des  Tones:   »Entweder  tönen  die  beiden 
Elemente  des  Diphthongs  (sei  es  nun  ein  achter  oder  ein  gebrochener) 
so  continuierlich  zu  einer  Einheit  zusammen,  als  es  eben  möglich 
ist,  und  der  Ton  liegt  zwischen  oder  auf  beiden  Elementen   in  der 
Mitte,   so  dass  also  keines  von  beiden  Elementen  vor  dem  andern 
vorwaltet.      Man   könnte   diese   Art  der  Verbindung   und    Betonung 
durch  einen  Strich  über  dem  Diphthong  bezeichnen:    ai,  et,  ati,  ut, 
ta,  fia,  iu.     In  vorliegendem  Werk  habe  ich  aber  fürs  Lettische  den 
möglichst  continuierlichen,  gleichmässigen,  gedehnten  Ton  bei  n»,  ei, 
du,  ui^  iu  gar  nicht  bezeichnet,  da  diese  einfache  nackte  Schreibung 
schon    fUrs  Auge  beide   Elemente   als   gleichberechtigt   hinstellt,    fttr 
ia  und  ua  aber^),   da   in   Folge   des   in   der   Mitte  ruhenden    Tones 
gerade  der  Mitlellaut,  dort  zwischen  i  und  a  :  e,  und  hier  zwischen 
u  und  a  :  o  vorzugsweise  ins  Ohr  Pallt,   diesen  Mittellaut  auch   dem 
Auge  vorführen  zu  müssen  geglaubt  in  der  Schreibung  8  für  ia  und 
ö  für  uai(.    Vergleicht  man  damit  S.  46:    Die  »Elemente  i-a  und  t^*ll 
mit  gedehntem  Ton  lassen,  weil  hier  der  Nachdruck  nicht  auf  dem 
i  oder  u,  sondern    auf   der   Mitte    zwischen  i  und  a  einerseits  und 
zwischen  u  und  a  andererseits  ruht,  vornehmlich  den  zwischen  ihnen 
factisch  liegenden  Mitlellaut,  dort  e,  hier  o  ins  Ohr  fallen.     Derselbe 
ist  aber  nicht  rein,   sondern   hat  Vorklänge   dort  von  i,   hier  von  u 
anhebend    und   Nachklange    beidemal   in  a  auslaufend.      Da  der  ge- 
dehnte   Ton    Continuiiat   der   Lautubergänge  bedingt,   so   kann    man 
sagen,  dass  bei  6  die  ganze  Scala  der  Laute  von  i  durch  e  und  ae 
bis  a,   bei  d  die  ganze  Scala  von  u  durch  o  bis  a  mit  der  Stimme 

f)  gemeint  sind  die  im  Litauischen  als  e  (Kurschat  ü/),  ä  geschriebenen  Vocale. 
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(lurclilaufea  wird,  so  aber,  dass  dur  Millellaut  der  bevorzugle  täl; 
i'a.  u'a«.  Aus  dieser  Beschreibung,  namentlich  der  e  und  ö,  i^ehl 
klar  hervor,  dass  der  Ton  ersl  steigend,  dann  fallend  ist  (a).  Hei 
den  eiulaclico  LUngen  verhält  es  sich  ebenso.  Die  Ueschreibung 
des  Tones  der  Verbindungen  Vocal  -\-  Nasal  oder  Liquida  4"  C'»"- 
sonant  S.  47  (!)  27) :  (der  kurze  Vocal  lautet)  »mit  der  Liquida  con- 
linuierlicli,  innig  zusammen,  infolge  dessen  die  Liquida  naturgeoiüss 
geschärft,  gleichsam  verdoppeil  ins  Ühr  f^Hl",  las^t  diu  Art  des  Tones 
nicht  deutlich  erkennen.  Es  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  die 
Liquida  gerade  deswegen,  weil  sie  mit  dem  Vocal  coutinuierlich  zu- 
sammenklingl,  verdoppelt  ins  Uhr  fallen  soll;  es  wird  vielmehr  so 
sein,  dass  dem  i'a  analog  ein  a'l  anzusetzen  hl.  Dass  diese  An- 
setzung  das  richtige  trelTen  wird,  ersieht  man  aus  Bielenstein  S.  101, 
102,  wo  die  Erscheinung  besprochen  wird,  dass  dialectisch  fUr  ge- 
dehnt betontes  ir  ur  eintreten  €r  ör,  z.  B.  mSrl  =  mir(,  görl  z=^  gurl, 
also  steigende  Betonung  bewahrt  wird,  während  ftlr  gestossenes  ir, 
ur  eintreten  tr  «r,  i.  B.  firgs  =  fi'rgs,  pars  =  pu'rivs,  also  fallende 
Betonung.  Man  sieht  aber,  dass  litauischer  geschUtTener  Ton  (auch 
nach  Kurscliats  Beschreibung)  und  lettischer  gedehnter  nicht  der- 
selben Art  sind,  und  das  gilt  ebenfalls  von  dem  in  beiden  Sprachen 
ngestossenu  benannten  Ton.  Von  diesem  heisst  es  bei  Bieleostein 
in  der  Fortsetzung  der  oben  angeführten  Stelle  (S.  3i}:  »Oder  der 
Ton  i'ubt  nicht  in  der  Mitte  auf  beiden  Elementen,  genauer:  auf 
dem  Übergang  beider  Elemente,  sondern  entschieden  auf  dem  ersten 
Element,  und  das  zweite  klingt  tonlos,  deshalb  gelinder  und  kürzer 
nach.  Durch  diese  Art  der  Betonung  verliert  auch  der  aclite  Diph- 
thong die  sonst  ihm  anhaftende  Continuität  des  Lautes  und  nähert 
sich  der  Eigenthumlichkeit  des  unüchten,  gebrochenen  Diphthongen, 
sofern  die  beiden  Kiemente  sich  mehr  und  mehr  sondern.  Gegen- 
tiber jenem  continuierlich  gedehnten  Ton  dort  können  wir  den  hier 
waltenden  einen  gestosiienen  nennen.  Zur  Bezeichnung  des  letz- 
leren empfiehlt  sich  naturgemäss  der  Acut  auf  dem  ersten  Element 
des  Diphthongs:  äi,  ^i,  äu,  tii,  iu,  wobei,  wenn  man  noch  genauer 
verfahren  wollte,  da.s  zweite  Element  mit  kleinerer  Letter  gegeben 
und  der    Bruch    in    der  Mitte    durch   einen    Apostroph    angedeutet 

L  werdea  könnte;  ä\,  i„  ä\,  «i\,  i\.     Für  ia  aber  und  lia  sind  .... 

L  (  und  il  gewählt  .  .  .<■.    Ebenso  bei  den  einfachen  Längeu  &,  (S.  36] 
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und  den  Verbindungen  mit  Nasal  oder  Liquida  (S.  48)   z.   B.  gahm. 
Der  Ton  ist  also  entschieden  fallend  und  stimmt  in  dieser  Eigenschaft 
mit  dem  litauischen  geslossenen  Uberein,   dem   aber   das    eigentliche 
Wesen  des  geslossenen  Tones,  die  Unterbrechung  fehlt.      Lasst  man 
die  Nebenumstünde  bei  Seite,  so  ergiebt  sich :  im  Lettischen  gehört 
der  gedehnte  Ton  zu  den  steigenden  Betonungsweisen,  der  gestossene 
zu  den  fallenden,  im   Litauischen  sind  beide,   geschliffener  wie  ge- 
stossener,  fallend.     Nun   ist  aber   im    höchsten    Grade    merkwürdig, 
dass  sich  die  qualitativen   Unterschiede  der  Betonung  des  Lettischen 
und  Litauischen   nicht  bloss  in  der  Art  nicht  decken,   sondern   dass 
sie  sich    in   concreten  Fällen   geradezu    widersprechen:    es     ist    sehr 
häufig,  dass  in  den  gleichen  Worten,    wo  das  Litauische   seinen  ge- 
schliffenen Ton  hat,  im  Lettischen   der  gestossene,   und    umgekehrt, 
wo  das  Litauische  geslossen  betont,  der  gedehnte  steht.    Fortunatov  ist 
bei  seiner  oben  angeführten  Untersuchung  (Archiv  IV,  577)    in  dem 
ihn  zunächst  angehenden   Falle  auf  diesen    Unterschied   aufmerksam 
geworden:  »Wenn  wir  nun  auf  die  baltischen  =  litauischen  Sprachen 
einen  Blick  werfen,   so  werden  wir  auch  daselbst  einen    dem    russ. 
vöronz   und   voröna   entsprechenden    Unterschied    in    der   Betonungs- 
qualilät  wiederfinden.     Bekanntlich  kennt  das  Litauische  und  Lettische 
je   zwei  Betonungsarten   bei   den   langen  Vocalen,   den   Diphthongen 
und   den  aus  Vocal  mit  darauf  folgender  Liquida   oder  Nasalis    und 
einem    andern    Consonanten     bestehenden    Lautgruppen,    und    zwar 
spricht   man   im  Litauischen  von  einem  aufsteigenden  {'^  als  Zeichen 
dafür)  oder  niedersteigenden   ('  auf  langen,  '  auf  kurzen  Vocalen  als 
Zeichen  dafür)  Betonung,  im  Lettischen  unterscheidet  man  einen  ge- 
slossenen  Ton    und    einen   gedehnten  ....     Aus   der  Vergleichung 
der  litauischen  und  lettischen  Wörter  mit  den  slavischen  ergiebt  sich, 
dass   in   Entsprechung  der  slavischen  A-Fälle    (d.  h.  Betonung  oro) 
das  Litauische  den  aufsteigenden,  das  Lettische  den  geslossenen  Ton 
anwendet,   dagegen  den    slavischen    Ä- Fallen    (d.  h.  Betonung  orö) 
entsprechend   im  Litauischen  der  niedersleigende  und  im   Lettischen 
der   gedehnte  Ton   zum  Vorschein   kommt«.     Aus  seinen   Beispielen 
vgl.  russ.  voröna^    litauisch   gestossen  väma.   lettisch   gedehnt  wärna 
(für  Warna).     Bei  solchem  Verhältniss  muss  man  nothwendig  fragen, 
was  denn  für  die  Vergleichung  mit  dem  Slavischen  massgebend  sein 
soll,  die  der  slavischen  steigenden  Betonungsweise  entschieden  wider- 
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sprechende  fallende  Tonqualität  des  litauischen  '  oder  die  mit  der 
slavischen  in  der  steigenden  Qualität  übereinstimmende  lettische  Weise. 
Ich  halte  es  daher  nicht  für  überflüssig,  dass  auch  das  Verhältniss  des 
Litauischen  zum  Lettischen  näher  untersucht  werde,  verschiebe  aber, 
um  nicht  durch  einen  längeren  Excurs  die  Darstellung  zu  unterbrechen, 
die  weitere  Betrachtung  auf  spätere  Gelegenheit. 

Bei  den  ursprünglichen  Lautverbindungen  or,  ol^  er,  el  vor  Con- 
sonanten  Hess  sich  der  Unterschied  des  steigenden  und  fallenden  Tones 
unmittelbar  am  Russischen  beobachten.  Das  ist  bei  anders  beschaffenen 
Silben  nicht  möglich,  aber  es  giebt  eine  Art  von  Silben,  deren  ur- 
sprüngliche Verhältnisse  denen  der  eben  genannten  ganz  gleich  waren, 
on  om  en  ein  vor  Consonanten  (schon  urslavisch  zu  q  ^  geworden). 
Wenn  man  nun  vergleicht: 

serb.  gläva  =  {*gläva)^  r.  zojioea  aus  ^golvd 

serb.  kräva,  r.  hopoea  aus  *kofva 

serb.  zlälo^  r.  sojiomo  aus  ^zdlto 

serb.  mfika  (Mehl,  =  ^mükä)   r.  Myfiä  aus  ^monka 

serb.  müka  (Pein),  r.  Mijna  aus  ^monka 

serb.  g.  sg.  luka  (zu  lük  Bogen),  r.  m/ku  aus  Honka^ 
so  muss  man  nothwendig  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die 
Quantitätsverhältnisse  im  Serbischen  bei  den  nasalen  Silben  auf  den- 
selben Ursachen  beruhen,  wie  bei  den  mit  Liquida  schliessenden, 
d.  h.  dass  ^monka  (Pein)  steigenden,  *lonka  fallenden  Ton  hatte: 
*monka^  lönka.  Bei  den  ursprünglich  einfachen  oder  im  Slavischen 
aus  alten  Diphthongen  entstandenen  einfachen  Längen  lässt  sich 
freilich  ein  unmittelbarer  Vergleich  mit  den  Silben,  die  or  u.  s.  w. 
enthalten,  nicht  ziehen  und  die  Annahme  gleicher  ursprünglicher 
Tonverhältnisse  bleibt  hier  reine  Hypothese,  allein  diese  erfüllt,  was 
man  verlangen  kann,  sie  erklärt  die  vorhandenen  Quantitätsunter- 
schiede, und  zu  wenigstens  theilweiser  Bestätigung  kommt  hinzu, 
dass  die  in  erster  Silbe  im  Serbischen  erhaltenen  mit  ^  accentuirten 
Längen  in  der  That  fallenden  Ton  haben,  der  sich  bei  altem  e  im 
südlichen  Dialect  auch  äusserlich  in  der  Accentuation  ije  darstellt. 
Es  tritt  noch  die  Frage  ein,  wie  es  kommt,  dass  die  unbetonte 
(vor  der  Hochtonsilbe  liegende)  Länge  ebenso  behandelt  wird  wie 
die  hochbetonte  mit  fallendem  Ton,  also  ^golvä  genau  wie  ^zöüo  : 
*glävä  {(/läva)  zläio.     Man  könnte  sich  die  Betonung  der  betreffenden 
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Silben  als  fallend  vorstellen:    denkt  man  sich  die  aus  or^  ol  u.  s.  w. 
-|-  Consonanl  entstandene  Lange  als  zwei  Moren,    also    ^glqavä^   so 
könnte  auf  der  ersten  Silbe  und  zwar  deren  erster  Mora  eio  Neben- 
ton  ^glaavä^   also  fallender  Ton  entstehen,  der  nach  der  allgemeinen 
Regel  die  Länge  erhält.     Allein  solche  Betonungsfolgen  dürften  kaum 
irgendwo  nachweisbar  sein   und  sicher  sind   sie  schwer   sprechbar, 
so   dass   für   ihre   Entstehung    keine    allgemeine  Wahrscheinlichkeit 
spricht.     Eher  wird  man  für  diese  Silben  sogenannten  ebenen  (weder 
steigenden  noch  fallenden)    Ton   ansetzen   dürfen,  bei   dem  die  alte 
Lange  erhalten  bleibt,    weil  eben  keinerlei   Einfluss  besonderer  Be- 
tonungsqualituteu   staltfindet.     Ganz  anders  fasst,  wenn   ich    die   mir 
nicht  ganz  klare  Auscl rucksweise  richtig  verstehe,   Miklosich    (Lange 
Vocalo  S.  31)  die  serbische  Länge  der  ursprünglich  unbetonten  Silbe: 
»Da  sreda  gleich  ist  einem  sreeda^  im  mittleren  Dialecte  srijeda;    da 
ferner  brdda  gleich  ist  einem  brädda^  da  folglich  in  diesen   Worten 
steigende  Länge  eintritt,  so  ist  die  Übereinstimmung  der  angeführten 
serbischen    Worte  mit   den    russischen   seredä   und   borodä   insoferne 
anzuerkennen,   als  im  Serbischen   wie   im  Russischen  von   normalem 
Ausathmungsdrucke  zu  verstärktem   fortgeschritten  wird;   der   Unter- 
schied besteht  darin,  dass  im  Russischen  der  Fortschritt  nothwendig 
zwei  Silben  umfasst,    was  im  Serbischen  nur  in  Worten  wie  srijeda 
eintritt«.      Es    scheint    also    hier    die   Länge   abhängig   gemacht   zu 
werden   von  der  stokavischen    secundären   Betonungsweise.      Damit 

V 

kann  sie  aber  nicht  zusammenhangen,  da  das  ('akavische,  das  den 
alten  Hochton  bewahrt,  in  der  Quantität  dem  Stokavischen  ganz 
gleich  ist:   siedä^  brädä. 

Es  folgen  die  Belege  für  die  einzelnen  Silbenarten: 

A.  Wurzelsilben  mit  ra,  la  aus  ursprfinglichem  or^  ol  +  Consonant. 

I.   Steigender  Ton. 

a.   Substantiva  fem.  auf -e/:   dräga  Thal,  cak.  dräga^  r.  dopoea. 

—  hräpe  gl.  Unebenheiten.   —   kUlda   Klotz,   cak.  kläda,   r.  nojioda. 

—  kräsla  Blatter,  cak.  kräsia^  r.  hopocma.  —  krava  Kuh,  cak.  kräva^ 
r.  Hopoea.  —  mräse  pl.  Masern.  —  vräna  Krähe,  öak.  vräna^  r.  aopomi. 

—  praca  Schleuder,  öak.  präca.  —  xraka  Strahl,  cak.  zräka.  — 
sluma  Stroh,  cak.  «Idma,  r.  cojiomü.   —  svräka  Elster,  £ak.  sräka^  r. 
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h.  Substantiva  neutra  auf  -o:  piUo  Fussfessel,  £ak.  püto^ 
klr.  ny^mo. 

€•  Substantiva  roasculina:  ügal  ügla  Winkel,  £ak.  vügal 
vügla^  r.  yeojiz  yejia.  —  ugalj  üglja  Kohle,  cak.  ügalj  üglja^  r.  yeojih 
yeji/i.  —  üzao  üzla  Knoten,  cak.  vüzalj  vüzlja^  r.  yaejiz  ysjia, 

d.  Substantiva  fem.  der  i-Declination.  —  e.  Adjectiva. 
Beispiele  fehlen,  doch  mag  das  von  Vuk  aus  Syrmien  angeführte 
'prug  prüga  prügo  gestreckt  hierher  gehören. 

n.    Fallender  Ton. 

o.  Substantiva  fem.  auf  -a.  —  b.  Substantiva  neutra 
auf  -0.     Beispiele  fehlen. 

c.  Substantiva  masculina:  düb  duba  Eiche,  cak.  diib  düba 
(spätere  Umbildung  dübd)^  r.  dyöz  öyoa.  —  krüg  krüga  Scheibe,  6ak. 
knig  krüga^  r.  Ä2>y^7>  h'pyea,  —  lüg  lüga  Hain,  cak.  hig  gen.  abweichend 
lüga^  r.  jfy2z  jiyea,  —  lük  Inka  Springfeder,  cak.  lük  lüka  Bogen, 
r.  jiyh'7»  Jiyh'a.  —  müi  müia  Mann,  cak.  müi  müia^   r.  Myofcz  Myjfca. 

—  prüt  prüia  Ruthe,  c^ak.  prüt  prütaj  r.  npyim  npyma.  —  rub  rüba 
Saum,  cak.  rüb  riifta,  r.  j^yös  pyöa,  —  rüg  rüga  Spott,  cak.  rüg  gen. 
abweichend  rügä^  klr.  pye  pyea.  —  md  süda  Geföss,  öak.  süd  süda, 
r.  cydi  cyda.    —   irüd  Irüda  Feuerschwamm,   vgl.  r.  mpyrm  mpyma, 

—  Irüi  irüia  Drohne,  klr.  mpym  mpyma,  —  züb  züba  Zahn,  cak.  züb 
züba  [züba)^  r.  ayöz  syöa, 

d*  Substantiva  fem.  der  t-Declination:  grüdi  pl.  Brust, 
r.  epydh  pl.  epydu, 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 

1>.   Wurzelsilbe  mit  e  =  nrsprfingllchem  e. 

I.    Steigender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf -a:  cisia  Dickicht. — jlka  Hall. — 
predja  Garn,  (^ak.  preja^  r.  ?ip^Ma,  —  rdga  ZUhnefletschen.  —  sMra 
Kalksinter.  —  seka  Untiefe.  —  zveka  Klang.  —  i^lva  Ernte,  cak. 
ielva^  r.  oKamea. 

h.  Substantiva  neutra  auf  -o:    ckdo  Kind,  r.  nabo, 
c.   Substantiva  masculina:    zkl  zSta  Schwiegersohn,  cak.  zet 
zeta^  r.  3/iw6  skmn^  ursprünglich  t- Stamm. 
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Entsprechung  im  cak.  gräja  (s.  o.  S.  559),  während  grädja  secundäre 
Ableitung  von  grädiii  grädlm  bauen  sein  wird.  Ebenso  wird  tnräca 
Rückgabe  (vielleicht  ein  überhaupt  seltenes  Wort,  bei  Vuk  monte- 
negrinisch in  der  Redensart  bez  place  i  bez  vrace)  erst  von  vrätiti 
vrätim  gebildet  sein. 

Ein  sichres  alles  Beispiel  ist  siräia  Wache,  cak.  strdia,  ab- 
weichend vom  r.  cmopojtca^  aber  hier  hat  möglicher  Weise  ein  An- 
schluss  an  das  Yorbum  siräiiti  slräiltn  stattgefunden.  Bei  Vuk  steht 
ein  monlen.  läka^  daneben  vläka^  ein  nicht  sehr  tief  eingeschnittenes 
Thal,  das  hierher  gehört,  falls  es  zur  W.  velk-  zu  beziehen  ist. 

Fallender  Ton  steht  in  den  russ.  Accusativen  Öopody  {öopoda) 
Bart,  zojioey  [eojioeä)  Kopf,  cmopony  (cmoponä)  Seite  und  hier  stimmt 
das  Serbische  genau:  brädu,  glävu^  siränu.  Der  Fall  sei  hier  nur 
erwähnt,  im  weiteren  Zusammenhange  muss  er  beim  Tonwechsel 
in  der  Declination  behandelt  werden. 

Mit  ursprünglich  anlautendem  ol  erscheint  das  einst  dreisilbige 
lädja  (aus  ladhji^  ladhja)^  wo  die  Tonverhältnisse  schwanken:  cak. 
läja,  r.  Jiodhk^  klr.  jiodn, 

b.  Substantiva   neutra   auf  -o:    zlälo    Gold,   cak.    z/dfo,    r. 

c.  Substantiva  masculina.  brat;  &rat;a  Schaf vieh,  cak.  brav 
bräva^  r.  Öopooi»  Öopooa.  —  gläd  gläda  Hunger,  cak.  gläd  gläda,  r. 
eojiod?,  eojioda,  —  glas  gläm  Stimme,  cak.  glas  gläsa^  r.  eojioe^  eoMoca. 

—  gräd  gräda  Stadt,  cak.  gräd  gräda^  r.  eopod?,  eopoda,  —  hläd 
hläda  Kühle,  cak.  hläd  hläda^  r.  xLiodi,  xojiodn.  —  kläs  kläsa  Ähre, 
cak.  klm  kläsa^  r.  hVJioci  ho.wca.  —  kräk  kräka  crus  longum,  cak. 
krak  kräka.  —  mlädj  mlädja  junger  Trieb,  cak.  mläj  mläja  novi- 
lunium.  —  mläz  mläza  mulclum.  —  mräk  niräka  Finsterniss,  r.  Mopoh-z 
Mopomi,  cak.  unregelmässig  mräk  mräka  (vgl.  vräg  vräga  und  vräg 
vräga\    ä  ist  das  ältere).  —  fnräv  mrava  Ameise,   cak.  mräv  mräva. 

—  pläz  pläza  ein  Pfluglheil,  r.  ?faw37,  ?f6.in3a  Schlittenbaum  u.  a.  — 
präh  präha  Staub,  cak.  präh  präha^  r.  nopoxj,  mpoxa.  —  präz  präza 
Widder,  cak.  präz  präza^  r.  nopoaz  7i6p<mi  Eber.  —  släk  slaka  Knö- 
terich, cak.  släk  släka  convoivulus.  —  smräd  smräda  Gestank,  cak. 
smräd  smräda^  r.  cMOpodz  cMopoda.  —  sräin  sräma  Scham,  cak.  sräm 
sräma^  r.  copoMz  copoMiu  neben  copoM?,^  s.  Brandt  S.  237.  —  wräb 
svräba  Krätze,  r.  ceopooz  coopooa.  —  Irak  träka  Streif,    Binde,  cak. 
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n.  plüio  und  msc.  plüt  plüla)  Kork.  —  pljüske  f.  pl.  Art  Ausschlag; 
zu  r.  fuiTocKa  grüne  Nussschale?  —  püha  kleines  Geschwür.  —  rüka 
Brüllen.  —  runje  pl.  Haarzotleln.  —  rüpa  Loch,  cak.  rupa^  klr.  py7ia 
KartofTelgrube.  —  sküha  (fremd?),  nach  Vuk  montenegrinisch  = 
domacica,  slopanica  —  slrüna  Saite  (Haarseite) ,  cak.  slruna  Pferde- 
haar, r.  abweichend  CMpyuä,  —  strünja  (DO  89).  —  stüpa  Mörser, 
cak.  slüpa^  r.  crhyna,  —  ^iXiqa  hohler  Baumstamm  zur  Aufbewahrung 
von  Getreide.  —  süknja  Unterrock,  cak.  süknja^  r.  cyKUR,  —  iiuka 
Hecht,  r.  myha,  —  iuma  Wald,  cak.  mma.  —  imha  Schlacke,  Treber. 

—  zuha  Summen. 

h.  Substantiva  neutra  auf  -o:  hljudo  Schlüssel  (auch  fem. 
bljüdä),  r.  ÖJiwdo,  —  cüdo  Wunder,  cak.  cüdo,  r.  yydo.  —  jütro  Mor- 
gen, cak,  jütro^  r.  jornpo.  —  plülo  Kork  (s.  unter  a).  —  püzdro  (und 
fem.  püzdra)  penis  animalium,  klr.  nyadpo.  —  rüho  Gewand,  6ak.  rüho. 

—  üho  Ohr,  öak.  üho^  r.  yxo. 

c.  Substantiva  masculina:  jüg  jüga  Süden,  £ak.  jüg  jüga, 
r.  weh  wea.  —  kräh  krüha  Brod,  (5ak.  krüh  krüha^  klr.  npyx  hpyxa 
u.  a.  Bienenbrod.  —  küp  küpa  Versammlung,  öak.  küp  küpa  Haufen. 

—  lük  lüka  Lauch,  cak.  Utk  lüka.  —  pljMl  pljüsta  Epheu,  r.  ab- 
weichend njiJOKu,  [ÖAmmz)  /iJiTomd.  —  plüg  plüga  Pflug,  6ak.  pli$g 
plüga^  r.  7iJiyez  njiyea. 

d*  Substantiva   fem.  der   i-Declination.     Beispiele   fehlen. 

e«  Adjectiva:  rusa  (gläva)  röthlich,  blond,  öak.  rüs  rüsa  rüso 
rufus,  r.  pychiii  (bestimmte  Form).  —  iüt  Süla  iüto  hornlos,  klr. 
tuyma  hornlose  Kuh.  —  Iruo  irüla  trülo  (:=  irühla^  Irühlo)  morsch, 
r.  mpyxjihiu  (bestimmte  Form). 

n.    Fallender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf-a:  §üra  (msc.)  Schwager,  (!iak.  iura. 

—  mSa  Dürre,  6ak.  süSa^  r.  cyma.  —  plüca  fem.  sg.  Lunge  (ur- 
sprünglich neutr.  pl.) 

b.  Substantiva  neutra  auf  -o.     Beispiele  fehlen. 

c.  Substantiva  masculina:  bljüii  bljüita^  iak.  bljüic  bljüica 
asparagus  silvestris.  —  brüs  brüsa  Schleifstein,  cak.  brus  brüsa,  r. 
öpycz  öpyca.  —  buk  büka  »der  Ort  des  Wasserfalls,  wo  das  Wasser 
im  Fallen  toset«.  —  büs  büsa  Rasen.  —  cüh  cüha  Hauch.  —  cük 
cuka  Nachteule,    cak.  cuk  cuka  und  cük  cükä.   —    drüg   drüga   Ge- 
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d.  Substantiva  fem.  der  i-Decliaation.  —  e.  Adjectiva. 
Beispiele  fehlen. 

n.    Fallender  Ton. 

u.  Substantiva  fem.  auf  -a.  Beispiele  des  fallenden  Tones 
im  Nom.  sg.  fehlen.  Als  Beispiel  Icisst  sich  der  Acc.  sg.  r.  cepedy 
[cepedä]  Mitte,  serb.  srijeda  =  sreda  (nom.  srcda  =  *srödä)  anführen. 

6«  Substantiva  ncutra  auf  -o:  drijevo  (=  dr&vo)  Baum,  idk. 
drevo^  r.  döpeeo. 

c.  Substantiva  masculina:  brtjeg  {=i  breg)  brijega  {=i  brega) 
Ufer,  6ak.  brög  brcga^  r.  öipeei' öepeea.  —  atjep  (=  crep)  crijepa  {= 
crepa)  Scherbe,  cak.  crep  crepa^  r.  Hcpem  uepena.  —  mtijec  (=  tnlec) 
mlijeca  (=  tnleca)  Spitzahorn.  —  jirijen  (=  plen)  ptijena  (=  pleno) 
Beute,  cak.  plen  plena^  r.  kirchensl.  ?ijimHz  /uma^  in  echt  russ.  Form 
abweichend  ?i(u6m.  —  srtjedj  (z=  sredj)  srijedja  (=  sredjä)  mittlere 
Bodendaube.  —  vrijed  (=  vrcd)  vrijeda  (=  vreda)  Schwär,  r.  eepedh 
(bei  Dahl),  vgl.  fem.  aepeda  (ebd.).  —  vrijes  (=  vrcs)  vrljesa  (=  vresa) 
eine  Art  Kraut,  r.  eepeci,  aepeca.  —  ittjeb  (=  Heb)  itijeba  (=  ileba) 
Rinne,  cak.  ileb  ileba ^  r.  mojioöz  Mojoöa.  —  idrtjeb  (=  idräi) 
idrijeba  {=  idreba)  Loos,  klr.  jKl'peö  JtcepeOa. 

iL  Substantiva  fem.  der  i-Declination:  mVijec  (=  mlec) 
mUjeöi  {=  mleci)  Wolfsmilch.  —  mrijesl  (=  mresl)  mrijesli  (=  mresti) 
Rogen,  klr.  nepeanh. 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 

C.  Wurzelsilbe  mit  %i  =  ursprünglichem  c/. 

I.    Steigender  Ton. 

a«  Substantiva  fem.  auf  -a:  drüga  Zwimspindel,  falls  = 
■drqga.  —  diuja  Daube;  vgl.  düga  (=  '^dügä)  Regenbogen,  r.  df/ea 
Regenbogen  und  Krummholz  am  Kummet;  es  ist  ein  ähnlicher  Fall 
wie  die  von  der  gleichen  Wurzel  herkommenden  miika  Pein,  r.  Mt/ha^ 
und  müka  (=  *mfika)  Mehl,  r.  .ui/fia.  —  güba  Aussatz,  6ak.  güba 
Schwamm,  klr.  ez/öa,  —  gilila  Dickicht,  r.  e^ai/t.  —  küca  Haus,  ^ak. 
ÄMca,  klr.  h^a  Koben.  —  nnika  Pein,  cak.  müka,  r.  Myhd.  —  nüida 
(kirchensl.)  Noth,  klr.  uf/Ma.  ~  rüda  dichte  Wolle.  —  strüka  (falls 
---  ^shqka)  Gattung.  —  sljüka  Schnepfe,  r.  c^i/hu,  —  tüca  Hagel, 
cak.  iüca^  r.  /Nt/na.  —  cak.  krüla  ruga  fili. 
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Kalksinter.  —  »ila  Kraft,  6ak.  sila  [sila]  je,  r.  cma.  —  stia  Gattung. 

—  sRne  pl.  Rotz,  r.  cjiuna,  —  svlia  Tuch,  6ak.  svila^  r.  ceuma.  — 
fiba  Ruthe,  6ak.  iiba.  —  ilja  Hals,  r.  tuen.  —  iika  Zischen  der 
Gans.  —  ikripa  Knarren.  —  ilfiva  Pflaume,  6ak.  sliva^  r.  cjiüea.  — 
ßla  Baumart.  —  vlle  pl.  Heugabel,  ^ak.  vila  (plur.  auch  vili),  r.  eujihj. 

—  vhka  Wiehern.  —  vUnja  Weichsel,  r.  enmnn.  —  vriska  Geschrei. 

—  zvizda  Gepfeife.  —  üca  Faden,  6ak.  iica.  —  Üla  Ader,  6ak. 
ff/a,  r.  omuia. 

h.   Substantiva  neutra  auf  -o:    hVilo  (fremd?)  Art  Mistbeet. 

—  i^\o  Getränk.  —  rfto  Sieb,  6ak.  «ito,  r.  mmo.  —  Silo  Ahle,  öak. 
ixlo^  r.  miijio.  —  iJto  Getreide,  cak.  zWo,  r.  otcumo, 

c.  Substantiva  masculina:  kUn  kUna  Nagel,  £ak.  klin  klina^ 
r.  h'jium  jijitma.  —  Unj  Rnja  Fischart,  r.  Jiimh  jiuhr  Schleihe.  —  ^c 
stca  Art  Wassergefäss.  —  ifir  iCira  Amarant,  iak.  Söir  §cira^  r. 
impz  (gen.  umpaTj.  —  (is  üsa  Lärche,  r.  mtich  muca  Eibe.  —  vthar 
vlhra  Wirbelwind,  r.  euxoph  o/ixpR^  euxopz  euxpa^  klr.  euxop  euxbpa. 

—  viiao  Villa  Haspel   (urspr.  dreisilbig  =  ^vitd^  oder  *vithh), 

d.  Substantiva  fem.  der  i-Declination:  nil  n]f<i  Faden,  6ak. 
nil  nili^  r.  Hunih  numu. 

e.  Adjectiva:  611  ßla  6ilo  kräftig.  —  ötst  öista  cisto  rein,  6ak. 
eist  cista  öisto^  r.  abweichend  yticmz  Hucmä  Hucmo  (adv.  Hucmo).  — 
Usl  tisla  tlsio  (monten.  nach  Yuk)  schnell.  —  nito  mlla  niilo  lieb, 
6ak.  mil  mila  tnilo^  r.  abweichend  m?4jiz  Mtuiä  mujio  (adv.  mÜjio).  — 
rüSi  niSia  hiito  arm  (niedrig).  —  stv  siva  sivo  grau,  cak.  siv  siva 
sivo^  r.  cmuü  (bestimmte  Form).  —  ßh  tiha  ßho  ruhig,  6ak.  iih  liha 
tiho,  r.  mnxz  mnxa  mnxo, 

n.    Fallender  Ton. 

a.   Substantiva  fem.  auf  -a.     Beispiele  fehlen. 
&.    Substantiva  neutra  auf  -o:    mlivo  Mehl,  klr.  MJiueo,  — 
pivo  Bier,  r.  nmo. 

c.   Substantiva  masculina:    bir  bira  CoUectur  des  Pfarrers. 

—  cik  cika  Gezisch.  —  ein  cina  Gestalt,  r.  Hiim  nuna  Ordnung,  Rang.  — 
cir  cira  Geschwulst.  —  glib  gliba  Kolh  (es  braucht  nicht  nothwendig, 
wie  Miklosich  E.  Wb.  unter  glib  annimmt,  für  *gl6bz  zu  stehen).  —  gric 
grica  Steile.  —  hrid  hrida  Fels.    —  klik  klika  Ruf,   r.  nmim  jutma. 

—  klis  klisa  Hölzchen,  das  in  einem   ebenfalls  klis  genannten  Spiel 
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d.  Substanliva  fem.  der  i-Declinatioo:  p^st  /»S« fi  (so  bei 
Vuk,  aus  Grbalj)   Faust,  cak.  mit  Länge  pesl  pesti^  r.  tiRcmh  nAcmu. 

€.  Adjeetiva:  brMj  brddja  trächtig,  r.  fem.  Öep&ncaji  (be- 
stimmte Form). 

n.    Fallender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf  -a:  jeira  Leber.  -:—  kleiva  Fluch, 
r.  jiJimi6a.  —  teia  Schwere,  r.  vikyca.  —  iedja  Durst,  6ak.  fg«, 
r.  o/caoKda. 

b.  Substantiva    neutra    auf   -o:     meso    Fleisch,    6ak.    mSw^ 

r.    MMCO. 

e.  Substantiva  masculina:  gredom  instr.  sg.  im  Vorbeigehen. 

—  jt'fe  jeka  Hall.  —  knez  kneza^  russ.  hiinsh  hunak^  letzterem  ent- 
spräche serb.  *kneza  =  *kneza,  —  red  reda  Reihe,  cak.  red  reda, 
r.  pjidz  pjida.  —  rep  repa  Schwanz.  —  ieg  tega  Zug,  cak.  teg  tega 
frumentum,  kh\  instr.  sg.  mjieoM  (im  Zuge)  in  einem  fort,  im  Accent 
abweichend,  wssr.  bei  Nosovic  u/ie,  nom.  pl.  t4Aeu.  —  trfy  trisa 
Zittern.  —  vez  vcza  Stickerei,  cak.  vez  veza  Band,  klr.  oas  Band, 
pl.  eji3u  Rückenwirbel.  —  zvek  zveka  Klang. 

d.  Substantiva  fem.  der  t-DecIination:  cest  6&sti  Theil, 
r.  Hitcmh  HHomt,  —  ped  pedi  Spanne,  r.  ?iJidh  mdn.  —  iedj  iidji 
(anomale  Form)   Durst. 

e.  Adjeetiva.     Beispiele  fehlen. 

E.    WurzelYOcal  u  =  ursprünglichem  Diphthong  (eu,  ou). 

I.    Steigender  Ton. 

a.    Substantiva  fem.  auf-«:  hruka  Spott.  —  hüha  Ungeziefer. 

—  hnka  Gebrüll,  rak.  hüka.  —  cüpa  Haarbüschel.  —  gruda  Klum- 
pen, rak.  griida^  v.  epi/da.  —  gWda  Sau  (nach  Vuk  ragusanisch,  bei 
(I.  Mever  Alban.  Wb.  ein  serb.  gudiii^  ein  alb.  gulS^  und  gutSen  »grun- 
zen«), —  güka  Girren.  —  giira  (bei  Vuk  als  ragusanisch;  fremd?) 
Buckel.  —  hüka  (Jeschrei.  —  hiila  Tadel,  Schmähung,  r.  abweichend 
xi/Aa,  —  kljuka  Haken,  cak.  kljüka^  r.  h'JiJOhd  Krücke,  doch  klr. 
hwohd  Haken,  Krücke.  —  kljüna  Krampen.  —  kljnsa  (fremd?)  Falle. 

—  kiiga  Pest.  —  küka  Haken,  cak.  küka.  —  lüca  Strahl,  r.  ab- 
weichend Jif/Hii  Kienspan.  —   lünja  eine  Vogelart.   —  lüpa  Klopfen. 

—  Ijüska  Hülse,  cak.  Ijüska,  r.  abweichend  Jiycmi  —   plüta  (neben 
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bhdro^  r.  abweichend  Öhicmpz  Öucmpä  Öhicmpo  (und  Öucmpo^  adv. 
Öhicmpo).  —  Sil  slia  silo  satt,  6ak.  sH  sita  sito^  r.  abweichend  chimz 
Chimä  chimo. 

n.   Fallender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf  -a.  —  &.  Substantiva  neutr. 
auf  -0.     Beispiele  fehlen. 

c«  Substantiva  naasculina:  ^rlz  ^rjza  das  halbverd ante  Futter 
im  Magen  der  Wiederkäuer,  cak.  gnz  griza  torsio  stomachi.  —  hit 
Nu  (nach  Vuk  kroatisch,  gewöhnlich  hitac).  —  sin  sina  Sohn,  6ak. 
sin  sina,  r.  chim  China.  —  stid  stida  Scham,  r.  abweichend  cmudz 
cmhidd  —  Unj  iinja  Heu  u.  a.  zur  Füllung  von  Doppelwänden,  wohl 
mit  lin  Scheidewand  zusammenhangend.  —  vis  visa  Höhe. 

d.  Substantiva  fem.  der  t-Declination.  —  e.  Adjecliva. 
Beispiele  fehlen. 


".  WnrzelYOcal  nrsprfingUches  e  (serbisch  je  [e]  ije  [e]). 

I.    Steigender  Ton. 

o.  Substantiva  fem.  auf  -a:  c&sta  Weg,  öak.  cesta.  — 
djh)a  Jungfrau,  6ak.  abweichend  deva  (vielleicht  hypokor.),  r.  dAea. 
jMja  Speise.  —  Ißsa  Pritsche,  6ak.  lesa  crates,  klr.  jiica  und  Jiica 
Hürde.  —  mjera  Mass,  cak.  mera^  r.  Miipa.  —  pt&ga  Fleck.  —  pjhia 
Schaum,  cak.  pena,  r.  nma.  —  reha  dünn  stehende  Wolle  (nach 
Mikl.  E.  Wb.  zu  rMzkz),  —  r^pa  Rübe,  öak.  repa^  v.  prma.  —  sß6a 
abgehauener  Zweig  (eigentl.  Hau,  Hieb).  —  sjldja  (Sitz)  Sitzbrett 
oder  kleine  Hütte  über  dem  Wasser  zum  Fischfang.  —  sßra  Schwefel, 
r.  CTbpa.  —  sjUa  Wehmut.  —  strlha  Dachvorsprung,  öak.  streha,  r. 
cmprbxa.  —  ijlna  (fremd?)  Häutchen.  —  trlska  Splitter,  i5ak.  tresha 
percussio,  dagegen  tr^kä  Splitter,  klr.  mpicna  Splitter.  —  vjedja 
Augenbraue,  r.  eibMÖa,  —  vßra  Glaube,  cak.  vera,  r.  ejhpa.  —  vrHa 
Tumult  (falls  re  =  re,  nicht  =  er). 

ft.  Substantiva  ncutra  auf  -o:  dßlo  Werk,  öak.  delo^  r. 
dihjio.  —  ßlo  Speise,  cak.  ßlo.  —  Ißto  Sommer,  Jahr,  cak.  leio,  r. 
jmio,  —  mßsto  Ort,  öak.  mesto^  r.  Mibcmo.  —  nßdra  pl.  Busen, 
cak.  nedra^  r.  ujbdpo. 

€•   Substantiva   masculina:    dßd  dßda  Grossvater,  r.  dibdz 
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fahrte,  r.  dpi/ei  dpj/^a.  —  düh  düha  Hauch,  ifak.  düh  düha  (unregel- 
iijüssig  düha)^  r.  dyjr?,  öyxa.  —  g%\m  {gnjüs)  gnüsa  Ekel  u.  a.,  wssr. 
8J170CZ  eHH)ca,  —  gük  güka  Girren,  r.  ^t/hz  dumpfer  Schall.  —  güz 
güza  Hinterbacken,  wssr.  eyaz  ejfsa  stumpfer  Theil  der  Garbe.  — 
kljuk  kljüka  zerdrückte  Trauben,  Honig  mit  dem  Wachs  darin.  — 
kljün  kljüna  Schnabel,  £ak.  kljün  kljüna  und  kljünä^  klr.  n^iom  Ji^ima. 

—  küm  küma^   cak.  kiim  küma   Pathe,    r.  ht/Mz  nyMa,  —   küs  kä$a 
u.  a.  Geschmack.  —  Inb  lüba  Baumrinde,  r.  Jiyöz  jnyöa.  —  mülj  mtilja 
u.  a.  alluvio,  kh\  Atj/ji  Schlamm.  —  plüt  plüla  Kork  (vgl.  o.  S.  564).  — 
smük  smiika  Art  Schlange.  —  slrük  strüka  Stengel,  £ak.  abweichend  striik 
und  strük  slrüka^  klr.  cmpym  cmpymi  Schote.  —  ürug  strüga  Hobel, 
cak.  abweichend  sirüg  strüga^  r.  cmpyn  cmpym.  —  %lrüp  strüpa  Kinder- 
ausschlag,  cak.  abweichend   slrup   slmpa  Wunde,   r.  cmpym   cmpyna 
Schorf.  —  %üp  8Üpa  Fischzaun.  —  trün  truna  Splitter,  —  trüp  trüpa 
Rumpf,  r.  mpy?f7,  mpyna.  —  iur  Iura  (fremd?)   Hosenlat^.  —  üd  üda 
Glied,   6ak.  tid  wt/a,  r.  yd?,  yda,  —  xik  üka  Hu-ruf.  —  zäk  zuka  Art 
Brummkreisel. 

d»  Substantiva  fem.  der  i-DecIination:  cüd  cüdi  Naturell, 
cak.  (^üd  cüdi.  —  slüd  stüdi  Kälte,  6ak.  stüd  siüdi  abweichend.  — 
Ijüdi   (msc.)   pl.  Leute,  cak.  Ijüdi^  r.  .yäV)/^. 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 

F.   Wurzelyocal  i  =  ursprttngUchem  i  (aus  f,  ei). 

I.    Steigender  Ton. 

rt.  Substantiva  fem.  auf  -a:  hriga  Sorge  [i  vielleicht  =  y), 
cak.  hriga  [briga),  —  brllva  Scheermesser,  cak.  britva,  r.  Öpümea. 
cica  grimme  Klilte.  —  d-ira  (so  nach  Vuk  neben  cffVa,  in  Ragusa 
dira)  Loch,  r.  dftpd  und  di^fp/i^  klr.  dipd^  das  auf  *d6ra  deutet,  vgl. 
cech.  dira  instr.  sg.  derou.  —  gljiva  Schwamm,  ßak.  gljiva^  klr.  ejiüea. 

—  gnjida  Nisse,  r.  intnda,  —  gnjlla  Thon,  r.  emua.  —  grinja  Motte. 

—  griva  Mlilme,  cak.  grha^  r.  ep/tea.  —  tkra  Rogen,  r.  uNpä,  klr. 
/fupa.  —  hkra  Funken,  cak.  iskra^  r.  nchpa,  —  ^va  Weide,  r.  ma. 
klica  Keiuj,  cak.  klica.  —  fipa  Linde,  cak.  lipa^  r.  Jima.  —  nßska 
Wiehern.  —  njiva  Acker,  cak.  njiva^  r.  mwa.  —  plca  Nahrung,  r. 
?füai,a.  —  phka  Pfeifen.  —  plhka  Bachstelze,  r.  jumcna.  —  rffa 
Fetzen.  —  riza  Kleid,   r.  pma.   —   stba  {svtba)  Hartriegel.   —  siga 
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kir.  mpicK  mpicHa^  r.  mpecm  mpecna  Gekrach.  —  vljek  vijeka  Lebens- 
zeil u.  s.  vv.,  cak.  vek  veka^  r.  ertm  ewna, 

d.  Substantiva  fem.  der  i-Declination:    cli/ei;  ci]&oi  Spule. 

—  kWjei  ktijeti  Kammer,  r.  njimih  hjinnni.  —  ptijesan  pltjesni  Schimmel, 
r.  /KiFbCHh  njincHu.  —  rijec  rijeci   Rede,   cak.  rec  reii^   r.  pjhHh  pmii, 

—  s^jeri  pl.  Spiegelfechtereien.  —   mljet  snijeti  Brand  im  Getreide, 
cak.  snet  sneti. 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 


I.  WurzelYOcal  o. 

I.    Steigender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf  -a:  bäba  alle  Frau,  cak.  haba^  r. 
6a6a,  —  hole  pl.  Rotz.  —  hanja  Bad,  r.  ömn.  —  cädja  Russ.  — 
caplja  Reiher,  r.  umuiR.  —  casa  Becher,  cak.  cäia^  r.  näum.  —  daca 
(eigentl.  Gabe)  ein  Scherzwort  als  Gegensatz  von  nedaca  (Unge- 
rathener)  gebildet.  —  dläka  Haar.  —  drma  Dorn.  —  gace  pl.  Hosen, 
r.  eana  fem.  i-Slamm.  —  grublje  pl.  Rechen,  cak.  yräblji^  r.  epäöjiu. 
gräja  Gekrächze.  —  halja  Rock,  cak.  hälja.  —  jäma  Grube,  cak. 
jäfna^  V.  hin.  —  jära  Hitze,  Slall,  cak.  jdra  Stall.  —  känje  pl.  (syrmisch 
nach  Vuk;  fremd?)  Augenlider.  —  käplja  Tropfen,  6ak.  käplja^  r. 
haruH.  —  kMa  Brei,  cak.  käia^  r.  miuca.  —  krädja  Diebstahl,  r. 
hpoMu.  —  mälje  pl.  Flaum  (lanugo).  —  mäma  Wulh.  —  mläka 
Lache,  Stelle,  wo  Salz-  oder  Sauerwasser  aus  der  Erde  dringt  (vgl. 
mläkva  Lache,  die  im  Winter  nicht  friert,  falls  dies  nicht  zu  mläk 
lau),  cak.  mljäka  lacuna,  klr.  MJiami  Moorgrund.  —  para  Dunst,  klr. 
napa  und  yiapa^  wssr.  näpa^  r.  dial.  bei  Dahl  napa  und  ?iapä.  —  paia 
Weide  (pascua),  cak.  päia^  r.  näiua,  —  präska  Krachen.  —  rana 
Wunde,  cak.  räna^   r.  pana.   —   skäla   Fels,   klr.  abweichend  CKCuä. 

—  skälje  pl.  Holzabfälle.    —  skvära  Art  Salbe,   r.  cneäpa   Schmutz. 

—  släva  Ruhm,  cak.  slava^  r.  cjiaea.  —  slaja  Stall,  cak.  siäja^  r.  pl. 
cmäu  Slände  im  Pferdestall,  klr.  cmaR.  —  siaiva  Balken  des  Web- 
stuhls. —  Saka  Handvoll,  cak.  iäka  pugnus.  —  iara  die  Bunte.  — 
Iräga  Thierrasse.  —  iaba  Frosch,  cak.  iäha^  r.  oKaöa. 

b.  Substantiva  neutra  auf  -o:   jäto  Trupp  Vögel.  —  mäslo 
Schmalz,  cak.  mäslo^   r.  Macjio.  —  piStsmo  Gebinde  Garn,   klr.  ndcMO. 

—  sälo  Fett,  r.  cdw.  —  städo  (und  stado)  Heerde,  cak.  stado^  r.  cmado. 
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weggeschlagen  wird.  —  lik  lika  Antlitz,  r.  jiifKz  jtuxa.  —  Us  Usa  Fuchs, 
kir.  jiuc  Jiuca,  —  lisl  lisla  Blatt,  6ak.  list  lista,  r.  abweichend  jiuemi 
jtucmd,  klr.  jimma"!  —  lil  (gen.  /ßa?;  nach  Vuk  montan.  =  liticd] 
steiler  Fels.  —  nik  nika  gesenkte  Stellung.  —  niz  niza  Perlenschnur. 
—  pir  pira^  (5ak.  pir  pira  Hochzeit,  r.  niij[>7,  nupa  Schmaus.  —  prtd 
prida  Draufgabe.  —  Sip  Sipa  Nagel  für  den  Haken  eines  Hänge- 
schlosses, r.  abweichend  mimi,  muna  Dorn,  Stachel.  —  Skrtp  ikHpa 
hölzerne  Zange,  vgl.  r.  c/ipu/iz  chpma  Knarren.  —  iljtg  Sljiga  (fremd?) 
Lauberde.  —  vid  vida  Anblick,  öak.  abweichend  vid  vida,  r.  eud^ 
aiida.  —  vist  visla  Art  Säure.  —  zid  zida  Mauer.  —  iig  itga  Brand- 
mal. —  iÜj  iilja  Riss  (im  Eise  u.  a.).  —  iir  iira  Eicheln  (eig.  Mast), 
cak.  iir  iira^  r.  otcupT,  :>tcüpa, 

d.  Substantiva     feminina    der    i- Declination:     6ini    pl. 
Hexereien.  —  slii  sliii  Einholung.  —  niz  nizi  Niederung,  r.  MH3h  nuau. 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 


O.   WurzelYOcal  i  =  ursprünglichem  y. 

I.    Steigender  Ton. 

(i.  Substantiva  fem.  auf  -a:  bilja  Scheit  (falls  von  6y-,  vgl. 
biljka  Halm).  —  grUa  Bauchgrimmen,  r.  ephD/ca  Bruch.  —  klka  Zopf, 
r.  h'imi  Art  Haube.  —  ktla  Bruch,  cak.  kila,  r.  nujiä^  klr.  KWia.  — 
kUa  Regen,  ^ak.  kiSa.  —  Kita  Strauss,  cak.  kita,  klr.  huma  Quaste, 
Strauss.  —  Visa  Blässe  (weisser  Fleck  an  der  Thierstirn).  —  ptima 
Flut.  —  ri6a  Fisch,  cak.  nfta,  r.  phVMi,  —  rika  Gebrüll.  —  stsa 
Brust  (mamma).  —  skVia  Grunzen  der  Schweine.  —  vidra  Fisch- 
otter, r.  ebv)pa, 

ft.  Substantiva  neutra  auf  -o:  Rko  Bast,  r.  jihmo,  —  mllo 
Seife,  r.  Mhijio,  —  rilo  Mund,  cak.  rilo  Schnabel,  r.  piuio  Schnauze. 

c.  Substantiva  masculina:  dim  iCima  Rauch,  cak.  dim  dtma, 
r.  dbiMo  dhma,  —  lik  lika  Bast,  vgl.  neutr.  liko.  —  mli  mUa  Maus, 
cak.  miS  miSa^  r.  Mhiua  Mhuau  fem.  i- Stamm.  —  ris  rlsa  Luchs, 
cak.  vis  risa  vampyrus,  r.  phich  pucu  fem.  i  -  Stamm.  —  Ar  sira 
Kllse,  cak.  sir  sira^  r.  chipz  c^tpa,  —  Cin  üna  Scheidewand,  r.  muHz 
fmlimx.  —  vrhak  vrhka  Geschrei. 

d.  Substantiva  fem.  der  t- Declinatiou.     Beispiele  fehlen. 

e.  Adjectiva:    bhtar  bhtra  bhtro  schnell,   6ak.  bhdar  bizdra 
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—  räz  räza  Streichbrett,  r.  paaz  paaa  Schlag  u.  a.  —  säd  säda 
Pflanzung,  cak.  säd  säda^  r.  cadi  cada  Garten.  —  säg  säga  Teppich. 

—  stän  siäna  Webstuhl,  Wohnung,  cak.  siän  stäna  Wohnung,  r.  cmam 
cmäua.  —  siäs  stäsa  Wuchs.  —  slräh  sträha  Schrecken,  cak.  sträh 
str&ha^  r.  cmpaxz  cmpaxa.  —  trag  träga  Spur,  cak.  trag  trdga.  — 
väb  väba  Locken,  klr.  eaö.  —  väl  väla  Welle,  cak.  väl  vdla,  r.  eojiz 
eojia,  —  var  vära  Hitze,  r.  eapz  eapa.  —  znäk  znäka  Zeichen,  6ak. 
znäk   znäka^    r.  ana^rz  auana.   —   iär  iara  Glut,    r.  Mapz  Ofcapa. 

d.  Substantiva  fem.  der  t-Declination:  cädj  cädji  (bei 
Vuk  =  cädja  Russ;  die  Form  ist  anomal),  cak.  däd  codi.  —  jär  järi 
Sommersaal,  r.  /iph  kpu.  —  käp  käpi  Tropfen,  cak.  abweichend  käp 
käpi.  —  mäst  mästi  Fett,   6ak.  mäst  mästi   {mästi),  r.  Mucnih  Mocmu. 

—  pari  pl.  Angeln  zum  Aalfang.  —  tvar  tvari  Geschöpf,  r.  meaph 
meäpu.  —  vär  väri  Hitze. 

e,  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 


K.   WarzelTOcal  u  =  hl,  'lI. 

I.    Steigender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf -a:  müsa  (mti^a)  Baumsafl.  —  müzga 
die  auf  einmal  hervorschiessende  Milch.  —  müia  das  Melken.  — 
stiiba  Baumleiter,  cak.  stüba.  —  vüga  Beutelmeise,  klr.  eojihea  neben 
neojiea^  r.  mojiea  oriolus  galbula.  —  vüna  Wolle,  cak.  vüna^  r.  eojiua. 

b.  Substantiva  neutra  auf  -o.     Beispiele  fehlen. 

c.  Substantiva  masculina:  pilh  püha  Bilchmaus,  cak.  puh 
püha,  —  püst  püsta  Filz,  r.  ?iojicmh  7i6jicmii  fem.  i- Stamm. 

d*  Substantiva  fem.  der  t-Declination:  iü6  iü6i  Galle, 
cak.  abweichend  iü6  iü6i^  r.  ofcojiHh  jkojihh, 

e.  Adjectiva:  pnn  pütia  püno  voll,  6ak.  pim  püna  püno^  r. 
abweichend  nojiom  nojuä  nojmo  [noano).  —  tust  tusta  tusto  dick,  cak. 
abweichend  tüst^  tüstä  tüstö^  r.  abweichend  moÄCim  viojicma  mojicmo 
{mü.icmo).  —  düg  düga  diigo  lang,  cak.  düg  düga  dügo^  r.  abweichend 
do.wei  dojieä  dojieo. 

n.    Fallender  Ton. 

o.  Substantiva  fem.  auf  -a.  —  b.  Substantiva  neutra 
auf  -0.     Beispiele  fehlen. 
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dnba,  —  gnßv  gnjiüva  Zoro,  r.  euThez  ejinaa.  —  hlföh  hljdba  Brod, 
cak.  hleh  hleba^  r.  ir.iibö?,  xjinöa.  —  spk  sjdka  (eigentl.  Sectio)  Block- 
haus, cak.  Sek  seka  Sectio.  —  sjen  sjena  Schatten,  r.  cihHh  citHu  fem. 
i  -  Stamm.  —  Üjez  Sljeza  (und  stijez  stijeza)  Eibisch,  ^ak.  siez  sleza 
Malve.  —  vjetar  vjetra  Wind,  öak.  velar  vclra^  r.  eitmpz  eibmpa. 

d.  Substantiva  fem.  der  i-Declination:  mjM  fnjSdi  Kupfer^ 
r.  Mibdh  MJhdu. 

e.  Adjectiva:    medj  smMja  smMje  brünett.    —   vjeit  vjSita 
vjMlo  kundig,  r.  emidü. 

n.    Fallender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf  -a.  Beispiele  sind  kaum  vor- 
handen ausser  sijede  pl.  das  Sitzen,  der  Singular  kann  aber  als 
sijeda  angesetzt  werden. 

ft.  Substantiva  neutra  auf  -o:  sijeno  Heu,  cak.  seno^  r. 
cn>no.  —  Üjelo  Leib,  cak.  te7o,  r.  7nTbjio.  —  üjesto  Teig,  ßak.  tisto^ 
r.  mibcmo. 

c.  Substantiva  masculina:  htjeg  bljega  Flucht,  r.  ÖThez  6n>ea. 
—  Vijclj  bljelja  Kotze.  —  bljcs  bljesa  Wut.  r.  oibci,  ÖTbai.  —  cijep 
cijepa  Dreschflegel,  cak.  cep  aipa^  r.  umn?,  umna,  —  cvijel  cvtjeia 
Blüte,  cak.  cvet  cveta^  r.  Hoiimi,  ii^en^ma,  —  (ßo  d^jela  Theil,  cak.  ab- 
weichend del  delä.  —  ijed  [jed]  tjeda  Gift,  r.  aÖö  Ada.  —  kRjen 
kVijena  Ahorn,  cak.  abweichend  klen  kletiä^  r.  hjiem  hjigua^  im  Russi- 

V 

sehen  steht  aber  ß,  nicht  J,  so  vielleicht  auch  im  Cakavischen,  und 
serb.  ebenfalls  klen  kleim.  —  krtjes  krijesa  Johannisfeuer,  cak.  kres 
kresa.  —  tijen  Faulheit  (in  einer  Redensart  des  Reimes  wegen  ge- 
schaffen). —  njep  Pljepa  Bewurf,  klr.  jim  Mna  Leim.  —  tijes  tijesa 
Wald,  r.  jiibCTj  jinca.  —  nüjeh  mtjeha  (nach  Vuk  im  östl.  Dialect  meh 
rniDha)  Schlauch,  cak.  meh  meha,  r.  Mihjrz  Mn^xa.  —  s\jer  sijera  Mehl- 
tau. —  snijeg  smjega  Schnee,  cak.  sneiß  snega  (jünger  snega)^  r.  cnihez 
cnibea.  —  rijek  Rede  (in  der  Wendung  Hono  rijek  wie  die  Rede 
geht).  —  slljed  slljeda  Spur,  cak.  sied  sleda  (jünger  sUda)  r.  cjubÖT* 
c.irhda.  —  stmjeh  snnjeha  Lachen,  cak.  abweichend  sfneh  smShä,  r. 
CMihxz  cM/hj-a.  —  stijeg  stijega  Fahne,  dazu  wird  r.  c??ijiez  cmkea  Pfahl 
gestellt,  der  Wurzelvocal  ist  aber  abweichend.  —  svljel  svijeta  Licht, 
Welt,  cak.  svet  sveta^  r.  cerhMz  comia,  —  üjek  (poetisches  Wort) 
Lauf.  —  (ijesak  ttjeska  Presse.  —  trtjesak  trijeska  (Krachen)  Donner, 
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kfv  {krv)  fem,  r.  Ttpoei,  npoeu  (ursprüngL  Lautfolge  rz),  —  prsi  pl. 
Brust,  r.  nepcu.  —  H  Hi  Roggen,  cak.  H  rix  [räi  rdft,  bei  Vuk 
räi  räii)^  r.  poMh  poKu  (ursprüngl.  Lautverbindung  rz).  —  «<fi  «/Ht 
Holztheil  unter  dem  Splint. 

e.  Adjectiva:  kri  kHa  kflo  spröde.  —  strm  sfltna  sthno  steil 
(ursprUngl.  Lautverbindung  rt). 

n.    Fallender  Ton. 

a.  Substantiva  fem.  auf  -a.  Die  Beispiele  sind  vereinzelt: 
IvMja  Festigkeil,  r.  meepoKa,  —  vHa  Menge.  —  vha  (und  vHa) 
Reuse,  r.  eeptua, 

b.  Substantiva  neutra  auf  -o.     Beispiele  fehlen. 

c.  Substantiva  masculina:  bfk  Mka  Knebelbart,  cak.  hfk 
hrka  {brk  brka)^  klr.  pl.  öopKic,  —  bhl  bhta  frondes,  ßak.  abweichend 
bfsl  brsla^  klr.  öpocnih  öpocmu  (fem.  i-Stamm,  ursprüngl.  Lautfolge  rz) 
Knospen.  —  cf'nj  chija  Wurm  am  Finger.  —  cfv  cha  Wurm,  cak.  ctv  cfva, 
r.  nepeh  Hcpen  (ursprüngl.  i- Stamm).  —  mfk  mfka  (eigenti.  Meckern) 
Begatten  der  Schafe,  cak.  mrk  mYka  (ni  krka  ni  ml-ka  od  njegä  er 
giebt  keinen  Laut  von  sich).  —  mh  mha  Fleischspeise,  fiak.  tnfs  tnrsa 
[mrs  mrsa).  —  h  ha  Stärke  eines  Mannes.  —  H  Ha  Spitze,  Berg- 
spitze, cak.  abweichend  H  rto,  r.  pomz  pniä  Mund.  —  smH  smHa 
Wachholder.  —  si'g  sfga  Art  Stange.  —  sfp  sfpa  Sichel,  öak.  sfp 
sfpa  [sr^a)^  r.  abweichend  cepm  cep?ia,  —  slH  slha  Aas.  —  stH 
sltia  eine  Eichenarl.  —  §m^k  §m^ka  Spritze.  —  ilf'k  ilfka  Storch.  — 
ifg  tfga  Waare,  r.  7nopez  7n6pea  Markt.  —  tH  Ifna  Dorn,  cak.  Ifn  trna^ 
r.  mejynz  mepna.  —  tfk  Ifka  Lauf.  —  vf'g  vtga  Schöpfgefäss.  —  cak. 
krl  krta  Maulwurf,  r.  Kpomz  hpomä  abweichend  (ursprüngl.  Lautver- 
bindung rz). 

d.  Substantiva  fem.  der  t-Declination:  ght  ghli  hohle 
Hand,  r.  eopcrm  eopcmu,  —  bh  bhi  Braun,  cak.  abweichend  brv 
brvi^  r.  öpooh  dpoeu  (ursprüngl.  Lautverbindung  rz).  —  pH  pHi  Schnee- 
bahn. —  skfb  skfbi  Kummer,  cak.  ikfb  Skrbi  {^krb  ikrbi)^  r.  chopöh^ 
CKopoH.  —  sH  sHi  Mark.  —  tht  Ihti  Rohr,  cak.  IM  tfsti^  r.  mpocmh 
mpomnc  (ursprüngl.  Lautverbindung  n). 

e.  Adjectiva.     Beispiele  fehlen. 
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c.  SubstaDtiva  masculina:  brät  bräta  Brixdev,  cak.  brät  brJUa^ 
i\  Öpami  Öpäma.  —  €äs  iäsa  Augenblick,  cak.  cos  6äsa,  r.  hocz  mea 
Zeit,  Stunde.  —  cmär  cmära  Mastdarm.  —  gäd  gada  Ekel,  cak.  gäd 
gada  Viper,  r.  eadz  edda  Geschmeiss.  —  grab  gr&ba  Weissbuche,  r. 
^pa6^  epdöa.  —  jäd  jäda  Kummer,  cak.  abweichend  jäd  jäda.  — 
kraj  (die  Länge  durch  j)  kräja  Rand,  cak.  kräj  hräja,  r.  hpaü  xpaA. 

—  läz  Uha  (eigentl.  Durchgang)  AckerstUck  zwischen  Felswänden, 
r.  M13Z  jiasa  Schlupfloch.  —  mah  [mäh)  mäha  Hieb,  r.  MOäc^  Moxa. 
palj  pälja  Schöpfgefäss.  —  plac  plTwa  Weinen,  cak.  pläö  {pld£)  pldda, 
r.  njiaHT»  njinna,  —  raj  (Dehnung  durch  J)  räja  Paradies,  cak.  räj 
räja^  r.  paä  pän.  —  räk  räka  Krebs,  öak.  räk  räka^  r.  paxz  pana. 
r&nj  ränja  (monten.  nach  Vuk)  eine  Baumart.  —  svät  sväta  Begleiter 
der  Braut,  cak.  svät  sväla^  r.  cea7?iz  ceäma. 

d.  Substantiva  fem.  der  i-Declination:  rU  räti  Krieg, 
cak.  rät  räti^  r.  panih  pämu  Heer,   Krieg. 

e.  Adjectiva:    rM  rSda  rädo  gern  (lubens),  r.  padz  pada  pddo. 

—  släb  släba  släbo  schwach,  cak.  släb  släba  släbo^  r.  cjkiÖz  cjioöä 
cjiaöo  [cjfaöo).  —  präv  prava  prävo  gerade,  recht,  cak.  abweichend 
präv  prava  prävo^  r.  ?fpa(n,  npaeä  npaao  [npdeo),  —  siär  stära  stäro 
alt,  6ak.  stär  slära  stäro^  r.  cmapö  cinapd  cmapb  {cmdpo). 

n.    Fallender  Ton. 

o«  Substantiva  fem.  auf  -a.  Die  Beispiele  sind  sehr  spär- 
lich: däca  Totenmahl;  jäia  Ablaufskanal  (gewöhnlich  m.jäz);  näklja 
Windung  (eines  Flusses;    vielleicht  Zusammensetzung  mit  Präp.  na). 

b.  Substantiva  neutra  auf  -o.  Beispiele  fehlen;  vgl.  oben 
S.  545  jäje. 

c.  Substantiva  masculina:  cädj  cädja  Dunst,  Nebel.  —  dar 
dära  Gabe,  cak.  dar  dära^  r.  dap?,  ddpa.  —  gär  gära  russige  Farbe, 
Hammerschlag  u.  a.  —  gät  gäla  Damm,  r.  eanih  eämu  fem.  i- Stamm. 

—  gäz  gäza  Furt.  —  gnjäl  gnjäta  Schienbein.  — hvät  Avo/a  Klafter. 

—  jäv    (in  der  Redensart  ni  strva   ni  jäva^    d.  h.  ohne  jede  Spur). 

—  jäz  jäza^  cak.  jäz  jäza  Abzugsgraben,  klr.  is  A3.  —  käd  käda 
Räucherwerk.  —  käo  {=  käl)  käla  Koth,  cak.  käl  käla^  r.  KaÄ^ 
pfojia.  —  kär  kära  Schelte.  —  käs  käsa  Trab.  —  kvär  kvära  Schaden. 

—  kväs  kväsa  Sauerteig,  öak.  kväs  kväsa^  r.  heaci  heäca.  —  läp  läpa 
wässeriger  Boden.  —   mär  mära  Beklimmerniss.  -     räd  räda  Arbeit. 
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es  ist  aber  eine  spätere,  aus  dem  Präsens  plijevem  gebildete  Form 
statt  des  älteren  und  ursprünglichen  pljeli  jäten.  —  Kroat.  alt  crüti 
schöpfen  (so  im  Ak.  Wb.  accentuiert),  serb.  cf-psU  schöpfen.  —  Über 
Jrijeli  schlagen,  mrijeti  sterben  vgl.  unten  III b. 

c.  Wurzelsilbe  mit  ursprünglichem  on  (om),  daraus  q. 
Beispiele  fehlen. 

d.  Wurzelsilbe  mit  ursprünglichem  en  (em),  daraus  f: 
zabreci  anziehen  (von  einem  ausgetrockneten  Geföss,  das  man  ins 
Wasser  stellt).  —  leci  brüten.  —  mesti  trüben,  r.  mrcmu,  —  Iresti 
schütteln,  r.  mpHcmü,  —  vesti  sticken,  r.  enamü.  —  zepsti  frieren, 
r.  dial.  3/i6mu.  —  seci  (Budmani  S.  80)  reichen,  r.  do-cAHu,  —  teci 
ziehen  (Budmani  S.  107).   —  na-preci  se  sich  anstrengen,  klr.  np/tm. 

gresti  (bei  Vuk)  gehen  würde  eine  Ausnahme  bilden,  richtig  ist 
aber  gresti^  vgl.  jetzt  Ak.  Wb. 

Bei  den  InQnitiven  der  ursprünglich  auf  n,  m  auslautenden 
Wurzeln  hat  Vuk  kleli  fluchen,  peti  heben,  ieii  drücken,  aber  in 
Zusammensetzung  mit  Präposition  zäkleti^  zäpöli^  zäieti;  das  wäre 
beim  Simplex  kleli,  peti,  ieti,  ebenso  bei  den  nur  in  Composition 
vorkommenden:  po-cBti,  6l-öti  =z  -öeli,  -eli,  und  in  der  That  betont 
Mazuranid  diese  Fälle  mit  ^  (bei  ihm  '). 

e.  Wurzelvocal  u:  sküpsli  raufen,  r.  cKyÖcmu.  —  bljüsli 
bewahren  (der  Accent  ist  nicht  sicher,  wahrscheinlich  ',  das  Ak.  Wb. 
giebt  bljüsti)^  r.  öjiwcmü. 

f.  Wurzelvocal  i  =  i.  Das  einzige  Beispiel  bildet  das 
secundär  nach  dem  Präsens  iivöm  gebildete  zivsti  leben,  für  altes  Uli. 

g.  Wurzelvocal  i  =  ursprünglichem  y.     Beispiele   fehlen. 
Ä.    Wurzelvocal  6  =  ursprünglichem  i,  —   i.  Wurzel- 
vocal a  =  ursprünglichem  a.     Beispiele  fehlen. 

Je  Wurzelvocal  u  =  ursprünglichem  hl,  zl:  vüei  schlep- 
pen =  ^vhlkli.  —  tüci  schlagen  =  *lhlkti,  vgl.  klr.  moonu.  —  düpsii 
aushöhlen  =  *dhl(p)li. 

l.  Wurzelvocal  r  =  ursprünglichem  hr:  cfpsti  schöpfen. 
—  vfsli  86  {^virz-)  hängen  bleiben.  —  vföi  (neben  vrijeci)  dreschen. 

Die  Regel  ist  demnach  ausnahmslos  befolgt. 

III.  Die  betonte  lange  Silbe  wird  1)  verkürzt,  wenn  der 
Ton  ursprünglich  steigend  war;  2)  bleibt  erhalten,  wenn  der 
Ton  ursprünglich  fallend  war. 
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Die  zweisilbigen  Infinitive,  untersucht  nach   den  anlge- 

Stellten  fiegeln.  Voranzustellen  ist  der  Satz,  dass  kurzer  Vocal  in 
der  Wurzelsilbe  nur  vorkommen  kann  bei  consonantischem  Wurzel- 
auslaut. Alle  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  haben  alte,  ursprüng- 
liche Länge,  ebenso  wie  im  Litauischen. 

Infinitive  consonantisch  auslautender  Wnrzeln. 

1.  Kurze  Vocalo  der  Wurzelsilbe,  also  e,  o,  a  (=  ^,  b), 
bleiben  unter  allen  Umstunden  kurz.  Thatsächlich  kommt  nur 
alte  Endbetonung  vor,  d.  h.  nach  gegenwärtiger  Betonung  '  auf  der 
ersten  Silbe.  Bei  den  herangezogenen  russischen  Formen  ist  zu 
bemerken,  dass  die  neuere  Sprache  eine  Neigung  hat,  die  alte  End- 
betonung, die  das  volle  i  am  Ende  bewahrt,  aufzugeben  und  sämmt- 
liche  Inßnitive  nach  denen  mit  unbetonter  Endung  und  Schwächung 
(schliesslichem  Schwund)  des  i  zu  uniformieren,  daher  necmh  für 
necmu  u.  s.  w.     Diese  späte  Erscheinung  ist  hier  gleichgiltig. 

a.  Wurzelvocal  e:  gnjesli^)  drücken,  r.  enecmü,  —  grepsti 
schaben,  r.  epecmu,  —  leci  sich  legen,  r.  mhu,  —  mesli  fegen,  r. 
Mecmu.  —  nesii  tragen,  r.  necmu,  —  peci  backen,  r.  fienü.  —  reci 
reden,  r.  penn,  —  leci  laufen,  kir.  tfieuK,  —  lepsli  [se)  herumschweifen, 
r.  me7nH  mencmu.  —  vesü  {vcd-)  führen,  r.  aecmu.  —  vesti  [vez-)  fahren, 
r.  eesmii,  —  ien  brennen,  r.  dial.  j/ceHU, 

6.  Wurzelvocal  o:  hosli  stossen,  r.  oocniu.  —  moci  können, 
r.  mohÜ. 

c.  Wurzelvocal  a  =  7,,  h:  cväsli  blühen,  r.  v^eihcmü.  —  mäci 
[nnh')  schieben.  —  na-läci  {(zk-)   anstecken. 

IL  Langer  Vocal  der  Wurzelsilbe  bleibt  lang,  wenn 
diese  unbetont  ist,  nach  heutiger  Betonung  also  mit '  accentuiert 
erscheint. 

a.  Wurzelsilbe  ursprünglich  or  ol  (serb.  ra^  la)  :  rästij 
r.  pacmu  [pocmu), 

h.  Wurzelsilbe  ursprünglich  er,  el  (serb.  re):  vrijeci 
(präs.  vrsem)  dreschen;  —  Kroat.  vlici  (serb.  vüci)  schleppen,  klr. 
(ioJUHii  (r.  eojiOHi).  —  Bei  plijevsti  (Budmani  S.  78)  trillTl  die  Regel  zu, 


1)  Das  bei  Budmani  S.  77  stehende  gnjösti  ist  im  Ak.  Wb.  von  ihm  selbst 
als  unrichtig  angegeben. 
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es  ist  aber  eine  spätere,  aus  dem  Prdsens  plijevem  gebildete  Form 
statt  des  älteren  und  ursprünglichen  plj'eti  jäten.  —  Kroat.  alt  öristi 
schöpfen  (so  im  Ak.  Wb.  accentuiert),  serb.  cf-psti  schöpfen.  —  Über 
Jrijeti  schlagen,  mrijeli  sterben  vgl.  unten  III  b. 

€•  Wurzelsilbe  mit  ursprünglichem  on  (om),  daraus  q. 
Beispiele  fehlen. 

d.  Wurzelsilbe  mit  ursprünglichem  en  (em),  daraus  f: 
zabreci  anziehen  (von  einem  ausgetrockneten  Geföss,  das  man  ins 
Wasser  stellt).  —  lecH  brüten.  —  mesli  trüben,  r.  mhcmu,  —  tresli 
schütteln,  r.  mpncmü,  —  visti  sticken,  r.  enamü.  —  zepsU  frieren, 
r.  dial.  3/i6mü.  —  seci  (Budmani  S.  80)  reichen,  r.  do-cnnu.  —  teci 
ziehen  (Budmani  S.  107).   —  na-preci  sc  sich  anstrengen,  klr.  npnm. 

gresti  (bei  Vuk)  gehen  würde  eine  Ausnahme  bilden,  richtig  ist 
aber  gresti^  vgl.  jetzt  Ak.  Wb. 

Bei  den  Infinitiven  der  ursprünglich  auf  n,  m  auslautenden 
Wurzeln  hat  Vuk  kleli  fluchen,  peti  heben,  icli  drücken,  aber  in 
Zusammensetzung  mit  Präposition  zäkleti^  zäpöli^  zäUti;  das  wäre 
beim  Simplex  kleli^  peti^  ieii^  ebenso  bei  den  nur  in  Composition 
vorkommenden:  po-öeti^  ol-öti  =  -celi^  -eti^  und  in  der  That  betont 
Mazuraniö  diese  Fälle  mit  ^  (bei  ihm  '). 

e.  Wurzelvocal  u:  sküpsti  raufen,  r.  Chyöcmu,  —  bljüsti 
bewahren  (der  Accent  ist  nicht  sicher,  wahrscheinlich  ',  das  Ak.  Wb. 
giebt  bljüsli)^  r.  öjiiocmu. 

f.  Wurzelvocal  i  =  i.  Das  einzige  Beispiel  bildet  das 
secundär  nach  dem  Präsens  iiv^ra  gebildete  zivsti  leben,  für  altes  Üti. 

g.  Wurzelvocal  i  =  ursprünglichem  y.     Beispiele   fehlen. 
Ä.    Wurzelvocal  6  =  ursprünglichem  i.  —  i.  Wurzel- 
vocal a  =  ursprünglichem  a.     Beispiele  fehlen. 

k.  Wurzelvocal  u  =  ursprünglichem  hl,  zl:  vüöi  schlep- 
pen =  '^vhlkli,  —  tüci  schlagen  =  *Ulkti,  vgl.  klr.  fnoenu.  —  düpsU 
aushöhlen  =  ^dhl(p)ti. 

l.  Wurzelvocal  r  =  ursprünglichem  ir:  cfpsti  schöpfen. 
—  vtsli  se  {^vhrz-)  hängen  bleiben.  —  vföi  (neben  vrijeci)  dreschen. 

Die  Regel  ist  demnach  ausnahmslos  befolgt. 

III.  Die  betonte  lange  Silbe  wird  1)  verkürzt,  wenn  der 
Ton  ursprünglich  steigend  war;  2)  bleibt  erhalten,  wenn  der 
Ton  ursprünglich  fallend  war. 
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a.    Wurzelsilbe   mit  ursprünglichem   or^    oL      Beispiele 
fehlen. 

h.    Wurzelsilbe  mit  ursprünglichem  er,  eL 

\.  Steigender  Ton:  mljUi  mahlen,   r.  MOJtotnh  =  *melU.  — 
pljeli  jäten,  r.  yiojiomh  =  *pelti, 

2.  Fallender    Ton.     Bei    den    auf  r  auslautenden  Wurzeln 
herrscht  Schwanken   in  der  Betonung,   bei  Vuk  steht  drijeti  reissen, 
d.  h.  *drel%^  aber  zä-drijeli^  d.  h.  *  drijeti^  mrijeti  sterben,  aber  ü-mrijeti, 
d.  h.  ^mrijeii^  eben  führen  pro-idrijeti  verschlingen,  ü-vrljeli  se  sich 
einschmiegen,  d()-prijeli  gelangen,  pro-strijeli  ausstrecken  auf  idrijeli 
u.  s.  w. ;  in  allen  diesen  Fällen  betont  Mazuraniö  in  der  That  drijeti 
u.  s.  \v.,   ebenso   Budmani   S.  84   drijeti    (im  Ak.  Wb.  drijeti).      Im 
Russischen  haben   die   Formen,  so   weit   sie  zu   belegen  sind,    stei- 
genden  Ton  Mepömh^    klr.  Miycmii^  7iepemh^   ctnepemh^   wonach   serb. 
ein   ^mreli  (vgl.  mljHi)    zu   erwarten   wäre.      Die    Betonung   scheint 
von  alters  her  nicht   fesl   gewesen  zu  sein.     Die  Quantität  im  Ser- 
bischen stimmt  sowohl  zu  alter  Endbetonung  wie  zu  fallender  Wurzel- 
betonung. 

€•  Wurzelsilbe  oii,  om,  daraus  q.  Nur  Beispiele  des  stei- 
genden Tones:    puci  bersten.  —  dYili  blasen,  r.  dymh, 

d.  Wurzelsilbe  c«,  cw,  daraus  f. 

1.  Steigender  Ton:    ieti  ernten,  r.  ofcaini. 

2.  Fallender  Ton;  hierher  gehören  die  oben  II d  ange- 
führten Beispiele  -fe/t*(i,  -peti^  -ieli^  po-ceti^  6t-cti^  die  im  Russischen 
alle  den  Hochton  auf  der  Wurzelsilbe  tragen. 

e.  Würze Ivocal  i/.  Fallenden  Ton  hat  zä-süti  verschütten, 
d.  i.  'SÜti. 

/.  Wurzelvocal  i  =  i.  Nur  Beispiele  mit  steigendem  Ton: 
cici  {cik-)  schreien.  —  dici  heben  {dvig-).  —  kllci  (&KÄ-)  rufen.  — 
nici  hervorkeimen  (wifc-).  —  sCici  [stig-)  erreichen.  —  strici  {strig-) 
scheeren,  r.  cmpmh. 

g.  Wurzelvocal  t  =  y.  Nur  Beispiele  mit  steigendem 
Ton:  grhti  {gryz-)  beissen,  r.  epiisjnh.  —  svici  [sh-vyk-)  sich  anbe- 
quemen. 

A.  Wurzelvocal  6  =  ursprünglichem  6.  Nur  Beispiele  mit 
steigendem  Ton:  jesti  essen,  r.  Tbcmi.  —  sjd^i  sich  setzen,  r. 
CFbcmh.  —  sresti  begegnen  {sz-risti)^  r.  oGpAcmh  oöpThcniü^  klr.  npHOÖ- 
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picmu.  —  8-ljhti  herabsteigen,  r.  JiJhcmh,  —  sj^ci  hauen,  r.  cmn^,  — 
dö-bjeci,  d.  i.  -bjici^  hinlaufen.  —  za4jeci^  d.  i.  -IjM^  W.  %-,  vor- 
übergehen. 

*.  Wurzelvocal  a.  Nur  Beispiele  mit  steigendem  Ton: 
klästi  legen,  r.  njiacmi.  —  krhsii  stehlen,  r.  npacmh,  —  pä^/i  (päd-) 
fallen,  r.  nacmh.  —  p&/t  [fos-)  weiden,  klr.  näcmu^  r.  nacmu. 

k.  Wurzelvocal  u  =  hl,  zl.  Nur  Beispiele  des  steigenden 
Tones:  püsti  se  (Budmani  S.  77)  gleiten,  r.  nojiamu  und  nojismi. 
—  müsti  melken  (W.  mhlz-),  —  zä-muci,  d.  i.  -mnöi  (W.  milk-), 
verstummen. 

l*    Wurzelvocal  r  =    hr.     Steigender  Ton   in   thi   reiben. 

InflnitiTe  vocalisch  auslautender  Wurzeln. 

Es  kommt  nur  kurzer  Yocal,  also  ursprünglich  steigender  Ton, 
in  der  Wurzelsilbe  vor,  z.  B.  btti  (==  biti  sein  und  byti  schlagen), 
pjMi  singen,  6üti  hören,  däli  geben  u.  s.  w.,  bei  allen  in  gleicher 
Weise.  Ich  erinnere  daran,  dass  im  Litauischen  die  gleichgebildeten 
Formen  nur  gestosscne  Betonung  der  Wurzelsilbe  zeigen,  z.  B.  btUi, 
duti  u.  s.  w. 


0. 

Das  Verhältniss  von  Betonung  und  Quantität  in  den  stammbildenden 

Suffixen  mehrsilbiger  Nomina. 

Wenn  die  fUr  die  zweisilbigen  Nomina  ausgesprochenen  Regeln 
richtig  sind,  so  tritt  die  weitere  Frage  ein,  wie  es  sich  mit  den 
mehrsilbigen  Bildungen  verhalte.  Die  einzelnen  Beispiele  der  secun- 
ddren  Ableitungen  mit  demselben  Suffix  können  in  sehr  verschiedenen 
Sprachperioden  entstanden  sein,  viele  zu  Zeiten,  wo  der  alte  Einfluss 
der  Betonung  auf  die  Quantität  längst  zu  einem  festen  Resultat  geführt 
hatte  und  nicht  mehr  empfunden  wurde.  Es  konnten  daher  die 
abgeleiteten  Worte  einfach  die  Verhältnisse  der  Grundworte  oder 
die  einer  schon  vorhandenen  Reihe  ähnlicher  Bildungen  fortfuhren 
und  die  Erkennung  der  ursprünglichen  Verhältnisse  ist  dadurch  ausser- 
ordentlich erschwert.  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  ist  es  vielleicht 
auch  hier  möglich,  alte  Regeln  und  feste  Verhältnisse  zu  entdecken. 
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aber  nach   dem   Grundsatze,  zunächst  das  sichrer    und    leichter  er- 
kennbare zu  erledigen,  lasse  ich  vorerst  die  Wurzelsilben  der  secuo- 
dären  Ableitungen  bei  Seite  und  wende  mich  zu  den  stammbildeDden 
Suf^xen.     Die  Suffixe  stehen  untereinander  nicht  im  Abhängigkeits- 
verhältniss  wie  Ableitung  und  Grundwort  und  es  werden  keine  neuen 
Suffixe  hinzugeschaffen,  also  ist  die  Annahme,    dass   hier    alte    Be- 
ziehungen zwischen  Betonung  und  Quantität  bewahrt  seien,    an   sich 
wahrscheinlich.     Nur  darf  man  auch  hier  nicht  erwarten,    dass   die 
Rechnung  rein  aufgehe:    eine  unter  bestimmter  Tonlage  bei  so  und 
so  viel  Fällen  in  ihrem  Yocal  so  oder  so  bestimmte  Suffixform  kann 
in  dieser  Gestalt  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprünglich  normalen 
Ton-  und  Quantitälsbedingungen  weiter  verwendet  werden,  und  das 
wird  um  so  leichter  der  Fall  sein,  je   lebendiger  sie  geblieben,  je 
mehr  also  jüngere   Bildungen   mit   ihr  geschaffen   sind.     Wenn    man 
den  Suffixvocal  unter  den  Bedingungen  betrachtet,  die  mit  den  rhyth- 
mischen Verhältnissen  der  zweisilbigen  Nomina  übereinstimmen,  d.  h. 
die  Fälle,    wo   der   Suffixvocal   der  vorletzte  des  Wortes   ist,    somit 
Suffixsilbe  und  Wortauslaut  zusammengenommen  ein  zweisilbiges  Ge- 
bilde darstellen,   so  lassen   sich    trotz   aller  Störungen   folgende  alle 
Regeln  erkennen: 

I.  Alte  Länge  der  Suffixsilbe  bleibt  erhalten  unmittel- 
bar vor  der  (ursprünglichen)  üochtonsilbe  des  Wortes;  über- 
einstimmend mit  der  S.  532  unter  II  gegebenen  Regel  für  die  Wurzel- 
silbe der  zweisilbigen  Nomina. 

II.  Alte  Länge  der  Suffixsilbe  wird  verkürzt,  wenn 
diese  Silbe  selbst  den  (ursprünglichen)  Hochton  trägt. 
Länge  in  einer  (ursprünglich)  betonten  Suffixsilbe  kommt  nicht  vor. 

Hier  liegt  ein  Einwand  so  nahe,  dass  ich  ihm  im  voraus,  um 
nicht  bei  den  einzelnen  Fällen  darauf  zurückkommen  zu  müssen, 
gleich  begegnen  will.  Wenn  man  im  Serbischen  Beispiele  wie  jünäk 
nimmt,  so  liegt  in  der  That  der  ältere  Hochton  auf  dem  ä  des 
Suffixes  und  doch  ist  dieses  lang.  Die  Fälle  solcher  Betonungsweise 
und  solcher  Quantität  des  Nominativs  sind  aber  alle  so  beschaffen, 
dass  in  den  obliquen  Casus  der  Hoch  ton  auf  der  Endsilbe  oder  auf 
irgend  einer  Silbe  nach  dem  stammbildenden  Suffix  steht,  z.  B.  Gen. 
junäka  =  ^junäkä  (so  6ak.),  und  in  allen  solchen  Fällen  hatte  ur- 
sprünglich  auch    der   Nominativ  Endbetonung:    *junäki.    Die   Nach- 
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^Wirkung  davon  äussert  äicli  in  cakavischen  Dialeclen  in  der  Betonung 
jmiäk,  das  '  in  der  Bedeutung  verstanden,  die  es  in  der  lieuligen 
sertiischen  Accentuierung  hat,  d.  Ii.  als  Zeichen  steigenden  Tones.  Im 
Serbischen  selbst  ist  in  allen  gleichartigen  Füllen  der  steigende  Ton 
aufgegeben,  vgl.  bei  Binsilblern  im  Scrliischen  die  Unterschiedslosigkeit 
der  Nominative  s6d,  Gea.  südu,  und  siid,  Gen.  süda,  njit  dem  unter- 
schied  iui  Cakavischea  «tli/  säda,  aber  süd  »üdÜ.  ßs  ist  möglich, 
dass  die  Zurückziehung  des  Hochtons  von  den  Auslauten  -s,  -b  im 
Slavischen  sehr  alt  ist,  vor  der  Einzelenlwicklung  der  Sprachen  liegt. 
Dies  ist  eine  Frage,  die  bei  der  Betonung  derDecÜnationsforinen  zu  unter- 
suchen ist;  hier  wollte  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  auch  Formen 
wie  jitnak  und  alle  gleichartigen  ursprunglich  unter  die  Regel  1  fallen 
und  daher  ihr  langer  Vocal  dieser  entspricht. 

in.  Alte  Lange  der  Suffixsilbe  bleibt  erhalten  nach  der 
(ursprünglichen)   Hochtoiisilbe  des  Wortes. 

In  den  unten  gegebenen  Beispielsreihen  beziehen  sich  die  rö- 
mischen Ziffern  auf  diese  Kegeln.  Die  vor  den  SufBxen  eingeklammerte 
Zahl  zeigt  deren  Numerierung  im  ersten  Theil  (A)  dieser  Unter- 
suchungen an.     Itei  den  Masculincn  werden  Nom.  und  Gen.  angegeben. 

(1).  -cy,  Masculina.  Der  Nominativ  sg.  hat  durch  die  Wir- 
kung des  auslautenden  j  immer  d,  die  obliquen  Casus  je  nach  der 
Betonung  verschiedene  Quantität:  I.  Von  einheimischen  Worten 
scheint  hierher  nur  zu  gehören  der  Ortsname  BHäj  liiläja.  —  11. 
Einheimischen  Ursprungs  scheinen  zu  sein  die  ürtsoamen  Blägäj 
Blägaja;  Kösmäj  Kösmaja;  Mägtäj  Mäglaja;  Obljäj  Obljaja;  Röinj 
Höiaja;  ferner  Siräj  iiraja.  —  ill.  Die  zahlreichen  Fälle  s.  bei  Daniciö, 
Osnove  71;  Bei.-^piele:  vHäj  vHaja;  tnjMäj  mjdSäja;  nMäj  ndSäja; 
Siitljäj  gütljäja;  HSäj  Rdäja;  dbicäj  öbiiäja  u.  s.  w. 

Eine  Erscheiauug,  die  noch  öfter  hervorzuheben  sein  wird,  lUsst 
sich  schon  hier  beobachten:  wenn  Fremd  worte  scheinbar  gleicher 
Form  aufgenommen  oder  nach  Analogie  der  vorhandenen  einheimischen 
Worte  umgebildet  werden,  so  befolgt  die  Sprache  auch  hier  die- 
selben Quantiiaisregeln,  z.  B.  I.  hakäläj  bakaläja;  beläj  beläja;  riisväj 
rusvija,  silaj  s'tläja;  dagegen  11.  knläj  kälaja;  öläj  dlaja;  gäräj  mraja. 

Femininaies  -C^yW;  I.  domäja;  perdja;  mjeiaja  (msc);  slriäja 
a.  • —  11.  Krivaja;  prekaja;  süvtija;  Surnaja  \\.  s.  w. 

Neutrales  -oJe',  I.  leiäja. 
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'Wtn^  Feminina:  I.  imüra  (aus  *miüri^.  —  Alle  andern  so 
gebildeten  Worte  haben  alten  Hochton  auf  u,  daher  Kürze  nach  II, 
z.  B.  glävura^  djevojcura  u.  s.  w.  Nach  dieser  Weise  werden  auch  die 
Fremdworte  behandelt,  z.  B.  klisura^  cutura  u.  s.  w.,  s.  DO  112*, 
mit  Ausnahme  des  aus  7r()oa(fO()d  entstellten  prbskura  oder  pbshura, 

'4/t^  Masculina  (DO  113):  I.  plähir  plahira;  zvektr  zvekira; 
köslr  kosira  (dial.  kosijer  kosijera).  —  III.  mjehlr  mjihlra;  Mhmlr 
Mdmira. 

Interessant  sind  auch  hier  die  weit  zahlreicheren  Fremdworte, 
bei  denen  auch  der  Typus  II  vorkommt:  I.  äjglr  ajgira;  celeplr  celepira; 
düplir  duplira ;  kolir  kolira ;  kondir  kondira ;  Icnjir  lenjira ;  okvir  okvira ; 
peSklr  pe§kira\  pastir  pasiira;  pülir  putira;  Sesir  §Mira\  tällr  taUra; 
länjlr  lanjira ;  vämpir  vampira ;  vizir  vizira ;  vodir  vodira.  Ebenso 
die  dial.  Nebenformen:  tälijer  talijera;  duhlijer  dublijera;  pästijer 
paslijera;   vodijer  vodijera  u.  s.  w.  —  II.  gä^lir  gäilira;   zecir  zecira. 

•4/V(lj  Feminina:  II.  sjekira  (=  sekyra);  imSre  plur.  Fettgrieben 
nach  Daniöiö  =  *miire^  vielleicht  aber  fremd. 

(14').  '^ul^  Masculina.  Ob  es  echt  serbische  Worte  mit 
solcher  SufQxform  giebt,  ist  sehr  zweifelhaft;  auch  imül  [imüo)  imula 
(Becher),  altserbisch  so  und  daneben  mitd  (vielleicht  auch  moiuly  vgl. 
Danicic,  Rjecnik  iz  star.  srpsk.  unter  mhiuh  und  slov.  muiolj)  ist  wohl 
fremd.  Das  ü  ist  unregelmässig,  auch  die  andern  bei  DO  126^  ver- 
zeichneten Fremdworte  stimmen  nicht  alle,  z.  B.  menduo  mendulüy 
doch  vgl.  merdjuo  merdjtda  nach  II  mit  pocuo  poötila  (ital.  pozzuolo, 
puteus)  nach  I. 

'Uldf  Feminina:  I.  gromüla  (masc.) ;  ebenso  das  fremde  j/ufi- 
güla.  —  II.  gägula ;  ebenso  sind  die  fremden  citula,  ^älula^  müimula 
behandelt. 

Einige  Eigennamen:  Radula,  Rekula  (masc),  SektUa  (masc.) 
widersprechen  der  Regel  III. 

(15*).  'CllJ^  Masculina.  Es  sind  nur  zwei  Typen  vorhanden: 
1.  z.  B.  drözdälj  drozdälja;  cclvrlälj  celvrlalja\  ckälj  ckälja  u.  s.  w. 
—  111.  gühälj  gübälja;  kilsdlj  kiisälja  u.  s.  w.,  s.  DO  130. 

Die  Fremd worle  verhalten  sich  (DO  13H)  ganz  regelrecht:  vrlälj 
vrldlja  (deutsch  »Viertheil«)  u.  a.  Beinerkenswerth  ist,  dass  rusalji 
(plur.)  mit  altem  Hochton  auf  a  dies  nach  II  kurz  hat,  dagegen  das 
Neutrum  riisälje  abweicht;  doch  ist  diese  Abweichung  nur  scheinbar: 
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(12).  'äv,  Masculina.  Der  Vocal  des  Suffixes  ist  immer  lang, 
daüu  stimmen  aber  auch  alle  vorhandenen  Betonungen:  unter    1    ge- 

l  hüren  alle  Worte,   diu   auf  der   vorletzten  Silbe  des  Nominativs  den 

[  jetzigen  (Jüngern)  Hochton  aufweisen,  im  Gen.  sg.  u.  s.  w.  aber  aus- 
nahmslos das  &  des  SulSxes  mit  dem  Acccnte  '  versehen,  d.  h.  ur- 

I  gprUnglich  alte  Endbetonung  halten,  z.  B.  vrätär  vratära;  glävär  gla- 
vära;  vretcnär  vrclenära;  opmMr  opani'ära.  —  Unter  III  fallen  alle  Worte, 
ilio  bei  zweisilbigem  oder  mehrsilbigem  Nom.  sg.  den  Accent "  auf  der 
ersten  Silbe  haben  oder  bei  mehrsilbigem  Nom.  sg. '  (vereinzelt  ')  auf 
der  drillletzlen  vom  Ende  oder  weiter  zuiUck;  in  diesen  Fallen  liegt 
nämlich  die  suffixale  Silbe  -är-  nothwendig  nach  dem  alten  Hochtone, 
z.  B.  itij'^ivär  injHväro ;  köiuhar  koiukära  ;  kobiisicär  kobäsicära ;  n&dmcär 

I  «ääni6sra. 

Da  eine  Betonung,  nach  der  alter  Hochton  auf  -a-  des  Suffixes 
fiel,  gar  nicht  vorkommt,  müssen  der  Hegel  11  entsprechende  Falle 
fehlen.     Sie  werden  gewisseriiiassen  vertreten  durch  die  zugehörigen 

L  Feminina,  vgl,  vräcär  wacära  Wahrsager,  fem.   vräcara. 

Bei  gelegentlichem  Schwanken  der  Betonung  liegt  der  Wechsel 

fnur  innerhalb  der  oben  bezeichneten  Grenzen,  vgl.  kümenär  kämenära 

I  neben  kamenär  kamcnära. 

üemcrkenswerlh   ist,   liaas    die    mit   einer  Endung  -ar-  aufge- 

Inommenen    oder    so    im    Serbischen    umgeformten    Frt'mdworte    aus 

|TerschiedeneD  Sprachen,  so  weit  sie  aus  dem  Verzcichniss  DU  1 1 7 
sontrollierbar  sind,  genau  die  serbischen  Betonungstypen  wiederholen, 
■Vgl.  nach!:  bmärbuniira;  krämür  kramära;  päzär  paziira;  pehär  pehära; 

^Utkiji'mär -nara;  6rär  orära  (horarium) ;  nacbllhi/dm&är  i^Ömbära;  Skiiljär 

tikiiljärn.     Vuks    dündar   kukümar  schreibt   Dani^ie   dündär   kukümär. 
(11).    'UVf  Masculina:  l.  höitir  boirira.  —  \\].  tnj'^kür  mj?hfira; 

BitSäpör  [c?pär}  cäpfira;  kütüy  k'dttira;  bi'iiür  boifira  (neben  bozi'tr  boiüra). 

|-^  II.  Beispiele  fehlen. 

Nimmt    man    die    Fremdworte    hinzu,    so   zeigen    sicli    alle    drei 

[  Regeln  ganz,  genau:  1.  pi'mdör  pamhira;  länjör  lanjüra;  Sjiänjiir 
Spanjüra ;  Kintlör  Koslüra  (Kastona  in  Macedonien),  —  II.  biitijur 
{büngur)  büli/ura;  mmw  sämura',  cükur  cf'tkttra;  djnur  djäura;  häbur 
bäbura  (Baior).  —  III.  küsür  kiisüra;  sücfir  aiii^ra:  ci}ttir  cipüra 
{)ttjjiov(tiov) ;  mäjür  miijUra  (Maierliof) ;  Mi'isür  Miküra ;  ädfiür  «tibürif 
[oiagy.  hätibär)   u.  s.  w. 
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-wra,  Feminina:  I.  imüra  (aus  ^miürä).  —  Alle  andern  so 
gebildeten  Worte  haben  alten  Hochton  auf  u,  daher  Kürze  nach  ü, 
z.  B.  glävura,  djevojcura  u.  s.  w.  Nach  dieser  Weise  werden  auch  die 
Fremdworte  behandelt,  z.  B.  klisura^  cüiura  u.  s.  w.,  s.  DO  Hi\ 
mit  Ausnahme  des  aus  nQoatpoiyd  entstellten  prdskura    oder  pdskura. 

^Tf  Masculina  (DO  113):  1.  plähir  plahira;  zveklr  zvekira; 
koslr  kosira  (dial.  kdsijer  kosijera).  —  III.  mjlhlr  mjShira;  Mimtr 
Mbmlra. 

Interessant  sind  auch  hier  die  weit  zahlreicheren  Frenodworte, 
bei  denen  auch  der  Typus  II  vorkommt:  I.  äjgir  ajgira;  celepir  celepira; 
düplir  duplira ;  kolir  kolira ;  kondir  kondira ;  lenjir  lenjira ;  okvir  okvira ; 
peSklr  peSkira;  pnstir  pastira;  pidtr  pulira;  Seilr  ieüra;  tälir  laUra; 
länjir  tanjira;  vdmpir  vampira;  vhir  vizira\  vodir  vodira.  Ebenso 
die  dial.  Nebenformen:  tälijer  lalijera;  düblijer  dublijera;  pastijer 
pastijera;   vodijer  vodijera  u.  s.  w.  —  II.  gäMir  gäilira;   zeöir  zecira. 

•4/V(lj  Feminina:  II.  sjekira  (=  sikyra);  imlre  plur.  Fettgrieben 
nach  Daniöiö  =  "^miire^  vielleicht  aber  fremd. 

(14').  -1€^,  iMasculina.  Ob  es  echt  serbische  Worte  mit 
solcher  SufQxform  giebt,  ist  sehr  zweifelhaft;  auch  imül  {imüo)  imula 
(Becher),  allserbisch  so  und  daneben  mitd  (vielleicht  auch  moiul,  vgl. 
Danicid,  Rjecnik  iz  star.  srpsk.  unter  miiulb  und  slov.  muiolj)  ist  wohl 
fremd.  Das  ö  ist  unregelmässig,  auch  die  andern  bei  DO  126^  ver- 
zeichneten Fremdworte  stimmen  nicht  alle,  z.  B.  mSnduo  m&ndtda^ 
doch  vgl.  mei'djuo  merdjula  nach  II  mit  pocuo  poöiila  (ital.  pozzuolo, 
puteus)   nach  I. 

'llldf  Feminina:  I.  gromüla  (masc.) ;  ebenso  das  fremde  gun- 
gtUa.  —  11.  gägtda ;  ebenso  sind  die  fremden  citula.  Skälula^  tnüitnula 
behandelt. 

Einige  Eigennamen:  Rädula,  Rekida  (masc),  Sekida  (masc.) 
widersprechen  der  Regel  111. 

(15').  ^dljf  Masculina.  Es  sind  nur  zwei  Typen  vorhanden: 
1.  z.  B.  drozdälj  drozdälja;  celvtiälj  celvrtidja;  ckälj  ckälja  u.  s.  w. 
—  III.  giibälj  gübälja;  küsälj  küsälja  u.  s.  w.,  s.  DO  130. 

Die  Frenidworle  verhalten  sich  (DO  131  ^)  ganz  regelrecht:  vrtälj 
vrtälja  (deutsch  »Viertheil«)  u.  a.  Bemerkenswerlh  ist,  dass  ri$salß 
(plur.)  mit  altem  Hochton  auf  a  dies  nach  II  kurz  hat,  dagegen  das 
Neutrum  rüsälje  abweicht;  doch  ist  diese  Abweichung  nur  scheinbar: 


89)         UnTEHSIICHIINÜEN  LB.  Ql'ANTITÄT  ü.   BbTONUNG   I,  D.  SLAV.  SPRACHEN.       585 

das  Worl  hal  die  Form  der  (A,  S.  78,  Nr.  3)  besprochenen  neutralen 
Coilecliva  and  das  a  ist  lang  in  Folge  der  vor  dem  Suffix  -hje  ein- 
tretenden Dehnung,  wie  z.  B.  in  sndplje  von  smp. 

'(lljd,  Feminina,  II.  krivalja;  die  beiden,  wie  es  scheint, 
froindcn  gigalje  und  grävalja  slimoien  dazu. 

-ßlhf  alte  Femininalendiing,  ist  enthalten  in  küdjelja  (nach  11) ; 
vgl.  dazu  das  Masc.  krpijel  (nach  Vuk  raontenegr.  für  kipdj)  ohne 
Angabe  des  Genitivs,  doch  nach  der  Analogie  krpijela  (so  nach  Pav\6 
S.  14),   und  das  scherzhaft  gebildete  poguzijelji. 

•4Z-  [i  ^  i  oder  t/):  I  noküj  [nökttlj]  nokilja,  vgl.  das  gleich- 
bedeutende Fem.  nöklilja  nnch  11;  mdtilj  melUja;  vgl.  dazu  die  aus 
dem  Türkischen  entlehnten  bestil  bestila;  vitil  vitiin.  —  III.  tdcilj  loclija. 

(17)>  -uliJt  Masculina:  I,  bt'tbülj  biibtUja;  vhidülj  viltäülja; 
pA[h)ülj  paülja.  —  III.  dügülj  (in  der  Wendung  nä  ilwjälj  der 
Lftoge  nach). 

Die  Fremdvvorle  ebenso:  I.  harmjüij  -giUja;  kükälj  (bei  D(J; 
tiei  Vuk  küköij  nach  III)  hukülja;  mäaülj  masülja;  päsülj  pasülja. 

•^Ija,  Feminina,  s.  die  Aufzahlung  1)0  132;  alle  nach  11, 
daher  «  kurz,  z.  B.  gHulja,  jegulja,  kfmäja,  plävulja  u.  s,  w. 

(18).  '(in,  Masculiiia.  Die  Quantitäten  richten  sich  aus- 
nahmslos nach  den  Regeln,  daher  hier  nnr  von  jedem  Typus 
einige  Beispiele,  im  übrigen  vgl.  DO  S,  138 — Hl:  I.  iiipän  iupina; 
obridän  obruöäna;  güsan  gusäna  u.  s.  w.  —  II.  Vükan  Vükatta;  zvjezäan 
xvjizäana;  Ditian  Dü&ana  ii.  s.  w.  —  111.  Zivän  Ziväna;  M'itovän 
Miloväna;  Radovan  Rädoväna  u.  s.  w. 

Die  türkischen  Lehnworle  haben  Ton  und  Quantität  entweder 
nach  I,  z.  1).  buzäövän  buzdovAna  (sowie  Betonung  nach  II  eintritt, 
auch  andre  Quantität,  biKdüvan  buzdövana) ;  divän  dtväna ;  dühdn 
dukäna;  düSmtln  duStnma;  petiväH  peliväna;  käjvän  hajvAna;  oder 
Dach  II,  z.  B.  gäßan  gäjlana;  käzan  knzana;  lävan  tävana  u.  s.  w., 
I  vgl.  DO  M0\   Mi  '. 

Romanische  Worte  nach  I:  vHän  viläna  (villanus);  garofiln  garo- 
fäno  {garofam);  pUwän  ploväna  (plebanux);  liiHpän  lulipäna  {tuUpanus); 
nach  III:  kordovän  kbrdovana   Icordovano) . 

•iina,  Feminina,  sämmtlich  nach  II  (vgl.  DO  141).  z-  B.  ^ 
)ana,  Kümna,  Zvßzdana,  Drägana.  Vgl.  dazu  die  Fremdworte 
damüana   (ital.  dainigiandjy  madiürana  (ital.  maggiorana). 
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Bei  den  DO  1 42  ^  angefUhrteD  türkischen  Fremdworten  mit  Be- 
tonung 'äna  würde  man  nach  1  ä  zu  erwarten  haben;  die  Abweichung 
wird  sich  aber  bei  den  meisten  dadurch  erklaren,  dass  sie  Zusammen- 
setzungen mit  x^n  x^Nß'  sind  und  so  nicht  als  Analogie  zu  serbischen 
Worten  empfunden  wurden,  z.  B.  barutdna  Pulverfabrik  =  barut-xonej 
kaväna  Kaffehaus  =  kahve-xane,  meziläna  Posthaus  =  menzil-x^^^ 
mehäna  Weinhaus  =  mej-xone^  seisäna  Saumpferd  =  seis-x^'^^  taha- 
käna  Gerberei  =  labc'-x(^ne  u.  a.  d.  A.,  vgl.  dambulhäna  Musik.  Nach 
diesen  Mustern  sind  dann  gleichartige  Bildungen  auch  von  nicht 
türkischen  Elemenlen  aus  entstanden,  z.  B.  kugläna  Kegelplatz,  cigläna 
Ziegelei,  sviläna  Seidenfabrik,  iiljbokana  Wache  (von  Siljbök^  das 
deutsche  »Schildwache«). 

(Sl,  Anhang),    -dn.    Die  Grundbedeutung  des  Suffixes  wird 
man  dahin  bestimmen  können,  dass  es  ein  zu  der  Begriffsklasse,  die 
das  Grundwort  ausdrückt,  gehörendes  Individuum  bezeichnet:  gospödin 
ein  zur  Klasse  der  gospoda   Gehörender,   djogin  ein   Ross,    das   zur 
Art  der  Schimmel  [djögo^  f^jogat)  gehört;  daher  auch  die  Verwendung 
bei    Eigennamen,   z.   B.   MiläSin   neben    Milä§    (dies    eigentlich    ein 
Appcllativum  zu  nilo^    wie  bogätäS  zu  bogai)^   und   zur  Bildung   des 
Singulars  auf  -anin  der  Einwohnernamen  mit  Suf&x  -an-. 

Soweit  ich  die  Beispiele  der  Singulare  auf  -anin  nach  Dani^id 
und  Pavic  übersehen  kann,  hat  keines  alten  Hochton  auf  dem  -tu; 
da  dessen  i  immer  kurz  ist,  entsteht  ein  Widerspruch  gegen  die 
Kegel  111.  Ich  glaube  aber  annehmen  zu  dürfen,  einmal  im  Hinblick 
auf  das  unten  zu  erörternde  -in  ausserhalb  der  Verbindung  mit  -an-, 
dann  mit  Rücksicht  auf  das  Russische,  dass  hier  im  Serbischen  eine 
Uniformierung  stattgefunden  hat  und  einst  Beispiele  mit  hochbetontem 
-m  vorhanden  waren.  Das  Russische  hat  zwei  Möglichkeiten:  der 
Ilochton  liegt  entweder  auf  dem  a  von  'anin^  z.  B.  ArnjinHäHum^ 
MmoMemmuHz^  jfpnxoMauuHT,^  eopoMannn?»  (vgl.  auch  die  etwas  anders 
gearteten  noHpunr».  EnjtHipfmi)^  oder  auf  deui  i,  z.  B.  deopjinum^ 
MfipnHHuz  (daneben  Mifpmnuj)^  Mihmwuni,^  ccjinitnm^  ceMhRHum^  Ap- 
Mnnmz^  epiUKÖanuHz  (und  epajtcdaHnin).  Nimmt  man  für  ältere  Zeit 
auch  im  Serbischen  die  letztere  Möglichkeit  an,  so  würde  fllr  alle 
Falle  der  Art  die  Kürze  des  %  nach  II  normal  sein,  so  gut  wie  in 
gospödin  gospodina^  und  die  Suffixform  njit  kurzem  i  hätte  sich  ohne 
Rücksicht   auf  die    Betonung    verallgemeinert.      Diese  Wirkung   mag 


6<]      Untersocuungen  tjB.  Quantität  u.  Betonung  i.  d.  slav.  Sprachen.    587 

sich  auch  erstreckt  haben,  wo  das  einfache  -in  ohne  -an-  Völker- 
und  Stammesnamen  bildet,  denn  auch  in  diesen  ist  t  ohne  Rücksicht 
auf  die  Lage  des  Hochtones  stets  kurz,  z.  B.  Arapin^  Bügarin^  Hgrin^ 
Stbin^  Türcin  u.  s.  w.  (s.  DO  1 49) ;  der  Bedeutung  nach  gehört  in 
diese  Klasse  auch  tüdjin.  Ahnliche  Fälle  werden  uns  bei  lebendig 
gebliebenen  Suffixen,  wie  eben  -anin  eines  ist,  noch  weiterhin  be- 
gegnen. 

Das  nicht  in  Verbindung  mit  -an-  stehende  -in,  das  kaum  mehr 
zu  den  recht  lebendigen  Suffixen  zu  zählen  ist,  zeigt  die  älteren, 
in  Betonung  und  Quantität  normalen  Verhältnisse  ganz  deutlich: 
I.  bizin  bizina ;  vecerin  veöerina ;  vragülin  vragulina ;  gälln  galina ;  gHin 
grlina;  güdin  gudina;  dorm  dorina;  djogin  djogina;  kidin  kulina; 
sjeverin  sjeverma;  Radülin  Radulina;  Slambolin  Slambolina  u.  a.  d.  A. 
(s.  DO  151);  vgl.  (5ak.  govorcin  govoreinä.  —  II.  gospodin  gospodina; 
domäcin  domäcina;  cetvHin  öetvrtina]  kumäSin  kumäiina;  prijäiin 
prijä^na;  zahlreiche  Eigennamen  Vecerin  Vecerina  (vgl.  oben  vecerin 
vecetina);  Külin  Kulina;  VukäSin  VukäMna;  Dragulin  Dragulina  u. 
s.w.,  S.DO  148.  Von  den  zahlreichen  bei  Daniöiö  verzeichneten 
Worten  haben  den  Betonungstypus  III  mit  anomaler  Quantität  des  i 
nur  MÜin^  Cmjetin^  rädin  (arbeitsamer  Mensch,  daher  nicht  von  räd 
mit  Daniäiö  abzuleiten,  sondern  von  räd  Arbeit,  vielleicht  eine  ganz 
späte  Bildung;  der  Eigenname  Rädin^  der  natürlich  auch  von  räd 
kommen  kann,  zeigt  normale  Form).  Wenn  der  Ortsname  NSgotin 
Nigotina  hierhergehört,  so  zeigt  er  die  der  Regel  III  entsprechende 
Form. 

Die  zahlreichen  Fremdworte  auf  -in  (s.  DO  151^  beobachten 
genau  die  drei  Regeln:  I.  z.  B.  gärbin  garbina  (ital.  garbino)^  Skr  adln 
Skradina  {Scardona).  —  III.  z.  B.  läzarin  läzarina^  Päraöin  Päraöina, 
Wo  die  Betonung  schwankt,  ist  auch  die  Quantität  wechselnd,  vgl. 
nach  II  mislodjin  mislodjina  (aus  türk.  fesleUcn  =  basilicnm)  neben 
mislodjin  mislodjina  nach  I;  Balälin  Balätina  neben  Balälin  Balatina. 

Die  Sprache  besitzt  nun  noch  ein  Suffix  ^71  (23),  das  be- 
kannte, possessive  Adjectiva  bildende,  das  man  schwerlich  von 
dem  oben  behandelten  substantivischen  -in  trennen  wird.  Es  bedeutet 
z.  B.  sestrin  ursprünglich  wohl  auch  nur  allgemein:  »von  der  Art, 
wie  es  der  Schwester  zukommt«,  hat  sich  aber  bei  Grundworten 
wie  sistra  und  allen,  mit  denen  man  die  Vorsteltung  eines  Besitzers 


588  August  Leseibn,  [^^ 

verbinden  kann  oder  leicht  verbindet,  verengt  zu  der  Bedeutung: 
»dem  und  dem  angehörend«.  Die  a.  a.  0.  auseinandergesetzen  Ver- 
hilltnisse  zeigen  absolute  Abhängigkeit  der  Betonung  vom  Grundworte; 
das  i  des  Suffixes  ist  auch  da,  wo  die  Regeln  I  und  III  Länge  des 
i  fordern,  kurz,  vgl.  bäbin,  vilin,  sesirin  u.  s.  w.,  lässt  man  aber  die 
Verbindung  mit  dem  oben  betrachteten,  je  nach  der  Betonung  seine 
Quantität  wechselnden  -in  gellen,  so  kann  das  durchgebende  -tu  des 
lebendigen  Adjectivsuffixes  nur  auf  einer  Ausgleichung  alier  Fälle 
nach  denen  des  ursprünglichen  Typus  11  beruhen. 

(21).  'dfl"  im  Plural  der  Worte  auf  -anin.  Es  herrscht  volle 
Gonsequenz  darin,  dass  -a-  unter  altem  Hochton  kurz  ist,  bei  alter 
Unbetonllieit  nach  der  Ilochtonsilbe  lang,  also  die  Typen  II  und 
HI  eingehalten  werden,  z.  B.  nach  H:  iüpljani^  Licaniy  Senjani;  nach 
HI:  grädjäni^  Poieiäni^  väroSäni  u.  s.  w.  Bei  schwankender  Betonung 
tritt  der  entsprechende  Wechsel  der  Quantität  ein:  Pomorävljani  (nach 
II),  aber  Pomaravljäni  (nach  HI).     Beispiele  nach  I  kommen   nicht  vor. 

'Ufijf  iMasculina,  wohl  nur  z.  Th.  einheimische  Worte  (DO 
193):  I.  krbänj  krbänja;  koöänj  {öokänj)  kocätija;  lokvänj  lokvdnja; 
lükvänj  iukvänja.  —  II.  Zmijanj  Ztnijanja;  köSlan  koStanja.  —  lU. 
säbänj  Säbänja. 

Vgl.  dazu  die  sicheren  Fremdworte:  I.  värgänj  vargdnja  (eine 
Pilzart,  magy.  vargänya);  vigänj  vigänja  (magy.  viganö  Weiberrock); 
oligän  oligätia  (ital.  lolligine  Tintenfisch). 

"anJUf  Feminina,  alle  nach  II,  z.  B.  pomagänja;  putanja 
(s.  DO  194). 

(24).  "Uflf  Masculina,  alle  nach  dem  Typus  I  oder  Hl, 
daher  u  stets  lang:  I,  z.  B.  bogätün  bogaitma;  medün  medüna;  tekün 
teküna,  —  III.  z.  B.  slädün  slädüna  (Art  Granatapfel,  vgl.  slädün 
sladüna  eine  Eichenart);  Milün  Mllüna,     (Vgl.  DO  173). 

Die  zahlreichen  Fremdworte  (Danicid  a.  a.  0.  zählt  etwa  40  auf) 
halten  genau  die  Regeln  ein,  z.  B.  I.  bokün  boküna  (ital.  boccone); 
HI  kbpün  kbpüna  (ital.  cappone) ;  und  hier  finden  sich  auch  Beispiele 
zu  II,  so  kiiskun  küskuua  (türk.  kuskun)^  mädiun  mädiuna  (türk.  madiun)^ 
päun  päuna  (ital.  pavone)^  pöriuti  persuna  (Petersilie). 

'UflClf  Feminina,  alle  nach  II,  daher  u  kurz,  z.  B.  sekuna. 
Die  Fremdworte  sind  ebenso  behandelt  (DO  1 74  ^,  z.  B.  koruna  {corona)^ 
müruna  (ngr.  /iovqovpu,  ital.  morefia  =  muraena) ;  charakteristisch  ist, 
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dass  die  einzige  AusDahme  vrtüna  (Sturm,  aus  forluna)  mit  andrer 
Betonung  auch  andre  Quantität  hat.  Das  aus  dem  tUrk.  furun  {tpovQvog, 
/bmo,  furnus)  entlehnte  Wort  schwankt  in  der  Betonung:  füruna^ 
furuna. 

-■Utf  Masculina.  Die  DO  222  verzeichneten  Worte  sind  fast 
alle  unklaren,  meist  wohl  fremden  Ursprungs,  ich  nehme  daher  alles 
zusammen:  I.  vrnül  vrnüta;  rdüt  rdüta.  —  II.  bobut  b6bula\  BöstU 
Rosuta. —  III.  Ulm  kUüta;  valüi  välüla;  skrdbüi  {skrbmül)  skrbbüta; 
iäpüt  iäpüla;  Bpüi  fepüla;  fibüt  fibüta;  Skamül  ikämfäa;  ikfgüt 
ik^üta. 

Die  sicher  fremden  Worte  folgen  den  Regeln:  I.  bevül  bevüla 
(tUrk.  bixud);  käpül  kapiUa  (cappoito). —  II.  piSul  priuia  (presciulio); 
sniüdtU  smüduta.  —  III.  Itlül  lllüla. 

In  den  Femininen  kosuta,  mäiuta  sind  Betonung  und  Quantität 
mit  II  in  Übereinstimmung;  vgl.  die  Fremdworte  kükuta  (neben 
kuküta  gugüla^  aus  cictila)^  prSuia  (neben  prSui  msc);  dagegen  nach  I 
mavlüla  (liirk.  malltjUa). 

Die  Feminina  (t- Stämme)  ph-üt  ph-üti  (Gefieder,  =  -qlh^  slov. 
perot  Mikl.  VG.  II,  201)  und  pHiU  pfhüti  (Schuppen)  beide  nach 
III  normal. 

-dtO  (=  -yto),  Neutra,  -t^a  (=  -yld)  Feminina.  Die 
wenigen  Beispiele  nach  II:   köpito^  korilo;   fem.  räkita. 

Falls  das  masc.  gürtl  gürita  in  diese  Gruppe  gehört,  zeigt  es 
die  normalen  Verhältnisse  nach  III. 

(33).  'UCf  Masculina.  Sämmtliche  Beispiele  (s.  DO  229)  nach 
I,  z.  B.  glühäc  gluhäca;  goUic  goläca;  ebenso  die  Fremd  werte. 

'itVCl  {-%-  Bestandtheil  des  zu  Grunde  liegenden  Stammes), 
Feminina:    II.  mölilva.   —    III.  Das   etymologisch   unklare  münllva. 

'idba  {"i"  Bestandtheil  des  zu  Grunde  liegenden  Stammes), 
Feminina.  Alle  Fälle  ausnahmslos  nach  II,  z.  B.  bjelidba^  vjeridbaj 
ienidba  u.  s.  w.  (s.  DO  241). 

'ädf  Masculina;  es  ist  zweifelhaft,  ob  das  Suffix  in  echt  ser- 
bischen Worten  vorkommt:  III  kHjäd  kHjäda;  kbmäd  komäda  (fremd). 

Feminina  auf  -ada  fehlen,  falls  nicht  der  Ortsname  Gramäda 
(unregelmässig  in  der  Quantität)  das  alte  Appellativ  enthält.  Fremd- 
worte: nach  I  kuräda-y  nach  II  livada^  porada^  sirada.  Das  nach  HI 
betonte  näkarade  ist  in  der  Quantität  abweichend. 
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SuffixforQien  mit  "Cd^^  "ff.d"  fasse  ich  zusammen,  da  es  lauter 
vereinzelte  Beispiele  sind :  I.  jägnjed  jagnjeda.  —  II.  jägnjeda  fem., 
(jövedo  ntr. ;  dazu  das  entlehnte  köleda  {calcndae).  —  III.  läbüd  läbüda: 
i?lüdi()lüda\  Mrgüd  Alfgilda;  Urgüd  Uigüda;  dazu  das  fremde  velüd 
velilda  (ein  ZeugstoiF,  nach  Matzenauer  =  ngr.  ßekovdop).  —  Der  Name 
Lopud  Lopuda  (Isola  di  Mezzo)  nach  II. 

(38).  'Üdf  Feminina.  Alle  Beispiele  sind  so  beschaffen, 
dass  der  alle  Hochton  nie  das  Suffix  traf,  daher  die  Quantität  nach  III, 
vgl.  iiväd  ilvädi\  zvjvräd^  hügaröäd^  päslircäd  [s.  DO  258). 

Zu  dem  fremden  komuniläd  gicbt  Yuk  den  Genitiv  nicht  an, 
nach  der  Analogie  der  sonstigen  Betonung  der  t-Declination  würde  er 
UomtniHädi  heissen,  also  unregelmüssig  in  der  Quantität  (nach  II)  sein. 

(40).  'dJi%'Jdkf  Masculina.  Die  Verhältnisse  sind  a.a.O. S.U« 
Adenau  angegeben,  daher  hier  nur  einige  Heispiele:  I.  lüdäk  ludaka; 
peUlli  petaka:  vojäk  vojaka.  —  III.  mliUljäk  mU\djäka\  Viijak  Vüjäka; 
nApasnjäk  -vjäka:  kouopljäk  könopljäka. 

Inlerossanl  sind  die  mit  irgend  einer  Endung  -afc  aufgenommenen 
oder  dahin  umgehildelen  Fremdworte  (1)0  269*),  da  sie  alle  drei 
Typen  mit  der  grössten  Folgerichtigkeil  aufweisen:  I.  bärdäk  bardäka 
und  so  der  Genitiv  bei  allen  folgenden;  tUrk.  bardak)^  küiäk  (lUrk. 
kusak\  morläk  {tnorlacvo  //(<r()d/*/«/o>),  ojmlk  (türk.  ojnak)^  siiSäk^ 
lorlük  lovh'ika  (aber  wenn  nach  II,  lorlak  torlaka;  türk.  torlak),  Haber- 
däk  (von  türk.  ;f(/frn\  ciräk  'link,  cirtuf .  —  II.  bälcak  bälcaka  (und 
so  der  Genitiv  bei  allen  folgenden;  türk.  balcak)^  barak  (türk.  barak)^ 
binjak  (türk.  bajrak),  duvak  (türk.  duvak),  dürbnk  (türk.  durbak)^  jaglak 
(türk.  jaglek],  jimik  {{{\vk,  jarnk).  jamak  (türk.  jamak)^  jatak  (türk. 
j(i/rfA-\  kacamak.  kolvak  (türk.  kolcak].,  konak  (türk.  konak)^  püflak, 
siidak^  laslak  ^lürk.  taslak\  tücak,  itlak  türk.  ulak).  —  111.  ändräk 
iimlräka  [\un\  so  der  Genitiv  aller  folgenden;  türk.  adrenk)^  bäläk. 
biidziik  tUrk.  badiak\  bvzjok,  bhijuk  türk.  fc/«<*A-V  büdäk  (türk.  budak)^ 
tfi'iik,  kiirjük.  cardak   (türk.   cardak  . 

Bemerkenswei'th  sind  auch  die  mit  Suftix  -ako-  gebildeten  ad- 
jecli Nischen  Pronomina;  das  <i  ist  lang  beim  Typus  111:  jMnäk^ 
dvöjäk.  h'ojäk.  htdko.  fivlikojäk]  kurz  bei  II:  sviik^  läko^  käko  (bei  den 
bestimmten  Formen  tdkt  u.  s.  w.  kommen  andere  Verhältnisse  in 
Betracht  . 

"(ikOf  Feminina.  Beispiele  nur  nach  II,  daher  ä,  vgl.  voi/^jo&a. 
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rodjaka^  imenjaka.  Für  das  letzte  Wort  ist  mir  von  Serben  auch 
die  Betonung  imenjaka  angegeben  worden,  die  offenbar  nach  imenjäk 
umgebildet  ist. 

-tfe  {''nik)f  Masculina.  Sämmtliche  Worte  (s.  DO  271)  zeigen 
den  Typus  I  oder  III,  daher  immer  l,  z.  B.  nach  I.  börlk  borika\ 
plavetnik  plavelnika\  varenik  varefiika.  —  III.  ücenik  ücenika;  gromövnlk 
grömövnika.  Auch  wo  der  Ton  schwankt,  was  öfter  der  Fall  ist, 
bewegt  er  sich  nie  so,  dass  auf  i  des  Suffixes  der  Hochton  fiele, 
vgl.  kopljenik  kopljentka^  kdpljenlk  kbpljenika;  cavlenlk  cavlenika^ 
cävlenik  iävlenika;  perjanik  perjanika^  perjänlk  perjanika;  vläsnlk 
vlasnika^  vläsnik  vläsnlka;  hladnik  hlädnika^  hladnik  hladnika\  zimovnlk 
zimovnika^  zimovnlk  zlmövnlka ;  darovnlk  darovnika^  därövnlk  därövnika. 

Die  Fremd  Worte  (DO  275^):  I.  iinlk  iinika  (t.  SiniU) ;  vedmik 
vedenika  {sidiii  venedik^  Pistolenart  aus  Venedig).  —  II.  arpadiik  arpädiika 
{iilvk,  arpadiqk)  \  dilöik  dilöika  [divcik;  tUrk.  dildiik);  djulä§ik\  jändiik 
{iüvk.  jandi^k);  kariiik  (tUrk.  kar^iek);  mertik]  parädiik  (türk.  paradiek): 
sätlik  (Saitel);  fendik  (Pfennig,  stammt  wohl  auch  aus  dem  Türk.); 
celik  (türk.  mm). 

Abweichend  ist  ßriplik  (bei  DO  tiriplik;  türk.  lire  iplik)^  das 
nach  III  -ik  haben  sollte. 

(42).  'dhUf  Feminina.  Alle  nach  II,  daher  t  stets  kurz, 
z.  B.  jelika^  mladika^  jaränika  u.  s.  w.  (s.  DO  276).  Auch  die  Fremd- 
worte (277^  sind  genau  so  behandelt,  vgl.  majülika  (Majolika),  iiiika 
(ital.  tisica)   u.  s.  w.,  mit  Ausnahme    von  dii&narika  (oder  diänarika). 

'Ukf  (DO  278),  Masculina.  Worte  mit  dieser  Endung  nach  III: 
bhbük  bdbüka  (so  der  Genitiv  bei  allen  folgenden),  zvizdük^  zvljük^ 
klbbük  (Wasserblase). 

Die  deutlich  erkennbaren  Fremdworte  befolgen  die  Regeln:  II. 
z.  B.  düduk  düduka  (türk.  düdüP),  s.  DO  278  ^  auch  die  mit  türk.  4uk 
z.  Th.  von  einheimischen  Worten  abgeleiteten  scheinen  '  auf  der  dem 
'luk  vorangehenden  Silbe  zu  haben,  vgl.  AmaüÜuk^  bezobräzluk,  — 
I.  klobük  klobüka ;  häjdük  hajdüka.  Abweichend  ist  das  halbserbische 
phluk. 

Das  anders  gebildete  ünuk  ünuka  (Enkel)  schliesse  ich  als  ver- 
einzeltes Wort  hier  an,  es  ist  regelmässig  nach  II  behandelt. 

-MkUf  Feminina;  einige  Male  in  Eigennamen ;  nach  II:  Miluka, 
Räduka;    vgl.  dazu  ünuka  Enkelin. 

Abhandl.  d.  K.  S.  üesellich.  d.  WisseiiRch.  XXX.  ^^ 
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'4h  =  -yhz  (DO  278),  Masciilina:  11  jezik  jezika  (vgl.  cak. 
zajik  zajika^  aus  jazik);  remik  remika.    In  femininaler   Form  vladika. 

(50).  'dCf  iMasculiDa.  A  S.  209  ist  die  feste  Regel  bereits 
angegeben,  alle  Beispiele  haben  den  Typus  I,  z.  B.  ddvOS  daväca^ 
rasipäc  rasipäca.     Die  Frenodworle  (DO  349^)  ebenso. 

'CLCCL^  Feminina.      Die  Verhaltnisse  scheinen   zuerst   ziemlich 
unregelmässig  (vgl.  die  Auseinandersetzung  A  S.  210):    von  den  fast 
250  Beispielen,  die  DO  349  tf.  aufgezahlt  sind,  haben  über  60  den 
Typus  Hl,  trotzdem  Kürze  des  Suffixvocals,  die  Übrigen  geben  nach 
II  mit  regelrechter  Quantität,  z.  B.  krivaca^  mekaca,   narikaca,   vode- 
nja(%  olövnJQca  ii.  s.  \v.     Die   Ausnahmen    erklären   sieb    wob)    alle 
dadurch,   dass  das   aus  den   regelmässigen   Fällen  entnonamene  -ära 
bei  weiteren  Ableitungen  ohne  Veränderung  der  Betonung  des  Grund- 
wortes benutzt  ist.    Es  ist  nämlich  charakteristisch,  dass  unter  jenen 
Ausnahmen   23  Fälle   aus   Ableitungen    von  Adjectiven  mit  -av  be- 
stehen (auch  smrlkovaca  kommt  neben  sfnrekovaca  zu  smri^kov   vor), 
die  alle  genau  wie  das  Grundwort  betont  werden.     Vergleicht  man 
nun  z.  B.  das  regelrechte  medenjara  und  seinen  Accentwecbsel  gegen- 
über dem  Grundworte  meden  mit  välrenjaca  zu  vatren  oder  päklenjaca 
zu  pnkleni^  so  wird  man  wohl  zugeben  können,   dass  hier  die  Nei- 
i^ung,  der  Ableitung  den  Accent  des  Adjectivs  zu  lassen,  die  Unregel- 
mässigkeit herbeigeführt  hat,  diese  nicht  von  altersher  stammt.    Übri- 
gens schwanken   gerade   die   abweichenden    Fälle   öfter  in   der   Be- 
tonung, ich  habe  z.  B.  statt  sjemetijafa    (übereinstimmend   mit  sjhne 
sjhnena)   auch  sjemenjaca^  statt  tjrmenjaca  (vgl.  tjime  tßmena)  tjemefi- 
jaca^  statt  tiivanjaca  (vgl.  tavan)  iavnnjaca  gehört. 

-6Cr?/,  Adjectiva,  s.  DO  210.  Nur  Typus  II,  daher  kurzes  a. 
z.  B.  jahaci^  dra(%  päsaci^  spävaci  u.  s.  w. 

(47).  'ICf  Masculina,  Ice  Neutra.  Alle  nach  I  oder  III; 
I  z.  B.  vjeiric  vjeirica;  poljice;  \\\  z.  H.  konjlc  kUhijlca:  cvijeüce.  Aus- 
nahme macht  nur  zdrdvljice, 

"tCf  Masculina,  wenige  Worte  (DO  352),  die  säromtiieh  den 
Typus  II  zeigen,  z.  B.  brdnic  bränica;  jdric  järica:   Rädic  Rädica. 

(51).  -iMe^  Neutra.  Ich  hatte  A  S.  211  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen, dass  -iite  regelmässig  sei,  wenn  das  Suffix  die  Bedeutung 
des  Ortes  einer  Sache  oder  einer  Handlung  habe,  -iffte,  wenn  es 
aui^Muentativ  sei.     Das  lässt  sich  nicht  halten;  ich  habe  seitdem  auch 
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das  Augmentaliv  gmHSle  (Vuk  gödiSle),  hUitiile  (Viik  hläiiile)  betonen 
hören;  ausserdem  widersprechen  Worte  mit  klarer  Ortsbedeutimg,  wie 
löeiSte  (Fangplatz),  i'ujniSte  (mont.,  nach  Vuk,  Boden  des  Fintenlanfs, 
eigentlich  Feuerpiatz),  dvAriÜe  (Hol'platz),  zimöviSlH  (Winteraufentliall). 
Ich  meine  daher,  dass  das  Suffix  in  beiden  Bedeutungen  ureprimglich 
gleich  behandelt  ist.  Die  Betonungs-  und  Quantitat8verhaltnis.se  wider- 
sprechen sich  aber  sehr  stark:  unter  den  bei  DU  353  aufgezithlten 
ca.  100  Beispielen  der  Quantität  -i^te  sind  die  meisten  so  beschaffen, 
dass  der  alte  Hochion  vor  dem  Suffix  liegt,  also  dann  nacli  III  das 
i  normal  ist,  z,  B.  küclSte,  ödrlSle,  küdjeliSle,  rüdniciUp  u.  fi.  f.  Da- 
gegen giebt  es  dreissig,  die  der  Silbe  vor  dem  Suffix  '  oder  '  ver- 
leihen, also  alten  Hochion  auf  -t-  haben  und  dennoch  Lange  des  i 
(gegen  11),  z.  B,  igriSte,  köniSte,  päsiSte,  dnn&viSle  u.  .i.  w.  Die  Frage 
ist  also:  liebl  diese  Sachlage  die  Hegel  11  auf?  Ich  glaube  nicht. 
Krslens  zeigt  das  C'akavische  in  den  zahlreichen  Beispielen,  in  denen 
'iSce  den  Hochion  tragt,  nur  die  Kürze  des  i,  z.  B,  gradiSöe,  kopiSce, 

!  loporiice,  noiiSöe.  strniSce,  verhall  sich  also  normal,  wobei  zu  betonen 
ist,  dass  es  überhaupt  mit   dem  Serbischen  in    den    Regeln  1  und  II 

I  Übereinstimmt  (III  konunt  nicht  in  Betracht,  da  nach  dem  Hochton  in 
diesen  Dialeclen  überhaupt  keine  Lange  mehr  geduldet  wird).    Zwei- 

I  tens  zeigt  das  Serbische  den  Gegensatz  der  Typen  II  und  Hl  deutlich 

I  an  gleichen  Worten  bei  verschiedener  Betonung:  gödUte  —  güdiite; 
blotiite  —  blätlSte:  dvöriile  —  dvorUte  (bei  Vuk  dvöriSUi).  Drittens 
finden   sich    Parallelformen    wie   ögnjiSte  —  ögnjUie;   üliSle  —  üliSte: 

I  ümöviSie  —  danöviite.  Viertens  bleibt  es  doch  aufftillig,  dass  die 
Augmentativbildungen,  für  welche  das  Suflix  nicht  recht  lebendig  ist, 
wenn  sie  nach  U  betonen,  auch  diis  i  kurz  haben,  vgl.  bläliSte.  gödiile, 
Ijüdiste,   coeÜSte.     Ich    meine    daher,    es   ist   der   Schluss   berechtigt, 

I  dass  -Ute,  wo  es  gegen  die  Regel  H  erscheint,  auf  einer  .Ausdehnung 
Hernach  III  regelmässigen  Form  auf  beliebige  Falle  berolif.    Will  man 

f  dennoch  annehmen,  dass  z.  B.  in  köslSte  das  t  auf  einfach  erhaltener 
alter  l-flnge  beruhe,  das  Gesetz  II  also  nicht  gellen  lassen,  so  isl 
nicht  abzusehen,  wie  das  ('akavische  zu  seiner  ausnahmslosen  Kürze 
kommen  soll. 

'OS  (DO  355).  Mascnlina.  Die  wenigen  Worte  sind  regelmassig: 
II,  Vriitfl«  VfVfc«,s'(j ;  Riidan  liiufmii :  Hahns  Itähasa ;  Kidöniasi.  — 
ill.    \'Häs    Vrliäna. 
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Vgl.  dazu  die  Fremdworte:  II.  ialamhas  talämbasa;  Hh  DjÜäi 
Dfiläsa. 

-nSj  iMasciilina  (DO  356):  III.  YUüh  Vidüsa;  nach  I  viel- 
leicht gräbüs^  das  nur  in  bestimmten  Wendungen  gebrttuchlicb  ist 
und  von  dem  keine  Casus  angegeben  sind.  —  Vgl.  die  Frenid- 
worte:  II.  küpus  küpma;  III.  prändüs  prändüsa, 

'Uhf  Masculina  (DO  357):  I.  läc'üh  lacüha:  lopüh  lopuha; 
repüh  repüha;  pdslüh  pastüha,  —  II.  galjuh  gäljuha;  koiuh  kainha; 
Irbuh  Grhuha.  —  Das  bei  Vuk  als  ocüh  ocuha  verzeichnete  Beispiel 
stimmt  nicht  zu  III. 

Zu  II  stimmt  das  Femininum  pepeljuha^  dagegen  zu  Ilf  nicht 
prUucha  (der  Bedeutung  nach  masc). 

Das  vereinzelte  siromah  sirowaha -nach  II  regelrecht. 

(52).  'dSf  Masculina  (DO  358).  Alle  Beispiele  entweder 
nach  1  oder  nach  III,  daher  stets  a:  I.  z.  B.  brädäs  bradäiax  kolibäS 
kolibäia\  plemenitäS  plemeniiä^a.  —  III.  z.  B.  vUäS  voläia;  Goräi 
Ghräsa;  §übaräS  Siibaräia. 

Genau  so  die  Fremd vvorte  (DO  359^):  I.  z.  B.  kuUS  kulaia;  gra- 
bancijaf  grabancijäSa.  —  III.  z.  lAJäläs  .<äläSa;  dagegen  stimmt  nicht  ünkai. 

V 

'USf  Masculina  (DO  361),  vereinzelte  Worte:  I.  räbüi  rabüia. 
—  III.  MUü8  Milüsa:  Modrüs  ModrtUa;  NjSgüs  Njegüsa;  vgl.  dazu  das 
fremde  egedüs  (i=  magy.  hegedi's  Geiger),  während  rau£^  ketetiS  nicht 
stimmen.     Abweichend  ist  auch  si'ijemui, 

(53).  'tisa^  Feminina  (DO  361).  Die  bei  Danicid  aufge- 
zahlten ca.  80  Worte  haben  so  gut  wie  alle  den  Typus  II,  daher  i/, 
z.  B.  fmf/^a,  gäruSa^  govedarusa,  MHuia^  pozemljuia^  seljäkuia.  Drei 
zeigen  Betonungstypus  III  und  die  dazu  nicht  stimmende  Kürze: 
mkorusa^  piporu.<e,  arijcmuia  (vgl.  oben  srtjemui  masc);  der  Orts- 
name KUulüSa  den  Typus  II,  dazu  nicht  stimmend  das  ü. 

(54).  'is  (=?/^^),  iMasculina  (DO  362);  nur  die  Typen  I 
und  III,  daher  stets  i\  der  Typus  I  herrscht  durchaus  vor:  I.  z.  B. 
gliidis  gladisa;  polelis  poleiUa:  Ivänls  Ivanisa:  slaikii  slatkiia.  — 
III.   nur  rädis  riidlsa;   Mäkis  Mäkisa;  dkoli.i  okollsa. 

Ebenso  die  DO  362'*  als  fremd  verzeichneten  Worte:  I.  binjiü 
binjisa;  pendievis  pendievUa,  —  III  jürU  jürUa:  ciris  cirlSa;  doch 
ni(*ht  stimmend  tnävis  mäviSa,  —  liier  kommen  auch  nach  II  hinzu: 
kiimis  kamiia\   vidlis  vullim. 
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-»#«,  Kuminina  (DO  ■id'i].  Alle  Beispi(?Ie  Dach  II,  dalior  i, 
so  z.  E.  bögiSa,  vräfiSa,  hväliia.   DrägiSa,   LjübiSa. 

(55).  -rtfif)  Masculina.  Die  wenigen  Beispiele  samiullicli 
nach  I:  kVcäg  ktMga;  miilljäi)  mutljiiga;  pHljäi)  jirlljätfa;  Bpräg  Siprätjii. 
—  Das  fremde  päSniay  (türk.  baSmak  Schuli)  richlig  nach  II. 

-ugdy  Feminina;  ohne  Ausnahme  nach  II,  mit  Kurze  des  «, 
z.  B.  frUjtKja  (vgl.  oben  masc.  piiljiig  prtljügii)  müUjnifa  (vgl.  oben 
masc.  mütljäg  muHjäga)^  vinjaga,  s.  1)0  365. 

-Ufft  Masculina  (DO  367) :  Ul.bjHüii  bßlüga;  brünjüg  brilnjüga: 
zUjQg  zHjüga.  —  Das  fremde  tärcüg  tariüga  giebl  den  Typus  I  wieder. 

(56).  -^tga,  Feminina.  Alle  Beispiele  (s.  DO  367]  nach  11, 
daher  «,  so  bjeluga  (vgl.  ma.sc.  bjHüg  bßiäga),  niljuga  (vgl.  masc. 
zHjög  iHjüga),  pep^ljuga  w.  s.  w. 

Die  Fremdworte  auf  -UZ,  -*Ä,  "UZ  (s.  DO  368  ^)  halten  strenge 
die  Regeln  ein:  \.  pidcäz  puli-äza;  Puljiz  Puljiza;  telbiz  telbiza;  gäryüz 
gargüza. —  H.  päpaz  päpnza;  pacäriz  pamriza;  cereviz  rereviza;  lüluz 
titluza;  ebenso  das  fem.  kärpuza.  —  III.  pdtviiz  phväza;  viriz  vlriza; 
(ihfit  clrlza;  ptr^z  p'irüza. 

Der  bisherigen  Darstellung  fehlt  eine  ganze  Heihe  gerade  be- 
sonders gebrauchlicher,  lebendigei'  SufKxe,  deren  Vertreter  z.  Th.  rit 
Hunderten  von  Beispielen  vorhanden  und  bei  gegebener  Gelegenbeil 
vermehrbar  sind.  Sie  zeigen  den  aufgeslelllen  drei  Normen  gegenüber 
die  grösste  L'nregelmitssigkeit  und  wer  von  ihnen  ausgeht,  wird  die 
ganze  Aufstellung  verwerfen.  Es  ist  also  zu  untersuchen,  ob  sie 
wirklich  im  Stande  sind,  das  oben  errichtete  Geb&ude  zu  stürzen, 
oder  ob  die  Abweichungen  auf  Störung  älterer,  den  angenommenen 
Grundsätzen  entsprechender  Verhallnisse  beruhen. 

(5).  -aVf  ;\djectiva.  Unter  mehr  als  anderthalb  hundert 
Worten,  die  DO  87  aufgezahlt,  sind  nur  ganz  wenige  regelmassig: 
II.  ktizav  (so  bei  Vuk,  DO  klizav).  t/olüidrav.  jaükav.  kokdrav.  lükav. 
ijoliäav,  koStiinjav.  krutüljav,  melUjav,  pepeljav,  rdjav,  stm-ili-ljav, 
sukoHJav,  pnijicav,  dobricava  {Irava},  iiviiav.  —  111.  kHav  fem. 
khiäva.  —  Alle  andein  gehen  ebenfalls  nach  dem  Beton ungstypiis  III, 
haben  aber  trotzdem  kurzes  b,  z.  B.  bSilav,  gizdav,  bddljikav  u.  s.  w. 

Nun  weiss  ich  zwar,  dass  in  serbischen  Gegenden  gizdäv  ge- 
I  8prochen  wird,  weiss  aber  nicht,  ob  sicli  das  ä  über  den  Nom.  sg. 
I  mtuc,  wo  es  durch   Einfluss   des   auslautenden   v   entstanden   sein 
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kann,  hinaus  erstreckt.  Ich  glaube  nicht,  denn  das  Öakavisdie  zeigt 
in  den  wenigen  Beispielen,  die  Nemaniö  von  Endbetonung  des  Nom. 
sg.  masc.  angiebt,  die  Länge  nur  hier,  aber  in  den  andern  Formen 
nicht,  vgl.  rjäv  fem.  rjäva,  pozirdv  poziräva. 

Zunächst  muss  man  bei  der  Betrachtung  alle  Falle  ausscheideD. 
die  auf  fremden  Elementen  beruhen  oder  ihrer  Entstehung  nach 
unklar  sind,  und  deren  ist  eine  grosse  Zahl;  sie  können,  da  die 
Zeit  ihrer  Aufnahme  oder  Entstehung  nicht  bestimmbar  ist,  entstanden 
sein,  als  aus  irgend  einem  Grunde  die  Formen  wie  gizdav,  iilav  u.  s.  w. 
festgeworden  waren.  Untersucht  man  die  übrigen,  deren  Ableitung 
sich  an  einem  in  der  Sprache  vorhandenen  Grundworte  erkennen 
lässt,  so  stellen  sich  folgende  Verhältnisse  heraus: 

I.  Die  meisten  Worte  gehen  zurück  auf  a- Feminina  und  zwar 
nach  der  Silbenzahl  des  Grundwortes  vertheilt: 

a.  auf  zweisilbige,  die  alle  mit  zwei  Ausnahmen  alte  Wurzel- 
betonung in  der  Gestalt  '  auf  der  ersten  Silbe  tragen :  alav  äla, 
bälav  bäle^  grbav  grba^  gübav  güha,  giirav  güra^  gütav  güta,  dl&kav 
iUaka^  iilav  iUa^  iürav  iura,  zräkav  zräka^  ilav  i7a,  ktlav  kUa^  kräslav 
kräsla,  Ijüskav  Ijüska^  nmiaav  mrihe^  pßg<^v  pßo^^  pläckav  pläcka^ 
rilav  rila^  rehav  r^ha^  riUav  rüla^  stinav  sUna^  slrbkav  {iirdkav)  slroka 
[.Hrdka)^  hälav  hUa^  hrapav  hräpe^  cilpav  6üpa.  Sügao  {Sögav)  Süga 
[fdga]^  büdjav  biidja.  gusav  güSa,  kiHjav  knlja^  maljav  mäije,  mäcav 
mdca,  rünjav  rünje^  strnnjav  slrünja^  traljav  Irälje^  Iranjav  tranje^ 
irünjav  Irünja,  öadjav  cädja^  klUav  klica,  trUau  irice. 

Die  Ausnahmen  sind:  gizdav  gizda^  smblav  smola. 

Es  besteht  also  hier  ein  ganz  enger  Zusammenhang  mit  der 
Betonung  des  Grundwortes. 

h.  auf  mehrsilbige:  bödljikav  bodljika.  vodnjikav  vodnjika^ 
värnicav  värnica,  gägricav  gägrica^  glävnicav  glävmca^  groznicav  groznicUn 
grönicav  gronicu.  gusjenivav  güsjeniva^  miilOrnicav  mät^'nica^  nocnicav 
nocnica.  öspicuv  bspict\  pulnj'wav  pUtnjica.  jcktiouv  jektika;  also  sämmt- 
lieh  in  der  Betonung  mit  dem  Grundworte   genau   übereinstimmend. 

t,  Bildungen  von  neutralen  Substantiven,  selten:  brä^iav  briiSno^ 
ivalav  zvälo,  likav  Ciko  (ßfe),  mjhiav  mjhlo;  die  Grundworte  wie 
die  Feminina  unter   I  a  alle  mit  "  der  ersten  Silbe. 

3.  Ableitungen  von  masculinen  Substantiven:  cvbrav  evor  gen. 
cvoriL  gnojav  gnöj  gen.  gnoja^  zuojav  znoj  gen.  zmja,  garav  gär  gen. 
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tjflra,  ißibaii  ijlih  ^en.  i}Hha,  kiUjav  käo  geu.  küla,  küdrav  zu  doiu 
alten  kqdrz,  (la&  im  SerbisL-lien  niciil  gebiäuchlicli  ii^l.  Allo  Worle, 
die  zu  Grunde  liegen,  haben  gemein,  dass  sie  den  Hochton  auf  der 
Wurzelsilbe  tragen. 

4.  Bildungen  aus  l'emininalen  i-Slämmen:  ÜHav  UH  gen. 
M^i,  slnzav  »lüz  gen.  slüzi. 

5.  Weiterbildungen  von  Adjecliven:  krnjav  hhij  fem.  khtjn. 
mliikav  mtäk  fem.  »tläka,  shijav  sitiji  fem.  sinjä  (beslimmle  Form). 

Die  fast  absolute  Übereinstimmung  der  Beispiele  I — i  mit  der 
Betonung  des  Grundwortes  ist  aufTallig,  da  an  sich  eine  Bindung 
dieser  Ableitungen  an  die  Betonung  der  zu  Grunde  liegenden  Nomina 
nicht  besteht,  vgl.  pepdjav  p^eo  [gen.  pl^pela).  Noch  auffälliger 
wird  das,  wenn  man  die  Betonung  des  Itussischen  heranzieht.  Im 
Groäsrusäischeu  wie  Kleinrussisoliea  (ä.  Archiv  f.  sl.  Phil.  3,  405)  liegt 
der  Hochton  durchgängig  auf  dem  a  des  Suflix.es,  in  der  unbe- 
stimmten  wie  heüliiomteu  Form  des  Adjectivs.  Um  zu  einer  ge- 
naueren Anschauung  zu  kommen,  als  die  allgemeinen  Angaben  er- 
möglichen, habe  ich  das  Kleinrussische  näher  untersucht  und  gefunden, 
dass  nach  der  Accentuierung  im  Zelcchowskischen  Würterbuch  unter 
den  Beispielen,  die  io  der  Sprache  selbst  erkennbare  Grundworle  und 
zwar  Nomina  als  solche  haben,  nur  sehr  wenige  den  Hochton  nicht 
auf  dem  a  des  Suffixes  tragen:  eüpHUitä  eüpn  {eüpa);  enüdaäuü  euw^i; 
jfcihiaeuü  M-kta;  düpHsuS.  söpx;  Kiimuuä  Ktim;  ni«Miiü  niHa;  nMcnneHä. 
hmchh;  ctü-uiimtä  luüiin;  /nvMpnem1  ineMpit:  x»pnmii  xüpH;  n>/iidpa«uH 
a^dpa.  Die  übrigen,  gegen  50,  haben  die  Betonung  -äeuü  und  zwar 
ültoe  Rücksicht  auf  den  Hochton  des  Grundwortes,  z.  B.  öijtJwHÜ 
6isuii;  eycmääua  eycrnüä;  dipävuS.  dipä;  äeMumiÜ  (aejieHAmä)  HMeuuU; 
itenpäeMü  ücKpa;  HutuMit-A  mcmi;  hpoudauS-  npon;  xacKÖeuä  .mcHa; 
ptffiäeuü  p!fdä\  citimäuitä  cuimä  [cjiönia) ;  CKiuäeuü  cuki;  muAnämiü 
mojmA;  met<pdätniii  meepÖHÜ:  minfieuii  miKh  u.  s.  w.  Die  Zahl  der 
Ausnahmen  von  der  zuletzt  angegebenen  Betonung  vermehrt  sich 
etwas,  wenn  man  die  unmittelbar  von  Verben  allgeleiteten  Beispiele 
mitrechnet,  z,  ti.  i-i/eNaäiiii  [danebem/fehJuiHÜ)  e^eHamu;  M/iaaau  shtamu; 
utü6maü  luäöamti  u.  dgl.  Da  das  Suftlx  ursprünglich  nur  zur  Ab- 
leitung von  Nomina  aus  verwendet  ist  und  die  Bedeutung  hat  »mit 
dem  und  dem  behaftet^',  sind  die  Ableitungen  aus  Verben  Überhaupt 
fipateren  und  secundären  Ursprungs,  und  ihre  Betonung  richtete  sich 
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nach  (lein  Verbuni,  vgl.  Gegenbeispiele  wie  luenejtAenü  menejfAmH:  shh- 
meiiü  snuhnmu.  Man  darf  aus  diesen  Verhältnissen  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  ursprünglich  regelmässige  Betonung  der  Hochton 
auf  dem  a  des  Suffixes  war,  dass  daher  die  serbischen  Betonungen 
kräslav^  Ijüskav^  sinjav  den  kir.  wie  hopocmäsHÜ^  .nyenäeuü^  cunkwi 
gegenüber  unursprünglich  sind,  und  dass  eine  ältere  Betonung  "^kragßv 
die  Kürze  des  Suffixvocals  herbeigeführt  hat.  Die  oben  unter  1  b 
angeführten  Ableitungen  aus  mehrsilbigen  Grundworten  machen  keine 
Schwierigkeiten,  sie  haben  sich  nach  dem  fertig  gewordenen  Typus 
der  zweisilbigen  gerichtet.  Gerade  der  Umstand,  dass  das  einzige 
ganz  gleich  gebildete,  in  sehr  alter  Zeit  entstandene  kfväv  kfväva 
(cak.  schwankend  krvav  krvava  und  krväv  krvava)  seine  Länge  in 
Übereinstimmung  mit  der  Regel  Hl  hat,  das  ebenfalls  alte  lükav  die 
normalen  Verhaltnisse  der  Regel  II  zeigt,  macht  es  mir  sicher,  dass 
dieser  Unterschied  der  ursprüngliche  ist  und  dass  krvüv  seinen  Hochton 
(gegenüber  russ.  hpoedo/m)  zurückgezogen  hat,  in  Übereinstimmung 
mit  kfv  kHi^  als  noch  feste  Verhältnisse  zwischen  Betonung  und 
Quantität  bestanden,  während  die  übrigen  Bildungen  wie  kräslav 
u.  s.  w.  erst  aus  ^krastäv  in  späterer  Zeit  nach  dem  Grundworte 
kra^la  u.  s.  w.  in  kraslav  umgebildet  sind. 

(8).    -^t',   Adjectiva.     Die  Sache  steht  hier  einfacher  als  bei 
-av.      Ich    möchte    voranschicken,    dass    bei    Nemanic    50    Beispiele 
solcher  Adjectiva   stehen,   alle  mit  der  Betonung  nach  TI,    daher  mit 
kurzem  i,  z.  B.  plesniv  plesniva.  stra.Ujiv  sfraSljiva^  dass  nur  drei  Bei- 
spiele schwanken :  hras{t)ljiv  hras{t)ljiva  neben  hrastljiv  hrastljiva,  plesniv 
neben   plesniv.   suholjiv    neben    suholjiv.      Damit   ist   zu    vergleichen, 
dass  der  Hochton  auf  dem  i   mit  geringen  Ausnahmen  ebenfalls    im 
Russischen   herrscht.     Wenn   daher  im  Serbischen   von  den  ca.  1 40 
bei  DO  9i  genannten   Fällen    120   den   verlangten  Typus  II   zeigen, 
z.  B.   Ijeiiiv  Ijeniva,   siidljiv  stulljiva^    ca.   20  nicht,    so    ist   mir    nicht 
zweifelhaft,     dass    diese     eine     imursprüngliche     Abweichung    dar- 
stellen, veranlasst  durch  Anschluss  an  die  ßetonungsverhältnisse  des 
Grundwortes.     Es  kommt  dazu,   dass   darunter  eine  grössere  Anzahl 
in  der  Betonung  schwankt,  so  habe  ich  statt  Vuks  pljhmv^  dosjetljiv^ 
ilocekljiv.  p6hjegljh\  podalljiv,  ürokljh\  ztuiusljiv  betonen  hören  pljesniv. 
dosjetljiv^  doeekljiv  u.  s.  w. 

(14).  -a-lOf  -d-lo^  Neutra,  Nomina  instrumenti.    Die  Ver- 
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haltnisse  sind  A  S.  91  auseinandergesetzt.  Die  Betonung  ist  ent- 
weder '\  also  alter  Hochton  auf  der  ersten  Silbe,  oder  '  auf  der  dritt- 
letzten, also  alter  Hoch  ton  auf  dem  a  oder  i  vor  -/o;  diese  den 
Typus  H  darstellenden  Fälle  entsprechen  der  Regel  auch  in  der 
Quantität,  allein  es  beweist  hier  nichts,  da  auch  jene  (nach  Typus  III) 
Kürze  des  a  und  i  haben.  Es  ist  aber  offenbar,  dass  sowohl 
in  der  Betonung  wie  in  der  Quantität  des  a  und  i  ein  strenger  An- 
schluss  an  den  Infinitiv  der  Verba  auf  -a-fo',  -i-ti  vorliegt,  die  den 
stammauslautenden  Vocal  immer  kurz  haben.  Es  könnte  also  hier 
nur  eine  Einfügung  in  unsere  Regeln  stattfinden,  wenn  zuvor  die 
Verhältnisse  des  Infinitivs  jener  Verba  klar  gelegt  wären,  was  ich 
mir  vorbehalten  muss  für  eine  Betrachtung  der  Betonungs-  und 
Quantitätsverhältnisse  des  Verbums  überhaupt.  Als  Nachtrag  zu  den 
Bemerkungen  A  No.  14  möchte  ich  hinzufügen,  dass  der  Anschluss 
an  den  Infinitiv  des  Verbums  dialectisch  noch  weiter  geht.  Während 
nach  Vuk  ausnahmslos  eine  lange  Silbe  vor  -afo",  -iti  verkürzt  wird, 
z.  B.  skäkaii  skäkalo^  pocivati  pocivalo,  hört  man  auch  skdkalo^  pocivalo^ 
namentlich  wie  es  scheint  bei  den  Ableitungen  von  iterativen  Verben, 
so  habe  ich  noch  angemerkt:  pregibah^  prekrivalo,  prepedalo^  proba- 
dah^  promelalo. 

(16).  "U'-lJdy  'ir'lJUy  femininale  Nomina  agentis.  Sic 
haben  sämmtlich  alten  Hochton  auf  dem  a  oder  t,  müssten  also 
nach  II  diese  Vocale  kurz  haben,  zeigen  aber  alle  die  Länge,  z.  B. 
bjelllja^  okrelälja^  prälja  u.  s.  w.  Die  Ausnahme  ist  jedoch  nur 
scheinbar.  Die  Länge  ist  hier  keine  von  allersher  bewahrte,  son- 
dern beruht  auf  einer  secundären  Dehnung:  das  Suffix  hatte  ur- 
sprünglich die  Form  -/ya,  es  liegt  hier  also  derselbe  Fall  vor  wie 
bei  den  Abstracta  und  Collectiva  auf  -hje  (s.  A  S.  78),  z.  B.  perje  zu 
pero,  primörje  zu  mbre^  stvorenje  u,  s.  w. 

(20).  'Junf  Adjectiva.  Die  ursprüngliche  Form  des  Suffixes 
ist  -^n7>,  dies  nimmt  nach  Gutturalen,  die  vor  J  in  die  entsprechenden 
Palatalen  übergehen,  und  vor  bereits  im  Grundworte  vorhandenen 
Palatalen  die  Form  '{j)am  an,  vgl.  allb.  drivem  zu  drevo^  piszcanz 
zu  pisTfkz,  koiam  zu  koia.  Nur  diese  Form  scheint  mir  im  Serbischen 
zu  bestehen,  d.  h.  -jam  ist  verallgemeinert,  z.  B.  thijanz  zu  Ihi,  Die 
Anwendung  des  Suffixes  ist  im  Serbischen  spärlich,  das  geläufigere 
Suffix  für  Stoffadjectiva  ist  -enz,    Miklosich  hat  nun  Vgl.  Gr.  II,  128 
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(lies  -enii  ebenfalls  gleich  -J110  gesezt,  z.  B.  mjedefi  =  mfdfm;  ich 
weiss  das  aber  mit  den  serbischen  Laut  Verhältnissen  nicht  zu  ver- 
einigen und  nehme  an.  dass  eine  andere  Suifixform,  dieselbe  ^ie 
in  studem  zelen?,  (serb.  stiiden  zelen)  vorliegt,  die  in  dieser  Sprache 
weitere  Ausdehnung  gewonnen  und  das  alte  -int  zu  einem  grossen 
Theile  ersetzt  hat.  Bei  diesenj  Zustande  der  Dinge  ist  es  hoffnungslos, 
die  ursprünglichen  Betonungs-  und  Quantitätsbeziebungen  bestimmen 
zu  wollen.  Die  thatsUchlichcn  Verhältnisse  sind  A  No.  20  dai^l^, 
nachzutragen  ist,  dass  nicht  überall  die  Betonung  ''  der  ersten  Silbe 
so  völlig  durchsteht  wie  nach  Vuks  Beispielen,  so  kenne  ich  däA^an 
statt  daScan^  sHan  statt  srvan. 

(22).   'incif  Feminina.    Die  Betonungsverhältnissc  sind  a.a.O. 
dargelegt:   im   allgemeinen  ergiebt  sich,   dass  alle  in  Betracht  kom- 
menden Typen  vorhanden  sind:    aller  Hochton  vor  dem  Suffix,  auf 
dem  i  des  Suflixes   und  nach   diesem  als  Endbetonung  auf  dem  -a. 
Trotzdem  ist   überall  das  i  kurz.      Das   ist   um  so   aufTallender,   als 
eine  ganze   Klasse   dieser   Bildungen,   die  Abstracta   von   Adjectiven 
durchaus  die  Betonung  ^-ind   vorzieht,   also   "ifid,  nach  heutiger  Be* 
tonung  'ina   zu  erwarten    wäre.      Die  Berufung   auf  die   Thatsachc. 
dass  unter  den  Hunderten  von  Ableitungen  aus  Substantiven    (s.  DO 
I52ir)    die    grosse    Masse    gerade    der   einfacheren   dreisilbigen   Bil- 
dungen alten   Hochton    '^ina   hat   mit  dann  normalem  t,   dass  ganze 
Abtheilungen,  wie  die  Worte  auf  "etina  und  -t/rtna,  nur  so  betonen, 
würde  vielleicht  an  sich  den  Schluss  rechtfertigen,  dass  deren  Analogie 
ein  allgemein  durchgedrungenes  -vm  herbeigeführt  habe.  Doch  würde 
CS  um  die  Annahme,  dass  -ina  auf  späteren  Störungen  und  auf  Aus- 
gleichung alterer  Unterschiede   beruhe,    misslich   stehen,    wenn    man 
nur  jene  Analogie   zur   Hilfe   hätte.      Es   kommen   hier   aber   merk- 
würdige Erscheinungen  des  (  akavischen  in  Betracht.     Dies  hat,  wo 
es  nach  111  betont,  z.  B.  küiina,  letina  u.  s.  w.  (Nemaniö  I,  1.  Forts.  32), 
für    uns    keine    Bedeutung,    da   es   nolh wendig   in    seinem    heutigen 
Stande   nach  der  llochtonsilbe   nur  Kürzen   haben    kann;    betont   es 
nach  II,   so   steht   die   normale  Kürze   in   den   meisten   Fallen,    z.  B. 
druiina,   dvorina,   lozina  u.  s.  w.    (s.  Nemaniö  a.  a.  0.  38,  59).     Ab- 
weichend sind,  d.  h.  mit  langem  1  unter  dem  Hochton,  21  Beispiele 
bei    Nemaniö   S.  46   und   03.      Die   Lunge  ist   hier    nun    ganz    und 
gar  im  Widerspruch   gegen  das  sonstige  Verhalten  des  Cakavischeu, 
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(las  die  Kegel  11  sonst  strenge  befolgt,  so  dass  luan  ohne  weileres 
Uuiliildung  eines  üUeron  Typus  I  *-inä  vennutheii  darf.  Sicher  wird 
mir  das  durch  Vergleichuiig  des  Serbischen;  iille  entsprechenden 
Worte  haben,  so  weit  solche  vorhanden  sind,  alle  Endbetonung. 
Die  Ueispiele  gebe  ich  vollständig,  die  cakavische  Form  voranstellend: 
brzina  braina;  tialjina  daljina;  dubitia  dubina;  mUina  miUna;  mnoüna 
mnoima;  muciita  — ;  mohrinu  mokrina;  prvitia  prvina:  ravnina  ravnina: 
alabina  slMna;  Strpljina — ;  ^pina  v^\.  Supljitia ;  tamina — ;  vedrina 
vedrina ;  visina  visina ;  vrucina  vrurina ;  iivina  zivina;  itikina  — ; 
oilrpljina  — :  podrlina  — ;  krvavina  — .  Bestätigt  wird  die  Annahme 
weiter  dadurch,  dass  im  Cakavischen  selbst  noch  Reste  von  -inä 
vorhanden  sind  (a.  a.  0.  49):  slablnä  neben  slabina;  vntänä  neben 
vrurina;  atarim  neben  alarina  (serb.  starma,  vgl.  russ.  ctit-apuHä) ; 
Bir:/i«ä;  jugovinä,  serb.  jüijoviua.  Bemerkensweiih  ist  namentlich 
das  Beispiel  vrucina  von  vrüc:  es  kommt  cak.  vor  als  vrttcina  nnd 
kanti  dann  das  lange  «  als  unmittelbar  vor  der  HochtoDsiIhe  stehend 
bewahren;  ferner  als  vricind  und  muss  ü  verkürzen  als  mehr  üeun 
eine  Silbe  vor  dem  llochton  liegend;  endlich  als  vrtrtnu,  wäre  aber 
hier  der  Hochton  ursprilnglicli  auf  dem  i,  so  würde  es  *vrü(:ina 
heissen.  Audi  bei  sonstigen  Doppeiforraen  sieht  man  die  alten  Wir- 
kungen der  veiöcliicdenen  Betonung:  es  heisst  daljma  weil  =  ülterem 
I  *daljinä,  aber  daljina;  ravnina  =  'ravninä.  aber  ravnimt;  iivina  = 
*sivinä,  aber  iivina.  Da  nun  gar  nicht  abzusehen  ist,  wie  das 
Cakaviache  z.  ß.  in  Harinä,  dessen  Betonung  nach  Ausweis  deä  Ser- 
biächeu,  Kiissischen  und  Bulgarischen  sicher  uralt  ist,  zu  i  kommen 
konnte,  falls  einmal  das  Sufßx  durclii^ängig  -inu  laulele,  dagegen  nach 
unsrer  Regel  1  diu  Sache  sich  einfacli  erklärt,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  im  Serbisflien  das  durchgehende  -itia  auf  ö[)ateror 
üiiifonnierung  beruht. 

(27).    -itliJa   (=  'ijuja-j,   Feminina.      Von    den    beiden   tie- 
bruuchsweisen  des  Suffixes,  zur  Bildung  von  Abütraclen    aus  Adjec- 
1  iiven  und  zur  Ableitung   weiblicher    l'eraonenhezeichnungen,   ist  nur 
'  die    letzte    lebendig,    die    erste    wird    also    wahrscheinlich    ursprüng- 
lichere Verhaltnisse  zeigen. 

a.  Abstracta  aus  Adjeclivon.  Der  alte  Hochton  ruht  durch- 
1  S^Düig  ^m'  dem  i  des  Sutlixes  und  zwar  ohne  HUcksicht  auf  daa 
|i|tiruaüworl,  vgl.  mekinje  zu  m'i^k  m?ka,   prokletinja   zu  pr&klit,   daher 
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nach  H  dessen  Kürze:  gfdinja^  püstinja^  svelinja^  mckinje^  prokletinja, 
nzelinja^  lölinja  (von  einem  ungebräuchlichen  oder  fremden  Worte); 
dazu  die  6ak.  Beispiele  draginja^  hivinja.  Ferner  stimmt  die 
Betonung  zu  der  russischen,  vgl.  eopdhiun^  nf/cmünn^  ceRmÜHsi^ 
meepdhmn^  iipocnulmn^  eycmimn^  HochiuR.  Man  kann  also  hier  mit 
Sicherheil  altererbte  Betonung  annehmen.  Dazu  kommt,  dass  die 
in  der  Bedeutung  gleichartigen,  von  Substantiven  auf  -ota  weiter- 
gebildeten Worte  sämmllich  dieselbe  Betonung  zeigen,  z.  B.  hoso- 
tinja^  slabolinja^  suhotinja  u.  s.  w.  (s.  DO  199),  cak.  iivoiinja  serb. 
iivölinja, 

h.  Personenbezeichnungen  aus  entsprechenden   Mascu- 
linen.      Lebendig    ist    das    SufGx    nur    in    der   Verbindung    -kinja 
(s.  AS.  117)  und  hier  steht  es  so,   dass  das  t,    die   Betonung  des 
Wortes  mag  sein  wie  sie  will,  ebenfalls  immer  kurz  ist.    Man  kann 
sich  zwar  darauf  berufen,  dass  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Worten, 
den  Ableitungen  von  Masculinen  auf  -äk  gen.  -äka^  alter  Hochton  fast 
ausnahmslos  auf  i  liegt,  ;r.  B.  zemljakinja   zu   zemljäk   zemljäka^   ge- 
winnt aber  damit  nicht  viel,  weil  einfach  Anschluss  an  die  Betonung 
des   Grundwortes   vorliegen    kann.      Durch   eine   andre    Betrachtung 
wird  es   aber  wahrscheinlich,   dass   ein   ursprünglich  normales  Ver- 
haltniss  von  Betotiung  und  Quantität  nur  durch  spätere  Übertragung 
der  einmal  feststehenden  Suffixform  gestört  worden  ist.     Dies  'ynja- 
war  im  Slavischen   ursprünglich  sehr   wenig   verbreitet,    was    damit 
zusammenhängt,  dass  die  alten  Feminina  auf-//-  (=-ö-,  nach  der  Weise 
von  svekry).   von   denen   die  auf  -ynja-   Weiterbildungen   sind,   sehr 
spürlich   vertreten   waren.     Man  wird  nur  ein  paar  finden,   die  den 
sla\  ischen  Sprachen  gemeinsam  sind,  etwa  (in  altbulg.  Form):  bogynji, 
gospodynji,  rabynji^  ku^gynji^  drugynji  und  vielleicht  noch  einige.    Im 
Kussischen  betonen  diese:  öoeh/uji^  eocnodhmn.  paÖViUn^  KunehiHR^  d/>y- 
ehinH,     im  Serbischen  ist  davon  wenig  vorhanden,  aber  boginja^  kne- 
(jinja  haben  dieselbe   Betonung,   was    um    so   bemerkenswerther   ist, 
als  sie  darin  von  den  Grundworten  bog  boga^  knez  kn&za  abweichen. 
Ich  nehme  daher  an,  dass  hier  der  ursprüngliche  Typus  vorliegt  und 
ilie  Form  des  Suffixes  als  -hiju  (nach  II)  hier  ausgebildet  war,  als  man 
anfing,  das  -inja  in  Verbindung  mit  /r-Suflixen   in   sehr  weiter  Aus- 
dehnung   zu    gebrauchen.     Freilich    bleibt   unerklärt   die   vereinzelte 
Abweichung   auch   eines   alten  Wortes:    robinja  gegenüber  rdb   ro6a 
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und  dem  russ.  paöhiuji.  Mit  solchem  Einzelfalle  ist  weder  nach  der 
einen  noch  der  andern  Seite  etwas  anzufangen. 

Erwilhnen  möchte  ich  noch,  dass  einmal  bei  Nemanic  (S.  47) 
cak.  pustinja  vorkommt.  Wenn  es  richtig  aufgezeichnet  ist,  deutet 
die  Kürze  der  ersten  Silbe  (vgl.  serb.  pustinja  und  die  Bemerkung 
oben  S.  601)  auf  ehemalige  Betonung  ^pustinja.  Da  sich  auch  im 
Russischen  einzelne  Beispiele  solcher  Betonung  finden,  z.  B.  cnophinJi^ 
liegt  hier  vielleicht  eine  alle  Bewahrung  des  Typus  I  vor  mit  richtig 
entsprechender  Länge  des  f. 

(28).  'dtf  Adjectiva.  Das  Suffix  ist  im  Serbischen  wenig 
gebräuchlich  und  wird  vertreten  durch  das  lebendigere  -ast.  Es  ist 
ursprunglich  zur  Ableitung  aus  Substantiven  verwendet  und  bedeutet 
»mit  dem  versehen,  was  das  Grundwort  aussagt«,  z.  B.  vläsat  capil- 
losus  zu  vläs\  erst  nachher  dient  es  auch  zur  Ableitung  aus  schon 
vorhandenen  Adjectiven,  z.  B.  rhsnat  neben  rösat  zu  rosa^  oder  nach 
deren  Analogie  möglichen,  z.  B.  vlämat  neben  vlasat.  Was  nun  die 
erstgenannte  Klasse  betrifft,  so  ergiebt  sich  (s.  No.  28  und  DO  212), 
dass  22  Beispiele  alten  Hochton,  und  zwar  ohne  jede  Rücksicht  auf 
die  Betonung  des  Grundwortes,  auf  dem  a  des  Suffixes  haben,  den 
Vocal  also  nach  II  kurz.  Acht  Beispiele  betonen  die  Wurzelsilbe 
mit  ",  aber  von  diesen  sind  zwei,  tnhat  und  rünjal  Räthselworte, 
die  ausser  Betracht  zu  lassen  sind;  neben  kljünat  ist  kljünat  ge- 
bräuchlich, und  für  kdsmat  (von  dem  khsnal  nur  eine  Umformung 
ist)  heisst  es  cak.  kosmät,  so  dass  die  Zahl  der  sicheren  Ausnahmen 
sich  auf  vier  vt^.rmindert.  Dazu  stimmt  auch  das  Russische,  das 
durchgehend  -amhiü  betont  bei  Ableitungen  von  zweisilbigen  Stämmen, 
z.  B.  eojiocamuü,  öopodänihui^  nphiJiam.hiu\  vgl.  auch  über  das  Klein- 
russische Archiv  3,  404.  Ich  glaube  daher,  dass  die  wenigen  oben 
erwähnten  Ausnahmen  sich  ohne  weiteres  durch  secundäre  Nach- 
ahmung der  Betonung  des  Grundwortes  erklären. 

Von  Ableitungen  aus  Adjectiven  auf  -hm  oder  aus  voraus- 
zusetzenden der  Art  sind  bei  DO  a.  a.  0.  zwölf  aufgezählt,  alle  mit  ' 
auf  der  ersten  Silbe,  z.  B.  rhsnat  (r8«an),  hrsnal  (zu  hhi)^  Rsnat  (zu 
list)  u.  s.  w.;  man  sieht  aber  leicht,  dass  diese  späteren  Bildungen 
den  fertigen  Typus  -iit  aufgenommen  und  sich  in  der  Betonung  nach 
dem  Betonungsprincip  der  Adjectiva  richten,  vgl.  A  S.  109. 

Was   übrig   bleibt,    sind  vereinzelte  Worle,   die  z.  Th.  nach  11 
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gräda\  namasUric  :  namasilr;  mjesccic  :  mjhßc;  obläcic  :  dbläk;  pliiii: 
plol  plbta:  opäncic  :  opanak.  Auf  der  andern  Seite  zeigen  die  nach 
dem  Typus  III,  also  mit ''  oder '  (bei  mehrsilbigen)  auf  der  ersten  Silbe 
(andre  Fälle  sind  ganz  vereinzelt),  fast  absolute  Übereinstimmang  mit 
der  Betonung  des  Grundwortes,  z.B.  vränic  :  vräna;  wARc  :  miS\  rihlU: 
rlha\  kükavicie :  kükavica;  jähucic  ijäbuka;  jäsicicijäsika ;  kovceiicikavceg: 
palocic  :  potok  u.  s.  vv.  (s.  die  Verzeichnisse  A  S.  125,  129).  Bei  sol- 
cher Regelmässigkeit  steigt  die  Vermuthung  auf,  dass  hier  manche 
ursprüngliche  Betonung  nach  II  dem  Grund  werte  zu  Liebe  aufgehobeD 
ist,  und  dass  die  Zahl  der  Beispiele  nach  II  noch  grösser  war.  Nimmt 
man  das  an,  so  wird  es  begreiflich,  dass  endlich  -46  stehende  Form 
geworden  ist.  Im  Cakavischen  scheinen  Fälle  zwiefacher  Betonung 
diesen  Gang  der  Dinge  noch  zu  belegen,  vgl.  prstic  und  prstic  nach 
prst  prsta  (serb.  prslic  :  prsi  pfsta) ;  svedric  und  svedric  nach  svedir 
svedra;  trhusic  und  trbü&ic. 

(37).  -6f-,  serb.  -^-,  Neutra.     Das  Sufßx  hat  im  Serbischen, 
wie  auch  im  Bulgarischen,    von  seinem  wesentlichen    ursprünglichen 
Bereiche,   der  Bildung  von   Namen   der  Thierjungen,    aus    eine  sehr 
ausgedehnte  Anwendung  zur  Deminuiening   überhaupt    erhalten.     Es 
ist  AS.  133  gezeigt,   dass  diese  Deminutiva  sich  fast  regelmässig  an 
die  Betonung  des  Grundwortes  anschliessen,  daher  ist  eine  Bestimmung 
älterer  Verhältnisse   hier  nicht  zu  erhoffen.     Die  wenigen    allgemein 
slavischen  Worte   haben   verschiedene   Betonungen,   aber  -et-  immer 
kurz,  vgl.  prase  präsela^   zvijere  zvjereta.     Das  Cakavische,    dem  die 
spätere  ausgedehnte  Verwendung  fremd  zu  sein  scheint,  bietet  nach 
Nemanic  1,  1 .  Forts.  1 7  nur  einige  dürfligc  Reste.  Ich  möchte  aber  doch 
darauf  hinweisen,    dass   im    Russischen   der  HochtoQ    durchweg  aaf 
die  Suffixsilbe  fällt  (vgl.  Vostokovs  Grammatik  12.  Aufl.  §  28),  z.B. 
^OAf/nH^  i*txif/thm?f,   Mepen»^    e;ick.  nopock\    meist   ist   nur    der   Plural 
in  dieser  Form  gebräuchlich  (Singular  -eHOKT)^  z.  B.  mejiknia^  peöima. 
h'03:ihmi(  u.  s.  w.      Im    Kleinrussischen   geht,    so   viel    ich    habe  be- 
obachten   können,     dieselbe    Betonungsweise    durch;     so     wird    es 
auch  Archiv  3,  39G  angegeben,   und  die   paar  dort  stehenden  Aus- 
nahmen   dürften   nur   local    sein:    nomR   wird   bei  2elechowski  ifOffli 
betont,  yfypn  lautet  grossr.  h-ypli.     Man   wird   aus   diesem    Umstände 
schliessen  dürfen,  dass  wenn  nicht  in  allen,  doch  in  den  bei  weitem 
meisten    Fallen   schon    ursprünglich    im   Slavischen   so   betont  wurde 
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und  dadurch  der  allgemeine  Typus  -^t  nach  II  im  Serbischen  ent- 
standen ist. 

(48).  -ica^  Feminina.  Die  grosse  Fülle  der  Bildungen  ist 
in  ihrea  Verhältnissen  zur  Betonung  der  Grundworte  a.  a.  0.  aus- 
führlich behandelt.  Das  i  des  Suffixes  ist  bei  jeder  beliebigen  Be- 
tonungsweise kurz,  und  bei  der  Lebendigkeit  dieser  Ableitungen  ist 
es  aussichtslos,  aus  der  Masse  eine  Regel  herauszufinden.  Dennoch 
lässt  sich  wenigstens  zeigen,  dass  einst  auch  andere  Typen  vor- 
handen waren.  Der  Typus  I  ist  vertreten  durch  eine  Anzahl  von 
Beispielen,  die  also  dann  i  haben:  vrbica^  ladjica^  djurdjica^  preslicica^ 
Senicica^  Süca^  und  es  ist  character istisch,  dass  bei  schwankender 
Betonung,  wenn  der  Typus  II  oder  III  eintritt,  die  Kürze  steht: 
vrhica^  lädjica,  Sdca.  Merkwürdig  ist  femer,  dass  Beispiele  vor- 
kommen (s.  die  Aufzählung  A  S.  194),  wo  bei  Betonung  nach  I  das 
i  des  Suffixes  kurz  ist,  z.  B.  brzica^  Drinica  (daneben  Drinica),  zimica 
(daneben  zimica),  rudica  (daneben  rAdtca),  cmica  (daneben  chiica), 
cjelica  (daneben  cjelica)  u.  a.  Das  widerspricht  so  sehr  dem  sonst 
normalen  Gang  der  Dinge,  dass  ich  annehme,  hier  sei  ursprünglich 
"^brzicä  u.  s.  w.  gewesen,  erst  die  Masse  des  -ica  habe  die  Veran- 
lassung zum  Aufgeben  der  alten  Quantität  geboten,  während  die 
alte  Betonung  noch  z.  Th.  verblieb,  z.  Th.,  wie  die  Nebenformen 
zeigen,  auch  schon  schwankend  wurde. 

Die  Behandlung  der  Suffixe  hat  manche  Schwierigkeiten  in  der 
Anwendung  der  vorangestellten  drei  Sätze  ergeben;  Anderen  werden 
viele  Dinge  vielleicht  noch  problematischer  erscheinen  als  mir, 
der  ich  selbst  weit  entfernt  bin  zu  glauben,  dass  bei  dem  Quan- 
titätswechsel nicht  noch  andre  Principien  als  die  von  mir  aufge- 
stellten möglich  wären.  Wer  auf  einem  Gebiete  arbeitet,  wo  die 
Erscheinungen  so  mannigfaltig  und  so  verwickelt  sind,  wo  man 
eigentlich  immer  den  ganzen  Wortschatz  der  Sprache  im  Gedächtniss 
präsent  haben  müssle,  wird  leicht  einseitig  in  seiner  Anschauung  der 
Dinge,  weil  er  eben  nicht  alles  zugleich  ins  Auge  fassen  kann.  Es 
bleibt  aus  solchen  langwierigen  Untersuchungen  oft  nur  ein  kleiner 
Rest  wirklicher  Erkenntniss  übrig,  aber  auch  zu  dem  gelangt  man 
schwerlich  besser  durch  allgemeine  Betrachtungen  und  weitgehende 
Vergleichungen  als  durch  den  Versuch,  bei  einer  Einzelsprache  ge- 
wisse Beobachtungen  durchzuführen  und  so  zu  sehen,  wie  weit  die 
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auf  ihnen  gebauten  Sätze  reichen.  Nach  meiner  Oberzeagang  wird 
man  mit  der  slavischen  Lautlehre  nicht  gut  weiter  koaimen,  mrenn  man 
nicht  die  Quantitdts-  und  Betonungslehre  des  Serbischen  eneigisch 
boarlicitet;  durch  den  hier  gebotenen  Versuch  möchte  ich  gern  eine 
Anrcigung  dazu  geben,  vor  allem  auch  nach  der  Richtung,  dass  ge- 
naue; Aufzeichnungen  aus  einzelnen  Dialecten  geliefert  \eerden.  Die 
ErkenntnisH  würde  oft  erleichtert,  manche  Zweifel  leichter  gehoben, 
wenn  man  nicht  fast  ausschliesslich  mit  Vuks  Aufzeichnungen  zu 
arhoiten  hüttc.  So  ausgezeichnet  sie  sind,  so  ist  es  doch  selbst- 
verstsindlich,  dass  nicht  ein  Mann  alle  Mannigfaltigkeit  eines  grossen 
Sprachgobietos  kennen  und  beherrschen  konnte. 
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Text 

L 

II Qoy.v)i?u[s]  fj  ,uaaTQ07i6g. 

[MtiTQlxii.     GQi'iMa.     PvXUq.] 

MH.  ö[p£too],  dpaoo[e]t  x^v  düpvjv  xt;'   oux  o'I>[Y]]t, 

[|XT^   xt^]  Tcap*   i^|xe(ov  1$  otYpotxfYj^  ^5<[e]t; 
eP.     x([;  x^v]   düpYjv; 

0P.  xt(;  06;  8et(xa(v[£]t^ 

aooov  7cpooeX8[e]rv ; 
rX,  tJv  iSoü,  7cdp[e]t|x'  äooov. 

0P.     xi;  S'   sl;  [0J6; 
TT.  PuXXl^  1^  ^tXatv[i]ou  (JtYjXTjp. 

aYY[e]tXov  svSov  MYjxptj^Yjt  Tcapsöodv  (xe. 


Abkürzungen:  K(enyon),  K  Add(endum,  London  4892)}  K  Addit(ional  and 
correcling  readings  of  the  papyrus,  Academy  <89<  nr.  4047;  4892  nr.  4034),  Bl(ass), 
Bü(cheler),  Cr(usius),  Herw( erden),  Ru(therford),  M(eisler).  —  Die  Zusammen- 
stellung der  Sprecher  unter  dem  Titel  ist  auf  dem  Papyrus  nicht  gegeben.  Ebenso 
wenig  die  Namensbezeichnung  der  einzelnen  Sprecher  vor  den  Zeilen. 

I.  Paragraphoi  unter  den  Zeilen  6,  4  2,  4  8,  66,  84. 

Titel  IIpoxüxXt[;]  K         4  ©  <\  0[p£ioo]a  Ru,  vgl.  Z.  79  <\P<\CCI 

H  rp 

eYP<\N       OYI       2  [|it;  ti;]  Bl,  [si  Ti;]  Ru       <\nOIKIHCHKI        3  nach 

TI  Lücke,  Ti[;  TT^v]  Bl,  Bü  GYPHN.  erOjAe.  so  las  zuerst  Bl, 

£00)82 K      AeiM<\iNic  4  npoceÄeiN.     n<\piM     <\ccon. 

5  TICA6IC[C]Y.rYAAlC  das  Sigma  von  [o]o  ist  in  dem  Riss  des  Papyrus  ver- 
schwunden, wie  in  der  vorhergehenden  Zeile  der  rechte  Schenkel  von  TT,  in  der 
folgenden  der  linke  von  N  <|>IÄ^IN  OY  am  Rande   »NlAOC-  4)tXaiv[t]ou  K 

6  <\rreiÄON         MHTPI'xHI        n<\PeYC<\N  das  e  ist  unsicher (irapoooav  K) 

42* 
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SP.     xaX[^]i. 

MH.  t(c  MTiv; 

SP.  roXXic. 

MH.  <i|A|A([7]]  TüXXCc;  — 

axpscj^ov  Tt,  SoöXt]  —  tU  ae  [xotp    lireia    IXdfeJtv, 

PüXXf;,  Tcap'    (icpi;)  ifj(xea;;  t(  oö  de[6c  TCpö]^;   av9pc67cou^; 
40  iJjÖYj  -^a^  efoL  Tcsvxe  xoo,  Soxe[(o,  |x^ve;], 

eS  oJi  oe,  FüXXf;,  068'   Svap,  (la  Ta[;]  MoCpac, 

Tcp^^  T-Jjv  86pyjv  sXöoüoav  [e]t8s  xt^  xaÖTTjv. 
7^71     [xaxp'Jjv  (XTcotxsü),  texvov,  sv  8s  xat^;  Xaopatc 

6  TüYjX^;  ^XP^^  tpücüv  TcpoosaxYjxev. 
4  5  sifö)  8s  8pa^v(o  (lüt    6aov  zh  ^ap  Y^poc 

[YJ[jL£a]c;  xaOsXxsi  [x]t^  axiTj  Tcapscmjxev. 
MH s  xai  |x^  xoG  j^povoo  xaxa(j^sü8eu ' 

Ifdp,  TüXXf,  [xji^xspou;  ^TXW^^- 

FT.     o(X[X]at[v]£  xaGx',  a  x^t^  vecoxspYjto'   ofitv 
20  Tcpooeoxiv. 

MH.  dXX'     Oü    XOÜXO    (IT^    OS    ^P(A1^VT^[t]- 

FT.     dXX',  lü  xsxvov,  x6oov  xtv    i^8y]  j^YjpaJvet^ 
)^p6vov,   (i6vYj  xpüj^ouoa  xyjv  (x(av  xofxYjv; 
sS  o5  Y^P  s^^  Afy^'TCxov  soxdXY]  Mdv8pi;, 
osx    etol  (i'^vsc,  xouos  Ypd|Jt(xa  aoi  7cs|X7Cst 
25  dXX    sxXsXYjoxat  xal  tcstccdxsv  sx  xatv^^. 

x[£]t  0    soxlv  ouo;  x-^;  &eoG'  xd  ifdp  icdvxa, 

7  K<\Ai.     ecTiN.    <\MMi<\      8  .AoyAh.    eAeiN      9  n^p 

die  Zeichen  d^P  im  Text  und  P  in  der  Corrcctur  (K)  auf  dem  Facsimile  fast  uDkenntlich 

.  N 

&s[o?  Trpo];  Ru        4  0  ooxifco,  |if^vs;]  K        H   Ta[;]  K         4  2   IA€      TAYTHC 

4  5  MYI'   am  Rande    in  schwachen  Spuren   mYC   vgl.   aus   Stobäus  Poet.  lyr.  *   11 

510  fr.  6,  wo  nicht  |iuc,  sondern  |ii)I'  zu  gewinnen  ist  4  6  ["^[i^a]?  nach  Stob. 

X^HCKIHTTcXPeCTHKeN^        4  7  vor  6  Rest  eines  Zeichens  wie  A,  A,  M,  Köder 

X  ;  [sTTiajJs  Stadtmüller  K^T^Y6YAo Y  durch  die  oberste  Correctur  scheint 

-^j^suSsi)  hergestellt  zu  sein      4  8  etwas  'ahnliches  wie  oitj  t  st  st  oder  sti  a&ivstc  zu 

ergänzen      XHTePOYC<\rX IN       49  aa[Xlat[v]s  K     NeWTeP  H'CYMTn 
20  eePMHNH         23  M^^NAPIC         25  K<\INHC  (A.  =  Xstest?  Palmer, 

AlKOC        .  ^  r         -1  ' 

Headlam)  am  Rande  das  Scholion  KY  ••       xü[orj<;]  geUndert  in  [Yuvjaixo;  nach  Ru, 
in  x»JXixo;  nach  K  Addit,  nach  dem  Facsimile  kann  ich  xüfoTjc]  nicht  erkennen,  s.  di^rt 

Gomment.        26    Kl 
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oa   60t(  xoü  xal  yCvsx,  lax    h  Af^üTCKof 

tuXoGto;,  icaXaCoTpT],  8üva|xic,  euSdr],  [8]65a, 

dsat,  cpiXöaocpoi,  ^^puafov,  veiQvCoxot, 

deaiv  dSeXcpuiv  tI|X6Voc,  6  ßaaiXei^c  XP'yjaTdc,  30 

(xoüOT^Lov,  otvoc,  dYttöd  'jcdv[T]'   6a    av  XP^[0'^^^^5 

Yovaixe^,  6x6aoa^  ou,  |xd  x-Jjv  AecoxoupYjv, 

[doTsJpa;  dve^xeiv  oüpav[6]c  xexaüj^yjxat, 

[t-J]^]  5'  8']^Lv,  olai  Tzph^  ridpiv  xo[tJ'   (i)p|X7]aa'i 

vai  xaXXovi^v  —  Xddoi|x    aüTd<;  »5 

xoCyjv  oSv  xdXaiva  oo  4'^X'^^ 

ddXTuetc  x6v  8(cppov ;  xax    o5v  Xi^oet^ 

xa£  aeo  x6  ^pi[iov  xe^ppYj  xd^si. 

vov  dXXT],  xi^|X6pa;  (uxdXXaSov 

[xbv]  ^[Xjoüv  86'  t)  xp(;,  [xJJXap-J]  xaxdaxYjdi  40 

;  aXXov  vYjü^  |xt^^  Itc    di[XüpY]c 

[oox  docp]aX^c  6p(JieG[aa]*  xeivoc  "J^v  IXöyji 
|XY]6e  eic  dvaoxT^aYjL 

[o](X6a[;]  .  .  .  ai  .  .  .  xo6  ...  8'  d-yp^^^  x^^H-^^ 

xou8e  el;  ot8e^  45 

iQ(xe(ov*  doxaxo^  ifdp  dvdpcoiuoic 

7]  .  dXXd  |XT^  xic  loxTjxe 


27  OCC     28  [o]o;a  K     29  0e<\l        30  a6£Xcp[e]cDV?      34  Kritischer  Strich 

am  Rande  <\r<\TT<\N©  XPHZHIC   »auch  von  IC  ttesle«  BI  nach  dem 

Original  32    AGÜJKOYPHN  lese  ich,    der  erste  Buchstabe  ist  grösser  als  die 

übrigen;    [Aijoso)  xoupTjV  K      33   [aoxsjpa;  Hicks  und    Ru    bei   K     oupav[ojc   K 
34   [tTjv]  K,  über  dem  verwischten  Anfang  der  Zeile   [t]o  [8'  £t3]o?    (nach  Headlain) 
KO©      35  [Deal  xpillrjvat Bü      36  [fxstoooa]  (Sladtmüller  und  S.  Mekler),  [Xi?aoa], 

[siTTouaa],  [XeYouoa]  0.  dgl.        37  [xpoyouoa]?       Kc^TOYÄHCGIC         38  [xa- 

xsToa]  Bü  39  [irairTrJvov?      XHM6P^C        40  [xov]  ic[X]o5v,  von  TT  hat  sich 

eine  Spur  erhalten  X  iX^PH         44    [op[i.ov  irpo](;?        42  [oux  aacpjaXT]^  Hicks 

bei  K         op[jLOu[aa]  K,  ich  glaube  eher  opfieo[aa]  zu  erkennen       44    [o](iia[{]   Bl 

Aed^rPIOC  46  [to  [jiXXov]  Ileadlam,  Tucker,  Bü  u.  A.     Yjjjtewv  K  Addit 

Am  Schluss  HMI(JL)N  das  Zeichen  I  durch  Verdickung  aus  €  corrigirt,  darüber 
d^NOPUUTTOIC  die    Endung  OIC  über  der  dick   durchstrichenen  Endung  (JL)N 

47     eCTHKeC  48  ouvsYYo?  K  Addit      HMÜ)N  anscheinend  zu  HM  IN 

verändert 


616  Richard  Meiste», 

MH.  oü8e  er^. 

TT.  axoüoo^  Sifj, 

a  001  )^p[ei]Coi)o'   oiS'  sßyjv  dica^YCiXai. 
50  ' 0  MaxaxfvYjc  (MaTaX6iYjc)  x^^  riaxaixfoü  r6XX.oc  (FpuXXoj;), 

6  Tcsvxe  vixecüv  ädXa,  icaic  (xev  bi  Oüdoi, 
8U  0    ev  Kop(vd(ot  toü;  tooXov  dvOeövxa^ 
avSpac  06  riior^t  8U  xadeiXe  TCüxieioa;, 
7cXoüT6(ov  t6  x[aX]6v,  oü8e  xdp^o^  sx  rij^  ^^^ 

55  XtV£(OV,    0[&tXT[o]c    [d^]    Kü&TJplYJV    a^pYJ^U, 

t8ü)v  oe  xaö6[8(üt]  x^c  MJoyj;  dx6|X7]ve 

xd  oTcXdYX"^'   IpcDXt  xap8(7]^  dvoioxpTjOefc, 

xai  (xeu  oöxe  voxxi;  oBx'  6[7c]'  i^|JtepY]v  X[e]i7cet 

xb  8«5|x[a,  xe]xvov,  oiXo,  |xsü  xaxaxXaCei 
60  xai  xaxaX(Cet  xai  icoöswy  dicodvVjoxet. 

dXX\  tt)  xexvov  (lot  Mrjxpt,  [x]'}][v]  (ifav  xaOxirjv 

d[Jiapx(T^v  8b;  x^t  Oecät,  xaxdpxirjoov 

oauxi^v,  x6  [YJ^pa;  |xy]  XdÖTjt  oe  TcpooßXscpav. 

xai  8otd  TupiQ^ei;'  t^8£(!)[<;] 

65  8o&T^o£xat  xt  [xsCov  *!)  8ox6t<;.     oxgcj^ai, 

TcetoÖYjxt  (lei),  cpiXeo)  os,  va[i]  (xd  xd^  Mo(pa<;. 
MH,  rüXX([;],  xd  Xeoxd  x&v  xptj^Äv  d7ra[jißXüvet 

xov  voGv  •   |xd  x9]v  ^dp  MdvSpio;  x[ax]d7cXcootv 

xai  ir^i  cpfXvj^^  AiQixTrjxpa,  xaux    eY(D[Y]'   dXXYj; 

70  Y^'^^^'*^-*^  Q^''-  ^'^  VjO£(d;  £[7c]T^xou[o]a, 

j^idXyjv  0  deioeiv  ^^(dXov  £;£7cat6£uoa 
xai  x^;  i)üpYj;  xrr>  oü8bv  djröpov  rjeiodat. 


49  yp[£i]:oja  Hardie,  Bü        50   MdkT^KINHC        .TYMOC-       daneben 
am  Rande    rPYÄ»  53  TTICHI   die  letzten  Zeichen  aber  undeutlich  5i   to 

x[aX]ov    Hicks,   Tucker,   Bü   u.  A.  K<\PTTOC  55     <\eiKT     C 

KYGHPI  HN     a/ikxTio];  [ai;  (e;j]  Hicks,  Nicholson  u.  A.        56  Kdi06[Aa)l] 
xaDoow  K        MIC  HC  57  ra  oTzla'^yy  spwTi  K  Addil  58     e<|>     ÄlTTei 

59  o«>[i(a  T£>vov  K        60  T^Td^ÄlZei        6\    MHTPIXHI     Mr^xpf,   [Tjr/v] 
M,   [-]r^[v]  auch  Jackson  63  [YJTipoi?  K  64  A°l<\  HAeO)  ri8e«>[^]   Bü 

darauf  etwa:   [Coiosi;  xai  oot]  66  va[t]  K        67    FVÄÄI        68  x[aT]aÄXü)aiv  K 

69   £7(ülT]£  K  70  £[ir]TjXou[o]a  K  7  4    XÜJÄON 
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Ol)  8    aüTLc  sc  ixs  |XY]56  Iv,  9[(1Xy],  TOtOV 

cpepoüoa  5((6pei  (xüOov  Bv  84  T[p')Qt[TQ]toi 

irpeTcet,  ifüvatSl  Tat<;  veai^  d7udYY[e]XXe.  75 

T-Jjv  riudeo)  Je  M>]Tp()^7]v  la  ödiXiretv 

TÖv  8(^pov  oü  Y^P  ^^T^Xä^  '^^^  ^^  MdvSpiv. 
dXX    06)^1  TOüTcov  T(3v  Xöfcov  ^uaei  FoXXU 
Setiat.     Opeiaaa,  tJjv  (xeXatviS^  lxT[p]i(j^ov 

XT^XTY](l6pOli^    TpU    [il[X^<^^Oi    '^o3    djxpT^TOÜ  80 

xal  58cop  dTciordSaaa  86^  Tuiepv  d]8[p]c5[c]. 
0P.    x^i,  TüXXt,  Tut&i. 
/'T.  8ei^ov  oü[x  IJ^o)  [7c]d|xicav 

Tcetooüad  o    "^Xöov,  dXXa  ....  x&v  (pAv. 

^^//.  tt)v  oövexev  (xot,  rüXX([c],  cova 

/'T'.    6;  a[e]5  ^s^^oito.     Mä,  xsxvov,  tu ss 

ifii^  ^e,  val  AT^fiYjxpa'  MY][xp()^rj^]  oi[vo]ü 

T^SCov    otvov  FüXXU  oü  7U6[7u](Dxev  [xco], 

oö  S   süxüj^et  (xoi,  xexvov,  do[9a]X(Coü[aa] 

xaüXYjV  d(xoi  8i  MüpxdXY]  xe  x[ai  S]((i.Yj 

veat  (xevoisv,  lox'   äv  äv7cvs[Y]t]  FoXXC;.  90 


73  (p[t]XT^  K  74  ONAerPHI^ICI  zuerst  gelesen  von  Bi  75  aicay- 

7[£]Us    K  76    TTYGeO)    stall    TT    hat  der   Schreiber   erst  Al    gesetzt, 

dann   ausgestrichen    und   TT  darüber  geschrieben  77  MHTPIXHN  ausge- 

strichen   und    T0NA|<|>P0N    darüber     geschrieben  eiCM<\NAPIN 

XI  ^  . 

78  O  YAeTOYTÜ)N(|>YCei  TOJNAO  TWN  umgestellt  von  M      79  exT[p]t^ov  K 

ÄIK 
am  Rande  das  Scholion  KYTT-  vielleicht  xüic[6XXov]  (BI.  xuirsXXa)  zu  lesen;  über  dem 

Ende  des  Wortes  AeY  nach  Kund  Bl ;  mir  schien  auch  AlK  d.  i.  [xü]Xix[a]  möglich 

SOxTjXTTjiiopoü;  (»oder  xrjXTTj|j.opou?«Bl)  xpsi;  K  Add      [i^yiaoa  xoü]  Cr,  [i^iaoi 

jioi]  Headlam       [ajxpr^xouK     8<  Tri£[iv]  K        [a]6[p]a)[<;]  Bü,  tSpwt  Bl       82  TTeiGI 

ou[x  £]yu)  [irjafiTrav  Bl       83  nach  ^AA^  liest  Bl  6  oder  C        xuiv  {pwv  Cr,  be- 
slatigl  nach  dem  Original  durch  Bl        84  TYÄAl       üiva   [7)8(0x00]  Cr       85  Co9 

Mdi       7r[sTro>x  d8pu><;]?        86  MTj[TpiXT^;  oivo;]  Bü,  oi[vo]o  Bl        87  HASION 

7:£[7:]ü>x£V  7:[«>]  Bl  nach  dem  Originale,  ir£[ica)x'  ouxu>]  Bü,  iri[ic]a)xa?  [%w]  Headlam 

C 

88  ao[cpa]XiCoo[oa]  Diels  bei  Cr  89    T^YTHN  nach  K  bei  Cr,  ich  kann 

auf  dem  Facsimile  das  C  nicht  sehen        x[al  2](|xrj  Bü  u.  A.         90  6NTTN6H  von 
H  nur  noch  ein  Rest  erhalten,   ob  Iota  dann  geschrieben  war,  ist  fraglich. 
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MH.  oüSe  eil;. 

TT.  axoüoov  öifj, 

a  aot  5tp[ci]Coüo'  a)8'  eßTjv  dicaYYCiXai. 
50  '0  MataxCvTjC  (MaxaXrvYjc)  x^^  riaxaixCoo  FoX^oc  (I ^puXXo^) , 

0  icIvTe  vix6a>v  a&Xa,  Tcai^  (Uv  iv  Flodor^ 

oU  8'   ev  Kop(v9o)i  Touc  touXov  dvdeuvTa^, 

avSpa;  Se  riCar^i  SU  xa&eiXe  Tuuxxeuaac, 

TcXoüxecüv  x6  x[aX]6v5  otiSe  xop^o^  Ix  rijc  Y^^ 
56  xivecDv,  aOtxx[o]^  [e;]  Kodirjpir^v  ocppiQ^U, 

tSttiv  oe  xa96[o(üi]  x^c  Miorj^  6xü|XTr]ve 

xa  oTcXdYX^'  *  lp(oxi  xapSiYjv  dvoioxpTjOcU, 

xai  (xeü  oöxe  ^oxxi;  oBx'   6[7u]'   TQlxep^jv  X[6]i7rei 

x6  Stt)|x[a,  xejxvov,  dXXd  (leo  xaxaxXatei 
60  xai  xaxaXCCei  xai  icoöewv  dicoO^^i^oxei. 

dXX\  o)  xexvov  (loi  Mrjxpf,  [x]'}][v]  (x(av  xaOxYjv 

dfiapxiTjV  86;  x^t  öe&i,  xaxdpxTjoov 

oauxTQv,  xo  [yI^P«;  |xy]  XdÖTjL  oe  icpoaßXecpctv. 

xai  Sota  TCpTQ^et;*  V;8£(!)[<;] 

65  8o&i^o£xai  xt  (leCov  t)  ooxet;.     oxecj^at, 

7ce(o{hjx(  (leo,  cpiXeo)  oe,  va[i]  (xd  xd;  Mo(pa;. 
J//y.  ri)XX([;],  xd  Xeoxd  xäv  xptj^Äv  dirafxßXüvei 

xov  vouv  |xd  x9]v  ^dp  Mdvöpto;  x[ax]d7cXa)oi^ 

xai  XYjv  cp(Xyj^>  AT^[jLr^xpa,  xaGx    ^^(«[y]'   dXXyj; 
70  '^xx'io^vm^  oux  av  y]0£(ü;  6[7r]T^xoü[o"ja, 

y^iDXYjv  0  defostv  5^a)Xov  e;£7cai3£'joa 

xai  x*^;  i)6py;;  xov  oüo6v  £)ri)pov  rjetoöat. 


49  yp[£i]:o'ja  Hardie,  Bü        50   M<\TdiKINHC        .TYMoC-       daneben 
am  Raudo    rPYÄ'  53  TTICHI   die  letzlon  Zeichou  aber  undeutlich  5  4   to 

xaXJov   Hicks,   Tucker,   Bü   u.  A.  K<\PTTOC  55     <\©IKT     C 

KYGHPI  H  N     aliixT^o];  [ci;  (s;;]  Hicks,  Nicholson  u.  A.        56  Kd^06[Aa)lj 
xaDooco  K       MIC  HC  57  ra  oTzlay/y  spwTi  K  Addit  58    e<|>     ÄlTTei 

59  oo)[i(a  TEjxvov  K        60  T^TcXÄlZei         6\    MHTPIXHI     Mr^xpf,   [tJt/'vj 
M,   [t]7j[v]  auch  Jackson  63  [-T^pa?  K  64  A°l<\  HAeO)  rjöe^;]   Bü 

darauf  etwa:   [![a)OcK  xai  aoi]         66  va[t^  K        67    rYAÄI        68  x[aT]a7rXü)atv  K 

69  £70)lT]2  ^         70  £[Tr]T^xoü[o]a  K  7  4    XOJÄON 
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15  "AxTjc  iX  •  ^  •  •  a 

....  ouaaic .  .  V  jdjoTTjaa  [xj^jv  xax'i)v  Xi|x6v. 

[icepjvac  in  Töpoo  t(  xoii  SV]{A(oi 

[BJcüpe^jv  i[äp  o5[t]'   o5to^  icopoo^ 

[(iXi^]d[6]iv  o5t'   ii[^  icdXiv  x[e]<vY]^.  20 

et  8'  oövexev  'icX[e]r  tJjv  ddXaaaav  i)  ^^Xaivav 

6)^[e]t  xpwSv  |xvs(ov  'Attixäv,  ii^tb  5'   oixeco 

8V  Y^i,  Tp(ß(ova  xal  doxepac  aaicpd^  IXxcov, 

ßiYjL  Tiv'   a5[e]i  T<5v  6|X(3v  l{i'   oo  Tuefaac, 

xal  TaGia  vüxt6^  —  ^^X^W'  ^1^^^  ^  aXecop-Jj  25 

T-^^  ic6Xto;,  ävSpec,  xd[ic]'   ST[e]tt)i  o€|xv6veoöe 

rJ]v  aüTovo|x(ifjv  ü|X6ü>v  OaX*^^  X6aei, 

Bv  5jp^v   [eJaoTÖv,  ooxt;  dax(,  xdx  icofoo 

injXoö  TcecpüpTjx'  [6]i86x\  (o;  I^cä,  Ctt>[et]v, 

X(5v  §Tj|xox6(ov  ^pfooovxa  xal  x6v  -jjxtaxov.  3o 

vöv  8    ot  |xev  6[u]vxe;  x^<;  icoXioc  xaXoirx^pe^ 

xal  x^t  Y^v^t  cpüoÄ^xec  oux  ?oov  xoüxcdl 

Tcpb^  xou^  v6(ioü^  ßXeicooat,  xT^|xe  xbv  $[e]rvov 

oü6[e]lc  TcoXfxY);  T^XÖYjoev,  oü8'  -^Xdev 

irpb;  xd^  düpa<;  (uo  vüxxo;,  oü8'   Ij^cüv  8ar8a^  35 

xijv  oix(y]v  ücp[^4']®V5  0ü86  X(j5v  icopveuiv 

[ßt]Y]t  Xaßü>v  o?)^(oxev  —  dXX    6  <I)pii$  ouxo^, 

6  vüv  9aX^c  s(6v,  Tcpoods  8',  dv8p6^,  'Apx((X(iY];, 

16   NeZ  Cr,  Bl        »sX  orsv«  K,  GÄI   Bl,  IX^][XoüO]a  erg.  Bl       17    Auf  dem 

Facsimile  steht  das  kleine  Fragment  mit  den  Zeichen    OYC^TT   durch   ein  Ver- 
sehen neben  der  18.  Zeile  »having  slipped  in  mounting«  K,  es  gehört  neben  Z.  17 


' 


[irupjou;  aycov  Cr  NKH  TTjOraTiv  K,  statt  tiv  eher  [t]tjV,  ttj  sehr  zweifelhaft, 
das  T  von  ota  scheint  durchstrichen,  xT^[i]TTjoa  oder  ')ir|(h(]r^<30L  Headlam,  xr^oTr^aa 
S.  Mekler  bei  Cr     Xi[iov  K  Addit      <  8  [0  os  iroXXot]  ?    7:£[p] va<;  Cr  u.  A.      <  9  [eirpTjU]  ^ 

[ojwpafjv  Hicks  OY©  20  [oiotoo']?  ©IN  [aXr^Jttsiv  Bl,  A.  D.  (Academy 
nr.  4  04  8)  u.  A.  TTd^ÄINKINHN  zweifelhaft  das  Zeichen  hinter  Ä  und  das 

Zeichen  hinter  K ;  das  Zeichen  über  H  ist  nach  Bl  nicht  ein  Circumllex,  sondern  ein 
durchstrichener  Akut;    xsfvrjV   v.   Leeuwen  bei   Uerw,   x[s](vy]v  Bl  %\   TTAl 

22  eXI         24   <\ZI  SM'  25  OIXe©  26  7r6X[£]o;?       Kdi<|>OTÜ)l 

28  exPHNd^YTON         29  lAoT        zoüiHN  34  eoNTec 

ic6X[2]o(;?  33  ZINON  34   OYAIC  die    Zeichen   Al    verwischt 

36    OIKId^N  das    O    dick    durchstrichen  \)(f[rfy]z^  K  37  [ßt]7]t   K 

38  6a)NdirTPOC©6  der  Schreiber  hatte  avSpe;  begonnen 
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-^  icdvxa  xaGx    iicpirfit  xoüx  e7n]iSea^ 

*•  ooxe  v6jiov  oöxe  icpooxdxr^v  oöx'  ap^ovxa. 

xaixoi  Xaßcov  jioi,  ifpayuiaxtii,  x^;  aüc[e]tij<; 
xiv  v6(iov  aveiTce,  xat  oü  xijv  dirJjv  ßSaov 
xi5(;  xXe'^üSpT];,  ßeXxioxe,  (AexP^^  oü'[v]€{injt, 
fiY]  7Cp6;  xe  xuoo;  ^ijoi  [xjo)  xdirrj;  ^jitv, 

*5  xh  xoö  Xo^oo  oij  xoöxo,  IriiTfi  xupoiQi. 

/T'.     emiv  8'  äXeudep^^;  xi;  a{x(oY]i  SouXtjv 
ij  6X(i>v  dTcioic^i,  x^^  oCxT^;  x6  x((irj(ia 
SittXoöv  xeX[e]fx(o. 
Ä^/.  xaGx'  sYpa'^e  XaipuivSrj^, 

avSpe;  §ixaoxa(,  xoü}^l  Bdxxapo;  XP^LO^^'' 
BaX^v  (lexeXdeiv. 

50       rP.  f^i  öüpyjv  8e  xi;  x6'}irji, 

fiv^v  xivsxo),  91^0',  r^v  Se  tcuS  dXon^jOYji, 
dXXyjv  TrdXt[v]  fivijv,  -JJv  oe  xd  orx('   dfiirpiQor^i 
>j  opoo;  üTcepß^i,  x^^^'^i^  '^^  x([i>jfia 
[£ve]i|X€,  xY^v  ßXd'j/Tjt  xt,  8i7cX6ov  x(vfe]iv. 

55      ByJ.    [(otxeji  Tr6Xtv  -ydp,  (o  BaX*^^,  ou  0'   oux  oioda; 

oü[xJe  Tr6Xiv  oöxe  [xju);  toXi;  8ioix[6]rxai  • 
o[{xerj;  86  oi^fiepov  (lev  Iv  Bptxtv8TQpot(;, 
e^ös^  8    ev  'Aß8T^^poiatv,  a&ptov  8\  *j}v  aot 
vaOXov  81801  xi;,  e;  OaaYjX(8a  TrX(oar^[i]. 

tt)v8pe;  8ixaaxa(,  x^t  Tcapotfxir^t  'cp^X^' 
TreTovöa  Trpo;  HaX^xo;  oaaa  xr^fx  Tcfaanrjt 
[xG;*  TTüS  lirXfjr^v,  tq  öüpr^  xaxifjpaxxai, 
x:^^  otxiVj;  (xei),  x^c  xeXsu)  xp(xYjv  |iiaö6v, 


H    <\IKIHC  43   OYeiTTHI  ou  '[vJstTnit  (Hcrw,  Bü)  oder  o5  [y] 

£tin;t?         44  XO)        ÄHTHC  48    TeAlTÜ)  49  K<\IOYXI  aber  AI 

ist  durchstrichen  Bd^TTd^POC  vom  Schreiber  aus  Bd<  I  I  d^lÜC  durch 

dariiber  geseUtes  PO  gemacht       XPHZWN       ö<  <t>HCIN       52  TT<\AlMNHN 
eMTTPHCHI   die  letzten  drei  Zeichen  nur  in  Resten        54  [ev]i[Ji£  K        TININ 
55[tt)ix]t  K         OIC0d^C  das  schhessende  C  scheint  von  anderer  Hand  zugefügt  zu 

sein       56oo[t]£K      nOJC      AlOIKIT<\l        57o[txt];K     BPIKINAHPOIC 

HM 

öonAoüCH     60£[y]cok    YMe<\c       62K<\niccHi       64  moipan 

davon  O  I P A  ausgestrichen  und  ICGO  vom  Schreiber  selbst  darüber  geschriebeD 
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xd  üTOpöop    6icxd.  Ssöpo,  MüpxdXr],  xai  ou  es 

8sr£ov  ae[a]o'rijv  icdor  jnrjSsv  afo/uveti, 

vofxiCe  to[üt]oü[^],  oü^  6p^t^  8ixdCovxa^, 

Tcaxspa;,  dSeX^ou;  6(ißXiiceiv.  äp^x\  dvSps;, 

xd  x(X|xax'   aux^c  xal  xdxa>de  xdvctidev 

ci);  X[e]ia  xaGx'  IxiXXev  (ova^^^  ooxo^,  70 

6[x]'  eiXxev  auxtjv  xd^idCex'.  ä>  7^pa^, 

ool  öü£X(o,  ii^fd]  xh  [o]i\L    av  l&^püairjoev, 

c&oTOp  Oai[ic]Tc[o]c  Iv  Sdjicoi  xox    6  BPErKOC. 

YeXai;;  x(v[ai]8[6<;]  e{|ii  xai  oux  diuapveufiai, 

xai  Bdxxap6^  |ioi  xoövofi'   lax(,  [x]co  Tzawszof^  75 

•^v  (xoi  Sioüiißpd;,  [x](o  Tuax^jp  2iaofißp(oxo(;, 

x')^Tropvoß6a[x]eüv  ludvxs^'  oKk    Ixyjx'   dXx-^^ 

öapoecov  X6[ovx    IXJotti'   av,  et  OaXij;  [ejrof 

epäic  [xev  io(o[^]  MupxdXrj;;  ouSev  8etv6v 

i^i)  8e  icüp6[ü>]v  —  xaGxa  8oü^  dx[e]rv'  l£[e]t^.  so 

i?j,  v[ai]  Ai\  [e]i  aeo  i)[d]XTrexa(  xi  xwv  6v8ov, 

Ifxßüoov  d;  X7]v  xW^P^  Ba[xx]dptoi  xi|n^v, 

xaüxö<;  xd  0'   auxoö  dX^  Xaß(6v,  6xa>^  XP^[0*^^^^9 


H 
66   CeWYTHN  67  To[üx]oü[(;]  K  OP<\IC  6S  a8eX^[£]oü;? 

69   K<\Ta)eeN   das  N    ist  ausgestrichen  70  ÄT<\  Ü)hi<\rHC 

74  oeiÄKeN      en[i]TO[<\]iM<\N        73  <t>iAi.n.Cd.  i.  <i)üii[7ü]7r[o]c;, 

darüber  eine  Correctur,  die  zum  TheiJ  durch  den  Wurnischaden  verloren  gegangen 

ist;  was  erhalten  ist,  scheint  TOC  zu  sein,   so  dass  <I)(Xi[o]to?  vom  Corrector  beab- 

K 
sichtigt  scheint  (so  urtheill  auch  Bl  über  die  Stelle)         HOT  74  xiv[ai]8[o;]  K 

75  XO)  76  Vtao[p.]i3pa?  K         XÜ)         CICYMBPfCKOC         77  xTjTrop- 

voßoo[x]£uvK        78  Xsfovl)' £X]ot[i  av  Bl;  A6  dann  ein  verstümmeltes  Zeichen,  X£[a)v 
(»or  X£ü)i«)  X£Y]ot[i  K ,  über  der  Zeile  undeutliche  Spuren ,   nach  Bl  O  über  Ü)  und 

0  vor  €  ICI   nach  dem  ersten  I  ein  durchstrichenes  Zeichen,  das  wie  der  erste 

CY 
Schenkel  eines  H   aussieht  79  ePAICMeN  ioa)[;]  K  OYÄeN  so 

auch  nach  K,    OYA6N  nach  Cr  A6INON  nach  A  scheint  ein  Zeichen 

nachträglich  eingezwängt  zu  sein  oder  es  hat  €  eine  ungewöhnliche  Gestalt  erhalten 
80i7up£ov  K  ))7rop£(ovispossiblecKbriefl.     6KIN6ZIC       81  NH      I      ^[a]X7ü£xatK 

82  eiC  '  XIPA       BA      <\PPia)*l   der  Tilgungspunkt  ist  aus  Versehen  über  das 
zweite    statt  über  das  erste  Iota    gesetzt   worden;    Ba[Tx]apia)i  K  TIMHNI 

83  Kritischer  Strich  am  Band  TACjAYTOYGAh  XPHZSIC 
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h  8'   loTiv.  —  ÄvSpe';,  xaSxa  jiev  y^p  erpTjxai 
85  TTpb;  toOtov,  ufiet;  S    (o^  dfiapiöpcov  e&vxcov 

-jfvtofirjt  8ixa(ir]i  rJjv  xpCatv  SiaiTate. 

-J^v  8'  otov  ec  xd  8oüXa  oa>(iaxa  oiceuSirji, 

xT^^  ßdaavov  aJxi^t,  iupoa8(8a>fii  xd(iaux6v' 

Xaß(6v,  BaX^,  axpsßXoo  |xe  —  pioovov  i^  xifiT] 
90  6v  x(5v  (160(01  loxco*  xaöxa  xpuxdvYji  Mtvco; 

oox  av  8ixdCcov  ßeXxiov  8[i]T^txif]ae. 

xh  Xonu6v,  dvope^,  ji-J)  8oxerxe  x-Jjv  (j^^^ov 

xuii  TCopvoßooxäi  Baxxdpcoi  cpepeiv,  dXXd 

diraai  xot^  oixeGai  xtjv  tc6Xiv  £[e](voi;. 
95  vüv  8[e]iSe[x]\  t^  Kai^  xco  Mepoi  x6oov  8pa(vei) 

[x]tt)  BeaoaXb;  x(v'  eZ^^e  xT^paxX*^^  86^av, 

[xJcioxXirjTrtb^  xtoc  "^Xöev  dvdd8'   ex  TpfxxTj^, 

xYjxtxxe  AtjxoSv  oioe  xeö  X^P^'^  $o(ß7]. 

xaGxa  oxoireGvxe;  irdvxa  xyjv  8ixir]v  op&^t 
400  pt6(i,7]i  xoßepvax'  *  to<;  ö  Opö£  xd  vöv  ufxiv 

''^^^tM^^  d(x[€](va>v  loaex',  et  xi  (iyj  <{;e08o(; 

ex  x(ov  icaXaiäv  t^  '7capot|x(Yj  ßdC[€]i. 


84  GNAGTin  das  r  durchslrichen,  der  Schreiber  halle  iv  6'  ext  y* 
(ev  oe  TU  K;  »what  I  have  read  as  C,  may  bc  F"«  K  briefl.)  geschrieben,  die 
Correclur  hal  sv  5'  eoxtv  daraus  gemachl  ANAP6C   aus  d^NAPd^C  durch 

Streichung  des  d<  und  Darüberschreiben  des  6  hergcslelJt  88  AITH'TTPOC 

91  ^l]r^lTr^ot  K        92  ooxiTS  K  aber  AOKGUe  auf  dem  Papyrus       94  ZI  NO  IC 

95     AlZeeHKOÜC  96  XÜ)  (in  KU)  corrigirl?)  eiXeNHPAKÄHC 

97   XOüCKÄHniOCKOJc  98    KHTIKTeÄHTO?Na)AeTe? 

<t>OIBH.  \0\    nÄHnCAMINOJN  \0t   BAZI  woUie  der 

Correclor  ßpaCt  als  cppdtCet  verslanden  wissen? 
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III. 

[MfirQorlfAfj.    AofAJtQiCfKOQ.    K&traXoq.] 

MH.  oÖTto  t(  001  8o(Yjoav  a(  ^iXai  MoGoai, 

Aa|Aiup(oxe,  xepTCvbv  x^;  Co*^;  x    liraupeadai  — 

xoüxov  xax'  tt)|xoü  8[e]ipov,  «XP^^  ^  ^^X^ 

aüxoG  eirl  xWt^ewv  (jloovov  t^  xa>c}]  X[6ltcpd^i. 

Ix  |ieü  xaXa(v7];  x*}]v  oxs^r^v  Tceir^p&Yjxev  5 

XaXx(v8a  icaiCcov  •  xal  -jap  ouB'   dirapxeGoiv 

a{  doxpaYCtXat,  Aa|nrp(oxe,  ouficpop^^  8'  iJjBtj 

»Jpfxat  IttI  (leCov  xoS  jiev  t^  öupY]  x[e]rxat 

xoS  Ypoi|A|A<z'^i^'^£^  ^öl  xpnrjxa;  t^  irixp"}] 

xiv  [iiad?)v  aix[e]r,  xy^v  xd  Navvdxou  xXauoui,  ^o 

oux  av  xa^eco^  XT^S[6]ie,  xi^v  ye  H-*^"^  TCaioxprjv, 

5x00  Tuep  o(x(Coüatv  6?  xe  icpoSvtxot 

xot  BpYjTcexai,  ad<p'  otSe  xT^xepwi  8[6]iHai. 

XT^  |isv  xdXaiva  SeXxo;,  "ijv  sy^  xdjivoi 

xYjpoGo    exdoxoo  |X7]v6^,  ip^pavJ)  x[e]rxat  ^s 

Ttph  r^;  x^jie^^"'!^  '^^'^  ^^^  xoi^ov  Ipiiivo^, 

x-J^v  [iT^xox',  aöx9]v  otov    AtSr^v  ßXI'j/ac, 

'jfpd'jnrji  jisv  ouSiv  xaX6v,  Ix  8     5Xy]v  ^uoir]i. 

ai  oopxaXiBe;  §6  Xticapcoxepai  icoXXbv 

h  xijiai  cpüOYji;  xoi<;  xe  Sixxüoi;  xeivxai  20 

x^C  Xrjxü&ou  T^fxstov,  x^t  eiul  iravxl  ^pM^f^safta. 

ETcioxaxai  0'   ou8'   dXcpa  aoXXaß'Jjv  Y'^^Svai, 

yjv  iiTQ  xi<;  auxÄi  xaoxd  TCevxdxt^  ß(6o[rJi. 


III  Paragraphoi  unter  Z.  70,  76,  81,  83,  85,  86,  87,  88. 

3  AiPON  4  xiÄeojN         Äic^GHi  6  xaAki'nAa 

7     d^CTPd^rd^Ad^l    in    den   Text    als  Glossem   eingedrungen   für   ursprüngliches 
Sopxaos;  (Ru)  ?  8  KIT<\I  iO  AITI  H   ÄHZie  4  3  AlZAl 

45  KIT<\I  48  ZYÄHI  49  A<\in<\Pa)TeP<\l    so    Uest   auch 

I 

KAddit        24  THN      xpa)Mece<\       23  bwcai 


4 


624  Richard  MBigTSR,  [^( 

Tpi[T]T^|i€p[Y]]i  Mdptova  YP«M'K'öt'r(CovToc 
«5  TOü  Tuarpb;  aüxdii  xbv  Mdpcov    dicofirjoev 

oüTo^  D(|X(ov'  6  j[pY]ot6^'  (Sot'  l-yoi^f    [e]nra 

avoüv  IjiauTi^v,  *jJTi^  oux  6voüc  ß6ox[e]iv 

aüxbv  SiSdaxco,  '^pa[LiLdxio>t  8e  Tcat8[e](T]v, 

8oxe5a'   dpoi^fbv  xi]^  dcopCiQC  IS[e]iv. 
80  sTcedv  ok  8*}]  xal  p^oiv,  oia  irai8(oxov, 

yj  '-yiö  (jLiv  [e]{ic[e]rv  9i  6  luarJjp  dvc&Y^ofJ'Ä'^j 

Yeptt)v  dv9)p  cooiv  xe  x(x>(i|Aaoiv  xd|xv(ov, 

svxauö'   6xto(;  [|i]iv  dx  xexpTjjievTj;  T^Ä[e]t' 

»  A-TToX-Xov  Aü-pe5«  —  xo5xo,  ^pTrjfxf,  [x]t^   iidiifiy] 
35  xdXTj;  ep[e]t  aoi,  xiJjoxt  Ypo^H-H'Qi'f^^^  X^P^? 

x(o  '7Cpooxü}(a>v  OpüS .  "J^v  8s  8y]  xi  xal  ji[6]Cov 

YptiSai  d8X(o[x£v,  -JJ  xpixaio;  oux  ot8ev 

x*^;  oJxiYjc  x?)v  oü8bv  dXXd  xtjv  |xd|X(iY]v, 

Tfp^üv  -yovatxa  xcip^pavJjv  ß(oü,  x[e]tpe[i], 
40  -JJ  xoü  xe^eu^  öirepde  xd  axeXea  x[e]£va^ 

xd&Tr][x]'    oxcoc  xi;  xaXXttj;  xdxto  xütcxcov. 

x(  |xeu  8oxe?;  xd  OTzkd-^fyya  x^c  xdxYjc  'icdax[€]i''> 

e-Tcedv  tSui  [xi[v];  xoti  xooo;  Xö^o;  xoG8£, 

dXX'   i  xepafxoc  ird;  (ooiuep  ix[p]ia  dX^xat, 

xXa£oüo'   exdaxou  xoö  TrXaxüOfxaxo;  xiv(o. 
h  "{äp  ox6[i'   eoxl  x^;  Oüvotxfy);  ludoYj*;* 
xoö  iMiQxpoxifxTjc  sp^a  RoxxdXou  xaöxa, 
xdXtjdtv',  (oaxe  [xy]8'   fj86vxa  xtv^oat. 
0  opyj   8s  xoiax;  (8'   oxotco;)  x:>)v   pdxiv  XsXsTTpTjxs 

Traaav,  xa[x]     üXyjv,  ota  Ai^Xioc  xupxeix; 


n  TPieHMeP<\l  25  M<\pa)NA            26  CIMOÜNA           IHA 

27  BOCKIN  28n<3ilAlHN      29  GEIN      3<  GiniN      33  lv[Ö]ao[Tj?    NIN 

H  r 

lei           34  <\YPOI         XH           35  ePI            36   MIZON           39  KIPI 

40     TIN<\C  41   K<\eHe           42  n<\CXIN             43   lAOÜMI   p.i[v]  Ru 

TOCOC  44    ITI<\  tT[p]ia  Ru             45  Kritischer  Strich       XIMOÜN 

HMe©<\  46      Kritischer   Strich        KÄ<\IOYC<\   das  schHessende  d  ist 

ausgestrichen  49     Kritischer   Strich           K<\ÄHeiN'           50     AeKOlOÜC 
5<      K6.e 


4S]  Die  Mimiamben  des  Herodas.  62$ 

Iv  T^i  daXdoair]i,  T(i{ißXö  x^c  Cot^c  xpfßcov. 

xdi^  dß86|jLa^  t'  a[Jt[e]ivov  [eJfxdBa^  t    oi8e 

Td)v  doxpoSicpecov,  xo68'  öicvoc  [|a]iv  a{p[e]rxat 

voe5v[x]\  dx^|xo^  icaqvCYjv  d-yivijxe.  »s 

dXX'  e?  x(  001,  AafiTcpCaxe,  xai  ß(oo  up^Stv 

eodX-Jjv  xeXoiev  al8e  xd^aOcBv  xüpaatc  — 

(JL-)]    Xaaaov  auxuii. 

^^.  M7]Xp0X({i7],     [{i-J)]    lTUeüJ(«[ü]' 

l^ei  -jfoip  oü86v  |x[e]rov.    EüdfiQ^  xoG  (tot; 

xoiJ  K6xxaXo;;  xoö  0(XXo^;  ou  xajfsco;  xoSxov  6o 

dp[e]tx    diu    (ofiou,  x^i  Axsoeu)  oeXYjvaCT^t 

8([C]ovxe(;;  aiveco  xotp^a,  K6xxaX\  a  irpTQoa  [e]i^. 

o5  aoi  Ix    diuapxei  x[^]ioi  8opxdoiv  luafCetv 

aoxpaß8',  Sxuxjirep  0186,  lupö^  8^  x'Jjv  Tca(oxp7]v 

dv  xoTai  7rpo[üjvfxotai  ^^aXxfCei;  cpoixeiov ;  es 

i'^iii  oe  di^oco  xoopicoxepov  xoöpTj^, 

xiveövxa  |jL7]8e  xdpcpo;,   [e]{  x6  ^  iJj8ioxov. 

xou  (jLoi  x^  opi|JL6  oxGXo^,  ii  ßo6;  xepxo;, 

(Ol  xou^  Tue8Tf]xa^  xdicoxdxxou^  X(oße5|xai; 

86xco  xi;  i<^  x9]v  x^^P^>  ''^P^^  X^^W  ß^^^^-  "^^ 

AO.    (JL-J)  jiT]  ixex\  of  Aa|X7cp(oxe,  TCp6(;  oe  xAv  Mooos(ov 

xal  x(3v  Y^'^s^^^'^   ('toö  Ys^'sCou)  x^c  xe  Koxxi8o(;  ^ux*^^? 

jiT]  x(3i  (le  8pi|ier'  xoii    xspcoi  8s  Xtoßyjoai. 
^u^y.    dXX'   eTc  TrovTr]p6^,  K6xxaX\  oioxs  xal  'irepvdc 


53   eBAoM<\c  <\minonikaA<\c  54    ninaipitai 

55   NOeYNG      58    MHTPOITIMHeneYXeO   [fi7]]Blu.  A.    59   MION 
TTOY  6<  <\PIT       <\KeCeü)  62  AlZONTeC    C  vom  Abschreiber 

für  ?  verlesen;   SiCovts;  auch  R.  Herzog  bei  Cr  KOTTAÄA  durch    die 

Einfügung    von   A   sollte    vielleicht    Korr'  *     akka   ^:pr^o(3[&]l^    hergestellt   werden 

TTPHCCIC  63     TAICI       neMneiN  die  zeichen  MTT  sind  durchstrichen 

64  iCTPißk        65  nPONIKOlCI       67  I       70  XOÄH  [o]xoX^  0.  Ribbeck 

Ol        A  \  M 
1\   MHMHIKeTeVWnPOCnPICKe  die  zeichen  TTPOC  durchstrichen,  über 

OY 
6Y  mit  blasser  Tinte  Ol  geschrieben;  [ii^  fXT]  ixst,  01  Aafiirpioxs  M  72  TOÜN 

OY  T 

r6N6l(Jl)N  die  Endungen  -a)v  sind  durchstrichen        KOYTIAOC        73  T£p[s]T? 

74   rc      KOTTAÄe       nePNAC 


6S6  Richard  Meistbr,  [<€ 

75  oü8[e]ic  o'  dicaiveoeiev,  ooS'  8xoü  x^P*^^ 

KO.    x6aa(;,  x6aa;,  AajncpCoxe,  XCoaofiai,  fjiXX[e]t<; 

e;  K-'  ^[vjcpop'^oai ; 
-^-^.  fiT^  'fi^»  TT^v8e  8'[e]{pt6Ta. 

KO.    xazäj  xooa;  [J'-oi  ScÄaex' ; 
yf^.  et  t(  aoi  Ct6[i]>]v 

80  cpepeiv,  oaa;  av  i^  xax-J)  odevyji  ßüpoa. 

KO.     TcaSaai,  {xavat,  AafjtTcpCoxe. 
^yJ.  xai  00  S-J)  icaSoai 

xdx    Ipfa  Trpi^oocDV. 
A'O.  oüxsT    oü^i  [ti]  ICpl^^CO, 

0|ivu|i(  aoi,  Aa|A7cpiox£,  xd;  ^(Xa<;  Moiioa^. 
ylyl.    ooYjv  8e  xai  tJjv  Y^oiooav,  o5to<;,  lax>]xa^  • 
85  Tcp6(;  001  ßaXeu)  xöv  [iGv  xd^',  ijv  Tzkiu}  Ypö^YjiC- 

A'O.     too6,  oicoTTÄ*  [iTQ  [le,  Xtooo|Aai,  xxetvtjt^. 
-ri.^/.    [isösoftc,  KöxxoX',  aoxov. 
MB.  00  . .  exX^Sai, 

AttfiTTpioxe*  8erpov  8'  dxpi<;  i^Xio;  8o^  "^i. 
yl^I.    dXX'   eoxlv  ö8pir]^  7coixiX<6xepoc  icoXXAi. 
90      J//y.  xai  8[e]f  Xaß[6]rv  [(i]iv  xdicl  ßoßXicoi  Siqxoo, 

xo  (iTj8sv,  dXXa;; 
-/^-/.  [ejixooiv  Y^,  xai  rjv  |JisXXr^i 

aoT^^  d|i[e]ivov  r^^  KXsoO^  dva^'^^ovai. 


OY 

7:>  OYAiC  OKCüC  77  MGÄAlC  78  6Y<l>OPHCAI 


^     f 


£[v]9opr,aai  Ru  IPCÜTA  79  T<3^T<\        I  TI         ZOÜHN  80      Kri- 

6IN 
tischer  Strich  <t>€POC<\C  CGGNHI   das  loU  ist  darchstnchefi 

C  PH 

BYPCAI  das  Iota  ist  durchstrichen  8i     TTPHCCÜN         OYXITTAIZOJ 

T|]   vor  n  vom  Schreiber   übersehen.   Andere  o*j[x£Ti    irpyj^n.    ooxt  [p-^]   ^^^ 
C 

83  AOI    das  Ä  durchstrichen    der  Schreiber  wollte    ÄAMITPICKB    beginiien 

84  OCCH N       eCX  HKe  die  letzten  Zeichen  vermischt        87  OYAetCÄHZAl 
möglich   o!i  o£ov'   Xt,;-!'..  ou  o[sI  3*]  sxXf,£ai,   vi  ^^ij   x  m]  ki^lai,    vj  [ajs   >£i 

Xr,;atu.  dgL        88  AeiPON<3^XPIC        90  AlÄa^BINNIN        91    MHA6N 
IKOCIN  9i     AMINON         KÄGOYC 


-05  eßSiijia;  t'   a[i[s]ivo'/  [ejtxaSas  t    oße 
T(ü^  aoTpooffEiuv,  xoüS    umo;  [c^Jev  a(p[e]tTai 
•*oeÜv[t]',  örijfio;  Trai-jviTjv  öy'"*')'^^- 
iXX     d  xi  oot,  jVaji-irpioxe,  -tai  ßiou  Kpi^Siv 
saöX-fjv  teXotev  aiSe  xä^a&wv  yupaai;  — 

^.-/.  MTlTpOT[(l-I],    [(ivj]    eTOU)te[u]* 

e;si  Y^ip  oüSev  (^eJiov.    Euödfji  xoü  (tot; 
xoÖ  KiixxaXo;;  zoü  <I>(XXo;;  oü  Tax£<'j;  toGtov 

Öp[e]rT     STC     (1)[10U,    T^t    AxSOEli>    osXYjvaiTjt 

St'iCJo'JTe;;  aiveuu  tap^a,   KirrctX  ,  a  trp^^oa  1  e][5. 
oi  001  ST    äTTspxEL  tf'^]  lot  Sopxöotv  irafCefj 
äoTpa^S  ,  oxtooicep  oioe,  itpic  8fe  fijv  uaiorpT,'* 
i'j  TotOL  Tpo[y]vtxoiot  yakxiC.ti;,   '^oiTStov ; 
ijtu  as  bijaia  xoa|it(UTEpov  xoüpi)^, 
xtvEÜvTO  (JiTjÖs  xöpcpo;,  [e]i  t^j  ]f'   -^Siorov. 
xtiü  [101  TJ)  Sptfiü  oxüXoi;,  ii  ßo&;  xipxo;, 
(Ol  Toiji;  TCsSrjTa;  xaTcoTdxTou«;  Xiußeü^iat; 

KO.    |jf)j  [AT]  ixei ,  Dt  AofiTtpioxE,  Kpö;  oe  t<üv  Mouastu'* 

xai  Tüiv  -fEVE{(uv    (toü  fE''e£ou)    t^c  te   Kotti'So?  iuZ'i'i' 
\LT^  tiüt  |i«  3pt|iet-  im    XEpiui  oe  XtüßTjsaE. 

^_^/.    öXX'   E^i  TTOVT]p(S4,  KircaX',  Aote  xai  -epväc 


I 


53     eBÄOMÄC  ÄMINONIKiA&C  31      NINÄlPITil 

«r,   NOeVNe      öS    MHTPOITIMHeneYXeO    [jj.rj  BIu.  A.     59   mion 

TTOY  fit  &PIT       ÄKeCeO)  ca  AIHONXeC    C  vom  Abschreiber 

für  ^  verlesen ;   SiCovrs;  auch  H.  Heneog  bei  Cr  KOTTAAd.  durcli    die 

Einfügung    von    A    sollle    vielleicht    Kört' '     a^a    t^dkooTeIi;    hergestellt    werden 

ilZ 
TTPHCCIC  63     TäICI        neMfieiN  Jlt- Zeiehe»  MTT  sind  durchstrichen 

6t  iCTP&BA        65  nPONIKOlCi        6-  I        -0  XOAH  [oJxoX^  0.  Kibbect 

Ol  A    ä.   M 

71    MHMHlKGTeYÜJnPOCnPICKe  die  Zeiche«  nPOC  durchstrichen.  Über 

OY 
eV  luit  bLi^ser  Tijile  Ol  gedchriebpii :  [*7j  \it,  ixst',  'a  Aafiicf-ioxs  H  73  TU)N 

OY  T 

reNeilüN  aie  Bildungen  -uiv  sind  durchslriclicn        KOYTiAOC        73  7£p[E]tT 

■14     rC         KOTTiAe  nfepNAC 


628  Richard  Meistbb,  [<s 


45  e'ic[e]l  td^    äv  ßoov  >J  vsvyjijlsvtjv  ^^otpov 

-TCoXX^;  ^opCvY];  xoux  dXextop'   TirjTpa 
voüotov  diuoieü|xeada,  xd^  diue'^^Tjoa; 

dx  8eSt^;  TÖv  icCvaxa,  KoxxoXy],  or^aov 

Jo       (p/.  Mä,  [t(5v]  xaXuiv,  cpCXr]  Küwof, 

d^aXfidTtov  •  t(^  -^pa  rJjv  XfOov  xaüTTjv 

xexTtov  l7ro[(]ei,  xal  x(^  daxtv  d  oxi^aa;; 
iiTTl    o{  IIpiQ^ixeXeu)  uatSe^'  oü[x]  6p:^t(;  x[e]tva 

dv  x^t  ßdai  xd  -y pdfifiax' ;  Eüöitjc  o'   auxd 

loxYjoev  6  npT^Scovoc. 
«5       m.  Xk%^%  [ejfyj 

xal  xoToB'   6  naiu)V  xal  Eüd(Tr][t]  xaXcBv  Ip^cov. 
KT.    opT],  ^(Xt],  x9]v  TuaiSa  x9]v  dvco  xefvTjv 

ßXsTuooaav  1^  xb  ji^Xov  oux  ep[e]r;  aoxi^v, 

»"JJv  (X-))  Xdßiji  x6  [J'-^Xov,  ex  xdjja  tj>üS[6]i«; 
»0       (p/,      xetvov  8e,  Rovvor,  x6v  ^spo^xa,  lupb;  Moipetov, 

XTjv  j(Tr]vaX(üicex' ,  toc  x6  icai8fov  icvC^eu 
AT.    Trpo  X(5v  icoSäv  -jfoöv  [e]i  xi  (i"}]  X(&oc  xoSp^ov, 

sp[e]r(;  » XaXTQa[e]i « .  Mo,  }(p6v(oi  xox'   c&vöpanrot 

x-/^^  xoii;  Xfdou;  ISoüot  x^jv  Co'Jjv  d[e]rvai. 
35       0/.      xbv  BaxdXij;  y^P  '^oöxov  oü[x]  öpf^[t];,  Kuvvor, 

oxto;  ßeß7][xev],  dvSpidvxa  x^^  Müxxeto; 

%{  (xT^  xi<;  aox^jv  [e]i8e  BaxdXyjv,  ßXfj^a; 

1;  xoöxo  xö  [£]{x6vta[xa,  [x-}j  6[x£(v]7j;  8[e]ioöu}. 

iseni     u <\AeKTOPMHTPl<\      is  tin<3^c     20  makaAwn 

H 
[twv]  Kaibel  u.  A.  ^<    TON     das  Zeichen  O  durchstrichen  22  611061 

23   OYX  KIN<3v  25   IH  20   6YeiHC  Eüt>tTi[t]  Ru  u.  A. 

i7   K6IMeNHN  28   6PIC  29  YYZI  30  r6PONTA' 

31    XHNAAa)n6K<3v  32    Kritischer  Strich         I  33  6PICA<JAhCI 

X  K 

KPONOÜI  34  eiN<\l         36  OYXOPHC         36  OnOÜC     ?£?Tj[x£v] 

K  Addit  37  Ti;  aurrjV  K  nach  Hicks  und  Ru,  die  Zeichen  sind  verwischt       lA6 

Nach  BATAAHN  ein   kleiner  Strich  als  oTroBiaaToXr]  statt  des  gewöhnlichen  Intcr- 
stitiums  38    IKONICMd^  über  dem  zweiten  Iota  ein  undeutliches  Zeichen, 

das  K  für  6  nimmt         6  HAICGO)         6[KIN]HC   Bl,  i[T£p]Y);  Richards, 

V.  Leeuweu  bei  Herw,  Kaibel  U.A.,  e[Tüfi.]rj?  Tyrrell,  S.  Mekler,  Cr  u.  A. 


19]  Die  IVliifiAifBBN  DES  Hbrodas.  629 

KT.    STceu,  ^p^Xt],  {ioi,  xal  xaX6v  xi  aot  8[e](S(o 

TupijYfi',  orov  oö[x]  dipiQxa;  4S  6x[e]ü  C<Ä[e]t(;.  *« 

K6SiXX\  {oSaa  xbv  ve(ox6pov  ßdioov. 

oü  ool  Xl^to,  aöxY],  x^i  [(o8e  xJcoSe  XQ^ax[o]üanQt; 

Mä,  (11^  xiv'   (äpYjv,  Äv  Xe^co,  iC8ico(Y]xai ; 

60X7] xe  S'  Ic  (i^  6p6oaa  xa[px(]voo  (ieCov. 

(ouaa,  cpiQfiC,  xbv  vett)x6pov  ßuioov.  «5 

Xa(|Aaaxpov,  o5x'  6pip^  a[e  ^tpjTQTf^'yjv  oöxe 

ßeßir]Xo(;  a(v[e]t,  iravxa^iji  8'   [lairj]  x[e]raat. 

|xapx6po|jLai,  KöBiXXa,  xbv  ö[e6v]  xooxov, 

(oc  Ix  fie  xa[(e]ic  ou  deXoooav  ofS^oai, 

|xapx6po(iai,  ^[T^Jfi'*  laaex'  i^|X6piQ  ^tMi^'^J,  so 

dv  ^[i]  xö  ßp^lfi^a  xoöxo  x(o5  Söpo;  xvT^oirjt. 
^/.      (i-J)  Tcavdexo((ia)(;  xap8tY]ß[6]X[e]i5  Kowoi* 

8oüXt^  'axr  8o6Xir](;  8'  uixa  vwdpiiQ  dX(ß[e]t. 
KT.    dXX'  T^fAlpirj[i]  xe  xi^irt  |ieCov  (od[e]rxai. 

aöxY]  oö,  (i[e]rvov  •i\  Oüpi]  ^oip  Äixxat,  55 

xdvei[x]'  h  icaox6(;. 
^/.  oü[x]  ip*^i^,  9(Xt]  Kovvoi, 

or  Ip^a;  xoivjjv  xaux'   lp[e]rc  'AdyjvaCYjv 

^Xü'jiai  xa  xaXd.  ^aipex(o  81  86ancoiva. 

39  AlZO)      40   OYX       OTOYZOÜIC      kK   KYAiÄÄ>       42  <\YTH 

[ü)8e]  K  nach  Ru  XOüAeXACKeYCHI  43  Tl  N      Ober  I  ist 

durch  einen  dicken  Horizontalstricb  etwas  getilgt  •     44  6IC         xa[pxi]vou  K 

46   A<\iM<\CTPON  a[£  xp>;7ür^v  K  47  <\INT       oi  a  so  xioai  K  Addit, 

o'  [torj  xtoai  Palmer,  Headlam  u.  A. ;   [iotj]  oder  [toT^(t)]?  48    ö[sov]  K 

49    xai;  K  Addit  50     Kritischer  Strich  <t>IMI  ^[tj^  Ru 

XTj|ji[sp]r^i  K  nach  Hicks         K6INHI         soasr   i^^pT)  x[8](vif]  mit  Tilgung  der 
beiden  Iota  Herw,    Zielinski  bei  Cr  u.  A.  54   Hl  das  Iota  durchstrichen 

TOÜYCYPOC      Tcüu  Stipoc  M  5i  xapSir^ßaXoi  K,  das  Zeichen  nach  B 

ist  auf  dem  Facsimile  unkenntlich,  nach  A  ist  ein  Zeichen  (d^,  A  oder  A?)  durch 
darüber  gesetzten  Punkt  getilgt,  das  nächste  Zeichen  (6?)  ist  unkenntlich,  xap8iY)- 
?[^]X[s]t  M  53  nach  AOYAHCTI  üiroStaaroXT],  hier  mit  Punkt  über  dem 

kleinen  Strich,  dem  Semikolon  ähnlich     eAlBGI  54   HMEPH        a)eiT<\l 

55  MINON  56  KÄNeTe      Möglich  auch  Ä[s]txxai       OYX  57  Nach 

6PrA  grösserer  Zwischenraum  KOINHN  den  etwas  verwischten  Tilgungs- 

punkt hat  K  als  Gircumflex  angesehen,  Bü,  dem  Cr  beipflichtet,  als  A         6PIC 

48» 
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lüoXXi];  9op(vir]C  xoux  dXexxop'   Xrixpa 
vo6aa>v  dicoie6fieada,  räc  dire'j^iQaac 

Ix  Se^t^;  t6v  icCvoxo,  KoxxdXY],  or^aov 

«0      (p/.  Mä,  [xfiv]  xaXttiv,  cp(XiQ  Kovvor, 

d^aXfidTcov  t(^  -^pa  rJjv  X(öov  xaüXTrjv 
tixTcov  l'rco[(]ci,  xal  t(;  daxiv  6  oxi^aa;; 
KT.    oi  IIpiQ^ixIXea)  icatBcc  oü[x]  dpijK;  x[e]rva 
Iv  xiji  ßdai  xd  ^pdfifiax';  EadiY]^  8'   auxd 
loxYjoev  6  ripi^^covoc 

xal  xoraS'   6  Dawbv  xal  Eöö(Tr][t]  xaXu>v  Ip^cov. 
iiTTl    Spi],  ^(Xy],  x9jv  iraiBa  x^jv  avco  xe(vir]v 

ßXlicoooav  1^  xh  fi^Xov  oux  6p[e]r;  aoxi^v, 
»-JJv  (!•))  XdßYji  xö  fiijXov,  ix  xd^a  t{>üS[6]t«; 
»0       01,     xervov  Be,  Kovvot,  xöv  ^epovxa,  irpö<;  Moipetov, 
.     XTjv  y[riytakiaTz^x\  toc  xb  icai8fov  icvC^ei. 
AT.    Tzph  xSv  iroSoiv  ^oGv  [e]?  xi  |i"}]  Xf&oc  xoSp^ov, 
dp[e]r(;  »  XaXTfja[e]i « .  Mo,  XP^^**^^  ^^'^    Ävdptoiroi 
XT^C  xoiic  XCdoüc  ISoüot  x9]v  Co'Jjv  d[e]rvai. 
35       0/,     t6v  BaxdXijc  -^äp  xoGxov  oü[x]  öp^[i];,  Küvvoi, 

oxcd;  ßlß7][xev],  dvSpidvxa  x^c  Müxxeco; 
ei  jiT^  xtc  aox^jv  [e]iSe  BaxdXTjv,  ßXe'j^a^ 
i^  xoüxo  xb  [£]{x6vta|JLa,  ji*})  l[xe(v]r^;  8[e]ioöu}. 

iseni     4  6  AÄeKTOPM^HTpU     \s  tin<\c     20  makc^Aoün 

H 
[tcüv]  Kaibel  u.  A.  ^\    TON     das  Zeichen  O  durchstrichen  22  617061 

23   OYX  KIN<3^  25   IH  20   6YeiHC  EGt>t7j[t]  Ru  u.  A. 

il   K6IMeNHN  28   6PIC  29  YYZI  30  rePONTA' 

31     XHN<\Aa)n6K<\  32    Kritischer  Strich         I  33  6PICAdAHCI 

X  K 

KPONOÜI  34  eiN<3vl         36  OYXOPHC         36  OHOÜC     ?£?73[xsv] 

K  Addit  37  xi;  aurr^v  K  nach  Hicks  und  Ru,  die  Zeichen  sind  verwischt       1^6 

Nach  BATAAHN  ein   kleiner  Strich  als  oroSiaaToXrJ  statt  des  gewöhnlichea  Inter- 
stitiums  38    IKON  IC Md^  über  dem  zweiten  Iota  ein  undeutliches  Zeicheo, 

das  K  für  6  nimmt         6  HAICeO)         6,KINjHC   Bl,  i[Tepjr,;  Richards, 

•    • 

V.  Leeuwen  bei  Herw,  Kaibel  U.A..  i[T'jfi.]rj;  Tyrrell,  S.  Mekler,  Cr  u.  A. 
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TQpsaaTo  xbv  Flan^ov  ,  -äjirep  oiSv  u|x[e]P;. 

(9)  i-J)  riatijov,  eü(iev>]^  W?^^ 

xaXoic  eiu    {poi^;  TaibBe  x[e]r  xive;  twvSs 

lao'   ^TUüirjTaf  xe  xal  y®^'^^  aooov. 

(:>)  lY]  riai^ov,  tt)8e  xaGi'   [ejiirj.  85 

(/>7.     [e]t7]  ^dp,  CO  (iSY^^'ce,  [x]ü]fi(Y]i  icoXX-^i 

£Xdoi|xev  auTi;  [xeCov'   fp'   aYiveSaai 

oüv  dvBpdoiv  xal  Tcaio(. 
Ä^T.  KoTxdXY],  xaXü)c 

Te(jt[o]Ooa  |jL6five[ü]  xb  oxsXüSptov  SoGvat 

T(3t    V6[(ü]x6pCOt    XoSpVtdo;,    Ic    Xe    XYJV    XptOYXTJV  90 

xbv  TreXavbv  lvde<;  xou  Bpdxovxoc  eücpi^|Xtt)c, 

xal  (};ataxd  SeGaov  xdXXa  8'  oJxdr]^  I8p7]t 

oaia6[ieda,  xal  iizl  fx-J)  XddYj[t]  cp£p[e]iv  aüXTj 

x^(;  üYifirjc,  Xcbi  Trp6o8o;'  -^  fäp  fpoiotv 

[xsCwv  d[xapx[e]r  Vj  ot)  ü^i'   i?j    oxt  x^^  [xo(p7)<;.  95 


[Btrerra.   rdöXQiov.  IIvQQifig.   KvöiXXa.] 


EL  Xsye  (xoi  06,  FdoxpoüV  ^j8  üirepxopY]^  oüxco, 
ttiox'  oüxex  dpx[e]t  xdfxd  00t  oxsXea  xiv[e]rv, 
dXX    'AfxcpuxatVjt  x^t  Mevtovo;  lYx[e]ioat; 


8<   YM6IC  82   IHC  83  Kritischer  Strich,  aber  wieder  durch- 

I 
strichen  CTTPOIC   nach  6  ist  ein  Zeichen  bis  zur  Unkenntlichkeit  durch- 

strichen       Kl  85   am  Schluss    IH  86    IH  XYrilHI      [xjuYtr^t? 

89  TeMeYc<\MeMNeo  90  NeoKOPOJi         9«  neA^NON 

Ä 

93  ÄAGHcDePIN  94    ACDI  95  [jLc[C]o)v  K      <\M<\PTI         [iiCcov 

a|AapT[£ji  rj  cnrj  üyt    r^    an  M 

'    V  Paragraphoi  unter   Z.  3,   7,   9,    <8,   4  9,   25,   28,  34,   36,   38,   39,  56,  62, 
68,  73,  79,  80. 

2  APKI        KININ  3  erKICAl 
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xbv  iraiSa  89)  [t?)v]  ^o|xvbv  "JJv  xv(ott)  xoGxov, 
oü[x]  IXxoc  e5[e]t,  Kuvva;  nph^  f^P  ^^  x[e]rvTat  ce 

a{  odpxec,  ofa  depfid,  depfiä  iD^Sdioai 
ev  T^i  oav(axY]t.  xcüpYupeov  84  lutSpaoxpov 
oüx,  -JJv  i8Tr][i]  MueXXo;  ij  IlaxaixCaxoc 
6  Aa(iicp((ovo(;,  exßoXeuoi  xd^  xoöpa;, 

8oxe5vxe^  Kvxto^  dp^öpsov  lueiuoi^odai ;  65 

6  ßoü^  84  [x]6  ä^ftüv  aöxiv  ij  [x]'  [djfiapxeöoa, 
[x](o  ]fpuicb^  ouxo^  xco  [dv]doi(ioc  dvdpcüico;, 
oüj^l  C^>jv  ßXeicouaiv  i^|A6p>]v  icdvxec; 
e{  (x-J)  d66x[e]uv  xt  fxeCov  -JJ  'jovJ)  'iüpT^ao[e]iv, 
dvYjXdXaS'   äv,  |xt^  |i'   o  ßoö;  xi  iDQfjnfjvTjf  70 

oüXio  eiciXo^or,  Kuvvt,  x^i  exspTji  xo6pY]t. 
A'71    dXr^dtvaf,  'ffXTj,  ]fdp  ai  'E^eofou  xH^P®^ 

e;  irdvx'  'AtcsXXsü)  ^pdfi-l^ax',  oü8'   ip[i\h  »x[e]rvo; 
(ovöpcüTüo;  h  jiiv  [eJtSev,  ev  6'   dTnjpvi^ihj«, 
dXX'   toi  liül  voOv  'jevoixo  xal  OeÄv  (paü[e]tv,  75 

yjTr[e](Ye[x]' •  S;  84  x[e]rvov  -JJ  'p^a  xd  exefvou 
(jt-J)  iraixcpaX-i^oac;  ex  oixy);  opo&pYjxsv, 
Tco86^  xplfiaix    sxsivo;  ev  pa^eco;  otxüii. 
IS  Ell  K.  xdX    ü)|jLiv,  (ü  Yt>'^«i^6^9  evxeXeco;  tpd 

xal  i%  XAiov  efxßXeicovxa  •  [xeC6vü);  oüxi;  so 

59   AHTYMNON  [tov]K        xviYcoK  60  OYX         eZlKYNNA 

eePMÄ. 

KINT<\I  61  7:r^o[cij]oai?  eePM<3vnHAa)C<3vl       Stalt  der  Correctiir 

1.    .       P 
fkpfia  etwa  [Xouxpa]  zu  ergänzen?  62  nYP<\CTON    liest  M  (K  Addit) 

63    IAHMYAOC  66X0        HeOM<3vPTeYC<\  67  Kritischer  Sir  ich 

XCÜ        nach  OYTOC  ist  OYK  geschrieben,  dann  aber  durch  Punkte  getilgt  und 

AA  ,  . 

durchstrichen        <3vCIMOC  [av]aaiUo;  K  68   ZOHN  69  eAOKOYN 

nPHCCIN  71    OYT(JL)C  12   XlPeC     Iota    aus  e    gemacht 

73  6PICKINOC        TTavT  'AttcAAsco  Ypojx|xaTa  Giossein  zu  at 'E^saioo  )r[s]tp£;? 

\s\.  den  Commenf.  74   IAGN  75  Y<i^YIN  76  Kritischer  Strich 

Hniree     kinon     oi x[c]Ivov  oder  o  ixwivov?      Hepr<\eKeiNOY 

18    Yvacpiio  ;?  79    eNTGÄeOÜCitiilPA    das  erste  Iota   ist  ausserdem 

durchstrichen    oder    aus    einem    andern    Bucl)sla!)en    durch    Correctur     liergestcUt 

C 

80     MeZONOüOYTIC 
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aü  Y^  ^^TT^  '^^^^  a^xcovo;,  Ixicptoov  Si^aa;.  «5 

ZW*    Bfxtvv, ,  acpec  \ioi  tJjv  d[i,apT(ir]v  xaüXTjv  • 

avöptoic6^  [e](ti'  —  iJjfiapxov  dXX'   Itctjv  auxi; 

IXtji;  XI  Spävxa,  xcov  oü  \l^  deXv^ic,  ox(Sov. 
jÖ/.      irpö^  'Afi^üxafTjv  xaöxa,  (x-J)  '[le  irXijxxfCeu, 

|X£[x]'  -^i;  dXiv8[^]i,  xal  Ifi'   [cx]l[^  Tco8]6'j;7]axpov.  »o 

riT.    8s8exai  xaXa>c  oot. 
BL  (i-J)  Ad^[i]  Xu9[e](;,  oxscj^at. 

d^f'   aüx6v  i^  x6  C^Jtptov  icp6^  ''Epfxtüva, 

xai  y(ikia^  [lev  e;  x6  vcoxov  ii[x6^ai 

auxÄi  xeXeooov,  j^iXfac  8e  x^i  naaxpi, 
FA.    diuoxxevet«;,  B(xivvd,  ^  068'  äXe^Sctoa,  35 

[e]ix'   lax'    dXijdea  lupdixov  elxe  xal  c|;eo8ea. 
BI.     ä  8'   aüx6<;  etiua;  dpxi  x^t  fö([7]]i  y^«o<'''J^' 

B(xivv\  d<pe;  fioi  x^jv  dfiapxdrjv  xauxYjv  -r- 
/"/i.    XT^v  oeu  x^^^  T^P  ^^®^Q^  xaxaoßöaat. 
BL      lox*/]xa;  efißXeTCcov  06,  xoöx  dY[e]i^  aox^v  4o 

5xou  Xe^w  001;  68^,  Kü8iXXa,  x6  pö^^^^ 

xoö  Tiavxoepxxea)  xoGxo   (xo58e),  xal  oü  [loi,  Api^x^^^v, 

^j8Tr]  '  cpa|jLapx[8]r^,  01  [o']  äv  ouxo;  t^yI*^^^- 

8c6a[e]i;  xi^  806X1],  xÄi  xaryjpi^xcoi  xoüxa>i 

pdxo^  xaXucpai  x9]v  dv(6vu|JLov  xepxov,  45 

(i)^  |jl:>)  8t'   dyop^;  YUfivb;  [e]<}>v  decopijxat; 

xb  8£6xep6v  oot,  lluppdr],  icdXtv  cpttiveco, 

8x(o<;  6p[e]r<;  ''Epixtovi  fj^Sxk^  (o8e 


25  cYrccDirre  oü  y[£]  t^tt«  m  se  BiTiNN<\A<t>ec 

AM<\PTI<\N  27  IMI  30  Mee  <\A|NAT  sfiov . 7j . . . oi^Tjorpov  K, 
»Taito^lmjoTpov  is  possiblea  K  Addit,  [TrooJo^j/rjOTpov  Herw,  K^I€MC  (d.  i.  O  oder 
€]  N  (A,  d^]  I  (durchstr.)  HTTOAOY  nach  Bl ;  ich  lese  im  übrigen  wie  ßl,  das 
Zeichen  aber,  das  Rl  als  N  oder  b^  oder  A  ansieht,  lese  ich  (wie  auch  Cr)  als  X  ; 
Efi'  [ßx]''3[^  7ro8]d<j^T^oTpov  M,  £[i.[ov  ^ox'  dirjo^J^rjaxpov  Bü,   ifi[4  a^et?  ico6]oij/rjOTpov 

früher  Bl,efi'  [ex£i?ro8]o']>riaTpovCr  31  MeeA^GHAVeiC  3J  6IC 

e 
ZHTPeiON  33  TONNCDTÖN     '      36  IT  37  AYTOCin^C 

^  Ae 

lAl<\l  40  <3vriC  k\   OAH  42  TOYTO  die  Zeichen  TO 

sind  durchstrichen  43  ct)<\MAPTICO  ISAN  [a]  Bl  u.  A.  44  AOJCIC 

46    OÜN  48  ePIC 
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TA.    ^Tfd)  'AficjpüTaiTjV  tJjv  Msvcovoc — ;  copijxa 

5  -imnixfi.  Tcpocpdaic  icäaav  i^[i6p['y]}>  IXx[e]ic, 

BiTivva.  8o5X6c  [e]t{if  XP[^]^  ^"^  ßoü[XY]t]  a[ie]( 

xal  [i-))  t6  (ieu  aifia  vuxia  xi^fiepY]v  [7ci]ve. 
JS/.     KoTjV  8^  xal  tJjv  ^Xdlaoav,  oöioc,  lax>]xa;. 

KüSiXXa,  xou  |ioi  rioppdf];;  x(iX[e]i  (iauT6v* 
/Zr.    t(  loti; 
40      BI.  TOüTov  8^oov  —  dXX'   e[T]'  loT7]xa(;  — 

rJjv  {(iavi^dpiQv  Toö  xc(8oo  xa^ß^o;  Xüoac. 

>)v  ii-J)  xaTaix(oaoa  x^i  o'   fiXtji  x^P*^^ 

T:apd8[e]t7jia  9[el(o  —  Mo,  jii^  |Ae  ö^i;  ^fuvarx'    [ejrvat. 

r^  f   ou^i  ftaXXov  Opü^;  ey«)  aWi]  xoüxtov, 
45  6Ya>i|xi,  rdoxp(ov,  i^  oe  deib    dv  dvdpuWuoi^. 

dXX'  [e]i  xox'  iSi^jixapxov,  oo  xd  v5v  eijoav 

|A(opav  Bfxtvvav,  (o^  6ox[e]i;,  6[x]'  eüpTr^o[e]ic. 

cp6p[e]t;  oü;  o^oov  tJjv  dTuXirjY(8'   dx86oa(;. 
FA.    jiT^,  fxV],  B(xtvva,  xcov  oe  Y^i^vdxtov  8eü|jLai. 
20      Bf.      ex8ü8i,  (fr^V'i'  8er  a'   oxeövex'  [e]I[;]  8oöXo^ 

xal  xplc  oTCsp  oeo  |iv[6]ac  lör^xa,  ^^''^^^^[s]^''- 

(o;  [!•}]  xaX(j5^  'jevoixo  xi^fiepYji  x[s](vrji, 

^jxic  a'  eaYJ-yaY    w8e.     IIüppCT],  xXaüa[£]f 

6p[e](o  ae  8t^xou  icdvxa  [i^XXov  -JJ  8eüvxa. 


\   reic 

4  MeNÜ)NOPa)PHK<\  der  Schreiber  hat  MeNOÜNOC  geschrieben,  dann 

daraus  ÄGreiCOP  gemacht,  M  und  NOÜN  ist  durchstrichen  5  TTPO<t>ACrC 

HMeP<\N       eÄKlC  «)  BITIN  N<\         IMIXPOÜOTIBOYAY     das  A 

durch  einen  Strich  links  unten  zu  A  corrigirt?     ßoo[Xrji]  a[{e](M,  Andere  ßoo[X]si  [[xoi] 

K         CT 
oder  [xal]  ßoü[X]st  7  [7:1] vs  K         9  nOYMOl   die  Zeichen  MO  sind  durch- 

strichen       KAAI  \  0  e©  4  4  TOYTOY  das  zweite  TOY  durchstrichen 

1 3  n<\P<3vAl  rM<\ea)        l  N<\I  I  4  HP  das  H  ist  aus  einem  6  gemacht:  [ea] 

Stativ?  45erCÜlMI  eeiC<\  4G  l  47  MOJPAN  die  zeichen  MCJP 
sind  an  Stollo  getilgter  Buchstabon  von  anderer  Hand  gesetzt,  der  Strich  über  Ci)P  gehörte 

vielleicht  zu  der  Schreibung  erster  Hand       ACKICeÖGYPHCIC  4  8  <l>€PrC 

AYCO  N  4  9  A6YMAI  (Soiitxai  K)  das  6  ist  klein  gerathen  und  sieht  einem 

O  ähnlich,  aber  der  Querstrich  in  der  Mitte  ist  für  6  entscheidend  20  OT6YN6KI 
das  lause  gemacht  t4  MN<\C  riNOÜiCKIN  22KINHI  «3  KÄAYCI 
24   OPO) 
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acpe(;-  7rapaiTeu(xa(  oe  ttjv  [x(av  xaüTYjv 
d[xapTi7]v. 
BI.  KüSiXXa,  {X"?]  X6Tr[e]t. 

.  ATT.  xeXXe  — 

\  cpeü£o[x'   Ix  T^c  oix(y](;. 
Ä/.  dcpeo)  TOüTov 

t[6]v  eirrdSoüXov;  xal  t(<;  oüx  aTcävToiaa  75 

!<;  (xeo  SixaCux;  xb  Tcpöocoirov  i|Airuüoi; 

o[S,  t]'?]v  Tüpavvov.  dXX*  lice(  irep  oux  o?8ev 

dv&p(i)7co(;  [ejcbv  l[a]uT6v,  auxfx'  [e]t8T(]a[e]t, 

ev  TÄt  {xeTü)Tr(i)[i]  t6  67cfYpa[xp.'   Ij^wv  toGto. 
äT.    dXX'   eoTiv  [e]ixd^  xal  Fepi^vi'   ec  irefXTrcYjv.  so 

BI.     v5v  [xev  0    dcpi^oci)  xal  Ij^e  x-^jv  X^P^'^  xaüxr^i, 

yJv  oüSev  ^[oa]ov  ^  BaxoXXiSa  oxepYci), 

SV  x^iot  X^P^^  '^^^^   i[i.^[i]oi  dpscpaoa.' 

suedv  8e  xoi^  xa[xoöatv  e^x^'^Xüiacoixev, 

dS[£]ic  x6x'   d(i[a]  Xtx["?]v]  eopx^jv  eS  eopx^;.  85 


VI. 

OiXid^6\vaai  fj  idiatovaat. 

[Koqixtw.  iüijrpcü.] 

KO.     xdör^ao,  MyjTpor.  x^i  yovatxl  8e^  Sicppov 
dvaaxaOeioia].  udvxa  8ef  (le  7rpoaxd[aae]tv 

73    ÄYTTITeAAe  XümtefisK  75  t[o]v    K  77  o[ü  t]t^v 

Danielsson  u.  A.,   00  rrv  »sicher«  BI  nach  dem  Origiual        6TT6TT6ITT6P  das  falsch- 

lieh  Wiederholleen  streicht  K       78  WNeWYTON        lAHCI        79  MeTWITO) 

enirpAMMA        so  ikac  82     htton  83  eMHCi 

85  AZIC         ä|jL[a]  XtT[7)v]  M,    TTjV  »sicher«  BI  nach  dem  Original^  XiT[at;]  (oder 

XtT['^ta  ])  passt  zu  den  erhaltenen  Besten  nicht 

VI  Paragraphoi  unter  Z.  H,  <9,  20,  t\,  22,  23,  25,  26,  36,  47,  56,  73,  78, 
79,  84,  86,  88,  92,  98. 

Titel  cpi[X]iaC[o]uaai  K  \   A06C  das  Zeichen  A  ist  durchstrichen,   der 

Schreiher  hatte  erst  AOC  j;escliricbcq  und  änderte  dann  die  Schreibung  in 
8  avaaTa&eto[a]   K  HP  O  CT  ATT  IN 


AStt  Richard  Mbistbi, 

aurJj  dirt  o[«ii)]uT^;.    Mo,  X(doc  xi;,  06  Sodli;, 

w$  icpi;^o>Ntt(3av  oi  :;pipQü9t>  vi  '^Tt«- 
'  0-'  irrt  X?,^^V-  ^V--"^!^  '^"'^  P*^  r»rr». 


■•  ,  »  —    ^  

V  .  .  yrj    i     tfWiiiiir.  iit"., 

I  i. 


»  '  I 


*?--^   "^-^     -.-.i-r:;^    *u-.~      IrrsüL 


^^ 


^r 


-*"      L      i*        etr-^. 


'-^t 


'**  ♦•-^;^>-^ 


1  «■ 


-•  .«»•? 


T^'-"r 


-.\ 


*>         .    'X;-  -rf 
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dx  ToG  KoptTToiS^  oxöfxaxo^  oüS[e]U  fx"?]  dxoüor^i, 

6a'   äv  00  XsSyjic.  «5 

i?f/i.  ^  BtxaToc  EüßoöXY] 

l§(i)X6v  auxiji  xal  thzt  [AYjSev'  ab&eodai. 
ÄO.    Yüvarxe(;,  a^vq  \l    t^  yüvt^  M^*^'  ixTpi(p[e]i. 

ii(is}  |iiv  aur)]v  XiTcapeuoav  i^iBeadrjv, 

x-^Scüxa,  MTjxpot,  Tcpöadcv  -i)  aoT"?]  j^piQoaodaf 

1^  8',  (S[o]7cep  6&p7][x'  dpTCdioa[aa]  8a)p[e]fToii  3o 

xal  x[Y]]toi  fx^j  8[c]r.    x^^P^*^"^  ?^^  TcoXXa 

6oüaa  to(y],  [xJT^xepYjv  xiv'  (iv[x]'  i^(xl(i)v 

cptXYjv  döp[e](xcr).  xaXXa  Noaa(8i  j^p^aai; 

x^i  [11^,  8ox6(i),  —  [xeCov  p.ev  [^]  7üv['?]  7p]6Sa), 

XdidoifAi  6\  'A8pT^ox[e]ia  —  j^iXfcov  eövxcov  35 

Iv'  oüx  av,  6axtc  XsTcpöc  eoxt,  Trpoo8o(Y]v. 
JUjH.  p.*})  8t^,  Koptxxoi,  x9jv  x^^'^  ^'^^  ^^^^^ 

s^'   eudü^,  i^v  XI  ^^p.a  p.-?]  aocpbv  ireü&yjf 

Yüvatx6(;  loxt  xpY]')fÖY]<;  cp8p[e]iv  irdvxa. 

6^0)  8^  xoöxcov  a{x(Y]  XaXeuo'  [ejtfxl  40 

TToXX'   d[XXa]*  XT^v  [Uü  •)fX[d]aaav  6xxe(i[6]rv  8[e]txai. 

exeivo  6'   ou  aoi  xal  fxdXtox'  67C6p.vT^od7jv  — 

xi(;  so[x]'  6  pd^a<^  auxov;  [e]{  cptX[e]t(;  p.',  [ejfrcov. 

x(  [k    ivßXeiceic  '{Bk&oa;  vov  äpc&pYjxa^ 

MYjxpoüv  x6  Tcpoixov,  ii  x(  xdßpd  00t  xauxa;  45 

evEü^op-ai,  KopixxC,  [it^  [k    iTCicpeüar^t, 

dXX'  [ejfire  xbv  pd'j'avxa. 

2  4  OYAeiC  25   HBIt^TOC  K  fassl  den  wagercchl  liegenden 

Gravis  (vgl.  V  49)  als  LUngezcichen  27    TTOTeKTPIYI  30    0)116? 

APnACAAOÜPITAI    ap7raoa[oa]K       3<  TAICI        Al        32  XHT€PHN 

b.\  A  I  K  H  [nPY[HÄkl] 

ANG       33  AGPITÜ)        XP[HC]e  x[>[r^a]öatK       34  [H]r YN[HrP]YZÜ) 

35  d^APHCTId^  das  Iota  aus  einem  andern  Zeichen  (6?)  gemacht  36  6N^ 

Cb,'  O  I  H  N 

AenPOC      nP  O  CAoaCÜ)       WCO)  ist  durchstrichen ;  nach  Bl  steht  O I O  N 

darüber,  ich  lese  mit  K  OIHN  37  durch  PINOC  wird  die  Gonjectur  Meinekes 

•K  K  Ä- 
zu  Herodas  Poel.  lyr.  II  ^  5^0  fr.  4  bestätigt  38  CO<t>ON  oocpov  bezeugt 

Stobäus  Poet.  lyr.  a.  a.  0.  39  <t>ePIN  40    IMI  i\   TIOAÄATHN 

TToxx'  a[xx]a  M  rAwccANeKTeMiNAiTAi  43    ece 

ei<t>iAiCMinoN       47  ine 


638  Richard  Meister,  [ts 

KO.  Mä,  [t(]  jiot  eveöxijW; 

KepScüv  Ipa^pe. 
Mll.  xoro(;,  etee  [xot,  KepScov; 

86*   [e]{al  fotp  KepBcovet;,  [ejic  fxev  6  y^ö^xoc, 
50  h  MüpTaX(v7]<;  T^c  KüXatd(5oc  yM^'^wv, 

dXX    ooTo^  oü8     äv  TrX-^xtpov  1^  XüpTjv  pdi<|;at. 

6  8'   STepo(;  eyYi^^  x*^^  aüvoix(7]^  oixecov 

T^C  'Epp.o6(6poü  tJjv  TcXaTeFav  dxßdvxi 

y^  [xsv  xot\  -^v  TIC,  dXXa  vuv  feTP^poi^ce. 
5.»  ToüTcot  [KüXJat&U  1^  (laxapnrtc  ^XP^*^^' 

(ivYja&eisv  aoT:^^  oixivet;  irpoaTQXooot. 
A!0.    o68£Tepo(;  aoxÄv  eaxiv,  (o;  XsYetc,  MYjxpoi, 

dXX     ooxoc  —  oüx  ot8'   \  X(oo  xt;  i)  '  pudpecov 

i?jx[e]t  —  cpaXaxp6(;,  (xtxx6(;'  aux'  6p[e]r<;  [ejfvai 
«0  IIpYjStvov,  oo3'   av  aöxov  [e](xdaat  ouxcoi 

e^ot;  av  [oöx]ü)*  ttX-^jv  eirJjv  XaX^t,  Y''^^^^ 

Kep8(ov  oxeövex'  eaxl  xal  oo^l  np7]Stvo(;. 

xax'   oix[(y]]v  8'   ep-ydCex'   eviroXetov  XddpTj, 

xoö(;  Y^p  X6X(üva(;  icäaa  vuv  düpiQ  cppCaoei. 
fi.%  dXX'   ep^',  6x[ot'   l]ax    Ipya*   x^(;  'AdrjvafYjt; 

aiix-^;  ^pL"^^  '^^<i  X^^lp^^j  ^'^X'^  Kep8(i)vo; 

66£et;*  e[Ytt>]  p-ev  —  ouo  '\h.^  ^Xd'   ^X"^'''  Myjxpoi  — 

tooGo'  d[i    t8(i^[i]  xÄjijiax'   eSexüp-Tjva. 

xd  ßaXX(    oöxüx;  dv8pe(;  ooj^l  Tuoteuoi 
70  —  aoxai  y^P  ^[Cf^^"^  —  6p8d*  xoti  p.6vov  xoGxo, 

dXX    -^  (laXaxo^  xt<;  uttvo«;*  oi  8'    tfxavxioxoi 

i'pt'   ou[x]  i(i[dvT£;]*  sovoeaxspov  oxuxea 

Yovatx[l]  orfÄo'   dXXov  oux  av  eopio[xot(;]. 


H  [Tt]  Bl,  Kaibcl,  Du,  llerw  ii.  A.       eNeVXH  48  ePPAYe  49  ICI 

IC  50  riTWN  52  OIKOJN  55   TOYTOaiKYÄAieiC 

Oller  TQYTa)nYA<^.ieiC  iK'jXlatUi;  Bl,  llorw,  [Küvjat^i;  Ku,  [liüiAJaiDu  Bü 
59  HKI  AYTOePICINAI  60    IKd.CAICCYKü)l  6«  [oi>T]a>  K 

0  J  Kritischer  Strich  OIK6IN   ofx[iTjv  Hu  65  ox[ot  eJoT  K  66  op[av  Ta; 

y£t]pa;  K,  nach  den  Resten  cherOP[HN]  als OP[AN], zweifelhaft  ob [Xei]PÄC oder 

I X IIPAC  ü7  eh'wj  Bü,  auch  Bl  nach  Einsicht  des  Originals  68  AM  IAMH 
lloMtM  70  HMeN  odere[l]MeN  Bl  nach  dem  Original  7«  MAÄAKOCTIC 
Ih'hl  M,  lAaXxo;?  7i  OYX         i|jL[^avTe;]  Ku  73  Yovaix[i]  K         Süp[o]ic  K, 


27]  Die  Mimiamben  des  Herodas.  637 

6x  Toü  KoptTToi5(;  0T6{xaT0(;  oü8[e]t(;  p-ij  dxo6ar^i, 

60'   äv  aö  XeSYjt;.  «5 

MH.  'i\  BiTäxoc  EüßoöXY] 

Ificüxev  auT>]i  xal  eiiue  [Ai^Sev'  ab&eodai. 
KO.    -jfüvarxec,  aÖnrj  [i'  i^  yo^T^  M^'^'  exTpi(p[e]i. 

k\^  |iiv  aur)]v  XiTcapeSoav  i^iBeodrjv, 

x-^ficüxa,  MTjxpoi,  Tcpöodev  "!)  aorJ]  j^pi^oaa&af 

T^  8',  (S[o]7cep  eüpTjp.'  dpTCdoa[aa]  8a)p[6]tTat  30 

xal  x[Y]]rot  fx^j  8[e]t.    ^aipeTU)  cpCXirj  icoXXa 

eoöaa  to(y],  [x]i^T6p7]v  xiv'   (iv[T]'  i^jxecüv 

^iXyjv  döp[e](Ta).  xdXXa  Nooa(8t  )^p7]oai; 

T^t  [iT^,  8ox£a>,  —  jidCov  piv  [•?)]  70v['?]  7p]6Scü, 

Xddoifxi  8',  'A8pT^oT[e]ta  —  j^tXCwv  eÖvxcov  35 

Iv'   oüx  av,  oaxic  XsTCpöc  eoxi,  7cpoo8o(Y]v. 
MH.  ji*})  81^,  Kopixxoi,  x9jv  f^^  äiri  ptvb; 

!)['   eüdü^  :^v  XI  ^^[AOt  p."?]  aocpbv  Tceu&r^f 

Yüvaix6(;  eoxi  xpTjfÖT]«;  cp6p[e]iv  icdvxa. 

6Yü>  86  xoüxtov  a{x(Y]  XaXeoo'  [6]tp.l  *<> 

7r6XX'   d[XXa]*  xt^v  [uü  YX[d]aaav  6xxe|x[6]tv  8[e]rxai. 

exeivo  6'   ou  001  xal  [idXiox'  eTcsfxvT^odYjv  — 

xi;  £o[x]'   h  pdtj^a(;  auxov;  [e]{  cpiX[e]r<;  p.',  [eJiTCov. 

xt  p.'   IvßXsTceic  Y^^^^^l  ^^^  äp(6pY]xa( 

Myjxpouv  x6  TcpcSxov,  \  x(  xdßpd  00t  xauxa;  45 

£veü5(op.at,  KopixxC,  p.T^  p.'   emcpeüOYjt, 

dXX'  [ejtee  xbv  ^dcpavxa. 

2  4   OYAeiC  25   HBIt^TOC  K  fassl  den  wagercchl  liegenden 

Gravis  (vgl.  V  49)  als  Längezeichen  27    TTOTeKTPIYI  30    0)116? 

APnACAAOÜPITAI    ap7raoa[oa]K       3<  TAICI        Al        32  XHT€PHN 

h\  A  I  K  H  [nPY[HM] 

^HQ      33  AGPITO)        XP[HC]e  x[>[Tio]öatK      34  [H]rYN[HrP]YZa) 
35  d^APHCTIA  das  Iota  aus  einem  andern  Zeichen  (6?)  gemacht  36  6NA 

CÄ^-  O  I  H  N 

AenPOC      TTP  O  CÄOÜCÜ)       WCÜ)  ist  durchstrichen ;  nach  Bl  steht  O I O  N 

darüber,  ich  lese  mit  K  OIHN  37  durch  PINOC  wird  die  Gonjectur  Meinekes 

•K  \  Ä. 
zu  Herodas  Poet.  lyr.  IH  5<0  fr.  4  bestätigt  38  COÖON  oocpov  bezeugt 

Slobäus  Poet.  lyr.  a.  a.  0.  39  <t>ePIN  40   IMI  41   TTOAÄATHN 

7roU'a[u]aM  rAwccANeKTeMiNAiTAi  43    ece 

eicDiAicMinoN       47  ine 


630  Richard  Meister,  [t^ 

Tov  TcaiBa  8*})  [xbv]  -y^H'^^^v  "JJv  xvtaci)  toötov, 
ou[x]  IXxoc  6$[e]t,  Küvva;  izphci  y^P  ^^  x[e]tvTat  «• 

ai  odpxec,  ora  dsp[xd,  d6pp.ä  7C7]8(ooai 
SV  riji  aav(axY]i.  tcip^üpeuv  Se  7c6paoipov 
oüx,  -JJv  iÖ7][t]  MüsXXo(;  -JJ  FlaxaixCaxo«; 
^  Aa[X7üp((i)V0(;,  ExßaXeDai  xac  xo^pac, 

SoxeövTs^  6vT(i)^  dp1[up8üv  TceTcot^oOai ;  65 

6  ßoo^  Se  [x]6  oifwv  aoxbv  -f^  [t]'   [djfiapxeuoa, 
[x](i)  i[p^>^^^  o5to(;  xtt)  [dv](4otfxo(;  avdpwTCo;, 
00)^1  C^Tjv  ßXsTTouaiv  T^ixepTfjv  Tcdvxet;; 
ei  [1*})  6S6x[e]üv  xi  p-eCov  -JJ  y^'^^I  7rpi^oo[£]tv, 
dvYjXdXaS'   av,  p.T^  [i'   6  ßoö^  xt  icYjfiT^vYjf  70 

ooxco  eiciXoSoi,   Kovvi,  x^i  exspTji  xoüpYji. 
KT.    dXyj&ivaf,  cpCXv],  y^P  ^^  'Ecpsofou  xM^P^^ 

S(;  Tcdvx'  'AiceXXsü)  ifpamiaT^  06S    6p[e]r;  ))x[e]tvo^ 
(DvdpcoTroi;  ev  [isv  [eJtSev,  ev  8'   dTCTjpviQdY]«, 
dXX'   üii  £7cl  voOv  fS'^Q^'^o  x^^  OecSv  c}>aü[e]iv,  75 

yjTr[e]CYe[x]' •  S(;  8s  x[e]rvov  i)  'p-ya  xd  lxe(voo 
(17]  Trap-cpaXiQaa^  sx  oixyj«;  ipcfipyjxev, 
7co8ö(;  xpsfxatx    sxeivo^  sv  yvocpsa)^  otx(oi. 
SESIK.  xdX    üjitv,  ü>  Yovaixs^,  svxeXso)^  ipd 

xai  s^  Xäiov  sjißXsTcovxa  •  jxeC6v(o^  oöxt;  so 


59   AmTYMNON  [tov]K        xvqcoK  60  OYX         eZlKYNNA 

KINTAI  6<  7:r^o[£ü]oai?  eePMd.nHAa)Cd.l       Stall  der  Correctur 

1.    .       P 
Ospfxa  etwa  [Xooxpa]  zu  ergänzen?  62  TTYPACTON    liest  M  (K  Addit) 

63    IAHMYAOC  66X0        HeOMAPTSYC^^  67  Kritischer  Strich 

X(JL)        nach  OYTOC  ist  OYK  geschrieben,  dann  aber  durch  Punkte  getilgt  und 

AA  , 

durchstrichen        ^^CIMOC  [avJaoiUo;  K  68   ZGHN  69  eAOKOYN 

TTPHCCIN  7  t    OYTCJÜC  7  2   XIPSC     Iota    aus  6    gemacht 

73  SPICK  IN  OC        Travx'  WizzWi^  -'pai^-IAOiTa  Glossom  zu  ai   Ecpsoioo  y[2]Tp£;? 

Vgl.  den  Commenf.  74   lASN  75  Y^^YIN  76  Kritischer  Strich 

Hniree     kinon     oi xWTvov  oder  o  £x[£]Tvov?      Heprd.eKeiNOY 

78    Yvacps[o';?  79    eNTeAeCJJCitci^lPA    das  erste  Iota    ist  ausserdem 

durchstrichen    oder    aus   einem    andern    Buchslaben    durch    Correctur     hergestellt 

C 
80     MeZONOJOYTIC 
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3///.  x(o^  oüv  dcp-^xoK;  t6v  Ixepov; 

AO.  [t(]  oü,  Mr^xpor, 

67cpY]Sa;  xoCtjv  8'    oü  Tzpooif(ai(o^  ir[£]idoöv  75 

aoTÄi;  cptXeüoa,  ih  cpaXaxpiv  xaxa'JKoaa, 

yXüxöv  TCieiv  I^X^Gaa,  xaxaX(C[o]üoa, 

x6  od)[xa  p.o5vov  oiij^l  So5aa  j^pi^^aaa&ai. 
i>//A  dXX^   [e]i  oe  xal  xoGx'  i^^iwa  ,  e8[e]t  8o5vat. 
A^O.    £061  Y^^p  dXXd  xaipbv  [e]5  Tcpsirovx^   [ejivat  •  so 

i^Xyjöe  [8J    T^  Bixaxo^  ev  iieacoi  BoüXtj' 

aSxY]  yap  i^[xsa>v  iQp.spY]v  xe  xal  v6xxa 

xpfßoüoa  xov  ovov  oxcopCyjv  tcstcoitjxsv, 

oxco;  xov  [eJcDOx*^^  (X"?]  X£xp(i)ß6Xo[i)]  x6'\fT^i, 
jyiJf.  x(5;  8    o5xo(;  £5p£  icp^^  o£  x9jv  ö66v  xoiüxyjv,  ss 

cp(XY]  Kopixxoi;  (i7]8£  xo5x6  [is  '|/c6o[T^t]. 
ÄO.    £TC£(i(p£v  auxbv  '  Apxfijiii;  i^  Kav8ax[o;] 

xo5  ßopoo8£|/£(o  x^v  ax£YY]v  aYjfiT^vaaa. 
J///.    [a]i£i  p.£v  'Apx£p.r<;  xt  xaivov  eopiax£t, 

irpoaco  'rc[o]£5aa  xtjv  upoxoxXir^v  OotX[XoG]v.  90 

oKK    ouv  Y     ox     oü)^t  xoü<;  ou     [eJ^X^^  £YXi)aoii, 

18 £1  'rcod£a[d]ai,  x6v  lx£pov  xic  i^  £Y8oüaoi. 

6YPIC  auch  Bl  vor  dem  Originale,  »vor  I  gehl  eine  Klebung  durch«  Bl;  das  Facsimile 
zeigt  nur  6YP  deutlich ;  £i)pio[xoi;]  Bü ,  [lEJsopoi?  Ru,  Bl,  avcupT][oci;]  lleadlam 
74  [ti]  0  od  K,  das  Facsimile  zeigt  TTOY,  das  TT  verwischt,  [xf)  00  M,  frag- 
weise auch  Cr  75  TTI0OYN  77  TaTaXi[Co]uoa  K  nach  Hicks,  O  scheint 

über  der  Zeile  hinzugefügt  gewesen  zu  sein  79  ^AAI         6AI  das  6  über 

der  Linie,  das  auf  dem  Facsimile  nicht  deutlich  sichtbar  ist,  bezeugt  K  80   OY 

[s]ü  M        JN^^I  81    HÄHeeNT^^PH  t^XtjÖc  [0]'  M,  ydlp  streicht  auch  Cr, 

T^X^sv    K  8i  ÜJYTHC  tsxpwßoXo [0]  K  nach  Hicks  86    ^£Oo[rji]    K 

87  KavoaT[o;]  K,  Kd^NA^^TOC  Bl  vor  dem  Originale  89  AlSI  Bl,  ot  ei  K, 

[a]i£i  Kaibel,   Bü,  v.  Leeuwen,  Cr  u.  A.        6YPICK6I    richtig  gelesen  von  Cr, 

bestätigt  durch  Bl  vor  dem  Originale,  sopr^asi  K  90   TTI6YCA  ir[o]£oaa  Ru 

0otX[Xou]v  M,  0^M  .  HN   »d.  i.  ftafivTjV  =  Oajxvav  Nachweine  liest  Bl  Die 

Correclur,  die  über  dem  Ende  der  Zeile  steht,   liest  Bl :   N  .  .  (.)  Y  (oder  K?);  Herr 

Kenyon  schreibt  mir:  »The  correction  begins  over  the  last  two  letters  of  TrpoxoxXiTjV 
and  it  appears  to  begin  wilh  a  N ,  as  if  correcting  the  latler  word  to  ^poxoxXtv.« 
Nach  N  scheint  mir  ©  dazustehen,  dann  ein  unkenntliches  Zeichen,  dann  A,  also 
hat  der  Correclor  vielleicht  TTpoxuxXlv  0[oflX[Xooaav]  gewollt  9*     7'  ot  M  nach 

dem  Papyrus,   die  früheren  tot  IX6C         s7Xoaai   Bl  92  7:uÖ2a[Ö]ai  K 

c[x]oo»jaa  K,  iYooOoa  Bl 


642  BiCiiARD  Meister,  [3t 

[oü3sv  aX]Xo  TC018*  ?oov  }(pd>(ia 

(i>  xoü8ä  xY]pb(;  dv&i^oei* 

^  xpU  e5(i)xe  KavSa  .  .  . 

30  TOüTo  x^jxepov  XP^V-^ 

X p.t  Trdv[T]'  60'  lax'  i[p]d 

X tJ)v  dX7][&e(Y]v]  ßdCetv 

X ou8'  600V  ^oirjjv  (p6o8o( 

ß [K]sp5ci)vi  p.*})  ß(oü  SvYjatc 

35  x(i)[v7]i](i)v  Y^^otTo,  xal  X^P^^  '^P^^  V-^ 

ap  dXXd  peC<5v(i)v  fß-q 

KepBecüv  dptfVttivTaf 

p xd  sp^a  x^^  xex^Yjc  i^p[e]a)v 

xoc  8e  SetXafYjv  oJC^v 

40  V  av  .  .  ecov  vüxxa  [xjT^pepiQv  ddXiro) 

T^pscov  dxpi[;]  6aTrlpY)<;  xdirrst 

'rcp[b(;]  opd[p]ov  oü  80x6(0  .  .  .  ov 

xd  pixp(i)voa.7]pieu']r 

xo5[x](i)  XeY«)  xpU  xal  8s[xa ß]/iaxa>, 

45  ixeÖvex*,  (o  Y^vatxe^,  dpy c 

0?,  x-JJv  ÖYji  Zeu[^],  xoGxo  poG[vov] 

27     [sopr^asT  oooJv  aX]Xo  xcoio'  laov  XP^I^°^  ^r,  für  den  Anfang  beispielsweise 
[oox  loTiv  oüosv  aX]Xo  Bl         28     [ou  Xsipt'  oStJüj  Diels,  Cr         29     [xotoo  'Aprsfii; 

[iva]?  TpsT;  Cr  KANAA  Kav5a[Ti;]  Bü^   Kavoa[Ti]  Bl,   möglich  wäre  auch 

Kavoa[;  jjLoi]  34  [o[xvü]jitBI  n^^NeOCeCTINI[P]^^  {[p]a  Bl  32  xE«^ 
Xüva  [i    asl  SsT]   Diels         tr^v  oXtjPHtJv  ßaoCsiv  Bü,  Cr  sieht  auf  dem  Facsimile 

T  H  N  ^ A  H  ee  I .  N  Bdih]  Ze  I N  Bl  erkennt  keine  Tilgungspunkte  auf  dem  Original, 
von  TTjV  dXrj[&s(Tjv]  sind  Spuren  vorhanden,  das  folgende  Wort  scheint  auch  mir  eher 
ßa8iC&iv  (so  auch  K)  als  ßauCstv  zu  sein ;  dann  ist  die  Correctur  von  ßa8(Csiv  zu 
i^dCsiv  nahe  liegend  3-4  [KJspSwvi  K  35  x(i[v7]i](i)V  Bü  36  [<pipoi  xaxo^  Kjdp? 
37  [xspoitov  exsTvoi  r^]  KepBitov  opiYVwvTat?  38  ra  spy«  K  Addit  HMCÜN 

39   [TrfoüYJYo;  Bl,  Cr  40  Die  ersten  Zeichen  der  Zeilen  40—42  giebl  K  Addit 

XHMePHN  41  AXPiecnePHC  42  vor  7rp[o?]  ein  Zeichen,  das 

u  oder  a(?]i  (K  Addit)  sein  kann  ^p[o;]  K  Addit         op&[p]ov  K         Am  Schluss 

TOCON?  doch  sind  die  ersten  drei  Zeichen  undeutlich,  das  erste  verstümmelt, 
das  zweite,  wenn  O,  ungewöhnlich  gestaltet  43  Nach  oo  Rest  eines  6  oder  O 

statt  cUTT  auch  i%7:  möglich  44  KOVITU)  öi[xa]  K     [oxoria;]  ?  [otxi- 

7a?]  Cr  [ß]oox(i)  Bü  45  OTOYN6K  über  dem  zweiten  O  nach  K  ein  €, 

auf  dem  Facsimile  nicht  erkenntlich  olpY[o<;  ou  oxotsu];  Bü,  dpY[o5oiv  7rai8s^iC  Cr 

46  Ol   iOTjt  Zsü;  probably«  K  Addit        jxoülVov]  Cr     Am  Schluss  ein  Verbum  wie 
xpaCouai  oder  aioooot 
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oü  -jfs  yt-jffs  Toöc  dYxc5va<;,  Ixirpioov  6i^oac.  «5 

r!/^*    Bdivv! ,  a<pec  |JW)t  rJjv  d[iapT(7]v  xaoTYjv  • 

avöptoTCÖ;  [e]{[Ji'  —  i^fxapiov  dXX'   iirrjv  aüxic 
IXyjk;  Ti  8p(5vTa,  täv  oi^  [i-?]  deXvjK;,  oxiSov. 

jÖ/.      Trpb<;  'A(X9üTa(T^v  lauia,  p.-?]  *p.6  7cXy]xt(Ccü, 

S^W'  "^^i  ^^^^S[^]^  ^ötl  e[Ji'   [8X]^[^  Tco8]6'|»Y]aTpov.  so 

//T.    SsSetai  xoXco^  aot. 
BI,  p.-}]  ,XddTf][t]  Xüd[e]f(;,  oxs^at. 

or[    auTÖv  Ic  t6  C^xptov  icpöc  ''EpfKova, 

xal  )^iXfac  jiiv  et;  t6  vätov  ir^xh^ax. 

aoTcBt  xeXeooov,  )^iX(ac  Ss  x^t  yaoipf. 
/!//.    aTtoxTCvcii;,  BfTivvd,  p.'   068'  eXe^^aoa,  35 

[ejtt'  lax'    dX7]06a  irpoixov  etxe  xal  ^euSea, 
BL     a  8'   auxbt;  eiicac  dpxi  x^i  fö([>]]t  Y^doairjf 

BCxivv  ,  a<pe<;  |xot  x9]v  dp.apx(Y]v  xgüxyjv  -»- 
JT/i.    XT^v  aeu  x^^"^  T^P  ^^^^o'^  xaxaoßdiaat. 
Bl.      laxYjxa^  sfißXsTCcov  a6,  xoÖx  dY[e]tc  atixbv  40 

5xoü  Xe^co  aot;  68*^,  K68iXXa,  x6  pö^^oi; 

xou  iravxoepxxeco  xoGxo   (xoGSe),  xal  06  p.01,  Api^^^^v, 

i^8y)  '  <pa[iapx[e]tc,  01  [0']  äv  o5xo(;  t^yI'^^^- 

8(6a[e]i<;  xt,  8ouXy],  xdii  xaxYjpT^xcot  xoüxtoi 

pdxoc  xaXucpai  x9]v  dv(6vu|xov  xepxov,  45 

(o^  [1-?]  81    dYop^(;  Y^P^C  [e]<J>v  Oecup^xai; 

xb  86üxep6v  aoi,  Ilüppdf],  TcdXiv  (pcoveci), 

oxax;  sp[e]r<;  "Epp-covi  X^^^^  **^^^ 

25   CYrCOirre   oü   ^[e]   <p(YYe  M  26  BITINNAA<1>€C 

AMAPTIAN  27  IMI  30  Mee  aAINAT  £jiov.7)...o4^7iaTpovK, 
»Taito^InjoTpov  is  possiblea  K  Addit,  [7roo]oi};rjaTpov  Herw,  K^I6MC  (d.  i.  O  oder 
6)  N  (A,  ^)  I  (durchstr.)  HTTOAOY  nach  Bl ;  ich  lese  im  übrigen  wie  Bl,  das 
Zeichen  aber,  das  Bl  als  N  oder  b^  oder  A  ansieht,  lese  ich  (wie  auch  Cr)  als  X  ; 
Iji'  [£x]"'][^  7ro8]o»}T^OTpov  M,  i}i[ov  "^or*  a7r]oiJ/r]aTpov  Bü,   d}i[4  aysi?  itoBJo^J^r^arpov 

früher  Bl,  eji' [ex£i;i:oo]o»{;T^oTpov Cr  3<  MeeÄAeHÄYeiC  32  610 

e 
ZHTPeiON  33  TONNOÜTÖN     '      36  IT  37  AYTOCinAC 

^  Ae 

lAlAI  40  ^^nC  kK    OAH  42  TOYTO   die  Zeichen  TO 

sind  durchstrichen  43  <DAM  APTICO  ISAN  [a  ]  Bl  u.  A.  44  AODCIC 

46    ODN  48  6PIC 


634  Richard  Meister,  [-4 

xal  jikla^  ü)8    sp.ßaX[e]rv  —  dtxi^xooxat;; 
50  (o^  -Jjv  Ti  TOüTwv,  (ov  Xß-jf«),  7capaaT[e]i£Yjtc 

aüxb^  ai)  xal  Tdpj^aia  xal  töxoüi;  T[e](o[6]t^. 

ßdotCe,  xal  p-ij  icapa  xa  MtxxdXTjc  aoxbv 

ay  ?  oiXXd  x^v  {d[e]rav .  o3  8    iicefxvT^a&Yjv  — 

xdX[e]i,  xdX[e]t  8pa|i[o]üaa,  irplv  (laxpi^v,  SoüXij, 

aüxo[i)]^  Ifsveaöai. 
55       KT.  Ylopplri^  xdXa;,  xcocpe, 

xaX[e]t  ae.     Mä,  66£[e]t  xi^  ouj^l  aüvSooXov 

aoxov  a7capd[aa6]iv  dXXd  aYj[xdx(i)v  cpöpa* 

op:^t;,  0X0)^  vuv  xoöxov  Ix  ß(Y]c  sXx[e]i^ 

£^  xac  dvd^xa^,  FloppfY] ;  [o]!,  Mä,  xo6xoi; 
60  To[r]c  6üo  Kü8iXX    £Tr6'Y»e[x]'  i^fiepecov  uevxs 

uap'    Avxt8c&p(ot  xd(;    A)^aixd<;  x[6](va(;, 

at;  irpÄv  lÖTjxac,  xoi^  acpüporot  xpißovxa, 
7il.      ouxot;  oü,  xoGxov  aoxtc  a>8'   l^^cov  -^xe 

osSsjisvov  o5xa)(;,  (oaicep  6£di[[e]i<;  aüx6v 
65  K6atv  X6  (101  xeXeoaov  6X&[e]rv  xov  axixxr^v 

6)^0 vxa  pacp(8a(;  xal  [isXav  [ii^i  8[6]r  ae 

68&1  Y^^sadat  iroixiXov  xaxTjpxiQadci) 

o5[x](i)  xaxd[xuo^,  ä>07rsp  i^  Adou  xi(iiq. 
Ä'T.    [iT^,  xaxi\  dXXd  v5v  (jiev  auxov  —  oux«)  aÄ 
70  [Cw]^^  BaxüXX(;,  xT^irtoot;  (i[t]v  eXdoöoav 

s;  dvopb^  orxov  xal  xsxv    d^xdXaK;  dpai^  — 


49  eMB^^AlN  ^^KHKOYKd^C  der  Strich  liegt  wagerechl  über  dem  A,  ist 

aber  von  links  nach  rechts  geführt,  axr^xo'jxa;  K  50  TT^PACTIZHIC  Trapa- 

OTiEr.i;  Bü,  Cr         5t  TICIC  53    IGld^N         54  K^^AlKd^AlAPAMeVCA 

55  AYTOC  a'jTo[ul(;  Bl,  Herw  (nach  van  Leeuwcn)  u.  A.  56  Kd^Al  das  Iota  aus 

einem  andern  Zeichen,  das  der  Schreiber  begonnen  hatte  (6?),  gemacht;  Spatium  hinter 

ce     Aozi     oyxiaoyAon         57  cü^^p^^ttin         bs  sAkic 

59  Kritischer  Strich        TTYPPIH  dann  Spatium,  dann  ß^d.  [o]i  Bl,  Weil,  Bü  u.  A. 

60  TOYC  To[r|;  Bl,  Weil  u.  A.  eHOYSe  6t   d^X^^TKACKINAC 

63  ^Y©IC  das  Zeichen  ©  durchstrichen  (>4  eZ^riC  65  SAGIN 

66  Pd^OlA^C  das  Zeichen  <t>  aus  A  gemacht  Ai  ü8  oo[t]«>  K 

Ol 
69     T^TI  CO)  70    [Oolir^  K  nach  Hicks  MEN   |x[i]v   Ru  u.   A. 

7  t  d^nKd^Ad^lC   über  dem  &.  der  zweiten  Silbe  ein  undeuthches  Zeichen 


Die  MiMiAUBEN  DRs  Hbrodas. 


Öxfu;  ■veooao[r!  läc  x|o])^iüva5  ödfX}ic[DMlTec. 
aXX'  oü  X-lftM-ii  fäp,  fflotv,  Tj   ö]fop^j  Sciiat, 
5^aXx[elüjv  85'  t;^o1üt'  i^i  [iv]  üjiiv  ävSavTjt,   M7jTp[oi], 
To  Ceü^o;,  exspov  [xjäTfi|^p]ov  p.äX"  £;o{3Et, 
eot'  ov  .  .  .  .  Ti[e](a&^T5  [(Jtvj  X]ff|ei[v]  4'Su6^a 
K.EpSiu'ja'  xä^  ^[ot  aapißaXlQu/fSac  icdba; 
Eve^xE,  Iltore"  [Sei  (jiälXtoT'  [oi]iv7j8efoa5 
u[Xsa;  (iTrsXiJfEjiy,  v>  ^uvor«;,   et?  oixov, 
ElTjoeaös  5'  üfi[sri;  lä'  v=a  Tal-Jia  Ttff#Tora' 
Siz'jiüvt ,    A{j.^paxfo[a,  vdsoioEs  Xstai, 
YINTÄKAIÄ,  xavvaßfaxa,  ßaiixi8r«i],  ßXaÜTtfail, 
Im-Ax'  «[i'^to^aipa,  yijxTi7ii^S[>;-xJe?, 
axpos'füpca,  xapxivia,  oä|ipoX'    Ap^eis, 
xoxxESe;,  s^Tjßot,  oiäßadp',  wv  ^päi]  9u(i.&; 
ü}jiEU)v  ^xaaTTj;  siirat  ■  (öc  av  arudoisSE, 
oxuTea,  ^uvatxei,  xat  xüve!;  ii  j3piöCouoiv. 
rr.yf.  xioou  )^pG[Cet%  x[s]tv',  5  itpoodsv  -^[elipa?, 
äTCE(jncoX^[v  TÖJ  Cfü^o;,  äXXä  (fij  ßpovretov 


I 
I 


17     Au  AaraDg  uad  Ende  der  Lücke  Rcsle,   die  nur  &  deuten,    uad  unter  der 
Zeile  der  lange  Slricli  eines  Y;  8a['^iXi(0i  eJoiTai  M,  S[a<JiiXs<ii;  xsivTCti  (oder  r,vTcii} 

K 
Headlani,  [äo[>av£i;  xiijTai  Cr  i»  OnU)C       v£r>ii3o[i]  K       KHXÜJN^^C  über 

dem  Ü)  wohl  kein  Acut  [Cr],  soDdera  der  untere  Strich  eines  Y  x[o]^(üva;  Oa- 
nielsson,  Herw  u.  A.        Öä[>>>:[ov]T£;  Danielsson  u.  Ä,  50  XäAKWN       t[o  ul 

T,v  fiT,  ojjnv  nv5avTjL  K  Addit       Mr,Tp[o'.]  K  51   -/«"raipjov  K  53   In  der  Lücke 

nactiäv  lasBl  im  Original  NOe&tTT —  uod  coajicirt  darnach  vö^iui]       ITICSHTe 
[fi'^  X]£i£i[v]  Bii  (K  Atw'it)    *       53  n[ot]  Bl  [oaji^ixXlooxiSa;  Bü  5i  [5=1 

[MtjXiat'   ([A|M&]aICT|    Headlam,    von    1    und  Al   sind   noch   Reste   vorhanden 
[a]ivTiltei30i;    M,     von    dk    ist    noch    ein    charakteristischer    Rest    vorhanden 
56  &neAeiN  äe    yujsu  tÖ]  vs^i  Bü         w[<(sü  Yi]via   Bu         T[ojuTa  K 

51  CIKYNIA  NOCCiAeC    Äei&l    die  Correclur  bezweckt  die  Her- 

stellung von  'Hislai,  bei  NOCCiAeC  ist  vor  SC  ein  Zeichen  (6?)  niicbtraglich 
eingezwBngt  GS    YINTÄK&IÄ      'j<i[-:)-ä)eLa  Ru,  '^i[T]täxäa  Bü,   i|.ivTäx',  Ta 

[d.  i.  .UvTaxä,  Ta)?  ^auxi'Sfs;]  K  B\äYTIA   JiAüÜttoii  die  Meisten,  ^ActG- 

TOii  Herw.  ^Xa^Tfa  Cr  59    äfi'firsüpm  Pollux  VII  9i  vux[T]tsr»iS[T,xls;  K 

liO  C&MBäA  das  C  ist  ejgenthümlicli  gestallel,  so  dass  Bü  es  für  B,  ich  anfangs 
für  P  hielt,  Herr  Kenyon  schreibt  mir  d.iniber  *  ei(  appenrs  lo  me  to  be  un')ueslinnally 
a  Cü  61     AlAB&ePÄ  eP*  64     KIN  HIPäC 

65  ineMITOAHZeYrOC  iTÖJ  K.  äi:Ej.;:oÄi;[a«il  Bü,  Cr  u.  A. 


636  RlCHAKD    MsiSTEi,  [tt 

aun^v  ou  S'  ou8'  Sv  jv,  xaXaivo,  icoi-i^oaic 

auTT]  (ZTCÖ  a[c(ü]ur^c-    Mo,  XCdoc  xi;,  ou  öouXij, 
5  ev  T^t  oJxiTjt  [xjeto  ,  dXXd  xdXcpiT'  ijv  (lEXpsco    (fACTpi^t^]), 

xd  xpijiv'  dp.i&peu,  xij[v]  xoooöx'  aTrooxd^ijJi, 

xijv  T^||Ae[pTj]v  oXtjv  ae  xovdopoCouaov 

xal  7cpTj(xovu)oav  ou  cpepouoiv  o^  xoi^oi. 

vüv  auxiv  [i]xjidao[e]t(;  xe  xal  Tco[e]f(;  Xa|iicp6v, 
«0  6t'  loxl  Xp[^^'^il5  ^W^P^  ^^^  V^^^  xaüXT|i, 

eiret  o'   l"j[e[oo]    äv  xcov  6[Jtiov  i^*'*  xL^l^P^^- 
JIH.  "fiXT^  Kopixxor,  xauxo  [xoi  C*'>Y^v  xpfß[e]i^' 

xr^Yio  ETcißpüj^oüo'  i^(ilp7]v  xe  xal  voxxa 

xticüv  uXaxxeo)  xai[(;]  dvu)vu|ioi(;  xawxai^. 

dXX'   ouvexev  7Cp6<;  o'   [-^X&Jov  — 

fö[e]tpeai>e,  vcoßooxp',  w[za\  fxoövov  xal  Y^dooai, 

xa  0    aAA    eopxTjt. 
ßlJI.  Xfooo[ia[t  oe],  fx-Jj  '^süOYjt, 

cpiXr^   Koptixot,  ni^  [x]ox'  -^v  o  a[oi]  pdcpa^ 

x6v  x6xxivov  ßaußdiva; 
jKO.  xoö  3'  6p(üpT]xa(;, 

Myjxpoi,  oö  x[6]rvov; 

TpiT1Q(l2pT][t    (l]lV  •     Ma,    XaXoV    It    0U)p7]|Aa. 

ATO.  Noaa(;;  xodev  Xaßooaa; 

>///.  otaßaX[e]t(;,  i^v  ooi 

e?TCcr); 
ATA  (id  ToüToü^  Toü;  ^Xuxia;,  'fiXrj  MYjxpoi* 


7  ^ 


3     OYAeN  i  C^^YTHC  5   OIKIHieiC   [x>io    Headlam, 

H. 

vgl.  IV  47       MeTPeCx)  G  KHTOCOYTAnOCTAZei         7  r^|i£[prjv  K 

\)   [ejxjxaaot;  K  TTOIC  10  XP[IH]  Bl,  Bü,  Herw,   Headlam  u.  A. 

e 

AhCTPI  H  EYSloa]'  Kii  X6lPü)N  <2  raorfo  jxoi]  K  TPIßSIC 

13  eniBPYXOYC^^  \i  Tai[;]  K  15    i:[p]o;  a  [7)Xb]ov  K 

IG  OeiPeCeeNCJJBYCTPA  («[xa]  K  nach  Hicks  17  Xioao|ia[i  as]  K 

18  nOT         Ol£»Jj   K,   aber  der  letzte  Buchstabe  kann   nach   den  Besten  nicht  Y, 

K 
sondern   nur   I    sein  19   KONKINO N    das  corrigirte   N    ist  durchstrichen 

20KINON  eitJxevK  %\   TPITHMSPHNIN  S8  AlABAÄIC 
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8x  Toü  KopiTToü^  oxöjxaxoc  oüS[e]U  p-'J]  dxoüar^t, 

60'   Sv  00  XsSyjk;.  «5 

MH.  ii  BtTäxoc  Eüßo6XY] 

ISa)xev  auTTji  xal  tlTct  \Lrfiiv    aiobiobai. 

KO.    YOvarxe(;,  aÖXY]  [i'  i^  yo^T^  [x]ot    6XTpi(p[e]i. 
Iftt)  (A^^'  a6TJ)v  XiTcapeuoav  i^iBeodiQv, 
x-^ficüxa,  MYjTpot,  Tcp6o&ev  "i)  aör}]  j^pT^oaodat* 
1^  8',  (S[o]7cep  e&pY](x'  dpTCdaa[aa]  8cüp[e]rTat  30 

xal  T[7]]roi  fx^j  8[e]r.   x^^P^'^^  ?^^^  icoXXa 
eoöaa  toCtj,  [xji^TepTjv  xtv'   dv[T]'  i^(x£(i)v 
cpiXvjv  dOp[e](Ta).  xdXXa  Noaa(8i  j^p^aat; 
T^i  [iT^,  8oxla>,  —  [leCov  p.ev  [•?)]  yüv['?]  Yp]6Sa>, 
Xddoi(xi  8',  'A8pT^oT[e]ia  —  ^^iXfcuv  eÖvxcov  35 

Iv'  oüx  äv,  ßoTic  Xeicpöc  iaxi,  Trpoo8o(Y]v. 

iW/i.  (lij  8t(],  Kopixxoi,  x^v  j^oX-Jjv  iw.  ^ivb; 

s)['   eo&ü^  ^]v  xt  ^^p.Gt  p."?]  ao'^bv  Tceü&r^r 

Yi)vatx6^  80X1  xpTjföir]«;  ^6p[e]tv  Tcdvxa. 

e^w  86  xoüxtov  aixdf]  XaXeoa'  [ejtfi.^  *® 

iröXX'   d[XXa]*  xt^v  [xeu  yM!^]^^^''  Ixxe|i[e]rv  8[e]txai. 

sxeivo  8'   oü  00t  xal  fxdXtax'   lirefxvTljadrjV  — 

xi^  eo[x]'   h  ^di^ac.  aöxov;  [e]{  cptX[e]r<;  fx',  [ejficov. 

x(  \i    dvßXeiueic  f^^^^i  ^^^  äpc6p7]xac 

Mifjxpoüv  x6  irpcoxov,  -JJ  x(  xdßpd  00t  xauxa;  45 

sveuj^ofxat,  Koptxx(,  (jlt^  [ji'   dTcicpeüOY]t, 

dXX'  [e](7ce  xbv  ^dcpavxa. 

2  4   OYAeiC  25   HBIt^TOC  K  fassl  den  wagerecht  liegenden 

Gravis  (vgl.  V  49)  als  Längezeichen  27    TTOTeKTPIYI  30    (JJTTeP 

APnACAAOJPITAI    ap7raoa[oa]K       3<  TAICI        Al        32  XHT€PHN 

h.\  A  I  K  H  [nPY[HÄkl] 

ANG      33  AGPITü)       XP[HC]e  xpho]öatK      34  [H]rYN[HrP]YZü) 

35  AAPHCTIA  das  Iota  aus  einem  andern  Zeichen  (6?)  gemacht  36  6N^ 

eh.-  O  I  H  N 

AenPOC      TTP  O  CÄOJCÜ)       WCÜ)  ist  durchstrichen ;  nach  Bl  steht  O I O  N 

darüber,  ich  lese  mit  K  OIHN  37  durch  PINOC  wird  die  Gonjectur  Meinekes 

zu  Herodas  Poet.  lyr.  IH  510  fr.  4  bestätigt  38  CO<t>ON  oofov  bezeugt 

Stobäus  Poet.  lyr.  a.  a.  0.  39  <t>ePIN  40    IMI  41   TIOAÄATHN 

TToU'  a[xx]a  M  rAwccANeKTeMiNAiTAi  43    ece 

ei<t>iAiCMino  N       47  ine 
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d,  Oecov  ix[c]rvo;  ou  (laxp-^v  din^[XXaxTai], 

iT6a)[t]  Ol)  xW^^^^  vüXT«  xT^jfiepTjv  ot[Yeic]. 

cpep'  a)8s  t6v  iroSCoxov,  ei<;  ix^'oc  d[e]co  [jitv]. 

to6'  [nrjxe  irpoo&^i;  p-T^x'  die'  o5v  6X>;[ic]  jir^Sev 
4  45  xd  xaXd  Tcdvxa  xijic  xaX-^ioiv  dpji6C[elr 

auT-Jjv  6p[e]i;  xh  TcsX|jia  rJjv  'AdTjvafYjv 

Te|i[e]rv.  84^,  aöxTj,  xal  oü  xov  Tr68a.  ']/«)p^[t] 

dpr^p'   iv  oicX'^[i]  ßo5;  ^  Xaxxioac  ö{x[c]a(;. 

et  xt;  Tcp[6];  ij^vo;  -/^xivirjae  x9jv  o|a(Xt^v, 
4 so  oox  dv,  (id  r})v  K&p8<ovoc  eoxtijv,  oöxo) 

Toup^ov  aa^ecix;  Ixetx*  dv  coc  oa9[e]a)^  xfelixai. 

auTY]  069  8(6a|e]i^  sircd  Aapixou;  tou8s, 

i^  (leCov  firrcou  icpö;  döpTjv  xtyX(Co»Joa; 

Yüvaixec,  •ijv  lx>ixe  xi^TSpcov  ypetr^v, 
145  tJ  oa(ipaX{oxa>v  yJ  d  xax'  oixitjv  IXxfeltv 

Eidiode,  xi^v  (jiot  ooüX[t8j'  toSe  xejMU6[aöe]. 

00  8*  -^XE,  MYjxpor,  TCp6;  [xe  x:^i  evdxrjt  Travico;, 

oxco;  Xdßyji;  xapxivia*  rijv  ^dp  oov  ßatnjv 

ddXTTO'Joav  £ü  osi  *v8ov  ^^pov[e]5vxa  xal  paTcxre^iv. 


H  I   eKlNOC  Am  Ende  d^TTHN  (ar7]/[XaxTai]?)  Bl  nach  dem  Original, 

cn7o[txi3Tai]  Headlam,  dir[cotxi3Tai]  Danielsson  H2   OT6C0        XIA€d^  dann 

X 

j»OI  und Senkrechtec Bl ;  or^^sujBl,  orY[v(i;]Ru,oi[vot;]  Headlam  H3  6ICINOC 

» eü)C IN  (sehr  dunkel)«  Bl;    |>iv]  Bl  Hi  TTd^-MH 76         Die  letzten 

•  •  • 

zwei  Zeichen  von  e)a^iz  sind  noch  schwach  sichtbar,  die  ersten  beiden  von  |jL7j8ev 

I 
durch  nachträgliche  Correctur  hergestellt  1 15  THC  APMOZI 

H6  epic         H7  TeMiN        ycjdph  hs  onÄH      ymac 

M9  -p[o];  K  121    CA<t>Ü)CKITAI  122  AOJCIC  125  CAKIN 

4  26  Kritischer  Strich  oo'iA[ioJ  Bl,  Bü.  Richards,  Ueadlam,  Pearson  u.  A. 

IN 
TT6MTT6T6I  das  letzte  Iota  durchstrichen;  neben  dem  von  mir  eingesetzten 

Ki[i7:s[aÖ£]  auch  Anderes  möglich;  [ozi]  -sjirciv  Ru,  Bl ,  Bü  u.  A.,  ::£jjl7:[oit£]  Bl, 

Bü  u.  A.  Ua/.-oj;  avsu  osi  voov  K  Addit  <t>PONOYNTÄ 

P^^nTIN 
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vm. 

'Evvnrior. 

7j  7rpoap.ev[£]r;  oü,  [Jtej^pi  oeu  i^Xio;  ftdX'vJ^r^t 

[t6v  x]üobv  eaSü;;  y^&^  8',  axpote,  xoo  xd[iv[e]i(; 

[xd  irXJsüpd  xvcoaaoüo' ;  af  Be  vüxts«;  evvecopoi.  5 

[datTjdJt,  9>;|Jt(,  xai  d'|»ov,  ef  dsX[e]t(;,  Xüj^vov, 

[xal  tJ-Jjv  dvaoXov  x^^PQ'^  ^^  vofXTjv  toji^[ov]. 

[lovJ&puCe  xal  xv<5,  p-sxP^  ^^^  TcapaoTa[oa] 

[xb]  ßpsY|Aa  T(5i  axiTTcovi  [laXdaxbv  ö[8](op.a[i]. 

[8ei]XY]  MeyaXXf,  xa[l]  oi)  Adifiiov  xvcooa[e]i;;  '^o 

[oü]  xd  Ipia  ae  xpüx[oü]otv,  dXXd  p."J]v  axs|i|i[a] 

äic'  ipd  [8]iC6|X£[oö]a  •  ß[aib];  oü[x]  -^[itv 

6v  X7]i  ofxiTjt  Ixt  [ia[X]Xb(;  [e]fp(a)V  8[e]tXTQ, 

äoxirjöt'  a6  xe  (lot  [xoövap],  e{  Ö6X[e]t(;,  'Avvd, 

dxouoov  ou cppeva(;  ß6ox[e]i(;.  n 

xpd^ov  XIV cpdpayifo«;  (otap.Yj[v] 

(laxp-^;  6 V  xe  xeSxepox;  [arya;]. 

viii.       \  TeoKicHi  2  ApYnTi  3  npocMeNic 

O^AYH  I  T^i  ist  durchstrichen  4  Von  hier  beginnt  Addendum  \ .  — 

[tov  x]oaov  Headlam,  Diels^  Cr  KAMNIC  5    [xa  irX]sopa  Palmer, 

Headlam^  Diels,  Cr  6  [avarr^OJi  K  ACYHCON  «j;  ist  aus  x  corrigirt 

©6AIC  7   [xal  x]fjV  Palmer,  Headlara ,  Diels  Trijn}>[ov]  Palmer, 

Headlam,  Diels  8   [xovJdpoCs  Palmer,  Diels  7rapaoxa[aa]  Palmer,  Headlam, 

Diels  9  Von  hier  beginnt,  wie  Diels  zuerst  gesehen  hat,  Add.  9.    —     [xo]  Diels 

Oci)jia[i)  K  < 0  [SsiJXtj  Diels  MerAÄÄI  xa[i]  K  KNWCCIC 

\  <   [oo]  Diels      »Das  Original  zeigt  TA6PI  also  xapia  os  xpujfouotv,  nicht  xäpyat  Bl 

Tpo/[ou]aiv   K  ax£|jL[i[a]  K  \t    Hier  beginnen  die  am  Rande 

des   zusammenhängenden   Papyrus   erhaltenen  Anfangsbuchstaben    der  Zeilen  anzu- 

I 
schliessen  [51iCojiÄ[o{>]a  Diels  ß[aio]c  Bü  OYX  U  THOIKIHI 

jxa[X]Xo;  Bü  I P  ICjJN Al AH  \  4  Kritischer  Strich       o6  -zi  |jloi  x[ooya]p  Bl 

dasselbe  hatte  auch  ich  vermuthet  ©eAlCANNST  <5     BOCKIC 

HG  ^ 

16  Tiv'  [eoTscüx'  ix]  9apaYY0(;?  CÜICMH      also  (ot<3p,7j[v];  corrigirt  zu  cD{Tj&rj[v] 

n  o[pfjv]?  o[pav]  Bl  [aoTo]v  Bl  »nach  6YK6PÜ)C  ein  kleiner,  zu  A 

passender  Rest«  [aiya;]  Bl 
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icoXXuiv  T 

)CT^Y<i)  [e]Prc[ov] 


Add.  3.    [x]i^T<*>  oüx  I06X6ÜV 

[x]al  äXXtjc  Spoöc 

.  .  8'  d|x[9](xapia 

.  .  .  va  .  .  iroi[e]ov 

Siov  |ie  .  .  .  5 

V,  Mä,  X  .  .  . 

xpoxcoT  .  .  . 

Xeirc^;  d  .  .  . 

C  8'  ^veß  .  .  . 

.......  ev  xüira  ...  <• 

dficpl  XV  .  .  . 

[xo]&6pvoü[;]  .  .  . 

o|iev  To  .  .  . 

(&pY)V    t)J   .   .    . 

[t]ö  X(5tco[(;]  ...  15 

['08]ooos(o<;  6  .  .  . 

Add.  10, 


(oc  dx  .  .  . 

qlSy] 

eCov 


18  KHnWITT  Cr,  Y  ist  ungewöhnlich  gestaltet,  xyjtcdiy  K        Den  unmittel- 
baren Anschluss  Ton  Add.  3  hat  Cr  bemerkt 

Ädd.  5,  Die  Erzählung  in  der  ersten  Person  des  Präteritums  spricht  für 
die  Zugehörigkeit  auch  dieses  Fragmentes  zum  dvuirviov,  und  die  Wörter  opoo^. 
xoOopvoo;  passen  zu  seinem  Inhalt.     —      \   M'^C(^  B"  2  v  akkr^t;  K,   [x]ae 

aXXYjt;  Bü  3  oajx  .  .  i  xapta  K,   [tö]   8'   a|x[cp](xapTa  Bü  i  TTOIOYN 

5  otov  K  6  aifxoA  »the  a».  may  also  be  read  as  v«  K  8  eTmrjoa  K,  Xsttt^^  d  Bü  ' 

iO  «iniecerat  mulier  ant  dea  isla  nescio  quid  iv  x'jTrdoosia  Bü  M    [xo]8op- 

vou[;]  K  4  3   [xsvTo  K  U   t/ ^^   ^\^^  *^  CjJAWTTO   [t]6  Xawro[<;]  Bü 

4  6  YCCeWCO)  f05]üaae(i>;  Bü,   ['08]oaai[o];? 

Add,  40,  »The  texture  and  appcarance  of  the  papyrus  suggest  that  it  belongs 
to  the  same  part  of  the  MS.  as  fragment«  t  and  3,  but  its  exact  place  cannot  be 
identified«  K  3   [[xjiCov? 
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[d]XX'  oü8'  &^.  .  . 

[afJTCÖXoi  [i  .  .  . 

xeXeo  .  .  . 


Add.  8  und  3. 

Add.  8.  xa  Setva 

epp*  Ix  7upo[aü)TCOü,  [xtq  ti  a    exicspscüv  icpeaßü;] 
o[&]Xt^i  xax'  i&[ü  x^t  ßaxY]piY]i  xvdcpY]t]. 

XTJÜ)    |JLs[v] 

davsGfx*  \)[tz] 5 

[xapxüp[o|JLat] 

0  0    [ejnrev 

xal  xoöx*  i  

.  .  va8 

40 


.  .  vdea 

xd  (xeXea 

xiXeoatv  e 45 

xojx-Jjv  d 


6  Xoi)  6(0  K,    [a]XX'  ooö'  ok;  Bü  7  [aijTToXot  Bü  8  eXsu  K,  teXeo  Bü 

Add.  8  und  J.     Die  Zugehörigkeit  zum  ivüTTviov  durch  V.  2  f.   erwiesen.  — 
2  ePPeKTTPO  3   OÄHIKi^Tie   vgl.  Schol.  Nicaud.  Ther.  377:  ßax^pa 

6s  70V  ßaxTT^ptav  xai  acpatpsoiv  loo  x*  xal  Hpo56rj(;  (Poet.  lyr.  ^  fr.  \0)  dv 
p.i{xiafi.|3oi(;  (codd.  TjjjLiajißoi?,  Bernhardy,  Schneidewin  u.  A.  p.ip.id{xßoi^)  Iv  xcp  diri- 
Ypacpo[jiiv(p  'EvuTTVttp  (codd.  Tirvtp  und  r[i.v(|))  *  cpsoYCüjiÄV  dx  irpoaojirou ,  jmj 
o  sxTTSpoiv  o  :rp£a|3o;  ooXtjI  xax  {ftü  ßaxTjptTQ  xaXoiJ/TQ;  jmj  (ti)  a  ^xirspcov  Cr, 
x^afJKcp  ujv  Diels  (bei  Bü),  daneben  auch  Anderes  möglich;  [ttji]  auch  Bü,  Cr  u.  A. ; 
x[va}{^Tji  auch  Cr  »Uipponacteum  6oxs(i>v  äxeivov  r^i  ßaxT7]pia  xoi{/ai  adfert 
Choeroboscus  comm.  Uephaest.  in  Studemundi  anecdotis  I  p.  48,9«  Bü  i  H  aus 
U)  corrigirt  ji^v]  Bü  5  i)[7i]  Bü  6  jiapTop[o[jLat]  Bü  Kann  mit 

Add.  5  Z.  \    verbunden  werden    (Bl)  7   OAlTieN  8   xat  too  n   K, 

xaT    ooTi?  Bü  9    Zwischen  diesem  Verse,    mit  dem  ein  den  Anfang  der  Co- 

lumne  enthaltendes  Papyrusstückchen  endet,   und  dem  folgenden,  mit  dem  ein  zur 
selben  Columne   gehöriges  (Kj    und   das  Ende  der  Columne   enthaltendes   beginnt, 
scheinen    drei    Zeilen    zu    fehlen,     da    die    Columne    gewöhnlich    4  8    Zeilen    hat 
1 3  vooa  K,  vüsa  Bü 
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icoXXuiv  T 


Add.  3.    [x]i^7&  oox  la6Xeuv 

[x]al  SXkri^  8pü6c 

.  .  8'  d|i[9]{xapTa 

.  .  .  va  .  .  'ii:ot[e]ov 

Stov  [ie  .  .  .  5 

V,  Mä,  X  .  .  . 

xpoxcüT  .  .  . 

XCTCT^^    QC  .  .   . 

c  8'  ^eß  .  .  . 

Iv  xüTua  ...  10 

djx^l  XV  .  .  . 

[xo]&6pvoü[;]  .  .  . 

ofiev  To  .  .  . 

(&pY)V    ^x  •  •   • 

[t]ö  Xüyjco[(;]  ...  ^5 

['08]üoo6(o;  6  .  .  . 


Add.  10, 


eCov  . 


\%  KHnWITT  Cr,  y  ist  ungewöhnlich  gestaltet,  xtjTcdiy  K  Den  unmittel- 
baren Anschluss  Ton  Add.  3  hat  Cr  bemerkt 

Add.  5.  Die  Erzählung  in  der  ersten  Person  des  Präteritums  spricht  für 
die  Zugehörigkeit  auch  dieses  Fragmentes  zum  dvuirviov,  und  die  Wörter  op«jo^, 
xoOopvoo;  passen  zu  seinem  Inhalt.     —      \   [xJrjYai  Bü  2  v  aXXr^^  K,  [xjxl 

aXXYjt;  Bü  3  oaji  .  .  i  xapta  K,   [tö]  V  a|x[cp]ixapTa  Bü  i  TTOIOYN 

5  otov  K         6  aip.aA  »the  ai  may  also  be  read  as  v«  K         8  eTTTr^oa  K,  Xsttt^^  a  Bn 
<  0  «iniecerat  mulier  aut  dea  ista  nescio  quid  iv  x'jTraaosi«  Bü  1 1    [xo]&op- 

voü[;]  K  U   [xev  CO  K  U   i/  Cr,   tp.  K  4  5  CjJAWTTO   [t]6  Xawro[;]  Bü 

4  6  YCCeODCO)  ['08>aae(i>;  Bü,   ['08]uaae[o];? 

Add,  40,  »The  texture  and  appoaranco  of  the  papyrus  suggest  that  it  belongs 
to  the  samc  part  of  the  MS.  as  fragments  %  and  3,  but  its  exact  place  caiinot  be 
identitied«  K         3   [[xjiCov? 
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xni. 

Fragmetite  unhestim/mter  Gedichte. 

y]|  TTjtat  [XTjXdvihjtoiv  aixjxax'  e^dirccüv 
To5  xeaxeoo  [xoi  t6v  ^sp^'^'^öt  XcüßijTat. 

2. 

(ix;  o{x(y]v  oüx  laxiv  eö[iap6u);  eupeiv 
avsü  xaxcov  Cwoooav  B(;  8'  ej^et  (uiov 
loüioü  Tt,  [xsCov  xo5  eispoü  Soxet  icpi^aoeiv. 


Xin   \.     Ebd.fr.  5.     2  talai  jirjXavÖaioiv  bei  Stob. 
2.     Ebd.  fr.  5-     3  [liiCov  bei  Stob. 


Übersetzung. 


i. 

Die  Kupplerin. 

Metriche.  Threissa.  Gyllls. 

Metriche.  ThreYssa,  es  klopft.  Sieh  zu,  ob  es  vielleicht  jemand 
von  unsem  Leuten  aus  dem  Landhause  ist. 

Threfssa.     Wer  hat  geklopft? 

GyUis.     Ich  hier. 

Threfssa.  Wer  bist  du?  Fürchtest  du  dich  näher  heran  zo 
kommen  ? 

GyUis.     Sieh  nur,  ich  komme  schon. 
5  /  Thretssa,     Wer  bist  du  denn? 

GyUis.  Gyllis,  die  Mutter  der  Philainion.  Melde  drinnen  der 
Metriche,  ich  sei  da. 

Threis$a   (zur  Metriche).     Es  will  dich  jemand  sprechen. 

Metriche.     Wer  ist's? 

Threissa.     Gyllis. 

Metriche.     Mütterchen    Gyllis  —  kehre  um,    Magd  —   was   für 

ein    Geschick   wandelt    dich    an,    Gvllis,   zu   uns  zu   kommen,     was 

«0  nahst   du   wie  ein   Gott    den   Menschen?  /  Denn   schon  sind   es  fünf 

Monate,  ulaub*  ich.    seitdem  dich.   Gvllis,  auf'h  im  Traume  niemand. 

bei  den  Moiren.  zu  dieser  Thür  kommen  sah. 

Ge///w.     Weit  weg   wohne  ich,    meine  Tochter:    in  den    Gassen 
45  aber  steht   der  Schmutz  kniehoch:     ich  aber  bin  schwach  wie  eine 
Fliege,  denn  das  Alter  zieht  uns  herab  und  der  Tod  steht  nahe. 

Metriche.  Halt  ein^  und  mache  dich  nicht  älter  als  da  bist; 
denn  du  hast  so«ar  die  Kraft  noch,  Gvllis,  anderen  den  Hals  zo 
umschnüren. 


N 


Utt!     MiHtAMBKN     HKS     HeHOIIA». 
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siel 


GyUig.     Verspotte  micli  nur  mit  dem,  was  ihr  Jüngeren  /  (reibt!  i 

Meiriche.     Das  soll  dicli  aber  nicht  erzürnen ! 

GijUis.  Du  aber,  meine  Tochter,  wie  lange  Zeit  bis!  du  eigent- 
ich  schon  Witlwe,  allein  dein  einsames  Lager  hütend'?  Denn  seit- 
dem Mandris  nach  Ägypten  zog,  sind  es  zehn  I^lonate,  und  auch  niclit 
eine  Zeile  schickt  er  dir ;  /  nein,  er  hat  dich  vergessen  und  von  neuem  * 
_sich  verliebt.  Dort  aber  ist  das  Haus  der  Göttin,  denn  alles,  was 
Aa  ist  und  wird,  ist  in  Ägypten:  Reichlhum,  die  Schule  der  Bildung, 
Macht,  Friedensruhe,  Ruhm,  Schauspiele,  Philosophen,  Gold,  junge 
Krieger,  /  der  verschwislerten  Götter  Heiliglhum,  der  gute  König,  das  » 
Museion,  Wein,  alle  Guter,  die  du  nur  begehrst,  und  — -  Weiber, 
soviel,  bei  der  Deokure,  wie  Sterne  z»  tragen  sich  der  Himmel  nicht 
berUhmen    kann,    von  Gestalt  so  schön,    wie  die  Göttinnen,  die  zum 

I Paris  einst  wallten  /  zum  Schiedsgericht  der  Schönheit  —  mag  ihnen  s 
Higehört  mein  Wort  verhallen!  Und  du  nun.  Arme,  was  fuhrst  du 
tor  ein  Leben,  den  Sessel  wurmend'/  Du  wirst  dich  immer  mehr 
abhärmen,  und  deine  Schönheit  wird  /u  Asche  werden.  Blicke  nach 
linderer  Richtung,  ändere  /  deinen  Kurs  zwei  oder  drei  Tage  lang,  t 
und  begieb  dich  fröhlicli  nach  einem  andern  Hafen  hin :  ein  Schiff 
an    einem    einzigen    Anker    ist   nicht    sicher    beigelegt;     wenn   jener 

I wiederkehrt  ....  und    niemand    soll    euch  ....  aber    der  wilde 
Blurm  /  .  .   .   .  und  niemand  weiss  ....  denn  unbeständig  ist  der  t 
Henschen    Leben  .  .  .     Aber    es   steht  doch   nicht    etwa  jemand  in 
Ittserer  Nähe? 
Meiriche.     Niemand. 
f        Gyllis.     So  höre  denn,   was  ich  dir  zu  melden  hierher  kam.  /s 
per  Sohn  der  Matakine  (Mataline),  der  Tochter  des  Palaikios,  Gyllos, 
[Gryllos),    der   in    fünf   Kampfspielen    Sieger    die    Knaben    zu    Pytlio, 
RWeimal  in  Korinth  die  flaumbSrtigen  JUnglinge  und  zweimal  in  Pisa 
lie  Manner  im  Fauslkampf  niederschlug,  der  wohlbegUtert  ist  und  so 
(tarmlos,  dass  er  nicht  ein  Hitlmchen  aus  der  Erde  /  reisst,  für  Kytheria  s 
Bin  unerbrochenes  Siegel,   als  der  dich  sah  in  dem  Zuge  der  IVlise, 
da  fühlte  er  sein  Inneres  wallen,  da  ward  von  Liebe  sein  Herz  er- 
regt.    Und    nun    verlHsst  er  mein  Haus   nicht  Tag   und  Nacht,  mein 
Xächlerchen,   sondern    weint  mir  vor  /  und  umschmeichelt  mich  mit  i 
posenamen  und  stirbt  vor  Sehnsucht.    Aber  mein  Kind,  meine  Melris, 
ise   einzige   Sunde  vergönne   der  Göttin;    wahre   dich,    dass  nicht 
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unversehens  dich  das  Aller  anblicke.   Und  doppeltes  wirst  du  erhalten; 

65  in  Freuden  wirst  du  leben  und  /  ein  grösseres  Geschenk  wird  dir 
gegeben  werden,  als  du  denkst.  Überlege  es  dir,  folge  mir;  ich 
liebe  dich,  bei  den  Moiren. 

Meiriche.     Gyllis,  die  weissen  Haare  schwächen    den   Verstand. 
Denn  —  bei  der  Rückkehr  des  Mandris,  bei  der  lieben  Demeter,  vor 

70  einer  andern  /  Frau  würde  ich  das  nicht  ruhig  angehört  haben:  sie 
halle  ich  gelehrt  hinkend  ihr  hinkend  Lied  zu  singen  und  die  Schwelle 
dieser  Thür  zu  fliehn  wie  einen  Feind.  Du  aber,  meine  Liebe,  bringe 
mir  auf  keinen  Fall  wieder   eine   solche  Botschaft;    nur  die    auszu- 

73  richten  für  Greisinnen  /  sich  schickt,  verkündige  den  jungen  Frauen. 
Die  Tochter  des  Pythees  Meiriche  lass  immerhin  den  Sessel  wärmen, 
denn  so  wird  niemand  über  Mandris  lachen.  Aber  nicht  nach  diesen 
Worten  trägt  Gyllis  ihrer  Natur  nach  Verlangen.     Thre'issa,    wische 

80  die  schwarze  Schale  aus  und  giesse  /  drei  Sechstelchen  ungemischten 
Weins  hinein,  schütte  Wasser  dazu  und  gieb  ihr  reichlich  zu   trinken. 
Threfssa.     Da,  Gyllis,  trinke! 

GyUis.     Gieb  her!     Ich   kam  gar   nicht  her,  um  dich  zu  über- 
reden, aber 

Meiriche,     Weil  mir,  Gyllis,  Gewinn  davon  trug 

85  /  Gyllis.     Der  dir  werden  möge.     Sieh,    mein  Kind,    ich    habe 

tüchtig  getrunken.  Süss,  bei  Demeter,  ist  der  Wein  der  Metriche, 
süssem  Wein  hat  Gyllis  noch  nie  getrunken.  Du  nun  lebe  wohl, 
mein  Kind,  und  wahre  dir  Threissa  wohl :    mir  aber  mögen  Myrtale 

90  und  Sime  /  jung  bleiben,  so  lange  Gyllis  am  Leben  ist. 


n. 

Der  Frauenwirth. 

Battaros.    Der  Gerichtsschreiben 

Battaros,     Ihr  Herren  Richter,   ihr   fällt  das  Urtheil  doch  wohl 
nicht  nach  unserem  Geschlecht  noch  Ruf,    und  wenn  Thaies  hier  ein 

5  SchifiF  besitzt  im  Werlh  von  fünf  Talenten,  ich  aber / 

halte,  wird  er  deshalb  nicht,   wenn  er  dem  Battaros   ein  Leids  zu- 
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^ftgenigl  hat,  siegreich  davongehen  . . .  denn  dem  Wolf  muss  es  schlecht 
^H^hen,  auch  wenn  der  beutegierige  sich  eingoliUrgerl  hat  iin  Land. 
II^^Der  (iastfreund  der  Stadt  ist  heilig,  und  icli  —  auch  wenn  wir  nicht 

leben,  wie  wir  gern  möchten  und  uns 

die  böse  Hungorsnoth ,  was  hat  er  da  von 

.  seinen  Einkaufen  aus  Tyrus  dem  Volke  gt'geben?     Er    lüsst   ebenso- 
||l       wenig  umsonsl  Korn  /  mahlen,  wie  ich  jene  da.  Wenn  er  aber  deshalb,  sn 
^Hweil  er  das  Meer  bet^hit  oder  einen  Mantel  trügt  vom  Wcrthe  dreier 
^Vaitisclier  Minen,   ich   aber   atd'  dem  Lande    lebe,  einen  abgetragenen 
il        Mantel    und   zerrissene  Pelzschuhe    anhabe,    mit  Gewalt  eine   meiner 

Dirnen  wegfuhren  will  ohne  meine  Einwilligung  /  un{l  zwar  zur  Nacht-  a 

zeit  —  da  ist  es  vorbei  mit  der  ÜlTentlichcn  Sicherheit,  ihr  Münner. 

und  euere  Selbständigkeit,  auf  die  ihr  stolz  seid,  wird  Thaies  stürzen. 

Der  sollte  wer  er  selber  ist,  bedenken,  und  aus  was  für  Tlion  er  go- 

I knetet  ist,  und  leben  so  wie  ich,  /  vor  Ehrfurcht    zitternd  vor  dem  ao 
beringsten   der  Bürger.     So  aber   achten  die  Männer,  die  der  Stadt 
Spitzen  sind  und  stolz  auf  ihr  Geschlecht,  die  Gesetze  mehr  als  dieser 
8a,  und  mich,  den  fremden,  hat  kein  Bürger  geprügelt,  keiner  ist  /  zu  3b 
meiner  Thür  Nachts   gekommen    und  hat    mit  Fackeln  das  Haus  an- 
gezündet,   keiner   hat    von  den  Dirnen  wek-he  weggeschleppt :    aber 
_hier,   der  Phryger,    der  jetzige  Thaies  —  früher  aber,   ihr  Milnner. 
fciess   er  Artimmes  —  hat,   wahrhaftig,    alles  das   gethan  und  sich 
nicht  geschämt  /  vor  Gesetz,  vor  Prostates  und  Archontcn,     Und  nun  <" 
f  Bimm,  Schreiher,  das  Gesetz  über  Misshandlung  her  und  lies  es  vor, 
und   du    stopfe  die  (Mfaung  der  Wa:iseruhr,  mein  Bester,  bis   er  zu 
Ende    geredet    hat,    damit    nicht   das   Loch   dazu   spreche   und   die 
tecke  /  —  so  heisst  es  ja  im  Sprichwort  —  Beule  mache.  *s 

Der  Gerichtsschreiber.  Wenn  aber  ein  Freier  eine  Sklavin  miss- 
Sandelt  oder  sie  gegen  ihren  Willen  fortschleppt,  so  soll  er  die 
Strafsumme  doppelt  zahlen. 

liaUaros.     Das  hat  Chairondes   geschrieben,  ihr  Herren  Kicliter, 

lÖDd  nicht  etwa  Battaros,  um  /  den  Thaies  zu  belangen.  ^'^ 

Der  Geiicktsschreiber.     Wenn  jemand  eine  Thüre  einbricht,  heisst 

,  soll  er  eine  Mine  zahlen,  wenn  er  mit  der  Faust  zuschlügt,  wieder 

'-eine  Mine,    wenn  er  das  Haus    anzündet  oder  die  Grenzen   fremden 

Besitzes  überschreitet,  so  setzt  er  auf  tausend  Minen  die  Busse  fest, 

und  für  alles,  was  einer  beschädigt,  den  doppelten  Ersatz. 
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55  /  Ballaros.     Ja,  er  war  Bürger  eines  Staats,  o  Thaies,  du  aber 

kennst  weder  einen  Staat,  noch  weisst  du,  wie  ein  Staat  verwallet 
wird;  du  wohnst  heute  in  Brikindera,  gestern  warst  du  in  Abdera, 
und  morgen  wirst  du,   wenn  dir  jemand  Fährgeld  zahlt,   nach  Pha- 

60  selis   fahren.  /  Ich   aber,   um  euch   nicht  lang  redend    durch  Weit- 
schweifigkeit  zu   ermüden,   mir   erging  es   wie   der  Maus  im  Peche  . 
durch  Thaies:   mit  der  Faust  wurde   ich   geschlagen,    die   Thüre  ist 
eingebrochen  worden,   von   meinem  Hause,   für  das  ich  den  dritten 

65  Theil  (des  Werths)  als  Miethe  zahle,  ist  /  das  Thttrgesiros  verkohlt. 
Komm  hierher,  Myrtale,  und  zeige  dich  allen,  schäme  dich  nicht; 
nimm  an,  in  den  Männern,  die  du  hier  als  Richter  siehst,  sähest  du 
Väter  oder  Brüder  vor  dir:   schaut,  ihr  Männer,   die  Spuren  an  ihr, 

70  am  ganzen  Körper  unten  und  oben,  /  wie  fürchterlich  er  sie  gezaust 
hat,  der  Bösewicht  da,  als  er  sie  schleifte  und  vergewaltigte.  0 
Greisenalter,  dir  mag  er  Dankesopfer  weihn;  hätte  es  mich  nicht 
verhindert,  würde  er  sein  Blut  verspritzt  haben,  wie  in  Samos  einst 
Philippos  der Du  lachst?     Ein  Hurer  bin  ich,  ja,  und  ich 

75  schäme  mich  dessen  nicht,  /  und  Battaros  ist  mein  Name,  und  mein 
Grossvater  hiess  Sisymbras  und  mein  Vater  Sisymbriskos,  und  Dirnen 
hielten  alle,  aber  was  den  Muth  anlangt  —  ich  werde,  wenn  Thaies  zu 
mir  kommen  wird,  getrost  den  Löwen  fassen:  »Dich  gelüstet  es  wohl 

80  nach  Myrtale?  Das  ist  nichts  schlimmes.  /  Mich  aber  nach  Geldstücken 
—  giebst  du  das,  wirst  du  jenes  erhallen.  Oder,  beim  Zeus,  wenns 
inwendig  dir  heiss  wird,  so  drücke  dem  Battaros  den  Kaufpreis  in  die 
Hand,  und  nimm  dein  Eigenthum  und  presse  es,  wie  du  willst,  gestattet 

85  ist  dirs.  Ihr  Männer  —  was  ich  bisher  gesagt,  /  galt  diesem  hier  — 
ihr  nun  entscheidet,  weil  ich  Zeugen  nicht  stellen  kann,  durch  ge- 
rechtes Urtheil  den  Process.  Wenn  er  aber  wie  gegen  Sklaven  vor- 
gehen und  zur  peinlichen  Befragung  auffordern  will,  so  biete  ich  sogar 
mich  selber  an:    nimm  mich,   Thaies,  und  lass  mich  foltern  —  nur 

90  soll  die  Geldsumme  /  in  der  Mitte  bereit  liegen:  das  hätte  Minos  mit 
seiner  Wage  nicht  richtiger  bestimmen  können.  Schliesslich,  ihr 
Männer,  glaubet  nicht,  dass  ihr  eure  Stimmen  nur  für  den  Frauen- 
wirth  Battaros  abgebt,  nein,  ihr  thut  es  für  alle  Fremden,  die  diese 

95  Stadt  bewohnen.  /  Jetzt  werdet  ihr  zeigen,  was  die  LandesgOttin 
Kos,  was  Merops  vermag,  ob  Thessalos  und  Herakles  eine  richtige 
Meinung  hatten,  warum  Asklepios  hierher  aus  Trikka  kam,  und  weshalb 
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Phoibe  hier  die  Leto  gebar.     Das  alies  erwägt  und  lenkt  mit  rich- 
tigem /  Urtheil  den  Process;  denn  wenn  der  Phryger  jetzt  von  eucliioo 
geschlagen  wird ,    so  wird    er  besser  werden ,   wenn  das  Sprichwort 
aus  alten  Zeiten  Wahrheit  sprithl. 


m. 

Der  Lehrer. 
IHetrotime.    Lampriskos.    Kottalos. 

Melrolime.     So   wie   ich   wünsche,  dass  dir  die  lieben  Musen, 
Lampriskos,    Freude  sclienken    mttgen   und  Genuss  des  Lebens,  bitte 
Lieh  dich:   prügele  dem  den  Buckel  voll,  bis  seiner  schlechten  Seele 
Pletzter  Hauch    ihm    auf  den  Lippen    schwebt.  /  Mir  armen  Frau  hat    fi 
er  das   flaus   ausgeplündert  durch  sein  Drehpfennigspiel,   denn   die 
Würfel  genügen  nicht  einmal  mehr,  Lampriskos,  und  das  Leidwesen 
wird  jeLzl  immer  schlimmer.     An  welcher  Stelle  das  Haus  des  Lehrers 
sich  befindet  und  der  bittre  Dreissigste,  /  auch  wenn  ich  weine  wie  <o 
einst  Nanuakos,  das  Schulgeld  heischt,  das  kann  er  schwerlich  sagen; 
den  Spielplatz  jedoch,  wo  die  Lasttrllger  hausen  und  die  Ausreisser, 
den  weiss  er  sicher  auch  einem  Anderen  zu  zeigen.     Und  die  arme 
-Tafel,    die  ich   mit   Mühe  jeden  Monat  /  mit  Wachs  überziehe,    die  *s 
L'Hegt  einsam  vor  dem  hinteren  Fusse  seines  Betlgeslells,   auch  wenn 
er  vielleicht  einmal,  mit  Blicken  als  schaue  er  den  Hades  an,  zwar 
nichts   ordentliches    geschrieben,    nur   sie   ganz   zerkratzt   hat.      Die 
Würfel   aber   liegen    stets  /  in  den  Blasen    und  Netzen,    viel  fettiger  so 
als  unsere  Olflasche,    die  wir  zu  allem  gebrauchen.     Lesen  kann  er 
nicht  -einmal    den  Buchstaben  Alpha,    wenn    man  ihm  nicht  ein  und 
Ldasselbe  fitnfmal  in  die  Ohren  schreit.     Vorgestern  schrieb  ihm  /  der  *'< 
1  Vater  das  Wort  Maron  vor:  der  Wackere  hier  machte  den  Maron  zu 
§6ioem  Simon!     Da  sagte  ich:  ich  bin  eine  Thörin,  dass  ich  ihn  nicht 
el  hüten  lernen  lasse  sondern  Lesen  und  Schreiben,  in  der  Meinung 
ihm    eine  Hülfe    einst    zu    habeu    iu    schlechten    Zeiten.    /  Wenn  so 
pir  ihn  aber  einen  Spruch,   wie   es  sich  für  einen  Knaben  schickt, 
hufsagen    lasseu,   entweder    ich  oder   der  Vater,    der    alte    halbtaube 
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II  /  BaUarttt.     Ja.  er  war  Bur^r  eines  Su^s,  o  Ttnlrir,   dm  aber 

keoBsl  waier  eioen  Siaai,  Doch  weisst  du.  wrie  eni  Slaaft  -verwikei 
wird:  du  woboäl  beute  ia  Brikindera,  gestern  war»!  du  to  Abden. 
uod  morgen    vi'irn   da.    nenn  dir  jemand  Fahrgeld  zahlt,   nach  Pli»- 

u  selb  fabrea.  /  Ich  aber,  um  euch  oicbt  lang  redeod  durch  Weit- 
Ecbweißgkcil  zu  enuudeo,  piir  erging  es  wie  der  Maus  im  PedK 
dorcb  Tbales:  uiit  der  FausI  wurde  ich  geschlagen,  die  Thore  itl 
eingebrochen  worden,  von   meineoi  Hause,   fUr  das  ich  den  drittea 

u  Tfaeii  (des  Wertbs)  al«  Miethe  zahle,  iäl  /  das  Thurge^ms  TerfcoUL 
Komm  hierher,  Myrtale,  uod  zeige  dich  allen,  scbKme  dich  nidit; 
nimm  an,  in  den  Männern,  die  du  hier  als  Rjchler  siehst,  sähest  da 
Vater  oder  Bruder  vor  dir:    schaut,  ihr  Männer,    die  Spuren  an  ihr« 

■»  am  ganzen  Kürper  unten  und  oben,  /  nie  fürchterlich  er  gie  gezaust 
bat,  der  Bösewicht  da,  als  er  üie  ^jcbleifle  und  vef^waltigte.  0 
Greigenalter,  dir  mag  er  Daokesopfer  weihn;  hätte  es  mich  nicht 
verbindert,  würde  er  sein  Bhil  verspritzt  haben,  nie  in  Saiuoü  eio^t 
Philip|ios  der Du   lachst?     Ein  Hurer  biu  ich,   ja,  und  ich 

TS  schäme  mich  dessen  nicbl.  /  und  Balluros  ist  mein  Name,  und  mein 
Grossvater  hiess  Slsymbras  uod  mein  Vater  Sisymbriskos,  und  Dirnen 
hielten  alle,  aber  was  den  Muth  anlangt  —  ich  werde,  wenn  Tbales  zo 
mir  kommen  wird,  getrost  den  Löwen  fassen:  »Dich  gellislel  es  wohl 

so  uacb  Myrtale?  Das  ist  nichts  sclilimmes.  /  Mich  aber  nach  Geldstücken 
—  (Riebst  du  das,  wirst  du  jenes  erhallen.  Üder,  beim  Zeus,  wenos 
inwendig  dir  heiss  wird,  so  drücke  dem  Baltaros  den  Kaurpreis  in  die 
Hand,  und  nimm  dein  Eigenllium  und  presse  es,  wie  du  willst,  gestaltet 

»s  i:$t  dir».  Ihr  Manner  —  was  ich  bislier  gesagt,  /  galt  diesem  hier  — 
ihr  nun  entscheidet,  weil  ich  Zeugen  nicht  stellen  kann,  durch  ge- 
rechtes Ürtheil  den  Process.  Wenn  er  aber  wie  gegen  Sklaven  vor- 
gehen und  zur  peinlichen  Befragung  aulTordern  will,  so  biete  ich  sogar 
mich  selber  an:    nimm  micli,    Thaies,  und  lass  mich  foltern  —  nur 

90  soll  die  Geldsumme  /  in  der  .Mitle  bereit  liegen:  das  hätte  Minos  mit 
seiner  Wage  nicht  richtiger  bestimmen  künnen.  SchüessUch,  ihr 
Manner,  glaubet  nicht,  dasä  ihr  eure  Stimmen  nur  für  den  Frauen- 
wirlh  Batlaros  abgebt,  nein,   üir  Ihut  c^;  fur  alle  Fremden,  die  diese 

US  Stadt  bewohnen.  /Jetzt  werdet  ilir  zeigen,  was  die  Landesgöttiu 
Kos,  vvaä  Merops  vermag,  ob  Thcssalos  und  Herakles  eine  richtige 
Meinung  hatten,  warum  Asklepios  hierher  aus  Tiikka  kam,  und  weshalb 
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Lampriskos.     Nein,   du  bist  schlecht,   Kottalos,  dass  dich  sogar 
beim  Verkauf  /  niemand  loben  könnte,  auch  da  nicht,  wo  die  Mäuse  75 
selbst  das  Eisen  fressen. 

KoUalos.     Wieviel,   wieviele  Hiebe,  Lampriskos,   ich  flehe  dich, 
willst  du  mir  versetzen? 

Lampriskos.     Nicht  mich,  den  Ochsenziemer  hier  frage. 

KoUalos.     Väterchen,  wieviele  Hiebe  wollt  ihr  mir  geben? 

Lampriskos.     Wenn  ich  nur  Kraft  und  Leben  hätte  /  sie  dir  auf-  so 
zuziehen:  soviele  die  schlimme  Ochsenhaut  aushalten  wird. 

KoUalos.     Hör  auf,  genug,  Lampriskos! 

Lampriskos.     Du  höre  auf  schlechte  Streiche  zu  begehen! 

KoUalos.     Ich  will   nichts   mehr  begehen,   ich  schwöre  es  dir, 
Lampriskos,  bei  den  lieben  Musen. 

Lampriskos.     Du,  was  hast  du  eben  wieder  für  ein  langes  Ge- 
schwätz gehalten?  /  Ich  werde  dir  gleich  den  Mundknebel  anlegen,  ss 
wenn  du  dich  noch  einmal  mucksest. 

KoUalos.     Sieh,    ich   schweige,   schlage   mich,    ich   flehe   dich, 
nicht  todtl 

Lampriskos.     Lasst  ihn  nun  los,  Kokkalos! 

Metrolime.     Höre  noch  nicht  auf,  Lampriskos,  prügele  ihn,  bis 
die  Sonne  untergegangen  ist! 

Lampriskos.     Nun,  braun    und  blau  ist   er  geschlagen,  bunter 
als  die  Wasserschlange. 

/  Metrotime.     Und    er    soll    doch    wohl    auch    beim  Buche,    der  90 
Taugenichts,  weitere  erhalten? 

Lampriskos.     Ja,  zwanzig,  auch  wenn  er  besser  lesen  sollte  als 
Kleio  selbst. 

Melroiime.    Heissa!    Du  hast  wohl  heimlich  deine  Zunge  in  Ho- 
nig gewaschen.     Ich  werde  genau  dem  Alten,  Lampriskos,  /  wenn  95 
ich  nach  Hause  gekommen  bin,   das  erzählen,   und  werde  Fesseln 
herbringen,  damit  ihn  so  mit  gebundenen  Füssen  die  Musen,  die  er 
hasste,  hüpfen  sehen. 
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IV. 
Dem  Asklepios  weihende  und  opfernde  Frauen. 

Eynno.   Eine  Freandin  der  Synno.   Der  Priester  des  Asklepios. 

Kynno.   Gegrttsst  sei,  Gott  PaieoD,  der  du  waltest  über  Trikka  ond 
der  du  das  liebe  Kos  und  Epidauros  zum  Wohnsitze  genonimen  hast; 
mit  dir  mag  auch  Koronis,  die  dich  gebar  und  ApoIIon  gegrUsst  sein, 
5  und  die  du  mit  der  rechten  Hand  berührst,  /  Hygieia,    und    deren 
ehrenvolle  Plätze  hier  sind,  Panake  und  Epio  und  Jeso  sei  gegrOsst; 
und  die  Laomedons  Haus  und  Mauern  zerstörten,  die  Arzte  schlim- 
mer Krankheiten,  Podaleirios  und  Machaon,  auch  sie  seien  gegrOsst; 
4  0  /  und    alle    Götter  und   Göttinnen,    die    an    deinem  Heerde,    Vater 
Paieon,  wohnen,  mögt  ihr  gnädig  her  euch  neigend  diesen  Hahn,  den 
ich  euch  opfere,  der  unserem  Hause  der  Stundenausrufer  war,   zum 
Mahl  annehmen!    Denn  wir  schöpfen  nicht  etwa  aus  reichem  und  be- 
45  quemem  Vorrath,  /  sonst  würden   wir   wohl   ein  Rind  oder  ein  ge- 
mästetes Schwein   mit  dicker  Schwarte  und  nicht   einen  Hahn  zum 
Dank   opfern    für    die   Heilung  aus   Krankheiten,    die    du    von    uns 
nahmst,  indem  du  deine  milden  Hände,  o  Gott,  über  uns  ausbreitetest. 
20  —  Zur  Rechten  /  der  Hygieia  stelle,  Kokkaie,  die  Tafel  hin! 

Freundin.  0  Gott,  über  die  schönen  Kunstwerke,  liebe  Kynno! 
Welcher  Künstler  hat  denn  eigentlich  dieses  Marmorwerk  geschaffen, 
und  wer  ist  es,  der  es  hier  aufgestellt  hat? 

Kynno.    Die  Söhne  des  Prexiteles;  siehst  du  nicht  jene  Inschrift 
45  auf  dem  Sockel?     Euthies  aber   hat  es  /  aufgestellt,  der  Sohn    des 
Prexon. 

Freundin.  Gnädig  möge  Paieon  sowohl  den  Künstlern  sein,  wie 
auch  dem  Euthies  der  schönen  Werke  wegen! 

Kynno.     Sieh,  Freundin,  dort  das  Mädchen,  wie  sie  nach  oben 
zu  dem  Apfel  blickt!    Wirst  du  nicht  von  ihr  sagen:  sie  wird,  wrenn 
sie  den  Apfel  nicht  bekommt,  vor  Sehnsucht  sterben? 
30        /  Freundin.     Dort   aber,   Kynno,    den   alten   Gänserich,    bei    den 
Moiren,  wie  das  Kind  ihn  würgt! 

Kynno.  Ja  gewiss,  wenn  nicht  von  Stein  deutlich  vor  uns  das 
Werk  wäre,  du  würdest  sagen,  es  wird  reden.     Ja,  bei  Gott,  mit  der 


19] 


DiF   Mm 


Her»  II  AK. 


663 


i-Zeit  werden  die  Menschen  noch  einmal  die  Fähigkeit  erlangen  auch 
i  die  Steine  Loben  zu  bringen. 
/  Freundin.    Siehst  du  denn  nicht,  Kjnno,  wie  das  Standbild  der  sa 
iBatale  liier  dasteht,   der  Tochter  dos  Mylles?     Wenn  einer  die  Ba- 
ltalu selbst  nicht  gesehen  lial  —  sobald  er  nuf  dieses  Bildnis  schaut, 
isoll  er  nicht  nach  jener  fragen! 

Kynno.     Folg  mir,  Freundin,  und  ich  will  dir  etwas  so  Schönes 
Izeigen,  /  wie  du  in  deinem  Leben  nicht  gesehen  hast.    Kydrila,  geh  (o 
Blind  rufe  den  Priester!     Du,   red   ich   nicht  zu    dir?     und  die  gaiTt 
Vbier-  imd  dorthin.      iMein  (lOtt,  ob  sie  wohl  Acht  gegeben   hat  auT 
Idas,  was  ich  sage?    Da  steht  äic  und  glotzt  mich  an  wie  ein  Krebs. 
/  Geh,  sage  ich,  und  rufe  den  Priester.     Unverschämte,   weder  ge-  »s 
weihter  noch  ungeweihter  Ort  rüttelt  dich  zur  Thütigkeil  auf,  über- 
,  all  schläfst  du,  hier  wie  dort.    Icli  rufe,  Kydilla,  den  Gott  hier  zum 
leugen,    wie  du  mich   in  die  Hilze   bringst,   wenn   ich  auch  nicht 
Kirnig  werden  will;  /  ich  rufe  ihn  zum  Zeugen,  sage  ich.    Kommen  so 
wird  jener   Tag.   an    dem    diesen  deinen   SchiUlel    wiederum  Syros 
ffatzen  wird. 

Frewulin.     Schimpfe  nur  nicht  gleich  los,  Kynno;   eine  Sklavin 
Ist  sie,  der  Sklavin  Ohren  hüll  die  Trlighett  zu. 

wno.     Aber  den  ganzen  Tag  aber    und  noch  langer  lUsst  sie 
Isich  treiben  und  stossen.  /  Du  da,   bleib  hier,   denn    die  Tbilre  hat  ss 
isich  crOlTnet  und  das  Nebengemach  ist  aufgetltan. 

Freundin.    Siehst  ilu  nichl,  liebe  Kynno,  was  für  herrliche  Werke? 
iJBei  diesen  schönen  Bildern,  wirst  du  sagen,  hat  Athene  mitgeholfen. 
Die  Herrin  aber  sei  gegrUsst!     Der  Knabe  hier,  der  nackte,  wird  er 
nichl,  wenn  ich  ihn  ritze,  /  eine  Wunde  bekommen,  Kynna?    Denn  auf  fio 
.  ihm  liegt  das  Fleisch,  wie  warm,  warm  piilsirend  auf  dem  Bilde.     Die 
^ilberne  Scheibe  aber,  wird  nicht  Myellos  oder  Pataikiskos,  der  Sohn 
mprions,   wenn  er  sie  bemerkt,  die  Augen   aus  dem  Kopfe  sich 
Isehn,  /  im  Glauben,  sie  sei  von  wirklichem  Silber?    Der  Ochse  aber  es 
■und  der  ihn   führt   und  die  ihn  begleitet,  und  hier  der  Mensch  mit 
Iflem   Greifenkopr,    und    der    mit  der   aufwärts   gerichteten    Nage  - — 
Sblickt  nicht  aus  ihnen  allen  frisches  Lehen?   Wenn  ich  nicht  glaubte, 
'  dass  es  unschicklich  sei  für  eine  Frau,  ich  würde    vor  Angst,    das« 
mich  der  Ochse  stossen  könnte,  aufschreien  —  /so  schielt  er  mich,  7o 
Kynnis,  mit  dem  einen  Auge  an. 
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Kynno.  Ja,  Freundin,  lebenswahr  ist  die  Kunst  des  Ephesiers 
in  allen  Bildern,  die  Apelles  gemalt  hat,  und  du  kannst  nicht  sageo: 
jener  Mann  hat  auf  das  eine  nur  sein  Auge  gerichtet,  von  dem  andeni 

75  aber  sich  abgewandt  —  /  nein,  wen  nur  auch  von  den  Göttern  darzu- 
stellen in  den  Sinn  ihm  kam,  an  den  machte  er  sich  heran.  Wer 
aber  jenen  oder  jenes  Werke  nicht,  wie  es  recht  ist,  mit  staunen- 
der Bewunderung  betrachtet,  der  soll  am  Fusse  aufgehängt  werden 
in  des  Walkers  Haus. 

80  Priester.     Eure  Opfer,  ihr  Frauen,  sind  ganz  schön  /  und  lassen 

besseres  hoffen.  In  höherem  Grad  hat  niemand  den  Paieon  be- 
friedigt als  ihr.  Heil,  Heil,  Paieon,  mögest  du  gnädig  sein  um 
schöner  Opfer  willen  diesen  Frauen  hier,  und,  wenn  sie  Gatten  und 

85  Verwandte  haben,  denen  auch!  /  Heil,  Heil,  Paieon,  möge  das 
so  sein! 

Kynno.  Ja,  möge  es  sein,  o  mächtigster,  und  mögen  \iir  in 
voller  Gesundheit  wieder  kommen,  grössere  Opfer  bringend,  mit 
Gatten  und  Kindern.  —  Kotlale,  schlachte  den  Vogel  gut  und  denke 

90  daran,  das  Schenkelchen  /  dem  Priester  zu  geben ;  und  in  das  Loch 
der  Schlange  stecke  den  Kuchen  lautlos  hinein,  und  knete  die  Opfer- 
slücke; das  übrige  wollen  wir  an  dem  Sitzplatz  des  Hauses  ver- 
zehren; und  vergiss  nicht  selbst  etwas  mitzunehmen  von  der  Ge- 
sundheitsspeise;   theile    reichlich  zu,  denn  wahrlich,   durch  Tempel- 

95  speise  bewirkst  du  es,  dass  dich  deine  Gesundheit  /  besser  begleitet, 
als  sie  dir  vom  Schicksal  beschieden  ist. 


Die  Eifersüchtige. 

Bitinna.  Gastron.  Fyrries.  Kydilla. 

liitinna.  Sage  mir,  du  Gastron,  ist  das  da  so  übervoll,  dass  es 
dir  nicht  mehr  genügt  meine  Schenkel  zu  bewegen,  sondern  du  dich 
auf  Amphytaie,  Menons  Tochter,  geworfen  hast? 

Gastron.  Ich  die  Amphytaie,  die  Tochter  des  Menon  — ?  Be- 
sucht habe  ich  /  die  Frau.     Anlässe   zur  Eifersucht  ziehst  du  jeden 
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I Tag  herbei,  Bitinna.     Tch  bin  dein  Sklave,   gebrauche   mich   immer, 
I  wie  du  willst,  und  quiile  mich  nicht  bis  aufs  nhit  Tag  und  Nacht. 

Bitinna.  Was  hast  du  da  wieder  fllr  ein  langes  Geschwätz 
Igehallen?     Kydilla,  wo  ist  Pyrries?     Ruf  ihn  mir.  /  lo 

Ihjrries.     Was  giebts? 

Bitinna.  Den  binde  hier  —  aber  du  siehst  ja  noch  immer 
I  ruhig  da?  —  das  Brunnenseil  vom  Eimer  rascii  gelöst!  Wenn  icii 
I  dich  nicht  prUgeln  und  dem  ganzen  Urt  zum  Beispiel  werden  lasse 
liei  Gott,  dann  magst  du  glauben,  ich  sei  keine  Frau.  War  ich 
[nicht  vielmehr  der  Phrygcr?  Ich  bin  Schuld  hieran,  /  ich  bin  es,  is 
ICastron,  die  dich  unter  Menschen  brachte.  Aber  wenn  ich  damals 
I  fehlte,  jetzt  wirst  du  nicht  mehr,  wie  du  glaubst,  Bitinna  Ihörichl 
I  Gnden.     Bringst  du  es?    Nun  bind  ihn;  zieh  ihm  erst  den  Kittel  aus. 

Gaslron.  Nein,  nein,  Bitinna,  zu  deinen  Knieen  flehe  ich 
Idiüh  an. 

/  Bitinna.     Zieh  ihn  aus,    sage  ich.    Du  sollst  erfahren,    dass  du  >o 
I  Sklave  bist  und  Ich  drei  Minen  für  dich    bezahlt  habe.     Fluch  ilher 
tjeaen  Tag,  der  dich  hierhergefuhrt  hat!     Pyrries,   du  wirst  Schlüge 
■gekommen,    ich    sehe    dich    so    ziemlich    alles   andere  eher  thun  als 

binden.  /  Schnure  die  Ellenbogen  ihm  zusammen,   binde   einschnei-  as 
[  dend  fest! 

Gastron.  Bitinna,  verzeihe  mir  diesen  FcliUritl;  ein  Mensch  bin 
Lieh  —  ich  fehlte;  aber  wenn  du  wieder  mich  bei  einer  Handlung 
I betreffen  solltest,  die  dir  nicht  gefüllt,  dann  brandmarke  mich! 

Bitinna.     Auf  Amjihytaie,  nicht  auf  mich  wirf  so  verführerische 
[Blicke;  /  mit  ihr  walzest  du  dich,    und  mich    nimmst  du    fUr  dich  rd 
[  zam  Teppich. 

Pyrricv.     Gebunden  ist  er  dir  gut. 

Bitinna.  Dass  er  nicht  unvermerkt  loskomme,  gieb  Acht!  Führ 
[ihn  in  das  Gel^ngniss  zum  Hermon,  und  lass  ihm  tausend  auf  den 
iRUckcn  anlliaucn  und  tausend  auf  den  Bauch! 

/  Gaslron.     Du  wirst  mich    tödlcn,   Bitinna.    ohne    auch  nur  erst  ts 
[eprtlft  zu  haben,  ob  es  wahr  sei  oder  erlogen. 

Bitinna.  Das  hast  du  ja  selbst  eben  mit  eigenen  Worten  ge- 
magi:  «Bitinna,  verzeihe  mir  diesen  Fehltritt!« 

Gastron.     Deinen  Zorn  wollte  ich  ju  nur  beschwichtigen. 
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40  /  Bilinna.  Da  stehst  du  uod  gaffst  her,  und  fübrsl  ilm  nidiL, 
wohin  ich  dir  sage?  .Hioweg,  Kydilla,  mit  der  Fratze  dieses  Cbel- 
tbäters!      Und    du,    Drechon,    begleitest  mir   ihn  jetzt,    vrohüi  der 

45  voraagehen  wird.  Du  magst  einen  /  Lappen,  Magd,  desok  Ver- 
fluchten hier  geben,  zu  verhdllen  das  abscheuliche  Glied,  damit 
er  nicht  nackt  auf  dem  Markt  gesehen  werde.  Zum  z^nreiten  Mal 
sage  ich,  Pyrries,  dir  wiederum,  dass  du  dem  Hermoo  aufträgst,  tau- 
send hierhin  und  tausend  dorthin  ihm  aufzuzählen  —  hast  da  ver- 

50  standen?  /  Wenn  du  etwas  von  dem,  was  ich  sage,  ausser  Acht 
lassest,  sollst  du  selber  Kapital  und  Zinsen  zahlen.  Geh  nun,  und 
führe  ihn  nicht  die  Pfade  der  Mikkale,  sondern  geradewegs!  —  Was 
mir  aber  eben  einfällt  —  ruf  ihn  zurück,  ruf  ihn,  Magd;    lauf,  ehe 

55  /  sie  weit  fort  sind! 

Kydilla.  Pyrries,  Teufelskerl,  du  Tauber,  sie  ruft  dich.  Bei 
Gott,  man  wird  glauben,  er  schleppe  nicht  einen  Mitsklaven  sondern 
einen  Gräberdieb  davon.     Siehst  du,  wie  gewaltsam  du  ihn  fortziehst 

60  zum  Marterorte,  Pyrries?  Dich  wird,  bei  Gott,  mit  diesen  /  ihren  bei- 
den Augen  Kydilla  binnen  fünf  Tagen  bei  Antidoros  jene  Achäischen 
Fesseln,  die  du  vorgestern  erst  abgelegt  hast,  an  den  Knöcheln  tra- 
gen sehn. 

Bilinna.     Du  da,  den  bringst  du  wieder  so  gebunden  mit,  wie 

Gr>  du  ihn  fortführst.  /  Und  lass  den  Kosis  mir,  den  Stecher,  kommen 
mit  Nadeln  und  schwarzer  Farbe!  Du  sollst  mit  einem  Mal  bunt- 
schillernd werden.  Mit  dem  Kopf  zur  Erde  hängen  sollst  du,  so  ge- 
knebelt wie  die  Davosstrafe  ist. 

Kydilla.     Nein,   liebe  Herrin,    nicht  so!     So  wie  ich  wUnsche, 

70  dass  /  Batyllis  gesund  bleiben  möge,  und  du  sie  in  eines  Gatten  Haus 
mögest  kommen  sehn  und  ihre  Kinder  auf  den  Armen  tragen,  flehe 
ich  dich:  lass  ihn  nun  los;  ich  bitte,  mir  zu  Liebe  verzeihe  ihm 
diesen  einzigen  Fehltritt. 

Bilinna.     Kydilla,  Urgere  mich  nicht. 

Kydilla,     Thue  es  —  oder  ich  werde  aus  dem  Hause  fliehn. 

■^5  Bilinna,     Ich  soll   den  loslassen,  /  den  schurkischen   Sklaven? 

Welche  Frau  wird  denn  nicht  mit  Recht,  wenn  sie  mich  trifil,  ins 
Angesicht  mir  spucken?  Nein,  bei  der  Herrin!  Nein,  da  er,  der 
doch  ein  Mensch  ist,  sich  selbst  nicht  kennt,  so  soll  er  es  lernen, 
indem  er  auf  die  Stirne  diesen  Spruch  erhalten  soll. 
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/  KijäiUa.     Aber    es    ist    der    zwanzigsUi   und   das  Fest    Gereiiia  so 
PwährL  bis  zum  fanften  Tago. 

Bilinna.     Nun,  dann  will  ich  dich  jetzt  loslassen,  /.olle  der  hier 
Iden  Dank,   die  ich   nicht  weniger  liebe  als  Batyllis,   da  ich  sie  mit 
'  eignen  HSrnden  aufgezogen  habe.     Wenn    wir   aber  den  Tudteu    ge- 
spendet haben,  /  dann  sollst  du  mit  einem  Mal  ein  Bitl-  und  Buss-  as 
fest  nach  dem  anderen  begehn. 


VI. 

Freundinnen  bei  vertraulichem  Gespräch. 
Koritto.    Hetro. 

Koriiln.     Setze  dich,  Melro.  —    Steh    auf  und  stelle  der  Dame 

leinen  Sessel  hin.     Alles  muss  ich  selbst  anordnen,  du  Alberne  thust 

vnichts  aus  eignem  Antrieb.     Bei  Gott,  nicht  eine  iMagd  —  ein  Stein 

■y  liegst  du  im  Daus;  wenn  ich  dir  aber  dein  Mehl  zuoicsse  (wenn  du 

Ej^ir  aber  dein  Mehl  zumessen  lassest),  zählst  du  die  Krümchen,  und 

Ivronn  nur  so  viel  abgeht,  brummst  du  den  ganzen  Tag  und  schnaubst 

3imher,   dass  es  die  Wände   nicht  ertragen   können.   —  Jetzt  erst 

'wischst  du  ihn  ab  und  machst  iim  blank,  /  wo  er  gebraucht  wird? 

SpilzbUbin,  bringe  der  hier  Dankosopfer,  ich  sage  es  dir;   wilre  sie 

nicht  da,  würde  ich  dir  meine  flUnde  zu  kosten  geben. 

Metro.  Liebe  Koritto,  du  trägst  dasselbe  Joch  wie  ich.  Auch 
lieh  muss  Tag  und  Nacht  die  abscheulichen  Dinger  ausschelten,  kläf- 
P.fend  wie  ein  Hund.  /  Aber,  weshalb  ich  zu  dir  kanf  — 

Korillo.  Hinaus,  uns  aus  dem  Wege!  zum  Henker  mit  euch,  ihr 
pummköpfej  Ohren  seid  ihr  nur  und  Zungen,  alles  Übrige  hat  Feiertag. 
Metro.  Ich  bitte  dich,  verliehle  mir  es  nicht,  liebe  Koritto,  wer 
aller  Welt  war  es,  der  dir  den  scharlaclirothen  Baubon  ge- 
bäht hat? 

KoHUo.     Wo  hast  du  denn  den  geseha,  /  Metro? 
Metro.     Nossis  halle  ihn,  die  Tochter  der  Erinnc,  vor  drei  Ta- 
;  bei  Gott,  ein  schönes  Geschenk! 
Koritlo.     Nossis?     Wober  halte  ihn  denn  die? 
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Metro,     Wirst  du  es  weiter  sagen,  wenn  ich  es  dir  mittlieUe? 

Koritlo.     Nein,  bei  meinen  Augen,  gute  Metro;   aus  der  Koritto 
25  Mund   soll    niemand    ein  Wort   errahren  /  von   dem,    was    du   mir 
sagen  wirst. 

Metro.     Des  Bitas   Tochter   Eubule   gab   ihn  ihr  und   schaffte 
ihr  ein  gegen  Jedermann  zu  schweigen. 

Koritto.  0  Weiber!  Dieses  Weib  wird  mich  noch  einmal 
umbringen.  Ich  liess  von  ihrem  Flehen  mich  rUhren  und  gab 
30  ihn  ihr,  Metro,  bevor  ich  ihn  selbst  benutzt  hatte.  /  Sie  aber  schenkt 
ihn  wie  einen  Fund,  den  sie  sich  angeeignet,  weg,  auch  denen  sie 
nicht  soll.  Wenn  sie  so  ist,  sage  ich  ihr  als  Freundin  recht  schön 
Lebewohl:  mag  sie  sich  eine  andere  an  unserer  Statt  zur  Freundin 
ausersehn.  Ich  sollte  in  Zukunft  noch  der  Nossis  etwas  leihen?  Sie, 
der  ich  nicht,  glaub'  ich,  —  ein  gewaltigeres  Wort  zwar  will  ich 
35  sprechen,  als  ein  Weib  es  darf,  /  doch  mag  ich,  Adresteia,  dir  da- 
bei verborgen  bleiben — :  wenn  ich  auch  tausend  hätte,  ich  würde 
ihr  keinen  einzigen,  auch  wenn  er  schäbig  wäre,  geben. 

Metro.  Lass  doch  nicht,  Metro,  der  Galle  gleich  freien  Lauf, 
wenn  du  von  unweisem  Thun  erfährst.  Verständigen  Weibes  Pflicht 
40  ist  alles  zu  ertragen.  /  Ich  aber  bin  Schuld  hieran  mit  meinem 
Schwatzen  von  vielem,  was  nicht  hierher  gehört;  meine  Zunge  sollte 
man  ausschneiden!  Doch  jene  Frage,  die  ich  vor  allem  dir  gestellt 
—  wer  ist  es,  der  ihn  nähte?  Wenn  du  mich  liebst,  so  sags !  Was 
45  blickst  du  mich  lächelnd  an?  Siehst  du  jetzt  /  die  Metro  zum  ersten 
Male,  oder  was  willst  du  mit  dieser  Ziererei?  ich  beschwöre  dich, 
Koritlis,  verhehle  mir  es  nicht  —  nenne  den  Verfertiger. 

Koritto,    Mein  Gott,  was  beschwörst  du  mich?    Kerdon  nähte  ihn. 

Metro.  \f  as  für  ein  Kerdon?  Sprich.  Es  giebt  ja  zwei  Kerdons, 
50  einer  ist  der  blauäugige,  /  der  Nachbar  der  Myrtaline,  der  Tochter 
der  Kylaithis  —  aber  der  könnte  wohl  nicht  einmal  einen  Schlägel 
für  die  Leier  nähen.  Der  andere  aber,  der  nahe  dem  Hause  des 
Ilermodoros  wohnt,  wenn  man  die  Strasse  bis  ans  Ende  geht,  der 
55  war  einmal  etwas,  der  war  ein  Mann,  aber  jetzt  ist  er  alt  geworden.  / 
Mit  dem  hatte  die  selige  Pylaithis  Verkehr;  mögen  ihrer  gedenken, 
die  ihr  nahe  standen! 

Koritto.     Keiner   von  beiden  ist  es,   Metro,   ganz  wie  du  sagst, 
sondern   dieser  Kerdon  —  ich   weiss  nicht,   ist  er  aus  Chios  oder 
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ErythrJI  gekommen  —  ist  kahlköpfig  und  klein:  ganz  /  Pryxinos,  wirst  60 
du  sagen,  nicht  eine  Feige  wirst   du  der  andern  so  ähnlich  finden; 
nur  wenn  er  redet,  wirst  du  bemerken,  dass  es  Kerdon  sei  und  nicht 
Prexinos.     Er  arbeitet   aber  im  Hause   und   treibt    heimlich    seinen 
Handel,  denn  vor  den  Zöllnern  zittert  jede  Thüre  jetzt.  /  Aber  seine  es 
Werke,  wie  ausgezeichnete  Werke!    Du  wirst  glauben,  Arbeiten  der 
Athene  selbst  zu  sehn,  nicht  des  Kerdon!     Als  ich  sie  sah  —  zwei 
nämlich  brachte  er  mit,  Metro  —  und  sie  verständnissvoll  betrachtete, 
gingen  mir  die  Augen  über.     Die  Sprünge  machen  die  Männer  nicht 
—  wir  sind  ja  unter  uns  —  so  hoch.  /  Und  nicht  nur  das,  sondern  70 
sanft  ist  er,   wie  ganz  sanfter  Schlaf;    die  Riemchen  aber  sind  wie 
Wolle,  nicht  wie  Leder;    einen  geistreicheren  Arbeiter  für  eine  Frau 
wirst  du  vergebens  suchen. 

Metro.     Warum  hast  du  denn  den  andern  aus  den  Händen  ge- 
lassen? 

Koritto,     Was  habe  ich  nicht,  Metro,  /  gelhan?     Welche  Über-  75 
redungskunst    nicht   bei    ihm   angewendet?     Ich    liebkoste    ihn    und 
streichelte  seine  Glatze,  ich  schenkte  süssen  Wein  ihm  ein  und  nannte 
ihn  mit   Schmeichelnamen:    den   Leib   nur  gab   ich    ihm   nicht   zum 
Genüsse  hin. 

Metro.     Aber  wenn    er  von  dir   auch  das  gefordert  hätte,  du 
hättest  es  gewähren  müssen. 

/  Koritto.     Ja,   aber   es   hätte   die   Gelegenheit  hübsch  schicklich  so 
sein  müssen.     Es  mahlte  aber  störender   Weise  bei  uns  die   Magd 
des  Bitas;    sie  hat  schon   unsern  Mühlstein,  den  sie  Tag  und  Nacht 
benutzt,  zu  Schanden  gerieben,   damit  sie  nicht  ein  Tetrobol  aufzu- 
wenden brauche,  um  den  ihren  zu  schärfen. 

/  Metro.     Wie  fand  denn  der  aber  den  Weg  zu  dir,  liebe  Koritto?  85 
Verhehle  auch  das  mir  nicht. 

Koritto.  Es  schickte  ihn  Artemis,  die  Tochter  des  Gerbers  Kandas, 
indem  sie  ihm  mein  Haus  bezeichnete. 

Metro.     Immer  wird  doch  Artemis  etwas  neues  finden ;  /  sie  über-  90 
tlügelt  darin  weit   selbst  die   Kupplerin   Thallo.     Aber   nun,   da  du 
beide  ihm  nicht  ablocken  konntest,  muss  man  forschen,  wer  die  ist, 
die  den  andern  bestellt  hat. 

Koritto.    Ich  flehte  —  er  aber  verschwor  sich  hoch  und  theuer. 
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mir  nichts  sagen  zu  wollen.    In  diesem  Punkte  ist  er  nämlich  [uner- 
bittlich], Metro. 

95  /  Metro.  Nach  deinen  Worten  geht  mein  Weg  jetzt  zur  Artemis, 
damit  ich  den  Kerdon  kennen  lerne.  Lebe  wohl,  Korittis.  —  Do 
Faulpelz,  mache  dich  auf,  es  ist  Zeit  für  uns  wegzugehen. 

KoriUo.     Schliess  die  ThUre,  du,  Chrestopolis ,   und    zahle  die 

100 Hühner,  ob  sie  alle  da  sind;  wirf  ihnen  Gras/ vor,  denn  die  Htthner 
verwüsten  geradezu  das  bestellte  Land,  auch  wenn  man  sie  an  seinem 
Busen  hegt. 


VII. 

Der  Schuhmacher. 

Metro.    Kerdon.    Zwei  Franen. 

Metro.     Kerdon,  ich  führe   hier   diese  Frauen  zu  dir.     Was  für 
ein  Werk  deiner  Hände  hast  du,   das  klug  ausgeführt  des  Zeigens 
werth  ist? 
5  Kei'don.    Nicht  grundlos,  Metro,  liebe  ich  dich.  Bring  den  Frauen  / 

den  grösseren  Schaukasten  heraus!  Dem  Drimylos  rufe  ich  es  zu.  Schläfst 
du  wieder?  Schlage  ihm,  Pistos,  über  die  Schnauze,  bis  er  den  Schlaf 

40 ganz  abgeschüttelt  hat / Jetzt  erst  machst  du  ihn  rein 

45 Setze  dich,   Metro!     *^ / Metro,  was 

werdet  ihr  für  Werke  sehn !    Beschaut  in  Ruhe  den  Schuhkasten  mit 

20  seinem  Inhalt.    Hier  der  zuerst,  /  Metro Beschaut  auch 

ihr  ihn  euch,  ihr  Frauen:  der  Absatz,  seht,  wie  fest  ersitzt, 

Ganz   vorzüglich   ist   er  hergerichtet,  und  nicht  ist  das  eine  an  ihm 

25  schön,  das  andere  nicht,  nein,  alles  ist  ganz  vortrefflich.  /  Die  Farbe 

30 aber  mag  euch  so  [die  Göttin]  geben! / 

Und  ich  sage  niemals:   dreizehn  [Schuhmacher] 

43  habe  ich  in  Brot  und  Lohn,  /  weil,  ihr  Frauen,  [ein  Faulpelz  kein 
Schuhmacher  ist].  Die  aber  singen  mir,  auch  wenn  Zeus  regnet,  immer 
nur  das  Lied:  »Her  damit,  wenn  du  was  bringst!«  Im  übrigen  aber 
sitzen  sie  behaglich  rings  herum,  wie  Nestküchlein  die  Steisse  wär- 

somend.     Aber  der  Worte  bedarf  ja,  wie  man  sagt,  der  Markt  nicht,  / 
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I  sondern  der  Pfennige.  Wenn  euch  dieses  Paar,  Metro,  nicht  geftllll, 
I  80  wird  er  sofort  ein  anderes,  ein  drittes  herauäbringen,  bis  ihr  ganz 
I  und  gar  überzeugt  seid,  dass  Kerdon  nicht  ein  falsches  Wort  spriclit. 

Bringe  die  Schuhkasten  alle,  Pistos.  /  Ihr  Frauen  sollt  ganz  aufgeregt  .1 
Lnach  Hause  gehn.  Ihr  werdet  schauen!  Das  sind  die  Neuigkeiten 
■  hier  von  jeder  Art;  Sikyonische,  Ambrakische,  glatte  Kuchelchen, 
.  .  .,  hänfene,  weiche,  Sohjen,  ionische  Schnürschuhe,  Nächt- 
ig schuhe,  /  Knochelschuhe,  Krebsschuhe,  argivische  Sandalen,  Scharlach-  e 
I  rothe,  Epheben,  Pantoffeln,  wonach  einer  jeden  von  euch  das  Herz 
I  sich  sehnt,  sagts,  denn  ihr  Frauen  werdet  merken,  weshalb  sogar  die 
I  Hunde  Leder  schlecken. 

Erste  Frau.     Für  wieviel-  willst  du  jenes  Paar,   das  du  vorhin 
tio  die  Höhe  hobst,  /  verkaufen?    Aber  jage  uns  nicht  durch  zu  starkes  e 
Aufdonnern  in  die  Flucht. 

Kerdon.    Schatze  du  es  selbst;  stelle  fest,  welchen  Preis  es  werth 
lei;  denn  wer  das  zulSsst,  wird  dich  nicht  leicht  [betrügen],  /wenn  7 
du,  0  Weib,    echte  Schuhmacherarbeit    haben   willst.     Nun  wirst  du 
n?  —  Bei  diesem  grauen  Haupt,  auf  dem  der  Fuchs  sein  Nest 
l^ebaut  hat,  schnell  Brot  verdienst,  Hermes  du  Listiger  und  du,  listige 
iPeitho,    für    Leute,    die    eure    gtittlichcn  Werke    betreihen;   /  denn  7 
Iwenn  nicht  jetzt  uns  etwas  in  das  Netz  kommt,  so  weiss  ich  nicht, 
wie  dem  Kochtopf  aufgeholfen  werden  soll. 

Er$te  Frau.    Was  nennst  du  den  Preis,  den  du  verzehren  willst, 
mit  Gebrumm  und  nicht  mit  offenen  Worten? 

Kerdon.     Frau,  eine  Mine  werth  ist  dieses  /  Paar,  sieh  es  oben  n 
Inder  unten  an:  da  geht  auch  nicht  das  kleinste  Kupfcrspänchen  ab, 
|und  wenn  Athene  selbst  es  kaufen  wollte. 

Erste  Frau.     Ganz   natürlich   ist  dein  Häuschen,    Kerdon,   voll 
Ikostbarer    und    schöner    Arbeiten.    /    Halte    sie    fest    und    bewache  s 
fsie,   denn  am  zwanzigsten  des  Taureon  macht  Hekate  Hochzeit,  die 
Tochter  der  Artakene,  und  da  bedarfä  der  Schuhe.    Vielleicht  werden 
sie  da  der  Ueihe  nach  glückbringend  zu  dir  kommen,  oder  vielmehr 
^anz  gewiss.     Nahe  dir  nur  immer  einen  Sack.  /  dass  dir  die  Katzen  s 
it  die  Minen  fortschleppen. 
Kerdon.     Mag  Hekate  kommen,  mag  es  Artakene  sein,  sie  wird 
llicht  weniger  als  eine  Mine  zahlen.     Das  bedenke  gefälligst. 

Zuteile  F\-au.     Verstattet    dir    nicht    ein    freundliches   Geschick, 
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95  KerdoD,  Füsschea  zu  berühren,  die  von  allen  Liebesgöttern  /  umkost 
werden?     Aber  du  bist  ganz  Krätze  und  böser  Aussalz,   sodass  do 

von   uns  erlangen  wirst Dieser  aber  wirst  du  jenes 

zweite  Paar  geben  —  um  wieviel?  Sprich  ein  anders  lautendes 
Wort,  das  deiner  würdig  ist. 

4  00  Kerdon.     Fünf  Stateren,  bei  den  Göttern^  bietet  mir  /  die  Citber* 

Spielerin  Eueteris  täglich  an;  aber  ich  will  von  ihr  nichts  wissen,  auch 
wenn  sie  mir  vier  Dariken  versprechen  würde,  weil  sie  mein  Weib 

4  05  verspottet  mit  bösen  Schmähungen.  Wenn  dich  aber  Armuth  drückt,  / 
so  sollst  du  sie  haben,  nimm  sie  nur,  für  drei  Stateren  will  ich  diese 
hier   und  diese  geben,  [von  meinen  Forderungen]  nachlassend  hier 

440 um  der  Metro  willen / Ach, 

jener  ist  nicht  weit  von  den  Göttern  entfernt,  dem  du  die  Lippen  Tag 
und  Nacht  öfiFnest.  —  Wohlan,  gieb  her  das  Füsschen,  lass  mich  es 
auf  die  Sohle  stellen.    Es  passt!    Thu  nichts  hinzu  und  nimm  nichts 

445  weg,  /  alles  Schöne  passt  den  Schönen.  Du  wirst  sagen,  dass  Athene 
selbst  die  Sohle  geschnitten  habe.  —  Du,  gieb  mir  auch  den  Fuss. 
Im  rauhen  Hufe  steckt  fest  der  Ochse,  der  euch  gestossen  hat.    Wenn 

<  20  einer  an  der  Fusssohle  das  Messer  wetzen  wollte,  es  könnte,  /  bei 
dem  Heerde  des  Kerdon,  nicht  fester  anliegen  als  der  Schuh  an- 
Hegt.  —  Du  da,  willst  du  sieben  Dariken  dafür  geben,  die  wie  ein 
Pferd   laut   wiehernd  zur  Thür  herein  lacht?  —  Ihr  Frauen,  wenn 

<25  ihr  noch  nach  anderen  Schuhen  Verlangen  tragt,  /  entweder  nach 
Sandalen  oder  solchen,  die  ihr  im  Hause  zu  schleifen  pflegt,  so  schickt 
nur  eure  Magd  hierher.  —  Du  aber,  Metro,  komm  am  neunten  Tage 
auf  jeden  Fall  zu  mir  und  hole  dir  ein  Paar  Krebsschuhe;  den  Flaus- 
rock,  der  uns  wärmt,  den  muss  man  auch  verständig  flicken. 


vni. 

Der  Traum. 

Steh  auf,  MagdPsylla;  wie  lange  willst  du  liegen  und  schnarchen? 
Das  Ferkel  aber  wird  von  Durst  gequält.  Willst  du  warten,  bis  dir 
die  Sonne  in  den  Hintern  scheint?     Wie.  du  Unermüdliche,  thun  dir 
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denn  nicht  /  die  Rippen  weh  vom  Liegen?  Und  die  Nächte  sind  neun  s 
Stunden  lang!  Steh  auf,  sage  ich,  und  zünde  gefälligst  Licht  an, 
und  lass  das  im  Hofe  eingeschlossene  Ferkel  auf  die  Weide.  Knurre 
nur  und  kratze  dich,  bis  ich  hinkomme  und  dir  den  Schädel  mit 
dem  Stocke  mürbe  mache!  —  /  Faule  Megaliis,  liegst  auch  du  im  40 
Latmosschlaf?  Die  Wolle  macht  dir  keine  Sorgen,  und  wir  brauchen 
doch  Binden  für  die  heiligen  Zweige,  im  Hause  aber  ist  nicht  eine 
einzige  Flocke   mehr.     Faule,   steh  auf!    —    Und  du,  Anna,   höre, 

wenn  du  willst,  den  Traum  von  mir,  / Einen  Bock  45 

glaubte  ich  zu  sehen,  der  auf  einem  hohen  Felsen  stand,  ihn  selbst 
und  seine   wohlgehörnten   Ziegen 


Commentar. 

L 

Titel.  Die  Fonii  irpoxoxXC;  ist  durch  Hesych  bezeugt  (icpo- 
xoxX(;'  ifj  TcpopT^axpia),  irpoxoxXfYjv  liegt  VI  90  vor,  von  anderer  Hand, 
wie  es  scheint,  in  upoxoxXiv  corrigirt.  An  unserer  Stelle  ist  das  letzte 
Zeichen  zwar  in  einem  Riss  verloren  gegangen,  scheint  aber  nach  der 
geringen  Breite  des  Risses  nicht  H  sondern  C  gewesen  zu  sein. 

5  Dass  OiXaivtoo  hier  Gen.  des  Frauennamens  OiXa(viov  sei, 
macht  die  am  Rand  stehende  (wohl  nur  der  grösseren  Deutlichkeit 
wegen  aufgebrachte)  varia  lectio  [OiXat]v(8oc  wahrscheinlich;  OiXat- 
vtov  war  vielleicht  die  Milchschwester  der  Meiriche  und  als  solche 
im  Hause  bekannt. 

7  Gyllis  ist  die  Amme  der  Meiriche  gewesen,  vgl.  a|Xfji(a  (cod. 
a(X(xia)  •  [xi^XTjp.  Tpocpoc  Hes. ;  d(X(xd  (richtiger  a(X(xä)  •  -ij  xpo(p6c  xal  ifj 
(XT^TYjp  .  .  xal  d|X|xac  xai  d|X|xta  Et.  M.   84,  25. 

9  Zwischen  der  Texteslesart  irap'  und  der  Correctur  icpöc  ist 
mir  eine  Entscheidung  nicht  möglich. 

15  |i.üt',  die  Texteslesart,  wird  der  Correctur  (xöc  gegenüber 
als  echt  erwiesen  durch  Stobaeus  Bergk  Poet.  lyr.  IP  510  nr.  6. 

16  axiTQ  steht  euphemistisch  für  »Tod«;  mit  t^  axt*?)  TrapeoxYj- 
xev  vgl.  a^X^  irapscmQxev  Odvaxoc  Ilom.  II.  16,  853,  x^pe;  8s  TrapeaxiQxaoi 
(xsXatvat  Mimn.  2^, 

18  äi[i^i^  mit  Doppelsinn  von  der  Umhalsung  Liebender. 

19  afXXatve  laux*  a  .  .  irpiaeait,  vgl.  ToiaGx'  (ive(8iC'  oic 
6(x'  e&pi^aeic  fisY^v  Soph.  Oed.  R.  441. 

20  dXX'  oü  TooTo  (XTQ  ae  ^epH'TQV7][t],  vgl.  z.  B.  Arist.  Frösche 
843  f.:  iraG',  Aio^^Xe,  xal  (xrj  irpo;  opifTjv  (XKXd^j^m  i^spfiVjvTj;  xoxo). 
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23    MdvSpti:    Kurznaine    zu    einem    von   MaiovSpo-:    Movopu- 

lebildeten  Vollnamen.     Id  den  Städten  der  Mäanderebene  und  ihrer 

"  Nachbarschaft,  sowie  In  den  Coionieen  derselben,  sind  diese  von  dem 

Namen    des  Flusses  abgeleiteten  Namen  sehr  häufig,    vgl.  bei  Pape- 

I  Benseier  MavBpoßouXo;   (Samos),  Ma-^SpoYevr,;  {Magnesia},    Mavop'io«)- 

(Magnesia),  MavSpoxXsTj;  (Samos),  MavSpoxpä-uT]!;   (Teos),  Ma^iapü- 

AuToc  (Ephesos),  MavopoTTÖTTj^  (Mylasa),  MavSptüva^  (Smyrna),    A^aSt- 

(lavopoi  (Milet),  nuöö[i(i'Jopo;  {Anakreon  61)  u.  a.  und  ohne  Conlraction 

Maidvopio;  (Samos,  Milet.  Teos,  Abdera  bei  PapeBenseler;  Kyzikos  bei 

^Bechtel  Inschr,  nr.  108,  1)0),  Mat«vSp(Y]   (Kyzikos,  Bechlel  nr.  1 12), 

ivSpia  (Tralles,  C!G.  2940),  MatavSpiSv)^  (Abdera,  Pape-Bens.),  Maiav- 

jJpioaL  (Teos,  Pape-Üens.),  MafavSpoi;  (Samos,  Milet,  Magnesia,  Pape-Bens.). 

25  Ttsirtoxiv  ez  zaiv^;.     Vgl.  Anakr.  öl:  '^i\-^  fip  sii;  Eefvoi;, 

jjaoov  Se  fie  St'iiüvTa  Tciafv;  66:  TTpiiicive  ^«Öivoü;,  ai  '^tXe,  tATjpoü;;  Pfii- 

bstral.  Epist.  32    (Hercher  477);  sfii)  npiüTo;,    sireiSäv  low  ae,    ^v\i& 

lai  t'aTO(Jiai  [xtj  ÖsXtuv,  tb  lx7:u)iJia  xai^j^wv '  xal  tb  jtev  oü  irpoaäYU)  tote 

iciXeat,  aoü  S'  oRa  itf-vojv;    Anlh.  Pal.  5,  306,  3;  [ieöüui  t^  ^(Xvjfta, 

toXüv  TÖ-j  Ipm-ca  TreTOozfo?;  Meleager  ebd.  12,  133: 

3i'}c5->  lui;  £'ftXv]oa  ftepsu;  aTroX'j^poa  irofSa, 

GLTca  TiiT'   auxt*>jpo''  5{'|iav  aTCOTTpo'^uiftü';  ■ 

/.eö  Tcdiep,  äpa  ^i'Xvjp-a  t^  vsxtäpeov  ravufirjosui; 

mvei;.  xat  xö5e  oot  ^(eiXeoiv  otvo^^oei; 
xal  fäp  ei;(u  tö-j  xsXi^v  ^"J  ■^iösoiai  '^iX-f^aa^ 
'Avxiojrov  (J/ux^!  ■^0"  Tisxojza  [xeXi. 
Me  Stellen  zeigen,  dass  tcivew  in  der  dichterischen  Sprache  für  'fiXsiv 
*im  Sinne  des  Liebesgenusses  gebrauclit  wird,  Meleager  spielt  au  der 
zuletzt  angeführten  mit  den  Ausdrucken  St'J^tövTa  'fiXeiv,  (fiXT;fi.a  Tcivetv 

Iond  ffiX^aavca  TcsTrtuxevat,     Construiit  ist  izhivi  entweder  mit  Accu- 
|Btiv  (ittveiv  9(X7jp.a,  mveiv  Ipwi«)  oder  Genetiv  (aoö  itt'vtuv)  oder  ab- 
Klut  (Anakr.  57) ;  T:po7:ivsiv  »dem  Liebesgenusse  hingeben«  mit  Accu- 
Mtiv   (Anakr.  66].     Wie   diese    Bedeutung   von  izh»}   entstanden  sei, 
kann    hier   unerörtert  bleiben;    sicher  ist,  dass  irivetv  =  'fiXetv   den 
Gegenstand  der  Liebe  im  Object  zu   sich   nimmt;   man  sagt  nfvetv 
fu^'aix'ii  (wie  oimou),  nicht  aber  Tcfvew  ez  -juvaix'k.     Das  bemerke  ich 
^^gegen  diejenigen,  die  (wie  Crusius,  Unters.  7)  das  schwer  leserliche 
^^Bcholion  mit  Kenyon  xu[3tj4],  die  Correctur  des  Scholions  mit  Rulher- 
^^■Drd   [7Uv]atxo<;  deutend   die    Wendung    tcstccuxev    ix   xaviffi   elliptisch 

^^B      jthUuill.  der  K.  H.  (iLDlIiicU.  .1.  Wli.giLitli.    XII.  4fi 
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fassen   für  TOirwxev    Ix   xaiv^^  xügyjc;  oder  dx  xatv^c  yovatxöc.     Wer 
xpi^vT^c  (wie  das  Scholion  nach  Crusius'  Lesung  in  Crusius'  Ausgabe] 
oder  xüXtxoc  (wie  das  corrigirte  Scholion  nach  Kenyons   und  Anderer 
Lesung)   bei   ex  xaiv^c  ergänzt,   der  fasst  luCveiv   nicht  mehr  in  dem 
Sinne  von  (piXeiv  sondern  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  und  erklärt 
Tc(vetv  Ix  xatvYjc  xüXtxoc  (xpi^'^irjc)  als  einen  bildlichen,  sprichwörtlichen 
Ausdruck  für  cpiXeTv  aXXyjv  yovaixa.  Wenn  ich  nun  auch  für  diese  bildliche 
Ausdrucksweise  genügende  Belege  nicht  finden  kann,  so  wtirde  doch 
nichts  gegen  die  Zulässigkeit  einer  solchen  von  dem  metaphorischen 
Tcfveiv  ausgehenden  Weiterbildung  sprechen,  wenn  ein  Wort  wie  xuXixo; 
oder  xpi^vYjc  wirklich  dastände.    Die  Annahme  einer  Ellipse  aber  von 
xüXixoc  oder  xpi^vr^c  scheint  mir  bei  ix  xaivYj«;  hart,  zumal  da  ix  xaiv-^c 
(vgl.  z.  B.  Thuk.  3,  92,  5)  in  dem  adverbialen  Sinne  »von  neuem«  wie 
ex  ver^c  (Herodot  1 ,  60)  gebräuchlich  war.     Ich  meine  deshalb ,  dass 
lüCveiv  hier  absolut  gebraucht  sei  für  cpiXeiv  wie  bei  Anakr.  57,  und  dass 
iceircDxev   Ix   xatvijc  vom  Dichter  gemeint   und  von  den  Hörern  ver- 
standen wurde:  »er  hat  von  neuem  (Liebe)  getrunken«  d.  h.  »er  hat 
von  neuem  sich    verliebt«.  —  Das  corrigirte  Scholion   ist   nicht  mit 
Sicherheit  zu  lesen ;  mir  scheint  das  obere  Wort  [pvajtxöc,  das  untere 
xü[Xtxo<;]  zu  sein.     Jedenfalls  sehen  wir,   dass  die  alten  Erklärer  bei 
ix  xaiv^c  eine  besondere,  von  der  gewöhnlichen  adverbialen  abwei- 
chende Ellipse   annehmen  zu   müssen   glaubten,    aber  verschiedener 
Meinung  waren  über  das  zu  ergänzende  Wort.     Wenn  wir  bewiesen 
haben,  dass  der  Ausdruck  gut  verständlich  ist  bei  der  Annahme  der 
gewöhnlichen  adverbialen  Ellipse,    so   dürfte   unsere  Erklärung  den 
Vorzug  verdienen. 

26  x[e]t  8'  iaih)  ofxoc  x^<;  deoa  wird  erklärend  begründet 
durch  den  folgenden  Salz:  xd  ^olp  icdvia,  5a'  ioxi  xou  xal  ^fvex',  sot' 
dv  Af^ÖTTccDt;  es  muss  also  diese  Göttin,  die  ihr  Haus  in  Ägypten  hat, 
alles  was  da  irgendwo  ist  und  wird,  in  ihrem  Wesen  umfassen.  Das 
ist  Isis,  vgl.  Plutarch  tt.  ''la.  x.  'Oa.  9:  x?)  o'  h  Sdiet  xijc  'AÖYjvac, 
1!Jv  xal  ^lotv  vo(x(Cowatv,  e8o<;  eirtYpa'fJjv  eij^s  xotaüxyjv  'Fiifio  et(xt  xav 
ih  Y^Yovbc  xal  Bv  xal  laofxevov.  Sie  ist  die  wohlthätige  Allmutter,  die 
alles  Gute  in  sich  trägt  und  allen  Segen  spendet,  vgl.  Plutarch  ebd. 
53:  ii  Y^p  ^lotc  eoxt  (xev  x6  tffi  cpüoeujc  d^Xü  xal  osxitxiv  aicaoYjc  fs- 
vsaecüc,  xaöi  xiOt^vy]  xal  '7rav8e)^Yjc  utt^j  xou  nXdxujvoc,  uicb  86  xäv  xoX- 
Xäv  [iuptü>vu[io^  xsxXTjxai,  oia  xö  Tüdoa;  utto  xoG  Xo-you  xpcirofisviQ  [Aop- 
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P  XUpHUTflfTOU    TCÄVTIUV,    8    TÄYO^fU    Toöxöv   ioTt ,    JtOZSF-JO   TCOÖei  -/fli    Stcöxät ' 

TTj'v  8'  ex  TOÜ  xaxou  cpeufei  xal  StwöaiTat  |j.Qrpav,  «ift'fotv  ftJy  'jOaa  X'''P° 

xol  üXvj,  ^TTouoa  5'  äel  itpö^  li  peXTtiv  ^^  eoutiji;  xal  Traps^ouaa  ^^''''^'J 

fixeh«)  xot  xaiaaTcstpeiv  ei;  Eau-ri;'^  ÖTcoppota;  xat  ^jioiiitTjTa;,  oU  X'^^psi 

xol  fsfTjöe  zuiaxofi^vir]  xal  üjTOTntJiTCXa[Jie'<7]  wj  ye^'sseiuv  eixiijv  ^äp  eorw 

1^^    oüa(a;  E'j  uX-jj   [■*]]  Ysveai;  xat  ni'jiYjjjia  toü  flvto?  tö  ^tväfisMov.     Daher 

^^H  fuhrt  sie  auch  den  Beinamen  der  »Reicheux;  in  Alexandreia  gab  es 

^^F  in    der  Kaiserzeit  einen    Tempel    der  Oeä    [le-j^far*} 'loi;  TrXouofa  (vgl. 

I  Roschers   Ausr.   Lex.    Artikel   »Isis«   Sp.  423)    und   als   Symbol  des 

Reichthtims,  Segens  und  Überilusscs  fUhrl  sie  das  Attribut  des  Füll- 

Ihorns  (vgl.  ebd.  Sp.  457  ff.).  Ägypten  wird  glucklich  gepriesen, 
dasä  Isis  in  ihm  wohnt;  sie  selbst  rijtt  »ieiii  Lande  zu  in  einer  bei 
Diodor  4,  27  (nach  ilekatüos  von  Abdero)  wiedergegebenen  Inschrift: 
][arpe,  x^i^P"'  Af^oTCTE,  i^  Öps-J^aoä  [le,  ja  das  vom  Nil  bewässerte  und 
durcli  seine  Überschwemmung  befruchtete  Land  wird  geradezu  mil 
dem  Mullerleib  der  Isis  identificirt,  vgl.  Plutarch  a.  0.  38;  "lotSo; 
otüfia  f^v  Ixouoi  xal  vo[if^ou(3[y.  oü  Tcäoav,  äXX'  ■^^  4  NetXo;  ^ißa£>jei 
dTOpjiaf'Juuv  xat  [iiTviifisvo;  (Röscher.';  A.  Lex.  Sp.  456 f.).  Entsprechend 
dieser  Anschauung  wird  Ägypten  an  unserer  Stelle  »das  Haus  der 
IsisR  genannt,  als  das  Land,  das  der  Inbegriff  sei  von  allem  Guten 
und  Schünen. 
28  eiiStij  n Friedensruhe  und  Sicherheit«,  vgl,  Inschr,  v.  Ro- 
sette CIG.  4697,,:  tijv  Aiyunio-^  st;  v'jola'i  dfa-^sh.  Ähnlich  lässl 
Theokrit  in  den  Adoniazusen  den  Philadelphos  preisen  V.  46  ff.  Vgl. 
auch  das,  was  Theokrit  im  e|ztüjj.()'/  st;  IhoXefiafov  von  demselben 
Philadelphos  rillnnt  (V.  97  ff.):  Xaoi  5'  Ip^a  TreptatiXXouaiv  sz7;XDt.  oü 
Ifäp  Tt;  5v)f(ov  iroXux-TjTsa  NeiXtiv  ÜTrspßä;  tcsC^;  e-j  «XÄDTpiaiat  ßo-iv 
^otaoaTo  x(ö[ia(?,  oüöe  tu;  aifiaXVj  f/i  ftoä;  s^äXato  vo'-;  WujpTjxOek 
iiti  ßouo'tv  avöpoto;  Aipi^fvjai. 

29  v£>]v(axo[  wahrscheinlich  die  »Kadetten«  des  Ptolemäcrs, 
rdie  naiSe^  ^aatXstot,  makedoniscli  }j.£XXaxe<;  genannt,  die  aus  der  Heeres^ 
porganisalion  Alexanders  beibehalten  waren  (Droysen,  Hellenismus  III  1', 
I  S.  43  Anm.  2).  Vgl.  Suidas:  ßaofXsioi  itaßs?  eSaxioxJXtof  oriivei;  xatö; 
I  icp-ioTa^iv  'AXeWvSpou  toü  MaxeSiSvo;  tA  icoXs^ia  sS^oxouv  et  Ai^ÜTZxip; 
1  CIG.  HI  4682:  ol  [T]r)[0]  XC  sToui  [isXXaxe;  (es  folgen  die  Namen} 
'EppiEt,  'Hpa/Xst,  wozu  die  Erklärung  der  Inschrift  zu  vergleirhen 
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ist;  Hesych:  (xeXaxsc  vscoxepoi.  Auch  in  der  syrischen  Heeresorga- 
nisalion  des  Seleukos  und  Aniiochos  war  dieses  Institut  beibehalten 
worden,  vgl.  Polyb.  5,  82,  13. 

32  AecoxoupY]  »Tochter  der  Ar^ci«  ionisch  aus  *A>joxoüpYj,  vgl. 
ATjTOYsveta,  Atöaxoupot  u.  a. 

37  ddXiüetv  xbv  8(cppov  sprichwörtlich  in  Anlehnung  an  ddX- 
Uciv  xa  (pd  für  unthätiges,  stumpfes  Stillsitzen,  wie  unser  »brütend 
dasitzen«;  ebenso  I  16,  wahrscheinlich  auch  VI!  40;  ähnlich  Sxok 
vsoaao[l]  xa<;  x[o]x<i)vac  Od[X]7r[ov]xec  VII  48. 

xax'    o5v   Xi^aet^.      Ich    habe    mich    für    die   Correctur    ent- 
schieden, bemerke  aber,  dass  der  verloren   gegangene  Anfang   des 
nächsten  Verses  ein  Wort  wie  xyjv  x^pa  oder  x-^pd;  xe   oder   dergl. 
enthalten  haben  könnte  und  dass  dann  der  Texteslesart  xaT*  ou  Xi^aci^ 
zu  folgen  sein  würde.  —  Die  Häufigkeit  der  Tmesis  wird  als  eine 
Eigenthümlichkeit  des  lonismus  von  Joannes  Gramm,  (bei  Aldus  241, 
Greg.  446,  Vat.  699)  angeführt;   wir  finden  sie  oft  angewendet  bei 
Herodot  (z.  B.  durch  dazwischengeschobenes  «iv  veranlasst  II  39,  40  — 
das  sind  die  von  Joann.  Gr.  citirten  Stellen  —  47,  87),  Hippokrates, 
Archilochos  (9;  70),  Hipponax  (32;  61)   Semonides  (26),  Anakreon 
(SOj,  58,  72,  80)  u.  A.,  denen  Herodas  darin  eifrigst  folgt,  vgl.  dv  8' 
laxiv  II  84,  Ix  (leü  xaXaivYjc  xtjv  ox6y>]v  ueTTopör^xev  III  5,  ex  8'  oXyjv 
SüOYjt  III  18,  Tcpoc  oot  ßaXeu)  xbi  (xOv  III  85,  ex  (xe  xa[i£]ic  IV  49,  iic' 
^JjTCtac   X^^P^^   x[e](vac   IV  18,   ex  xd^a  c{;ü$[e]t  IV  29,   eirl   (X"}j   Xd&T^[t] 
IV  93,  du    oüv  eXY][i;j  VII  114. 

38  xecppT]  xä^^i  sprichwörtlich  für  den  Tod;  wir  sagen:  »deine 
Schönheit  wird  zu  Asche  werden«  wie  Herodas  XII:  a>  FpoXXe,  FpüXXe, 
dv^oxe  xal  xecppyj  ifh^o;  über  die  Bedeutung  von  xdircetv  zu  VII  85. 
Ahnlich  x6vic  für  den  Tod:  xaxyj  xovt;*  xaxb;  2Xedpo;  (Hes.)  KaIHm. 
fr.  anon.   178  0.  Schneider. 

41  Die  Frau,  die  sich  von  ihrem  Galten  weg  einem  andern  Manne 
zuwendet,  wird  auch  bei  Theogn.  457  flF.  mit  einem  Schifif  verglichen, 
das  sich  von  den  Ankertauen  losreisst  und  bei  Nacht  einem  andern 
Hafen  zufährt: 

o5  xoi  oüfi'^opov  eoxt  '^o^-^  vea  dv8pl  -^ipo^^ii' 

oü  ifap  TTYjSaXfü)  TTSiöexat  («c  dxaxoj;, 
ouo'  dif^^P^^  ej^ouaiv*  aTcoppi^Saoa  8e  8ea(xd 
TüoXXdxtc  ex  vuxxdiv  dXXov  e^^ei  Xt(xeva. 
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Nachgeahmt    vom    Komiker   Theoifhilos    (Mein.    111    G28  nr.  1 ;    Kock 
II  475  nr.  6)  in  den  Veisen: 

oü  O'JiA'f  opov   vsa  'otI  TtpsaßilTT)   -fijv:^  ■ 

£>ji  rtTjSoXtCp,    T'J   TTtioii.     «TCoppVj^ooa    5e 
sy.  vyxTii;  ^TSpoi*  XlpLSv'    sj^oua'    sEsupEÖYj. 
Dass  an  einem  Anker  das  Schifl"  nicht  sicher  liege,   wurde   sprich- 
wörtlich gesagt    (Crusius,  Untersuch.  10),   wie   es   schon    bei  Pindar 
'  Ol.   VI    100  heisst:    dfo^al   5g  itskoiz'  iv  ^Etjisp^  -jujcti  öoö;  sx  'lah^ 
äire9x{ix:pOat  ^ü'  ÖY^upat.     Schliesslich  mag  man  auch  daran  denken. 
dass  wie  x>)Sö).to:*    (Ar.  Fried.    112)    so   auch  a-fx-j^u.  (von  Epicharm 
Lor.  287    nach  lies,  s.   v.   :=   Bekk.    An,  I  20fl)    für    aifMti'i   gesagt 
'  wurde. 

46  Im  Text  sieht  HMItüN  =  -^[tetuiv,  die  homeriwche  Korm,  wiih- 
I  reod   Herodas  sonst  überall  ^(tswv  ü^iltu^«  (als  Spoudeus)  gebraucht, 
I  Tgl.  I  2,  46,  II  2,  111  21 .  VI  32,  82,  VII  41 ,  62,  06;  zu  corrigiren 
I  iJ|iÄv  VJI  38,    Ein  Diorlhot  hat  erst  äv8pi«Tc<ov  darüber  geschrieben, 
[  dann  ävrtpimoi;  daraus  gemacht.    Dass  die  bei  Herodas  singulare  Form 
I  n^i^eftuv  Ansloss  gegeben  hat  und  dieses  Anstosses  wegen  in  dvOpui- 
I  TTujy  (övilpoJKot;)  verändert  worden  ist,  begreift  sich  leicht,  eine  Ver- 
I  Änderung  von  avilpcAiuoi;   in  T^fiet'cuv  würde  unbegreiflich  sein.     Aber 
r  die  im  Texte  des  Papyrus  stehende  homerische  Form  llösst  auch  uns 
Bedenken  ein,  und   ich   habe  deshalb  die  Correctur  des  Diorthoten 
beibehalten.      War  etwa  in  der  Vorlage  des  Schreibers  eoi'    wegge- 
fallen, und  hiess  der  .\usgang  des  Verses  bei  Herodas:  äoioTo;  fcip 
[eoT']  -/^(tatüv?     HMIüJN  ist  im  Text  aus  HMCWN  corrigirt. 

50  Ob  die  Testeslesarten  Mataztw];  und  TüXXof;  oder  die  Cor- 
I  recturen  MsiaXivi]^  und  PpüXXoc  richtig  seien,  lässt  sich  nicht  aus- 
iinachen.  —  Die  Vornehmheit  des  Gyllos  (Gryllos)  wird  dadurch  het^ 
I  vorgehoben,  dass  neben  dem  Namen  der  Mutter  der  des  Vaters  der 
[  Mutter  angeführt  wird.  Für  MetronymitUt  bei  Mannern  ist  dies 
I  das  einzige  Beispiel  bei  Herodas,  denn  wenn  der  Junge  Koltalos  von 
I  den  Nachbarn  i  Mv]Tpot{[i>j!;  KörraXo;  111  48  genannt  wird,  so  ist  das 
I  natürlich  unter  anderm  Gesichtspunkte  zu  betrachten.  Die  bei  Hero- 
Idas  vorkommenden  Frauen  sind  dagegen  zuweilen  metronym.  Metriche 
[  zwar  nennt  sich  mit  Stolz  selbst  t*jv  IluÖeiu  Mrjtpixi]''  I  76,  nach  dem 
I  Vater  wird  auch  Aji^uTain]  ■^  M&vuvo;  V  3,  genannt,  ^  BiiäToc  EüßoijXii] 
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VI  25,  Apisfitc  vj  Kavoäxo;  VI  87,  nach  der  Mutter  aber  MuptoXivTi 
Yj  KüXatÖtSo;  VI  50,  V]  'Exai^  x^;  'ApiaxTjvij^  VII  87.  Wir  werden 
durch  die  Zwiespältigkeit  dieses  Gebrauchs  wieder  daran  erinnerl, 
dass  die  Bevölkerung,  in  die  uns  Herodas  führt,  gemischt  ist  aus 
Griechen  und  Nichtgriechen,  wenn  die  letzteren  auch,  wie  der  Phry- 
ger  'ApifixiiTjc-OaX-^c  in  II,  der  Hellenisirung  zustreben.  Die  Metrooy- 
initat  ist  ungriechischen  Ursprungs;  für  die  Lykier  wird  sie  ausdrück- 
Hch  bezeugt  durch  Herodot  1,173  und  Nikolaos  von  Damaskos  FHG. 
III  461;  sie  war  ein  Rest  ursprünglicher  matriarchalischer  Zustände, 
wie  sie  bei  der  vorgriechischen  Bevölkerung  des  westlicheo  Klein- 
asiens  und  der  benachbarten  Inseln  bestanden  zu  haben  scheioeo 
(Töpffer,  Att.  Geneal.  192  IT.).  In  Kos  stammt  sie  von  der  karischen 
Bevölkerung  der  Insel;  eine  koische  Inschrift  (Inscriplions  of  Cos  Dr.368) 
zeigt  uns,  wie  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Culte  durch  die  Töchter 
auf  deren  Kinder  weitererbte:  die  Cultgenossen  werden  bezeichnet 
mit  dem  Namen  des  Vaters  und  dem  der  Mutter,  neben  dem  der 
Mutter  aber  wird  regelmässig  der  ihres  Vaters  angegeben,  ganz  so 
wie  wir  es  an  unserer  Stelle  bei  Gyllos  (Gryllos)  sehen. 

54  TcXoüxewv    xo    x[aX]6v  wie  z.  B.  Theokr.  3,  3:    TtTüp'    ejxiv 
TÖ  xaXbv  irecptXTjixsve. 

55  adtxT[o]<;  [e;]  Küövjpdrjv  acppvjYK,  vgl.  Nonnos  2,   305: 
Xüoa|xevT]  o'  arJ^aDorov  e^(;  ocppvjYioa  xopsiTj^;. 

56  MtoT]  ist  ursprünglich  eine  der  lambe  und  Baubo  verwandte 
Gestalt  aus  dem  Kreise  der  Demeter,  vgl.  M(oa  (cod.  MtoaTi(;  Mtar^^, 
Mus.  MtoaTtc  (Jt(a)  •  tc5v  uepl  ttjv  (xvjTspa  (Ai^ixvjxpa  J.  Th.  Schneider) 
xt;,  T^v  xal  6|xvüOüai  Hes.,  und  wurde  mit  dem  eleusinischen  Culte 
unter  Ptolemäos  Philadelphos  (Röscher,  Ausf.  Lex.  II  445  Art.  »Isis«) 
nach  Alexandreia  gebracht,  wo  sie  zu  dem  Isiscult  in  Beziehung  trat. 
Lehrreich  ist  für  die  hellenistische  Auffassung  der  M(ot]  vor  allem 
der  42.  orphische  Hymnus: 

a^vT^v  x'   eüt£p6v  xe  Mtovjv,  appYjxov  avaooav, 
apaeva  xal  O'^Xov,  otcpü^  Aüoetov  'laxj^ov 
£tx    6v    EXßüaivoc  xeping  vyjco  düöevxt, 
e?x£  xal  ev  ^po-ytig  oöv  iivjxspt  |Xüoxt7UoXe6ct^, 
"i^   KüTcpcp  xepin]  oüv  eüoxecpdvcp  KDÖspstig, 
t)  xal  TCDpocpopot;  TueStot;  sTcaYdXXeat  aYvor(; 
OÜV  oig  jiiQxpl  dea  fieXavTjcpöpcp  ''lotSt  oeiiVQ, 
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eüfiE'JEQUo'  sXÖQi;  äfih'  exrsXerjtjo  ^Tt'  äeöXotq. 
Sie  wiii'ck'  also  als  Tochter  der  Isis')  und  als  Hermaphrodit')  aufge- 
Tasst  und  tral  wohl  zü  Isis  in  ein  Verhällniss,  das  dem  von  Köre  zu 
Demeter  nachgebildet  war,  so  dass  das  an  unserer  Stelle  genannte  Fest 
der  K(i9o5o;  -rij;  MfoYjs  al«  eine  Nachbildung  der  X!if)o3o<;  r^i;  Köpirj? 
(Plutarch,  De  Is.  et  Os.  c.  69)  gelten  darf.  In  dieser  Auffassung 
bin  ich  mit  Crusius,  Untersuch.  18  zusammengetroffen.  Unsere  Stelle 
lehrt  uns,  dass  dieses  Fest  der  Mtov]  auch  ausserhalb  Ägyptens  — 
auf  Kos?  —  gefeiert  wurde.  Die  agypliachen  .Mise  -  Mysterien 
nd  aber  in  ganz  besonderer  Weise  zum  Schlupfwinkel  von  Ua- 
sitllichkeiten  geworden,  denn  die  \).iq^xi.\.  Y'jvciixe;  sind ,  wie  ich 
glaube,  die  Frauen,  die  die  Mise- Mysterien  begehen.  Vgl.  über 
sie  Bes.  s.  v.  p,ioi^-n)v;  Pollux  VI  189;  l'hot. ;  Suid. ;  Apostol. 
13,  9S  (Paroem.  Gr.  II  602);  Et.  M.  588,  55;  Eust.  1051,  1;  Schol. 
Ar.  Vög.  1619.  Spater  ist  freilich  [iiai^TT]  ».Miseverehrerin«  und  (jLiaijr^ 
ist"  zusammengeratlien ,  aber  Tryphon  hat  nach  Ammon.  9i 
ausdrucklich  beide  Wörter  als  dem  Accent  nach  verschieden  ver- 
zeichnet. Von  der  Art  dieser  Mise-Mysterien,  deren  auch  Sophron 
(137  Bolzon)  gedachte,  kann  mau  sich  eine  Vorstellung  machen  nach 
Kratinos  (Mein.  II  202  nr.  78;  Kock  HOö  nr.  316):  ftts^xai  Se  pvocxE^ 
AXfoßoiaiv  xp^soviat. 

60  TOToXfCet.     Vgl.  zu  V  69. 

61  il»  xexvov  |iQt  iMTjTp(;  wie  im  Altindischen  die  Pronominal- 
foi'men  me,  le,  ne  locativisch  und  genetivisch  fungiren,  so  haben  sich 
im  Griechischen  bei  den  locativischen  Personalpronominen  [loi,  ooi, 
Ol,  Oft  u.  s.  w.  noch  Spuren  dieser  uralten  possessiven  Anwendung 
erhalten;  ganz  besonders  häufig  im  Ionischen,  z,  B.  tä  d{  oÜvo(jia  »ihr 
Name«  Herodot  1,1,  o?  091  ßie;  »ihre  Rinder«  3(,  \ä  [loi  -rtaöi^iJiaTa 


I)  Ist  vielleicht  bei  Suidas  dor  corrupte  Artikel  M(eik:  Mditoo;  zu  vcrbcsBcm 
lifo  M(o[i)'  1^]    latSo;? 

3)  tinler  den  alexandrini sehen  Reliefbildem  befindet  sich  eins  (Th.  Schrei- 
|ber,  Uie  hellonblischen  Reliefbilder,  Tafel  XV]  mit  einer  schönen  zum  alexan- 
rdrinischon  CuK  gehörigen  hcrruapbrodilischen  Gestalt,    die  sich   mit  dem  rechleu 

■  Arm  nur  einen   Pfeiler  mit   einem   Artemisstandbild   sliilzt  und  auf  ihrem   linken 

■  Arm    einen   Eros   trügt,    der   eine  Bukchosherme    bekriinzt.      Ist   vielleicht   diese 
^Gestalt  die  bermaphroditische  Mise? 
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»meine  Leiden«  207,  xuiv  oi  icatScov  »von  ihren  Söhnen«   3,  3,  aber 
auch   im  Attischen,   z.  B.    d   hi  oi  cpCXa  Sdfjiap  »seine  liebe  Gattin c 
Soph.  Trach.  650,   ndTpoxXo<;,   5<;  aot  luaxpö;  ^v  xd  cptXxaTa    »deines 
Vaters  Liebling«  Phil.  434,  im  Kyprischen  8  (lot  ic6oi^  »mein  Gattei 
GDL  26  u.  s.  w.     Vgl.  Wilamowitz  zu  Eurip.  Herakles  626 ;   Wacker- 
nagel, Idg.  F.  I  362  ff.  So  hier  &  xlxvov  (jioi  M.  »meine  Tochter  M.«.  Die 
Schreibung,  auf  die  der  Papyrus  hinweist:  MrjxpCjfYj,  {i(av  xauTijvxxX, 
ist   schwerlich   richtig,   denn  bei  dem  Prononien  ooxoc  hat  das  dazu 
gehörige  Nomen  in  den  Mimiamben  —  von  dieser  Stelle  abgesehen  — 
ausnahmslos  den  Artikel  bei  sich.    Ich  setze  sämmtliche  Stellen  her: 
X7)v  öüpTjv  xaüXYjv  112,  TOüxcüv  xÄv  X6"|fü>v  I  78,  (0aX^c  oüxoc  II  3),  ö 
(I>pöS  oüToc  II  37,  xb  xoö  X6yoü  S^j  xoöxo  II  45,   tiva-y^^   oüxoc  II  70, 
oöxo(;  6  5^p7)ox6(;  III  26,  rJjv  Xtdov  xauxYjv  IV  21,  xöv  BaxdXirj^  xoöxov 
o[x]«><;  ß£ß[rjX6v]  dvoptd>*xa  IV  35,  xoöxo  ih  etx6vto|xa  IV  38,  xiv  d[e6v] 
xoüXo>^   IV  48,    ih    ßp67|xa   xoöxo   IV  51,   xaöxa  xd  xaXd   IV,   57,    xöv 
TcaiSa   8-})   [xbv]  Y^f*"^^^  xoöxov    IV  59,   ä   "fpüiccx;   oöxoc   xco   [dvjdatfioc 
d^^dpuiicoc  IV  67,  XTjv  d|jLapx(T]v  xaüXYjv  V  26,  38,  z&i  xaxYjpTgxcot  xoü- 
xcot  V  44,   xoüxok;  xof<;  oüo  V  59,   x-Jjv    [xCav   xa6xT]v   d|JLapxt7jv  V  72, 
xoöxov  x[b]v  dicxdSoüXov  V  74,  xb  e7c(Ypa|i|Jta  xoöxo  V  79,  xai[^]   dvco- 
vü|jLot;  xaüxatc  VI  1 4,  xo6xoü(;  xoö;  -^Xoxia^  VI  23,  aöxr^  t^  ^üvi^  VI  27, 
xdßpd  xaöxa  VI  45,  x^v  iSbv  xaör/jv  VI  85,  xoöxo  xb  Ceö^oc  VII  50,  79 ; 
Rulherfords   Conjeclur    [^sj^sa  xaöxa   VII  56,    die    nicht  blos    gegen 
diesen  Gebrauch,  sondern  auch  gegen  die  von  Herodas  beobachtete 
Regel   von    der  Einsilbigkeit   der   urgriechisch   durch  -o-  getrennten 
Vocale  verstösst,    ist    abzulehnen.     Ilerodas  hat,   wie   ich   annehme, 
an    dieser   Stelle   ebenso    wie   V  72   rJjv    (xiav   xaöxyjv   dfiapxCvjv  ge- 
schrieben, der  Schreiber  unseres  Papyrus  aber  schrieb  statt  der  — 
besonders  hier  gut  passenden  —  Koseform  MHTPI  die  in  dem  Ge- 
dichte sonst  gebrauchte  Namensforni  MHTPI XH;    als  er  nun  bereits 
die  Hasta  des  folgenden  T  von  xijv  geschrieben  hatte,  merkte  er  den 
metrischen  Verstoss,  tilgte  die  Hasla  durch  übergesetzten  Punkt  und 
Hess  X7]v  weg. 

66  7re(oör^xi  fieü,  wie  Tceiösoöai  xtvo^  sich  öfters  bei  Herodot 
(1,  126;  5,  29;  6,  12),  aber  auch  bei  Attikern  (Thuk.  7,  73;  Eur. 
Iph.  A.  726)  findet. 

67  rüXX([cl  in  vocativischem  Sinn,  wie  auch  I  7,  9,  11,  BaX^^ 
II  55,    riüpp(r^;   V  55;   die   Abschreiber  haben   hier    wie   I  84    den 
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fVocativ    VmWL   für  den    vocativisch    fungireniloQ   Nüininaliv    fälschlich 

[  eiagefictzt. 

71  /tuXö'<  ist  in  j^iöX'  a-^  verändert  worden,  weÜ  tue  toodale 
Partikel  bei  ^Uiraf^euo«  vennisst  wurde.  Aber  die  Änderung  Isi 
uniiölhig,   da   ov    aus   dem    vorhergehenden   Satze    zu    ergänzen   isU 

l^iuXtv   (sc.  [xeXoc)   äefoeiv  nein  lahmes  (d.  h.  schlechtes)  Lied  siagena 

■  bat  sprichwörtlichen  Klang,   vgl.  Crusius,  Untersuch.  24  f.;  y.toX'^  ist 
I  »lahm  geprügelt«. 

77  "Wenn  man  auch  Ober  mich  und  meine  Zurückgezogenheit. 
iBpöltischG  Bemerkungen  machen  sollte,  wie  du  es  jetzt  gedian  liasl". 

78  o^X''  '''**  Conectur,  habe  ich  der  Texteslesart  oüSe  vorge- 
P  zogen,  weil  von  andern  Beden,  nach  denen  tiyllis  kein  Verlangen 
llrUgt,  im  Vorhergehenden  nicht  gesprochen  worden  ist.  —  tpüaet 
l'HJhrer  Natur  nach«,  halb  eine  Entschuldigung  der  ihr  wohlbekannten 

Neigung    der  Alten   zum  Trinken;    nach   ffaol,    worauf  die  Correctur 
weise»   scheint,    würde   Meiriche    ihre    Kenntniss    des  Characters 
|ider  Amme  dem  Hörensagen  zuschreiben,  was  mir  weniger  gefallt. 

85  M  ä  betheuernder  Ausruf  beim  Erstaunen  und  der  Ent- 
IrUstung;  bei  Herodas  ausser  an  dieser  noch  an  folgenden  Stellen. 
|1V20:  Mä,  lTöjv]  xaXm'i,  '^(Xfj  kuwoi,  d^aXiiättuv.  33:  Mä,  ^pövtui 
ixoi  ÄvÖpioTcoi  xi^f;  toi;  XOou;  s^oijot  ■zij^  Covjv  Ö[e]ivai.  43:  Mä,  (jlt, 
■•tt"*  wpfjv,  wv  Xe-][V),  K57C'j((jTai ;  V  13:  Mä,  [i:^  jie  ^n  Yuvafx'  [ejivat. 
EßC:  Mä,  36£[£]i  Tti;  ou^i  aiivoouXo'«  oÜTiiv  oTtapd[oaejw  äXXa  ovjfJLä'nu'j  '^wpa. 
I'SO:  [o]e,  Mä,  toutoi;  TCi[r|i  5iio  KüSlXX'  ^i:ö'|ie[x]'  i^fiepetu'J  irevTE  xxX. 
[  i:  Mä,  Xi9o5  Tt(;,  oü  SoüXtj  ev  i^t  oixi'vji  [xjsioat.  21  :  Mä,  xoXqv 
It[  Sttipvjna;  ausserdem  bei  Theokiit  15,  8!):  Mä,  Tz6bvt  luvöpwTtoi; ;  die 
■jüngeren  SchoHen   zu    der  Theokritstelle   nennen    den    Gebrauch    des 

■  Wortes  syrakusisch  und  beschranken  ihn  auf  den  Aufdruck  des  Un- 
I willens  {Supaxofjiov  t6  [lä  kul  dfavaxrfjOEiu;  Xeifiitievo'*  r.  E.  N.;  dfo- 
P'växTvjai^  Ttapö  ^ypaxoi3(oic  xh  \iä  *L.  *M.),  beides  nur  aus  der  Theo- 
kritstelle gefolgert,  und,  wie  Herodas  lehrt,  unrichtig.  Eust.  855,  24 
zu  Hom.  II.  11,  441  sieht  in  dem  Wort,  das  er  aus  der  Tlieokrilstelie 
citirt,  eine  Interjection,  eine  jj-ih-jjtixVj  '.piü^^i^,  uod  die  Neueren  sind 
ihm  darin  gefolgt;  auch  nach  dem  Gebrauche  bei  Uerodas  wird  es 
&)£  eine  Interjection  unbekannter  Herkunft  angesehen,  die  soviel  als 
(jBoü  bedeute.    Ich  sehe  dagegen  in  Mä  die  Anrufung  der  Göttin  Mä, 

Rhea  Kybele,  die  he^öX»;  [jlVjxtjp  oder  Oeiüv  f^^T^p'     Mä  scheint 
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ihr  einheimischer  Name  bei  den  kleinasiatiscjben  Völkern  gewesen  zu 
sein,  von  denen  ihr  Kult  zu  den  Griechen  gekommen   ist,   vgl.  Stef^L 
Bys.   436,  11:    exaXeito    8s  xat  ^)  'Pea   Mä   xai   taGpoc    «^'c^    eOtirro 
Tcapa  AüSoi^,  dcp'  ^;  ^)  toXk;  (sc.  MdoTaopa) ;   in  Galata,  der  Vorstadt 
von  Konstantinopel,  ist  eine  ihr,  als  der  Göttin  Ma,  gewidmete  Weih- 
inschrift gefunden  worden  GIG.  2039 :   'Ayad^t  tüj^yji-  /  Oea  Mä  Ttß, 
RX.  /  XaipiQ|ia>v  /  xal  Ttß.  KX.  Aü/pT]Xta>*6^  'Apj^d/[X]ao^  j^aptonQ/piov 
(vgl.  Preller-Plew,  Gr.  Myth.^  I  528  Anm.).     Auf  Kos  entstammt  der 
Name  der  karischen  Bevölkerung,  von  der  ihn  die  Griechen,   und  mit 
ihnen  sowohl  Herodas  wie  Theokrit,  übernommen  haben.    Dass  Rbea 
auf  Kos  Kultverehrung  genoss,   ist  inschriftlich   bezeugt,  Inscriptions 
of  Cos  nr.  383;  es  werden  ihr  Staatsopfer  dargebracht  ebd.  nr.  402^ 
und  die  Lokalsage  erzählte,  dass  König  Merops  die  Rhea,    die   mit 
Zeus  schwanger  ging,  aufgenommen  habe,  dass  Zeus  auf  Kos  geboren 
und   Merops    später    zum  Dank    für    die  Aufnahme    der   Rhea    von 
Zeus   in  den  Adler  verwandelt  worden  sei  (Dibbelt,   Quaest.   Coae 
mythol.  10).     Ma  ist   nicht   blos  Eigenname,   sondern  (Jia  =  V-'fitr^p 
auch  Appellativ;  dieses  Appellativ  ist  ohne  Zweifel  den  karisch-lydi- 
sehen  Völkern  ebenso  eigen  gewesen  wie  den  Indern  (ai.  mä  » Mutter «) 
und  den  Griechen;    zum   Eigennamen   aber  ist  es  bei  jenen  klein- 
asiatischen Völkern  geworden;    im  Griechischen  wird  (Jiä*  "Jj  ia^jtt^p 
bezeugt  durch  Eust.  565,  3  zu  II.  5,  408   und  in  dieser  Bedeutung 
verwendet  von  Aesch.   Suppl.    901,  911    Weckl. :    [xa    -j^,    jia    ifä. 
Schliesslich  will  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  an  allen  Stellen,  an 
denen  der  betheuernde  Ausruf  Ma  vorkommt,  Frauen  es  sind,  die  ihn 
verwenden;  Männer  gebrauchen  ihn  nie,  Battaros  schwört  beim  Zeus 
(II  81),  Kerdon  bei  seinem  Herde  (VII  120)  u.  s.  w. 


n. 

4  Am  Schluss  ist  das  Richtige  noch  nicht  gefunden.  Das  Fac- 
simile  zeigt  €r(Ji)A€M  dann  kommt  ein  Riss,  in  dem  ein  schmaler 
Buchslabe  verloren  gegangen  ist,  dann  A  (oder  C)  dsPT  (oder  TT?)  OYC; 
Kenyon  (und  nach  ihm  die  Mehrzahl)  ergänzte  e|x[oü]<;  aptooc,  aber 
die  Lücke  ist   für  OY  zu  schmal;  Crusius  x[ou]S'   aptoo^,   aber  statt 
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[seines  K  »tehl    eiu  gauz    deutlichem  M  auf  dem    Paiiyius,    und    das 

I  Zßicbcn    nacli    der   Lücke    ist   nicht  h.  Auch   missf^lil  bei  beiden  Bi- 

I  gSinzungen  dur  Gudanke;   man  erwartet  ein  Wort,  das  den  Gcgen&atz 

1  bilde!,  zu  dem  Schiffe  des  Thaies  und  zugleich  für  das  Geschält  de« 

'  Baltaros  charakteristisch  ist.    Ich  ergänzte  [i[ü];  (Herr  Kenyon  tichrieb 

mir  darüber'    »[t[ü1(  is  quile  possibleu]   und  versuchte  erst  |ji[ü];  äfi- 

[fjoüc  —  ftü;  Xsuxoüf;  =  Tcöpva4  (vgl.  Paroem.  Gr.  II  538,87,  vgl.  II  38,7, 

besonders  aucli  Philemon  Mein.  IV  45,  32,   Kock  II  518,  126),  dann 

[ii[ü]-;  äpToü;,  soviel  als  ]jLyoT:d[>«ivo;  »flinke  Seeräuberbarken«,  scherz- 

bart    für  xöpva;;    vielleicht  aber  liegt  ein  anderer  Ausdruck  vor  im 

Sinne   von  TPipMo^   und    m   gegensätzlicher  Beziehung   zu  vr^ü-i  izi-nz 

7     [idoTt?    »Aufspllrerti,    vgl.    [laor^p,    [iaaipö;;    bekannt    die 
[laoTpot  in  Rhodos.  —  Thaies  ist  ßflrger  in  Kos,  Battaros  Melöko. 
20  xI^eINtjv  d.  i.   Myrtale,  die  in  der  Nahe  sieht  und  von  ihm 
^S|)atei'  herangerufen  wird. 

29     lüKjXoü,  vgl.  Kallim.  fr.  133  i».  Sehn.:    st  a    ö  llpojivjÖE^; 
I?lcXaoe  xal  injXoü  (!■)]  'l  sTspou  fs-j-ovai;. 

39     ii  Tcdvxa  toüt'   l-npijje-     Ober  Bedeutung    und    Stellung 
^dieses  ^  vgl.  0.  Schneider,  Calliiu.  I  353   (und  die  Homerlexika). 

45     Das    Sprichwort    [ih    toÜ    U^ou    St)    to'jto,    vgl,     Crusius 

Untersuch.  33)   lautete  wohl  so  Ußgeftlhr:  ei  h  zuob;  (=  6  Ttpcuzti;) 

TcpoaXe');e[   (sc.  TrEpSwv),    h  T(iTt>j;  (die    Bettuntorlage)  t^;    Xstcn;   xupei, 

womit    auf   eine    des    Battaros    würdige    Weise    darauf  hingewiesen 

L  werden  sollte,    dass,    wenn  das  Loch   der  Wasseruhr  nicht  verstopft 

[werde,  das  Wasser  nutzlos  verrinne.  —  'f^oi  Conjunctiv. 

48     Unter  Xaip(6vö»)i;  ist  der  berühmte  Gesetzgeber  von  Katana 
I  Xapu>'iSa(  zu  verstehen,  dessen  Gesetze  weithin,  selbst  nach  Mazaka 
in  Kappadokien  gedrungen  waren   [Strab.  XII  p.  539). 

59     SiSai  Conjuncliv   nach  Analogie  der   Verba  auf  -ito,  wie 
I  {iSoi  Indic.    inscbr.    Milet    nr.   100,    Semon.  7»,  Mimn.  2,a,  Herodot 
SiSof?  8t5oi  u.  s,  w.  oft  (Bredow  iOO  f.). 

61  .Ttapo[(xf7]  »Abschweifung  in  der  Rede«,  vgl.  TCüpoipLaioo-j- 
tEi'  sxTpaTis'^Te;  toü  Xö-j^ou  lies.;  Tuapotuta*  .  .  xoTo^pifjaTixiui  izai  vi 
TcopoStxöv  5i^Y^f'°  Phol.     Also  hier  [xaxprjopsiuv  ziemlich  so  viel  als 

I   T^l   TI^pOtJitTjl, 
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62     Die  von  den  Parömiographen  (Par.  Gr.  II  1 1    nr.  72 ;  i  47 
nr.  36;    189  nr.  6)   häufig   angeführte   Fassung  des  Sprichworts  |auc 

6|i  TCfooTjt  (apxt  |jl5;  ictmjc  y^^^"^^^  Ps.-Dem.  in  Polycl.   §  26  p.  1245, 
10;    |jLii(;,    cpavtl,   Oocö^tx^,  Y^^f^^^^   tciooy];  Theokr.  14,  51)    ist  ohne 
Zweifel  die  ursprünglichere;    die  historische  Umdeutung  auf  einen  in 
Pisa  nach  vielen  erhaltenen  Schlägen  siegreichen  Faustkäoapfer    Hys, 
in  der  es  bei   Zenob.  Y  46  (Par.  Gr.    I  139)  angeführt  wird,    gebt 
meiner  Ansicht^)  nach  auf  eine  irrthümliche  Auffassung  unserer  Hera- 
dasstelle  zurück.      Denn   ich   halte   es   für  zulässig,    dass    sich    der 
wehrlose  Battaros,  um  auszudrücken,    dass  es  ihm  kläglich  ergangen 
sei,  mit  der  »Maus  im  Peche«  vergleicht,   für  völlig  unzulässig  aber, 
dass   er   sich   vergleichen   sollte   mit   einem   Faustkämpfer    Mys,  der 
TcoXXd;  TzKrii[ä^  Xaßcbv  [xoXi^  evixrjae,  was,  beiläufig  bemerkt,  bei  einem 
Faustkämpfer  nichts  individuell  charakterisches  besagt  (andei*s  Crusius, 
Untersuch.  11).    Und  dass  das  Sprichwort  an  unserer  Stelle  in  seinem 
ursprünglichen  Sinn  von  der  Maus  zu  verstehen  sei,  zeigt  unser  Text 
auch  durch  die  Schreibung  TTICCHI,  da  der  Name  des  Festortes  bei 
Herodas  I  53  mit  einem  a  geschrieben  wird.    Ich  denke  mir,  dass 
der  Ausdruck  uü$   IttXiqy^^   ^^  dem  man  das  tertium  comparationis 
mit  Unrecht  fand,  das  Missverständniss  der  historischen  Deutung  ver- 
anlasst hat.  —  Die  Texteslesart  Kd^TTICCHI  ist  durch  Weglassung  von 
einem  (oder  einigen)  Zeichen  aus  Kd^MTTICCHI  (oder   Kd^ieMTTICCHI) 
entstanden;    der  Diorthot   hat  —  abgesehen    von   der   richtigen  Er- 
gänzung  von  M   —  die  Verschmelzung  von  xal   d|jL  zu   xt^|x  der  zu 
xd|x  vorgezogen.     Möglich  ist  auch,   dass  er  sein  KHM  als  xal  t^  äji 
verstanden  wissen  wollte. 

64  xpiTTjv  |xtoö6v.  Gewiss  nicht  den  dritten  Theil  seines 
Einkommens,  das  sich  schwer  controlliren  Hess;  auch  nicht  einen 
Drittelstater  monatlicher  Miethe,  wie  Blümner,  Philologus  1892, 
S.  113  ff.  (nach  Hesych:  sxty],  xpCxT],  TsxdpTY]*  vo|jL(o(iaia  dp^upCoo  xal 
5^püotoü  xal  5^aXxoö)  annimmt,  denn  Drittelstatere  scheinen  nicht  aus- 
geprägt worden  zu  sein  (Hultsch,  Metr.^  211,  224).  Vielmehr  zahlt 
Battaros  dem  Eigenthümer  des  Hauses  t6xoü(;  Imipdoü;  (so  erklärt 
auch  Bücheier),  d.  h.  3373  Procent  vom  Werthe  des  Hauses  ^Is  Miethe; 
das  ist  ein  sehr  hoher  Miethpreis  (vgl.  Boeckh,  Staatshaush.  V  178), 


1)   Ähnlich  jetzt  auch  Kaibel,   Hermes  28    (<893),   S.  56. 
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seiner  Höhe  wegen  von  Baltaros  auch  angeführt,  erklärbar  durch 
den  Charakter  des  Mielhers  und  seines  unsauberen  Gewerbes.  Der 
Correclur  [xtoööv  ist  der  Vorzug  vor  der  Texteslesarl  [loipav  zu  geben, 
denn  die  Ergänzung  von  ^oipav  ist  selbslversländlich,  die  von  jj.iaö'^v 
aber  nicht. 

65  TÖ  oHEpöup'  DTCTÖ  durch  die  Fackelträger  fej(ü)v  5oiSo« 
■rijv  oIxtTjv  ü^[^-|p]£v  35  f.),  die  unler  der  Thür  stehen  gebhoben  waren. 

70  X[e][«  uvöUign,  vgl.  Xetui^  (cod.  Xecpu;,  em.  Voss.)'  ^a5(u);. 
ÖEivü);,  a(p66pa.  xsXetai;.  xaXüii;  Hos.,  bei  Archil.  112:  Xbiu»;  fäp  ooSäv 
i'^pifieoty  in  der  Oberlieferung  oft  in  der  Form  Xecu;  (Apoll,  de  pron. 
58,  12  R.  Schneider;  Phot.  218,3;  El.  M.  560,31),  zuweilen  in 
Xftü?  verschrieben  (Erotian  p.  2iO  Franz).  Der  Adjectivstamm  Xe:ti- 
völligM  liegt  ausserdem  vor  in  den  Kompositen  XsLwX-rjt;  »völlig  ver- 
nichtet« rhod.  arch.  Grabinschr.  Mitlh.  d.  Insl.  XVI  (1891)  S.  112  ff., 
840,243,357  (bei  Hesych  XetÄXvji-  tsXe(oj;  eEtiXv)?;  XetöXeöpoi'  Ttav- 
teXöJ;  i^iuXo^pEu^Evoi;) :  XetoxövcTo;  »völlig  zu  Staub  gemacht,  völlig 
'tlar  gemacht,  ganz  fein  gemacht"  bei  Hesych:  XetoxöviTo;-  -J)  TsXsfw- 
on,  d)?  x6vi;  SiaXeXufievTij  ■  Xeiiu;  -^äp  TsXeftu;,  wo  M.  Schmidt  nach 
den  Herausgebern  des  Thes,  das  überlieferte  teXetwoi;  falsch  in  teXeiu); 
verändert  hat.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Xsii-  ist  »zu  Ende 
gebracht,  geschwunden«,  wie  sie  vorliegt  in  den  Kompositen  Xeio- 
xipyjt  (so  die  Hschr. ;  Xeicux'jp7]<;  Voss)"  i  TeXsiio;  Exxexaufiivou^  toüi 
4(pöaXfioÖ4  iyw'i  Hes.  seiner  der  geschwundene  Pupillen  hat«.  An- 
knüpfung suche  ich  fUr  Xeio;  »geschwunden«  an  Xeipöc  »dUnn,  magere, 
Xoi[iÖ4  »Verderben,  Pest«,  XofoSo;  »letzter,  ausscrsteru,  lat.  letum, 
tit.  leilas  letbas  »schlank«,  lesm  »magcru,  ksl.  Uhivii  »schlank«,  ai.  Uijale 
»verBchwinden«,  vili  «zergehen,  sich  aullösen«  (Fick,  Vgl.  Würt.  I*  538), 
wozu  auch  gr.  Xt[iä;  »Hunger«,  Xit)!);  »dUrftig,  arm,  sclilicht,  schlechtu 
gehören. 

vay*^;  d.  i.  ü  d-iof:^?,  vgl.  Hesych:  dva^ij;'  h  ha-^ric,.  ^  ßE^il- 
Xq?  vielleicht  nach  unserer  Stelle. 

73  <DiXi[T^]7ro(;  ö  BPeTKOC.  War  das  ein  politischer  Gegner 
der  Ptolem&er  gewesen? 

75     ßaTTOpfCetv  Hipponax  108. 

78  Xe[o''T'  IX]oi]t  'a-j  mit  sprichwortlichem  Klang  für  ein 
kühnes  Wagniss,  hier  komisch  davon,  dass  er  den  Thaies  —  mit 
Worten!  —  muthig  anfassen  will. 
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79  Die  Hinzufügung  von  gü  halte  ich  fttr  eine  Conjectur,  be- 
stimmt einen  scheinbar  besseren  Parallelismus  zu  If^  jasv  herzustellen. 
Aber  Battaros  richtet  die  Frage:  Ipäi^  (xev  laco^  MopTdcXn]^  zunädisi 
nicht  in  dem  Sinne  an  Thaies,  um  seine  Liebe  zu  der  Liebe  des 
Thaies  in  Gegensatz  zu  bringen,  sondern  um  ihn  aufmerksam  zu 
machen,  dass  wenn  er  Myrtale  lieben  wolle,  er  ihm  dafür  Geld 
zahlen  müsse.  Wenn  er  nun  fortfährt:  ly^  Se  icopecov,  so  ist  dieser 
Hinweis  auf  seine  Liebe  eine  frappirende  Wendung,  die  um  so 
scherzhafter  wirkt,  je  weniger  sie  erwartet  wurde.  Die  erste  Silbe 
von    ta(0(;  konnte  von  Herodas  lang  oder  kurz  gebraucht  werden. 

80  Tcöpr],  mit  Weiterbildung  irupaoipov  IV  62  (vgl.  ore-pj:  ors- 
Yaaxpov),  eigentlich  »Scheibe«,  scheint  ein  auf  Kos  üblicher  Volks- 
ausdruck für  »Geldstück«  gewesen  zu  sein,  verwandt  mit  7n>p6c 
»Weizenkorn«,  icüpi^v  »Knopf«,  wahrscheinlich  auch  mit  lat.  curvus^ 
gr.  xupT6c,  xop(ov6c,  so  dass  die  Bedeutung  des  Krummen,  Gerundeten 
{qervos^  qorvos  »krumm«  Fick,  Vrgl.  Wort.  I*  385)  die  ursprüngliche 
sein  würde. 

81  [e]?  oeu  ö[d]XTCeTai  xt  tc5v  IvSov  vor  Liebe. 

82  Ti(iiQv  für  Myrtale,  um  sie  loszukaufen. 

83  öX^,  wie  lat.  premere,  comprimere. 

84  6v  V  loTtv.     über  die  Tmesis  s.  zu  1  37. 

87  oTceöSetv  !(;  xtva  »eine  Sache  betreiben  gegen  Jemanden« 

wie  z.  B.  Herodot  1,  85:    6  Kpotoo^  xo  icäv   e^   aoxbv   lireTroti^xet. 
otov  e;  xd  SoöXa  acofjiaxa.     Myrtale  war  Sclavin. 

88  Battaros  bietet  sich  an  zur  Folterung,  wenn  nur  die  Be- 
zahlung dafür  sofort  erfolge.  Damit  ist  nicht  die  Geldstrafe  gemeint, 
zu  der  Thaies,  wie  Battaros  hofft,  von  den  Richtern  verurtheilt  wer- 
den wird,  denn  mit  der  Folterung  war  der  Process  doch  noch  nicht 
zu  Battaros'  Gunsten  entschieden,  sondern  die  Entschädigungssumme 
für  den  durch  die  Folterung  zugefügten  Schmerz  und  Körperschaden. 
Battaros  bietet  also  an,  man  möge  ihn,  den  Metöken,  getrost  hierbei 
wie  einen  Sklaven  behandeln,  er  sei  es  gern  zufrieden,  da  es  ja  bei 
dieser  Gelegenheit  etwas  zu  verdienen  gebe.  Die  Entschädigungs- 
summe musste,  wie  es  scheint  (für  Athen  Arist.  Frösche  624),  be- 
reits vor  der  Folterung  von  der  fordernden  Partei  bei  Gericht  hinter- 
legt und  sofort  nach  der  Folterung  ausgezahlt  werden. 
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95     1^  Kä;   die  Nymphe  Kos,   Tocliler    de*!  Merops;    ilir  dar- 

[  gebrachte  Opfer  werden  genannt  in  dem  koischpn  Sacralgesetz  Athen. 

Milth.  XVI  (189()  S,  406  ff.  —  Dass  das  Volk    der  Koei-   stolz  war 

auf  den  allen  Ruhm  «einer  C.erechligkeit  und  Frömmigkeit,  der  einst 

selbst  GüUer  in  das  Land  gerufen    habe,   zeigt  auch  Hippukr.  Brief 

1:    Ivtüci  oüSev  övöS'ov  Tip^^Souot  oüte  Mspoiro;  oBts    HpaxXeo;  o^tb 

[    AoxXrjTcioü. 

102     -fi   TtapQiixiv]    nach     l»aroeiii.  Or.  1  376,    II   tI6;     'l)p6= 
i  eivi]p  TrXTjfEU  öpEtvuiv  xal  SiaxoJsaTepoi:. 


m. 


7  öoTpa-jö^ot  ist  vom  gewöhnlichen  Gebrauch  abweichend  in 
»  der  zweiten  Silbe  lang  gemessen,  was  bei  der  Häufigkeil  des  Wortes 
(über  die  Laulverhallnisse  vgl.  Joh.  Schmidt,  KZ.  32,  390)  auffallend 
und  mit  dem  Hinweis  (Crusius  z.  d.  St.}  auf  die  Messung  -^äptiazo? 
bei  Hipponax  ö,  6,  7,  8,  9,  37  nicht  entschuldigt  isl.')  Ich  hege 
(mit  Rutherford)  die  Vermutliung,  dass  Herodas  hier  wie  V.  (i3  das 
Wort  SopxäSe;  geschiieben  habe  und  dass  äoTpa-j^äXai  ursprünglich  als 
Erklärung  dazu  geschrieben  [vgl.  die  Schollen  zu  1  äö,  79),  dann 
in  den  Text  eingedrungen  sei.  SopxaS-  ist  von  5opx-  »Reh,  Gazelle« 
abgeleitet  und  kann  seiner  Bitdung  nach  adjectiviscli  wie  substanti- 
visch fungireo.  Zu  der  Redeutung  uKniichol,  Würfeln  ist  das  Woit 
erst  durch  die  Ellipse  von  äoTa^äXat  gekommen;  mit  dem  Ausdruck 
BopxäSsi;  sc.  aatpaYäXat  "Rehknöcliel"  vgl.  Copt^i  AtßuaifSo;  äotpiE^ 
Kallimachos  fr.  239  0.  Sohn.,  öaTpa-yäXoi  AtjSux^;  ßopx'l;  Lukian  Arno- 
res  16,    SopxdSeioi  dutpaYciXoi  Polybios  26,  \    (10)   8    {=  Athen.  5, 

t]  fäf^TMv  u lloilmittul v  liul  auch  bei  Uiftpoiuit  (43«)  Jie  Diilllere  SilLc 
kurz;  vou  il<;m  liiurvoii  zu  IrL'iini'ndeD  Worle  fcip[iixxo;  [fap(iaxo;)  läüadunbück, 
lodtswürdiger  Verbrocher  (xal)ap[i(it] e,  das  bei  deu  Ätlikern  kurze,  bei  Hippouas 
'  laugu  mittlere  Silbe  zeigt,  ist  Ursprung  udü  Bildung  unbekunol,  und  die  AnDatuiiu, 
I  dass  daa  Wort  bei  lüptionax  in  ursprÜDglicIier  Hcasuog  gebrauclit  und  bei  dun 
,  AUikeru  nach  fif^ixat  die  mitllorc  Silbe  verkürzt  sei,  isl  so  viel  ieli  seben 
.  kann,  zulässig.  Auch  ki^nnte,  wenn  '^äfjiaxj^o;  zu  Grunde  luge  [vgl.  Smylli, 
L  The  vowel  syslem  i3}  bei  Hipiionux  ' 'säf\ia.xxui ,  bei  den  Atlikcni  >^ap|jic(xo; 
k:«ilUtand«ii  sein. 
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I9ia).  —  Die  Femininlörm  daT^o-iaXai  liegt  bei  Anakreon  40  und  in 
oinem  Epigramm  des  Leonitlas  Anlh.  Pal.  6,  309,  3  vor;  sie  gall  (nach 
Didyraos  Schol.  zu  W  88;  vgl.  auch  Eusl.  zu  dieser  Stelle;  Ao.  Boki. 
494,  24;  Schol.  zu  !£  551)   als  'IwMixiitTepov. 

10  xT^jV  rä  Navvdxou  xXaüocu.  Die  sprichwürlliche  Bedens- 
art  10.  No'jväxD'j  xXa(et-j  »wie  Nannakos  weinenu  weist  uds  nach  Kos, 
wo  der  Eigenname  Ndvvaxof;  üblich  war,  vgl.  Inscriptions  of  Cos  460 
{=  Mitlh.  d.  arch.  Inst.  1891,  S.  409);  10c,  51;  er  ist  der  Sprache 
der  karisciien  Bevölkerung  von  Kos  entnommen;  ihm  verwandte 
Namen  wie  NavvÖii,  Haiiä,  ^ai'^ii,  Nojvoi,  Xavfo  (s.  Rohls  Index 
zum  CIG.)  begegnen  häufig  in  den  griechischen  Inschrifleu  aus  Ka- 
rien,  Phrygien,  Lydien  und  andern  Landschaften  Kleinasiens.  Eine 
phrygische  Sage,  von  der  das  Sprichwort  Tci  Navväzou  xXafetv  her- 
kommen soll,  ist  aus  den  phrygischeo  Geschichten  des  Hertnogeaes 
^FHG.  III  524,  2)  bei  Zenobius  VI  10  [Paroem.  Gr.  I  164)  mit  Berurung 
auf  unsere  Herodasslelle  angeführt:  Ndvvaxo^  .  .  ^svsto  ^pu-jA-i 
ßaotXeü;,  «l;  '-fTjaiv  '  EpfiQTsvrj;  h  tqii;  «tpuffoi;,  itpö  tiü-<  AeuxoXitovos 
Xpöviuv  o;  irpoetoiöt  xhi  \ti)XmTa  xaxflxXuoftiv  ou-JOYaTui-i  irdvTa^  ei< 
TÖ  iepö  [leiä  oaxpütuv  ixsTeusit.  HpiiiSr^?  8e  6  lOtißoTCoi^i  ^oiv  tva 
(vielmehr  r^i)  tä  Nav^öxou  xXaiioco.  Ausführlicher  steht  die  Geschichte 
bei  Steph.  Byz.  329,  17  s.  v.  'Ixövtov,  wo  dem  König,  der  'Awauti? 
genannt  wird,  ein  Alter  von  über  dreihundert  Jahren  zugeschriebeo 
wird.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Auffassung  des  Nannakos  ab 
eines  sehr  alten  Mannes  sieht  die  sprichwörtliche  Redensart  NovvdxQu 
TüoXaiÖTspoi  »alter  noch  als  Nannakos«,  die  von  den  Herausgebern 
der  Paroem.  Gr.  I  164  zu  der  angeführten  Zenobiusstelle  verzeichnet 
wird.  Und  endlich  gab  es  noch  eine  dritte  sprichwörtliche  Redens- 
art, die  an  dem  Namen  Nö-jvaxo?  ei-wachsen  war;  xd.  dizh  Nomvöxou 
»von  Nannakos'  Zeiten  her«  wie  toi  crnö  icaXaioü  »von  altursheni,  die 
in  dem  Lemma  der  Zenobiusstelle,  bei  Suidas  s.  v.  id  äirö  Navväxou, 
und  Apostolius  XV  100  (Paroem.  Gr.  II  655)  steht,  wahrend  Macarius 
VIII  4  (Paroem.  Gr.  11  214)  tä  i-nl  Na^viixou  »zu  Nannakos'  Zeilen« 
schreibt. 

11  K^S[E]ie    von   Xöoxu);    IXujSo:    IXazov    =:    soTjSa:    bSoxov, 
xaEoipif]    n Spielplatz 0,    vgl.    o-^aipforpa    »Ballspielplatz«,    7:0- 

Xoioipo   xo'jfotpa    »Ringplalz«,  ip^i^axpa  » Tanzplatz«,   itotioTpa   irfo^ja 
iiTrinkplalzu,  xuXfoipa  »VVitlzplatza  u.  a. 
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ii  oixfCouoiv  ist  wahrscheinlich  aus  dieser  Steile  aufge- 
lommen  und  erklärt  bei  Hesych:  oixfCouaiv  ofxoüotN.  —  Ttpguvixot 
iLasttrSger«,  vgl.  65.  Man  war  und  ist  verschiedener  Meinung  da- 
'Über,  ob  -rrpoüvtxot  oder  TrpoUvstxoi  zu  schreiben  sei,  vgl.  Hes.  s.v. 
rpouvixof;  Ael.  Dionys.  (ed.  Schwabe  202,  17)  bei  Eusl.  983,  i8; 
»ollux  7,  132  (=  Frgm.  com.  Gr.  ed.  Kock  III  468);  Herodian  11 
4i5,  7;  574,  9  m.  Anm. ;  Bekk.  An.  1415;  Gram.  An.  Ux.  11  251,  5; 
An.  Par.  IV  189,  9;  Phor.  s.  v.  Tcpoü'JStxoM;  Lex.  Bachm.  353,  1;  El.  M. 
691,  19;  Et.  Gud.  483,  48;  Lobeck  (upoÜveixo;)  Aglaoph.  1325,  Rhein. 
59;  Meineke  (^Ttpouvwö?)  Anal.  Alex.  398.  Der  Papyrus  beweist,  dass 
'die  mittlere  Silbe  lang  war,  ist  aber  für  die  Frage  nach  der  Schrei- 
bung -r-  oder  -El-  werthlos.  Über  den  Verhalslamm  dvix-,  vtx- 
(dveix-,  veix-)  s.  Joh.  u,  Th.  Baunack,  Gortyn  56  IT.;  neu  hinzugekom- 
men ist  seil  jener  Zeit  die  Form  T^'ny.ai  Mylil.  Arch.  Zig.  1885,  S. 
141  ff.  2.  15. 

17  x^v  fii^xoTE  .  .  -(pä'^-^i  «auch  wenn  er  vielleicht  ein- 
jaal  ..  geschrieben  hat«.  Blass  und  Bücheier  (oforl.  recte«  Crusius) 
wollen  x'  streichen  mit  Berufung  auf  Eur.  Med.  30;  aber  dort  heisst 
L4Jv  (iT^  7TOTS  »ausser  wenn  (Medea)  einmal«,  giebt  also  einen  Auanahrae- 
ill  an  von  der  Hegel,  daes  sie  stumm  und  unbeweglich  dasitzt.  Bei 
Herodas  aber  drückt  xi'^v  ^^.'f'^xn■:  aus,  dass  die  Begel  —  die  Tafel 
liegt  unter  dem  Bell  —  auch  in  dem  Au.snahmefall,  dass  Kot- 
taios  vielleicht  einen  schwachen  Anlauf  zum  Schreiben  genommen 
hat,  sogleich  wieder  eintritt,  da  die  Tafel  schnell  wieder  unter  das 
Bett  geworfen  wird.  Jene  Gelehrten  haben  ausser  Acht  gelassen, 
dass  fii^TCOTE  in  der  .spateren  Gracitat  die  Bedeutung  von  foun;  «viel- 
leicht" erhalten  hat,  z.  B.  Athen.  1  p.  11c:  [ii^TtoTe  Ü  xal  auvu>v'j|jitEt 
apiOTov  tüj  8efTr.f(ij.  ebd.  13  p.  586  e:  fiTjTC0T=  5e  Sei  ypö^stv  dvTJ 
;    AvÖeta;  "AvTEiav,  vgl,  Sturz,  Do  dial.  Mac.  et  Alex.  p.  184. 

19  Der  Schreiber  halte  ursprunglich  geschrieben:  o(  SopxaXfSs; 
ä[e]l  iraptÖTspai  tw?.Xöv  »die  Würfel  aber  sind  immer  naher  zur  Hand, 
als  die  Ulflasche,  die  wir  zu  allem  gebrauchend.  Dieser  Fassung 
würde  ein  grammatisches  Bedenken  nicht  entgegen  stehen.  Denn 
obwohl  TCap(ÖTspo;  sonst  nicht  überliefert  ist  (dafür  irapoitspo;),  wür- 
den xoTcörepo;,  xaTuiTaTo;,  äviÖTaio;,  eatiiTspoi;,  eoiÜTaTo;,  6S«MTepo?, 
|iE(<>TaTQ;  als  Analoga  die  Bildung  irapiÜTspoc;  glaubhaft  machen  küunen: 
idenklicher    ist    der    Anapllst    im    zweilcn    Ku.ss    (s.    den    Anhang). 
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Nun  hat  aber  der  Schreiber  selbst  eine  andere  Lesart  über  der  Zeile 
eingetragen,  nach  der  der  Vers  zu  lesen  ist:  ai  SopxoXiSe^  Se  hm- 
pcoiepai  icoXX6v  ndie  vielgebrauchten  (im  Gegensatz  zur  Schreibtafel  !< 
Würfel  sind  fettiger  als  unsere  Ölflasche,  die  wir  zu  allem  gebrau- 
chen«,  und  diese  Lesart  wird  durch  die  Sprichwörtersammlungen 
unterstutzt,  in  denen  (Paroem.  Gr.  I  274,  II  506)  XtirapioTepo^  XtjxuOiou 
verzeichnet  ist. —  SopxaXiSs^  wie  dfe  oben  besprochenen  Wörter 
SopxdSe;  und  SopxdSetot  Weiterbildung  von  Sopx-  mit  der  Mittelstufe 
SopxaXo-;  die  Länge  des  f  wie  in  dXextopiBec  VI  100,  irup^tSa  VII  15, 
d^tSa,  xv>]|jit8a,  ocppaYioa  u.  s.  w. 

20  cpuoai  »Blasen,  Beutel,  blasenähnliche  Gefässea,  vgl.  Hes. 
cpöaa-  yapsipa  .  .  d(3x6(i.  —  8(xTüa  »Netze«,  an  den  Wänden  aus- 
gespannt zur  Aufnahme  von  allerlei  Gegenständen,  wie  bei  uns  z.  B. 
in  Wagen. 

22  dXcpa  oüXXaßi^v  »den  Vocal  Alpha«,  mit  dessen  Erlernen 
der  Les-  und  Schreibunterricht  begann;  Y''<*>''^t  '™  Sinne  von  dva- 
Yvuivai.  In  etwas  anderem  Sinne  steht  xouo^  xdinra  y^T^^^^»^  bei 
Parmenon  1    (Anlh.  lyr.^  220,  Meineke  Chol.  145). 

24  TfpafjtiiatCCetv  bezeichnet  von  der  Thätigkeit  des  YP^fifia- 
Ttang;  (vgl.  über  sie  Pollux  IV  1 8)  vorzugsweise  das  Ypdcpeiv  otSdoxetv 
oder  TcpoYpdyetv,  das  »Vorschreiben«  eines  Wortes  (in  Böotien  wurde 
dagegen  iipai^iiaißhn}  [GDI.  IV  Index  S.  49]  für  Ypa|jt|xat6üo>  ge- 
braucht). Der  Vater  schreibt  den  Namen  Mdpcov  vor,  der  Junge 
schreibt  so  schlecht  nach,  dass  es  wie  St|jt(ov  aussieht.  2)i|jiu>v  ist 
der  sprichwörtliche  Name  für  einen  schlechten,  durchtriebenen  Men- 
schen (Paroem.  Gr.  I  137  nr.  41;  290  nr.  26),  Mdpcov  —  auf  einer 
koischen  Grabstele  Inscr.  of  Cos  nr.  339  —  war  ein  dorischer  Ehren- 
name, den  einer  der  Helden  von  Thermopylä  (Herodot  7,  227)  ge- 
tragen hatte. 

33  r^%^l  oder  i^&et?  vgl.  aus  Hippokrates  -^aa;*  TQdtoa; 
(i^ih^oac?  Steph.  Thes.)  Galen,  lex.  480  Franz.  Der  Junge  hat  nicht 
ordentlich  gelernt  und  bringt  die  Worte  nur  stockend  hervor,  wie 
aus  einem  durchbohrten  Gefäiss  (ex  T£Tp7;|xev7j;  sc.  xüöpyj^  oder  x6- 
Xtxo;)  tropfenweise  die  Flüssigkeit  ausläuft. 

34  Der  Schreiber  hatte  erst  AtcoXXov  Aupeö  geschrieben  und 
hat  dies  nachher  in  ''A-noXXov  'A^psu  verändert.  'AtcöXXcüv  Aupeüc 
(»morgendlich    leuchtend«)    ist    zu    vergleichen    mit    dem   kretischen 
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'^Aw'iXJ.iov  'Evaupo;  (Hes.  u.  A.)  und  zu  erklären  durch  idg.  aus-  »auf- 
leuclilen«,  ausro-s  »morgoadlichu,  gr.  cE^^-aupo;,  a&ptov,  aüpißaTai; 
(Hgb.)  u.  a.  Dieser  seltenere  Beiname  des  Apollon  scKeint  durch  die 
Correclur  der  ei-sten  Hand  in  einen  bekannteren  Üeiaamen  (oYpsüc 
8'  'AtpSUüiv  lipöfjv  süÖüvoi  pilfi'^  Aesch.  fr.  200  Nauck^  ' Amlltai 
'A^psTT];  inschriftlicli  Ghios  1 86)  nach  Conjeclur  verändert  zii  sein. 
Mit  der  Anrufung'AT:oX/.ov  AiipsÜ  Ijegann  die  p'^at;,  die  Kottalos  auf- 
sagen soihe;  sein  stockender  Vortrag  wird  von  der  Mutter  komisch 
nachgeahmt.  Dieser  Auffassung  ist  der  Vorzug  zu  geben  vor  der 
andern,  nach  der 'AtcoXXov  Aüpeü  ein  betheuernder  Ausruf  der  Me- 
trotime sein  soll.  Denn  abgesehen  von  dem  partikelbaft  verwandten 
Ma  werden  bei  Herodas  die  zur  Betheuerung  dienenden  Anrufungen 
vou  Göttern  im  Accusaliv  mit  vai,  \>.ä  {-'[ai]  Ata  II  81 ,  val  ^r^^ir^xpa 
I  86,  ftä  TTjv  Aeiuxo'jpr^v  1  32,  (tö  .  .  xvjv  '-fiXiijv  AVjtJiijTpa  I  69)  ge- 
geben, wahrend  der  Vocativ  nur  da  gebraucht  wird,  wo  die  Auf- 
merksamkeit der  Götter  erregt  werden  soll,  damit  sie  irgend  etwas 
Ihun  sollen,  eine  Bitte  gewahren,  Beistand  verleihen,  auf  das  Gebet 
hören  u.  dgl.,  wie  bei  flat^ov  IV  1 ,  1 1 ,  82,  85,  'AtoXXov  IV  3, 
'"Epji^  und  risLÜor  VII  7  t  und  den  Anrufungen  der  Gölter  aus  dem 
Kreise  des  Asklepios  IV  1^11. 

35  xilri^  (vgl.  auch  VH  88).  BUcheler  u.  A.  schreiben  tö 
X^[i];  als  Objecl  zu  Ep[eV,  indem  sie  toüt'J  '-fTjpit  als  Ankündigung 
der  folgenden  Worte  fassen.  Aber  die  Behauptung,  dass  die  Gross- 
iDutter  und  der  erste  beste  Phryger  »alles  Beliebigen  hersagen 
würden,  wSre  ungereimt;  es  kann  nur  ein  bestimmtes,  allgemein 
bekanntes  Stuck  gemeint  sein,  nämlich  die  mit  AtioXXov  Aüpeü  be- 
ginnende p^ai;.  Also  ist  loÜTo  Object  zu  Ep[E]r.  Butherford  schrieb 
T(iX[a];.  Aber  in  die  Überlieferung,  die  auf  dem  Pa|)yrus  vorliegt, 
sind  keine  Hyperionisnien  duicli  die  Abschreiber  gebracht  worden; 
wollte  man  deshalb  Td>AHC  als  falschen  lonismus  für  den  richtigen 
iunismus  i;<iXä;  (s.V55j  auffassen,  so  wurde  man  den  Dichter  selbst  für 
den  Fehler  verantwortlich  zu  machen  haben.  Bei  einem  so  hauligen 
Worte  aber  dürfte  ein  solcher  Fehler  unbegreiflich  sein.  Auch  passl 
die  Bedeutung  von  TaXa^  hier  allenfalls,  aber  VII  88  nicht.  Ich  sehe 
tAXr^i  »der  Keihe  nacli«  für  einen  adverbialen  Genetiv  an  von  läXifj 
»Aufstellung»,  äol.  TdXä  »Kataster«  Mytilene  Millh.  d.  lust.  IX  88  f. 
(vgl.  Verf.,  Gr.  Dial.  II  215  Anm.J  :=  otöXtj-  TaftsFov  xnjvwiv,  ^j  otciX'k 
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Hesych;  vergleichbar  sind  die  adverbialen  Genetive  eS^C  eSeCijc  »der 
Reibe  nach«,  ItcitcoX^c  woben  auf,  sichtbar«,  Ivyj^  »Ubermorgen«. 

37     ^  oder  ^?  Zu  letzterem  vgl.  II  39. 

43  15  CO  |Jtt[v].  Conjunctive  auf  -(it,  die  lediglich  bei  Homer 
vorhanden  sind,  finden  sich  im  neuionischen  Dialekte  nicht. 

45  -J^fiatöa,  vgl.  Hesych:  i^ixatöov  ifj|xt(oßsXtov.  SicußoXov  icopd 
KüCtxT]vot<;;  Phoenix  1,3:  ^jt'  apxov  -f^z  -?]|xatöov;  an  beiden  Stellen 
ist  in  der  Überlieferung  die  ionische  Psilosis  gewahrt. 

47     0T6|jLa  metonymisch  wie  'yXdooa. 

49  |iY]§'  öSovta  xiveiv  »auch  nicht  mit  dem  Zahne  wackeinc 
volksthümlich  für  »auch  nicht  den  Mund  aufthun«,  wie  bei  uns 
scherzhaft:  »auch  nicht  mit  dem  Munde  wackeln«.  In  anderem  Sinne 
(vom  Kauen)  xtvetv  686vTa;  bei  Timokles  (Mein.  III  596  nr.  1,  Kock 
II  456  nr.  1 0). 

50  Ob  die  Texteslesart  8^  xoiax;  oder  die  Correctur  8'  dxoto>; 
auf  Herodas  zurückgehe,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  im  indirecten 
Fragesatz  das  eine  wie  das  andere  Pronomen  berechtigt  ist;  bei 
Herodas  steht  das  directe  z.  B.  II  95  ff.,  VI  92.  —  pdxtv  »zerrisse- 
nes Gewand«;  oft  ^dxo;  in  der  Bedeutung  »zerrissenes,  schlechtes 
Gewand,  Fetzen«,  z.  B.  Soph.  Phil.  274;  Hesych:  ^dx[x]oc-  §teppu>YÖ(; 
i|jLaitov;  Herodas  V  45. 

51  xa[x]'  uXtjv  »im  Schlamm«,  vgl.  Phot. :  üXtjV  xb  xaötCov 
Toö  oivoü  yJ  to5  öSaio;.  oütox;  'ApiaTocpdvYj<;  (Mein.  II  1222  nr.  274, 
Kock  I  587  nr.  879);  6Xu)8y](;  »schlammig«,  öXi'Cetv  »schlämmen«  u.  s.w. 
Unsere  Stelle  stutzt  die  von  Lobeck  ad  Phryn.  73  angegriffene  Lesart 
öXyjv  (Lob.  tXüv)  bei  Photius. 

53  Im  alexandrinischen  Dialekt  gebrauchte  man  8ß6o[xd;  im 
Sinne  von  £ß86|XY]  '^j|J.£pa,  und  so  dann  auch  im  Spätgriechischen. 
Ich  glaube,  dass  Herodas  dem  echtgriechischen  Gebrauch  folgend 
eß86|xa<;  hier  geschrieben  hat  und  dass  die  Correctur  sßSofidoac  von 
einem  alexandrinischen  Diorthotcn  stammt.  Auch  Bücheier  und  Crusius 
verwerfen  die  Correctur. 

55  6Tij|xo(;  »wann«  =  67cYjv(xa.  —  Der  Conjunctiv  ohne  av  im 
Temporalsatze  wie  11  43,  III  3,  88,  VII  7,  VIII  3.  —  irat^vid  für  eopx^ 
auch  Arist.  Lys.  700.  Dass  an  ein  Schulfest  zu  denken  sei,  zeigt  die 
2.  Plur.  d7tv:^Te,  die  den  Lampriskos  einschliesst. 


57     afSe.     Die   in  dem   Stücke  ofl  angerufenen  Musen  (V.  1, 

I>7,  71,  83,  92,  97)    sind    also    im  Schulzimraer  dargeslelll,  wie  in 

[  dur    Schulfiluhe   i\oä   Kitharislen   Slratonikos   (Athen.  8,  ;U8  d)    i-riia 

\  eixviei  Tujy  Mq'jochv  stehen.      Wenn    daiier  Metrotime  97  sagt,    dass 

Kottalos  bisher  die  Musen  eft(!njaew,    so  hat  das  den  Doppelsinn  «or 

liat  vom  Lernen  nichts  wissen  wollen«   und  »er  hat  die  Schulstuhe 

I  nicht  betreten«;  zu  dem  letzteren  Sinn  vgl.  I  72,  III  37. 

Die  drei  genannten  sind  Mitschüler  de«  Kottalos,  vgl.  ßi. 
I  Zu  dem  Namen  iI>f),Xrj;  vgl.  Auakr.  172:  <l>fX).(.i-  -Kapa  "Avaxpeovti 
I  T^  Öv'jfia  fllerodian  !l  918,  9),  mit  Unrecht,  wie  Hcrodas  beweist,  von 
I  Lehrs,  Dindorf  ii.  A.  verdächtigt. 

Gl  T^i  'Aziosto  osXvjvafvji  offCJovTs;  »noch)  am  Vollmonde 
I  des  Akeseos  zaudernd«,  Steigerung  der  sprichwurlliehen  Redensart 
I  d^japäXXeaUat  ti -pdiiretv  »ei;  r/jv  Axeaai'ou  aeXi^vKjv"  Zenob.  Ath,  I  41, 
l  vgl.  Crusius,  Untersuch.  69f.  An  BsiSovre?,  wie  die  Meisten  lesen, 
^.  nehme  ich  sowohl  des  Tempus  wie  der  Bedeutung  wegen  Anstoäs. 
62  Der  Corrector  scheint  gewollt  zu  haben:  Korr''  äXXa  TrpTjo- 
I  act;  »Kottos  (=  Kottalos),  du  treibst  andere  Dinge  (als  die  anderen 
Knaben)".  An  dem  Vorzüge  der  Texteslesart  ist  nicht  zu  zweifeln. 
6.3  TCEfiireLv  wilsstc  ich  mit  dem  vorangehenden  Dativ  T[ii]ioi 
[  Dopxdotv  nicht  zu  coustruiren;  die  Correclur  Tzai^ivi  giebl  den  ver- 
langten Ausdruck. 

6i  äoTpaßS'    ÖxiuoTCep  oiSs.     Das  Würfelspiel,  mit  dem  sich 

[  die   übrigen  Knaben    in   ihrer    freien  Zeit  unverwandt  beschäftigen, 

'  wurde  auch  dem  Kottalos,  wenn  er  es  mit  Massen  betriebe,  so  hin- 

strafbar  ist  es  aber,    dass    er   yaXxtvSa  um  Geld  mit  lieder- 

I  lichcm  Volke  spielt.  —  äoipajiSa  "unverwandt"  von  ä-oTpa-f-,  wie  y-ußoa, 

L  Y.v\^a,  öva-favSä  von  xu'f-,  [«7-,  öva-^ov-  u.  s.  w.,  gehörig  zu  aaipa- 

9:^5  »unwendbar,  unvoi-wandti',  vgl.  Ues.  doxpa'^:^;;-  oxXT^pö?.     So-^'j- 

I  xXiJi;  Myooii;  (cod.  Muotüv)  fr.  385  N^;    doipa^pei;-  äotpETuro'/ .   ärfoXs;, 

[  gleich  äatpsirro?,  so  dass  äg-pap8a  =  äoTpiTrisf,  vgl.  Hegemon  Anlh. 

Pal.  7,  436,  4:    Sitcipta;   yilini   ä-iSpet  eitsT/oM    X-;^j|ia-rt   llepacüv    xal 

Odvov  äoipsirref,  und  =^  a|JL£TaoTpeir-t,  vgl.  z.  B.  Plat.  Ges.  9,  p.  854  C; 

l  TÖi  8s  1WV  xaxiüv  ^ij-iouiia^  ■■f-tü-^z   d\i.t'aaxp&Tz~i.  —  äoTpdßS    zeigt  auf 

[dem  Papyrus  den  Acut  auf  der  ersten  und  zweiten  Silbe;  es  scheint 

[  über  die  Accenluation  des  Wortes  ein  Schwanken  geherrscht  zu  haben, 

kund  der  Eine  äorpoßSa,  ein  Anderer  doTpaßSä  (in  Folge  der  Ehsion 
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doTpdßS  )  betont  zu  haben.  Dieses  Schwanken  lässt  sich  auch  wirk- 
lich in  der  grammatischen  Überlieferung  nachweisen.  Apollonios') 
bekämpft  die  Behauptung,  dass  alle  Adverbia  auf  -8a  (also  auch 
dcnpaßSd)  Oxytona  seien  und  stellt  die  Regel  auf,  dass  Barytona  die 
auf  -ha  ausgehenden  Bezeichnungen  von  Spielarten  wie  Xtjxivoo, 
6aTpax(vSa  und  ausserdem  diejenigen  Adverbien  auf  -6a  seien,  die 
nicht  Nebenformen  auf  -8ov  hätten;  es  sei  also  zwar  xavo^i^^ 
aüToa^sSd,  ^^avSd  zu  betonen,  weil  daneben  xava^^jSov,  aÖToax^S^v, 
5(av86v  stände,  aber  (xf^Sot,  weil  dieses  Adverb  keine  Nebenform  auf 
-§ov  hätte.  Apollonios  betonte  also  daxpaßSa.  Herodian^)  lehrte,  dass 
ausser  den  Spielnamen  diejenigen  Barytona  seien,  die  vor  dem  Aus- 
gange -Sa  eine  Media  hätten  wie  xpußoa  und  (jLtY§a  (also  auch  aaTpaßda), 
die  übrigen  seien  Oxytona.  Doch  fügt  er  gleich  selbst  eine  Aus- 
nahme hinzu,  indem  er  sagt,  y(6ha  würde  von  den  einen  oxytonirt, 
von  den  andern  barytonirt;  die  letztere  Betonung  sei  die  herrschende 
geworden.  Darnach  haben  im  Gegensatze  zu  anderen  Grammatikern 
Apollonios  und  Herodian  übereinstimmend  daxpaßSa  betont.  Ich  bin 
ihnen  in  der  Betonung  gefolgt. 

67  xtveGvia  jjlyjBs  xdpcpoc.  Für  Harmlosigkeit,  Güte  und  Un- 
schuld wird  die  Redensart  ouSs  xdpcpo;  xtvew  »auch  nicht  ein  Hälm- 
chen  krümmen«  sprichwörtlich  (Arist.  Lys.  474;  Par.  Gr.  I  280: 
(jLYjSs  xdpcpo(;  xtvsrv  sttI  täv  ifjaüj^tov)  gebraucht,  vgl.  I  54.  An  un- 
serer Stelle  ist  der  Sinn:  nichts  verbotenes  thun,  vor  allem  kein 
verbotenes  Spiel  wieder  anfangen,  mag  er  es  noch  so  lieben. 

68  TÖ  opi(xi)  axüXo;  ist  die  allgemeinere,  i^  ßo6;  xepxoc  die 
speziellere  Bezeichnung  für  das  Prügeivverkzeug  des  Lampriskos,  das 
getrocknete  Zeugungsglied  des  Ochsen.      Wie   oxöXov   neben    oxüXov 

I)  De  adv.  p.  562,  { {  (ed.  Schneider  152,  6)  :  TrapatTT^TSov  oov  too?  r^EicuxoTa; 
o$üV£iv  To  »[xi^o  aXXotai  UeoToiv«  (6  436),  sttsi  tÄ  £?;  6a,  cpaoi,  Xr^^ovia  sirtp- 
prJ|xaTa  o;uvsTai,  (i>^  e^ct  to  »xavaj^r^Öa  peovtc;«  (lies.  Theog.  367)  xal  to  yravoa, 
£OTL  Y^p  ^po^  "^0  ToiouTov  '^Qtvai,  o>;  tooü  Ttva  £?;  oa  kf^'';o'^'ca  xat  j3apuTova  Iotlv, 
oj;  TO  Xr^xtvöa,  oaTpaxtvSa,  ovojxaTa  Traioioiv,  xal  co^  tÄ  oSüvo|X£va  auvoTrapy^s». 
ToT^  £t;  oov  TTfipaTOüpivot; ,  xava/r^oov  xavajfr^odt,  aüToa5^£Oov  ai'OT/zoiy  jravSov 
yjxihi '  Ttp  [jivTOL  [itYOa  oti  TiapaxaiTat  ö  toioüto;  ayfr^|xaTia[xo;. 

t]  I  495,  22  :  Ta  Si  XoiTra  Ta>v  £t<;  Ba  (ausser  den  Spicinanien)  oSov£Tat, 
ywpl;  £1  fXTj  TTpo  TOü  6  £17]  £v  TL  Tü)V  |x£oa>v,  avacpavoGt,  xava/r^oa,  TCa[x7:rjOa, 
aTToxptOQt.  TO  0£  xpü,3oa  xal  |xtYOa  Trpo  toü  oa  [xsoov  ej^ooai  to  ß  xal  y.  to 
yjüoa  ot  [X£v  ciijüvav,  oi  oi  eßapuvav,  oirap  xal  dTCcxpaTT^asv. 
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oxOXo;  kennen  zu  dem  schon  bekannten 


«leht,  so  lernen  wir  liier 
^i>  oxüXo;. 

69  Toü;'ns5|vjta4  xdTTOTaxTO'j;,  das  sind  die  Zuchtlinge  iinler 
<len  Schulern,  die  Lampriskos  vuii  den  übrigen  abgesondert  und  ge- 
rcsselt  hat,  wie  auch  Metroliuie  für  Koltalos  Fesseln  mllbringen  will 

■1^5  f.).      Zu    d'rt'iiaxttii;    in    dieser    BedouLiing    vgl.  Arrian  Epict.  3, 

FS4,  105:  igSeiv  e!;  (puXax'ijv  ÖTcöiaxio^  >üv.    Einen  abgesonderlen  Straf- 

plalz  nehmen    zwei  Schüler   ein  auf   einem  parodischen  Terrakolta- 

relicf,  auf  das  Crusius  im  Philologus  NF.  V  31  f>  hingewiesen  hat. 

70  Ttpiv  /oÄ^[tJ   ß'^Sat  (komisch  Übertreibend  mit  dem  Sinne 
l»eho  ich  zornig  werde«)  »vor  Galle  liusten«,  wenn  die  in  den  Magen 

Ipbergelaul'ene  Galle  würgend  nach  oben  drüngl  (t;  x^H  emCst  Ar. 
ihesm.  468,  Luk.  Fugit.  19);  x-^^''  6[*«'''  (P'ul-  Mor.  p.  711  C)  be- 
eichnet  diu  weitere  Steigerung  des  Zustandes.  0.  Uibbeck  (Hh.  Mus. 
1892,  S.  ü29j  bemerkt,  dass  diese  Wendung  zu  dem  Charakter  des 
Lampriskos  nicht  passe;  ich  meine  aber,  dass  sich  in  ihr  kein  Jali- 
*  zorn,  äonderii  das  komisclie  Palhos  ausspreche,  daä  Lampriskos  auch 
im  folgenden  bei  seinem  ZUchligungsweik  festhält. 

71  Die  Correcturen  haben  den  Vers  hergestellt,  wie  ich  ihn 
[eschrieben  habe:  jii]  jffj  i^xst',  ot  Aa[n:piaxe  xt).. 

72  Toü  iB've.id'i.  Ob  Ilerodas  den  Singular  oder  den  ebenso 
^blichen  Plural  [vgl.  z,  B.  Theokr.  6,  36)  an  dieser  Stelle  geschrie- 
!ben  habe,  lüsst  sich  nicht  entscheiden.  —   Der  Schreiber  hatte  erst 

CouTtoo;  geschrieben,  daraus  ist  Kdtt(Bo;  gemacht  worden.  Für 
IHen  Namen  Kouif;  wüsste  ich  zur  Zeit  Analogieen  nicht  anzugeben; 
Rorcf^  gehört  zu  KottaXot  und  KoTTdXvj;  auf  Kos  ist  ein  Grabstein 
Inscr.  of  Cos  nr.  355)  gefunden  mit  AyjiiÜ)  KoTifa;.  Hier  ist  Kortf; 
Wohl  eine  kleine  Tochter  des  Lampriskos,  vgl.  IV  70  f. 

73  T(3t  'i^ptoi  enlspiicht  nicht  den  Hegeln,  die  bei  der  Ver- 
tchmelztmg  in    der  Schrift  auf  dem  Papyrus  sonst  befolgt  sind;  wo 

Bbr  Artikel  sonst  nut  vocalischeni  Anlaut  verschmolzen  geschrieben  ist, 
pat  der  Schreiber  die  Form  der  nKrasis«  aber  nicht  die  der  »Apha- 
?esis"  gewählt;  es  würde  also  hier  -(ÜTspwt  die  regelmassige  Schrei- 
;  sein.  Issl  vielleicht  iiöt  isprEji  von  Herodas  geschrieben  worden? 
Äpti«,  mit  derselben  Bedeutung  wie  Tip-rjv,  wird  von  Hesych  citirt: 
[cod.  Tep'j;  Tspü  Curtius  Crz.*^  223)-  doiJevif;,  XeirtÖM,  vgl.  ebd. 
ipuac  ixnou;,  lEpüoxeTai,  TEpusxeto.     Zu  dem  scharfen  wUrde  das 
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gelinde   Prügel  Werkzeug  —  zwei   Bezeicimungen    aus    dem   Schul- 
Jargon  —  einen  deutlichen  Gegensatz  bilden. 

78  1^  |jl'  e[v]cpop'^oai.  Die  Überlieferung  1;  fiei>  <pop^aat  wird 
sich  schwerlich  halten  lassen,  da  der  Genetiv  (ieu  sich  Dicht  con- 
struiren  lässt  (die  von  mir  Gr.  Dial.  II  S98  ff.  besprochenen  Fftlle  voo 
e{<;  mit  dem  Genetiv  sind  anderer  Art),  und  die  Annahme  einer 
Unterbrechung  durch  Lampriskos  und  der  Ellipse  eines  Wortes  wie  toi 
v(üTcp  hier  nicht  entsprechend  scheint;  wenn  man  aber,  woran  ich  eine 
Zeit  lang  dachte,  e;  (Jt*  eOcpopi^aai  abtheilen  wollte,  so  wird  man  an 
dem  lobenden  socpopetv  =  xaXä;  cpepetv  (Hes. ,  vgl.  ii  df{AicsXo; 
eo'^opei  axacpuXd;  Galen)  im  Munde  des  Jungen  Anstoss  nehmen.  Bei 
der  Änderung  von  (xeo  in  (x[ot],  die  von  Mehreren  vorgeschlagen 
worden  ist,  ist  mir  unklar,  wie  man  sich  die  Gorruptel  soll  entstan- 
den denken;  am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  die  paläogra- 
phisch  ähnlichen  Zeichen  V  und  N  beim  Abschreiben  verwechselt 
worden  sind.  —  xi^vSe  sc.  ryjv  ß6poav   (xepxov  ßoog),  vgl.  80. 

79  xaxa  auch  bei  Myrinos  Anth.  Pat.  11,  67,  4  (xaxa  gemessen), 
kosende  Bezeichnung  aus  indogermanischer  Zeit  stammend,  vgl.  Fick, 
Vgl.  Wort.*  I  58. 

80  ßüpaa  ))Uaut((,  hier  der  Ochsenziemer,  xepxo;  ßoo;.  Wie  hier 
ßopoa  =  xspxoc,  so  scheint  von  Aristophanes  in  den  Apd|xaxa  ß6paa 
scherzhaft  für  too<;  gebraucht  worden  zu  sein.    Im  Hesychcodex  steht 

nämlich  folgende  Glosse:  ßüpoav  tc' e  'Apiaxo'^dvYj;  ev  Apd|JLaai  (cod. 
dpdjjiaai,  em.  Casaubonus)  iraiCtüv  Icpyj.  Die  auf  die  Glosse  folgenden 
Buchstaben  hat  Musurus  für  eine  Abkürzung  von  ftsÄv,  x9jv  tcoXiv 
Adyjvuiv  genommen;  die  Herausgeber  des  Hesych  und  der  Fragmente 
des  Aristophanes  sind  ihm  darin  gefolgt,  Bergk  (in  Meinekes  Frgm. 
com.  Gr.  II  1062  nr.  4)  schreibt  ßüpaav  x^jv  toXiv  AOr^vAv  xxX., 
Meineke  (ebd.  IV  632)  ß6paav-  t\)  TuoXtv  AdYjvaicov  xxX. ;  Kock  I  467 
nr.  292  fasst  die  Buchstaben  als  toXiv  Oeiov ;  zur  Erklärung  bemerkt 
Bergk:  »videtur  poeta  Athenas  hoc  nomine  in  oraculo  aliquo  appella- 
visse,  cf.  Agricol.  Fr.  IX«;  Meineke  denkt  bei  der  ßüpoa  an  Kleon, 
der  Athen  wie  ein  Stück  Leder  mürbe  mache.    Ich  vermuthe  dagegen, 

dass  die  vier  Buchstaben  nÖOC,  vielmehr  tcso;,  zu  lesen  seien. 

84  iiXaooa  war  —  mit  diesem  Accent!  —  bereits  aus  dem 
Et.  M.  558,  50  bekannt:  Xar^o;*  Xivoocps;  dp(xsvov  tJ  Trapd  xo  XAtcq; 
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IXö'fo;  xai  Xat'fos,  ux;  -fkuiaua^iXdtj'sa ;  es  slehl  lieui  VocalUmus  nach 
I  "jfXäoaa  (aus  ■jfXdy-ia-)  zu  ifXüsaa  (aus  YX«)/-ia-),  wie  fid?  n Traube«  zu 
1  p&^  ii'i'raubüM  Arcliil.  191,  wio  Eppä-jyj-j  zu  Ipptuf  a  u.  s,  w.  Wie  f.ä;  und 
[  pw^,  üind  ifXäaaa  und  -f'kiü'saa  gleich bedoulende  Parallelbildungon  und 
I  innerhalb  des  ionisclicn  Dialekts  waren  beide  lebendig:  ^Xiüooa  nZunge« 
I  kennen  wir  aus  Homer,  dem  Dialekt  von  Milet  (inschriniich  nr.  100), 
I  sowie  aus  Herodol  uud  Uippokrates ;  auch  in  den  Cltoliamben  des 
I  Aeschrion  S^  ist  -(Xiüasa  überliefert.  fXäaua  ist  vor  dei'  Hand  nur 
I  aus  der  angeftUirten  Stelle  des  El.  M.  bekannt  und  aus  llerodas;  es 
liegt  bei  ilim  vor  in  der  Bedeutung  »Zunj^c»  III  1)3  (verscbricbcn  zu 
lAACCÄt^),  V  37,  VI  1(j,  VII  71,  1 10,  und  in  der  Bedeutung  ..Rede, 
Oescbwlitzn  111  Si,  V  S;  zu  ^Xäasri  iu  dieser  Bedeutung  gehört  das 
I  Wort  -yXäoawjv  (aus  ^X^x-tov-)  »Sebwiltzeri',  das  Zonaras  i39  (und 
laus  ihm  l'havorin)  aufbewalirt  hat;  ■^'känawr  jjtwp'k.  avoüaiaxo;.  Den 
■  Biebeu  Stellen,  wo  der  Papyrus  ^Xioo«  bietet,  steht  eine  gegenüber, 
iVI  41,  wo  er  -fXwaoa  hat  in  der,  Bedeutung  »Zunge«.  Das  ist  nicht 
letwa  ein  Zeichen  dafür,  dass  llerodas  selbst  zwischen  den  beiden 
1  Formen  geschwankt  hätte,  sondern  einer  der  vielen  durch  diu  Ab- 
I  Schreiber  verschuldeten  Atticisnien. 

85  itpi5;  aoL  ßaXsti)  t6v  fiüv  »ich  werde  dir  den  Mundknebcl 
'Hidegen";  fJiO-;  "Vei'schluss«,  hiei'  zum  ersten  Mal  bezeugt,  Wurz-ol- 
nomen,  gebildet  von  (lü-u  »schliosse,  verschlieäscn  (z.  B.  [iEp.uzü)^ 
•/eiXsa  aifTi  Anth.  Pal.  15,  41),  6),  vgl.  (lüaot  ■  xa{i|iÖ{iai,  i^  -ch  m 
_  «ivä'];xT];.  .\xxixoi  Hes, ,  [luoai;'  za[j,(iüa(i;  lies.,  [i-jxö;'  ci'fuivot  lies., 
IjjiÜTti;-  .  .  ö  [if,  XoXtüv  lies.,  ai.  iiiukns  »stumm",  lat.  muius.  Vgl.  zo- 
[nifiuoi  "geknebelt"  V  6K.  In  derselben  Bedeutung  wie  das  Wort 
I  (lü-;  »der  Verschluss",  das  volksetymologisch  gewiss  mit  ö  [lü^  »die 
iMaus«  zusammeugeliracht  wurde,  findet  sich  h  ßoü;,  vgl.  Acseh. 
liAg.  36:  TÖi  8'  äXXa  oi-foc  ßoy;  etci  fXioao^jj  ^i-ja^  ß=fl7]XEv;  Theogn,  850: 
l'poüc  fioi  ifti  TfXtüooT]  xpaTEptü  teoSi  XäS  eictßaivwv  i^o)^et  xwitXXEtv  xat- 
lirep  emoTdtiEvov;  Strattis  (11  790  nr.  8  Mein.,  I  731  nr.  67  Kock): 
3;  ^p.j^atvg[  |J.ST;a;;  Hesych:  ßoü;  sw  ■\i.iiia<3-^'  Ttapoifiia  (vgl.  Paroeni. 
.  1  Ül,  223,  a26;  II  18,  331,  33ä)  iui  iiuv  (itj  3uvoi[jievwv  itappTj- 
BiäCsoöat  u.  a.  0.  Der  Sinn,  in  dem  das  Wort  ßoü;  in  dieser  Ke- ' 
isart  erscheint,  ist  viel  missverstanden  worden.  Die  alten  Erklttrer 
P  meinten  entweder,  ^oO«;  bezeichne  das  Manzbild  und  damit  ein  durch 
Lfietjtechung  erkauftes  Scbweigon  (Paroem.  Ur.  I  223,  226,  11  18,  331. 
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332,  Poll.  IX  61 ,  Et.  M.  320,  53,  Schol.  (D  79,  Eust.  252,  26),  oder 
die  mit  ßoO;  bezeichnete  Münze   deute  auf  die  Bestrafung  des  irap- 
pyjaidCeadai  (an  mehreren  der  genannten  Stellen  als  zweite  Erklärung 
angeführt,  ausserdem  bei  Hesych,  Suidas,  Paroem.  Gr.   I  51,   Schol. 
zu  Ag.  36),   oder  ßou«;  sei  genannt  wegen   des  schweren    Druckes 
seines  Fusses  (auch  bei  Hesych,  Suid.,  Schol.  Ag.  und  codd.   BV  zu 
Diogen.  III  61   =  Paroem.  Gr.  I  226).     Aber  der  Sinn  ist  derselbe 
wie  der  von  xXiq;,  xXeic    (s.  weiter  unten)  in  ähnlichen   Wendungen 
ausgedrückte.     Dass  ßoG;  nichts  andres  als  den  »Mundknebel«  bedeu- 
ten könne,   sahen  Lobeck,   Agiaoph.  I  36  und  II.  L.  Ahrens,    Philol. 
Suppl.  I  230  ff.,    und    der  letztere    wies  darauf  hin,    dass   an    die 
Knebelung   mit   dem   x^Xivöc,    der   wie   ein  Pferdegebiss   durch  den 
Mund  gezogen  wird  und  die  Zunge  festhält,   dabei  zu  denken   sei. 
Sie    irrten    aber,    indem    sie    annahmen,   das  Wort  ßouc    sei  in  der 
Redensart  für  ßoeia   gesetzt,   »Ochse«   für  »Knebel  aus  Ochsenhaut« 
gesagt.     Denn  dass  der  » Ochsenziemer «  d.  i.  die  ßooc  xepxoc  (Hero- 
das  III  68)  schlechthin   ßoöc  genannt  wird    (Hesych:    ßoG;-  [xdoxtQ, 
kann    nicht  als   Erklärung    dafür    dienen,    dass    in    der    genannten 
Redensart,    in   der  es   nur  auf  die  Knebelung,    gar   nicht   auf  das 
Material  des  Knebels,  der  ein  Tuch  oder  ein  Strick  ebenso  gut  wie 
ein   Riemen   sein   kann,    ßoG;   für   » Knebel <(  stehen   könne.      Schon 
Margoliouth  hat,  wie  ich  aus  Weckleins  Anmerkung  zu  Aesch.  Ag.  36 
ersehe,  ßoö;  als  volksetymologische  Verdrehung  eines  ursprünglichen 
'^ß'j^  »Verstopfung,  Verschluss«  erkannt.     Wie  (xö-;  Wurzelnomen  von 
(xu-(t),  so  ist  ^ßü-;  Wurzelnomen  von  ßü-io  »verstopfe,  versch Hesse«, 
vgl.  Et.  M.  651,  51  :    [Süco,  8  OY)(xaivei  zh  /Xeico;   Hes.  ßüsf    xa[i|i.66i. 
cppdoaei   xa  oiia;    ß6aa;*  luXr^oa«;.  cppd^a;;    ß6(ov.  xa  toxa*  sTrtcppdxTüJV ; 
lambl.  bei  Phot.  74,  29:   Xoj^(X7]  zh  oxofjLa  (der  Höhle)   eßeßoaxo;  Arist. 
Thesm.  506:    ha  |jly)  ßotÖYj,  xTjpio)   ßsßüaixsvov ;   Arist.  Plut.   379:    to 
(3x6(jl'  ETTißüaa^  xspfjLaaiv  xäv  ^Yjxopcov;  Kratinos  IluxfvYj  (II  119,  7  Mein.; 
1  69,  186  Kock):    ti   (xyj  -^äp   e7üt|36(36i  (var.  lect.  Ittiixüosi)    xic  aüxou 
-zh  ox6|JLa,    aTravxa    xaöxa    xaxaxXüaei  7üon^[xaoiv;    Luk.   KaxaicX.  5:  ßs- 
ßoo|JLevoi  xd  (Jüxa  bizh  x(5v  sxwv.     Die   volkselymologische  Umdeutung 
des    *ß5;   zum    ßoO;   wurde   durch   die   ähnliche   Aussprache   beider 
Wörter  nahe  gelegt.     Vgl.    auch    das  zu  vc&ßoaxpa  VI  16  Bemerkte. 
Für  die  selteneren   und   volksetymologisch  umgedeuteten  Wörter  fiu; 
und  *  ßö;  steht  der  gewöhnlichere  Ausdruck  xXig;   »Verschluss«  Sopb. 
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I  Oed.  C.  1051  :  xXig;  etc!  fXuiaTf,«  [ii^axe;  Aescli.  fr.  31G  (cd.  Naiifk'): 

88  So;  ^t  von  Allen  bisher  tuissvcrstanden  als  Suavji,  was  Cru- 
l  «ins  (Icm  [Jeroda^  /.utraiitc.  der  doch  II  13  richtig  loü  -i]Xfou  oüvio; 

sagt,  während  Andere  zu  Änderungen  griffen;  Uutherford,  Blass,  Btl- 
clieler  schrieben  Süvjt,    Herwerden   8ü[v]r|[.     Über  die  bekannte  Zer- 
legung des  verbalen  PrSdicats  in  Particip  und  Copula,  die  namenllich 
I  bei  Herodot  hUuQg  ist,  vgl.  Kühner,  Ausf.  Gramm.  IH  35,  Anm.  3. 

89  üSpTj;  TtoixiXwTepo?  wird  erklärt  (nach  unserer  Stelle?) 
I  linier    dem  Lemma    ■KowXiäzi^tii   uSpat    (bei  Suidas,  Diugen.  VII  69, 

Greg.Cypr.  M.  V  69,  Macar.  VII  30,  Apostol.  MV  67  =  Par.  Gr.  I  S")». 
j  II  128,  20i,  620.  verstümmelt  bei  Apostol.  XIV  49  =  Par.  Gr.  II  618); 
I  STcl  Tujv  ooXEpüiv,  -^Tot  9a'j[iaCotA£vmv.  Die  erste  Erklärung  scheint 
I  einer  falschen  Auffassung  unserer  Stelle  zu  entspringen.  Lampris- 
I  koü  will  nicht  (äXXä!)  als  Grund  für  die  Züchtigung  anfuhren,  dass 
I  Koltalos  listiger  als  die  Schlange  sei,  liondern  macht  gegenüber  der 
I  Aufforderung  der  Metroüme  weiter  zu  schlagen  auf  die  Thalsache 
I  aufmerksam,  dass  der  Junge  bereits  » grün  und  blau"  geschlagen  sei, 
I  dass  sein  Hiicken  »in  allen  Regenbogenfarbenn  schillere.  In  diesem 
t  Sinne  steht  TcoiiciXo;  auch  V  67  und  in  der  sprichwörtlichen  Wendung: 
r  lijpüii;  TToixiXo?"  em  köv  |xetiooTtitu[iE'V(üv.  7J  5'fEi?  lies,,  in  der  mit 
[  grausamem  Scherze  der    grUn    und    blau   Ge|)i'UgeUe   den    im  Glänze 

der  isü/ea  TiowtXa  xaXxui  schillernden  gepanzerten  Helden  verglichen 
I  wird.  Ob  auf  diese  Auffassung  die  zweite  Erklürung  der  ParOmio- 
Igraphen  (r^ioi  Öa'j(JiaCo[iev(«v)  zurückgehe  oder  in  ihr  nur  ein  Schreib- 
I  fehler  vorliege  für  ein  Wort  wie  xoXaCo[iev(uv,  kann  hier  unerörtert 
I  bleiben. 

93  toaat  »lieissa!«  Interjection  wie  ataf,  äzaiai,  ■naizai,  ooßar, 
I  VL-rwandt  mit  laaa'  ^h  iizr/apnKh-i  iTcr^imr^iia.  (ii[i'feTOi.  llXdnuv  Aatiu 
I  (Mein.  H  637  nr.  4;  Kock  I  618  nr.  66)  Bekk.  An.  100,  26;  [oaa- 
I  iidf^i-j^d  im  ■ciJüv  äTToXaxövtittv  xai  SXwi  SuortpaYouvuuv  ■  sou  xal  h 
I  MeaaT;j{cf  ME-^dv^pou  (Mein.  IV  80  nr.  6;  Kock  III  U  nr.  36)  xo!  kxi- 
IföjÖ!  Suid.,  Phot.  11t,  7;  »fuit  igilui'  (i3ot)  malevolorum  hominum 
I  exclamatio  alicnis  malis  gaudenliumn  Meineke. 

Xdfloi;  TTj-j  [-fjXäaaav  6;  |i£Xt  tcXuvo;  »Üu  liasl  wohl  unver- 
I  merkt  deine  Zunge  in  Honig  gewa.schf'n",  denn  deine  Rede  klingl 
letlss.     Potential  ohne  äv  wie  III  75,  V  7ö,   und  wie  hüulig  bei  den 
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Alexandrinern,  vgl.  0.  Schneider  Gallim.  I  358.  i^  f^eXt  irXüvew  wie 
XoüsaÖat  h  TL  Athen.  10,  438  e,  Paus.  1,  34,  4  (nach  Valcken.  Conj.). 
Die  Wendung  ist  sprichwörtlich  wie  das  bekannte  [aeXi  Neaxopcto^; 
ähnlich  Plaut.  Truc.  178:  in  melle  sunt  linguae  sitae  voslrae  atque 
orationes. 


IV. 

Drei  Personen   nehmen   am  Gespräch   Theil:    Kynno,    auch  mit 
anderem  Kosesuffix  —  des  Metrums  wegen  —  Kynna  60  und  Kyn- 
nis  71    (eine  Kynnis  auf  Kos  Inscr.  of  Cos  nr.  124)  genannt;   ferner 
eine  Freundin  der  Kynno   und  der  Priester.     Kynno   ist   die   Haupt- 
person;  sie   spricht  das   Begrüssungs-    (1 — 18)  und  Abschiedsgebet 
(86 — 88),  giebt  alle  Anordnungen  (19,  41,  88),   ertheilt  der  Freun- 
din Auskunft    (23,  72),    weist  sie  auf  die  im  izaazrK   verschlossenen 
Kunstwerke  hin  (39).     Die  Freundin  hat  keinen  Eigennamen  erhalten; 
sie  wird  in  dem  Gespräch  Über  die  Sehenswürdigkeiten  des  Tempels 
immer  nur  cpiXY)   (27,  39,  72)  angeredet;   ebenso  sind  im  7.  Stücke 
die  beiden  Frauen,  die  von  Metro  zu  Kerdon  geführt  werden,   vom 
Dichter  ohne  Eigennamen  gelassen  worden.     Kynno  ist  von  Sclavinnen 
begleitet:    Kydilla   (41,  48),    Kokkalc    (19)    und   Kottale    (88);    die 
Namen  Kokkaie  und  Kottale  für  verschiedene  Personen  wie  im  3.  Stück 
Kokkalos  und  Kottalos  —  oder  Kokkaie  =  Kottale  mit  Schreibfehler 
in  Vers  19  oder  88?    Manche  glauben  (z.  B.  Crusius),  Kokkaie  heisse 
die  Freundin,  an  die  sich  Kvnno  auch  V.  1 9  und  V.  88,  wo  das  über- 
lieferte  KoxidXYj  in  Ko[x/]dXyj  zu  ändern  sei,   richte.    Aber,  worauf  ich 
schon  hinwies,  da,  wo  die  Freundin  zweifellos  von  Kynno  angeredet 
wird,  bei  der  Betrachtung  der  Kunstwerke,  wird  sie  niemals  Kokkaie 
genannt;    der  V.  19  f.  an  Kokkaie  ertheilte  Auftrag  erscheint  ferner 
nach   Ton  und  Inhalt  eher   an   eine  Dienerin  als  an   eine  Freundin 
gerichtet;   nach  V.  19  f.  endlich  hat  Kokkaie   doch  den  Auftrag  der 
Kynno  auszuführen  —  die  Freundin  aber,    die  V.  20   zu  reden  be- 
ginnt, ist  nach  ihren  Reden  eben  mit  dem  Anschauen  der  Kunstwerke 
beschäftigt  gewesen. 

5    V-fttd   (v-N^^.     Die  von  G.   Hermann  Aesch.  Ag.  968  (990 
Weckl.)  vermuthungsweise  eingesetzte  Form  6if(ia,  gebildet  nach  der 


»3] 


Die  _Mimumbe\   hes   Hrrodas. 


703 


I  Analogie  weiblicher  Namen  wie  idXTpta,  'Epstpta,  Aä(ii<i,  noXü[ivio, 
I  sieht  in  diesem  Gedichte  an  vier  Stellen:  V.  3,  20,  86,  9i ;  sie  ver- 
halt sich  zu  der  gewöhoUchen  Form  ÜTf{sto  {alt.  auch  iifisiä) ,  wie 
z.  B.  HeoTCid  Korinna  23  zu  Hsojteia.  Die  aus  li'(lia:  h'^ha  entstan- 
dene Form  ü-ft'a  (^^^)  ist  V.  95  überüefert  (wie  Inscr.  of  Cos  nr.  345,r,i 
I  und  vielleicht  V.  86,  wo  durch  sie  der  Anapäst  im  5.  Fusae  (s,  den  An- 
Fhang)  vermieden  werden  kann,  einzusetzen.  —  Uygieia  nahm  in  Kos 
Iwie  anderwürls  unter  den  Heilgötlinnen  eine  bevorzugte  Stellung  ein; 
I  sie  wird  neben  Asklepios  verehrt,  allein  (Inscr.  of  Cos  406)  oder  zu- 
Isammen  —  aber  immer  als  die  im  Hang  voranstehende  —  mit  Epione 
I  (ebd.  30,2,  ^^^u\'<  ^<^i  ()en  unvollständigen  Inschriften  35^,  iOf,  kann 
I  nicht  gesagt  werden,  ob  Hygieia  allein  oder  mit  einer  andern  genannt 
I  war]  oder  mit  Panakeia  (im  Spxo;  des  lüppokrates  Littr(-  IV  628).  Auch 
Ean  unserer  Stelle  ist  sie  die  erste  und  vornehmste  unter  den  vier 
I Heilgöttinnen;  sie  steht  mit  Asklepios,  der  sie  mit  der  rechten  Hand 
Ifasst,  zu  einer  engeien  Gruppe  vereinigt  in  der  Mille  der  grossen 
I Statuengruppe.  —  t([iioi  ^(u[io(  »geehrte  Standplätze n  wie  t([ji{ov 
IlSot  Aescb.  Sept.  227,  iifiEav  eSpav  Eum.  836  Weckl.;  ß^tio?  »Sta- 
Ituenbasis",  wie  Hom.  Od,  7,  100,  Christod.  Ecphr.  Anlh.  Pal.  od.  Ja- 
l'Cobs  I  p.  37,  Z.  I,  nach  der  richtigen  Erklärung  des  Eusl.  zu  II.  8, 
1441  p.  722,  23:  ßtofioi  oü  jiovov  i-f'  wi  sÖ'Jov,  äXkä  xai  xziay.a  ti 
( d~X(ü;  xoi  öväaxTjfia,  e^    w  eou  ß'^va(  ti  xal  is&^yoi. 

9     Mayiwi    als    aller    Aolismus    aus    dem    Epos    heriiberge- 
I  Dommcn. 

12  otxtrjii]  atot^iDv  jc^puxa.     Kenyon  hatte  abgelheilt:  oixi'iji 

Itot^iov  xT^puxa,   und   so    haben  Alle  bisber  gelesen   und  erklärt  «do- 

Imesticorum  parietum  bucinum«   (BUcheler).     Aber  gefallen  hat  diese 

lAusdrucksweise:  »Herold  der  Wunde  des  Hauses«  Niemandem.    Cru- 

l'Sius  vermutliete  früher  (Lit.  Cenlr.  \S'i\  nr.  38)   in  flixE-i);  ein  Glossem 

Iku  v-Ä-j(üi-^ ,   durch  das  ein  Wort  wie    Öpöpiov    verdrängt    sei;    Kaibel 

Kloeiote,  xot^w  sei  corrupt    und  dafür  ein  Adjecliv  zu  xi^puxa  einzu- 

KtzeD;  flerwerden  wollte  toio-j  statt  Tof^^iov  geschrieben  wissen.   Jetzl 

Iglaubt  Crusius   [Her.  mim,  p.  IV  f.)  der  »feminu  precans"  eine  solche 

labundanlia«  nachsehen  zu  sollen.     Ich  glaube  durch  die  von  mir  ge- 

iwahlte  Ablheilimg   der  Wörter   die  Schwierigkeit  gehoben    und    den 

■richtigen  Sinn  tler  Stelle  gefunden  zu  haben.     Der  Halm  ist  für  (Ins 

tendlichft  Haus  der  Kynno  der  Sttindenuuyrufer  gewesen.      na.s.s  man 
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im  Alterthum  dem  Hahnenschrei  zum  Zwecke  der  Zeitbestimmung  grosse 
Aufmerksamkeit  zuwandte,  dass]^man  für  die  Bestimmung  der  Nacht- 
zeiten fast  einzig  auf  dieses  Mittel  angewiesen  war,  dass  man  einen 
ersten,  zweiten,  dritten  Hahnenschrei  unterschied,  ist  bekannt  (Pollox 
I  71  ;  Censorinus,  De  die  nat.  c.  2i);  der  Hahn  versieht  also  für  das 
ländliche  Haus   den  Dienst ,   den  Ausrufer  oder  Trompeter   (Plin.  H. 
N.  VII  60;  Hesych.  s.  v.  aaaXictfXTov  cßpav  u.  a.  0.)  in  den  grösseren 
Städten  verrichteten:   er  ruft  die  Zeitabschnitte  der  Nacht  dem 
Hause  zu.     Zur  Theilung  der  Tages-  und  Nachtzeit  in  unsere  24  ab- 
soluten Stunden  ist   man  ja   erst  durch   die   Vervollkommnung   der 
Uhren  gelangt;  alle  Vi^örter,  die  in  den  verschiedenen  Sprachen  die 
astronomisch  berechnete  »Stunde«  bezeichnen,  bedeuteten  früher  un- 
bestimmte  Zeiträume,   so  auch  das  gr.  (opa,    wofUr   im    got.   hveila 
»Vt^eiiecc  steht,  das  auch  im  Ahd.  und  Mhd.  im  Sinne  von  »Stunde« 
gebraucht  wird:   das  Wort  »Stunde«,   das  erst  im  späten  Mhd.    mit 
der  Bedeutung  der  astronomischen  Stunde  begegnet,  bedeutet  im  Ahd. 
und  Mhd.  ebenfalls  einen  unbestimmten  Zeitraum  oder  Zeitpunkt.     In 
diesem  Sinne  lernen  wir  an  unserer  Stelle  das  Wort  oxot^^oc  kennen. 
Durch  das  schrittweise  Vorrücken  der  Zeit  entstehen  ununterbrochen 
an   einander  anschliessende  Zeitreihen:  durch   bestimmte   Zeitpunkte 
werden  die  einzelnen  Reihen  von  einander  geschieden.     Ob  oxorjjoc 
»Reihe«  nur  auf  Kos  die  Bedeutung  »Zeitraum,  Stunde«  übernommen 
hatte,    ob   es   etwa   in    einem  Gebiete   des   ionischen   Dialektes    (bei 
Herodot  II  109  aber:  xd  SüioSexa  jispea  t^;  ifjixepYjc)  oder  in  weiteren 
Kreisen  des  Volkes  gelebt  habe,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  ich  möchte 
der  letztgenannten  Annahme  den  Vorzug  geben,  wenn  ich  bedenke, 
wie  geläuGg  und  volksthUmlich  das   von  diesem  axoi^^o;  » Zeitreihe « 
abgeleitete  Wort  oToi^srov  in  der  Bedeutung  »Schattenmass,  Zeitpunkt« 
gewesen  ist.     Ich  führe  zunächst  die  Stellen  an,  wo  oxotj^erov  in  die- 
sem   Sinne  vorkommt:  Arisloph.  Ekkl.  651:   aoi   8e    (xeXiQaet,    ßxav  ig 
oexairoüv  xh  axotj^erov,  XiTrapo)  eXöeiv  etcI  osPtcvov,  wozu  der  Scholiast: 
if)  xo5  ifjXioü  axid,  oxav  -q  8sxa  tcoSäv.  deXei  oiiv  eJireiv,  8xe  ^ivexat  xo 
6'>J>iv6v,   und  auf  dieselbe  Stelle  zurückgehend  Hesych  s.  v.  Bexairouv 
axoixeiov  und   Pollux   VI  44.     Eubulos   (Mein.  HI  261  nr.  1 ;  Kock  II 
206  nr.  119):    stTOvxo(;  aux(p  xoG  cpiXoo,  67n]vfx'   av  eixoot  itooäv  jie- 
xpoövxt  xo  oxoij^erov  -g,  Y^xeiv,  ecodev  aoxiv  eüdi)^  ifjXioü  (xexpet^>  dvlj^ov- 
xo;,  [xaxpoxepac   8'  oootj;  ext  luXeiv  ij  Sooiv  iroSorv  Tcapeivai  xijc  axia^, 
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^TCstTa  {pavat,  [itxpiv  C'LtatTepov  6t  äaynl.la>i  ^^zetv,  irapiivö'  ä\L  "^ni-ipa. 
Lukian  Kpo^JoaiiXtuv  c.  17:  XoÜEoOat  \i.h  Wjtov  zh  oiot^etov  sSÄTtouv 
^.  Lukian  "O-^sipo?  ■?]  akixzpwü't  c.  9.:  zai  xi  ä^pi  toO  XouTpoü,  oiüva 
[i^xioiov  eTiölfi/jV,  auvej^ec  emoxoirw-j,  otiioötcouv  xi  otoi^erov  eiY),  xai 
itYjvixa  'i^^Tj  XsXoüaöat  Ssoi.  In  demselben  Sinuc  wie  oTotystov  wird 
o/ia  oder  oxiö;  gebraucht,  Aristopbanes  fr.  Mein.  (Bergk)  II  121)2 
nr.  1  09 ;  Kock  1  537  nr.  675 :  surdTroy;  fwi  ■*]  oxiä  'arw '  sttI  tö  öei- 
irvnv  iÖ5  TJOT]  xaXet  p.'  ö  x'lpi'i  ^  ^iXor^ato?,  hierzu  Ilesych:  sKTcficou; 
ozia-  1014  Tcoal  xaiefistpou'^  tÖi;  a/id;,  ^5  u>-i  xd?  tSpa;  sYtvwozov,  Plu- 
larch  rifü;  öv  tl;  Siaxp.  t,  xöXaxa  t.  (p.  c,  4  p.  80:  iXtoxsTai  oxiöv 
xaTafWTptüv  i-Kl  osiicio-i.  Hesych:  aniv  .  .  ■))  xoij  o<i(iaTos  otiä,  Cösv 
xai  xdi  lupa?  ^TSxfiai'povTo.  Die  Lexikographen  erklaren  deiugemüss 
OToijrEiov  durcli  oxiä,  Photins:  oTor^ewr  -Jj  axtdi.  'l>iXTjfi(t)v 'Ttcoj^o- 
^tjiaüp  (Mein.  IV  29  ar.  2;  Kock  II  302  nr.  83);  ebd.  oioiyeio-'  exiXouv 
■rijv  aiizüit  (cod.  vautuiv,  verb.  von  Cobel  und  den  edd.  Thes.)  axioiv, 
■^  TÖ«  iBpa;  ^oxoTcoüvTo.  Aber  wohlgemerkt,  nicht  jeder  Schatten, 
überhaupt  nicht  das  von  der  Sonne  gewoiTene  Schatlenbild  an  sich 
hieKs  (jxfnyewt,  sondern  lediglich  das  zur  Erkennung  der  Tagesstunde 
dienende  Sclialtenrnass  oder  vielmehr:  der  auB  dem  Schattenmass 
erschlossene  Zeitpunkt.  Wie  der  Hahnensclirei  zur  Nachtzeit,  diente 
das  Schatlenmass  zur  Tageszeil  als  Uhr,  und  bat,  selbst  als  in  den 
Stadien  und  den  Häusern  der  Heichen  Uhren  aufgestellt  waren,  der 
lüadliclien  Bevölkerung  lange  noch  dazu  gedient.  Man  wollte  wissen, 
welcher  Zeilpunkt  es  am  Tage  sei :  da  mass  man  nach  dem  Mass 
des  eigenen  Fusscs  seinen  eigenen  Schalten  ab  und  sagte,  es  ii^t  der 
sechs-  oder  zehn-  oder  zwölfflissige  Zeitpunkt.  Über  diese  Mass- 
und Berechnungsweise  vgl.  Bilßnger,  Die  antiken  Stundenangaben, 
Slullg.  1889,  S.  75  f.  Wie  wir  also  sagen  »um  so  und  so  viel 
Uhr  kommen«  so  sagte  man:  -fJxeLV  oiuSsxotoSo;  (oder  oexditoÖo; 
oder  eJCTiiTro^oi  oder  dgl.)  toü  oTotj^efou  ovxo;,  oder  mit  Ellipse  vjzctv 
8a)8txd7Uo5o?,  vgl.  Menander  (Mein.  IV  179  nr.  2:  Kock  111  106  nr.  36i): 
'Sia^EpEi  Xaipe-fÄ'JTO^  oüSe  ip'j  a'^Opiono^  'taxi;  ion'y,  8c  xX7ji)ei'c  xota 
tli  soTiaotv  StuSexaTcoSo; ,  öpitpLO^  Trpi;  Tijv  os^vv^v  eips^"  "V  o^^iöv 
fötbv  uj;  uoTepiCtuv,  xai  icap^v  an'  "f]|A£pa,  erklart  bei  Hesych  s.  v. 
SfufiexÖTCoSo;  •  d'jtcos  IXs^o-j  eXXeiiTTixiu!;  OTOijfefo'j  ^  oxiä;.  O'jtio  -^äf 
ouveTiöevTo  ent  Seetevov  ■^Estv  tiO  oioi^^aioy  wto;  StuSexÖTioSoi;,  w^  vöv 
npöc  wpa;  ^aafv.     Da  es  somit  der  Zeitpunkt  ist,   den  srotysiov  be- 
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zeichnet,  so  bat  Pollux  1  71  vollkommen  Recht,  wenn  er  geradezu 
sagt,  oToixeiov  bedeute  bei  den  Alten  so  viel. als  » Stunde«:  cSpa  U 
xal  if]|jLi(6piov,  ü)c  MevavSpo;,  orot^^etov  (codd.  oTrjiAeiov)  covofidC^o  icopa 
Toic  Tzakaioi^.  xol  diA  axta^  8e  ISyjXoGto,  oTov  Sexaicouc  t^  <naä  xal  bh- 
oexdbroüc.  Man  verwandte  aber,  wie  es  scheint,  die  Wörter  oroq^o; 
»Zeitraum«  und  aroi/eiov  »Zeitpunkt«  unabhängig  von  der  Art  and 
Weise  der  Zeitbestimmung.  —  Wenn  wir  nun  orotj^etov  für  die 
»Stunde«  als  Zeitpunkt,  oxotxoc  für  die  »Stunde«  als  Zeitreibe 
erklären,  so  befinden  wir  uns  im  Einklang  mit  G.  Curtius,  Grz.^ 
195,  der  nach  Pott  und  Max  Müller  oroi^eiov  als  »Glied  einer 
Reihe«  von  axotj^o;  »Reihe«  herleitete,  »daher  xoxd  oxot^erov  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  (vgl.  oxotj^7]86v,  oxotj^fCetv) . «  oxot^erov  ist  also 
von  axoi^oc  abgeleitet.  Damit  sind  die  früheren  Etymologieen  des 
Wortes  axoi^stov  » Schattenmass,  Zeitpunkt«,  die  schon  Bilfinger,  Die 
Zeitmesser  der  antiken  Völker  (Stuttg.  Progr.  1 886) ,  zurückweist, 
ebenso  beseitigt,  wie  die  von  Bilfinger  selbst  (ebd.  S.  18)  voi^e* 
brachte,  dass  oxot^etov  sich  vielleicht  aus  dem  Ausdrucke  crztl/tv^ 
XTjv  oxidv  (wie  oxeC^etv  686v)  »seinen  Schatten  abschreiten«  zur  Be- 
zeichnung der  axid  entwickelt  habe. 

1 6  lYjxpa  durch  Correctur  auf  dem  Papyrus  hergestellt;  faxpov  war 
bisher  nur  aus  Ilesych  und  den  epidaurischen  Inschriften  (J.  Baunack, 
Stud.  1;  GDI.  333945,  33407,35;    Ecp.  dpx.  1883  nr.  6O20)  bekannt. 

21  x-Jjv  XCöov  xa6xY)v.  Der  feminine  Gebrauch  des  Wortes 
X(öo<;  wird  von  Porphyrius  Quaestl.  Hom.  c.  8  p.  229  ionisch  genannt, 
ist  aber  auch  im  Gemeingriechischen  häufig,  wo  if)  X(öoc  eine  beson- 
dere Art  Stein,  besonders  »Edelstein«  bedeutet.  Hier  ist  der  Sinn 
des  Wortes:  »Marmor werk«  (dagegen  6  XCöoc  »der  Stein«  V.  34), 
wie  es  bei  uns  heisst  »dann  versteh  ich  den  Marmor  erst  recht«; 
es  ist  das  Marmorwerk,  das  die  Freundin  mit  dem  Ausruf  Ma,  [tcBv] 
xaXuiv  diaXixdxtüv  (20  f.)  anstaunt,  das,  wie  auch  durch  aüxa  24  und 
xaXu)v  IpYiüv  26  bewiesen  wird,  aus  mehreren  einzelnen  Kunstwerken 
bestand.  Wenn  dieses  mehrgliedrigen  Marmorwerkes  wegen  der 
Segen  des  Gottes  auf  die  Künstler  und  auch  auf  den  Stifter,  dessen 
Name  gleichfalls  genannt  wird,  herabgerufen  wird,  so  muss  das  ein 
wichtiges  und  hervorragendes  Werk  gewesen  sein,  und  es  würde 
hier  doppelt  auffallen,  wenn  dem  im  Gedicht  beobachteten  Gebrauch 
hier    nicht    entsprochen    und    der    Gegenstand    des    Werkes    nicht 
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tenannl  wUrc     Man  beaclile  die  Silualion.      Die  Frauen  slehen  vor 
tigiirenreichen  Gruppe  des  Asklepios  und  seiner  Familie.     Kynno 
nal  das  ItcgrUssungsgnhet  gesprochen,  In  dem  alle  einzelnen  Glieder 
der  Gruppe  mil  Namen    genannt    werden.     Eben   sielll    die  Dienerin 
das  THlelchen  mit  der  Weiliinsclirift  in  die  Mitte    der  Gruppe  neben 
das  Standbild    der  Hygieia.     Da    bricht  die  Freundin,    die  wahrend 
^^des  Gebetes    der  Kynno   ihr  Antlitz  wie  Kynno    andöchlig  der  Cult- 
^Hgruppe  zugewendet  hatte,  in  die  Worte  aus:  Mä,  [tüv]  xaXiöv,  cpfXvj 
^^Kuvvot,  d-);aX[iäT(iJv.     Weist   die  Situation    nicht  geradezu  darauf  bin, 
^Hdass  die  grosse  Asklepiosgriippe,  vor  der  sie  stehen,  die  im  Tempel 
^Hgden  vornehmsten  Platz  halte,  mil  diesen  Worten  gemeint  sei?     Dass 
^^dies  Kunstwerk  zuerst    von  allen    bewundert  wird,    dass    seine  Ver- 
fertiger und  sein  Stilter  dii;  Gunst  des  Gottes  in  hervorragender  Weise 
,  verdienen,  ist  darnach   völlig  klar.     Wir   haben  damit  für  die  grie- 
pBhische   Kunstgeschichte  ein   neues   Zetigntss  gewonnen.     Die   mar- 
lorne  Tempelgruppe  im  .\sklepieion  zu  Kos  war  ein  Werk  der  bei- 
Sühne     des    Praxiteles:     Kephisodotos     und     Timarchos,      Eine 
Ifarmorstatue  des  Asklepios  von  Kephisodotos  erwähnt  Plinius  36,  94 
MS  in  Rom  bcliadlich  innerhalb  des  Porticus  der  Octavia  im  Tempel 
jer  Juno;  es  spriclit  nichts  dagegen,  dass  es  dieselbe  war,  die  einst 
Asklepieion  zu  Kos  stand. 
27  T-Jjv   TcaiSa   lijv    a'jto    xe£vy]v  ßXETiouoav  ei;  to  [i^Xov. 
tchwerlich  eine  Hesperide,  wie  vermuthel  worden  ist;  wohl  ein  kleines 
Madchen,  das   begehrlich  nach  einem  Apfel   bückt   und  mit   ausge- 
strecktem Ärmchen    nach   dem    Apfel   greift,   den  jemand,    der   das 
Kind  auf  dem  Arme  trägt,    verheissungsvoll  zeigt,   scherzend  ihn  in 
die  Höhe  hallend,  ein  oft  behandeltes  Motiv. 

31    'i  Y^piu-j   Vj   ;(7]vaX(iiT:7)5.     ^TjvaXwTTTjS,    sonst  Maskulinum, 

hier    Femininum    wie   öXiÄTn;?;    X^''    kommt    ebenfalls    in    beiden 

■Geschlechtern  vor.     Mil  o  ysptuv  T^  xTjvaXcüirvjS  wird  der  »alten  d,  i. 

|jder    ausgewaclisene   Ganserich    bezeichnet,    vgl.    6  li^wt   ^  öXt&TcyjS 

*der  alte  Fuchs«,   i  fsptov  ßoÜ4,  h  ^eptuv  Itthoh,  u.  s.  w.     Will  man, 

wie  dies  einige  thun.  nach  töv  -^i^mia  ein  Fragezeichen  setzen  und 

lamit  xetvov  t?>v  ^gpo-jTo  als  ein  besonderes  Kunstwerk  für  sich  fassen, 

I  lasst  man  die  Frauen  ein  Kunstwerk  nennen,  ohne  dass  sie  irgend 

£lwas  näheres  von  ihm  mittheiten,  v^'ührend  sie  bei  ihrer  Bewunderung 

jder  Kunstwerke  solche  »fahrige  Eill'erligkeil"   (Crusius,  Untersuch.  8ii 
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Anm.)  sonst  nirgends  zeigen.  —  Die  wenigen  Worte,   mit  denen  die 
Gruppe   beschrieben  wird,   genügen  vollständig,    um    das  Motiv  des 
»Gänse Würgers«    erkennen    zu   lassen,    der   aus   mehreren    Replikea 
bekannt  ist.      0.   Jahn   nennt  und  bespricht   diese   Repliken   in  den 
Berichten   dieser  Classe  1848,   S.  47  ff.;  sie  befinden    sich   in   voU- 
kommener  Übereinstimmung  mit  einander  und  mit  der  Beschreibung 
bei  Herodas :   ein  derber  Junge  hat  eine  Gans,  die  fast  ebenso  gross 
ist  wie  er  selber,  mit  beiden  Händen  fest  um  den  Hals  gepackt  und 
würgt  sie,  während  sie  sich  heftig  sträubt  und  weit  den  Schnabel 
aufsperrt.    Längst  hat  man  nun  auf  die  Stelle  hingewiesen,   an  denen 
genau  dieses  Motiv   literarisch    verzeichnet    und    einem    bestimmten 
Künstler   zugewiesen   ist,   dem  Boethos   von    Karchedon.      Es    heisst 
nämlich  bei  Plinius  34,  84:  »Boethi,  quamquam  argento  melioris,  in- 
fans  vi  annosum^)  anserem  strangulat«.    Die  Übereinstimmung  dieser 
Beschreibung  einerseits  mit  unserer  Herodasslelle,  andrerseits  mit  den 
erhaltenen   Gruppen   ist   in  die  Augen   springend,   und    man    würde 
keinen  Augenblick  zögern  den  »Gänsewürger«,  der  sich  nach  Hero- 
das im  Asklepieion  zu  Kos  c.  270  v.  Chr.  befand,    und  wohl  nicht 
lange    vor  dieser   Zeit   entstanden   und   in    das  Heiligthum   gebracht 
worden  war,  für  das  Werk  des  Boethos  und  für  das  Original  der  erhal- 
tenen Repliken  zu  erklären,  wenn  nicht  Plinius  a.  0.  das  Werk  des  Boe- 
thos unter  den  Erzwerken  aufführte,  während  die  Gruppe  im  Asklepi- 
eion nach  V.  32  aus  Marmor  war.  Gurlilt,  Arch.-epigr.  Mitth.  XV  1 69  ff. 
nennt  die  Möglichkeiten,  die  sich  zur  Erklärung  dieses  Sachverhaltes 
bieten:   »Ist  der  »Knabe  mit  der  Gans«  des  Boelhos  nur  durch   ein 
Versehen  des  Plinius  unter  die  Erzwerke  gerathen,  weil  der  Künstler 
als  Ciseleur  und  Giesser  zur  Berühmtheit  gelangt  war?  oder  war  die 
Marmorgruppe  das  Original,  nach   dem  Boelhos  eine  Copie   bildete, 
die  den  Ruhm   seines  Vorbildes   überstrahlte?    oder   war   umgekehrt 
die  von  Herodas  erwähnte  Gruppe  eine  Replik  des  Werkes  von  Boe- 

i]  Im  Bambergensis  sieht  dafür  infans  sex  anno;  von  zweiter  Hand  ist 
anno  zu  annis  verändert;  dafür  in  schlechteren  Handschriften  eximie;  vorgeschlagen 
haben  sexennis  Jahn,  ulnis  Ulrichs  und  Haupt,  ex  aere  Stein ,  ex  animo  Jan,  vi 
annisus  früher  Bücheier,  der  neuerdings  in  seiner  Herodas- Ausgabe  annosum  vor- 
zieht. Ich  folge  ihm  darin,  behalte  aber  vi  (vi),  aus  dem  sich  die  falsche  Lesart 
sex  erklärt,  bei.  Durch  eine  freundliche  Mitlheilung  Mayhoirs  erfahre  ich,  dass 
er  sich  für  seine  Neubearbeitung  der  Janschen  Pliniusausgabe  dieselbe  Schreibung 
bereils  notirt  halte. 
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Die  aa  erster  imd  zweiter  Stelle  gcaaanleu  Annahmen  sind 
siüe  gleich  zulässig.  Es  kann  ein  Fehler  in  lier  Einreihung  bei 
liuü  ^o^licgen,  es  kann  aber  auch  Boelhos  dasselbe  Motiv  /Avcimal 
tehandell  haben,  das  eine  Mal  in  Marmor,  das  andere  Mal  in  Erz. 
lenfalls  ist  der  Gedanke  fern  zu  halten,  es  sei  In  das  Asklepieion, 
I  Original  werke  der  Söhne  des  Praxiteles  und  des  Apelles  sieh 
«fanden,  eine  von  einem  andern  Kilasller  stammende  Copie  der 
pruppe  des  ßoethos  geweiht  worden.  Wenn  es  aber,  was  ich  lUr 
^Vollkommen  sicher  halle,  ein  Werk  des  Boelhos  war,  so  haben  wir 
'damit  für  den  Künstler  eine  Datiruog  gewonnen,  und  diese  Datinmg 
passl  gut  V.U  der  uhronologii^ehen  Stellung,  die  mau  ihm  biglier  auf 
jCrund  des  Kunstcharakters  seiner  Werke  zugewiesen  hatte. 

33  -Kyh  T(5v  7:o8<o-j  (wie  sv  x^P^^'O  =^  icXTjofov;  Gegensalz  ex- 
6v  (VI  15). 
.35  BotöXt);.     Der  Name    (vgl.  ßäToXo;   und  Bätrapoi  II  7ö) 
kreist  darauf  hin,  dass  Batale  eine  bekannte  Hellire  war.    Etwa  eine 
ler  vielen  Matressen  des  Philadelphos  (Athen.  !3  p.  576e)'? 

46  Xai|jiaatpov  Schimpfwort  im  Sinne    von  Xaiji^  ngefrassige, 
Khamloseu,  vgl.   Hesycli :    Xotfiä'i  Xajiupi;    Schol.  Arist.  Vög.    1563: 

MpaireTTOtirjXE  {xh  Xiifta)  xapa  li  Xstfii-j ,  eaii  xai  uapö  Msvä'^Spto  ev 
ftopSavij)  (Mein.  IV  100  nr.  i ;  Kock  III  3:2  nr.  106}-  »zoi  Xaipiö 
Aax^eÜEt  Xa^fbv  tö  )[pf,[iaTa«.  sii  |xs>jtoi  tiöv  Tcepi  ttjv  'Aoiav  iive;  ^ri 
UV  avai8(i>v  icat  eü-äX|iiuv  □(jiui  Xe^'^usiv.  finsp  cj^t^w^örspäv  iazi  Tip 
Wapö  MEvdvSpo).  Das  suffixartige  Element  -aorpov  (auch  lat.  -mlrum, 
tistrum  in  oleastrtim,  calamislrtim  u.  a.)  wie  in  den  Weiterbildungen 
■  OTE^aoTpov  (von  aie-j^i)),  Cü'jaaTpo'j  (von  Oj^öv),  xövaoTpov  (von  xäveov) 
und   hei  Herodas  IV  62  in  Tcupaaipov  (von  Tuüpy],  s.  zu  11  80). 

Äpf/]   (sc.  x*"Pl)'  ^^'6  ippt;  »geweihter  Ürli*  im  Gegensatz  zu  pe- 

fiifjXoi;.    Über  up-^ii  vgl.  z.  B.  Poltux.  MO:  -Jj  äveioi  ÖEoti;  f ■^  ispä  xol 

pp^ÖQ,    eheusü    ^pyta   für  (Epä,    opietüv    fUr  iepsüc      Die    Ellipse    von 

if^uipa  oder  ^fi  ist  bei  öpfä^  wie  bei  ßsßTjXo;  bekannt,  vgl.  [Demostb.] 

.  ouvT.  p.  175,  lö;  Thuk.  i,  97;  Soph,  Oed.  Co!.  10  u.  a.  0. 

47  oiv|e]t  "rüttelt  auf",  alt.  atvEt.  Die  Oberlieferung  kennt 
hsvi  und  aivEiv  in  der  Bedeutung  naufrUtleln« ,  im  besondeien  durch 
ufnltteln  und  Schütteln   die  Gerstengraupen    von    den  Hülsen  reini- 

Herüdian  II  930,  29:    ahu*   xh  SaouvöpLeviav  -mI  ßap'Jv6|ievQN  t*» 
Tot:;  ATTixoFt;*  t^spExpÖTr^;*  ar^siv,  Trrfaostv.    Die  Stelle  aus  l'lie- 
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rekrates  mit  einer  genauen  Erklärung  von  ar^etv  giebt  nadi  di 
Wörterbüchern  der  Atticisten  Aelios  Dionysios  und  Pausanias  lA 
Schwabe  94,  3)  Eust.  801,  57:  h  ^oGv  ko  AiXfoo  Atovoofoo  Isb 
Yp^^etai  oüTCDC"  aiveiv^)  zh  dvaSeüsiv  xal  d^axtveFv  xpido;  53<raa 
povxa  (==  An.  Bekk.  360,  32:  aivsiv  t?)  dvaSeöetv  xal  d^mxiHthi 
xpi&a^  uSaxt  cpopÄvia).  Oepexpdxr^c  (H  345  nr.  18  Mein.;  I  199  nr. M 
Kock)  •  » vüv  kiziyßXobai  xdc  xpidac  osi,  icxfxxeiv,  cppuyetv ,  dvaßpdra 
afvsiv«.  Ilaoaavia;  8i  Iv  xoi  xax'  aoxöv  ^Tjxoptxcp  Xe^ixcp  oü  8ia  I 
'^dÖYYOü  ifpdcptov  aivstv  dXXol  oid  fiövoo  xoö  a  8i)^p6vou  cpTjaiv  dvcw 
Ixxdoet  1)^61  x6  a.  StjXoi  oe  xb  Tcxiooeiv,  cbc  ApioxocpavYj^  iv  Eipi( 
BtjXoi.  xal  OepsxpdxT]«;  o '  Ixi  cpyjoCv  »vöv  o'  licij^croOat  xac  xpida;  i 
irctaoeiv,  cppu^eiv,  diroßpdxxeiv  (dvaßpdxxeiv  verb.  Mein.),  dveiv,  däi 
(dXsaat  verb.  die  Herausg.),  {iä^at  (7:£']>ai  ergänzt  Bergk),  xb  isi 
xaiov  Trapadeivat«.  Xs^st  8s  xai  oxi  oiacpspet  xb  TrxCoaetv  xou  dvstv. 
{iev  'jap  Tcxiooeiv  Y^'^^'^ott,  Tva  xb  7rxtoo6(xevov  diroXiTrot  xb  mxup« 
aj^opov,  xb  Se  dvefv  diel  SyjpÄv,  (SaTrep  xapücov,  iva  xb  d)^üpd>oec  au 
TOpixaev  dcpaipede(7]  .  .  ev  aXXot;  (s.  weiter  unten  Et.  M.  36, 
Zonar.  92)  8e  cpipexat  xal  xaöxa'  atveiv,  xb  dvaßpaxxetv  dXYjXeaiii 
otxov  .  .  oi  8e,  xb  dvairoieiv  xai;  X^P^^  "^^^  oixov  ßoaxt  ^dvavxac. 
Stelle  aus  des  Arislophanes  (zweitem)  Frieden,  auf  die  EustatI 
hinweist  ohne  sie  zu  citiren,  findet  sich,  wie  Bergk  (II  1 066  n 
iMein.)  erkannt  hat,  bei  Pollux  X  187  (Kock  I  561  nr.  694  verw 
sie  mit  Unrecht  wieder  unter  die  Fragmente  dSy^Xcov  Spafxdxcov):  o 
xcoXuei  xal  (XüX^bv  etirsiv,  o;  eoxi  xaxa  x^v  xäv  Tapavxivcov  rXdi 
ßöeto^  dax6^  ...  xal  'AptaxocpdvT];  os  XP^^H-^^  "^^^^  icatCet  »wh 
AÖTjvaioü;  a(v£ix  et  (xüX^oI  laovxai«,  xb  dirXTjoxov  auxdiv  67ratvixx6|ifi 
ahtiz  st  habe  ich  geschrieben,  cod.  A  hat  aiveixe  otfxo)vYoi,  B  a(*. 
afioX^ol,  C  dveixat  {ioX^ol,  Bekker  und  Bergk  afveix'  tj  ,  Kock  ah\ 
0?,  und  ich  übersetze  den  Orakelvers  so :  » nicht  rüttelt  mir  die  A 
ner  auf,  wenn  sie  volle  Schläuche  sein  werden«  d.  li ,  »wenn 
sich  werden  vollgetrunken  haben«;  ähnlich  wie  (loXfic  wiKd  { 
düXaxoc  »Sack,  Schlauch«  scherzhaft  von  Menschen,  die  mit  et^ 
angefüllt  sind,  gebraucht,  vgl.  Plat.  Theaet.  161  A:  71X6X0-^6^  f 
dxexvÄ;  xal  xp^o'^o;,  to  BeoSiops,   oxi  {is  otst  X^^wv  xtva  zhai  duXa 


1)  Ich  lasse  bei  diesem  Verbum  den  an  jeder  einzelnen  Stelle  überliefe 
Accenl  und  Spiritus  unverändert. 
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xal  ^cfSdoc  e;eX6vTa  ipth  to^  oux  iyzi  outu)  xötGia.  Von  dieser  Ari- 
siophanesstelle  konnte  Pausanias  (bei  Eust.)  wohl  sagen,  dass  sie  den 
Gebrauch  von  atveiv  (aüvetv)  im  Sinne  von  iriiaoeiv  zeige,  denn  Trcta- 
ostv  findet  sich  in  derselben  Verwendung  wie  hier  abth  (aiveiv)  in 
dem  oft  citirten  Sprüchwort  (Paroem.  Gr.  II  629) :  izxloat ,  Turtooe 
liv  'AvaSdpj^oü  OüXaxov  (al.  daxov)  •  oo  ^dp  TrciooeLC  'AvdSap^ov  » stosse, 
stosse  nur  den  Sack  (d.  i.  Körper),  in  dem  Anaxarchos  steckt,  denn 
den  Anaxarchos  stösst  du  nicht.«  Mit  vollem  Recht  aber  behauptet 
der  von  Eustathios  mit  Xi-^ti  os  xai  gegen  Pausanias  angeführte  un- 
genannte Grammatiker,  dass  doch  ein  Unterschied  bestehe  zwischen 
atveiv  (arvsiv)  und  TTciaoeiv,  wie  dies  aus  der  Pherekratesstelle  und 
aus  deu  weiter  unten  angeführten  Hesychglossen  deutlich  hervorgeht: 
TTOoo£iv  ist  »stossen«,  und  bezeichnet  das  Zerschroten  oder  Zer- 
stampfen der  Körner  im  Mörser  oder  in  der  Mühle,  afvetv  (arveiv) 
aber  das  Aufrütteln  der  Gerstengraupen,  die  dadurch,  dass  die  Hülsen 
bei  dem  Rütteln  abfliegen,  gereinigt  werden.  Hesych:  aivcov  •  irctb- 
oü)v;  dvavxa*  .  .  So^oxX:^^  Se  hdjju^  (fr.  273  N^)  xa  {xt]  x6xo(X{i8va 
(cod.  x6Xü>Xo{isva ,  em.  Salmas.) ,  irapa  t6  atvsiv  (cod.  aivsiv,  em. 
Nauck),  0  £OTt  xaiaxÖTTTovia  Trctoaeiv  (cod.  ir^atv);  d^p^va  (cod.  acpyjva)* 
8xo'}a;  ctcp-^var  xh  täc  eirciajAevac  xptöa«;  laFc  x^P^^  xpicpat  (dieselbe 
Glosse  mit  Tpt'ßeiv  statt  Tpi'j^ai  Et.  M.  176,  43);  -^va;  (cod.  iJjva;)* 
xo'Yia;  (dieselbe  Glosse  bei  Phot.);  Et.  M.  36,  19:  aJveiv  •  xh  dva- 
ßpdxTeiv  Tov  dXTjXeofxevov  oitov,  toütsotiv  dvaSeusiv  xal  dvaxivstv  td^ 
xpii)d^  uoaxt  cpopÄvia .  o{  os,  ßXdTUTStv,  tj  tö  Tar(;  j^epolv  dvaTptßetv  Td(; 
sTTctafieva^  xd^xp^^  (bis  cpopfivia  hat  diese  Glosse  auch  Zonar.  92); 
Galen  lex.  Hippocr.  (ed.  Franz)  480:  ^vat*  x6c{;af  xal  iQpievwv  (codd. 
-^vt'cov;  TQ[i.evtt)v  schreibe  ich)  täv  xexo|X[i.eva)v;  Hesych:  'jcpoaTQvavTe(; • 
ßXd']^avTs<;^)  »Anstoss,  Nachtheil  verursachen«,  vgl.  icpöaxofijAa •  C^JP'ia, 
ßXdßT]  Lexx.  und  aiveiv  .  .  oi  os  ßXdTcreiv  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Et.  M.  36,  20.  Diese  Stellen  lehren  also,  dass  afvetv  (aiveiv) 
bedeutet  »rütteln,  schleudern,  schwingen«,  dcpaivetv  »wegstossen,  weg- 
schütteln (die  Hülsen)«,  icpoaaivetv  »anstossen,  schaden«;  vielleicht  ist 
arvco  aus  "^^d-v-j^io  mit  rYjixt  »schleudere«,  lat.  sero  aus  ^sisö  »säe«  von 


\)  Die  Glosse  steht  im  Lexikon  dreimal:  einmal  an  der  nach  dem  Alphabet 
ihr  zukommenden  Stelle,  dann  weiter  hinten  an  der  für  irpoootvavTe?  geeigneten, 
und  drittens  in  der  korrupten  Schreibung  7cpoo(vavT&^  *  ßXd^avTs;. 
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rekrales  mit  einer  genauen  Erklärung  von  artzr*  giebl  n 
Wörterbüchern  ilcr  Atticisten  Aelios  Dionysios  uiitl  Pau»ai 
Schwabe  Üi,  3^  Eiisl.  801.  37:  s->  -joüv  zw  A;)-tou  A'«vj3--; 
■jpa^sTai  o-jT«)5"  aivBi'*')  zh  ävaos'JEiv  xat  ä^axiveiv  xp'dd;  •- 
po-JT«  [=  An.  Bekk.  360,  3i:  aivstv  zh  äifaSeysi'*  xat  i-'V 
zp'.ftä;  ySoTi  'iupAvTa).  OEpäypaiT,!  Jl  340  nr.  18  Xein.:  I  I9S 
Koi'k)  •  "V'jv  £iK)[sF!jita',  tö;  xp'dct;  ßär,  iiti— e'v,  ^p'J7ä'M,  t-s 
ai'Jirv«.     Hauoavta;  Äi  s-j  zm  y^az     oüticj  pT,TQpix(u    Xs3'-xüi  «-j 

Kidoet  6X^1  TÖ  a,  ÖTjXoi  os  to  irrioastv.  «ü^  Aptaro^a-*?;;  £■ 
8r,Xor.  xai  Ospexpd-n;;  S'  sti  ^r^ai-v  »vO-*  5  sri/sta&at  rii  x: 
m'ooE'.'J,  spu-jfEiv,  d-o^pdiTEw  {(iva|3pd~siv  verb.  Mein.^.  ävs? 
(öXsosi  verb.  die  nerausg.\  (iä=a;  [-ilai  erglinzt  Bergk".  ■ 
Taiov  irapaftErvai«,  Xsfsi  ol  xai  ''ti  Sia^ip-'  to  TTTiaasiv  toü  ■ 
[jis-*  ^dp  imboEtij  i[-^="^' »  '-'"*  "^  TTTioaöjiEvov  ötq).!'— oi  T'i  ; 
äj^upov,  TÖ  6s  ävEt-i  ivl  Si'lp'«''.  wsrsp  xap'JwJ.  r^tz  zh  ä/^jpäii 
rapixosM  ä^atpsÖstT)  .  .  sv  äXXot;  ä.  weiter  unten  Et.  .M. 
Zonar.  95^  Ss  sspETa:  xai  TaÜTa'  a;-jSL-j,  zl  äva^parrsf*  ä).T 
oiToi*  .  ,  Ol  OS,  TÖ  ävanoisiv  -a;;  X'P'-  ~^''  a^tov  üoart  pa'<3*<: 
Stelle  aus  iles  .-Vristophanes  [zweitem '^  Frieden .  auf  die  E 
hinweist  ohne  sie  zu  citiren,  lindet  sieli,  wie  Bergk  .Jl  lOi 
.Mcin.^  erkannt  hat.  bei  Poilux  X  IST  Kock  I  öO  I  nr.  094 
sie  mit  L'ni"eeht  wieder  unlor  dii'  Fragiuenle  äoyy.tov  SpajidT«)' 
xuiXÜEi  xai  fioÄ-j'j-i  S'TiEiv,  ö;  iszi  xazi  tyj'J  tiöv  Tapavtiviuv 
[SrJeio;  äoxö;  .  .  .  xdi  AptsTO'cävij;  os  jfpTjaiiöv  Ttva  — aT^jt 
A&ij'Joi'o'j;  avisiz  si  [loX^O!  saovTa;«,  tö  ä-XijoTov  qOtwv  67:3;^:: 
otvetT  ei  habe  ich  geschrieben,  cod.  A  hat  abnlzt  oifioÄ-yoL  B 
atioXfol.  (1  dvEiTai  fi.oX*j;ot.  Bekker  und  Bergk  oivstT'  li-,  Kock 
0!.  und  ich  Übersetze  den  Orakclvers  so:  "nicht  rüttelt  mir  Jii 
ner  auf.  wen»  sie  volle  SchlUiichc  sein  wcnlen  ■ '''JVr*r)»lB 
sich  werden  vollgotninken  habeu":  Uhnlicli  wie  [loX-^ö;  \^ 
d'jXaxo;  »Sack,  Sclitauclm  scher/hafl  von  >lcu:>ciKMi.  <I|\.  ,, 
angefüllt  sind,  gcbrauclit .  vgl.  l'Iat.  fheaet.  lül  A:  siäoa^,.., 
dTex""ü;  zat  yp-rjaTÖ;.  w  Hs'^öwiiS.  Czi  [is  0;=^  Xo-wv  Ti^ä  sv.i. 


1)  Icli  lasse  lioi  die^-iii  Vorliiiui  < 
Aci'vnl  iiiul  S|)irilii<  imvcrLimlcrl. 


I 
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xal  ^:^3t(u;  £;eXövTa  spsiv  w^  oüx  Ij^st  oux«»  taüia.  Von  dieser  Ari- 
slophaaesstelle  koDDtc  I'ausaoias  (bei  EusL]  wohl  sagen,  dass  sie  den 
Gebrauch  von  aivEiv  (afvEiv)  im  Sinne  von  ^{oaeiy  zeige,  denn  Tnio- 
o£iv  ßndel  sich  in  derselben  Verwendung  wie  hier  aiveiv  (aiveiv)  in 
(ieni  oft  cilirlen  Sprüchwort  (Paroem.  Gr.  II  629):  Trrfoos,  Tat'oae 
lov  'A'voEäp^fo'j  ÖüXaxo'J  (al.  doxöv)  ■  oü  ');äp  imoaeti  A^dSapx'^''  astosse, 
ölosse  nur  den  Sack  (d.  i.  Körper),  in  dem  Anaxarchos  steckt,  denn 
den  Anaxarchos  slosst  du  nicht.«  Mit  vollem  Recht  aber  behauptet 
der  von  Eustalhios  mit  Xs^st  6e  jtat'  gegen  Pausanias  angeführte  un- 
genannte Grammatiker,  dass  doch  ein  Unterschied  bestehe  zwischen 
atveiv  (aivetv)  und  TuriaoEiv,  wie  dies  aus  der  Phereki-atesstelle  und 
aus  den  weiter  unten  angeführten  Hesycbglossen  deutlich  hervorgeht: 
Ttrcioosiv  ist  «stossenn,  und  bezeichnet  das  Zerschroten  oder  Zer- 
stampfen der  KOroer  im  Mörser  oder  io  der  Mühle,  atvsw  [aivstv) 
aber  das  Aufrütteln  der  Gerstengraupen,  die  dadurch,  dass  die  Hülsen 
bei  dem  Rütteln  abfliegen,  gereinigt  werden.  Ilesych:  arvuiv  *  tctio- 
otuv;  avavTO"  .  .  So^oxX^;  Ss  "Ivöj^m  (fr.  273  N^  lä  (j-tj  xExo{i[isva 
(cod.  xGXiuXupeva,  em.  Salmas.) ,  Tcapä  lö  aivsL''  (cod.  atvEiv,  cm. 
Nauck),  5  eoii  xaTaxönTovca  itzidtju^  (cod.  ic^oiy);  ätp^ta  (cod.  ä'fi]va)' 
fixo'j/a;  ä'f^vai-  lö  lä?  eTriiofiEvai;  xptöä;  laf^  x^P**^  Tpr^at  (dieselbe 
Glosse  mit  Tpi'j3etv  statt  TpL'}.ai  Et.  M.  176,  i3);  r^-tac  (cod.  ^va;)' 
xo'^a;  (dieselbe  Glosse  bei  Phot.);  Et.  M.  36,  19:  afvEiv  ■  zh  övo- 
SpdrcEf«  TÖ'>  äX7]X£o[i£vt)v  oitov,  TQUTEotfv  dvaSBUEiv  xai  avaxcveiv  lö; 
xptild^  uoaTt  '.pupiÜ'jTa.  oi  oe,  ßXäTneiM,  i]  tö  toi;  x^poiv  dvaipi^stv  läi 
5irci3p.eva5  xäfxp'>;  (bis  '^upiuvta  hat  diese  Glosse  auch  Zonar.  92); 
Galen  lex.  Uippocr.  (ed.  Franz)  480:  r^-iai-  Kvlgiai'  xai  vi(iEvüJv  (codd. 
:^v['tuv;  i^[iE'jü»v  schreibe  ich)  iiJüv  x£xo|i(iiviu<j;  Hesych:  ■npoa"^vavTE? * 
ßXd'j/avTE^')  "Anstoss,  Naclitheü  verursachen»,  vgl.  7cpäaxojjtp,a ■  C'JiJiia, 
pXdßi]  Lexx.  und  otveiv  .  .  oi  oe  ^Idirzzn  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Et.  M.  3G,  20.  Diese  Stellen  lehren  also,  dass  orveiv  (aivsiv) 
bedeutet  urütleln,  schleudern,  schwingen«,  d'fai'yst'j  »wegstossen,  weg- 
schutteln  (die  Hülsen)«,  Tcpooaivsr^  »anslossen,  schaden" ;  vielleicht  ist 
aivia  aus  *ä-v-iu)  mit  iy^jai  u schleudere",   lat.  sero  aus  *8i8Ö  nsäe«  von 


t)  Dto  Glosse  stellt  im  Lexikon  dreimal:  t^iumal  iin  der  iiiich  dem  Alphabet 
llir  zukommendeii  .Slell(<,  dann  weiter  hiuleii  an  der  riir  icpooai'vavTs;  geeigneten, 
und  drittens  in  der  korrupten  Sclireibung  npoafvavTe;-  ßXd^KVTs;. 


712  Richard  Meister,  [iii 

W.  se-j  stammverwandt*).  Die  in  d-v-iw  erscheinende  Tiefslufe  t- 
entspricht  dem  sä-  in  lat.  sä-tus,  die  Bildung  a-v-iu>  entspricht  der  ¥qi 
(paivü),  xXfvü),  xprvü)  u.  a.  aus  *cpa-v-ta),  *xXt-v-ta>,  ^xpt-v-toi;  arra 
steht  zu  atvu)  ähnlich  wie  doveu)  zu  duv(o.  Bei  Herodas  finden  m 
also  an  dieser  Stelle  die  von  Herodian  für  das  Attische  abgelehnte, 
aber  in  dem  behandelten  Fragment  aus  Aristophanes'  ziYeitem  Frie- 
den überlieferte  Form  aiveiv  wieder  und  zwar  ia  der  von  den  Gram- 
matikern gegebenen  Bedeutung  dvaxiveiv  »aufrütteln«,  von  der  faolei 
Magd  gesagt,  wie  in  dem  Aristophanesfragment  von  den  faula 
Athenern.  Ein  zweites  Mal  glaube  ich  das  Yerbum  bei  Herodi 
VII  54  zu  erkennen.  —  Für  dieses  abetv  hat  der  Atticist  Pausaoias 
wie  Eustathios  a.  0.  berichtet,  dveiv  mit  langem  a  geschrieben ;  wi 
treffen  nun  ein  Verbum  dvsrv  auch  bei  Hesych :  dvsiv  •  d^axabaifiv 
dvairaüstv.  of  os  dvaicoisiv  (cod.  dvairXetv)  xptOd;  ßeßpeYfxevä^,  das  i 
den  Bedeutungen  dvaxaöaipsiv  und  dvairoisiv  xpiöd<;  sich  mit  dei 
dvefv  des  Pausanias  deckt.  Dieses  dveiv  (vielmehr  ä^th  zu  schreibei 
wie  aiveiv  an  derselben  Stelle  statt  ar^eiv)  kann  von  derselben  Würze 
form  d-  »schleudern«  stammen,  indem  von  ^a-v/-(o:  *avco  aus  avsc 
wie  z.  B.  öiv£ü>  von  ö6-v/-ü>:  öuvo)  aus  gebildet  wurde,  und  d; 
ErklUrungswort  dvaicausiv,  das  zu  dveiv  »schleudern«  nicht  passt,  i 
vielleicht  dadurch  in  die  Erklärung  gekommen,  dass  in  dem  Lemn 
<\NeiN,  wie  es  öfter  bei  Hesych  geschehen  ist,  zwei  verschieden 
Glossen  zusammcngefasst  sind,  nämlich  dvsiv  »schleudern«  und  ave 
(dvstv)  »zu  Ende  bringen«.  Die  bei  Hesych  auf  <3<NeiN  folgenc 
Glosse  dvsivai  •  dcpisvat.  dvisvai.  oipscpsiv.  dvaoefetv  halte  ich  nicht  fi 
den  Aorist  von  dviYjfjti,  da  die  Erklärungswörter  sUmmtlich  Präsent 
sind,  da  es  ferner  auffallend  wäre,  wenn  der  bekannte  Infinitiv  Ao 
dveivai  durch  die  Infinitive  Präs.  dvisvai  und  d^tevat  crkiHrt  sei 
sollte,  und  da  endlich  die  Bedeutung  von  oipscpetv  zu  dem  Gebrauch 
von  dvilvat  nicht  passt.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  in  avetvat  d; 
zur  eben  besprochenen  Glosse  vorausgesetzte  zweite  Lemma  dkN6ll 
(dvetv  »schleudern«)  steckt,  das  von  den  Abschreibern,  die  diirc 
dcpisvai  und  dvievat  verführt  wurden,  zu  dv6rv(at)  verderbt  vvoi 
den  ist. 

50    eaaex'    r^fjispr^    /[sJivyj    parodisch   nach   dem  homerische 

1]    Diese  Vernmlhuiig  sprach  ßrugmann  gesprUclisweisc  mir  gegenüber  aw 
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eaaEToi  ^(lap  ktX.  Früher  (Lit.  CeDtrallil.  1892  nr.  37 ,  Sp.  1333) 
versuclite  icli  die  Überliefeiung  I;  ae  T-^[isp»jt  ZLe]tv/jt  nfUr  jenen 
Tag«  zu  liallen  mit  der  Erklärung:  »Ich  ruTe  jelzl  den  Gott  zuni  Zeu- 
gen deines  UngeIior»ams,  dauiil  er  mich  später  vor  dem  Iticliterütuhle 
jenes  Tages,  an  dem  du  bcslrafl  werden  und  mich  vielleicht  der 
(«rausamkeil  beschuldigen  wirst,  rechtfertigen.  Aber  die  dabei  angenom- 
mene Gonslruclioa:  fiapTÜpstiöaE  Ti'ia  ei;  Tivd  rtvi  ist  schwerfällig  und 
das  parodische  Citat  passt  vortreßlich  zur  Situation.  So  werden  wohl 
die  beiden  lola  falsch  zugesetzt  sein  vom  Schreiber,  der  in  seiner 
Vorlage  i^iJLspv)  xeivi)  als  Daliv  (ohne  Iota)  der  Zeit  fassle.  —  sooet' 
(t^  V^PT  4^]''^''j?     S.  Comment.  zu  VII   G5. 

51  Tu>&  d.  i.  i</  a~j  »wiederum«  adverbialer  Accusativ  wie  tö 
Tcä^at,  TÖ  Tcp(v,  TÖ  Tzäpüi,  "rii  icp'JoOev,  th  irpÄrov,  tö  vüv,  tö  SsÜTSpov, 
t4  TpExo'J,  xh  ivxixa.,  tö  aüiixa  u.  a.  So  steht  bei  Herodas  tä  vOv 
für  einfaches  vüv  II  100,  V  16.  —  Xüpo;  ist  C^ipö;  wie  Kp[tiuv 
im  fünften  .Stück  (V  32,  48). 

53  iravÖETot'nü»;  »gleich  auf  der  Stelle«;  mit  dem  steigernden 
TiavT-  (itav-,  Tzatzrt-)  ziigammengesctzte  Adjecliva  sind  ungemein  hSuGg. 

xapoiv][5['i]X[E]i  von  xapStTjßoXetu  »kiUnke,  schimpfe«,  vgl.  xapSio- 
SoXew  bei  llesych:  xapoioßoXstaöaf  ^yiteiaSai.  Es  verhüll  sich  zop- 
StvjßoXio)  zu  xapSioßoXsw,  %vie  dxpVi/oÄo?  eXd'^TjßfJXn;  C'J'pj'f'^po;  iia-ia- 
Tifj^iipoc  xpsaSmeco  xpeävo^iia  Xaiiii^TÖfto ;  Xaxavijföpo?  ö[ji,'^oXT]TÖ[ioi 
pajiS-rj^'jpoi;  oiTVjßöpo;  ottTj-fäi-o;  oxi-iiLiyiw  axuXi^'^-ipo?  'faX>.T]'föpo; 
^))^»)YÖpo^  u.  V.  a.  zu  axpö^^oXo;  eXa'foP'JXoi;  O-'Y^'^'^po;  Savawföpo^ 
xpenSoxsiu  xpeova[xta  Xat[JioT'»ii.o;  Xajrovo'fripo^  ö[ifaXoTÖn.05  paßSo-^öpo; 
otToß'ipo;  otTQ'^tlYo;  o,([0[iax£<«  ax'jXo'föpoi  '^aXXo'fipo;  ■J/Yj'fo'föpoi;;  über 
einige  Ansaticjninklc  für  die  Erklärung  der  -ij-Bildungen  vgl.  Verf.. 
Berichte  dieser  Classe  1891,  S.  27(1'.  Die  (Jrundbedeutung  von 
xapSiTjßoXEtu  (xapSioßoXsiu)  ist  »das  Herz  verwunden,  kranken«,  vgl. 
x^p  iyt'i  iiifiX'n  J^eßoXijfisvoi;  Od.  10,247,  äys'i  ^f(6Xw  fl£ßoXr,[Jievo; 
TJTop  II.  19,9  u.  a. ;  neben  xapSiTjßoXetu  (xapStoßoXsio)  steht  in  der- 
selben Bedeutung  xspßoXeu)  bei  llesych;  xEpßoXoOoa  (cod.  xspßoXüoa, 
I  em.  Mus.)'  XoiSopoüaa,  ßXaa^ijtio'jga ')    von  xEpS-,  der  mittleren  von 


l)      Eine   dritte  Bcdeulung.    die  llesycli  giobi,   öiraTiZsa,    gehört   nicht  zu 

dem  oben  erklUrlon  xepßoXiu),    sondorn   zu  oxGpßoXIu)  ibeschwälzeii  {Hes. :   oxep- 

ßoXsi"  anaT^),  das,  mit  sxEp^XXtu  [Ar.  Witt.  Sil;  [*^  oxippoXXe  itovr,po,  in  den 

I  Sctiolien  richtig  mit  mfxtXXs  erklärt;  gicicb bedeutend,  von  oxsp^oXo;  iImsgIi wälzend, 
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den  drei  indogermanLschea  Formen  Avie/-,  kerd-.  krd-     Jo^l  S-nrnnn 
Pluralb.  22i\  und  xipxojio;    richtiger  wäre  zsprofio^    bei  H^hÄi.«!  in 
7SS:    xEpToaa    ßi^&r^    richtig   erklärt   bei    Eust.    2li.    3i:    jst'jl; 
Xöfo;  o  ziap  Tsji'rfwv,   o   sori    odbr/co'^   r'VV  '^^'-   örijAc^aatr^.   am  aai- 
reichea  Ableitungen,  wie  zspiojisco,  xE^Toar^si;.  x-pT-ifju-ii   a.  -.  t» 

oi  T;5i£0T^y  d wahrend  eines  Tages.  Tags  über,  -rlofai  In: 
lang-  temporaler  Dativ,  wie  attisch  in  Verbindung  adi  \\irxnu!^ 
z.  B.  Uli  T/jLsoa.  »JLii  vjzt*.  was  nicht  nur  A^n  einem  Ta^re.  ia  -^ik?r 
Nacht-,  sondern  auch  während  eine?  Taers.  einer  >"a*.b:«  >".•=;. 
Gewöhnlich  i<l  die  Präposition  i*  zu  diesem  in:^t^ulDeotdi•^Q  l^k- 
der  die  Erslreckuni:  übor  eine  Zeit  au^diückt.  irelreten. 

56  'i  riasTÖ;.  Das  Subslantivum  Trarrö;  ist  b^kaoac  l3.  irs 
Bedeutungen  Bcllvorhani:.  Betthimmel.  Brauti;*^iudoh.  ..»oz-ü-jir;^!.  >,4a;-,jjt 
rium.  Die  letztere  Bedeutung  ist  zu  erkennen  zaQ<ich^  ia  i-tii 
Namen  der  -asTo^^-icv.  d.  h.  der  a«'vpti-oh#:rn  Priester«  die  bei  Fiss 
processLonen  das  AUerheilLste  —  »L-iae  klvin-Jr  Statut::  «i-r^  •joties  c«i* 
ein  Svmb^il  «xier  *.-in  heilU-r-  TLi»rr  —  in  einem  voa  Deijk-n  ici 
iitiUten  •atsx'i;  au?  Utnaltem  und  verguMet-zm  Holze  tru-j^rn.  wie  ^ 
bei  Uerodot   i,  63  l-e^'-hrit-t-rri  wird:    to  i^-AM^    £*;*    =:#    •t'tI    -j 

tra^bar»^^  Taternak-l  s.al  aur*  d-L  äir\L't:-«jh-rQ  L^enkniäl-rn  L.tJi 
dan^stellt:  meist  stehen  <:-:  a  :■'  rin-r:  N^i-ark-e.  -iie  a's  Tra-^e  i-rc 
\ci.  z.  B.  Pen-.:  u:iJ  »IL::-:ez.  Grs-::.;';h!:e  J-rr  Kua-:  .i^  A^:.  &i. 
lafel  II.  rins  vli-j--:  Tjie::iakri.  ias  .L:  r^:.a.:  M:^c^a.  j'iit-ewi^j 
>.\:rd.  s.  ebd.  >.  o3T.  F.^v  äl«'  Gviji.i:  ^AvrJvi  di^  -rzi'zrrr.z.'-.rj 
Apd  M-?:.  M.  •:  5-  D.:.':::  l.  i.»  ■  ;.:..vü.«  Ai-i.  ra...i.  *. 
;.  i\''>  »..  !:i>.-.  '"•:.  >..  -.-■.  Ivi  .  l>i''o.  '.iL  V  -.-.  i'n-ö.  Tir«"*;  Aja: 
>:i:^:-^:i:-  .;.  :.  ».".lL.  MI  z-.  Tu     ..-.  !••  .1:  M     .li  :ir.  T;U.    H:>n 
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diu  dem  Sinne  uacli  dem  grieühiächea  Wui'tu  itaaTrj'^öp'j;  enlsp  rieht, 
indem  er  sagt:  itd»;  OYjiiaivouat  uaoio^'ipQN;  iraoTo'f'ipo'j  5ä  oYjfiai'yovTE^ 
^ifXaxo.  oi/fa^  ^uifpa^^oOsi  (d.  h.  iischi'eibea  iu  UieroglypliGn»  Devüria, 
M»il.  d'aichöol.  6gypl.  et  assyr.  I  S.  62,  vgl.  auch  Picrret  ebd.  S.  64  ff,), 
Bio  tö  iiTch  ToÜTO'j  'fyXdtTäaöat  tci  ispöv.  Mit  dieser  GleicbuQg  tcooto- 
(pöpo;  =  ^üXa£  owi'a;  wird  nur  ausgesprochen,  dass  es  dieselben 
Priester  waren,  die  als  Ttaoro'fipQt  und  als  ^üXaxsi;  oix£o;  (=  ifjü 
(spo'j)  ruugirtcu,  es  soll  nicht  etwa  durch  sie  das  Wort  Tcaoto'^öpin; 
eLymologiäcii  erkl&rt  weiden.  Denn  xaaio'fopoi;  ist  dem  Worte  nach 
h  'fsptov  xh-i  TiaoTov,  und  der  tcootq;  ist  jenes  io  Form  eines  vatoxo; 
gebildete  Sanctuarium.  Das  hat  zuerst  Wessciing  zum  Diod.  I,  2t) 
ausgesprochcu  {»paslophori  .  .  a  ferendis  TtaoToit;  Ihalamis  sive  deurum 
aediciUk  id  uoniiuis  sortiti»),  und  Sturz,  De  dial.  Mac.  et  Alcxanih'. 
1U9  hmie  nicht  von  dieser  Erklärung  abweichen  und  mit  Berurung 
auf  Clem.  Alex.  a.  0.  {ÄXEfo-i  eTca-^ooTsiXo;  toG  xaTaKSTÖanaTo;  wc 
Bei'Swj  tot  öeöv)  und  Schob  Apoll.  Rbod.  1,  175  (xaXOßijoiv  tol;  ötö 
tm  [{laiEiuv  xa-esx£tjaa(i.£vaLi;,  ii<^  xaXoüai  iraoToü;]  den  nag-ö^  für  die 
Decke  ausgeben  sollen,  mit  der  der  ^'atoxo;  umhilllt  war.  In  dem 
ejiigrapliischcn  Isishymnos  aus  Andros  (Epigr.  Gr.  ed.  Kaibel  1()3S; 
Orphica  ed.  Abel  S.  299,  Z.  109)  steht  Col.  III  Z.  Ui  Tcaanü?  ohne 
daüS  man  für  die  Bedeutung  des  Wortes  —  die  drille  Columne  ist 
nz  zerstört  —  die  Stelle  verwerllien  könnte.  Wie  zu  tpopö«,  »tra- 
indn  (popem    »die  Trage«  gehört,   so   zu  irooTo^öpo;   »Tabernakel- 

'rägera  TcaoTO'^opsfov  »Tabernakel-Trage«,  die,  wie  wir  oben  salien, 

lie  Form  einer  Nilliarke  zu  haben  pflegte;  vgl.  Tcaaio'^opGLov *  zh  'fspov 
tiv  TiaoTiiv  Suidas  (^  Phot.  293  G.  Hcrm.).  Bei  Hesych  ist  diese 
Glosse  mit  der  Glosse  -iraoTO'^'JpLQv  zusammengeruthen;  wir  lesen  bei 
ibm:  ■naoTOfföpLO'«'  zh  \h■^  tesotV*  '^epov,  vj  oixovofiia.  yj  ouva^cofT].  ij  vaö; 
iav&:^%,  was  zu  trennen  ist  in  die  beiden  Glossen:    (iraoroif opsio'j  *) 

Ä    TÖy   Ttaotbv  -fiptii;    raaTQ9Öp[0'j  ■    oizo-^ojita.    ■^  ou-jafiu-);!^.    9^    vaii? 

üavöi^^.      In    der    letaleren    Glosse    gehören    die    ErklSrungswörter 

itxovo|i(a  i^  ouva-j^uYi^  unter  die  ZuÜiaten  Hesychs  (»deceptus  est 
^  interprelati<mü  LXX«  Heinsius  bei  M.  Schmidt),  dagegen  ist  kootq- 
(pöpiov  ■vaoi  eüaviWji,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  echt  und  gut,  und 

licht  mit  M.  Schmidt  (ed.  min.)  dem  alteren  Bestände  des  Loxikon.s 
izusprechen.     Denn    TrasTO'föp'.ov    hat    ganz    sicher    die    Bedeutung 

Tempelgemach,  Tempelzelle«  gehabt;  freilich  griechischen  Cullon 
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dienende  Tempelzellen  sind  nie  so  genannt  worden ,  ^'ohl  aber  sokhe. 
die  dem  ilgyptiscben  und  jüdischen  Culte  geweiht   ivaren,   und  das 
waren   dem   Griechen   im  Vergleiche  zu  den   seinigen    ^>aoi  euovdEi; 
»bunte<'  Tempel.     Trarro'^opiov  bezeichnet  ein  dem   ägyptischen  CoUe 
dienendes   Tempelgemach  in  den  beiden   gleichlautenden   Inschrifleo 
aus  Delos,  von  denen  die  eine  (CIG.  2297)  sich  in  Verona  befindet 
während  die  andere  bei  den   französischen  Ausgrabungen  auf  DekK 
gefunden   worden   ist    (Bull,   de  corr.  VI  318  f.  nr.  4).      Sie  lauten: 
Hao'^iXo;  Hso'fiXou  Avtio/su;  [icXavT^^fopo;  tyjv  xoviaatv  toG  xaaTo^opcvj 
zal  TY)v  Tfpa'fT^v  TÄv   Tc   Totjrwv    xal   rij;  opocpij^  zai  ttjv   efxaoaw  täv 
}bpo>v  xal  Tou;  TrpojioyOoü^*)   to»j;   sv    toi;   xoiyot;  xat   xoc  btz    oGtoi; 
oavtSa;  dvg&r^xcv  2apd7:t8t  ^loiot  'Avoü|3iot  ^ApTCojfpdxet   etcI  eepson  2s- 
Xg'jxou  to5 'Avopov(xou'Pa(ivo»joto»j.    Ebenso  in  einer  andern  delischen 
Inschrift    (Bull,  de   corr.  VI  323  nr.  12):   .  .  .  oc  Arxjxou  xai   Aeuno; 
A{{i6Xio;  lIoTcXioü   .  .  .  oü^Pcofiaioi  i>7C£p  to5  oT^{io»J  xoö  'A&>jvat<Dv  [xai 
ToG  or^(Ji]o»j   Toö  'P(o{iaitt)V   to  iraoiocpoptov   xal  xa  XPL'^i^'^P^®    ^^  '^]*'' 
iSCcjDV  üTTSp  eaoTwv  xal  -^u^miTLA^^  xal  xlxvwv  [xal  xfiv  ifep]a'ir[eoTTÄv  2a- 
pd['jct,  "loi,]  'Avo6j3i,  ^ApTToypdxsi.     Dass   nämlich  im  Texte  dieser  io- 
schriflen  iraaxocpopiov   die  Tcmpelzellc  sei,   die  für  den   Cuit  der  ge- 
nannten ägyptischen  Gollheilen   eingerichlct  wird ,   hat  richtig  schon 
Seiden   (vgl.  zu  CIG.  2297)    erkannt;   die  Spateren    (Sturz,    De  dial. 
Mac.  110;   Boockh  zur  Inschr.  u.  A.)    haben  mit  Unrecht    in  iraaxo- 
cfoptov  die  Wohnung  der  iraaxo'^opoi   geschon.     Für    die   Zellen   des 
jüdischen   Tempels   wird   Traoio'^optov    in   der   Septuaginta    öfter    ver- 
wendet,  wie   z.  B.   Jerem.  35   (42),  4,    1.  Maccab.   4,   38.      In  der 
Bedeutung  »Sacrariuni,   Tenipelzello«  finden  wir  es  auch    in   den  la- 
tiM'nischen    Glossensammiungen,    so    im    Corpus    gloss.    Lat.    IV   137: 
pasloloriuiir    alrium   lempli   vel   sacrarium;    ebd.  267:    pastoforium' 
alrium  leu)pii  et  sacrarium.     Also  beide  Wörter,  Tzaox^c,  und   iraoxo- 
cpoptov,  haben  die  Bedeutung  »Sacrarium«;  Tcaaio;  war  besonders  das 
Tabernakel,    in  dem  das  Allerheiligste  sich  befand,   itaoxofipoptov  der 
TcMupeiraum,  in  d(»m  der  iraoxo^  war.    Aber  die  Tabernakel  (icaaTot)  in 
den  ligyplischen  Tempeln  hatten  nicht  überall  die  obengenannte  Form 
der  tragbaren  Häuschen,  in  der  Regel  war  im  Sanctuarium   eine  Art 
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yon  "kleiner  Kapelle,  worin  hinter  einer  FlUgelthiir  sich  entweder  ein 
Bild  oder  ein  Sinnbild  der  Gottheit  befand,  vor  dem  an  bestiniralen 
igen  Gebete  hergesagt  und  besondere  Bräuche  vollzogen  wurden. 
BisvveilöH  lief  dieses  Tabernakel  auf  eine  Nische,  auf  eine  Art  Wand- 

'  Sclirank  hinaus«  {Perrot  und  Chipiez  a.  0.  S.  336).  Diese  Form 
einer  kleinen  Kapelle,  einer  Nische  oder  einer  Art  Wand.schrauk  hat 
der  TiaoTÖ;  im   Äsklepiostempel   zu    Kos   gehabt,    der,    nachdem  die 

1  Thüre  durch  den  Priester  aufgemacht  ist,  otfea  sieht  («vsr-at  '1  tc<iotö; 
wie   z.  iJ.    dvei[i£V(uv  rcäat    töjv    ^i^Xioöt] xcÜv    Plul.    Luculi.  42),    und 

[  dessen  Bild  die  Frauen,  ohne  ihren  Ort  im  ovjxöc  des  Asklepieions  zu 

I  vorlassen,  belrachlen  können.  —  Die  alten  Etymologen  leiten  das 
Wort  iraaiö;  von  izäaoio  ^=  tcoix(XX(o  ab,  vgl.  Et.  M.  653,  38 :  icäaaw " 
oi5|jiatv£[  TÖ  eTrij5äX),(«  za't  dmitäTTw  -T^  tö  tco[x(XX(u.  tcäÖev  8-^Xov;  eiiEtS'fj 

!xa\  TÖ  TToizfXa  Tzifiaizi-zda^axa  xaXstTat   (.sc.  Tcaor'J;),  ■Kaax'j'^-  -Jj  ex  Tta- 
paTrnaoftOTwv  lurKxiXfuv  xaT£3X£uaa[iEVY]  oxtj'J^  "  yJth  iazi  TCeitQi«iX[iEyiij  ■ 
jtal  vu|ji'fixi?  oixo^'  Tcopä  tö  Tcdoosiv  eS  oy  xai  th'  ,TtoXso?  8'  EVSTraa- 
OEv   äsftXou;'  'IXlöoo;   ^  övrl  toü  s'^EicnixiXev.    /onaras   1505:  itaoiö;" 
icapä   t'j  -näooeiv   xi   iroizfXXei'*.     Folgten  wir  dieser  Etymologie,    so 
würde  'i  TTOOTÖ^  (sc.  vswi;)  der  »bunte "  Tempel  sein,    mit  derselben 
mii|>se  wie  yj  irotziXY)    (sc.  oTod);  diese  Bedeutung  würde  ebenso  wie 
I  fllr  den  »Getthimntet»  (-fj  ix  TcapaireiaofiäTtuv  TroL/tXto-j  xai£9X£uaa(iEVYj 
loxTjNi^)  und    das    a  Brautgemach  n   (vuii^ix*!;  oixo;)  auch  für  das  bunt- 
fbcmalte  tragbare  Tabernakel  und   die  ägyptische  TempclzcUe   passen 
und  der  Erklärung  vafj;  s-javö^;  entsprechen,  die  für  TraoTo-föpiov  bei 
He.sych  nitelil.     Ges;en  die  Richtigkeit  dieser  Etymologie  spricht  abei' 
Ldie  Verwandtschaft,  die  ofl'enbar  zwischen  ^aoTi;  und  iraoia;  besteht. 
Bei  Hesych    wird   geradezu  tzaa-fti    als  Erklärungswort    l'Ur  iraoTaSsc 
gebraucht    in    der  Glosse;    woofiSE;"  tcootoi.  oioai.    xal  tcüv  ä|jirEXü>v 
■oi  o'JOTaoE;.  xai  zmu,  Ivi'la  soefTTiiouv  öitö  toü  iiä3[a]a38a[.  laco;  3s  zol 
Bot  ßiaifETpaiipe'voi  '/xot.   itöoaL    ^ap    tii    iiotxtXai.     Wir  finden  hier  für 
■.arcäis'i   ausser  der  gleich   auf  den   ersten  Blick   verkehrt    erschei- 
Pnenden  Ableitung  von  TiöaoaaSai  die  für  iraotoi;  angeführte  von  icdio- 
:  TtotxiXXeiv  wieder,    aber  die  Einfllhrttng  mit  law;  zeigt,  dass 
die  Verwendung  des  Wortes  TcaoTaSs;    im  Sinne    von  3[af£7pa[ip.£voi 
o^Qi  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch  bekannt,  sondern  aus  der  Etymo- 
[  logie  erst  erschlossen  ist.    Im  Sinne  von  aiod  dagegen  Hegt  das  Wort 
fJnaoT«;  in  der  Literatur  vor,  forner  im  Sinne  von  »Vorhalle,   Vorsaal, 
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CoiTidor«;    )> Pfeiler«  scheint  es  in  der  deliscben  Inschrift  GG.  2308 
(Epigr.   Gr.   ed.   Kaibel  85i)    zu   bedeuten;   ausserdem    hai  es  wie 
Tzaaxo^  den  Sinn   von  ddXa[i.o;   »Schlafgemach,  Brautgemach,  Biani- 
belt«;    in  der  Bedeutung  tu>v   dfiiieXcov   al  ouaTdSe<;    »Zusammenstel- 
lungen von  Reben,  Rebenpflanzungen,  Rebenreihen,   Rebengängec  ist 
Tzaoxdh^    nur    aus    der  obigen  Hesychstelle  bekannt.      Die    richtige 
Etymologie  dieses  Wortes  hat  bereits  Wyttenbach,  'ExXofat  {oiopucm 
S.  356,  gegeben:   »Tzaaxdc  usu  eiusdem  potestatis  est   ac  Tuapaord;  et 
haud  scio,   an  origine  sit  eadem,  ut  ex  irapaaxd«;  factum   sit  icapoid; 
et  Tuaaxd«;«.    iraord^  bedeutet  das  »Danebenstehende,   Darangebautei, 
übereintreffend  mit  irapaaxd;,  das  auch  alles  » Danebenstehende,  Daran- 
gebaute«  bezeichnet,  »Pfosten,  Thürpfeiler,  Pilasler,   Vorbau,  Vorsaal, 
Säulenhalle«.     An  mehreren  Stellen  schwankt  die  Überlieferung  z^ 
sehen  icaoid^  und  irapaaid;:    Xen.  Memor.    3,  8,  9   steht    Tüaatdoa;, 
aber  bei  Stobäus  Floril.  85,  22  (Mein.  111  152),  wo  die  Stelle  citirl 
ist,  irapaoidSa^; ;  Xen.  liier.  11,2  ist  iraaidai  handschriftliche  Variante 
für  Tuapaoidat.    Die  Lautgrupe  -pox-  in  *irapaxd;  war  unbequem  und 
wurde  bequem   gemacht  durch   Ausstossung   des   -p-;     in    anderem 
Dialektgebiet  ist  aber  -o-  ausgestossen  und  %apaxd(;  zu  Tcapxdj;  ge- 
macht worden.     Diese  Form  liegt  vor  in  der  Hesychglosse :  TxapxdSe; 
(cod.  irapxdöat,  em.  Salmasius)*  dfjnisXot  »Rebenpflanzungen«,   wie  für 
iraaxdös;   bei  Hesych   xfiv    dixice^vcov   ai  oüaxdÖ£^  als  Erklärung  steht. 
Ahrens  11  73  hatte  7uapxdo£<;  durch  Rhotacismus  aus  TuaoxdSe^  erklärt; 
das  ist  nicht  zulässig,  da  nur  tonendes  -o-  dem  Rhotacismus   unter« 
liegt,   -o-   in   der  Gruppe  -ax-  aber   tonlos   ist.     Mit  diesem    Worte 
'irap-oxd;   (iraaxd;,  irapxd<;)   sind   schon  früher  (vgl.  z.  B.  M.  Schmidt 
im  llesych    zu   ^üaxdoe;)    verglichen   worden  die  Wörter   ou-oxd^    in 
xÄv  d|X7ueXiüv  ai  auaxdoc;  Hes.  s.  v.  Traoxdoe^;  Su-axd<;  in  coaxdoe^'  ai 
TTüxval  dfiTueXot,  djAStvov  oe  id^  ehi]  y,a\  (jitj  xaxd  axotj^ov  ice^oxsufieva; 
dxoüsiv  Hes.,  also  »Rebenpflanzungen«,  in  denen  die  Reben  nicht  in 
geraden  Reihen  angepflanzt  sind;  ti-axd;  in  tiaxd;  (cod.  üOTac;,)'    Tcaaxdc 
(cod.  TiXaoxd;,  em.  Pcrg.,  Ahrens  II  74  Anm.  5,  M.  Schmidt  ed.  mai. 
zu   $uaxdoe;)    dfJiTrsXcov  Hes.  »das   Dabeistehende«    (denn    u    bedeutet 
soviel    als  £7u(,  vgl.   z.B.   J.  Baunack,  Stud.  I  16  f.);   Tüpo-(rcd(;   »das 
Davorstehende,   die  Vorhalle«   u.  s.  w.     Die  Etymologie    von   iraaxd; 
aus  ^Trapaxd;  darf  hiernach  als  vollkommen  gesichert  gelten.    Zu  die- 
sem   mit    dem    -o-   Sufüx    gebildeten   ^irap-axa-o-:  Tuaoxao-   ist  nun 
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;op-aT-"i-:  Tcaarö-  eine  Parallelbilfluni^  iiiil  dem  o-Siif(ix,  diiroli  die 
ibensü  wie  durcli  TuaotäS-  »Üanübensteheniies.  Dariingebautes«  be- 
zeichnet wird,  insbesondere  ein  «Nebengeinach",  so  den  EliXafioc  im 
Ilaiise,  das  Sanctuariuni  im  Tümpel;  dann  aber  aucli  das  Iragbaif, 
ka;ielIonartige  Tabernakel;  in  der  Bedeutung  »Kapelle,  Sancluarium, 
Tabernakel"  baben  es  die  Griechen,  wie  es  scheint,  erst  in  spaterer 
Zeit,  und  zwar  nur  für  fremden  Cultcn  geweihte  TerapelzeUen  ver- 
wendet. Als  gutes  Beispiel  für  die  Parallelbildungen  *Trap-0Ta-5- 
and  "xop-ui-ö-  fohre  ich  Ju-ot^-S-  und  Sy-ox-'i-  an.  EuotflSsi  sind, 
wie  die  oben  angeführte  Hesychglosse  lehrt,  neben  einander  stehende 
Beben,  Suorof  sind  von  Bäumen  oder  Buxbaum  eingefasste  Gange, 
aber  auch,  ganz  wie  ■KauTdizi,  Silulengänge,  SUulenhallcn,  endlich 
auch  —  so  wurde  das  Wort  xyslus  bei  den  Römern  verwandt  — 
am  Hause  angebaute  Terrassen  oder  Altane;  also  ahnlich  wie  TiaoT'i- 
beieichnet  Puot^  (Euot^?,  Suotöv)  das  mit  einem  andern  verbundene 
Bauwerk,  das  Einzelne  in  der  Gruppe  oder  Beihe.  —  An  unserer 
Stelle  ist,  wie  die  folgenden  Andeutungen  Über  das  Gemälde  des 
Apelles  lehren,  der  itaotö;,  d.  h.  der  nischen-  oder  kapellenartig  neben 
dem  ot]x6;  des  Asklepieions  befindliche  Raum,  dem  Culte  ägyptischer 
Gottheiten,  nämlich  dem  der  Isis  und  ilires  Kreises,  geweiht.  Ein 
ägyptisches  Sacrarium  mit  der  bildlichen  Darstelinng  ägyptischer 
Gottheiten  —  das  ist  es,  wovon  Kynno  zu  ihrer  Freundin  V.  39  f. 
sagt:    Ttakh'4  itp^Tf[i'   dJw  aü[x]  üipYjza?  eE  ÖT[e]u  C*^[elic. 

57  xoiv-^v.  Nach  Ip^a  ist  ein  Zwischenraum  zur  Andeutung, 
dasB  nach  diesem  Wort  ein  Satz  zu  Ende  und  eine  Pause  zu  machen 
Bei.  Dann  folgt:  xotvfjv  taÜT  sp[e]r!; '  A&7]vatT]v  xiX.,  wo  ■xo'.v:^v  «ge- 
meinschaftlich, als  Genossin"  und  der  ganze  Salz  so  zu  verstehen 
ist:  »da  muss  Athene  mitgeholfen  haben,  %virst  du  sagen«.  Dieses 
Wort  xot'JT^v  ist  dann  durch  einen  Tilgungspunkt  zu  KINHN  {d.  i. 
«[ejtvvjv)  vciündert  worden.  x[ej(mtjv  'Aör^vafyjv  soll  sich  also  nach 
der  Correclur  auf  die  in  V.  58  begrUsste  Ssuicolvo  beziehen.  Ich  halte 
es  aber  für  ausgeschlossen,  dass  die  Ssonoiva  Isis  von  der  Frau,  mag 
diese  auch  noch  so  naiv  und  ungelohrt  von  den  ägyptischen  Göttern 
reden,  als  eine  »Athene«  bezeichnet  werden  konnte.  Glaublich  aber 
Bnd  von  komischer  Wirkung  ist  es,  wenn  die  Frau  nach  Art  der 
Leute,  die  alles,  was  sie  als  scliön  und  kunstfertig  gearbeitet  preisen 
•«volleu.   und   wenn  es  eine  Schuhsohle  oder  ein  Baubon  sein  sollte 
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(VI  65,  VII  116),  der  Athene  zuschreiben,  Mitarbeit  der  Athene  aud 
bei  diesem  ägyptischen  Götterbild  vermuthet.  Denn  Athene  ist  die 
Göttin  aller  Kunstfertigkeit,  so  auch  der  Bildnerei  und  Malerei,  vgl. 
Ovid  Fasten  III  831  f. 

58  fXu'j^ai  xd  xaXa.  Mit  fXucpeiv  bezeichnet  man  das  Ein- 
graben vertiefter  oder  erhabener  Arbeiten  in  Stein,  Erz  oder  Holz. 
Hier,  im  ägyptischen  Sacrarium,  sind  die  schönen  yXoTcra  die  bunt- 
bemalten Basreliefs  (C<j5a  6v  Xfdoiot  ^Y^Xücj^at  war  nach  Herodot  2,  4 
die  Erfindung  der  Ägypter),  die  Hieroglyphen,  die  dem  Traoxo^  zum 
ornamentalen  Schmucke  dienen. 

^aipeTU)  B8  oeairoiva.  Man  hat  bisher  gemeint,  mit  diesen 
Worten  solle  die  vorher  genannte  Athene  begütigt  werden,  da  die 
Sprecherin  fürchte,  durch  ihre  Rede  die  Göttin  beleidigt  zu  haben 
(vgl.  z.  B.  Crusius,  Untersuch.  90).  Aber  mit  j^atpsxco  bittet  man 
nicht  um  Verzeihung,  sondern  man  grüsst  mit  diesem  Wort.  Der 
Gruss  gilt  oflfenbar  einer  Göttin,  deren  Bild  die  Sprecherin  eben  unter 
den  Y^üTTca  erblickt.  Ich  vermulhe,  dass  die  Göttin  Isis  gemeint  sei. 
Sie  wurde  von  den  Griechen  der  SsaTroiva  Persephassa  gleichgesetzt 
(vgl.  Plutarch  tz,  ''loiS.  27  nach  Archemachos  und  Herakleides  Pont.) 
und  selbst  mit  dem  Namen  oeoiror^a  AI^otztou  bezeichnet  (Erotici 
Script.  Gr.  I  384  Hercher)  ebenso  wie  mit  den  Namen  avaaaa,  ßa- 
aiXeta,  ßaoiXtooa,  ßaotXi^  u.  s.  w.  (Röscher,  Ausf.  Lex.  unter  »Isis« 
Bd.  II  Sp.  513).  Im  Munde  der  naiven  Betrachterin  des  Bildes  braucht 
das  Wort  Ssairotva  nur  als  Ausdruck  der  Empfindung  zu  gelten,  dass 
die  an  hervorragender  Stelle  des  Bildes  dargestellte  thronende  Frau 
mit  dem  kronenähnlichen  Kopfschmuck  eine  Königin  oder  Göttin  sein 
müsse,  der  ein  ehrfürchtiger  Gruss  gebühre. 

59  ff.  Tov  TuaiSa  oy)  [liv]  -^uii^^iv  xxX.  In  unmittelbarer  Folge 
nach  der  osoiroiva  wird  ein  nackter  Knabe  beschrieben,  dessen  Fleisch 
so  weich  und  zart  erscheint,  dass  ein  Ritzen  mit  dem  Fingernagel  es 
verwunden  würde —  ein  Zeichen  zartester  Jugend.  —  öepfid  TUTjScooai 
»warm  pulsirend«;  tttjöcxü)  häuGg  vom  Pulsschlag  und  Herzklopfen, 
z.  B.  bei  Sophron  fr.  46  Alirens,  18  Botzon:  In  jAsdiv  a  xapSta  iraS-g). 
depfia  ist  von  einem  der  Diortboten  zugefügt,  um  den  Vers  zu  ver- 
vollständigen. Ich  bin  im  Texte  der  Correctur  gefolgt,  obgleich  die 
Wiederholung  des  dep(xa  bei  icTjoÄoai  mir  nicht  gefällt  (auch  Crusius 
ninmil  Anstoss),  und  ich  eher  geneigt  bin  ein  Wort  wie  Xoüxpa  statt 
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pessen  zu  ergünzen:  ai^xe^  uta  dspfiä  [Xouipä]  Tzrfiütaai  nFleisch  das 

1  pulsirender  Bewegung  ist  wie  walleodes  heisses  Wassem.  —  ev  t^i 

■'(jav{ax7j  i;    aaviaxii],  hier  zum  ersten  Male  vorliegend,  isl  die  in  die 

I  Wand  des  tcoot^  eingelassene  Hulztafel,  die  das  GemUlde  des  Apolles 

1  trügt.     So  gehören  zur  decorativen  Ausstattung  des  delisclien  TiaaTo- 

(s.  S.  716),  der  die  Ausstattung  des  delisclien  Koatö;  ähnlich 

■  zu  denken  ist,  a!  gavfos;  ai  etti  tqi;  xof^oti;  mit  den  Bildern  der  im 
llcaaTO'föpiüv  verehrten  Gottheitco;  auf  solchen  aavfSE;  befanden  sicli 
I  die  Gemälde  der  berilhmtcD  rznä  TCoixfXi^  zu  Athen  nach  Synesios 
I  Brief  136  (Hercher  723):  rijv  TtoixiX-/;^  oroäv  .  .  vüv  oÜxst  oüaav  -not- 
IxiXTjv  ö  ifÄp  övilüira-o;  tä?  aaviScn;  ä'^EiXsTO,  ali  SYxaTeöeTo  t9]v  te/vvjv 
|.Ä  ex  Böaou  IIciXijyvwto^,  vgl.  auch  Brief  54  (lleidier  662);  so  atieli 
tim  Athenetempel  auf  der  Insel  von  Syrakus  »pugna  erat  eijnestris 
iAgathocIi  regis  in  labiilis  picla,  üs  auteiii  labulis  interiores  templi 
Ipanetes  veciliebanlui'  .  .  (Verres)  oinaes  eas  labulas  abälulit:  parietes  .  . 
loudos  ac  deformatüs  rcliqult»  (Cic.  Verr.  IV  §  122);  Augustus  Hess 
IJD  der  Curie,   die  er  auf  dem  Comitium  weihte,   /.vvei  enkaustische 

■  Bilder  des  Nikias  in  die  Wand  ein  (»duas  tabulas  impressit  parieti« 
iPlin.  30,  27);  weitere  Beispiele  fttr  dieses  bekannte  Verfahren  anzii- 
i  fohren  erscheint  unnülhig.    —    In    dem    nackten  zarten  Knaben  sehe 

ich    den    ägyptischen    Gott   Horos   das    Kind,    Uai^pe-^rat ,    deii    die 

Griechen   Aproxpär/j;  (in  dep  S.  716  citirten  Inschriften,   in  andern 

delphischen    Inschriften    Bull,    de   corr.   VI  316  ff.,    in    der  Inschrift 

Lvon    Ambrakia    CIG.    1800    u.  s.  \v.) ,    'Ap'^oxpaTTji;    {Bull,   de    corr. 

tVI  317  ff.  in  sechs  Inschriften],  'ApitozpäTYjf;  (die  gewöhnliche  Form) 

nannten.     Vgl.  Röscher,  Ausf.  Lex.  1  Sp.  2746  unter  »Horoso.     Har- 

pokrates    erscheint    als     zartes,    neugebornes    Kind;    die    DenkmUler 

chai'akterisiien  die  zarte  Kindheit  hiiufig    traditionell  durch  das  Sau- 

I  gen    am    Finger,    lierodas    lüsst   zu   dem   gleichen    Zwecke    von   der 

rBütrachterin  das  weiche,  warm  pulsirendc  Fleisch  hervorheben.    Diese 

Peutung  des  nackten  Knaben    als  llarpokrates  lässt  nun   sofort  ver- 

>3hen,  was  mit  dem  äp^upeuv  TrüpaaTpov  gemeint  sei:  es  ist  die 

f  Sonnenscheibe ,    die   auf  dem  Kopfe  des  Horoskindes   sicli    befindet, 

rund  die  iljtu  als  Sonnengott  wie  allen  SonnengJittern  zukommt,    vgl. 

Iz.  B.  Brugsch,    Keligion   und  Mythologie  der  allen  Aegypter  S.  3ö!). 

Ißas  Wort  TCÜpaoTpov  ist  nicht   eine  Zusammensetzung   von   7:0p  uud 

Horpov  (i:ijp-  »Feuer«  pllegt  in  ZusammcnscLzungen  kurzen  Vukal  zu 
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haben  and  würde  hier  der  Bedeutung  nach  neben  aorpov  Oberflissi^ 
sein),  sondern  eine  Weilerbildung  des  zu  II  80  nachgewiesenen  Woite 
77j{>r^  »Scheibe",  womit  dort  ein  Geldstück  bezeichnet  ^nirde,  cii 
BegrifT,  der  auch  hier  in  dem  folgenden  Satze  i^v  tor/  MueXao; 
(von  einem  Vollnamen  wie  yiioto'l  abgeleitet  nach  Art  von  Namei 
wie  T.ysXXo;,  ^atXXA,  ''QxsXXo; ;  ein  Möwiy]  auf  Kos  Inscr.  of  Cos  47, 
^^  llaTaexiazo;  (sprichwörtlicher  Diebsname  wie  IlaTatxtWi  i  zAsx- 
rr^;,  vgl.  Crusius,  Untersuch.  93)  xrX.  in  Erinnerung  g^ebracbt  wird: 
Die  Diebe  würden  nach  der  silbernen  Scheibe,  die  sie  für  ein  grosses 
Geldstück  von  wirklichem  Silber  halten  würden,  ^erig  blieken. 
L'ber  die  suffixähnliche  Endung  -aorpov  vgl.  das  zu  Xatfi-aorpov  IV  i6 
Bemerkte. 

66  0  (ioG;  oe  [x]i  a-yoiv  aotov  f^  itj'  [ajjiap-sGaa.     Nach  dem. 
was  über  die  Bedeutung  der  Sloroiva  und  des  nackten    Knaben  ge- 
sagt worden  ist,   werden  wir   in  dem  Stier   mit   seinem    männlichen 
Führer  und  seiner  weiblichen  Begleiterin  nicht  ein  Opferthier  sondern 
den  ägyptischen  Apis   erkennen,   der   von  den  ^ouxoXot  toG  'Oooposr. 
(vgl.  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch  S.  280)  geführt   wird;  der 
Apisstier  halte  wie  die  übrigen  heiligen  Thiere  männliche  und  weib- 
liche Pfleger  (vgl.  Herodot  2,  65);  die  männlichen  führten  den  Titel 
xnem  »Wächter«',  die  weiblichen  den  Titel  menät  »Amme«,  vgl.  Wiede- 
mann a.  0.    Auf  den  ägyptischen  Denkmälern  ist  der  Apis  in  älterer 
Zeit  nicht  oft  nachweisbar    (vgl.  Parihey  zu  Plularch   über  Isis  und 
Osiris,  S.  160),  häuDger  in  der  Plolemäerzeit ,  z.  B.  Lepsius,    Denk- 
mäler Bd.  IX  Abth.  IV  Bl.  64   (Ermenl,  Zeil  des  Ptolem.  XVI  Caesar). 
Der  verstorbene  Apis  wurde  verehrt  als  Gott  Osar-hapi  =  'Oadpainc, 
ildpaTTi^,   Sepairi;    (d.  i.  Osiris- Apis).  —   Das   überlieferte   6[iapTeGoa 
war  in  [d]{iapT65aa  zu  corrigiren,  denn  Herodas  gebraucht  für  alt. 
0(xapT£tt)  das  Verbum  d(x-apTSü>,  vgl.  d}xapT[£]r  IV  95, ''fa{iapT[6  f;  V  43; 
Eusl.  zu  Hom.    II.  5,  656,  p.  592,  22:    li  dxoXoyOsiv  afiapTcfv  .  .  . 
8id  ToG  a;  Hesych:    a{iapTÄv  dxoXo'jöÄv;    dp.apii^aavTe;'  ouvTuj^ivte;, 
6(xo5  Ysv'^fievoi;  dixapTsiv  *  dxoXooösrv. 

67  [x]tt)  "^ipuTzo^  oüTo;  xw  [dv]dot(xo;  dvöptoiro^.  Die  Textes- 
lesart dvdaifxoc  wird  schon  durch  den  Gegensatz  zu  '{po'K6ci  empfohlen 
gegenüber  der  Correclur  dvdoiXXo;.  —  Auch  in  diesen  beiden  Ge- 
stalton sind  nach  dem  Gegenstand  des  Bildes  ägyptische  Götter  zu 
erkennen,  und  zwar  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  6  -{poizh^  avdpanco^ 


'      ut 
,      Ja 
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ler  üreiluamensch"  (Ilt  sperbeiköpfigo  Gotl  fluros  und  ö  ävdot^ioi'j 
pu>i7o^  "dor  Mann  mit  der  aitl'wUrls  yeiiclilelun  Nase«  dor  ächakal- 
)li^c  Aaubis  sein  soll.    Wenn  die  Griechon  den  Aniibis  ImndekJiplig 
mnlcn  (z.  I(.  Diodor  I,  87;  Plularch  tt. 'lo.  li  u.  a.  0.,  dazu  Parthoy 
195  f.;  vgl.  Wiedemann,  Die  Keligion  der  allen  Ägypler  S.  12(; 
lers.,  HerodoU  zweilcs  ^uch  S.  286),  so  lialtea  äic  die  schakalülin- 
ichen  lluiiderasäcn,  die  lange,  elwas  nacb  oben  gerichtete  Schnauzen 
haben,  im  Sinne.     Die   betrachtende  Frau ,   die   nichts   von  der  Be- 
deutung der  beiden  Gestallen  weiss,  greift  nur  das  auflällendsle  Cha- 
racturislicuni   beider   Kopie    heraus,   die  Nase,   die  bei   dum   einen 
abwärts,  bei  dem  andern  aufwärts  geht.  —  Es  war  also,  wie  diese 
,von  uns  im  Vorstehenden  behandelte  Stelle  lehrt,  im  Asklepieiun  zu 
^üs  eine  Kapelle  oder  Nische  eingeiichlet  tür  den  ägyptischen  Gull 
Jider  Isis  und  der  Gölter  ihres  Kreises:    Harpokrales,    Sarapis,  tloros 
und  Aoubis.    Der  Gült  dieser  ägyptischen  Gülter  war  schon  im  viertun 
Jahrh.  v,  Chr.  in  Griechenland  an  vielen  Stellen  eingeführt  worden. 
Yün  den  Athenern  war  er  zur  Zeit   des  erstea    oder  zweiten  Plolu- 
läers  unter  die  Staatsculte  aufgeDOiiimeD    worden,    nachdem    schon 
längere  Zeit  vorher  die  ägyptischen  Kaufleute   im  Peiraieus  ein  Isis- 
heiliglhum  errichtet  hatten;  die  einzelnen  Orte,  au  denen  er  in  Grie- 
chenland   nachweisbar    ist,    verzeichnet   Dresler    im  Artikel   Isis    in 
loschers  Ausf.  Lex.  II  379  ff.     Dass  er  auf  dem  mit  Alexandroia  so 
IDg    verbundenen    Kos  eine   Stätte    bekam,    würde    mau   auch   ohne 
Zeugnisse  annehmen;  wir  kennen  aber  auf  Kos  eine  Gultgenossen- 
schaft  der  Serapiaslen  (Inscr.  of  Cos  371'')   und   eine  der  Üsiriaslen 
.^ebd.  ä4);  unter  den  koischen  Personennamen  linden  wir  nicht  wenige, 
auf  diesen  Gull  hinweisen;  'laf|;E'>sta  llToXEfta(o'j  üIhI.  2ö1,  'iai- 
i;  "At:oXXu>v(ou  54,    lofotupQ;  Nixöp^QU  34i,  'lai'^opo;  203,  Kiofwv 
43,  'Avo'jßtuiv  Toö  A7](i.Tjtp(ou  176;  ein  Koer,  Namens  llpwxo;  llu- 
tiwMo;  bringt  in  dui'  delischen  Inschriil  Bull,  de  corr.  Vi  331    nr.  26 
ine  Weihung  dar  den  Gottheiten  Sspansi,  'iaei,  'Avoüßei,  'AmXXcovi, 
lot;  suvvctot;.     Mit   dem  Gült    der  Isis    war   in  Griechenland    häutig 
ir  der  Gölter  llarpokrates,  Sarapis  und  Anubis  vcieinigl,  ■/..  ü.  auf 


\]    5t[iTj  !*[?  isl  ttie  in  dar  Miltc  eingebogene ,  an  der  SpiUo  nacii  oben  go 
^lileie  Nase,   wie  die  Snhakiilnaäe  ist.     Vgl.  Z.  B,  Arlstot.  Hetitiih.  Z  5,  1030  b  88 

AbliADdl.  a.  K.  S.  UsigUECh.  4,  Wix.djidIi.  XII.  tU 
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Dclos,  wo  viele  Wcihinschriften  (CIG.  2293;   2297;   2302;  BülL  de 
corr.  VI  317  fiF.  nr.  1 — 12)    dem  Göttervereine  Isis,   Sarapis,  Aoubis 
und  Harpokrates  dargebracht  sind,   aber  auch  anderwärts,    vgl.  die 
Angaben   in   dem  oben   cilirten  Isis-Artikel  Drexlers    Sp.  379 — 426. 
Koros  der  Alte   (Hariier,  griech.  *Apo6if]pi<;,  *Apc6>jpt<;,   ^Ap6i7pcc  Pto- 
larch  TZ.  "lo.  12:    Apoöyjpt^,  8v  'AiröXXtova  xal  TrpeaßuTepov  ^Qpov  hw. 
xaXoöoi;    vgl.   Ed.  Meyer  im  Artikel  Horos   in   Roschers    Ausf.  Lex, 
1  Sp.  2744  ff.)  erscheint  auf  ägyptischen  DenkmSdern   der  Ploiemaef' 
zeit  hilufig  neben   dem  Horoskinde;   im  griechischen   Cult    ausserhalb 
Ägyptens    ist    er    sonst   nicht   nachweisbar    (vgl.   Ed.     Meyer    a.  0. 
Sp.  2747),  denn  die  Namensdreiheit 'A7c6XXa)v-Qpo(;  -  Apiroxpanj;  in 
der   Neapler  Weihinschrift  CIG.  5793  =  Inscr.  Gr.    Sic.    et  It.  719 
bezeichnet    nicht    drei    Göltergestalten,    sondern    in    synkretistischer 
Weise  nur  den  einen   mit  Apollon   identißcirten  jugendlichen  Horos 
d.  i.   Harpokrates,   wie  die  Inschrift  des  geschnittenen   Steines  CIG. 
7045  beweist.     Das  besprochene  Bild   im  Asklepieion    zu  Kos  aber 
giebt   vielmehr  die   ptolemäische   Auffassung    der  ägyptischen    Goll- 
heilen  wieder  als  die  gemeingriechische.  —  Zu  Cultstätten   der  ägyp- 
tischen Gottheiten   wurden  nun  in  Griechenland   zuweilen  schon  be- 
stehende Heiligthümer  griechischer  Gottheiten  verwendet.     In  Aigeira 
standen    im  Apollontempel    rechts    und   links    von   der    Statue    des 
Asklepios  die  Statuen  der  Isis  und  des  Sarapis  (Paus.  7,    26,  3),  in 
delischen  Weihinschriften  werden  sie  als  oüvvaot  verschiedener  Gott- 
heilen   genannt,   so   des  Apollon  Bull,  de  corr.  VI  331    nr.  26,    des 
Zsi)^  Oüpto^  ebd.  328  nr.  22.     Dass  bei  diesen  Einquartirungen  der 
ägyptischen  Gottheiten   in   griechische    Tempel   das   Augenmerk    vor- 
züglich  auf  die   Tempel   wescnsverwandter   griechischer   Götter    ge- 
richtet war,  ist  begreiflich;    besonders   ähnlich    erschienen   aber  As- 
klepios und  Hygieia  den  ägyptischen  Göttern  Sarapis  und  Isis.      Isis 
trägt  geradezu  den  Beinamen  Hygieia  in  der  delischen  Weihinschrifl 
Bull,  de  corr.  VI  339  nr.  42,    und  in  Epidauros  errichtete  Antoninus 
(der    spätere    Kaiser    Antoninus    Pius?)     einen    Tempel   ^Y-^itia    xai 
'AaxXr^Tütoi  xal  ^AtüoXXcovi   eTtC/Xr^oiv  AtpircioK;    (Paus.  2,  27,  7),   d.  i. 
der  Isis,  dem  Sarapis  und  Harpokrates;   andere  Beziehungen  zu  den 
griechischen  Heilgottheilen  s.  bei  Drexler  im  Isis-Artikel  Sp.  531  ff.   Im 
Asklepieion  zu  Kos  herrschte  noch  strenge  äusserliche  Scheidung  des 
nationalen  und  des  ausländischen  Cultes.      Wer  nicht  das  bestimmte 
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nach,  diu  ThUre  sich  öfFocii  ; 


lassen  zu  dem  Seilca- 
[emache,  m  dem  die  ägyptischea  Gölter  Auinahrae  gerundeu  halten, 
sah  nichts  von  ihrem  Culle  und  wurde  von  seiner  Verehrung 
Bder  heimischen  Götter  nicht  durch  den  Anblick  der  ausländiächea 
Inbgelenkt.  Aber  jedem  stand  es  frei,  den  naoiot  von  dem  vswxQpo; 
aufschhessen  zu  lassen,  mochte  er  Ägypter  oder  Grieche  sein 
jlDd  mochte  Verehrung  oder  Neugierde  ihn  dazu  veranlassen.  Die 
VlKideQ  Frauen  tn  unserem  Stucke  hahcn  lediglich  ihren  griechischen 
ICottheiten  Verehrung  gezollt,  und  ihr  Gebet  (1 — 18)  gilt  nur  dem 
Asklepios  und  seinem  Kreise.  In  den  ägyptischen  waatö;  führt  nur 
die  Neugierde  sie  hinein.  Ja ,  die  Sprecherin ,  die  Freundin  der 
Kynno,  die  noch  nie  in  dem  Asklepioion  war  und  von  Kynno  herum- 
geführt wird,  weiss  und  merkt  gar  nichts  von  der  eigentlichen  Be- 
deutung des  Bildes;  Isis  ist  ihr  eine  Königin,  llarpokrates  ein 
»eaekler  Knabe  mit  einer  silberneu  Scheibe  Über  dem  Haupte,  Apis 
ein  Stier,  Horos  und  Anubis  zwei  Menschen,  von  denen  der  eine 
pach  unten  und  der  andere  nach  oben  die  Nase  trägt.  Diese  heitere 
Eharakterisirung  zeigt  am  besten,  wie  der  ägyptische  Cult  nicht  im 
mindesten  in  das  Volk  eingedrungen  war.  Im  Gegensatz  zu  der 
naiven  Betrachtungsweise  ihrer  Freundin  zeigt  Kynno  auch  in  diesem 
^Punkl  Sachkenntniss.  Sie  hat  das  ganz  Absonderliche  des  TraoTÖ; 
Und  des  Bildes  von  vornherein  betont  (39  f.};  sie  weiss,  von  wem 
jdas  Bild  gemall  ist  (72),  sie  weiss  auch,  dass  es  Götter  darstellt 
»  f.).  Und  sie  hebt  hervor,  dass  »Apelles  nicht  eines  ins  Auge 
fefasst  und  von  einem  andern  sich  abgewendet  habe«  (74),  nein, 
■  habe  auch  von  den  Göttern  —  wen  nur  zu  malen  ihm  in  Sinn 
l'kam,  auch  Ügyptische  Götter  gemall,  und  wer  einem  solchen 
[Werke  dos  Apelles  die  Anerkennung  vorenthallcn  wolle,  der  ver- 
I diene  Prügel  (76  ff.).  Diese  Worte  haben  apologetische  Tendenz; 
Idas  Bild  des  Apelles  war  von  griechischer  Seile  des  Gegenstandes 
wegen  angegiitlen  worden  und  Hcrodas  nimmt  den  Maler  hier  in 
(Schutz, 

68     ^'iT^t    |3Xst:ouoiv    i^tiepijv.      Q'/Tfi    :^}jisp7]v    als     »mildes 

iLebenu  ku  deuten,  wird  man  schon  durch  die  folgenden  Verse  ver- 

Biüuderl,  in  «lenen  die  Lebenswahrheil  des  tückischen  Slierblickes  hcr- 

worgehoben  wird.      Deshalb    ist  C'-m;  Tj|*s[>''i  als  »lebendiger  Tag«  mit 

der   Bedeutung    'ifrisches    Loboo«    zu    fassen,    wenn    auch    fUr  diese 
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Ausdrucks  weise  keine  gaoz  analogen  Beispiele  voriiegeo.  Die  ari 
dem  Papyrus  angegebene  Paroxytonining  von  Coijv  stebi«  wen  wi 
das  Wort  als  Adjectiv  fassen«  im  Einklang  mit  der  Lehre  Herodi» 
I  IH,  23;  11778,  10;  947,  li),  der  Coo;,  das  auch  bei  Aict 
lochos  63,  Theokrit  2,  5  u.  a.  O.  überliefert  ist,  aus  Epicfaann  (fr.  158 
Alirens,  nr.  1 20  S.  290  Lorenz,  citirt.  Das  Subsianliv  Zof^.  das  bei 
llerodas  111  i,  52,  IV  3i,  XII  4  vorkommt,  wird  in  der  L-beriiefervig 
der  ionischen  Prosaiker  zwar  gewöhnlich  auch  paroxytODiri,  vw 
llerodian  aber  nach  II  901,  38  oxvionirt.  —  Ober  das  VerfadllBis 
des  beschriebenen  Bildes  zum  Kunstcharakter  des  Apelles  gedeid;e 
ich  an  anderer  Stelle  ausführlicher  zu  handeln. 

73  ' AiteWiu}  scheint  nicht  richtig  zu  sein,  weder  ^veno  mai 
es  als  Hyperbaton  mit  'E^feaio'j,  noch  wenn  man  es  mit  jpd|i|iai 
verbinden  will.  Ist  es  vielleicht  als  erklärendes  Glossem  zu  'E^coiwi 
in  den  Text  gedrungen?  Möglicherweise  ist  der  ganze  Ausdruck 
Trdvx  'AitsAAeco  yP^F^H-Q^'^'^  »'^^  Erklärung  zu  at  'E^eaioo  X'^^JV®^  ^'* 
geschrieben  worden;  der  durch  das  Eindringen  des  Glossems  (das 
durch  Zufügung  von  s^  in  den  Vers  und  die  Construclioo  gebracht 
wurde)  verdrängte  Halbvers  könnte  beispielsweise  so  gelautet  haben: 

75  Construction :  cot  xal  i)6(3v  iaueiv  iid  voGv  y^voito  (auTw  • 
(toütci)  '\ta(izvij  r^TueiYSTo;  '|»a6£tv  c.  dat.  auch  Pind.  Pylh.  9,  213: 
'l/auast£  TTETiXot;,  Qu.  Siiiyrn.  8,  349:  s'j^aüs  vs^eooi  deoireaiif;  xpo- 
'fdXeta;  hier  mit  der  Bedeutung  »sich  an  die  Darstellung  von  etwas 
machen,  etwas  in  Angriff  nehmen«,  ähnlich  Polyb.  18,  53  [36\  i: 
TÄv  Y^p  TuapaploXcov  xat  xaXtov  ip^^v  dcptsviat  (i6v  itoXXot,  ToXficoot 
0  oXi^oi  '{/ausiv;  3.  32,  5:  luiv  Se  x'jptioidKov  (ir^Se  '^aueiv  auxou^  86- 
vaoiJat  li  TrapaTTav. 

70  /[sJTvov  y)    pya  la  exstvou,   vgl.  Anhang,  erstes  Kapitel. 

77  Tuafi-'f aXr^aa;,  vgl.   llipponax  130;  131,  Anakr.  160. 

£x  otxT^;  wie  sx  öixatoü  (z.  B.  Xeu.  Hell.  6,  5,  16)  »auf  rechte 
Weise«. 

78  Das  hohe  Lob,  das  llerodas  durch  den  Mund  der  Kynno 
(lern  Apelles  spendet,  erinnert  au  die  nahen  Beziehungen  des  Malers 
zu  Kos,  die  ihn  sogar  Einigen  (Plin.  35,  79;  üvid  A.A.  3,  401; 
Pont.  4,  1,  29)  als  Koer  erscheinen  Hessen,  fordert  aber  um  so  mehr 
die  Frage  heraus,  warum  bei  dem  Preise  des  Apelles  im  Asklepios- 
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heiligtlium  zu  Kos  jeiler  HiDv^eie  auf  das  Bild  der  Aphrodile  Ana- 
dyomene,  das  doch  der  Slolz  dieses  Heiliglluims  war,  felill.  Bei 
dem  alles  (iberslriddenden  Buliine  dos  Werkes  dllrfte  es  nicht  ge- 
nügen, wenn  man  zur  Ki-klilnini!;  seines  VcrscliweigGiis  sagen  wollle, 
llerodas  hulie  nicht  alle  Kunstwerke  dos  Tempels,  sondern  nur 
eine  Auswahl  beschreiben  wollen,  wie  ja  auch  das  von  Apelles  ge- 
malte Bild  des  Anligonos  in)ergangen  sei;  auch  bei  einer  Auswald 
wSre  gewiss  die  Aphrodile  als  llauplstUck  mit  genanni  worden  — 
wenn  sie  sich  zur  Zeil  des  Ilerudas  sclinti  im  Asklepioslieiliglhiini 
befand.  Aber  das  ist  ja  niclil  siclier.  Wir  wissen  durch  Sliabon 
XIV  p.  G57  nur,  dass  sich  das  Bild  vor  der  Überführung  nach  Rom 
im  Asklepieion  befunden  habe,  nicht  aber,  dass  es  vom  Ktlnsller  filr 
das  Asklepieion  geniall  worden  sei.  Es  isl  sehr  wold  möglich,  dass 
RS  in  Kos  sich  früher  an  einem  andern  Orle  befunden  habe,  und 
HilJcse  Annahme  scheint  mir  nach  unserem  Stuck  nothwcndig  zu  sein. ') 
^m  80  iq,  Xüiifi'v  iftßXErovTa  »lassen  besseres  (s.  im  Folgenden 
^ni  V.  94)  holten«  zugleich  eine  bescheidene  Mahnung,  das  nUclisle 
^Mal  reichlicher  zu  opfern,  was  die  Frauen  auch  V.  87  vorsprechen. 
Formelliafl  ist  iler  folgende  Dank-  und  Segensspruch  des  Priesters: 
(teC'^Nto;  oÖTtc  ziX,,  der  gewiss  jeder  Opfergabc  folgte.  Zu  der  \ur- 
Jiegonden  Bedeutung  von  ^[jißXiTCctv  vgl.  Sopb.  Ai,  51  i:  i|iol  ^äp 
ixBT  eoTw,  eic,  3  ti  ßUTno,  Plat.  Charm.  172C:  V)(iEi4  oe  \itXCw  ti 
flWfiEv  xai  Cv]TciÜ(jLev  oütö  {xeiCöv  ti  eivoe  },  ^aov  eaiiv,  Arist.  Ach. 
IJ?5:  TwJM  T  aü  ■jsp'l'>ttu'<  nUa  tci;  'lu/ä;  'iti  oüos-*  ßXETto'joiv  äXXo  ttXjjv 
li^'^wi  8a«rv  u.  s.  w. 

8ö  ix]üf[i7]t,     Vielleichl  izJü^ir^L?     Vgl.  zu  V.  5. 

88  Kollale  soll  den  Hahn  schlachten  und  das  Schenkclchcn  als 

ftspac   dem  Piiesler  geben;    Über  die    YspEo,    die   bei    verschiedenen 

ppfer»  der  Priester  auf  Kos  erhielt,  s.  Insci.  of  Cos  36'';  37;  38; 

'mieist  sind  es  Haut  und  Schenkel,   hier,  wo  es  sieh  um  einen  Halm 

handeil.  ist  das  "(i^a^  von  komischer  Geringfilgigkeit;  sodann  soll  sie 

der  heiligen  Schlange  im  Abklepicion  Kuchen  hinstellen;  endlich  die 

LOpferspeise   einridiren    {xal  '^ataza  oeöoov  92,   sc.   [i.eXnt   xai    EXai'ip), 

fOD  der  ein  Thcil  als  Opfer  dargebrachl,  ein  anderer  aus. dem  Temiiel 

genommen  und  gegessen  wird.     Hie  -J/aiotä  sind  lundgeknelele 
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OpferkucbeD  aus  Gerslenmelil  mit  Öl  und  Honig  angemacht«  in  die 
wohl  auch  die  in  kleine  Stücke  geschnittenen  Einge^veide  des  Opfer- 
ihieres  hineingethan  wurden:  iaiard*  Triirava,  icXazoikard  Ttva  orprjrf- 
•^»iXa  oTsaio;  ei;  Öuotav  Yt';o[i£va  Bekk.  An.  317,  26  (=  Et.  M.  818,  ii: 
Gud.  571,  53);  xa  täv  -po'^aivTtov  '^ataxd  aX^txa  Svxa  xaxd  ITauoavt«! 
(cd.  Schwabe  220,  I;,  oivco  xal  eXafco  (UfiaYfieva  ij  SeSeu^iiva  Ea$L 
zu  Od.  2,  290,  p.  1415,  58  (=  Hes.,  Suid.,  Bachm.  An.  Gr.  I  419,  24;: 
'^ataxTjV  (laC^v  •  xtjv  (isXixi  xai  eXaicp  Tcs^opafisvijv,  fixt  xai  xa  ^lara 
o'jxco;  GS'jsxa»  Galen,  lex.  398  Franz;  loxiv  aXeupov  iXatcp  Seorj|i£v<k^ 
Scliol.  Arisl.  Plut.  138;  'iaioxd"  oGxco;  Xlpvxai  xcov  OTxXd-fj^vcini  xsza|i- 
(isvüDv  et^  XeTTia  (isxa  apiou  aTrap/af  xtvs;  Tim.  Soph.  lex.  Plat.  u.  a.  0.: 
die  Hrmeren  Leute  opferten  'yatoxa  xai  xpidd^  xal  xa  eureJleoxaia 
(Philon  TOpl  »»jovKov  p.  233,  27). 

93    sTTi    (xij   Xd&T^[t]   '^Iplejiv  aOxYj    x^;    uy^^**}^-         Die    u|ii(i 
ist   hier   nichts   anderes  als  die  dargebrachte  Opferspeise,    von    der 
ein    Theil    von    den    Opfernden    mit    fortgenommen    und     g^;essen 
wird.      Über    diese    Bedeutung  von    o-fiia   vgl.   Athen.  3    p.    Hoa: 
b'(itia  0£  xaXsixat  if)  ot3o(i£VTj  sv  xa?;  Suaiai;   (läCö   t'^Qt  diroyeuacovxaf; 
Et.  iM.  774,  40  (=  Phot.):    u-^itia^   xaXoüoiv  'Axxixoi   xa    Tce^upafisva 
oiv(i)  xat  eXaio)  dXcptxa  xat  Tuav  o  xt  eS  fepoG  cpspsxai,  oTov  daXXov  xiva 
Y*^  dX^tfifia;  Hesych:  üYieta*  dXcpixa  oivcp  xal  eXato)  7cecpopa|XEva  xat  ^ov 
xb   6x    f)£oö  cfcpofxsvov    eix£    (lüpov    £ix£    öaXXo;;    Bekk.  An.  313,  15: 
Ij'^itia  XI  £0X1  •  (xa^tov  xt  'yaioifioE;,  57:£p  doiooxo  xoi;  düofisvot;.     Diese 
Mehlspeise  (v£f^Xaxa  dXcptxa)  scheint  von  den  einen  oYteta,  von  andern 
dfuSpoota  oder  (laxapta  oder  d&avaata  genannt  worden  zu  sein,    vgl. 
llarpokration:  v£i^Xaxa   dXcptxa..  a  oy;  (xsXixt  dva8£üovx£;  daxa<ptoac  xe  .. 
d7C£[JLßaXovx£<;  xoi;   xa   (£pd    xfiXoOaiv   £V£(iov     IxdXouv   ös   auxa  o{    jxsv 
d(ij3poa(av,  ot  ok  (laxaptav.      Die  Bereitung  der  '^J^aioxd  lag,  wie  unsere 
Ilerodassteile  zeigt,  den  Opfernden  ob;   sie  brachten  die  zubereitete 
Speisn  dem  Priester  an  den  Altar,   bekamen   dort  aber  einen  Theil, 
die  üY^^^*^    (dfxßpoota,   (laxapta)  vom  Priester  wieder  zugetheill,   wie 
die  angeführten  Steilen  sagen,  oder  nahmen  sich  selber  einen  Theil 
wieder  mit,  wie  dies  Kottale  an  unserer  Stelle  thun  soll.     Mit  dem 
Ausdruck  vqrgleiche  die  Worte,  mit  denen  in  Nikostratos'  Pandrosos 
beim  linde   des  Mahles  der  Hygieia-Trunk  geboten   wird:    Xaße   t^; 
uYi£(a;  oi]   oü.   —    9£p£   xü^aYaS^t   xxX.    (Mein.  III  285    nr.  2;    Kock 
II  224  nr.  19). 
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94  Xibt  TCpfiaSo;.     Aü>l    jäl  dmcli   darUbergeselzles  A  in  Atül 

orrigirt.     Grklürlicli  würde  Swi  Tcp^oSo;  sein,    wenn  man  ilberselzle 

der  Gabe    Hlge    hinzu,    gieb  Gabe   anf  Gabe«;    da   aber  von   einer 

Inbe,  der  ziigerugl  werden  soll,  nocli  niclil  die  Rede  war,  so  wUr- 

en  der  Annabnie  dieser  Lesart,  aueli  wenn  nicht  der  Curieclor  sie 

I  getilgt   liUtte.    doch    Schwierigkeiten    entgegenstehen.  —   Das  durch 

Idio    Corret^tiir   hergestellte  VVorl    Xiiit    (oder  Xcüt?)    betrachte    ich    ah 

Rein  Adverb  wie  Tcpw  (Ttfuot)  und  ftd  (pi);   dieses  Adverb  \tin  steht 

m%u   höi'i',  {Xiüo;}    i'gul,   erwünscht"  (Theokr.  26,  32;  Kt.  M.  S70.  51) 

Eund  zu  X(;hi»i»,  >.oxjto5  »besser,  boslem  in  demselben  Verliöllnis*  wie 

■^  (pa)  zu  ^äfjt;  ^im'i  fiaoio?  (vgl.  Ahrcns,  Pi^,  Kleine  Schriften  I  46.1) 

ind  npu)  zu  TCpwto;  (7cp([>o<:)  Tiptutiepttv  u.  s.  vv.     Richtig  wird   im    üt. 

.  a.  0.  Xwotot  erklart  ihirch  i^-(aTrri\Liwi ,  TceTtoftijp.E-joi;    überall  tritt 

Bedeutung  "erwilnsclil,  mehr  erwünscht,  am  meisten  erwilnsclil" 

Whe'i   Xiüto;   X(^u)v   X(^To<;   hervor,   und   man   bat  daher  schon  früher 

t diese  Nomina  mit  X-^v  »wollen,  wünschen«  /.usammengehracht.    Dana 

äst   Xiiji  irpoaSoOyai    nnach  Wunsch  hingeben"  d.  i.  "reichlich  hin- 

pH",    und    dem    entspricht    vollkommen    die    bekannte    Wemiuny 

ov  öiToSoüvai  "reichlicher  zurückgeben»  bei  Hesiod     I'.p');a348:    eü 

tisTpetottat    tropä   -fEi-ovo^,    sO    S'    äTroSoyvai    oÜTm  tä  jisTpiu  xoi 

iiv,,ai    XE  SuvTjCti,    wodurch  wicderutii  das  Wort  des  Priesters  in 

Innserem  Gedicht    (SO),    die  Opfergabe   der  Frauen   sei   ii  Xäiov  e[jl- 

mXstcovto  in  das  richtige  Licht  gerückt  wird.    Also  von  dei'  heilsamen 

pferspeise,  dei'  ü-^iia,  die  Kotliilc  aus  dem  Ueiligthiim  mit  fort  ninmil, 

ipll  sie  »nach  Wunsch,  reichlich«  hingeben  denen,  die  davon  haben 

Collen,  zunJichsl  natürlich  den  beiden  Trauen  und  ihren  Milsclavinncn. 

TTpooSoÜvai  in  dem  Sinne  "hingeben»  auch  VI  36. 

94    ipä   sind  hier  die  '}aio-:ä,  anderwärts  andere  aus  dem  Tcm- 

>el  nach  Hanse  milgenoumiene  Hinge,  die  alle  als  ü-jiua  gelten,  wie 

qXXii,    äXEipipia  u.  dergl.,   s.  o.    Alle   dienen  als   Gesundheilsiuittel, 

jreh    die    das   Wohlsein    der    Menschen,    wie    es    im    Schlussverse 

iheissl,    über  das   vom    Schicksale    bestimmte    Mass    hinaus   gefördert 

irden  kunn. 


730  Richard  Meistrr,  *i* 


V. 

1  i?jSe  sc.  •}]  xspxo^.  So  erklUrt  auch  Criisius  in  seiner  Aus- 
gabe (nach  Mekler). 

4  Die  Correctur  t7;v  Xe-fsi;  macht  die  Redeweise  umstäDdlicher. 
Nach  MevüDvoc  muss  der  Satz  abgebrochen  werden,  denn  'Afi^oToiT^ 
-}]  Msvtovo;  (V.  3)  ist  dem  Sprachgebrauche  nach  nicht  die  Frau, 
sondern  die  Tochter  des  Menon.  —  copYjxa  -jij^^aixa.  6pav  scheint 
hier  im  Sinne  von  ecpopav  zu  stehen:  » nach  jemandem  sehen,  jeinan- 
den  besuchen«,  wie  lat.  videre  auch  im  Sinne  von  visere  »besuchen« 
gebraucht  wird.  Der  Besuch  des  Gastron  bei  Amphylaie  hal  Bitinoa 
eifersüchtig  gemacht. 

6  XP^^]^*^  ^^'  f^^^9  ^^'^  ^^^^  pronominale  Object  sehr  häufig  bei 
Ilerodas  weggelassen  ist,  so  (xe  V27:    eirJjv  aÜTt;   IXtjic    xt    SpoivTo; 
OS  VI  35:  Xdöotjxi  8\  'A8pY]OT[6lta;   atii/.v  VI  25:  ^j  BtTaxoc  EußoüXT, 
soioxsv  aOr^i;  29:  xi?jSa)xa;  30:  (i)[a]7ü£p  e5p7](i' dp7üdaa[oa]  Scop[eYTat; 
48:    KspScov  Ipa'k.  —    Die   meisten  ergünzen   am  Schliiss,    um  den 
verstümmelten  Vers  zu  erglinzcn,  das  (wie  wir  eben  gesehen   haben. 
niclit  nothwendige)  Object  fiol  nach  [3oüX[e]t,  andere  xai   vor  ßoüX^s!. 
Aber  die  beiden   letzten  Zeichen   des  Verses  sind  nicht  Al    sondern 
^1 ;    das  ^  scheint   allerdings   durch    einen   links   unten  angesetzten 
Strich  zu  h  corrigirt  zu  sein,  um  aus  der  erst  geschriebenen  Zeichen- 
gruppe   BOYAI   nachtrliglich  BOYAi   zu  machen,  wodurch  aber  nicht 
dem  Verse  aufgeholfen  worden  ist.     Ich  glaube,  dass  der  Schreiber 
vor     AI  die  Zeichen    Al  (oder   AhI  oder  Ah)  weggelassen  hal  und 
dass   sein  Original    BOYAia'I  (BOYAhIaT  oder  BOYAhaT),    und  das 
!\lanuscript  des  Dichters   |3oüX7ji  atef   hatte.     Die  Schreibung  des  Pa- 
pyrus a[e]t  verhält   sich    zu   der  Schreibung   aki  VI  89    wie   dxxaet; 
IV  49    zu  xaia/Xatet  I  59,    xXatooaa  III  46.     Zu  der  Verschmelzung 
von    |3oü[Xt^ij    a[i£]t    vgl.    die    von   r^t     ApTaxyjvT^    VII   92,    ^i    da[T6;j 
II  7  u.  a. 

7  [L^i  t6  [xsü  arfxa  vuxia  x^^fispr^v  [tuiJ^^s  zu  verstehen  wie  Soph. 
Kl.  785  f.:  ^üvotxo;  ^v  [xot,  loufiov  exTutvoua'   du  ']'t>X^<;  axpaxov  a7|Aa. 

9  xoG  [xoi  llüppiYj;  liahe  ich  nach  den  ahnlichen  Stellen  III 
59  f.,  08  (Ellipse  von  saii  auch  X  1)  der  Correctur  xoG  'oit  Iluppir^^ 
vorgezogen. 
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H  t(xavTQ&pT]  »Brunnenseil«,  sonst  {[xovid  oder  {fid;  genannt. 
Zu  dem  -vx-Stamm  des  ursprünglichen  {(xavx-  verhält  sich  der  -v- 
Slamm  von  {(xavi^OpYj  wie  irav-  (auch  iravo-  wie  in  icavooxoio;,  vgl. 
Ber.  dieser  Classe  1891,  S.  31)  zu  icavx-.  Die  Bildung  von  (fia- 
vTQftpT]  zeigt  wie  die  zu  IV  46,  62  besprochenen  auf  -aoxpov  (Xa(- 
(xaoxpov,  irupaaxpov)  das  in  jener  Zeit  in  der  Sprache  lebhaft  wirkende 
Bestreben  durch  Weiterbildungen  mit  Secundürsuffixen  neue  Bedeu- 
lungsdifferenzirungen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

14  ri  (la?)  p'  oü^^l  (läXXov  OpuS;  Gaslron  ist  »Phryger«. 
Bitinna  sagt  aber,  in  dieser  Sache  wäre  sie  eigentlich  der  Phryger 
des  Sprichworts  (vgl.  11  100  fiF.)  gewesen,  insofern  sie  thoricht  ge- 
handelt habe  und  erst  durch  eignen  Schaden  klug  würde. 

15  6v  dvOp(6Ti:ot^  »unter  Menschen«,  nämlich  ihn,  den  Sklaven, 
in  Gesellschaft  freier  Leute. 

25  0 6  ^[e]  ^q-^e.  CYrC4>irre  ist,  wie  ich  glaube,  ent- 
standen aus  der  in  der  Vorlage  befmdlichcn  Schreibung  CYre4>irr6; 
Der  Schreiber  setzte  C4>irr6  statt  64>irre,  weil  er  an  die  vul- 
gare Form  o^tY^s  dachte.  Ich  habe  es  gewagt  dem  Herodas  dia- 
lektisches cpt^Y^  ^^^  acpt^Y«)  zuzuschreiben  nach  cpiYfxo;  für  ocpqfxi^ 
Et.  M.  795,  21  :  Y^'^sxai  dizh  xoö  acpi'YYio  ocptY[A'i<;  xal  cptYi^ö^  und  nach 
<D(S  für  S^Cy^  Verf.,  Gr.  Dial.  I  267. 

IxTcpioov  »schnüre  fest«,  so  dass  der  Strick  in  das  Fleisch 
einschneidet,  vgl.  Hesych:  icpCova^  jtp&^i'  xoi)^  osafxoüc;  irptafioi^;'  xai^; 
ßiaiot(;  xaxo/ar«;;  Oppian  Hai.  HI  315:  X^^P^^  ^  diroXetßexai  aT[xa 
Trpto(xsv7]<;  und  andre  von  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  1030  gesammelte 
Stellen. 

32  Ci^Tpiov.  Die  auf  dem  Papyrus  überlieferte  Form  Ci^xpetov 
(über  den  Accent  Herodian  I  372,  7)  passt  nicht  in  das  Versmass; 
die  Form  CiQ^ptov  ist  bezeugt  El.  M.  411,  43:  (Ci^Tpeiov)-  eöpTjxai 
ÖS  xal  8ta  xoö  t  oüvsaxGiX(i£voü  •  xal  irapa  *Hp(6Sa  (so  Ruhnken  für 
'Hpo86xiü)-  aYS  aOxov  ef^  xb  Ci^xpsiov  loxt  88  /a)X(a(ißov  (cod.  /o- 
pta[xßov)  To  |i.£xpov.  Statt  der  von  Herodas  gebrauchten  Form  Ci^xpiov 
ist  wie  in  dem  Papyrus,  so  auch  in  dem  Citat  die  vulgäre  Form 
C^xpsiov  (vgl.  Herodian  H  515,  24  [Choer.  215,  27]:  Ci^xpeiov  ih 
X(ov*8oüX(ov  xoXaoxT^ptov  8ta  x-^i;  ei  SicpO^YY^^)  geschrieben,  und  die 
letzte  Bemerkung   in   der  Stelle  aus   dem  Et.  M.  (loxt  hk  jwXlaii^o^^ 
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zh  |x6Tpov)  soll  die  (falsche)  Sclireibung  etc  x^  C'^^xpetov  metrisch  recblr 
fertigen,  ist  aber  ohne  Einblick  in  den  Text  des  Herodas  gemacfaL 
da  To  Ci^ipstov  nicht  den  5.  und  6.  Versfuss  bildet.  Ci'Jxptov  schlieäBt 
sich  an  C^^ipo;  (C>]Tpr>i  •  tov  otjIxoxoivov  Hesych)  an,  CT^xpetov  (Cijxpeww) 
an  *CTjTp6ü<;  Ci^xpeuco. 

33  xi  v&Tov.  Ganz  ähnlich  wie  die  vuIgJIre  Form  Ci^TpeioT» » 
der  eben  besprochenen  Stelle  ist  die  zur  Zeit  des  Schreibers  vul- 
gäre Form  TOV  vätov  (Phrynichos  290  ed.  Lobeck)  in  den  Text  des 
Papyrus  eingedrungen,  und  wie  dort,  verhilfl  auch  hier  das  Metnim 
zur  Erkenntniss  des  Fehlers. 

39  xaxaaßcoaat  dialektisch  für  xaxaoßsoai,  wahrscheinh'ch  con- 
trahirt  aus  -oßor^oai,  vgl.  llesych:  Coaoov  aßsoov  (cod.  oeßcaov).  S, 
Brugmann,  Idg.  F.  I  501  ff. 

41  6o7i  (so  accenluirt  auf  dem  Papyrus)  »weg,  vorwürls«  in- 
strumentales Adverb  (wie  i:^,  xpocpij  u.  s.  w.)  von  i8o-  »Wega  im 
Sinne  von  izph  68oü,  cppo58o^. 

42  Ob  die  Texteslesart  xooxo  oder  die  Correctiir  ToGSe  echl 
sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Bilinna  kann  ebenso  gut 
rufen:  »Hinweg  mit  dieser  Fratze  des  Schurken«,  wie:  »Hinweg  mit 
der  Fratze  dieses  Schurken«. 

43  or[oT  Sv  oüxo;  7i-^y]Tai.  Vgl.  den  Anhang,  drittes  Kapitel;  zu 
dem  ganzen  Satze  Ilesiod^Ep-ya  208:  x:g  o'  e?«;,  -g  o'  äv  eyco  Tcep  ayo). 

44  xax7]pT^xa)t  ist  sprachwidrig;  ionisch  ist  apiQ  apäadae,  vgl. 
sTuap^  Teos  Bechtel  nr.  156\  Chios  174%  Mylasa  248  u.  ö.,  FTo- 
Xüdpyjxo;  Thasos  72,  sicapr^odfxevo^  Herodot  3,  75,  xaxap>jodfievot  2,  39, 
xaxapÄvxat  2,  39;  4,  184  u.  s.  w.  Zu  Grunde  liegt  dp/a-  (arkad. 
xdxap/ov  »verflucht«,  Berichte  dieser  Classe  1889,  S.  91),  woraus 
ionisch  nur  api^  entstehen  konnte,  da  durch  die  im  Dialekt  eingetre- 
tene Ersatzdehnung  nur  -ä-,  nicht  -r^-  entsteht,  vgl.  cpdavco,  icaaa 
u.  s.  w.  Ich  mache  jedoch  für  diesen  Fehler  gegen  den  Dialekt  den 
Dichter  verantwortlich  und  nicht  die  Abschreiber;  denn  hätte  er 
richtig  xaxapT^xtoi  geschrieben,  so  wäre  nach  dem  Charakter  unserer 
Überlieferung  die  Entstehung  dieses  Fehlers  schwer  begreiflich. 

45  pdxo^  »Si£ppa)Yb(;  tfidxiov«,  vgl.  zu  III  50. 

52  \Lii  irapd  xd  MixxdXtj;  auxbv  äi(\  dXXd  x-Jjv  {d[e]tav. 
xd  MixxdXTj;  ist  schwerlich  das  Haus  einer  Nebenbuhlerin,  auf  die 
Bilinna  eifersüchtig  ist,  denn  warum  sollte  sie  der  den  Anblick  des 
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lefesselten,  zu  Marlern  weggetiiliilen  Uaslion  ersparen  wolk-n?   Und 

frcaa  der  Dictiler  ausdriickc-n  wollte,    dass  auf  joden  Fall  das  Haus 

ler  Mikkate  vermieden  werdi-ti  sollle,  würde  er  Bitinna  habe»  sagen 

»nicht  beim  Hause   dei"  M.   vorbei,    sondern  auf  einem  Uin- 

(fege«.     So  aber  bewcisl  der  Gegensalz  äkXa  Ti)v  iDsiav,  dass  iiapci 

:  MixxciXt];  zu  gehen  ein  Umweg  ist.      Und  so  erblicke  ieli  in  der 

iVendung   itofiä    xi  MlxxöXtj!;  äfti»  iiua   oder  tivat   eine   sprichwiirt- 

he  Redensart  mit  dem  Sinn:  »auf  Umwegen  fuhren«  oder  »gehen«. 

Iritt  also  MixxdXv]  als  sprichwörtlicher  Eigenname  (ursprj)nglich  für 

jschwauige    Leute    mit  weitschweifigen   Heilen)   neben    die  sprich- 

iehen  Eigennamen  iMäptuv  und  ^i[i(uv  [III  25  (.),  Müe^o^  und  lla- 

;x(axi;  (IV  63),  Aao;  (V  68). 

53    oÜ  8'   eTceii-^^oÖTjv,  vgl.  VI  12. 
GO    TouTon;  To[rl;  8üo  sc.  ö^ftoXfioFi;,  vgl.  VI  23. 
61    itap     A  vTtoctjptui  in  der  Muhle? 

TOi;  'Ajfatza;  (sc.  TueSa?)  worlspielend  für  xä;  sTLa/ÖEr;  icsSa«:. 
e  A7jfn^T7]p  Wyiatii  verslanden  wurde  als  £v  ayei  oüaa,  vgl.  Plui. 
'lo.  7t.  'Oo.  69:  BoituToi  tol  tJ]?  'Axaiö;  jis^apa  jtivoüoiv,  eTEa^i*^ 
j  EoptVjv  exei'vvjv  'mtJtöCo''tS!;,  w?  oni  •djv  t^c  KApvji;  xdtfldoov  dv  äjrst 

6ä     upwv    auch    in    den    Choliainben    de.s    Kallimacho&   t'r.  8i 
Schneider. 
68    xoTdipiyo?  »versclilossen«    d.  i.  ngeknebell«;  (ilicr  jjlüi;  [lOiu 
bcaTa(iüu)  (xa^ftüw)  vgl.  zu  III  85. 

1^  Ado'j    TL|jii^    »die    Davnsstrafe«;    däo;    hier,    wie  es  sehcrnl, 
^prichwiirtlicli  (s.  zu  V.  üä)  für  den  5oü>.o!;  xoz'k. 

9    TaTf'    d.  i.    io-(a  »iMuilerchen«,   weibliches  Gegenstück  zu 
nxi  M Väterchen«  Hl  79;   auch   TataXiCsiv   »mit  Kosenamen  nennen« 
Mvgl.  TüOTcndC«)  von  Tcöinta)    bezieht  sich    auf   münnliche  {VI  77)  wie 
VVeibliche  (I  60)  Personen.     Vgl,  lil.  lein,  ksi.  Icta  »Tante«. 

ü  (ion.  aus  oöyj),  die  ursprüngliche  Schreibung,  ist  dem  Sinne 
mch  der  Correctur  ooi  vorzuziehen. 

73  xsXXe  "Ihue  es«  im  Sinne  von  ziku  eniTiXei.  vgl.  Hesych: 

EdXXeTsr  eiriTeXeiv  -^oivstai.  ^f'^siai.  avÜEiai;  isXXov  exotow.  IfieXXov: 

■Bachm.  An.  Gr.  I  383,  18:  teXXer  emxeXer,  xtust;  Kühner-Iilass  II  .'it-S. 

77     o[ü   TJijv    Tüpavinv  rr;  oii  jjiä  ri)v  AeoTuot"v(iv  (so  auch  üii- 

niolsson) ;  iü'l  die  Aeiuyoüpi]  (I  32)  damit  gemeint? 


IH  RlCHAB»    MKVTEft.  >U 

Vj  to  eri'y^ajijia  toOto  soll  der  mit  oot  o?2£>  ovSpMncsri 
vfd,  V,  27/  iv/zi-t  anigedeutele  Sprach  sein:  F^wdi  »sr/w». 

80  l*t^7^via  da.s  Todleorest.  vielleicfal  beoanDt  ^oo  Tspii^vsaisii 
"lißdteni^fHr II  =  ^e^^itia  t^  ^Orfih.  Arg.  62i'.  also  voo  den  pds 
alft  den  ^tp^ea  bor/v/tiov.  vgl.  to  jap  T^f^^  s^  ftavovT«Br#  Bomer.  Der 
ilern  AdjV^rtiv  zu  Grande  liegende  Stamm  ist  'J^^r^'^  'fvT*|Ao^  He&ych. 
Benierkenfiwerüi  ist  hierbei  der  Monatsname  Fepaano^.  der  sich  ia 
Kalender  von  Koj^  ^BischofT,  De  faslis  381';  wie  in  den  Kaleoden 
von  Kaivmna.  l>akedümon  and  Trözen  findet. 

83  ajeiv  XiTT^v  lopTiP^v  »ein  Bittre.st  feiern«  scherzhaft  filr 
(\cn^  ilor  lifiHsen  rnu.vs.  Sie  droht,  ihn  nach  dem  Todlenfeste  dop- 
pelt und  dreirach  iKfStrafen  zu  wollen. 


VI. 

4  Aii)o;  Ti;  sprichwörtlich  für  slumpfo  und  maulfaule  Menschen. 
V«l.  AriKl.  Wölk.  1202;  Philom.  Mein.  IV  39  nr.  16,  Kock  II  510 
nr.  101;  Apollod.  Karyst.  Mein.  IV  443  nr.  2,  Kock  III  284  nr.  9 
fTorenz  Hec.  2,  1,  17);  Plal.  Hipp.  mai.  292  D;  Aristipp  bei  Diog. 
Ljieii.  4,  72;   (]lom.  Alox.  Prolr.  p.  4,  19. 

5  xetaUai  wie  zeisiv  xai)eü3£iv  von  der  Aufführung  fauler  Sola- 
von  und  Sciavinnon;  vgl.  IV  47:  Ttaviay^t  8'  [toTj]  x[e]taai;  VII  6: 
irdXtv   xaU663|e|t^;    Thcokr.   15,    28:   al  jaXsai   (xaXaxa);  )(p>jCovTt  xa- 

5  (itxpliü  durch  darübergesetztes  H  zu  (J^sTpi3[tl  corrigirt. 
Da  beide  Schreibungen  dem  Sinne  gleich  gut  genügen  und  ich  aus 
(I(»r  Slelle  s(ilbst  keinen  Grund  für  die  Bevorzugung  einer  gewinnen 
kann,  so  habe  i(*h  die  Texteslesarl  und  in  Klammern  die  Correctur 
in  den  Text  gesetzt,  [xeiperadai  in  dem  Sinne  »sich  zumessen  lassen, 
zugemessen  erhalten«  Ilesiod  Lp^a  349:  eö  [xev  (lexpeiadat  icapd  jeC- 
ifivo^,  eö  8  diroooGvai;  Theokr.  16,  35:  icoXXoi  ev  AvTi6j^oto  86|aoic 
xat  «vaxTo;  AXcoa  apfxaXiyjv  e[X[xr^vov  ifxeipi^aavTo  ireveoxai;  Dem.  in 
Pliorm.  p.  918:  sv  toiouko  xatpcp,  fev  oi  ufxAv  o{  [kh  h  tä  iaxti 
oixoövTt^  Siepexpoüvio  xa  aXcpixa  h  xcjj  (j)8e((p,  o{  8'  h  xcp  Ileipater 
ev  xo)  ve(up(<p  eX'ipßavov  xmx'  oßoXov    xoi^;   apxoot;   xal  iizl  x^<;  piaxpa; 
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I  td  dXifita  aai)'  ■(■jfiiexTOv  tiETpoü|xs'>ot  xoi  xaiaTroToüiievoi ;  i'luL 
laes.  c.  48:  loöi;  oTpoxtcÖTa;  zh-i  xdxtoTov  [i£TpQU[i=v»iu;  xai  TcaXcitÖTa- 

6  ä[tt.f>psi?,  wie  98  eSop^iftpi^oai ;  äftiöpeiv  (=  äpid{iGtv,  vgl. 
I  iltisych,  Suicias)  isl  bei  don  alesandtinischco  Dichtern  go braue li lieh, 
Jffgl.  Kailira.  VI  87  (Mein,  nach  Ruhnk.  und  Valck.,  vgl.  Kollim,  fr.  339 
|p.  Sehn.},  Phoenix  2,6,  Theokrit  13,  72.  Als  frllhesler  Gewilhrs- 
uaun  für  ctf^iDpo;  und  ä^itOpeiv  wird  Simoaides  eitirt  (fr.  228),  wo- 
uil  vielleiehl  nicht  der  Melikcr,  soodern  der  lanaiiograph  Semunides 
l'Von  Aiiiorgos  gemeint  isl. 

^fi[-*]  xoooüt'  dTroaTäS[Tjlt  Conj.  Aor. ;  nicht  würde  sich  dum 
ISioue  nach  die  Änderung  von  KH  in  xjei]  luit  t'utiiri:>cher  .\uft'aäsung 
■  von  dir'jaiäSei  empfehlen.  —  änoatäCeLv  uabgebcn",  hier  am  richtigen 
IMasse,  VII  82  am  geforderten  l'reise. 

8    T:pTi[inväto   neu,    von   "TtpTjpiov:^   {TrpvjoiiovTj),    W.  Tcpvj-    (t:(|jl- 
[jjcpTjji!,  TTpi^ilw);  T:pT;(io'<-  zu  T.fT^\tai-n»  (VII  98,  Arial.  Wölk.  336)   wie 
»X10V-  zu  TSJCtOtVlÖ  u.  s.  w. 

12  KopiTTifi  (auch  18,  24,  37,  86),  wechselnd  mit  KopiTTii 
W^fi);  auf  Kos  bezeugt  Kopitid;  Inscr.  of  Cu-s  368  II  42,  VI  17. 

14  KÜtuv  üXaxTa«),  wonach  Sophron  (fr.  37  Ahreiibi,  8  Itolzun): 

1  np^j  [te^apEUi'j  (li-ja  üXaxieuv  zu  verstehen  ist, 

16    viüpuatpa    von    *i»o:^-ßuoTp'j7    nVerstamlesvei'SchlusöM    als 

ISchimpfworl  für  einen,  dessen  Verstand  verschlossen   isl,    der,   wie 

Iwir  sagen,  ein  Brett  vor  dem  Kopfe  hat.    Mit  der  Endung  des  ersten 

^Gliedes  vqy]-   vgl.  xapfitvj-    in    xsp^irj^oXerv    IV  S2    und  die    zu  IV  52 

lijjtirten  Wörter;  die  Contraclion  von  votj-  zu  viu-  wie  von  aöi^  zu  am 

|v  69,  von  ßor,-  zu  ßto-  in  ßüiaov  IV  41 ,  45,  ß«üa[Tj|t  III  23  u.  s.  w. 

l'ßüOTpov  «Verschluss,    Stüpsel«   (jSuorpä  ßüafta   mit  derselben    Hedeu- 

llung)  vun  |3üuj  »versehliesseu,  vgl.  zu  III  85.      Iteztlglich   der  Endung 

■^gl.  das  Sehimpfwort  Xatjiaotpov  IV  46  und  das  zu  jener  Stelle  Bo- 

nurkte.  —   Anders  wjßuaxixö^  (von    SQÜ-ßuato;  umil  Verstand  voll- 

igestopa«)  "Sehr   klug«  Arist,  Ekkl.  441,  Kratin,  d.  Jung.  Mein.  III  376 

li-,  2,  Keck  II  291    nr.  7. 

n  gopt^i  von  e'jpTÖtu,  einer  —  hier  zuerst  begegnenden  — 
JSebenform  von  kupzäQui;  zum  Sinne  vgl.  TheoWr.  15,  26:  OEp-joit; 
Mh  eopxdL 

19  TÖv  xöxxtvQv  ßau[:((iüva.     Dass  der  ßaußtüv  ein  'jXioßo;  ist. 
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liegt  klar  zu  Tage.  Die  Heimlichkeit,  mit  der  sie  die  Sache  der 
Welt  gegeottber  behandeln  (24,  26),  der  Vergleich  mit  einem  xkr^i- 
Tpov  e;  X'jpr^v  (51),  die  Einrichtung  der  {|iavT{cyxoi  (71),  die  paUsi 
die  mit  ihm  gemacht  worden  (69),  alles  spricht  dafür.  Was  wir 
dem  Dichter  auf  diesem  Gebiete  zutrauen  dürfen,  zeigt  das  hnfle 
Stück;  was  von  der  Sittlichkeit  der  beiden  Frauen  zu  halten  sei, 
der  lascive  Scherz  78  ff.  Bei  dem  letzten  erfolglosen  Versuche,  den 
Dichter  und  die  Frauen  vor  dieser  Erklärung  zu  schützen  (Mnemosyie 
1 892,  S.  97  ff.),  ist  vor  allem  die  Schalkhaftigkeit  des  Dichters  g»z 
verkannt  worden,  mit  der  er  die  schlimmen  Frauen  ihre  Sache  als 
eine  wichtige  in  gehobener,  mit  ethischen  Sprüchen  gewCIrzler  Rede 
vortragen  lässt.  Das  ist  eines  der  Mittel,  mit  denen  es  ihm  gelang, 
den  an  sich  widerwärtigen  Stoff  künstlerisch  zu  gestalten.  Ober  die 
Rolle,  die  der  ßa'j|3a>v  in  den  Komödien  und  Mimen  spielte,  vgl.  jetzt 
Crusius,  Untersuch.  129  f.  Demetrios  de  eloc.  §  152,  der  die  oo- 
X-^ve;  (=  ßayßaive^),  -yXoxuxpeov  xo'f5^ü>aov,  x^jP^^  jovatxcov  Xt}^£ü|ia 
aus  Sophron  (fr.  54  Ahrens,  38  Botzon)  citirt,  nennt  sie  geradezu 
(ii(iix(6Tepa  xai  alar/[fä, 

34  Die  Texteslesart  pv[^]  -yplü^o),  deren  Construction  ungewöhn- 
licher ist,  wird  gegen  die  Correctur  StxTj  [Tf]p6[5at],  die  eine  gewöhn- 
lichere, einfachere  und  flachere  Ausdrucksweise  dafür  gesetzt  hat, 
durch  IV  69  geschützt. 

35  Xddot(xi  8',  'A8pTQ0T[e]ta.  Über  das  zu  ergänzende  ob  s. 
zu  V  6.  Der  Sinn  wie  in  dem  bekannten  irpooxoveiv  rJjv  'ASpdaretcr^. 
(^ult  der  Adrasteia  und  Nemesis  auf  Kos  nach  Inscr.  of  Cos  29  Z.  9.  — 
sövTcov  nicht  causal  (Bücheier),  sondern  condicional;  icpoaJouvm  hier 
nicht  »dazugeben«,  sondern  »hingeben«  wie  IV  94  und  Arist.  Fried, 
im  :  oü8eU  irpooöiüast  (lot  oTzkä-^yya)') ; 

36  Dieselbe  Hand  hat  hier  XeTupo;  in  aairp6<;  verändert  und  V.  38 
0096V  in  xaX6v;  das  Princip  bei  der  Änderung  scheint  in  beiden 
Fällen  dasselbe  zu  sein,  einen  aparteren  Ausdruck,  der  dem  Dior- 
thotcn  Anstoss  erregte,  durch  den  geläuGgeren  zu  ersetzen,  und  ich 
halte  darum  hier  die  Änderung  ebenso  für  eine  willkührliche  Con- 
jectur,  wie  sie  V.  38  als  solche  klar  erweislich  ist. 

37  (x-Jj  T7]v  X^^V'  ^^^  pivb<;  1^'  eu&üg  wie  Theokr.  1,  18: 
xai  Ol  dei  Spifieia  /oXa  tuotI  ^ha  xdÖTjTat.  —  RoptTioi  ist  im  Citat 
der  Stelle  bei  Stobaus  (Poet.  lyr.  11*  510  fr.  4)  verdorben  zu  x6pij  x6. 


hl] 
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38  Die  Teileslesart  oo'p'iv  wird  durch  (üu  ubuQ  gunaoiile  Stobaiis- 
Lt'lle  der  Correotur  zctXöv  gegenüber  als  echt  erwiesen. 

it  5[e]tTai  für  Sei!,  vgl.  .Vntiall.  8S,  2i :  Ssitai  ävTi  tuü  Ssi' 
iteX&snj  [iE  ÖEtTaL 

iG    fiT]    [1    ETJi'JieuaTjt.      CTi'l-EuSEoöai    hier  wiu    '|eü3Eo9a'.  cun- 
^fitruirl. 

56  liin  salbungsvoll  gesprochener  frommer  Wunscli,  der  zu  den 
Person liclikeilcn  —  ^^(p^To  55  ist  uatllrlich  niclil  unschuldig  zu  ver- 
stehen —  in  komischem  Contraste  steht. 

(i-l  OIKeiN  falsche  Schreibung  für  Din[£ifj]v,  durch  den  kiilischen 
iStiit^h  am  Uande  noiirt.  —  Kerdon  halte  also  keinen  otlcnen  Laden, 
lani  die  (je  werbest  euer  zu  umgehen.  Er  arbeitete  nnr  für  »Privat- 
Ptundschaftu  und  vertrieb  seine  Waaren  uuter  der  Hand;  iiin  so  rachi' 
uusste  er  darauf  bedacht  sein,  Krauen  wie  die  Metro,  die  Ihm  Kuu- 
len  in  sein  Hans  falirtcn,  sich  warm  zu  halten. 
(38  tSo'Jo'  ä[j.  i5[i'^[i]  T(o[i[jiaT'  eEs  xüjivjva.  Über  ofia  c. 
ntic.  Kühner  11"'  (it2  A.  4.  Mit  TcufifiaV  eEEzüff/jva  vgl.  ixj3aXeuot 
Mi  xfjupfii;  IV  1)4,  —  i5[ji^  [r  »mit  VerstandnisS",  vgl.  Uesych:  iö[ii^y  ■ 
ip-i-ji^aiv;  tojAVi  ■  aü'JEoi;.  'f piivvjOK; ;  toixi^  ist  die  ionische  Form,  wie 
£1*  (Herodol). 

69  ßaXXta  «kleine  Siirünge«,  vgl.  ßoXXi'Cetv  «SprUnge  macheiia, 
1  Eust.  II.  16,  119,  p.  1051,  19  durch  xu)|xäCei-j  ^  yiiptitw^  erklürt, 
hreud  ÜuXmavrJ;  bei  Athen.  8  p.  362  a  sagt,  es  sei  ein  unan- 
lUndigcs  Wort  aus  der  Subura,  das  man  niclit  in  diesem  Sinn  ge- 
icheti  solle.  Der  obscöue  Gebrauch  von  ßaXXiCeiv  (sc.  toj  '^aXXu») 
legt  in  den  zwei  bei  Athen,  a.  0.  cilirlen  Stellen  des  Sophron  vor; 
rfJTOLTa  Xaßcwv  Ttpo^/E,  loi  5'  eßdXXiCov  (fr.  29  Ahrens,  27  Botzon); 
laXXiCovre;  liiv  ftäXa[iOT  axärou;  evsirXTjoav  (fr.  30  A.,  28  U.),  der 
ntsprecliende  (jebrauch  von  ßaXXiaffJ;  in  dem  ebd.  angeführten 
Fragment  des  Alexis  (Mein.  ll[  428  nr.  1  ;  Kock  II  333  nr.  107): 
xoi  -jÄp  EKi  xtü>[iov  .  .  a-JilpiÖTrwv  öpöj 
tiXtjOo^  TCp'jjwv,  ti>4  Tiüv  xaikw^  TE  zä-ja^tüv 

EvttäSs    (JUVÖVTIWV     |17j    ■JSVOITÖ    [t(jt    [tÖV(U 

•(üxTtop  aTcayr^oai  zaXcö;  itsizpayiiii 

UftlV    TCEpt    T?jV    paXXtOffiV    DU    -j-öp    Am    TCOTE 
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Zu  diesem  ßaXX(ov  ßaXX(Cetv  ßaXXia(x6(;  gehört  der  Kuppleniame  Bdl- 
X{tt)v  bei  Axionikos  (Mein.  111  530  nr.  1  ;  Kock  II  412  nr.  1),  Plaul. 
Pseud.,  Cic.  Phil.  II  6,  15,  pro  Roscio  com.  7,  20.  Bei  dem  Aller 
des  Wortes^  das  Epicharm  (fr.  58  Ahrens;  p.  243  Lorenz)  uod  Sophroo 
bereits  gebrauchen,  ist  der  Gedanke  (Bücheier),  als  könnte  ßaXX- aus 
dem  makedonischen  Dialekt  entlehnt  für  cpaXX-  stehen  ^  abzuweisen, 
dagegen  die  bereits  im  Et.  M.  186,  53  (wo  ßaXiCco  zu  ßaXXiCo)  zu 
corrigiren  ist)  ausgesprochene  Verwandtschaft  mit  ßdXXco  »werfe«  sehr 
wahrscheinlich :  ßaX-  (in  pdXX(o)  zu  *ßaXX6-(;  ßaXX{ov  ßaXXiQw  poXXia- 
|x6(;,  wie  z.  B.  xoX-  in  xoXivSco  xoXtvSeco  xoXCu)  zu  xuXXöc  xuXXaivo. 
Vgl.  auch  lat.  balläre  »tanzen«. 

71  ^  (xaXax6(;  xt;  57cvo(;.  So  werden  bei  Theokrit  Lamuh 
vliessdecken  (5,  51)  und  Teppiche  (15,  125)  »weicher  als  Schlaf« 
genannt.  —  Vielleicht  (xaXx6(;?   Vgl.  Anhang,  drittes  Kapitel,  II. 

77    TaTaX(C[o]üaa.     Vgl.  zu  V  69. 

81  YJXyjde  [8].  Das  falsche  -^dp  scheint  für  das  vom  Sinn  ver- 
langte [8]*  in  den  Text  gekommen  zu  sein,  nachdem  im  vorhergeheo- 
den  Vers  GY  zu  OY  verdorben  worden  war. 

87  'Apieixi^;.  Kurzname  zu  einem  vom  Namen  der  GöIIid  Ar- 
temis gebildeten  Vollnamen.  Die  Göttin  hatte  auf  Kos  einen  Gull 
(Inscr.  of  Cos  nr.  372)  und  die  an  sie  anknüpfenden  Eigennamen 
sind  auf  Kos  heutig,  vgl.  das  Register  des  eben  genannten  Inschriften- 
werkes.  Unter  ihnen  erscheint  auch  eine  ApTTjfii^;  (nr.  357)  mit  der- 
selben Orthographie,  die  in  dem  von  Petrettini  publicirten  Papyrus 
der  'ApT£|xioi7j  Z.  14  in  der  Schreibung  APTHMKIH  vorliegt,  vgl. 
Blass,  Philol.  41,  S.  746  ff. 

90  Tup 6 0(0  7c[o]£Öaa  »weit  hinter  sich  lassend«,  wie  in  der 
NsoTTit;  des  Anaxilas:  ^  8e  cI)püvYj  tyjv  Xdpüß8iv  ooj^l  ir^ppco  tcoo  icoist 
(Mein.  Ill  348  Z.  18;  Kock  11  270  nr.  22).  —  Die  über  den  letzlen 
Worten  des  Verses  stehende  Correctur  ist  zu  sehr  zerstört,  als  dass 
ihr  Verhältniss  zur  Texteslesart  genauer  bestimmt  werden  könnte.  Mit 
HaXXio,  dem  Namen  der  Kupplerin,  vgl.  den  Hetärennamen  ÖoX- 
Xoüoa  bei  Theophilos  (Mein.  111  631   nr.  2;  Kock  11  476  nr.  11). 

93    ü)[[x]vüosv  von  6(x>^ü(ü,  vgl.  eircoixvüoav  Xen.  Symp.   9,   7. 

97   Xat|xaT[pt!,  vgl.  Xatp-aoipov  IV  46  und  das  dazu  Bemerkte. 

99    X[pY)]oTO'ir(üX{,   vgl.   XpYjaxooTjixo;. 

102    a  [Ipxxjai  d.   i.  t:J]>  if^v  eipYao|X£VYjv  (ion.  spYaajiivijv). 
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3    vo-^ps^,  vgl.  Hesych:  voapscoc  vouve^oviox;. 
37    Weshalb  ich  KGPAeüJN  nicht  für  den  Genetiv  xepSecov  halte, 
habe  ich  im  Anhang  (drittes  Kapitel)  gesagt. 

46  X7JV  ör^i  Zie6[<;]  klingt  wie  ein  Sprichwort  für  sv  dwpiYji 
(III  29)  »in  schlechter  Zeit«.  Zeix;  'Vstio;  hatte  auf  Kos  einen  Cult, 
vgl.  Inscr.  of  Cos  nr.  382,  Dibbelt,  Quaest.  S.  56. 

47  ^ep'  61  cpepsK;  xi.  Ähnliche  Wendungen  s.  bei  Crusius, 
Untersuch.   137. 

oa[^tX£(0(;  Ijaxai,  vgl.  hei  Herodot  xaxeaxai  1.  199;  2,  86, 
xaxsaxo  3,  144  u.  s.  w. 

54  [a]{ vTr)deiaa<;  »aufgerüttelt,  aufgeregt«,  von  atvsco  (att.  aivsco 
afvio),  vgl.  zu  IV  47. 

57  Die  Texteslesart  Xsiai  ist  von  einem  Diorthoten  in  'llXsiai 
corrigirt  worden.  Diese  Verminderung,  die  den  Anapüst  in  den  5. 
Fuss  bringt,  halte  ich  für  eine  durch  die  benachbarten  Ethnika  her- 
vorgerufene vvillkührliche  Conjectur* 

58  Die  überlieferte  Lesart  YINTAKAIA  wird  seit  Rutherford 
geändert  in  ({>i[x]xdxia  (cptxxdxsa  Bücheier)  nach  einer' Glosse,  die  von 
den  Lexikographen  so  tiberliefert  ist:  'j^ixxdxia*  6'iro8T^|xaxo(;  pvaixsioü 
Ifevo;  Et.  M.  Gaisford  2284;  'j^txxdxyj  xai  (j^ixxdxia'  uTro^fxaxa  pvai- 
xeioü  eiSoix;  Zonaras  1 873 ;  '}ixxax(av  •  £röo(;  üiro^fxaxo^;  iio^audoo  lle- 
sych;  c{>txxax(av  uiroSi^fxaxo^  pvaixsioü  et8o(;  Suidas  Phot.  (ed.  G.  Her- 
mann 477) ;  cpixxaxi8e(;  werden  als  eine  Art  Frauenschuhe  angeführt 
bei  Poll.  7,  94.  Man  nimmt  an,  dass  den  Stellen  des  Et.  M.,  Zon., 
Hes.,  Suid.,  Phot.  die  ursprüngliche  Glosse  zu  Grunde  liege:  'j^ixxdxta* 
£i3o(;  Ö7co8i^[xaxo^  Y^vaixeioü,  dass  daher  '|»txxax(av  bei  Hes.,  Suid., 
Phot.  zu  verbessern  sei  in  (j^txxdixta,  dass  cptxxax£8e(;  bei  Pollux  in 
'j;txxax£86<;  zu  verbessern  sei  und  eine  Nebenform  von  cptxxdxia  dar- 
stelle. Wenn  diese  Annahmen  nun  auch  durchaus  wahrscheinlich 
sind,  so  erscheint  es  mir  doch  nicht  sicher,  dass  dieses  Wort  rj^ix- 
xdxia  aucli  an  unserer  Stelle  für  die  klar  und  deutlich  geschriebenen 
Zeichen  YINTAKAIA  einzusetzen  sei.  Ich  habe  den  Gedanken  er- 
wogen, ob  hier  etwa  zwei  Wörter  4*^vxaxd,  la  (mit  ausgedrückter 
Elision  (j^ivxdx'   la)  anzuerkennen  seien;  fa  »Veilchen«  könnten  »voil- 

Abhandl.  d.  K.  S.  Qesellsch.  d.  Wissensch.  XXX.  50 
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chenblaue''  Schuhe  sein.  Aber  da  der  Schreiber  des  Papyrus  lA 
zur  Endung  des  vorhergehenden  Wortes  gezogeo  hat  —  denn  er 
hat  nach  YINTd^Kd^  keinen  Zwischenraum  gelassen,  ^e  er  es  sonst 
an  dieser  Stelle  nach  den  Namen  der  einzelnen  Schuhsorten  gellm 
hat  —  da  wir  ferner  den  Schuhnamen  ^iviaxa  sonst  nicht  nachweise« 
können,  so  kann  auch  diese  Lesung  nicht  befriedigen.  Ich  habe  mich 
daher  hier  begnügt,  die  Zeichen,  so  wie  der  Papyrus  sie  bietet,  in 
den  Text  zu  setzen. 

xavvapioxa  »hänfene«,  bei  Poll.  7,  94  x^r^vaßta,  bei  Hesych 
s.  V.  xavdßta,  von  dem  (medischen?  Hehn)  Fremdwort  xowaßic  (xa- 
va|3i;)  »Hanf«. 

j3XaGTT[atl.  Vgl.  ßXaüTTj  oavodXiov  xt  eioo<;  Poll.  7,  87,  ßXaoTiov 
(=  oavodXiov)  Athen.  8  p.  338  a,  Arist.  Ritt.  889,  ßXaOSs^-  efipdfe;. 
xpr^TTiSs;.  aavSaXta  Hesych.  Entweder  ist  über  dem  Iota  von 
BÄAYTTIA  ein  Tilgungspunkt  auf  dem  Papyrus  verloren  gegangen 
und  ßXaütxa  zu  lesen,  oder  die  letzten  zwei  Buchstaben  sind  in  fal- 
scher Reihenfolge  geschrieben.  Ich  habe  (mit  den  meisten  Kritikern) 
nach  der  Polluxglosse  das  letztere  angenommen. 

59  d(xcp(o9aipa  »Schnürschuhe«,  bei  Hesych  s.  v.  ßilschlich 
von  den  Herausgebern  nach  Poil.  7,  94  in  dix'fiVfüpa  voründort ;  vgl. 
a'fatp(üTi^p  »Riemen  zum  Schnüren  der  Schuhe« 

61  £cpYj|3ot  als  Schuhnamc  neu;  als  Bezeichnung  von  Trink- 
gefasson  aus  dem  Glossograplien  Philemon  und  dem  Komiker  Stepha- 
nos  von  Athen.   II    p.  469  a,  b  citirt. 

62  (0(;  dv  ato»oio»e.  Blass  GGA.  1892  nr.  22  schlügt  vor: 
eiTüofTo^aav.  atof)otai)s,  aber  nach  dem  voihorgehenden  ofilcov  wird 
die  zweite  Person  crwartel.  Auch  ist  nach  etTrax'  ein  Zwischenraum 
gelassen. 

63  Die  richtige  Auffassung  des  Wortes  oxüxea  hat  Crusius, 
Untersuch.   138  gegeben.     Ähnliche  Wortstellung  II  95  ff. 

65  dTceixTToX^'LV  xo]  Csö^o;.  Die  Ergänzung  d7cefji7roX^[oai : 
Ceö^o«;  ist  nicht  zuUlssig,  da  Herodas  bei  x£rvo(;  (exetvo<;)  das  Nomen 
mit  dem  Artikel  setzt:  IV  23,  27,  30,  50,  74,  V  22,  61,  VII  97; 
eaaei'  %epYj  x[e]fvYj  IV  50  ist  entschuldigt  als  parodisch,  könnte  aber 
auch  durch   Krasis  aus  saoex'  (r^  ^F'-sp^  x[£1(vy]  hervorgegangen  sein. 

66  (isCov  l(;  cpü-yi^v.  Das  Adverb  [xsCov  (auch  111  36,  IV  44, 
69,  VI  34,  Vll  123)  passt  besser  zum  Sinn  als  das  (von  Crusius  ge- 
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schriebene)    Adjectiv    ^i^vi  ;    »vielmehrn    (sc.    als    bei    bescbeidener 
Forderung),  während  es  zn  einer  ffofii  noch  nicht  gekommen  ist. 

70    [ox]'JTstov.     Aul' dem  Facsiraile  sind  von  den  beiden  ersten 

Jeichen  nur  ganz  wenige  schwache  Spnren  zu  erVennPn,  nach  denen 

ftCKlYTeCüN  ebenso  möglich  ersclieint  wie  {AejYTeCüN;  gegen  iBeÜTe 

'  spricht,  was  Blass  selbst  bcivorgehohen  bat  (GGA.  1892  nr.  22), 

^dass  auf  SEuTe  hier  ein  Singular  folgt  und   für  tüv  bei  llerodas  sonst 

[o5v  steht«. 

72  »Callim.   hy.  III  78"  nilcheler. 

73  ff.    SlosBgebel,    bei  Seite  gesprochen.      Die  spifo  öeia,  die 
iKerdoü  gleich  dem  Hernie.'^  und  der  Peitho  in  Uewegnng  setzt,  sind 

xep^sa  und  ttsiÖw.      Man  wird  an  das  familiürc  VerhUillniss  erinnert, 
in  dem  lüpponax  (vgl.   fr.   1,    16  11'.,  21  A.  83)  zu  Hermes  steht. 

74  Kepoeojv  Beiwort   (vgl.  xspSÄo;)    des  Hermes,  wie  KepoiT] 
fader  Peitho:  eigennamenühnlich  gebildet    und  dem  Namen  des  nacb- 

■eifernden  KspSwv  (vgl,  z.  B.  TeXeui';:  'leXtuv)   verwand!. 

77  ff.  Ähnliche  Wortstellung  Vll  99  ff.  Die  Frau  hat  also  Ker- 
Wons  letzte  Worte  gehürl.  eSs3i'fT]oa<;,  wie  man  bisher  las,  passt 
miclit,  denn  Si'^äü)  heisst  nsuche«  (so  VI  73},  nicht  "sage«. 

79    fii^;  [h^''^^]'     Wenn  die  Mine  der  attischen  Silberwiihrung 

Dineiut  wiire,    so  würde  Kerdon    fUr  dieses  Paar  Schidie  c.  75  M. 

Ihrdern,  und  es  schliesslich   (V.  11)5)    für  ilrei  Statere  =^  %  Mine  = 

45  M.    verkaufen.      Die  Höhe    dieses  Preises   ist  unglaublich.     Es 

homral  hinzu,  dass  für  dieses  i'aar  niclit  bloss  die  Forderung  des 

Kerdon  diese  unglaubliche  Hohe  haben    würde,    sondern  auch  das 

Angebot   der    F)  u e t er i  s ,    die,    wenn    die    attische   Silberwübrung 

j»orlage,  nach  V.  99  ebenso  viel  wie  er  fordert,  nümlich  Ö  Statere 

:  i  Mine  =  c.  75  M.  ihm  bieten  witrde.     Die  lelzlgenannte  Stelle, 

.  99  il'.,  enthalt  nun  aber  einen   deutlichen  Hinweis,    dass   alle  die 

[enannten  Preise  nicht  nach  der  attisclien  Währung,  sondern  nach 

ider  plolemiiischen  zu  vorstehen  sind.     Nach  der  alti.scben  Wjlh- 

■ung  ntimlicb  wurde   eine  Mine  zu  5  Stateren  gerechnet,    nach  der 

"  plolemiiischen  aber  zu  4  Statei'en   (Hultsch,  Melrol.'^  646  tl'.).     Dieses 

Verhaltniss  galt  für  die  Prägung  in  allen  drei  Metallen.     Nun  fordert 

der   genannten  Stelle    Kerdon    eine  Mine.     Da    dieser  Preis  zu 

hoch  befunden  wird,  beiufl  er  sicli  darauf,  daäs  ihm  Kueteris  fünf 

pta leren  geboten  habe:  er  iiabe  die  Schuhe  ihr  aber  nicht  gegeben. 
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weil  er  die  Person  nicht  leiden  könne.     Wäre  das  Gebot  der  Eoelerii 
nicht  höher  als  seine  Fordening,  so  wäre  es  nicht  er\¥ähDeiiswerth; 
höchstens  würe  dann  anzoftihren  gewesen,  dass  Eaeteris    den  gefor- 
derten Preis  habe  zahlen  wollen :  das  Gebot  muss,    om  seine  Forde- 
rung als  eine  billige  zu  erweisen,  höher  als  seine  Forderung  gewesee 
sein.     Und  darauf  föhrt  Kerdon  fort:    Ich  würde  sie  ihr  nicht  geben, 
auch    wenn   sie  mir  vier  Goldstatere  verspräche.      Die  Nennoi^ 
von  vier  Goldstateren  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  durch  sie  eine 
Steigerung  gegenüber  der  Forderung  oder  dem  Angebote  ausgednld^t 
wird.     Läge    nun    attisches    System    vor,    so    wäre    die     Forderung 
1  Mine  Silbers  =  5  Goldstatere,  und  das  Angebot   5   Goldstatere  — 
wo  bliebe  da  die  Steigerung?     Verständlich  aber  wird  das   Verbält- 
niss    sofort    bei   der  Annahme,   dass   es  sich   um  die    ptolemäiscbe 
Kupfervvährung  handelt.    Dann  beträgt  die  Forderung  1  Mine  Kupfern 
=  4  Kupferstatere,  d.  i.,  wenn  wir  nach  dem  in  Ägypten  geltenden 
Münzverhältniss  der  Metalle  für  das  Silber  den  60  fachen  Wertb  des 
Kupfers  annehmen  (Hultsch  a.  0.  647*)),  c.  1,25  M.,  das  Gebot  der 
Euetcris  5  Kupferstatere,  also  1  Stater  mehr  als  die  Forderung,  oder 
in  unserem  Geld  c.  1,56  M.;  die  hypothetische  Annahme  des  Kerdon 
steigert  die  Summe  ganz  bedeutend:  »auch  wenn  sie  mir  statt  mei- 
ner  Forderung  von    1   Mine  Kupfers  oder  4  Kupferstateren   4  Gold- 
statere   geben    wollte,    würde    ich    ihr   die  Schuhe  nicht   ablassen«. 
Mit  dieser  Annahme  haben  wir  aucli  glaubliche  Preise  für  die  Schuhe 
erhallen:  er  fordert  4  Kupferstatere  oder  1,25  M.  und  geht  schliess- 
lich herunter  auf  3  Kupferstatere  oder  0,94  M.,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  der  Münzwerth  dieser  Kupferrainen  und  Kupferstatere  etwas 
lu)hor  gewesen   ist  als   der  in   unserem  Gelde  beigesetzte,    nur  den 
Werth  des  Kupfergewichtes  ausdrückende  Preis  (Hultsch  a.  O.  649). 
Dass  Kupfergeld  gemeint  sei,  geht  auch  aus  der  Äusserung  Kerdons 
(V.  80)  hervor,  dass  von  dem  geforderten  Preis,  auch  wenn  Athene 
selbst   die   Schuhe  kaufen   wollte,    kein    Splitterchen  Kupfers  (vgl. 
zu  VI  ü)  abgehen  würde.  —  Es  bleibt  nun  zu  erörtern,  zu  welcher 
Folgerung  wir  für  den  Ort   der  Handlung  des  Stückes  geführt  wer- 


\)  Dieses  ViMirallnIss  dos  Silhors  zum  Kuprcr  wird  für  die  Zeil  des  Herodas 
Yieiiordiii}<s  durch  <Mn  1^lpyrus^ra^Mnenl  hesüili^l,  das  MahafTy  im  Athenäum  nr.  3398 
hesprirlit;  es  wird  darin  angegeben,  dass  10000  Backsleine  4  0  Drachmen,  in 
Kupfer  600   Drachmen  kosteten. 
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Ideu  durch  das  Ergebiiiss,  dass  in  diesem  SlUck  nach  ploloniaischür 

Kuplerwährung  gercclinel  wird.    Kann  Kos,  das  in  dem  zweiten  und 

I  vierten   Stück   den  Ort  der    Handlung  bildet,    auch    in    diesem   (und 

lidem    vorhergehenden    Stuck,    das    mit   diesem    durch    die   Personen 

r  Kerdons  und  der  Metro  untrennbar  verbunden  ist)  Ort  der  Handlung 

Dass  auf  Kos  jemals   ptoiemöische   Kupferwührung   gegolten 

habe,  davon  ist  nichts  bekannt.     Im  Gegentheil  lehren  die  Inschriften 

■und  lehrt  Herodas  selbst,  dass  die  attische  Wahrung  auf  Kos  galt, 

iVgl.  II  ä2;    auch  V  Sl    sind   die  genannten    drei  Minen    ohne  jeden 

'Zweifel    Silberminen.     Wilre   das  StUck    für    die    Aufführung   in    Kos 

geschrieben  worden  und  wären  koische  VerhilHnisse  demgemUss  dar- 

^_  gestellt  worden,  so  wSru  gewiss    vom  Dichter   hier   wie  im  zweiten 

^■and    fünften    StUck   der   koische  Münzfuss    angewendet    worden    und 

^Bbicht  der  alexandrinische,  schon  wegen  der  Klarheit  und  Deutlichkeit 

^tder  Handlung.     Dass   in  diesem  StUck  nach  alesandriniächem  Geldu 

^B  gerechnet  wird,  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  dieses  [und  das 

vorhergehende)    StUck    gedichtet    worden  sei    fUr   die  Aufführung    in 

Alexandreia,  mit  andern  Worten,  dass  der  Ort  der  Handlung  in  bei- 

^_  den  Stücken  Alexandreia  sei. 

^B  85  xä['];]a^  nl'eslhaltcndu  von  xairctu,  lat.  capto.  Vgl.  xdircovTe;* 
^B^7roQ£;(öfxe''ot  Besuch;  xä-{<a'  xt'oTVj  y^  th^xi^  Suid.  Phol. ,  lal.  capsa; 
^Hdiese  Bedeutung  des  Verbums  ist  die  ursprüngliche .  die  auch  1  38 
^Vtaoch  ersichtlich  ist.  Zu  der  im  Attischen  gewöhnlichen  Bedeutung 
~B schnappen,  schlucken«  ist  es  durch  specielle  Verwendung  ge- 
kommen. 

8t>  Taupetü-j  Q(.  Blncn  Monat  Taupediv  giebt  es  im  Kalender 
von  Kos  nicht;  der  in  der  Liste  dei'  koischen  Monate  liei  Bischotl', 
De  fastis  Graec.  ant.  S.  381  noch  fehlende  ist  der  KapveFo;  (vgl. 
^■Paton  in  Appendis  B  zu  den  Inscr.  of  Cos,  S.  3^7  If.).  Schon  die 
H^ Bildung  des  Monatsnamens  Taupecäv  mit  dem  bei  den  ionischen 
Monatsnamen  verwendeten  Suffix  -ui-j  macht  die  Zugehörigkeit  zu 
einem  dorischen  Kalender  unwahrscheinlich.  Nun  findet  sich  der 
Taupecüv  in  den  Kalendern  von  Samos,  Kyzikos  und  Sinope  (vgl. 
Bischotl'  a.  0.  396,  400)  und  es  ist  vorauszusetzen,  dass  er  auch 
I  anderen  ionischen  Studten,  z.  B.  auch  in  MÜet,  dor  Mutterstadt 
i  Kyzikos  und  Sinope,  sowie  in  anderen  Tochterstädten  Milets  in 
Monatslistti  war.     Hutlterford  hat  den  Mimos  nach  Kyzikos  ver- 
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setzen  wollen,   weil   dort   ausser  dem  Monat  Taupecov   eine  Vorstadt 
'ApxdxT^  war,  von  der  er  die  'ApxaxTjVT^  87.  92  benannt  glaubl.    Aber 
wenn   die  'ApxaxYjvT^    von   dem   kyzikenischen  'ApxdxTj     ihren  Eigen- 
namen erhalten  hat,  so  spricht  dieser  Umstand  nicht  dafür,  scmden 
dagegen,    dass    sie   in    Kyzikos  lebte  und   der   Mimos    in   Kyzikos 
spielt,  denn  zum  Eigennamen  wird  das  Ethnikon  nicht  in  der  Heimath 
sondern  im  Auslande,  vgl.  zu  GDI.  791*,  Bd.  I  S.  404.      Nun  gab  es 
aber  in  Alexandreia  einen  Monat  Taopcuv^).     Wir  lesen  zundcbsi  aus 
handschriftlichen  Glossaren    in  der  Appendix   des  H.    Stephanus  zuid 
Thesaurus  ling.  Gr.   (in  der  neuen  Bearbeitung  vol.  IX   eol.  361),  dass 
die  Makedonier  ihre  Monate  nach   den  Zeichen  des  Thierkreises  be- 
nannt hätten:  Aiifoxepüx;,  'YSpoj^io;,    Ix^^^j  Kpi6<;,   TaGpo^,    At6u|iOt, 
Kapxtvo(;,  Aeiov,  llapdevo;,  Zu^o;,  Sxopmo^,  ToS6xTr](;.     Ferner  werdeo 
im  Almagest   von   Ptolemaeus    sieben    astronomische   Beobachtungeo, 
die  wahrscheinlich  zu  Alexandreia  angestellt  worden  sind,   mitgetheiit 
und   nach  einem  Kalender  datirt,    der  xaxd  Aiovuaiov  genannt  wird, 
üie  Monatsnamen   dieses  Kalenders   sind   von   den  Thierkreiszeichen 
abgeleitet.     Vgl.    über    diesen   Kalender    Ideler,    Historische    Unter* 
suchungen  S.  262  ff. ;  Handbuch  S.  356  f. ;  Boeckh,  Über  die  vierjäh- 
rigen Sonnenkreise   der   Alten   S.  286  ff.      Ich  setze   die   Stelle   aus 
Idelers  Handbuch  S.  356  hierher.     »Wir  finden  im  Almagest   (IX  c.  7, 
p.  168.    169,  170;  c.  10,  p.  187;  X  c.  9,  p.  236;  XI  c.  3,    p.  263) 
sieben,    vermutlilich    zu   Alexandria    angestellte    Beobachtungen    des 
Merkur,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  von  272  bis  241  v.  Chr., 
welche   an   eine    eigenthümliche  Aera    und   an   die   Monate    Tauron, 
Üidymon,  Leonton,  Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Uydron  geknüpft 
sind.     Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus  denen  der  Zeichen  der 
Ekliptik  gebildet.     Die  fünf  noch  fehlenden  müssen  Krion,  Karkinoo, 
Chelon,  Toxon,   Ichthyon  gelautet  haben.     Hier   sind  alle  zwölf  Na- 
men,  wie  sie  griechisch  geschrieben    wurden,   nach   der  Folge    der 
Zeichen:    Kpiuiv,    Taupiov,    AiSoficov,   Kapxtvcov,   Asovxcov,    Ilapftevcov, 
X/jXiov  oder  Zü^civ,  ^xopTCiiov,  To;i6v,  Ai^üiv,  'Yopiov,  'Ij^docov.    Ptole- 
mäus  fugt  jedesmal,  wenn  er  einen  solchen  Monat  nennt,  xaxd  Aio- 
vüoiov,  nach  Dionysius,  hinzu,  woraus  erhellt,  dass  diese  Zeitrechnung 


I)    Auf  seine  Nuchweisung  bin   ich  durch  Herrn  Dr.  Ernst  filschoff  geführt 
worden. 
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lysius  zum  Ürtieber  hallt;,  vun  dem  wir  aber  uiclitä  NUliurü.s 
wisseil .  .  Die  Epoche  der  ihr  zu  Grunde  liegeotleii  Aera  ist  der  Sommer 
283  V.  Chr.  Da  nun  mit  dem  2.  November  desselben  das  40. 
Jahr  der  philippischen  Aera  beginnt,  das  der  astronomische  Kanon  zum 
ersten  des  Plolemaus  PhÜadelphus  macht,  so  ist  Ushers  Meinung  nicht 
ganz  unwahrscheinUch,  dass  Dionysius  durch  EinTührung  einer  neuen 
Jahresrechnung  das  Andenken  au  den  Entschluss  des  Plolemaus  Lagi, 
lu  tiunsten  seines  Sohnes  in  den  Privalsland  zurückzutreten,  auf  die 
lachweit  habe  bringen  wollen».  Üoeckh  a.  0.  ist  derselben  Ansicht, 
es  habe  Dioaysios,  der  Plolemaischen  Dynastie  ergeben,  »zu  Ehren 
des  Pliiladelphos  oder  aus  Schmeichelei  gegen  denselben  diese  Aera, 
als  eine  Aera  von  Philadelphos  ab,  von  einem  eigenen  Jahre  aus 
bildet,  in  welches  der  Anfang  der  Regierung  des  Philadelphos  tiel«. 
]s  ist  wohl  anzunehmen  (Ideler,  Handbuch  S.  Wo),  dass  diese  dio- 
nysischen .Monate  die  Stellvertreter  der  makedunisch-kleinasiatischen 
Sonnenmonale  waren,  und  dass,  was  die  Monatsnamen  betritll,  die 
Neuerung  des  Dionysios  nur  darin  bestanden  hat,  dass  er  diese  Monate, 
die  schon  vorher  in  CbereinsLimmung  mit  den  Sonnenörlern  gebracht 
und,  wie  die  von  Ste|>hanus  herangezogenen  Glossare  lehren,  mit 
itselzung  der  Zodiakalnamen  bezeichnet  worden  waren,  nicht  mit 
Namen  der  Zodiakalzeichen,  sondern  mit  Monatsnamen  benannte, 
lic  er  nach  Analogie  der  ionisch-attischen  Monatsbezeichnungen  von 
ien  Namen  der  Zodiakalzeichen  ableilele.  Es  ist  mir  nicht  zweil'elhaf'l, 
der  Monat  Taypeiöv  unseres  siebenten  Minios  der  Tayptüv  »xarö 
Aiovüoiov"  ist  und  dass  auch  dieser  Umstand  dafür  spricliL  den  sie- 
benten (und  sechsten)  Minios  nach  Alexandreia  zu  verlogen,  über 
weitere  Folgerungen,  die  sich  hieraus  ergeben,  s.  Anhang,  erstes 
Kupitel. 

il  'xa-zri  d.  i.  -^  ('E)KaT^,  Kurzform  von  Vollnamen  wie  'Kxa- 
'jioStüpa,  'ExaxöxXsta.  Auf  Kos  ist  der  Cult  der  (karischen)  Göttin 
Exäia  SxpaT(a  nachweisbar  (Dibbelt,  Quaest.  Coae  mylh.  S.  56)  und 
zablrciche  kuische  Eigennamen  schliessen  sich  an  den  Namen  der 
Cültin  an  (vgl.  den  Index  zu  den  Inscr.  of  Cos  S.  370).  Da,  wie 
\^iv  im  Vorhergehenden  sahen,  dieses  SlUck  für  Alexandreia  gedichtet  ist, 
tso  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  Hekate  auch  in  Ägypten 
iCult  besasB,  vgl.  Diodor  I,  9ü ;  Ste|)h.  Byz.  Uli,  10  s.  v.  "A'fOaia. 
88    töXt];.    Vgl.  zuül  3ö. 
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95  xv6[C]a  als  (komische)  Bezeichnung  eines  allen  Mannes  be- 
kannt aus  Herodian  I  251,  7  (II  249,  21  =  Et.  Gud.  330,  59,  Et.M. 
523,  7;  II  901,  20  =  Et.  Gud.  330,  59;  vgl.  Hom.  Epim.  An.  Ox.1 
222,  11):  xvuCa  .  .  et  fiev  im  to5  cpütoS,  aüfxoinQ  iariv,  olov  •jafum- 
CtqXoio  xovüCir];  (Nik.  Ther.  70),  ei  8e  kid  to5  irapecpOapfievoo  xal  ipp> 
7Ctt)|X£voo,  00  au^xoTTiQ  EOTiv,  dXX'  dic6  TOü  xvütt),  d^  o5  xvüoc  1^  ?9opi 
oiov  »xatd  xv6o;  l^^eueV,  4iX(üto  8e  xdpYjva  (Hes.  fr.  42)«,  yfveTai,  ©; 
Tuap'  'AvaxpsovTi  »xvüCt^  ti<;  i^8iq  xal  TCSTcetpa  ft^^op^ott  ^^^  StA  l^tp^*^ 
ouvTjV  (fr.  87)«.  Die  falsche  Schreibung  des  Wortes  auf  dem  Papyrm 
(KNYCA)  ist  wohl  der  Verwechslung  mit  xvtaa  zuzuschreiben  bei  der 
Ähnlichkeit  der  Aussprache  von  o  und  i  und  von  C  und  tönendem 
a,  die  in  ägyptischen  Papyri  häufig  zu  Verwechslungen  geführt  hat 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  226).  Die  Formen  xv6Ca  bei  Herodas  und 
/vüCirj  bei  Anakreon  stehen  beide  durch  das  Metrum  fest;  sie  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  ion.  dxsXeta  :  dteXeiTj,  dXT^deia  :  dXi296{i] 
u.  s.  w.  Das  Anakreonfragment  steht  auch  Eust.  Od.  1746,  13,  dort 
mit  der  Corruptel  (xv(Ca)  xvtCrj,  die  Bergk  mit  Unrecht  in  den  Text 
gesetzt  hat. 

98  TcdXiv  hier  so  viel  als  IfXTraXiv,  evovTiux;,  IS  evavxfa^,  wie 
Hom.  II.  4,  357;  9,  56;  Od.  13,  254;  vgl.  zu  diesen  Stellen  die 
Scholien  und  Eust.  sowie  Et.  M.  648,  19. 

102  Aaprxo6(;.  Der  Name  dieser  Goldmünze  kommt  bei  He- 
rodas hier  und  V.  122  vor,  hier  in  der  Schreibung  AaRGIKOVC, 
V.  122  in  der  Schreibung  AaPIKOYC.  Da  nun  V.  102,  wo  ein 
Creticus  erfordert  wird,  Aapeixou^  nicht  stehen  kann,  die  Form  Aapi- 
xo6^  aber  an  beiden  Stellen  dem  Metrum  nach  passt,  so  glaube  ich, 
dass  Herodas  auch  V.  102  Aapixout;  geschrieben  hat,  diese  Form 
aber  (vielleicht  auch  in  Folge  der  Verwirrung  zwischen  et  und  t)  von 
der  vulgären  Form  Aapetxoü(;  an  dieser  Stelle  verdrängt  worden  ist. 
In  Aaptxo;  sehe  ich  eine  Nebenform  des  vulgären  Aapeix6(;.  Dem 
ionischen  Dialekt  scheint  diese  Nebenform  nicht  zu  entstammen, 
wenigstens  ist  Aapeixo^  als  ionische  Form  durch  Herodot  7,  28  und 
die  Inschrift  von  Erythrä  202  bezeugt.  Wohl  aber  könnte  Aapixo; 
die  koische  Form  sein;  in  den  koischen  Inschriften  begegnet  zwar 
das  Wort  nicht,  als  dorisch  aber  finden  wir  Aapix6<;  in  der  lakoni- 
schen Inschrift  aus  Tegea  GIG.  1511  =  IGA.  69.  Das  t  dieser 
lakonischen  Schreibung  für  lang  anzusprechen,  sind  wir  durch  nichts 
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iterechli^t.  Man  iaase  sich  nicht  ttlwa  irre  luacticu  durcli  Draco  tic 
pocl.  38.  id  G.  Herni.:  iiiovüoiov  Upöy  xai  Atj[i,T;Tptov  zal 
ATtoXXwviov  ouoTsXXec  -'j  i,  ^apixö;  xepaiitxö;  ßnixi?  exT5(vE[,  lit'nu  ia 
diesen  drei  Wörtern  hl  das  lange  i  niclits  andres  als  die  fälscht! 
Btacistische  Schreibung  für  das  vulgare  ei,  wie  klar  hervorgeht  aus 
Öerodiau  1131,17;  lliÜ.  24:  489.  i(;  800,28.  Die  Schreibung 
^ap[xi;  in  der  böotischeu  Insclirifl  Inscr.  Uraec.  sepL.  I  3055  (GDI. 
t13)  kann  sowohl  die  Fonii  AapELxöi;  in  böotischer  Otthographin  wie 
tdio  Kon»  Aaptx^i;  wiedergeben,  ist  also  l'ür  unsere  Krage  ohne  Be- 
deutung. Bezeugt  haben  wir  also  für  den  ionisch-attischen  Dialekt 
Aapsix'ki  für  den  lakonischen  Dialekt  und  bei  Herodas  Aoptxöt,  und 
I  da  unsere  Stulle  bei  Herodas  die  Messung  Aapix'k  verlangt,  so  nehme 
fcch  an,  dass  aiicli  die  lakonische  Form  Aapixö;  zu  messen  sei.  Der 
Name  der  Goldmünze  geht,  wie  schon  die  Griechen  angenommen 
paben  (vgl.  i.  B.  Ilesych  s.  v.  Sapeixot),  auf  Aapeio;  zurllck,  und  zwar 
■uf  den  Namen  des  KOnigs  Darcios,  liystaspes'  Sohn  (Hnitsch,  Me- 
■ol.'^  48S  Anm.  i),  und  es  verhallen  sich  die  beiden  Bildungen  Aa- 
-  und  Aopixö?  zu  Aapeioi;  wie  z.  B.  Xaiptuveixö;  und  Xcdptovtxö; 
||(Sle|ih.  Byz.  678,  15  s.  v.  Xaipiöveta  [mit  Meinckes  Anmerkung] 
■=:  Hci'odian  11  603,  0  mit  Anm,)  zu  Xaipiüvsca,  ofler,  um  einen 
Jandern  Namen  eines  Gotdstaters  zu  vergleichen,  ähnlich  wie  ii}taxdi- 
ti;  und  il>«jx!x'5?  (Ilultsch  a,  0.  174  Anm.  6)  zu  <I>iüxaia.  —  Unter 
V<dem  Namen  der  Dareikcn  haben  wir  uns  nichtig  andres  als  attische 
Goldstateru  hier  zu  denken.  —  Das  hypothetische  Angehot  der 
Kucteris  wird  möglichst  hoch  von  Kerdon  angenommen,  um  die  Grösse 
seines  Hasses  und  die  Festigkeit  seines  Entschlusses  zu  zeigen:  er 
Würde  die  Schuhe  ihr  nicht  geben,  wenn  sie  vier  Goldstatere  statt  der 

Ivon  ihm  geforderten  vier  KupfersLalere,  mit  andern  Worten,  wenn  sie 
Ihm  das  achtzigfache  seiner  Forderung  bieten  wollte.  Denn  nach 
Siner  Stelle  des  Komikers  Philemon  ist  anzunehmen  (Hultsch,  Metrol.' 
130.  648],  dass  drei  Goldstatere  auf  ein  Ptolemäisches  Kupl'ertalent 
gingen.  Danach  ist  ein  Goldslaler  =  äOOO  Drachmen  Kupfers  = 
20  Minen  Kupfers,  und  4  Goldstatere  =  80  Minen  Kupfers  =  320 
Statere  Kupfers;  also  sind  4  Goldstatere  dai;  achtzigfache  von  i 
-Kupferstatereu. 

113  ^sp'  tt)oe  TÖv  tcq5£oxov  an  die  erste  Frau  gerichtet. 

114  -xä^  «passend,  festsilzeml«,   zum  Adverb  erstarrt,  das  in 
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der  BedeuUmg  »'s  ist  gullu  oder  »halt  ein!(c  gebraucht  wird.     Vgl. 
Hesych:  izaJi'  Ö7c687](ia  eüü7c68Y]x6v.  yJ  tsXo^  ^X^^^»   ^^  xeXo^  ijtvi  ab 
imperativischer  Infinitiv  zu  verstehen  ist  in  der  Bedeutung :   »  aufhören! 
halt!«     In    diesem    letzteren    Gebrauche    liegt    es    vor    bei    Diphilos 
(iMein.  IV  419  nr.  8,  Kock  11  572  nr.  96):  A.  Seticvet  xe  xaxoSo;  — 
7cc5(;  ooxe?;;  Aaxcovixü)<;,  o^oix;  8e  xotuXyjv  —  B.  TudS.     A.   xi  7ca£;  o5; 
(isTpov  yjDpti  ToaoöTo  Tttiv  KXe(ovaitt)v.     An  unserer  Stelle  bezieht  sieb 
der  Ausruf  auf  den  passenden,  festsitzenden  Schuh;  der  Schubmacher 
ruft  freudevoll:   »gut!«  oder  »er  passt«.     Die   an   erster  Stelle  ste- 
hende Erklärung  der  Hesychglosse   ist  wohl  mit  Bezug  auf  unseren 
Vers  gegeben.  —   Das  Wort  TcdS   ist  der  Nominativ    eines    Wurzel- 
nomens  vom   Stamme   tzol-^-   » feslsteckend ,  festgeheftet«    in  der  Be- 
deutung von  TC£TCYjY<o^,  TcaifsU.    Wie  die  meisten  Adjective  auf  -£  und 
-c{/  nur  eine  Form  für  die  drei  Geschlechter  haben,  so  ist  auch  icdS 
Adjectivum  einer  Endung.    Die  Erstarrung  zum  Adverb  theilt  es  mit 
sehr  vielen  ebenso  gebildeten  Wurzel nominen.    Ich  führe  einige  der- 
selben an,  nicht  wenige  sind  bisher  unrichtig  erklärt  worden.    Zuerst 
ein  paar  Gomposita  von  TudS:  ota[X7td8\)   »durch  und  durch  (heftend)« 
z.  B.  Aesch.  Prom.   65:  doafiavxivoü  vöv  acpYjvo^  auddÖTj  yvdOov  oxip- 
v(ov  oia[X7udE  TtaaadXeu    Ippcofievo)^,  aber  auch  »durch  und  durch   (ge- 
heftet)«  z.  B.  Xen.  Hell.  7,  4,  23:    fexsTpioxo  xiv  fiYjpöv  Biafiicd^.  — 
dira^  »zusammen(heftend),  zusammen(geheftet)«. —  aTcoicaS*   6ü|ji7cav  ij 
oüfXTcav  Hesych,  vgl.  diroTCTqYvofii.  —  sTUtTcaS  *  ouvxoficü^.   sirCxofjLo^  686;. 
xai  ^)  iiz    eü&eia;.   xal  etx*^.   ^  iizi  xd  dpiaxepd  Hesych,    vgl.   iTznzr^-j- 
vüfxi.  —  Dann  einige  von  andern  Stämmen:  dXXdS  evaXXdS  napaXXd; 
»abwechselnd«.  —   dva|xiS   67cifx(E   »mischend,   vermischt«.   —    dßpi; 
»nicht  schlummernd«,   bei  Hesych  mit  sYpTjifop^^;  erklärt;    vgl.   ßptCio 
»schlummere«;  dppixxov   oüoxo^ov  (oüoxoXov?)  Gttvov  Hesych.  —  djiuS 
»ritzend«,    vgl.   d[x6aa(o.  —  dizpi^    »die   Zähne   zusammen    beissend 
(sägend),  mit  den  Zähnen  festhaltende,  vgl.  icpfCu)  =  TCpico,   äizpi^ia, 
—  67utßX68  »zuströmend«,  vgl.  eirißXüCtt)  ßXüaoo).  —  dmxd^  ^geordnet, 
nach    der    Reihe,    xaöeE^;«,    vgl.  iTziTdooio,  —  odS  »beissend«,    vgl. 
8dxv(o;  dazu  aux68a^  »sich  selbst  beissend«    (mit  den  Zähnen   in  die 
Lippe)    und    66aS    »beissend«,    vgl.    oSdCco   »beisse,   steche«,    oSd^o) 


I)     Die    herkömmliche   Acceiituation    dieser    Wörter,    die,    wie    oian    sieht, 
eines  festeo  Princips  ermani^elt,  habe  ich  uuveründerl  beibehalten. 
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ISaifjiö?.  —  ÖTciSpai  »voii  unleu  anblickciulu,  vyl.  ÜTcoospxojiat;    hier- 

«on    eine  Neutralform    ÜTcö8pä    (aus  *6Trö5päx);    als  Neulrallbrm    mag 

loocli  augeführt  werden  fpG  »schwacher  Laiil,    Mucks«  in  oyS^  fpö, 

Ivfji.  yP'jCw  YpuzTÖ;    »mucksend«.    —   /päS    in  oi^  5'   eüpdS  Hom.   II. 

|11,  ääl ;    15,  5i(    II  stossend  I' ,    vgl.  pdtoaui  pi^fvujjit;    das  bei  Uomcr 

der    Verbindung    mit   31    aus    5e    /pdS  entslandene    eüpiS    ist  als 

Ifielbsländige  Form  von  Späteren  gebraucht  worden,  vgl.  Arisl.  Vög, 

11258:  oüx  aTCoaoß^oet; ;  oü  loxsiu';  eüpä;  TtccroiS ; — izaii^  »schlagend« 

■Hn    der    eben    yenaniUen    Stelle,    vgl.  Tzaziaaw.  —    XiS    "(mit    der 

f Ferse)  stoäsend»,   vgl.  XdC<u   XaxtfCo)    XaxTiq.    —    teuS   »(die   Finger 

Fauüt)   faltend«   Ttapä   to  TCrüaaeiv    xXetovxsi;  -^äp   loü?  SaxxüXou? 

;lcX^(]gop.£V  Et.   M.   GÜ6,   1  ;    vgl,   TCuxäC«)  iiuxvöi;  Tcxüaoiu  iutu;.   ^  ire- 

JjniiXfS  (cod.  TtepraX^E)'  TvfpieiXTjfuii  Hesych,   vgl.  TOpt-rcXfcjooti.ai  Tcspi- 

ibX£-)[8tiv,    Viele  dieser  Bildungen  —  die  Liste  liesse  sich  mit  leichter 

Uliho   erheblich   vergrössern  —  sind  schon    in    voihomerischer  Zeit 

»erstarrt,    wie    z.  B.  -nüE,    vgl.    TriiS  d^aU^^  II.  3,  237,  Od.   11,  300. 

Andere  in  späterer  Zeit  gebildete  sind  wohl  von  vornherein  Icdiglicli 

adverbial  gefasst  worden,  wie  z.  B.  TraiäS  bei  Ariulophanes.    Andere 

.  wiederum  haben  neben  der  adverbialen  Verwendung  die  nominale  sich 

(bewahrt,  wie  z.  B.  eTviita?  sowohl  ou-^iöpLOj^  heiisst  als  auch  :fj  eicixo- 

»i;  AS'k  xal  -Ji  i%    süftefo;  »der  unverrückl  auf  das  Ziel  hin  gencli- 

lelo  Weg«;    für  ■KT^f'üvai    in   diesem  Sinne   vgl.  Tcrjpüvai  xä  ä|X|jiaTa 

jfÖovdc;   zu  dieser  Kategorie   gehört  auch    unser  tzt.^.     Audeie 

ichliessliuh,  und  deren  Zuhl  ist  gross,  sind  immer  Nomina  geblieben 

lund  wissen  von  adverbialer  Erstarrung  nichts,   wie  ipi'}  (Au.  Bekk. 

M2,  I)  mit  seinen  ('.om|iosilcn  oTpi']*  itoiS-iTpn}/  TCopvoipt'i  u.  a.,  ETiiieE, 

iJtXi^S,  äfi'flTtXvjS,  apitaS  u.  s.  w. 

■in  f.    '{-(UpYjfil  äpT]p'   £v  äTCX>j[i]  ßoü?  li  XoxTtooi;  u[i.[€ja;. 

hötliehe    Kundin    erhielt    einen   galanten    Spruch    (V.    115)    zum 

passenden  Schuh;    der  unhöflichen,    die  ihn  mit  groben  Worten  an- 

gelassen    halle  (V.  i)3  ff.),  wird   der  Schuh  als  passend    fUr  sie    mit 

EHnom  derben  Schuslerwitz  empfohlen:    Der  Schuh   silze  ihr   so  fest 

'  wie  dem  stössigen  Ochsen  der  lauhe  Huf. 

119  TcpLfjji  t^''o?.  Ein  derber  Scluisleiwiu  ist  es  auch,  wenn 
Kerdon  derselben  groben  Kundin  gegenüber  von  der  Möglichkeit 
priclit  an  ihrer  (harten)  Fusssohle  ein  Messer  scharf  wetzen  zu 
fttinaen. 


750  RiGBARD  Meister,  [Uo 

122  aÖTY]  Gü.  Wahrscheinlich  Eueteris  (so  auch  Crusius),  die 
Neckerin  und  Spötterin  (Y.  103),  die  jeden  Tag  zu  Kerdon  komml 
(V.  100).  Er  hat  erklärt,  dass  er  ihr  ein  solches  Paar  Schuhe  nicht 
ablassen  werde,  und  wenn  sie  auch  vier  Dareiken  ihm  verspreche 
(Y.  102);  jetzt  bietet  er  sie  ihr  zum  Scherz  für  sieben  Dareiken  ao. 
eirrd  findet  sich  häufig,  wo  es  nicht  auf  die  bestimmte  Zahlaogabe 
ankommt  sondern  nur  auf  die  Yorstellung  von  etwas  Grossem  oder 
Vielfachem,  vgl.  eircd5oüXo(;  (V  75);  eircdfio^^ov  oizio^  KaUim.  et^  A^Xov 
65,  d.  i.  7coX6(xüxov,  s.  die  Erklärer  zu  der  Stelle;  iTurdirexToc  (d.  i. 
7coX67cexTO(;)  Et.  M.  368,  10,  Suid.,  Hes.  u.  s.  w. 

128  Das  Paar  xapxtvta  bildet  den  Lohn,  den  Kerdon  der 
Metro  aus  Erkenntlichkeit  für  die  Zuführung  neuer  Kundinnen  ge- 
währt. So  erklärt  auch  Crusius,  Untersuch.  1 49  f.  Auf  dieses  Ver- 
hältniss  zu  Metro  bezieht  sich  das  Sprichwort,  mit  dem  Kerdoo 
schliesst :  »Den  Pelz,  der  gut  wärmt,  den  muss  man  auch  klug  flicken«, 
wie  schon  Hicks,  Blass  und  Crusius  richtig  erklärt  haben. 


vm. 

3  ddXc{;7]i.  Der  Diorthot  scheint  an  dem  Conjunctiv  ohne  dv 
Anstoss  genommen  und  deshalb  den  Conjunctiv  in  das  Futurum  ver- 
ändert zu  haben.     Vgl.  Anhang,  drittes  Kapitel  I,  Syntaktisches. 

7  dvaüXo^  d.  i.  dvd  rijv  auX'Jjv  oiv,  vgl.  IvaoXo^,  iTuaoXo^;  den 
Gegensatz  dazu  bildet  dYpaoXo(;,  d6paoXo<;. 

16  tt)iafXYj[v]  Plusquamperfcctum  von  oifiai.  Der  Stamm  6ta- 
ist  auch  in  (jüiaÖTjv,  dvi6taT0(;,  dvcotoxi  sichtbar,  vgl.  Joh.  Schmidt,  KZ. 
32,  375  f.  Aus  dieser  vom  Dichter,  wie  ich  glaube,  gebrauchten 
dialektischen  Form  (otofnrjv  hat  ein  Corrector  die  vulgäre  Form 
(on^i>7][v]  gemacht.  Die  Annahme,  dass  (otrjÖYjv  vom  Dichter  gesetzt, 
dann  von  einem  Schreiber  oder  Corrector  in  (oiofiYjv  verändert, 
schliesslich  vom  Corrector  auf  »unserem  Papyrus  wiedei-  in  sein  Recht 
eingesetzt  worden  wäre,  ist  unwahrscheinlich. 
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Add.  6  ETuea  -/[oöfieiv],  vgl.  Solon  fr.  1,  2;  sTcea  im  weiteren 
Sinne  gebraucht,  für  Gedichte  überhaupt.  Die  Muse  hat  ihm  zuerst 
iambische  Gedichte  eingegeben,  dann  aber  »mit  besserer  Einsicht« 
(ösüTspvji  p^F'-^i  =  d|xe(vovi  'pcop.iQi,  vgl.  Paroem.  Gr.  II  357)  auf 
Mimiamben  ihn  hinfi:ewiesen,  in  denen  also  der  Dichter  eine  seinem 
Talente  angemessenere  Gattung  erblickte.  Hipponax  ist  dem  Herodas 
wie  dem  Kallimachos  (fr.  92)   Vorbild  bei  seinen  Choliamben. 

67r[e]toüoi[v]  von  eiü)  =  eifit,  vgl.  den  Anhang,  drittes  Kapitel. 


X. 


2    yXoxyj*  ßoiavT]  TIC  soiüOt[xo(;  Tlosych, 


XL 

Bücheier  vergleicht  Arist.  Plut.  1096:  üx;  eoxovüx;,  to  Ze5  ßaoiXeö, 
xh  Ypaöiov  (ooTuep  Xstcok;  to>  [xeipaxi«)  icpootaxexai.  —  Die  bei  Athenäus 
überlieferte  Form  dväp(T>)<;  ist  schon  von  Meineke  in  dvTjp^TYjc  corri- 
girt  worden.  dväp(Tä<;  ist  die  dorische  Form,  gebraucht  von  Epi- 
charm  (Ahrens  S.  439.  448,  Lorenz  S.  230.  250);  die  ionisch-attische 
Form  dvTr)piT7](;  steht  im  Et.  M.  108,  8.  Wenn  Ibykos  das  Wort 
wirklich  mit  -d-  in  der  zweiten  Silbe  gebraucht  hat  (Athen.  3  p.  86  b), 
so  gehört  dieses  d  zu  den  Dorismen  des  Dichters  (Mucke,  De  dial. 
Stesichori,  Ibyci  etc.  S.  10).  Bei  Herodas  ist  ein  solcher  Dorismus 
nicht  zu  rechtfertigen;  wahrscheinlich  ist  die  Schreibung  avaptx-  aus 
den  Epicharm-  und  Ibykoscitaten ,  die  an  der  AthenSiusstelle  un- 
mittelbar vorhergehen,  in  das  Horodascitat  fälschlich  eingedrungen. 
Das  Etymon  von  dvY]p(T7j(;  und  sein  Vcrhültniss  zu  VYjpdYj^  und  dvdpta; 
ist  unbekannt. 


Anhang. 

Erstes  Kapitel. 

Der  Dichter. 

Der  Name  des  Dichters  der  Miniiamben^)  ist  auf  dem  Papyrus 
nicht  überliefert,  so  dass  die  frühere  Ungewisslieit,  ob  er  Herodas 
oder  Herondas  hiess  (vgl.  Bergk,  Poet.  lyr.  11*  509  ff.;  SusemihI, 
Gesch.  d.  gr.  Lit.  in  der  Alex.  I  229  (T.),  bestehen  bleibt.  Ich  habe 
mich  entschieden,   ihn  Ilerodas  fHpiotoa;^)  zu  nennen,    weil  er  nur 


\)  {xitiiafi^oi  zunäclisl  »mimische  lambenu,  eine  Bezeichnung  der  GaUung 
von  ChoHamben,  in  der  diese  Mimen  gedichtel  waren,  dann  zur  Benennung  der 
in  solchen  Versen  abgefasslen  Mimen  gebraucht,  wie  fjtu^Xafx^oi  zunächst  »Fabel- 
iambena,  eine  bestimmte  Gattung  von  Choliamben,  dann  die  von  Babrios  in  solche 
Choliambcn  umgedichteten  Äsopischen  Fabeln.  So  konnte  auch  der  Singular  fi'.- 
{xfafjißoc  —  ein  Zeugniss  für  diesen  Gebrauch  haben  wir  aber  nicht  —  einen 
Mimos  bezeichnen,  der  in  derartigen  mimischen  lanibcn  abgefasst  war,  wie  z.  B. 
eXs^wIoV;  zunächst  das  einzelne  elegische  Distichon,  später  auch  zur  Bezeichnung 
eines  aus  solchen  Distichen  bestehendes  Gedichtes  verwendet  wurde. 

2)  Nicht 'Hpcioa?.  —  Der  Eigenname  ist  von  dem  Stamme  'Hpco-  (i^pwc' 
gebildet,  der  in  Vollnamen  nicht  häufig  ist;  ich  kann  augenblicklich  solclie  Voll- 
namen nur  in  Kleinasien  nachweisen  :  '  Hpo)YSvr|;  Mylasa  CIG.  2705,  Taria  *  Hp«- 
i^ifjLiöo;  Ma-'viJTi;  iizo  SwroXoo  Smyrna  CIG.  338 <,  '  HptovixTi  Smyrna  CIG.  3142 
III  28,  *  HpoKptXo;  ebd.  Z.  <8,  20.  Welcher  Y;p(o;  gemeint  sei,  kann  ebenso  w^enig 
mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  wie  welcher  Gott  bei  den  von  Öso-,  welcher  Fluss 
bei  den  von  IloTafjLO-  abgeleiteten,  doch  ist  natürlich  beim  Ursprung  des  Namens, 
als  man  sich  noch  seiner  Bedeutung  deutlich  bewusst  war,  an  einen  beslimmten 
r^p^o^  von  den  Namensgebern  gedacht  worden,  und  zwar  an  den  von  ihnen  und 
in  ihrer  Gegend  besonders  verehrten  r^pfo;.  Fick  meint  in  seinem  Buch  über  die 
griechischen  Personennamen  S.  174,  dieser  r^pu)^  sei  Herakles  gewesen;  mich 
haben  verschiedene  Erwägungen  auf  Asklepios  geführt ;  ich  weise  vor  allem  darauf 
hin,  dass  in  älterer  Zeit  die  von  Tjpcu;  abgeleiteten  Namen  sich  nur  in  den  Land- 
schaften finden,  die  Asklepioscult  hatten:  Thessalien  (Pharsalos  GDI.  326  TH^^ 
IV<,;  Larisa  ebd.  345  86,  s?;  Herakleia  Diu.  Syll.  446  ts),  Phokis  (Liläa  GDI.  1774  |,), 
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einor  Stelle  bei  Allienäiis  Uerondas  genannl  wird,  wUhiend  in 
Per  Form  Herodas  zwei  von  einander  völlig  linabliilngige  Quellen, 
Plinius   (Herodos)    und  Stobüus  fflptoSa?,  "HpmSv;;}  ziisammentrelTen. 


Kotien  (Üropos  Inscr.  Qr.  sept.  3U|;  Theben  ebd.  I7(i0|4,    ilerselbe  Mann  ebd. 
3\a&^;   Thespiä  ebd.  \150xh],   Attika  (vgl.  die  Indices  zum  CIA.),  Ukoaien   (He- 
rakleia  io  Unterilalien  Insor.  Gr.  Sic.  ol  lt.  6iS  nn.),    Kreln   [Bult.  de  corr.  111  99S), 
Aolis  (Mytilene  GDI.  16!;    Erosos  ebd.    I8t  A.^;),    d.%«  übrige  Klcinosicn  (Mylnsii. 
Mngne8i.i,  Smynia  s,  o.;  Sainos  Bull,  de  corr.  V  i8) ;   Em.   Lowy  19i,  89B,   der- 
selbe Mann  Tralles  Bull,  de  corr.  X  327;  Milet  CIA.  III  S7ß6;    llnlikarna»<  Bull.  d<- 
corr.  IV  iOO).      So  haben  wobl  in  Kos  die  Leute,   die  ilire  Sühne  nach  dem  ^ptu; 
beuaitnieii,   ursprünglich   an  den  von  ihnen  als  Goll  verehrleu  'ÄanXnicidv,   ijpfua 
j:osvTo3aKäv  ä^x-r^pa  voüotuv  (Pind.  Pylh.  3,  7)  gedacht.   —    Von   diesem  Naniens- 
sliunme     Hpui-    sind    mit    verschiedenen    SuDixen    Kur/namen    gebildet    worden 
(EipiuEUsi    Kopii    Inscr.   Gr,  sept,   J781   =  GDI.  HSSifl.    '  Hputoxf.;  u.  n.);    am 
häiiligstcii    ist   der    mit  -iir,i   abgeleitete    Kurzname  'Hpiuiörj;:     HpiuLSi;;.      Di« 
Existenz  des  Iota  in  diesem  Namen  ist  bczeugl  durch  ilie  Gtiimmatihi'r,   vgl.  Ile- 
rodian  II  518,  11  (El.  H.  *37,  Ge):     llixiISr,?  £;(si  n    i  Ttp'jayaYpajifiivw.     ioti 
■jÄp  Tjpiu;  T,p(ii04  iipwT,   xa!  ^tvatat  'llpmfär,;  xal  xatä   auvafpsotv  tou  w  x^i  t 
;  TT,v  (j)  StfpttoYYOv  'Hp<j)5jis  nai  äXXiu;"   ~i  ii;  ÖJ]!;  ira7piuvu[ttxä  ^  TtJitou  ttk- 
iuvu]xtxoü   U^Xei    £;(£iv    xpö    tou   S   ^    xö    t    ^   tÖ  a   oiov    nr^XsISi;;,    nuXctSr^;, 
([>§Tj;  u.  3.  0.,  und  bis  in  das  I.  Jalirh.    v.  Chr.   zeigen  die  Inschrincn  dieses 
Übernil   bewahrt;    au    raiinchen    Orten    wurde    Hpiutöö;    zu     IlpotSä;    (Assos 
ers  of  Ihe  Arn.  seh.  I  7S  nr.  &\;   Phokis  GDI.  1747,,,)    dureb  Verkürzung  des 
er  i  zu    o,    wie  es  in  TUfwAntm    Eresos  Berl.  Sitz.   Ber.  1889,   S.  378,  'Ü[io- 
Mx'o    Cliiironeia   Inscr.  Gr.   sepl.    33i9  (Dill.  '()\iok[<o]iym,  vgl.   Verf.,    Gr.  Dial. 
jSßO)   geschehen    ist.      Das   früheste  tleispicl  der  Schreibung    ohne  lotii  liegt  vor 
:    I'![[iiü3[a](  Tbespiii  Inscr.  Gr.  sept.  171)0,,,,    wahrscbeiidicb    aus   dem  Anlange 
3.  Jahrh.  v.Chr.;    beträchtlich  spüteren  Ursprungs  ist  die  orchomcnische  In- 
fi'mit  tlipu^n;  ^Mxpano;  BsißElo;  Inscr.  Gr.  sept.  3l9n  =  GDI.  503^   (der- 
'  Uann  winl  '  ilpuiiSTj^  £cuxp<(t[ou(j  Ür^'^aiai   geschrieben   in   der  hellenistiseh 
ttgurasslen    Inscbritt   Thespiä    Inscr.    Gr.    sept.   ITliO  14).      In    diesen    büotischon 
{Ormen    ist   aber  vielleicbl   nicht    wie    in    den    spüteren  Schreibungen  der  übrigen 
Ischarien  Verklingen  des  lola  anzuerkennen,  sondern  die  —  von  den  Schreibern 
Igenummeni'  —  Dildung    mit    dem   in    BÜotien    üblichen    SulTix  -Sä;   stall  -ESöi{. 
I  den  übrigen  Landscbalten    ist  die  Schreibung  '  HptuOTj;   vom  1.  Jahrh.   v.  Chr. 
I  durch    das  Verklingen   des   lutii    nach    w  t^ntslandeu ;    der  Küustler  *l>iXo~tj/y'ii 
IpräSou  Scijtio;   (Em.  Lüwy   S9i,  S95,   Bull,  de  corr.  X  3S7}    hat  seinen    Nomen 
!  ohnn  Iota  gescbriebeu,    ebenso  Ilerodes  Atticus,  ebenso  Herodes  der  Grosse 
I  seinen  gleichnamigen  Nacbkommen,  ebenso  eine  Menge  Athener  dieses  Namens 
\,)   u.  s.  w,    —    Da    zur    Zeil    des    Dichters    Herodas    dieses    Verklingen    des 
I  noch  nicbt  eingotrelen  war,   so  ist    HptüiSa;,    nicht  '  HpnuSa;,    die  für  .seinen 
;u  wühlende  Schreibung,    wenn  auch  in  den  llandscbririen  dos  Stobäus  hei 
ihrung  der  Cilnle  aus   den  Mimianibrn,    wie  es  scheint,   die  Schreibung  nlme 
I  herrscht. 
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Die  Heimath  des  Dichters  lag  nicht  in  ioDiscbem  Spradige- 
biet  —  darauf  weist  die  Endung  -oäc  seines  Namens  (-§''] c  an  einigen 
Stellen  bei  Stobäus  und  -des  bei  Plinius  ist  Atticisnius).  Im  übrigen 
müssen  uns  die  Mimiamben  über  den  Ort  seines  Schaflens  unierrichten. 
Kos  ist  der  Ort  der  Handlung  im  zweiten  Stück,  wie  aus  V.  95  IT. 
hervorgehl ;  ebenso  im  vierten,  wie  daraus  geschlossen  werden  kann, 
dass  von  sämmtlichen  bekannten  Asklepiostempcln,  so  viel  wir  wis- 
sen, nur  der  koische  eine  Sammlung  berühmter  Kunstwerke  besass, 
und  nur  der  koische  zu  Apelles  in  Beziehungen  stand  (galt  doch 
Apelles  im  Alterlhum  vielfach  —  wie  wir  aus  IV  72  wissen,  mit 
Unrecht  —  als  Koer),  und  dass  IV  2  von  den  drei  berühmtesten 
Cultorlen  Trikka,  Kos  und  Epidauros  Kos  das  trauliche  Beiwort  -jh- 
x^a  erhält.  In  Alexandreia  spielt  das  siebente  Stück :  in  ihm  wird 
nach  der  ptolemäischen  Kupferwahrung  gerechnet  (s.  S.  741  ff.)  and 
nach  dem  ptolemäischen  Kalender  xata  Aiovüotov  datirt  (s.  S.  743  ff.). 
Da  das  sechste  Stück  durch  die  Personen  des  Kerdon  und  der  Metro 
eng  mit  dem  siebenten  verknüpft  ist,  so  ist  auch  im  sechsten  Alexan- 
dreia als  Ort  der  Handhmg  anzunehmen.  Das  erste  Sttick  spielt 
sicher  nicht  in  Ägypten,  da  in  Ägypten  der  ferne  Mandris  weilt; 
vielleicht  in  Kos,  vorausgesetzt,  dass  in  Kos  die  xdöoSo^  xijc  MtoTfj; 
(V.  56)  stattfand.  Der  Ort  der  Handlung  im  dritten  und  fünften 
Stück  Uisst  sich  nicht  bestimmen,  da  die  Localisirung  dos  Cultes  da< 
'AtoXXcov  Aup6ü(;  (111  34,  Correctur  A-fpso;)  und  des  Todtenfestes 
PspT^via  (V  80)  noch  nicht  gelungen  ist;  gegen  die  Vermiithung,  dass 
auch  diese  zwei  Stücke  in  Kos  spielen,  spricht  nichts.  —  Schon  die 
Thatsache,  dass  sicher  in  zwei  Stücken  Kos  und  in  zwei  Stücken 
Alexandreia  Ort  der  Handlung  ist,  führt  auf  die  bereits  von  Kenyon, 
Classical  toxis  S.  4  in  Erwllgung  gezogene  und  seitdem  fast  allge- 
mein angenommene  Hypothese,  dass  Kos  der  Aufenthaltsort  und  wohl 
auch  die  Heimath  des  Dichters  gewesen  sei.  Zu  dem  Dialekt  von 
Kos  stimmt  die  Endung  -8a(;  in  seinem  Namen;  Kos  stand  in  der 
Ptolemüerzeit,  vor  allem  zur  Zeit  des  Ptolemüos  II  Philadelphos, 
der  auf  Kos  geboren  und  von  dem  Koer  Philetas  erzogen  worden 
war,  politisch  wie  literarisch  in  regstem  Verkehr  zu  Alexandreia 
(vgl.  Hicks,  Introduction  zu  den  Inscr.  of  Cos  p.  XXXH — XXXV 
und  Paton  in  der  Appendix  I  zu  demselben  Werke  p.  359  f.). 
Zwischen  Kos  und  Alexandreia  bestand  damals  wahrscheinlich   täglich 
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^  Schiffsgelegenheit  (vgl.  ebtl.) ;  dass  die  Kuostler  auf  Kos  bei  ihren 
'  Werken  vor  allem  auf  den  Plolemaerhof  und  das  alexandrinisclie 
Publikum  den  Blick  richteten  und  ihre  Werke  Bezielitingen  zu  Ale- 
xandreia  erhielten,  lag  in  der  NaUir  der  Verhaltnisse,  Wenn  der 
Koer  Herodaä  einige  seiner  Stücke  in  Alexandreia  spielen  liess,  so 
darf  man  annehmen,  dass  er  sie  auch  für  das  alexandriaische  Theater 
gedichtet  hat;  zu  der  Annahme  eines  längeren  Aufenthalts  des 
Dichters  in  Alexandreia  nOthigen  die  Stflcke  nicht ,  denn  so  viel 
Kenntniss  der  alexandrinischen  Verhaltnii^Be,  als  sie  zeigen,  besass 
man  in  Kos  von  der  damaligen  Welthaoplsladt  ohne  Zweifel  auch 
ohne  dort  gewesen  zu  sein;  doch  ist  es  immerhin  für  den  dem 
Plolemaer  ergebenen  und  den  Ruhm  desselben  verkündenden  Herodas 
ebenso  wahrscheinlich,  dass  er  von  Kos  aus  den  alexandrinischen 
Hof  zu  vorübergehendem  Aufenthalt  besucht  hat  und  somit  über  die 
alexandrinischen  Verhältnisse  auch  aus  eigener  Rrfahrung  spricht,  wie 
fUr  seinen  Zeil-  und  Kunstgenossen  Theokrit.  Jedenfalls  bilden  Kos  und 
I '  Alexandreia  die  beiden  Angelpunkte  des  locaien  Interesses  in  den 
Dichtungen  des  Herodas;  durch  die  Annahme,  dass  er  auf  Kos,  an  der 
Peripherie  des  Reiches,  heimisch  war  und  mit  dem  Blick  auf  Alexan- 
dreia, das  Geolrum  des  Reiches,  dichtete,  sind  beide  erklärt. 

Die  Zeit  des  Dichters  können  wir  nach  einigen  Stellen  der 
Mimiambeu  ziemlich  genau  bestimmen.  Unter  dem  Guten  und  Schönen, 
das  es  in  Ägypten  giebt,  wird  I  30  genannt:  Öeoi^^  äSeX'füJy  Tejie'^ot;, 
i  ßaoiXeöi  xprj<3z6<i.  Darüber,  dass  das  tsfievo;  öscüv  öSsXtpÄv  das 
Heiligthum  ist,  in  dem  Ptolemaos  [I  Philadelphos  und  seine  leibliche 
Schwester  und  Gattin  Arsinoe  göttlich  verehrt  wurden,  besteht  kein 
Zweifel,  die  Schliessung  dieser  Geschwisterehe  ist  also  für  das  erste 
Stuck  des  üerodas  der  termtnus  post  quem.  Droysen,  Gesch.  des 
Bellen.  II,  1^  S6$  Anm.  1  setzt  diese  Eheschliessung  ziemlich  dicht 
vor  266  V.  Chr.,  Revillout,  Revue  egyptol.  I  12  ff.  (vgl.  John  P. 
Mahaffy,  Cunningham  Memoirs,  Dublin  1891,  S.  19.  35]  ins  Jahr 
268/7.  Giirlitl,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Ost.  XV  (1892)  S.  169  S.  halt 
sich  an  die  Beobachtung  RevillouLs,  dass  auf  demotischen  Papyri  die 
Kanephoros  der  Arsinoe  zum  erstenmale  im  19.  (=:  266/5  v.  (^hr.), 
der  Priester  der  öeol  öSeX'foi  zum  erstenmale  im  20.  Jahre  des  Plole- 
mSos  ü  (=:  265/4  v.  Chr.)  zur  Dalirung  verwendet  werde.  A.  Wiede- 
mann,  Pbilologus  NF.  I  81  IT.  weist  jedoch  nach,  dasä  die  ägyptischen 

^L  Abh&Ddl.  ü.  K.  tt.  <;fl>Bllic)i.  i.  Wi»>ii.ch.    XIX. 
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Queilon  uns  nölhigen,  mit  der  Anselzimg  dos  Jahres  der  VerbeirallBii« 
noch  weiter  hinauf  zu  gehen.  Eine  Stele  von  Meodeä  zeigt,  das 
die  Ehe  im  15.  Jahre  des  Philadelphos  (=;  270/69  v.  Chr.)  bcfHü 
geschlossen  war,  und  eine  Stele,  die  an  der  StStte  der  alten  Sladt 
Pilhom-Üeroonpolis  (Teil  el  Maschdtah)  gefunden  ist,  dass  dies  auci 
schon  im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung  {=  373/^)  der  Fall  wir. 
Wir  werden  daher  mit  A.  Wiedemann  die  Ehe^chliessung  in  du 
Jahr  ä73  oder  noch  etwas  vor  diese  Zeil  zu  setzen  haben.  Spidl 
nun  das  erste  Stuck  zur  Zeit,  als  die  Geschwisterehe  bestand?  Mit 
andern  Worten  —  ist  der  nach  dem  öewv  aSEXfwj  xsjxevoi  genannte 
ßöoiXEL);  j^pTjoTo;  Ptolemäos  II  Philudplphos?  Mehrere  Gelehrte,  «Hch 
BUcheler  (in  seiner  .Ausgabe  zu  1  30),  haben  die  Vermiithung  xus- 
gesprochen,  es  sei  Ptolemäos  III  Euergetes  damit  gemeint.  (irQDdp, 
die  für  Euergetes  und  gegen  Philadelphos  .'Sprachen,  haben  sie  > 
angeführt.  Dass  nach  dem  von  den  Ptnlemäern  beibehaltenen  ägyp- 
tischen Cult  der  Kßnig  und  die  Königin  bei  Lebzeiten  als  Goun 
verehrt  wurden,  ist  bekannt;  das  öewiv  döeÄ.'fü>v  TSfiavo;  i.st  also  in 
Aleicandreia  seit  der  Ebeschliessung  des  Philadelphos  und  seini 
Schwester  Arsinoe  vorauszusetzen.  Man  darf  niuht  etwa  eine  halba 
Tautologie  darin  sehen  wollen,  dass  Philadelphos  erst  unter  den  deot 
dSEX(po{  und  dann  noch  einmal  als  ßaotXeil;  ypTjciTd^  bezeichnet  sei, 
denn  mit  öeäv  ciSsXtpüiy  TEtis"");  wird  nichts  anderes  als  eine  Sebeiuf- 
wUrdigkeit  von  Ale?iandreia,  ein  heiliger  Bezirk  mit  schönen  Tempel- 
gebauden  genannt,  mit  der  die  menschliche  Persönlichkeit  des  re- 
gierenden Königs  nicht»:  zu  thun  hat.  Ja,  es  würde  sogar  aufiralleDd 
sein,  wenn  unter  der  Regierung  des  Ptolemäos  lil  Euergetes  voed 
Dichter  das  de<i)>j  dSeX^iÜN  TEpgvo^  in  Alexandreia  hervorgebobea 
wurde,  und  nicht  vielmehr  das  öetüv  eÜEpYs-tiiv  isftsvo?.  Aus  der 
Nennung  des  äecüv  dSeX^üiv  Tip.EMo;  folgere  ich,  dass  das  erste  SlUck 
während  des  Bestehens  der  Geschwislerelie  ijedichtet  wurde,  und 
dass  der  ßaotXEÜ;  ^fpYjoTÖ!;  Ptolemäos  II  Philadelphos  ist'). 

Auf  dieselbe  Zeit  führt  uns  im  siebenten  Stücke  die  Nennung 
des  Monats  TaupEcuv  (s.  S.  743  IT.)  aus  dem  Kalender  der  Ära  xotd 
Atgvüoiov,  die  an  den  Regierungsantritt  des  PtolemSos  U  Phitadelplios 

Ij  Herr  Prof.  Eduard  Meyer  io  Halle  sclireibl  mir,  dass  er  glekkralls  von 
Anfang  an  der  Ansicbt  gewesen  sei,  diiss  der  Diehler  Kur  Zeit  der  Htttt  ä<%eA»oj 
Ijelebl  liabe. 
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(285  V.  Clir.)  anknüpfte,  und  nach  der  Datiiungen  überlieferl  sind  ans 
den  Jahren  272 — 241.  —  Für  eine  genauere  Zeitbestimmung  ist  d 
"vierle  Stück  verwendbar  mit  der  Anführung  des  Apelles  und  der 
Söhne  des  Praxiteles.  Apelles,  den  Phnius  35,  79  in  die  112.  Olym- 
piade setzt,  hat  (nach  Plinius  35,  93)  viele  Bilder  Philipps  von 
Makedonien  gemall ,  muss  also  im  Todesjahre  Philipps  mindestens 
zwanzig  Jahre  all  gewesen,  also  spätestens  356  geboren  sein  (vgl 
Gnrlilt,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Ost.  XV  169  IT.).  Nun  iSsst  Herodas 
die  Kynno  IV  72  ff.  von  Apelles  sprechen  wie  von  einem  kurzlich 
verstorbenen  Zeitgenossen,  den  Alle  noch  gekannt  haben  (so  urtheilt 
auch  Gut'litt  a.  0.).  Ich  weise  besonders  hin  auf  den  Ausdruck 
76  ff, :  Bi  5'  exiejivov  t) 'pi-a  lä  exetvoo  fiT]  ^ta^J.'.pa^aa;  ex  Si'xtj;  öpii- 
pvjXEv,  TcoS'):;  xpEfiotT  EXEi-^Q?  i'i  -fvofpstoi  otxfui.  In  diesem  Salze 
muss  ix[s]tNov  öptüpifjxev  sich  beziehen  auf  die  lebendige  Person 
des  Künstlers.  Wer  es  nicht  auf  die  Person,  sondern  auf  die  Werke 
des  Malers  beziehen  wollte,  der  würde  auf  die  Verbindung  der  beiden 
genannten  Ühjecte  6x[e]ivo'j  und  ~ä  p^a  -tä  exeti*ou  durch  ÜJ  hinzu- 
weisen sein;  denn  die  Erklärung  erscheint  mir  nicht  zulas.sig,  dass 
■})  hier  in  grammatischer  Weise  wie  ein  »id  est«  otler  «vel  potius« 
den  zweiten  Ausdruck  als  gleichwerthig  dem  ersten  erläuternd  bei- 
fügen solle.  Wenn  aber  ex[E]tvov  sich  auf  die  Person  des  Apelles 
bezieht,  so  muss  angenommen  werden,  dass  sie  zur  Zeit  der  Auf- 
führung des  ersten  Stücks  Allen  noch  deutlich  vor  Augen  stand. 
Dass  aber  das  Schaffen  des  Künstlers  damals  abgeschlossen,  dass  er 
also  vor  kurzem  verstorben  war,  das  lasst  sich  aus  dem  Präteritum 
i^icst-jeTo  76  imd  dem  prateritalen  Relativsatz  (i>v..Yewtxo  erschliessen. 
(So  auch  Gurlitt  a.  0.).  Nun  hat  Apelles  das  Gemitlde,  das  sich 
im  TtaoTii;  des  Asklepieions  befand,  nicht  allzu  lange  vor  der  Auf- 
führung des  vierten  Stückes,  also  nicht  lange  vor  seinem  Tode  ge- 
malt, denn  das  Asklepieion  ist  offenbar  jungen  Datums:  alle  Personen, 
die  zu  den  genannten  Kunstwerken  des  Tempels  in  Beziehung  stehen, 
als  Verfertiger,  Stifter,  Dargestellte,  werden  als  noch  Lebende  ge- 
nannt. Apelles  als  jüngst  Verstorbener.  Auch  hierauf  hat  bereits 
Gurlitt  a.  0.  hingewiesen.  Der  Segenswunsch,  den  Uerodas  durch 
den  Mund  der  Frau  den  Söhnen  des  Praxiteles  und  dem  Stifter  ihres 
Kunstwerkes  zuruft  (V.  25  f.],  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die 
.betreffenden  Personen    noch  leben.      Ihr  Werk    ist  aber  die  Gruppe 
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des  Asklepios  und  seiner  Familie,  die  Uullgnippe  des  ^VskJepieioo*. 
deren  Weihuog  gleichzeitig  mit  der  Einweihung  des  Tempels  ■■»■ 
nehmen  ist.  Die  Porträlstatue  der  Balale  i$l  vor  ntcbt  langer  Zei 
gebildet  und  in  dem  Tempel  aufgestellt  %%'orden,  denn  BaUie  leb 
noch,  ist  allen  bekannt,  und  sieht  ihrem  Portrat  nocb  lauscbend  Ün- 
lieh  (V.  35  ff.)-  Ich  nehme  daher  an,  dass  nicht  langu  vor  der  A«f- 
fuhrung  des  vierten  Stückes  das  Aäklepieion  vollendet  und  ein^ 
weiht  worden  war.  Hat  bei  seinem  Bau  und  seiner  Aosslatlnog 
vielleicht  die  Munihcenz  des  Piiiladelphos  geholfen?  leb  mOchle  et 
glauben.  Es  wäre  nur  natürlich,  wenn  sich  vor  allem  Kos,  die 
Statte  seiner  Geburt,  unter  den  Städten,  und  ein  Tempel  von  Koi 
unter  den  deiüv  ipixuSäet;  01x01  befände,  die  Philadelphos  nach  sehmn 
Regierungsantritte  mit  Geschenken  schmtickte,  wie  der  Koer  Theokril 
in  seinem  E-fxw^ttov  auf  Philadelphos  V.  106  ff.  rUbmend  er>vBhnt. 
Hat  vielleicht  auch  Apelles  das  ägyptische  Cultbjid  im  -icaoröc  df£ 
Tempels  im  Auftrage  des  Philadelphos  gemall?  —  Apelles  ist,  wie 
wir  sahen,  spätestens  356  v.  Chr.  geboren;  wenn  wir  dieses  Jahr 
fUr  seine  Geburt  einmal  leslbalten  wollen,  so  fallt,  wenn  das  Askle- 
pieion  c.  280,  fUaf  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  des  Philadelphos. 
eingeweiht  und  im  selben  Jahre  das  vierte  Stück  des  Herodas  ge- 
dichtet worden  ist,  die  Arbeit  des  Apelles  an  dem  Gemälde  im 
naoTÖ^  bereits  in  seine  siebziger  Lebensjahre  und  sein  Tod  vor  oder 
in  sein  76.  Lebensjahr.  Wir  sehen  also,  dass  wir  mit  der  Ansetzung 
des  vierten  Slilckes  der  Datirung  des  Apelles  wegen  nicht  viel  über 
iSO  T.  Chr.  abwärts  gehen  dürfen.  Für  die  Söhne  des  Praxilelee 
passt  die  Absetzung  von  c.  280  für  die  Vollendung  des  Asklepieioos 
sehr  gut.  Sie  werden  von  Plinius  34,  51  in  die  121.  Olympiade 
(296 — 293]  datirt;  ihre  Holzbilder  des  Redners  Lykurg  und  seiner 
Söhne  sind  früher,  ihr  Bild  der  Dichterin  Myro  von  Byzaoz  spater 
anzusetzen  (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Ksll.  1  392).  Ihre  Arbeiten  an  der 
grossen  Asklepiosgruppe  für  Kos  fallt  also,  wenn  sie  c.  28i — äSO 
mit  ihr  beschäftigt  waren,  in  die  Zeit  ihrer  reifen  KUnsIterschafl. 
Was  die  Beziehungen  des  Apelles  zum  Ptolemaerhofe  betri^Tt,  so  bat 
eine  von  Plinius  35,  89  erzahlte  Anekdote  (die  wohl  den  gleichen 
historischen  Kern  hat  wie  die  weiter  ausgesponnene  und  chronolo- 
gisch an  falsche  Stelle  gerückte  Geschichte  bei  Lukian  ntpt  -nü  (i-)] 
pffiiuK;.  TcioTGÜEtv  Sio^oX^  2  f.)  zur  Voraussetzung,  dass  zwischen  dem 
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Maler  und  dem  ersten  Ptolemäer  bereits  ein  comitatu  Alexandri«  ein 
gespanntes  Verhaltniss  bestanden  habe,  das  von  den  Neidern  des 
Apelies  später  am  ulexandrinischen  Königshofe  zu  einer  Intrigue  be- 
nutzt worden  sei,  bei  der  die  Portratirkunst  des  Malers  einen  Triumph 
gefeiert  und  ihn  wieder  zu  Gnaden  gebracht  habe.  Wenn  die  oben 
angedeutete  Vermuthung,  dass  Philadelpbos  nach  seinem  Regierungs- 
antritt den  greisen  Maler  mit  dem  Auftrage  zur  Ausschmückung  des 
naoTÖi;  im  Asklepieion  zu  Kos  betraut  habe,  das  Richtige  triift,  so 
blieb  die  wiedergewonnene  Gunst  der  Plolemaer  dem  Künstler  bis 
an  seinen  Tod  erhalten. 

Darnach  würde  das  vierte  Stück  nach  der  auf  dem  Papyrus  ein- 
gehaltenen Reihenfolge  alter  sein  als  das  erste,  das  vielleicht  —  wie 
schon  Andere  vermuthet  haben  —  seine  Stellung  am  Anfang  der 
Sammlung,  die  wohl  für  Alexandreia  und  den  Ptolemäerhof  einge- 
richtet war,  dem  in  ihm  eatbaltenen  Preise  Ägyptens  und  des 
Plolemäers  dankt,  und  die  Dichtung  der  Mimiamben  würde  in 
den  Zeitraum  von  280  bis  273  fallen.  An  die  Mimiamben  ist  nun 
Herodas  nicht  als  junger  Mann  gegangen.  Schon  der  Charakter  der 
Gedichte  könnte  zu  dieser  Annahme  fuhren.  Er  sagt  aber  auch 
selbst  (IX  Add.  6),  dass  er  vor  den  Mimiamben  eine  andere  Dichtungs- 
gattung gepflegt  habe.  Wir  werden  ihn  uns  daher,  als  er  seine 
Mimiamben  schrieb,  als  reiferen  Mann  voreustellen  haben. 

Nach  diesen  Ansetzungen  steht  Herodas  chronologisch  dem  Kalli- 
machos  und  Theokrit  sehr  nahe.  Tlieokrit  hat  auch  nach  Schliessung 
der  Geschwisterehe  des  Philadelpbos  und  der  Arsinoe  seine  Adonia- 
zusen  {V.  6i)  und  das  eyxiiJfjKov  et;  FlToXetiaiov  {V.  131)  gedichtet; 
dieses  i^xtiiftiov  ist  aber,  wie  Hempel,  (juaestt,  Theocriteae  S.  86  ff. 
nachgewiesen  hat,  nach  dem  Vorbilde  des  Kallimacheischen  Hymnus 
auf  Zeus  gedichtet,  der  vor  der  Vermahlung  der  Geschwister,  aber 
nicht  lange  vor  ihr  verfasst  ist;  in  die  siebziger  Jahre  gehört  auch 
der  Kallimacheische  Hymnus  auf  Delos.  Eine  Vergleichung  der  drei 
Rivalen  ist  in  vieler  Hinsicht  reizvoll  und  lehrreich.  Ich  bemerke 
an  dieser  Stelle  nur,  dass  Herodas  bei  aller  Beflissenheit  den  Ptole- 
mSer  und  seine  Werke  zu  rühmen  für  sein  Loblied  graciösero  Formen 
findet  und  es  in  einem  gewissen  leiseren  Tone  singt,  der  ein  feines 
Ohr  angenehmer  zu  berühren  pflegt  als  der  Posaunenklang  der  ale- 
xaadriniächen   Hymnen.      Wahrend    sich    die    beiden    anderen,    der 
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Hofdicliler  und  der  höfische  Schmeichler,  vor  dem  «Gotle«  PtutenAtt 
in  den  Staub  werfen,  winkt  Herodas  wie  eio  Freund  dem  •gnlf* 
Känigeu  seinen  Gniss  hinüber  nach  Ägypten,  dankbar  oicbl  blw  Ter 
persönlich  empfangene  Wohlthat,  denn  er  gehört  gewiss  auch  zu  den 
Mouodtuv  ÖKO'f^Tai,  die  wie  Theokrit  (17,  H5)  oireoherzig  sagt,  «i- 
SovTt  IIxoJ.eti.atov  dvt'  EÜEp^EotTj;,  sondern  auch  fUr  das,  was  seiw 
Valersiadt  dem  reichen  und  kunstliebenden  König  schuldete.  Und 
dass  er  nicht  davor  zurückschreckte,  den  königlichen  Gönner  ge- 
legentlich auch  auf  Lasten  und  Beschwerden  des  Volkes  hinzuweiseo, 
zeigt  die  Erwähnung  des  Steuerdrucks  VI  6i :  -rnüi  -fdp  reXtuvoc  icäao 
MÜv  b6pr^  fftfaoEt  io  eioem  Gedichte,  das.  wie  wir  sahen,  TUr  die 
Auffuhrung  in  Alesandreia  gedichtet  war. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Überlieferung. 

Die  vor  der  Auffindung  des  Herodaspapyrus  aus  Anlhologtea 
und  Gramtnatikercitaten  bekannten  Fragmente  der  Mimiamben  (PoeL 
lyr.  II*  509  IT.)  zeigen  begreiflicher  Weise  eine  corruptere  Übtir- 
lieferung  als  der  Papyrus,  doch  leisten  uns  die  beiden  Fragmeole 
nr.  i  und  nr.  6  den  Dienst,  an  zwei  Stellen  VI  38  und  I  15  die 
ursprunglichen  Schreibungen  des  Papyrus  gegenüber  den  im  Papyrus 
dazu  geschriebenen  Correcluron  als  die  echten  Lesarten  zu  erweisen, 
und  fr.  3  hat  die  ionische  Form  xuOpT],  die  auf  dem  Papyrus  VD  76 
von  der  attischen  X'^'P^  verdrängt  worden  ist,  bewahrt.  Abgesehen 
von  diesen  wenigen  Fragmente»  verdanken  wir  die  Überliererung 
der  Mimiamben  einzig  und  allein  der  jetzt  im  Britischen  Museum 
befindlichen  aus  Ägypten  stammenden  Papyrusrolle.  Ober  ihre  äusse- 
ren Verhältnisse  spricht  Kenyon  in  den  Classical  text«  S.  6.  Er 
theilt  dort  mit,  dass  Sayce  ein  kleines  StUck  vom  Ende  der  Rolle, 
ehe  sie  ins  Britische  Museum  gelangte,  in  Ägypten  zur  Aosldil 
mit  der  Bemerkung  erhalten  habe,  das  ihm  vorgelegte  StUck  sei  bei 
der  Mumie  einer  Person  gefunden  worden,  die  im  Jahre  13  v.  Chr. 
gestorben  sei.  Wie  es  nun  auch  um  diese  Notix  bestellt  sein  mag, 
der  Beschallen  heil  des  Papyrus   la»st   sich    keine  Einwendung  gegeü 
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'sie  entnehmen,  die  Schrift  des  Papyrus  ist  otme  ZweiTel  itlter,  ja 
*eiii'  belrachtlich  ülter  —  wie  das  bei  diesem  durch  mehrere  HSnde 
gegangenen  Exemplar  auch  angeDommen  werden  muss  —  als  das 
Jahr  13  v.  Chr.  Vergleichen  wir  andere  Papyri  hohen  Alters,  so 
zeigen  der  Papyrus  der  Artemisia  und  unter  den  von  MahalTy  her- 
ausgegebenen Flinders-Petrie- Papyri  nicht  nur  die  Bruchstücke  der 
Antiope  und  des  Phaedon  sondern  auch  die  meisten  der  aus  der 
Zeit  des  zweiten  und  drillen  Ptoiemaers  stammenden  Piivaturkunden 
—  es  sind  natürlich  nur  die  in  Majuskeln  geschriebenen  hier  zum 
Vergleiche  heranzuziehen  —  einen  etwas  alteren  Schriftcharakter; 
dagegen  sind  der  Schrift  unseres  Papyrus  sehr  ahnlich  die  Band- 
schriften auf  dem  Papyrus  des  Chrysippos  aus  dem  Ende  des  3.  oder 
dem  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  und  auf  dem  Papyrus  des  Eudo- 
xos  aus  dem  Anfange  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.,  vgl.  Blass  in  Iw.  Mallers 
Handbuch  F  305  und  Tafel  1  Reihe  3  und  3,  und  v\enn  auch  eine 
genauere  Datirung  auf  Grund  des  Schriftcharacters  vor  der  Hand 
nicht  möglich  ist,  so  werden  wir  doch  das  2.  Jahrh.  v.  Chr.  für  die 
Schrift  unseres  Papyrus  ansetzen  dUri'eo. 

Eine  ernstliche  Schwierigkeit  bereiten  der  Kritik  die  von  ver- 
schiedenen If^nden  beigeschriebenen  Correcturen  und  anderen  Les- 
arten des  Pa[)yrus,  die  neben  Berichtigungen  augenscheinlicher 
Schreibfehler  und  anderen  offenbaren  Verbesserungen  an  manchen 
Stellen  Vermischungen  des  Textes  enthalten. 

Die  meisten  Correcturen  stammen  von  der  ersten  Hand,  vom 
Schreiber  des  Textes.  Ausnahraslo.s  scheinen  ihr  die  (-onectur^n 
anzugehören,  die  ein  schon  geschriebenes  oder  begonnenes  Zeichen 
mit  darüber  gezogenen  Strichen  in  ein  anderes  verändern,  wie  es 
1  46,  II  4,  U  96  (?),  IV  3,  72,  V  14,  20,  56,  VI  35,  VII  76,  VIII  Add. 
8  Z.  i  zu  sehen  ist;  auch  die  meisten  derjenigen,  bei  denen  die 
Texteszeichen  durchgestrichen  sind,  wie  1  76,  77,  II  49.  64,  78,  84,  UI 
33,  59,  63,  72,  IV  21,  51,  67.  83,  V  9,  42,  63,  VI  1,19,  36,  VII  76, 
126,  VU!  3;  doch  V  4  scheint  die  mit  Durchstreichung  der  Textes- 
zeiclien  verbundene  Correctur,  wie  auch  Kenyon  (bei  Crusius)  ur- 
theilt,  von  einer  anderen  Hand  zu  stammen,  vielleicht  auch  VI  36 
am  Schluss  der  Zeile.  Wahrscheinlich  sind  ferner  die  durch  tlberge- 
itzte  Punkte  bewirkten  Tilgungen  von  der  ersten  Hand  vorgenommen 
rden,  besonders  die  Tilgungen  von  €.  die  nach  der  vom  Schrei- 
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ber  gewollten  Orthographie  61  in  I  verändern,  wie  16,  11131.  ff  i, 
50,  53,  81,  VI  11,  12,  2i,  43,  93  (zweimal),  vielleicht  aber  aochdit 
übrigen  auf  diese  Weise  bewirkten  Tilgungen  11  36,  79,  IV  16,  21, 
52,  57,  67,  76,  79,  VU  11,  VIII  6.  An  vielen  Stelleo  zeigt  die 
Schrift  der  Correctur  die  krSfligen  und  sicheren  mit  massig  breiiet 
Rohrfeder  geschriebenen  Zeichen  der  ersten  Hand,  so  I  1,  54,64, 
76,  77,  U  8,  36,  49,  64,  67,  73,  79,  lü  18,  19,  33,  34,  50,  59,63. 
71,  72,  80,  83,  IV  11,  33,  36,  38,  63,  V  9,  18,  26,  31,  42,  56,  63, 
VI  19,  52,  VII  97,  58,  91.  Gruppiren  wir  diese  CorrecUireo,  die 
wir  nach  äusseren  Gesichtspunkten  fUr  die  erste  Hand  in  Ansproch 
genommen  haben,  nach  ihrer  Bedeutung,  so  ergiebt  sieb  zuDSchel 
eine  Gruppe  orthographischer  und  dialektischer  Correcluren.  Der 
Herstellung  der  alexandrinischen  Orthographie  i  Für  et  dienen  die 
Correcluren  I  6,  46,  III  31,  IV  4,  50,  53,  72,  81,  V  20,  56,  VI  11, 
12,  24.  35,  43,  93  (zweimal);  der  Herstellung  von  tj  ftlr  itacisliscb 
geschriebenes  i  die  Correctur  III  33;  verbessert  werdeo  Allicismeo: 
ä  in  ionisches  ^  II,  U  36,  V  26,  ic  in  ionisches  x  U  73.  III  59. 
IV  36,  V  9,  Aspiration  in  ionische  Psilosis  IV  3  (?),  VU  91,  ander« 
attische  in  dialektische  Formen  II  8,  67,  V  63,  VI  52.  Eine  zweite 
Gruppe  enthalt  Correcluren  von  Versehen,  Weglassungen,  Verschrä- 
bungen  u.  s.  w. ,  wie  sie  bei  gedankenlosem  Abschreiben  vor- 
kommen: I  2,  54,  64,  76,  77,  II  4,  49,  III  18,  80,  83.  IV  11, 
33,  38,  63,  67,  83,  V  18,  31,  56,  VI  1,  19,  VII  57,  76,  99, 
126,    VUl    Add.  8    Z.  4.      Eine    drille   Gruppe    bilden   die    folgendcD 

iceo  cv 

variae  lectiones:     U  64  MÖ+PÄN,  II  79  ePÄlCMeN,  III  19 

BAI  r  o 

AAlTTÄPWTePil,      11134  äYPOI,      III 50  OPHAeKOttUC,     IU63 


neMnem, 


A    i    M 

III  71  npocüPiCKe, 


111  72  TwwreNeittm'), 

V  9  M©l^),  V  42  TOYTO,  VIII  3  GaAYW.  Auf  Grund  der 
Erwägungen,  die  im  Comnientar  zu  den  betreffenden  Stellen  milgethefll 
sind,  bin  ich  bei  dieser  Gruppe  zu  dem  Ergebniss  gekommen  in  den 
Versen  D  64,  III  19,  63,  71    der  Correctur,  dagegen  in  II  79,  Hl  34, 

V  9,   Vni  3  dem  ursprünglichen  Texte  den  Vorzug  zu  geben.      An 


I)   Von  Cnisius  zweirelod  eioer  jüageren  Kaod  lugescbriebeii. 
l)  Von  Crusius  einer  jüngereu  Hand  zugeacb rieben. 


bS3] 


Die  Mihiakben  res  Heroras. 
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iden  Steilen  III  50,   III  72,  V  42,   wo    mir  das  kritische   Abwägen 

■  keine  Entscheidung  brachte,    habe  ich  beide  Lesarten,    die  des   ur- 
IjsprUnglichen  Testes   und   (in  Klammern]  die    der  Correctur,    in    den 

■  Text  gesetzt'). 
Eine  zweite  Tland   liat  den  Vers')  VI  94  über  der  Columne 

nachgetragen  in  schwer  leserlicher  Cursivschrifl,  deren  holpriger  und 
plumper  Stil  sich  völlig  von  dem  der  ersten  Hand  unterscheidet. 
Der  Schreiber  dieser  Hand  hat  also  eine  Vorlage  zu  seiner  Correctur 
benutzt,  die  um  den  nachgetragenen  Vers  vollständiger  war  als  der 
LÜext  des  Papyrus. 

Eine   dritte    Hand   hat   die   Correcturen    geschrieben   in   den 
oic 
^N  iNepcuntöN  i 

[Versen  I  37  KÄTOYÄHCeiC  ,       I  i6  HMIWN     , 
b.  C     N  e 

I  78    <t>YCei,  II  84  eNÄeXICiNAPÄC, 

GEPMÖ. 

riV  61  eePMÄÜHÄüJCAl  .  Die  Schrift  ist  leiner,  schriiger  und  un- 
gleichmässiger  als  die  der  ersten  Hand;  das  d.  ist  links  spitzwinkliger 
als  es  bei  der  ersten  Haud  zu  sein  pflegt,  10  hat  unten  zwei  spitze 
.  Winkel  statt  der  Rundungen,  M  hat  den  ersten  Strich  länger  gezogen 
lals  die  drei  andern  und  ist  dem  Minuskelzeichen  ahnlicher;  n  hat 
Idie  Schenkel  nicht  nach  aussen  sanft  gebogen  wie  bei  der  ersten 
iHand,  sondern  gerade  gezogen  und  eher  etwas  nach  innen  gerichtet. 

H 

|Von  derselben  Hand  scheint  die  Correctur  in  VU57  NOCCIÄec  AeiÄI 

I  .e- 

I  CO 

iimd  die  untere  der  beiden  Correcten  in  H  7  YevAoY  zu  stammen. 


I  71    Xü)\ON, 

III  45  HMee*, 


t)  Bücheier  bat  priDcipicIl  der  Correctur  den  Vorzug  gegeben;  Crusius,   der 

^fline  manus  prima  uad  eioe  manus  recealior  unlerscbeidet,   eprichl  sich  über  den 

LStandpunkt,   den  seine  KrilU  ibiiea  gegenüber  einnimnil,  so  aus  (pmef.  IV)  :   poelae 

I-Tersiculos  dedi  qiiaalurn  fieri  poluit  ad  primae  maous    litteras  constilulos ;    recen- 

Itioris  manus  currecturae  eadem  lege  »dmissae,   qua  coniecturae  bomiaum  doctorum, 

|Ad  den  einzelnen  der  oben  angefulirtoa  Stellen  hat  er  sich  bei  der  Wahl  zwischen 

t  und  Correctur  ebenso  entschieden,   wie  ich  es  oben  getban  habe,  ausser  bei 

I  79 ,   in  3i ,   V  il ,   Vm  3 ,    wo   er   der  Correclur    gefolgt    ist,       111  71  und  V  9 

men  nach  ihm  für  die  erste  Hand  nicht  in  Betracht. 

l]  Crusius  hat  neuerdings    fPhilol.  NF.   V  638  Anm.)    den  Gedanken    ausge- 

Iprochen,    die  Worte,   die    ich    mit  Bücheier  u.   A.  für  einen  nachgetragenen  Vers 

lalte,  seien  «vielleicht  ein  Scbolion  wie  I  S5  u.  ö.«;  mir  ist  dies  unwahrscheinlich 
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Eine    vierte    Hand    scheint   vorzuliegen    in     den    Coirecbireo 

XI  HM  Ol 

178  OYAe,         II  62  KAniCCHI,         HI  71    IKeTeYO),        ffl72 

T  OY  e 

KOYTIAOC,  III  75    OKü)C,  lU  91    MHÄeN,  IV« 

CD  Ol 

TOYAÄeKTOPOC,         V  69  Cü),    denen  eine    gekritzelte  Schrift 
gemeinsam  ist. 

Endlich  glaube  ich  noch  eine  fünfte  Hand  von  diesen  unter- 
scheiden zu  müssen,  die  nämlich,  die  I  5  für  NIOY  an  den  Rasd 
die  Zeichen  NlAoC*  zwischen  Punkte  gesetzt  hat.  Ihre  Zeichen 
sind  klein  und  fett.  Ich  finde  diese  Zeichen  wieder  in  der  I  50 
gleichfalls  am  Rand  zwischen  Punkte  gesetzten  Correctur   -rRVAA-, 

sowie  in  den  über  der  Zeile  zwischen  Punkten  stehenden  CorrectureD 

•e- 

CO  -K- 

H7   YevAoY   (oberste  Correctur),  139  XHMePd^C,  150 

MATAKINHC,       VI36AenPOC,       VI38CO<|>ON,     ferner  \1  S 

H-  POC 

MSTPeü)  (wo  nur  ein  Punkt  sichtbar  ist),        I  9  TTd^P  (wo  Punkte 

A 

nicht  zu   erkennen   sind),  HI  62    KOTTAÄAnPHCCIC    (wo   ein 

Punkt,    weil    es    sich    hier    nicht   um   Ersetzung,   sondern    um  Ein- 
fügung  eines  Zeichens   handelt,    über   dem   einzufügenden    Zeichen 

p 
steht).      Ahnlich    ist    die    Schrift    der    Correcturen    II    102     BAZI , 

hb<  h  reic 

III  53  eBAOMAC,        V  4  Me+WAM40Pa)PHKA,  sowie  der  am  Rande 

stehenden  Correcturen  II  10   NGMeiN  und  115  MYC ,    soweit   sich 

die  letzlere  erkennen  lässt. 

Unter    den    Correcturen    der    dritten   Hand    ist    orthographisch- 

jji:rammatischer   Natur:    III  45    HMeOA;    unter    denen    der    vierten: 

III  91    MHAeN    und   IV  12    TOYAÄeKTOPOC;    unter    denen    der 

lünflen:    I  17  YevAoY  und  I  39  XHMePAC;  von  diesen   steht  die 

e 
Änderung  III  91    MhlAeN   im  Widerspruch  mit  der  Schreibweise  des 


nach  deo  lesbaren  Worten  der  Zeile :  Taizr^i  ^ap,   lobu  —  t^v,   Mr^xpoT  uDd  nach 
der  Marke  am  Schluss  der  Worte,    die  am  Schluss  von  Y.  93  wiederkehrt. 


I"1 


Diu    MlMlAHBKN 
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Herodas  und  isl  als  oin  Vulgarismus  abziilehocD  ;  ebenso  II  102  BäkZI ; 

III  45  HMe©&  ist  lichtig  verbessert,  ebenso  stehen  die  Ändeningeo 

■e-  -K- 

I  17  YeV^OY   und  i  39    XHMep&C   im  Einklang   mit  der  Schreib- 

weise  als  Herodas;  bei  IV  12  TOY&ÄeKTOPOC  lassl  sich  nicht 
sagen,  weiche  Orthographie  Herodas  angewendet  liat.  Von  den 
variae    lectiones    der   dritten,    vierten  und  runllen  Hand  ist  von  mir 

angenommen  worden  die  Correctur  in  1  37  KATOYAhCGIC,       I  78 

XI  c    N  e  Ol 

oyhe,     II  8i  eNAexic&NAPic,       iii  71  iKejeYu),     11175 

OY  T 

OKÜJC,  mit  grösserem  Bedenken  auch  in  III  72  KOYTiAoC,  IV  61 

©ePMä, 
eePMÄnHAü>C&l ;  über  die  am  Rande  von  11  10  siehende  Correctur 
I N6M6IN    kann    wegen    der  Zerstörung    des  Verses   nicht    geurtheilt 

oic 
^NSPcunw« 

E  werden.       I  46  HMICON       habe    ich    die   Correctur  der  Texteslesart 
I  vorgezogen,  weil  die  Correctur  eine  passende,    die  Texteslesart  eine 
|fUr  den  Dialekt  des  Herodas  nicht  passende  Form  bietet,  hege  aber 
idie  Besorgniss,   dass  damit  die  Schreibung  des  Herodas  noch  nicht 
^etrolTen  sei,    sondern    dass    die  Texteslesart    corrupt   und   die  Cor- 
Irectur  ein  willkuhrücher  Besserungsversuch  sei.      Vgl.  zu  der  Stelle 
den  Commentar.      Dagegen    ist   aus   den    im  Commentar  angeführten 
Gründen  die  ursprüngliche  Lesart  von  mir  beibehalten  und  die  Cor- 
rectur abgelehnl   worden   an  den  Stellen   I  5   -NlAoc-    (ara   Rande 


für    NIOY), 


I    15    MYC 


[am    Rande),  I    71 

III  53  eBAOMÄC, 


XWAON, 
III  G2 


V  69    CtO,         VI  36 


178  <()YCei,  II  6ä  KiniCCHI 

h  K    reic 

KOTTAAinpHCCIC,         V  4  MeNttJWOP, 

■Ci-  -KiA.  H 

Aenpoc,  vi  38  co*on,  vii  57  NOCClAecAeiil,  die  sich 
ober  alle  drei  Hände  verlheilen. ')  An  den  Stellen,  wo  ich  kein 
Moment  für  die   Bevorzugung    der  Texteslesart    oder    der  Correctur 


IJ  Mit  Ctusmis  befinde  icti  mich  dabei  ort  in  Übereinstimmung:  abwcicbend 
von  mir  hat  er  vorgeüogon  I  78  ou5i  imd  tpaof,  III  75  owu;.  V  69  aoi;  VII  61  hat 
er  die  Correctur  nicbl  bemerkt. 


766  Richard  Mbistbk,  l'** 

auffinden  konnte,  habe   ich  auch  hier  die  Texteslesart   und  neba 
ihr   (in  Klammern)   die  Gorrectur  in  den  Text  gesetzt ;    dies  ist  p- 

POC  ^'A* 

schehen  in  I  9  n^P,      I  50  MATAKINHC  und  .rPVAA-  (am  Rande 

H. 
für  rVÄÄ),     VI  5  MGTPeü).  ^) 

Die    folgenden  Gorrecturen    habe   ich   einer    bestimmten   Hand 

H  X 

nicht  zuzuweisen  vermocht:  113  NYN,      II  96  NHPd^KÄHC,     III 24 

I  C  PH  &C 

THN,        m  82  nPHCCüN,     n^lZÜ),        m84  6CXHK6,        fflM 

Ah  aa 

AeiPONAXPIC,      IV 21  TON,     IV64  6NH*,    FV  67  [ANJd^CIMOC, 

tA  c  a 

IV  76  eprAeKeiNOY,      ivso  MezoNwoYTic,       iv  94  Awi, 

V  37    AYTOCinAC,  VI  11    XeiPü)N,  VI  33    XPlHCp, 

A  I  K  H[nP  Y[ZAl]  OIHN 

VI  34    rYN[HrP]YZü),  VI  36   nPü)CÄ«e»,  VI90 

N0.  A T 

nPOKYKÄIHNeAA  .  .  .  N  ,  VII  58  BÄAYTIA,  YD  77 

C  I  I 

TONeoPYZeiKOYK,  VII  104  AeNNOIC,  Vn  115  THC, 

He 
VIII  16  a)ICMH[N].     Von  diesen  sind  von  mir  in  den  Text  gesetzt 

worden^)   als  orthographisch-grammatische  Verbesserungen    oder  als 

H  X 

zu    billigende    variae    lectiones:    II  3  NYN,         11  96    NHPAKÄHC, 

I  C  PH  &C 

III  21   THN,         m  82  nPHCWN,       n^lZü),         UI  84    eCKHKS  , 

lU  88  AeiPONAXPIC,        IV  21   TeN,         IV  76  ePFd^eKeiNOY, 

CA  e 

IVSO  MeZONWOYTIC,  IV  94  Aü)l,  V  37  AYTOCinAC, 

b<\  OIHN  T 

VI  33  XP[HCß,  VI  36   nPOCAiö€«,  VII  58    ßMYTIi^, 

I 

VII  115  THC,   aber  nicht  die   beiden  falschen  orthographisch-gram- 

malischen  Änderungen  IV  51  eNH+,        VI  11   xeiPWN  «).      Dagegen 

4)  Cnisius  ist  I  9,  I  50  (MaraxivT]?),  VI  5  dem  ursprünglichen  Texte^  I  50 
(rpoXXoi;)   der  Gorrectur  gefolgt. 

t)  Auch  von  Crusius,  ausser  in  VI  36  icpooScooco,  VII  68  ßXaorfa ;  IV  94 
»ndert  er  die  Überlieferung  in  V(p;  VI  33  schreibt  er  XP^^«t. 

3)   Von  Crusius   in  den  Text  aufgenommen. 


m 


Die  Mimuhbbk   des   Hbhudas. 
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aus   Gründen,    die,  wo   DÖthig,    zu   den   einzelnen  Stellen    an- 
gegeben   sind,    die    Correcturen    verworfen    und    die   Texleslesarten 

AA  Ä  I  KM{nPV[-&ll 

leibehalten  worden ')  in  IV  67  [&N]iC  I M OC ,      VI  3 i  T YN[H  T PJYHÜJ , 


»YU  77  TONeOPYZeiKOYK, 


VU  lOi  AeNNOIC, 


VIII  1 6 


Ü)ICMH[N). 
I  Endlich  sind  liier  noch  die  beiden  an  den  Rand  geschriebenen 

IScholien  anzuführen:   125 


'  und  I  79 


AlK 


^'.'^°°  zu  den  Worten  TcsTtwxev  ex  xaiv^t 
zu  [isXatvfSa.     Von  welcher  Hand  sie  stammen,  lasst 


^IBt 


sich   nicht   deutlich    erkennen,    gewiss    nicht  von   der  ersten;    beide 

jind  von  einer  andein  Hand  wieder  corrigirt. 

I         Kritische  Striche  stehen  am  linken  Rande  neben  den  Versen 

h  31,  11  3,  83,  III  45,  46,  49,  80,  IV  5,  32,  SO,  67,  76,  83  (wieder 

durchstrichen),  V')  59,  VI  63,  102,    VII  73,  88,  96,  108,  110,  126. 

In   den    meisten  Fallen   lasst    sich    in   der   Beschaffe  oheil  des  Verses 

ie  Veranlassung    des   Striches   erkennen.       Diese    Veranlassung  liegt 

Gorruptelen,   die  zu  verbessern    auch   heute    noch  nicht  gelungen 

iBt    VII  96  (AlcAeoCeü)),     110    (hAhnHC);    in   solchen,    die    auf 

dem  Papyrus  noch   nicht  verbessert   sind    V  59  (Weglassung  von  o), 

VI  63  (OlKeiN);    in   solchen,    die  auf  dem  Papyrus  verbessert  sind 

^eh,  H  &i  eiN 

31  (ArinANe),  n3(NYN),  iii  45  (HMee*),  iii  8o  (*epoc&c), 
T&  IN 

IV  67  (©¥H),  IV  76  (6Pr&eKeiNOY),  VII  126  (neMnsTef); 
nach  der  Verbesserung  der  Corruplel  ist  das  kritische  Zeichen  wieder 
durchstrichen  worden  IV  83.  III  46  bot  wahrscheinlich  die  nicht 
elidirte  Endsilbe  von  vXaiwaa  den  Anstoss,  der  dann  durch  die 
Streichung  des  Endvokals  gehoben  wurde.  An  andern  Stellen  hat 
die  durch  den  kritischen  Strich  hervorgehobene  Schwierigkeit,  die 
der  Vers  dem  Verständniss  geboten  hatte,  nachträglich  zur  Setzung 
^nron  Lesezeichen  geführt,  der  ÜTCoSiaoioX:^  II  83,  um  die  Verbindung 

^H  <]    Ton  Crusius  ebenso  in  IV  67,    VI  31,    VII  lOi   (da  auch  vou  Büolieler) ; 

^^nm  77,   Vm  le  zieht  Crusius  die  Correcturen  vor. 

^^F  i]    Ob  auch  V  6,    kann    ich    nach  dem  Facsimlle    nicht  sicher  entscheiden; 

eine  schwache  Spur  eines  Striches  glaube  ich  jedoch  auch  neben  diesem  Verse 
lU  erkennen.  Der  Strich  würde  sieb  auf  den  im  Commentsr  behandelten  Schluss 
des  Verses  beziehen. 
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zu  xä  aaoToG  zu  verhüten,  und  IV  5,  um  nicht  rix  sprechen  a 
lassen,  des  Apostrophs  III  49  (Kd^HGIN'),  des  Kttrzezeidieiii 
VI1 108  (eAd^Cd^l).  Auch  IV  32,  50,  VI  102,  VII  73,  88  wird  es  die 
Schwierigkeit  der  Construction  gewesen  sein,  die  zur  Setzung  des 
kritischen  Striches  geführt  hat. 

Paragraphoi  am  linken  Rande  unter  den  Zeilen  geben  io  be- 
kannter Weise  an ,  dass  in  der  Zeile  über  ihnen  ein  Personenwechsel 
stattfindet.  Unser  Papyrus  zeigt  grosse  Nachlässigkeit  in  ihrer  Setzung. 
An  vielen  Stellen  sind  sie  vom  Schreiber  des  Papyrus  oder  bereits 
in  früheren  Stadien  der  Überlieferung  übersehen  worden.  Geseilt 
sind  sie  unter  den  Versen  I  6,  12,  18,  66,  81,  II  45,  54,  78,  III  70, 
76,  81,  83,  85,  86,  87,  88,  IV  34,  38,  51,  53,  71,  78,  88,  V  3,  7,9, 
18,  19,  25,  28,  34,  36,  38,  39,  56,  62,  68,  73,  79,  80,  VI  11,  19, 
20,  21,  22,  23,  25,  26,  36,  47,  56,  73,  78,  79,  84,  86,  88,  92,  98, 
VII  3,  63,  76,  78,  82,  92. 

Trennung  der  Kola  ist  sehr  häufig  durch  einen  Zwischen- 
raum bezeichnet;  durch  einen  Punkt  öfters  am  Anfang  des  ersten 
Gedichtes:  I  3  nach  dupY]v  und  ef^de,  I  4  nach  iüpooeXd[e]rv  und 
aaaov,  I  5  nach  [a]6,  I  7  nach  xaX[>]]i  und  eativ,  in  allen  diesen  Fällen 
zugleich  zur  Hervorhebung  des  Personenwechsels;  ohne  Personen- 
wechsel 1  8  vor  und  nach  SoüXyj,  VII  114  nach  ic(i£. 

Trennung  einzelner  Wörter  durch  die  öicoSiaaxoXi^  findet  sich 
II  83,  IV  5,  30,  37.  53. 

Die  Koronis  als  Schlussmarke  findet  sich  am  Schlüsse  jedes 
Gedichtes. 

Zur  Markirung  der  Stelle,  wo  der  über  der  Columne  nach- 
getragene Vers  VI  94  einzuschieben  sei,  ist  ein  nach  diesem  Vers 
gesetztes  Einschaltungszeichen  am  Ende  von  93  wiederholt. 

Durch  kleine  Kreise  oberhalb  der  Zeile^)  ist!  16  die  Sen- 
tenz 1^  GxiY)  TrapsGTYjxev  markirt,  die  auch  von  Stobaeus  im  Zusammen- 
hang der  beiden  Verse  15  f.  ausgezogen  ist.  Zweifelhaft  ist  die 
Bedeutung  des  kleinen  Kreises,  der  am  Ende  von  II  82  über  einer 
überflüssigen  Hasta  steht. 

Die  Accente  folgender  Wörter  sind  auf  dem  Papyrus  bezeichnet: 


\)    Gewiss  nicht  »dubitationis  Signa«  (Crusius),    denn  der  Gedanke  ist  ein- 
fach und  klar. 


Die  Mimumben 


IruXWs  I  6.  MijTpix?]!  r  6 ,  uiiö  I  1 9 .  .Md»3pi;  183,  »[if  146,  Sioi 


129, 


137,  »»»«»[i]  I  56,  Miar]4  I  Ö6 ,  TOTaXiCsi  I  60 .  M^apL-; 


ll  77,  aWO  I  88,  Ms  I  85,  iäslov"  I  87, 


121, 


I  36, 


>ptx[-jS^f>ot(  II  57, 


<K  II  60,  l[s]r<i  II  7(1,  Co-ii- 


Tjrii  II  70,  Si3.j|»Jp{axos  II  70,  !)X^  II  83.  8[E)i;s[t]'  II  95,  Käi  II  93, 
xiös  II  97,  E-^Töie  II  98,  At]toSv  II  98,  Tsü  II  98,  x"^'^''^  '"  •>> 
doTpa^o^at  III  7,  T'Saoc  III  43,  'Azeasw  III  61,  äaTpd^S'  III  64,  [e]t( 
III  74'),  itepM«  III  74,  -mä  III  79,  [«]!  -d  ooi  III  79,  KXsoS;  III  92, 
iooar  III  93,  tTiipa  IV  (6,  Mä  IV  20,  aSr/j  IV  42,  XainaoTpov  IV  40, 
aiv[5]r  IV  47,  mEt[T]'  IV  56,  Küvva  IV  60,  iriipaotpo)  IV  62,  Cot)»  IV 
68,  TieXavQv  IV  91,  BiTivva  V  6,  eY«n|i'.  V  15.  [iuipav  (s.  zii  il.  Stelle) 
iV  17,  äXnä[^]i  V  30,  48^  V  41,  dxtixt,uKdc  V  49'),  ö[s]r  V  66,  toti" 
V  69,  oiä'  Im  VI  3,  Biiä-os  VI  25"),  jt]i™»  VI  43.  KmSd..  VII  29, 
iJ  Vll  46,  ■Ap[T<i]Er,v^5  VII  87,  MtYüXXi  VIII  10,  'Avvä  VIII  14, 
,ta[e](ouoi[»]  IX  Add.  6,. 

Vorzugsweise  sind  Eigennamen  accenliiiit:  'Axstjsaj  III  61,  Avvä 
VIII  14,  'Ap[Ta]/i]v^i  VII  87,  BiidToi  VI  25,  BiTma  V  0,  Bpixivöripoii 
II  57,  VtilUi  I  ö,  Kmäa . .  VII  29,  KXsoOi  III  92,  Ki-Jia  IV  60,  Kiö; 
41  95,  At)To5v  II  9S,  j\la  I  85,  Mi-<8pi»  I  77,  Md»öpi;  I  23,  MqoXXi 

VIII  10,  .Vl7]Tp[j(TjL  I  6,  MiaT]i  I  56,  i;ia'jiiiSptoxo;  II  76;  ofl  auch  sel- 
tenere oder  in  der  vorliegenden  Form  schwieriger  zu  erkennende 
Wörter:  aiv[6]r  IV  47,  dXivS[^>  V  30,  aiii\;s]'  IV  56,  äorpdflä'  lil  64, 
ösTpa^aXai  Ili  7,  eTCLE]iouoi[vj  IX  Add.  6,,,  DX^  II  83,  trjtpa  IV  16, 
iazai  HI  93,  XaljiaoTpov  IV  46,  X[e]ia  II  70,  'ioij  V  41,  TCspva;  III  74, 
mipaoTpov  IV  62,  -a-d  III  79,  xdToXiCet  I  60,  -rat!  V  69,  j^aXzivöa 
UI  6,  «ivaifrjC  II  70 ;  die  Bedeutung  der  gesetzten  Accente  als  Lese- 
bilfen  tritt  besonders  auch  da  hervor,  wo  durch  sie  den  Zeichen 
nach  mehrdeutige  Würler  bestimmt  werden;  aürrj  IV  42,  eniOYCI[N) 

IX  Add.  6,,  ijäsi«»'  I  87,  »sai  I  29,  «i)»  IV  68,  xöi;  II  97,  o!  VII 
46,  töso;  III  43,  oder  wo  durch  den  Accent  bestimmt  wird,  ob  ein 
Wort  enklitisch  oder  orthotonirt  zu  sprechen  sei:  [s]i;  Ti  oot  III  79, 
[s]k  III  74,  fiiiiK  II  9,  o(ep  I  85,  tbu  II  98,  ü|i«(K  II  60,  U|ifv  I  19. 

.  I)    Kenyon  liut  dei)  Gravis  über    dem  Läa^iekhen  in  zii  Ul  H   iiiclil  an- 

gegeben. 

S)  Kenyon  äxY]Xouxd;  V  59 ;  der  AcceDt  liegt  wagerecht  wie  VI  35. 

3J  KenyoD  BiTÖTo;:  die  Läi]ge  würde  das  Melruiu  verletzen;  aucb  der  zu 
BtTCt  gebörige  Kuiename  Utnvva  bat  liurze  erste  Silbe:    V  <7,  <  9. 
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Das  Yerständniss  der  vorgenommenen  Correctur  wird  antersltttzt  duck 
den  Accent:  IHTPid^  d.  i.  !Y]Tpa  lY  16.  An  andern  Stellen  beieid- 
net  der  Accent  die  vom  Schreiber  fttr  richtig  gehaltene  BelODDDg 
gegenüber  einer  anderen  von  ihm  verworfenen :  iciXavov  (d.  i.  «els- 
v6v)  lY  91 ,  vgl.  Herodian  I  178,  19.  Durch  das  Schwanken  der 
Lehrmeinungen  sind  zwei  Accente  (durch  verschiedene  Httnde)  nf 
das  Wort  dfaxpdßd'  III  64  gekommen,  s.  S.  695  f.  —  Lehrreich  ffelr 
uns  ist  auch  die  vom  Papyrus  bezeugte  Betonung  verschiedener 
Eigennamen  ('Avva,  KavSa^,  Bixaxo^,  vgl.  das  dritte  Kapitel),  die 
Enklisis  von  etc;  (Herodian  I  553,  8),  die  Betonung  von  -i^iua^  ^yw^ 
u|iiv  (s.  das  dritte  Kapitel).  Bei  l\k  II  24  ist  der  Accent  des  di- 
dirten  Yocals  nicht  nach  der  Regel  als  Acut,  sondern  als  Gravis  auf 
die  vorangehende  Silbe  gesetzt  worden. 

Das  Zeichen  des  spir.  asp.  steht  II  70,  V  20,  VI  25,  68,  Vn 
46,  und  zwar  da,  wo  er  mit  dem  Accent  zusammentrifft  (1170, 
VII  46),  hinter  dem  Accent. 

Apostrophe  stehen  hinter  den  Wörtern  [lot'  I  4  5,  IfA*  II 84, 
xdXr^öt'v'  III  49,  dXexTop'  IV  16,  KöStXr  IV  41 ,  oü8'  (also  ooJ'  ev, 
nicht  oüSev)  VI  3.  Ferner  steht  der  Apostroph  in  K'Oün'IV  5  statt 
der  Koronis,  da  in  diesem  Fall  nicht  Elision  sondern  Krasis  vorliegt. 

Trennungspunkte  stehen  über  Xyjiy]^  II  45,  'T^ffa  IV  5,  Al 
(=  d[e]()  V6,  'Axatxd;  V  61. 

Quantitätsbezeichnung  ist  angewendet  bei  MdtxdxfvTj^  150, 
M^oT];  I  56,  tc  (=  [e]!;)  III  74,  xdxa  III  79,  TTfcOI  (=  [e]r  xi  ooi) 
III  79,  xavet[T]'  IV  56,  itopaoTpov  IV  62,  icpo^dotc  V  5,  4>ePTC 
(=  ?sp[e]tc)  V  18,  eXaoat  VII  108. 


Drittes  Kapitel. 


I.  Der  Dialekt. 


Die  Überlieferung  des  Papyrus  ist  in  Bezug  auf  die  Orthographie 
und  den  Dialekt  verwahrlost;  der  Herausgeber  darf  in  diesen  Punkten 
nicht  einfach  dem  Papyrus  folgen,  sondern  hat  die  Fehler  der  Ober- 
lieferung zu   corrigiren.      Dieses   Kapitel   enthält   die   Rechtfertigung 


I 
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!der  von  mir  ia  orthographischer  und  dialektischer  BeziehuQfr;  vorge- 
nommenen Änderungen.  Die  Liberlieferung  lösst  Irotz  ihrer  zahl- 
.reichen  Fehler  doch  die  ionische  Dialektforni  als  die  von  Herodas 
ilen  Mimiamben  gebrauchte  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  und 
luch  im  einzelnen  isl  die  Zaiit  der  verbliebenen  echl  tonischen 
'ormen  so  gross,  dass  wir  das  Recht  gewinnen,  in  allen  den  Fällen, 
'o  wir  auf  dem  Papyrus  neben  den  ionischen  Formen  diesen  wider- 
sprechende attische  antreffen,  die  letzteren  als  Vulgarismen  der 
Schreiber  zu  beseitigen.  Die  Betrachtung  der  auf  diese  Weise  von 
Vulgarismen  gereinigten  ionischen  Sprachform  zeigt  uns  ihre  Über- 
einstimmung mit  dem  Dialekt  der  übrigen  choliambischen  Gedichte 
jener  Zeil,  der  wiederum  von  seinem  Muster,  dem  Dialekt  dei'  alt- 
ionischen Lyriker,  nur  wenig  abweicht.  Die  von  Manchen  ge- 
Busserte  Meinung,  dass  tierodas  unter  seinen  ionischen  Dialekt  ein- 
zelne dorische  Formen  gemengt  habe,  ist  grundlos.  Dagegen  ist  der 
Umstand,  auf  den  zuerst  Bechlel  (Götl.  Nachr.  1890,  S.  31  ff.)  hin- 
gewiesen hat.  beachtensworth ,  dass  sich  in  dem  dorischen  Dialekt 
der  koischen  Inschriften  einzelne  lonismen')  befinden.  Aus  diesem 
Umstand  darf  gefolgert  werden,  dass  auf  Kos  zur  Zeit  des  Herodas 
neben  dem  dorischen  Dialekt,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  litera- 
rischen Kreisen  als  Kunstdialekt,  der  ionische  gesprochen  wurde. 
Die  Gebildeten  waren  wohl  meistens  wie  Herodas  zweidialektisch, 
und  die  Menge  der  stadiischen  Bevölkerung  hörte  wohl  nicht  blos 
von  der  Bühne  herab  bei  Aufftlhrung  von  Mimiamben  die  ionischen 
Formen.  So  ist  es  erklärlich,  dass  die  Schreibenden  auf  Kos  zu- 
weilen der  Gefahr  unterlagen,  in  ihre  dorische  Orthographie  ionische 
Formen  einzumengen. 

Citirt  habe  ich  die  ionischen  Inschriften  nach  der  Samm- 
lung Bechlels  im  3i.  Bande  der  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der 
VissBDSC haften  zu  GOllingen,  Gölt.  1887,  die  thasischen  Inschriften 
ionischen  Dialekts  im  Louvre  nach  der  Sammlung  Bechtels  im 
3S.  Bande  derselben  Abhandlungen,  Götl.  188i,  die  Fragmente 
er  allionischen   Lyriker  nach  Bergks  Poelae  lyrici  ed.  IV,   die 


l)   Vgl,    bei   Bechtel    a.  0.    ßjxvuiit    S^u,   tikem^    (su9  x^ijocj    und   dj« 
ichreibung  xusÖQSt  (rUr  r.ntäaa) ;    dazu  den  Gen.  Pliir.   EuUiuv  Inscr.   of  Cos  39|j 

von  i\ihr\  (»Scliailholz-il..     Zweifelhaften  Ursprungs  sind  die  Genetive  anf  -iwc  von 
Wörtern  auf  -eii(,   vgl.   weiter  nnlen. 

IkkkDrtl.  du  K.  S.  UauUncb.  d.  Wiiosai^h.  IZX.  H 


772 


RlCHlRD     MbISTBÜ, 


tm 


Fragmeiile  der  Choliambiker  Phoenix  und  Parinenoo  Dach  Bergt 
Antliol.  lyr.  ed.  U,  KalÜmachos  nach  0.  Schneiders  (;:alliinacl«a 
Theokril  nach  Ahrens'  kritischer  Ausgabe,  Ilerodol  nach  Sterns 
kritischer  Ausgabe,  Hippokrates  nach  den  BSodeo  und  Seiten  itt 
LiUr6schen  Ausgabe.  In  abgekürzter  Weise  habe  ich  die  folgeikleD 
den  ionischen  Dialekt  beireffenden  Schriften  cilirt:  Bredow,  Ome- 
slionum  crilicarum  de  dialecto  Uerodotea  libri  IV,  Leipz.  1846; 
Renner,  De  dialeclo  autiquioris  Graecorum  poesis  elegincae  el 
iambicae,  Curtius'  Studien  I  (1868)  1.  Heft  S.  133 — 235,  S.  Hell 
S.  1 — 62;  Erman,  De  titulorum  lonicorum  dialecto,  Curliuü'  Studien 
V  (1872)  S.  249— 310;  Merzdorf,  De  vocalium  in  dialecto  Hwo- 
dotea  concursu  modo  adniisso  modo  evitato,  Curtius'  Studien  VUI 
(1875)  S.  i25 — 222;  Vocalverkürzung  vor  Vocalen  und  quantitative 
Metathesis  im  Ionischen,  ebd.  IX  (1876)  S.  199 — 244  (der  Nane 
Merzdorf  ohne  weitere  HinzutÜgung  weist  auf  die  erstgenannte  dieser 
beiden  Abhandlungen);  Fick,  Die  Sprachfonu  der  allionischen  UDii 
altattischen  Lyrik,  Bezzeubergere  UeitrSge  XI  (1886)  S.  2i^—i^i■, 
Fritsch,  Zum  Vocalisinus  des  Herodotischen  Dialektes,  Progr.  Uamh. 
1888;  Lindemann,  De  dialecto  lonica  recentiore,  Diss.  Kiel  1S89: 
Smytli,  The  vowel  äystem  in  tbe  lonic  dialecl,  Bxtr.  rrom  tlie 
Transautions  Qf  the  Amer.  Philol.  Assoc.  XX  (18S9)   S.  I — 138. 

Alexandrltrismen  des  Papyrus. 

Auf  dem  Papyrus  ist  meistens  i  fUr  et  geschrieben;  in  c.  140 
Fallen  ist  die  echte  Schreibung  ei  erhalten,  in  c.  240  Fallen  durch 
t  ersetzt  ohne  jeden  Unterschied:  neben  erhaltenem  ei  in  y-npal-nt: 
(I  21),  xa9a«i  (I  16),  e([ii  (II  74),  eT«  (I  5).  eioi  (I  10),  xervo«  (I  42), 
er;  (I  48),  dvotorpTjÖeEi  (I  57),  TtefoÖTjTi  (I  66),  aefÖetv  (I  71), 
T^-jeioaeit  (I  72).  Set  (VI  2),  SefSov  (1  82),  övsiTre  (II  42),  jjeipa  (IJI  70), 
ye^im^  (III  72),  Setpov  (III  88) ,  Xsfoi  (VII  .57),  «mat  (III  20),  fixe«' 
(VII  121)  steht  L  für  ei  in  ISic  (II  80),  apöooi  (I  1),  i^ii  (V  6),  U 
(III  74).  ial  (VI  49),  hd'i  (II  80),  oüSt«  (III  75),  XoÖt<;  (V  31),  tciOoü* 
(VI  75),  cttfiiv  (IX  Add.  6,1.  biapalk  (VI  22),  Sf  (V  20)  Sfgat  (III  13), 
LTca  {UI  26),  X'pa  ('I  SS),  Hiiov  {III  59),  Sipov  (UI  3),  Xfa  (II  70), 
xiiai  (VII  121)  u.  s.  w.  Der  Schreiber  unseres  Papyrus  hat  das 
Seinige  dazu  gethan,  diesen  Alexandrinismus  in  dem  HerodasLexl  zu 
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rerniehren ;  oft  hat  er  erst  61   geschrieben,   dann  aber   6   punklirl 

I  6,  m  31,    IV  4,  50,  53,  81,  VI  H,  12,  24,  43,  93  zweimal); 

4)ft  hat  er  bereits  €  geschrieben,    dann  aber  statt  I  dahiaterzusetzea 

jdas  e    durch    einen    dick   darüber    gezogenen   Strich    zu    I    gemacht 

I  46,    IV  72,  V  56,  VI  35);    hin  und  wieder    ist  auch  einmal 

ein  solches  i  durch  ein  über  der  Zeile  nachgetragenes  e  zu  et  wieder 

gemacht    worden    (z.  B.  V  37 ,  VI  79)  von  einem    Leser,    dem    das 

Wortbild  mit  i  nichl  deutlich  genug  war.     Infolge  solchen  Schwankens 

zwischen   i  und    si    ist   gelegentlich   auch   einmal  flir   richtiges  i  ein 

falsches  et  in  den  Text  gekommen  (toiÖi  I  82,  T^Sstov    I  87).  —  i  für 

ij  sieht   in    ^ijii  (IV  50).   —    /  für  »y/    (doch   iiegl   zwischen  der   ur- 

8|)rUnglicben  Form    tjl    und   der  Form  des  Papyrus   t   wohl  die   alli- 

cistische  Schreibung  et  als  Millelslure)  in  akiiii  V  30,  eSsSi  VII  78,  xaXt 

I  7,  xXoüat  V  23,  ÖJ/t  II.  —  Für  r;  ist  i  vom  Schreiber  III  33  erst 

Igeschrieben,  dann  in  tj  (i^öei)  corrigirt  worden.  —  Von  der  Schrei- 

ftbung  e  für  tet  liegt  in  unserem  Papyrus  nur  in  III  45  eine  Spur  vor: 

l'der  Schreiber   halte  i^fisda    geschrieben;    das   ist  von  anderer  Hand 

I  das  richtige  -^fiatöa  verbessert  worden. 


I 


lote  adscriptnm. 

Durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ist  das  von  ihnen  nicht  mehr 
;gesprochene  Iota  adscriptum  gelegentlich,  aber  nicht  allzu  häutig,  auf 
dem  Papyrus  weggelassen  worden. 

In  der  Endung  der  2.  Sing.  Conj.  auf  -Y]t;  steht  es  I  31  XP'^[0" 
C-rjt;.  III  85  TpuSr^t;,  III  86  xteNtj^,  V  13  8^14,  V  28  eX/jt;  öeXTjti, 
V  50  xapaoT[e]{Svji;,  VI  25  XeETjtc,  VII  66  Tpe'ivji;,  VII  70  dsKr^i^, 
VII  114  Tupoofl'^t;,  eXYj[[;],  VII  128  Xd^-rim,  und  ist  nirgends  wegge- 
lassen. 

In  der  Endung  der  3.  Sing.  Conj.  auf  -Tjt  steht  es  I  42  eXÖTji, 

I  43  oMao-ri-oTji,  I  63  XdJhji,  II  7  ^i,  II  43  efinji,  II  45  xüparji,  II  46 
oixfoTjt,  II  47  smaTT^t,    II  50  xi'j^vjt,  II  51    äXot^cnji,    II  52  snicp-^oifji, 

II  53  ÖTOpß^i,  II  54  ßXä'|.v)i,  II  87  otoüot^i,  II  88  oiT^i,  111  4  X[s]t'f&^t, 
lU  18  ^pA'\iyii  5u37]i,  111  45  ^t,  111  88  fji,  11!  91  (jieXX»;i,  IV  29  XäßYji, 
IV  51  xvV]oi5t,  IV  70  m)[i^vv;t,  VI  24  dxQiiai]!,  VI  61  XaX>;i,  VI  84 
Ti^rH,  VI  102  Tpefpi)i,  VII  7  s^X^^''  ^^^  *6  ^»)^  ^"  ^"^  av5dvT]t, 
VII  75  x6po^l^  VU  91    eX»i]t,  VII  92  ^i,  VIII  3  ÖdX-j-vjt,  durchstrichen 
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itft  es  III  80  ad8VY]i  uud  fehlt  I  20  depiii^vT],  iV  63  eS?],  Y  34  Xodr^.  Ob 
die  CoDJuQctivform  cp^ai  II  44  so  oder  mit  Iota  adscriptum  mn 
llorodas  geschrieben  worden  sei,  ist  zweifelhaft  (Kühner-Blass  II 46). 

In  der  Endung  der  2.  Sing.  Med.  auf  -t]i  steht  es  VI  1 7  ^mtjl, 
VI  38  Tccü&Tjt,  VI  46  ewj;eü07]i,  VI  61  tv«&oy)i,  VUI  i  x[t](aiii  mid 
fehlt  II  69  TrXtÄaY],  IV  93  Xddr],  VI  47  ht^xq. 

In  den  betreffenden  Endungen  der  Verba  contracta  (s.  S.  79511.: 
steht  es  meistens,  und  fehlt  nur  IV  35  6p^c,  VII  61    ipä. 

In  der  Endung  des  Dat.  Sing,  auf  -o)i  steht    es  I  27  AlfuirnK, 

I  52  Kop(v»a)i,   1  62  btm,   II  18  ^tia>i,  II  26  6T[s]tt>i,   II  32  touxvk, 

II  82  Ha[Tt]dpu)i,    II  90  x&i  fisacoi,  II  93  x&i  icopvoßooxAt   Boirdpoc, 

III  13  x^T6pu>i,  III  25  und  III  58  aoxäi,  III  69  (oi,  III  73  xm,  mt 
\8ptoi,  lll  89  itoXXüit,    III  90  ßüßX(ü)t,  III  94  xcot,  IV  76    Ät,    IV  78 

ofxCDl,    IV  90    TAI    VS[to]x6p(Üt,    V  44    XCOl   XaTTJpT^XtOt    XOÜTCDt,     V  61    ^Avti- 

8c6pü)i,  V  67  68ü>t,  V  79  xÄi,  VI  55  xoüxtot  (?),  VI  60  mim, 
VI  76  aoxäi,  VI  81  |ilau>i,  VI  102  x6Xic(i>i,  VUI  9  t<oi,  und  fehh 
V  79  |«xü)TCü),  VII  5  Apt|i6Xto,  VII  1 1 2  oxetü. 

In   der  Endung   des  Dat.  Sing,   auf  -r^i  steht   es  I  6   Mijxpfjnr^u 

I  53  IIioT^t,  I  62  xijt,  II  7  x^p^i^  (nach  Blass),  II  23  -pji,   II  24  ^ir^u 

II  32  x^t  7£>»i;i,  II  37  [ßt]>;t,  II  61  x^t  TOpot|i(T^t,  II  62  iciaoTjt,  ü  86 
ptofiT^t  öixatr^t,  II  90  xpuxdvr^i,  II  99  f.  op&^i  Y^f*"»it,  III  24  Tpi[T]r^- 
(Aip[T,lt,  III  52  x^.  »aXdaoT^t,  III  61  x^i  osXTjMair^i,  IV  23  T^^  IV  42 
x:^t  X^ox[o16ar^i,  IV  51  f^i  (das  Iota  durchstrichen),  IV  62  x^t  aa^tsxr^t, 

IV  71  x>;i  sxspY;t  xoupr^u  IV  86  [xjo^iiT^t  77oXX:^t,  IV  92  eSpijt.  V  3 
A{i:püxatT/  xf^iy  V  12  r^i  SXr^i  x^9V'-  ^  *^  "^it^^pT^t  »[ejivijt,    V  34  x^u 

V  37  zi]i    tSiFr/t   ifXaaar^t,    V  66  {iti;t,    V  81   xaixrji,    VI  3   x:^t  oüttiju 

VI  10  xaOxT^t,  VI  26  aox^t,  VI  34  r^i,  VU  8  xoX^i,  \TI  77  äLrjdipT]! 
-jXdoTr^i,  VII  85  x^t  »xoax^t.  VII  88  xtixr.u  \ü  97  xatix^t,  VII  127 
XT^i  mxr/.,  VUI  13  ZTii  oixir^i,  VUI  Add.  83  oTS^Xt^i,  und  fehlt  III  70 
XoXi^.  IV  12  otxiTj,  IV  54  i^(A8pT;.  VI  21  Tpixr^fispi; ,  VI  68  tofif, 
VU  117  f.  i^pii  oTzkf^.  IX  Add.  6  dsuxspr^.  Falsch  zu^efilgt  ist  es 
vom  Si'hreiber  IV  50  in  saar:   i'jjispT^t  »[ejCvT^u 

In  der  Endung  des  Dat.  Plur.  auf  -r/.^t  steht  es  meisleos  (s^  d. 
Flexion\  fehlt  aber  V  83  ifiijou  und  ist  VU  115  xi;tc  und  I  19  vct»- 
x^r/.a   en^  über  der  Zeile  oach^etraäcea. 

Au&>enlem  steht  es  in  5ioyaT;toi  I  31  und  Tpi^H^Tti^«  I  74,  in 
dem    auj:ujennrteu    Aulaut    der    Verba    sTrrjiosoihj    U  39^    o^t^ijLTiiot 
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41  91,  fitxTjxoi;  iV  2,  i^iSeoiIt^v  VI  28,  bei  der  »Krasis«  von  sfwtjit 
[iV  45,  in  X(6t  IV  94  und  dem  Comparaliv  Xäiov  IV  80,  sowie  in 
föTji3£mt  VII  69;  es  fehlt  dagegen  in  iXetu  IV  11    und  X^joipf  VI  10. 

Adverbia  sind  mit  der  Endung  --rjt  Uberliofei-t  I  82  t^i,  IV  47 
[icavTax^i!  VI  94  xaürr^i;  mit  der  Endung  -t]  V  41  Ö6'^,  VI  63  XdöpT], 
VI  71  ^;  von  einei'  Änderung  der  letzteren  Endung  halie  ich  abge- 
sehen, da  Herodus  beide  Adverbialendungen  gebraucht  haben  kann. 
Neben  xp^tC«"  in  xp^^Cei;  VII  64  und  xp[ei]Cr.ua'  I  49  findet  sich 
die  falsche  Schreibung  XP'^^"'  {statt  XPT'^"')  '°  XP^'I''»  '  ^^i  XP^''"*^ 
D  49.  XP^Cei;  II  83. 

övjjoxu)  liegt  ohne  Iota  vor  in  äTOfhTJoxei  I  60  (und  &^^axe  XII 
ausserhalb  des  Papyrus) ;  wir  sind  nicht  berechtigt  es  nach  der 
Neubildung  d<;^t3xiu  zu  iindern.  Dagegen  fivütoxu)  mit  Iota  in 
■[[\nili(jx[s]t'j  V  21  ;  auch  hier  halte  ich  eine  Änderung  nicht  für  be- 
rechtigt, da  die  Möglichkeit  besteht,  dass  Herodas  bei  diesem  Ver- 
bum  die  Neubildung  auf  -[sxu  (vgl.  z.  B.  atl.  dputtaxw)  bevor- 
zugte. 

Ctäu»  steht  riclilig  ohne  lüla  in  C<«[e]Li  IV  40  (und  ausserhalb 
des  Papyrus  in  Ciuowoav  XIII);  vorschrieben  ist  ZÜJIHN  (aus  ZOJieiN 
^  C<t»iE(v?)  II  29;  im  Optativ  ist  das  Iota  riclilig  geschrieben  in 
[C(ü][7)  V  70,  falscli  weggelassen  in  CtÜTjv  III  79. 

äptt>3[[(öv]  Vill  Add.  54,  zu  ipwSiöi;  «Heiheru  (Seraon,  9,  ebenso 
atl.,  fiiuStöi;  Hippon.  63)  eine  Variante  (BUcheler)  ?  Für  ^pcoSiö;  schrieb 
Herodian  EpwiStö;  mit  Iota,  vgl.  Hcrodian  II  924,  5,  Arcadius  (ed. 
M.  Schmidt)  43,  6;  46,  1,  Choerob.  An.  Ox.  II  2U,  9  (epcüiänk-  zh 
m  [tep  oü-J  TU  i),  Theognosl.  ebd.  54,  27;  Elym.  M.  380,  17  (aici 
Toij  Epwtdto;  fifff^B  xaiä  auvatpeaiv  Epuitäi'^;).  In  den  Uandscbriften 
der  Autoren  steht  fast  Überall  iptüSioi  oline  Iota,  nur  Hom.  II.  10,  274 
in  cod.  C  epu)t8[6v  (La  Roche).  Ob  Herodas  die  Schreibung  mit  oder 
ohne  Iota  angewendet  habe,  iSsst  sich  nicht  sagen;  zur  Änderung 
der  auf  dem  Papyrus  Überlieferten  Form  liegt  nicht  genügender 
GruDd  vor. 

xpäv  V  62  ist  auf  dem  Pajiyrus  ohne  Iota  geschrieben,  mit 
ilKecht,  da  es,  wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird,  contrahirt 
ist  aus  itpiuTiv:  *Tcp'i-»)v.  In  einem  Choliambus  des  Kallimachos  fr.  84 
(ed.  O,  Schneider  II  284)  wird  xpäv  geschrieben,  was  als  eine 
Nebenform  von  Tcpu>i  nptu  auligefa^ät  wird.      Unser  icpw^    n  neulich, 
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vor  kurzem«  bei  Herodas  mit  icpoot  »frühe«  zosammeD zubringen,  wer- 
den wir  schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  gewirnt; 
aber  auch  bei  Kallimachos  ist  schwerlich  eine  Nebenform  von  xp« 
anzunehmen.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  in  dem  Kallimachi- 
schen  Gholiambus  lässt  sich  allerdings  nichts  sagen,  da  der  Vers 
immer  noch  trotz  0.  Schneiders  Erklärung  dunkel  ist ;  die  Form  aber, 
deren  Circumflex  überliefert  ist,  widerstreitet  der  Herleitung  aus 
*7cp(ü-t-v,  wenn  wirklich,  was  nicht  minder  Bedenken  erregt,  v  1^- 
xuotix6v  an  irpcot  icp(j>  angetreten  sein  sollte.  Ich  schreibe  daher  audi 
bei  Kallimachos  irpcov  und  corrigire  die  beiden  in  Betracht  kommen- 
den Stellen  so.  Suidas:  lupo)*  oStu)  [i.ovoaoXXdßo>c,  Ixi  Sp&pou  ßadeoc, 
foov  Tcp  h  (Spcf.  Toö  icptot  oüva(pea((;  loxt  xh  Tcpa  ,  8t6  ö^överaf  xh  U 
icpüv  (1.  TcpcBv)  TceptoTcaTat *  oü  icpaiv  (1.  icpÄv)  jtev  f^fi-tv  6  xpaj^f^ 
iJjlfetpev.  KaU(|iaxo<;;  Joann.  Alex.  32,  9  =  Herodian  I  494,  7:  Ti 
(iIvTot  icp(j)  (lovooüXXaßov  Tcap'  Arctxot^  iSuvexat,  licet  ix  xoo  icpoit  &- 
ouXXdßou  6&}vo|ilvoo  xaxd  aovaCpeaiv  f^T^^^-  '^^  ^^  lupcpv  (I.  icpäv) 
TcpoTceptOTcäxat  (1.  Tceptoicaxai  Meineke),  oTov  »oo  icpuiiv  (1.  lupäv)  jisv 
ifjliiv  6  xpafcpSö^  -jj^eipev,  hztl  Ix  xoo  irp(6>]v  (so  richtig  überliefert). 


Psilosis. 

Die   dem  kleinasiatischen    Tonismus   eigene   Psilosis     (vgl.    Fick, 
Die   Sprachform    der    altionischen    und   altattischen   Lyrik,    Bezzenb. 
Beitr.  XI  246  f.)  zeigt  unser  Papyrus  im  Anlaut  an  folgenden  Stellen 
bewahrt : 
Artikel:     xci  III  36,  IV  67,  xi^   III  U,  x'  -^  VII  91,   xo{  III  13,    xox' 

(&vdp(ü7cot  IV  33,    x(ü7c6XXtt)v  IV  3  (oder  x^TCfSXXcov). 
Relativpronomen:    xaGx'  a  I  19,  xiovTcep  IV  5. 
dßp6^:       xdßpd  VI  45. 
5|ia:         x6x'   ajj^a]  V  85. 

(Ivexa):     6xe5vex.  V  20,  VI  62,  VU  45;  6x[e]5vexev  VH  103. 
Ixepo;:      x^xepov  VII  30,  x-^xepwt  III  13,  x^xepwv   VII  124. 
^liepYj:     iaatx    ^fiepY)  IV  50,  xT^fiepYjv  V  7,  VII  112,  x^t^epTji  V  22, 

xptXT^|i6pY][i]  VI  21.  —  xi^fispac;  I  39  aus  X^V^P^^^  corrigirt. 
{p6(;:         lic'  {pd  VIU  12. 
ofoö):        oüx  ora[e]i  VII  91,  oox  aus  ou^  corrigirt;  der  Schreiber  hatte 

erst  in  ou^  o^oei  die  Aspiration  geschrieben,    die    dieser 
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StamiD   auch  im  lierakleischen   oLoovit    Tafel  I  150  und  in 
dem    Compositum    att.    yp-o([ttov  =:  itpo-ofiiio^    eEiagang« 
zeigt. 
xußepväi'   ü>;  II  100,  iXiza-z    tiii  VII  62. 
Ob  [  80  der  Papyrus  x^^xtTjt'.opü'j;  oder  /Vjxr/jfjtöpou;  hal,  isl  nicht 
\  deutlich  zu  erkennen. 

Viel  öfter  freilich  ist  die  altische  Aspiration  durch  die  Schuld 
l  der  Ahschreiber  eingedrungen.  Das  Zeichen  des  spir,  asp.  ist  ge- 
L  schrieben')  über  dem  Anlaut  der  Wörter  ä^'  VI  68,  -fj  VI  25,  oC 
I  VII  46,  ÄTeSiiex*  V  20,  (u'^a-ji^^  II  70.  Aspiration  von  Tenues  Ondet 
[sich  vor  folgenden  Wörtern;  Artikel  I  16,  II  44,  75,  76.  95,  96,  97, 
[HI  34,  IV  7,  56,  66,  67,  Vlll  Ädd.  2„  Relativ  II  26,  IV  76,  V  30,  VII  31, 
172,  axEtv  II  71,  eUoi  IV  60,  ioT7)xe--ai  V  10,  eiep-)?  I  18,  VI  32, 
Ivi!  51,  fjiisr^  II  25,  VIII  12,  -JjixspT]  I  58,  III  24,  V  60,  iXapö;  I  40, 
JlTmüivaE  IX  Add.  63,  Sxüj;  III  41,  hiLapxsv»  IV  66,  Stcw;  VII  22, 
lipäv  IV  23,  35,  40,  56,  ^jp^iöv  I  34,  ßoo;  I  31,  IV  1  0,  öi^ftot  Hl  55, 
JüStd;  II  19,  i>T(io  IV  86,  ijXrj  III  51,  f)|XEf;  VII  21,  ÜTci$T][jia  VII  87. 
Ä8e  IV  42. 

Ich  habe  diese  Fülle  des  aspirirten  Anlautes  in  meiner  Ausgabe 
Iflberall  corrigirt. 

In  der  Zusammensetzung   dagegen  fmdel  sicli  auf  dem  Papyrus 
ausnahmslos  die  Aspiration  und  nirgends  Psilosis: 

«^(-[epTOiv]  VI  98,  095;  V  26,  38.  72,  ä-fsto  V  74,  äcp^xa;  VI  74, 
löip^aco  V  81  ,   (e)'faiiapT[e]r;  V  43,    s-f>]ß<-iL  VII  61,  xa&eae  I  53,   xa- 
IfteXxei  116,  xa0e'J5[e>4  VII  6,  xaÖT.Jo  VI  1,  zc£th)[x]'   III  41,  xa»6[5ro0 
I  56,  fts&eofte  III  87,  ira-^&sToipoi  IV  52,  ^^[^ijey  II  36.  —   Tptx^- 
|(ispr,[i]  VI  21    bildet  keine  Ausnahme,  da  Tpi-n^p.sp'rj    nicht    ein  Gom- 
[  positiim,  sondern  durch  Krasis  aus  ~pET>]  i^tispY]  verschmolzen  ist.  — 
i  Dies    stimmt    zu    den    inschrifliichen    Schreibungen    xaÖ>)[i6\iot>    Teos 
1563,31,  ^ls^E^L  Chios  174',,,  xdöüöo'j   Halik.  238j„,  und  weist  darauf 
hin  (Kick  BB.  .\I  247;  Bechtel  zu  ur.  156),  dass  von  der  ionischen 
I  Psilosis  der  in  alten  Composilen  mit  vorhergehenden  Tenues  (die  da- 
durch  zu  Aspiraten   geworden  waren]   verbundene  Hauch   nicht   er- 


1]    Wo  über  demsftlbea  Vocal   Spiritus  asper  imd  Accenl  geschrieben  sind, 
fehl  der  Acoenl  voran  und  der  Spiritus  folgt,  hIso  :   ol     VII  i6,  oMayrfi  II  70. 
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griffen  worden  ist;   ich  habe  darnach  bei  Herodas  die  Aspiration  ii 
der  Fuge  der  Composita  unverändert  gelassen. 


Elision. 


-(a). 


a)  dXexTop'  IV  46,  Ski"  VI  17,  a^z^kr^^i^'  V  18,  BCxtvv'  V  38,  ßoX)U" 
VI  69,  Tep^vi'  V  80,  7o6vo[x]'  VIHO,  7p<i|i|iaT'  IV  24,  73,  7V- 
vatx'  V  13,  A£'  II  81,  8ouX[(8]'  VII  126,  ip^    VI  65,    VII  18,  Ipi 

VI  72,  ?p'  IV  87,  Iwvfx'  VII  59,  x<ix*  III  82,  xdX*  IV  79,  xdXi;- 
d£v'  III  49,  K681U'  IV  41,  V  60,  xuU'  IX  Add.  6^,  jiiCov*  VHS, 
jiofp'  I  8,  o{x('  II  52,  Toövoji'  II  75,  icdvx*  IV  73,  VII  31,  TOiv[T]' 

I  31,  icpeicovx'  VI  80,  Tcp^Yf^'  ^V  40,  pivYjfi'  VII  81,  ax6|i'  lU  47, 
aufMcoS'  III  96,  xaxC  V  69,  xsxv'  V  71,  x^fiax'  II  69,  ojC  TV  95, 
öicep&up  II  65,  ÖTcxi*  VIII  Add.  2^,  XP^«'!*'  VII  16,  ^dkxpC  VII  100. 
—  Ix[6]iv'  II  80,  oV  VII  18,  Smv'  IV  12,  ha    I  27,  31 ,    VI  25, 

VII  31,  xaöx'  I  69,   II  39,  48,  70,  IV  57,  85,  x(v'  II  96,  xiv'  I  21, 

II  24,  IV  43,  VI  32.  —  Sex"  I  24 ,  xpC  III  45.  —  dvijXdXag' 
IV   70,    SicpÄo*    VI  73,    Soxeöo'  III   29,   [e]{86x*   H   29,    ikbow 

III  95,  i^^(u>o'  VI  79,  x7]poüa'  III  15,  xXaCouo'  III  46,  xvcuoaouo' 
Vni  5,  XaUöa'  VI  40,  voeöv[T]'  III  55,  oi8'  VI  58,  VH  76, 
cpepooo'  III  96,  xp[et]Couo'  I  49.  —  dW  I  20,  2-1,  25,  61, 
78,  U  37,  77,   III  56,  89,   IV  54,  75,   V  3,  10,  27,  77,  80, 

VI  15,  47,  51,  58,  65,  79,  91,  VII  49,  95,  101,  VIII  Add.  6„ 
Äfi'  VI  68,  äoxpoßS'  III  64,  aoxfx'  V  78,  8i'  V  46,  ivxaö»'  III  33, 
xa[x]'  III  51,  xax"  I  37,  III  3,  VIII  Add.  83,  |idr  VII  51,  83, 
l«iXi<jx'  VI  42,  [|i(i]Xiox'  VII  54,  |ie[x]'  V  30,  IX  Add.  6„  dxtövex* 
V20,  VI  62,  VII  45,  mp    V61,  odcp'  II1 13,  xd^    III  85,  IV  15, 

VII  73,  88. 

b)  Bfxivva  V26,  Sidßadpo  VII  61,  Iva  VI  36,  dmßpuxouoa  VI  13, 
lic(Yp«|iiia  V  79,  detoo  V  15,  e[pstoo]a  I  1,  Mdpwva  lU  25,  v«6- 
ßuoipa  VI  16,  Iixtxuvta  VII  57,  2(|io>va  III  26,  x^>>a)^«>nc6xa  IV  31. 

a)    K6xxoV  III  87,  K6xx«X"  III  62.  —  670)7'  III  26,  eji'  II  24,  ^i'  III  78, 

IV  44,  70,  V  35,  VI  43,  44,  46,  VII  108,  IX  Add.  6,,  a    I  83, 
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III  75,  IV  3,  V  12, 20,  23,  81,  Vm,  15,  VII  80,  xdS'  VII  92,  TotoS' 

IV  26,  T0Ü8'  IV  12.  —  TcevT*  U  4.  —  äf  V  32,  53,  äp[e]fT'  III  61, 
8[e](5e[T]'  II  95,  Uatz'  III  79,  tXicax  VII  62,  [aje-f'  IX  Add.  6^, 
Ive^x'  VII  17,  6ic64<eo»'  VII  18,  (x«vao»'  VII  26,  Ipp'  VIII  Add.  8j, 
ia-fna-f'  V  23,   Ix'  VI  38,   fxeT*   III  71,   xußepvax'   II  100,   ip^t' 

II  68,  VII  22,  (psp'  VII  47,  113.  —  f  I«  67,  8'  I  5,  26,  34, 
52,  71,  73,  88,  II  21,  22,  31,  38,  46,  55,  58  zw.,  60,  84, 
85,  87,  III  7,  18,  22,  50,  88,  IV  24,  44,  53,  74,  92,  V  37, 

VI  3,  17,  19,  30,  35,  42,  52,  63,  71,  75,  85,  93,  VII  24, 
25,  56,  127,  VIII  4,  Add.  2«,  3,,  8^,  [e]?T'  V  36,  lvdo8'  II  97, 
xox'  II  73,  III  17,  IV  33,  VI  54,  VII  68,  81,  [x]ot'  VI  18, 
27,  xo[t]*  I  34,  fiy]8'  III  49,  {x^x'  VII  114,  8x  VI  91,  «[xj  11  71, 
oü8'  I  11,  II  3,  34,  35,  III  6,  54,  IV  14,  73,  V  35,  VI  51,  60, 

VII  33,  Vm  Add.  5«,  oöx'  I  58,  II  20,  40,  IV  46,  o&[x]'  II  19, 
X  III  2,  53  zw.,  VII  91,  92,  [x]'  IV  66,  x6x'  V  16,  85,  tt>8' 
I  49,   V  49,  «öox   III  26,  V  2,  VII  96. 

b)  K<xxaXe  III  74.  —  Ifw-je  I  69.  —  <&[fi>ooev  VI  93.  —  8s  I  44, 
■zi  VI  100. 

-0). 

a)  loo'  IV  84,  Itoio'  I  8,  lox"  I  27,  90,  II  13,  V  36,  VI  65,  VII  52, 
la[x]'  VI  43,  Xctdotjt'  I  35,  [IXJoiji"  II  78,  %dp[t]ni'  I  4.  — 
(iv[x]'  VI  32,  IxYjx'  II  77,  iit'  I  41,  IV  18,  83,  VIII  12,  I[tc]' 
I  58,  VII  72,   Ix    III  63,   l[x]'   V  10,   17,   xd[TC]'  II  26,   oöxex' 

III  82. 

b)  [ejfjil  V  27,  doxlv  VII  31,  <p[T]]til  IV  50,  <pr)olv  II  51. 

-(o). 

a)  x[e]iv  VII  64,  xoöx'  VI  79,  x[o]i5x  VII  50.  —  8t>'  I  40,  VI  49, 
91.  —  Ixetx'  VII  121,  M«]^TeW'  ^^  '^^y  xaßtdCex*  II  71,  xpe|iaix 

IV  78.  —  die'  VII  114. 

b)  aüx6  VI  69. 

a)  doveofi'  ö[ic]-  Vra  Add.  8»,  «peö^oji'  Ix  V  74.  —  [x]eio'  aXXof 
VI  5.  —  Tfvex'  lox'  I  27,  I7c64;e[x]'  -^fieplwv  V  60,  Ip-ydCex'  Iv- 
7coX.I«)v  VI  63,   looex'   ti  II    101,   loatx'  i^ftepi)   IV  50,  xddT(j[x]* 
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8x0^  ni  41,  xdv€r[T]*  6  IV  56,  oIj^c[t]*  -^[xtv  II  25,  ice^üpijt'  [ejwoi' 
II  29. 

b)    - 

-H. 

a)  |i'  aüT6v  V  9,  s.  S.  785  unter  nr,  7;  [o]'  äv  V   43. 

b)  oot  68>j  V  41,  s.  S.  786  unter  nr.  7. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  die  Weglassung  des  elidir- 
ten  Yocals  in  der  Handschrift  durchaus  die  Regel  bildet ;  die  weoig«! 
Fälle,  in  denen  er  sich  ausgeschrieben  findet,  habe  ich  der  Regel 
folgend  corrigirt  (aber  nicht  oot  68^  V  41). 

Hiatus. 

iNach  r/:  t(  eoxt  V  10,  [xi]  oü  VI  74. 

»      ovödy  liifjöe:  ooSe  eti;  I  48,  (lYjSe  ev  I  73. 

»      (o:  a>  ava^  IV  18   (dagegen  mit  Krasis  u>v$pe(;  II  61). 

»      !>):  i^  Hl  IV  82,  85. 

Diese  Hiaten  sind  auch  im  Trimeter  der  attischen  Komödie  statt- 
haft; nach  |iY]Ss  findet  sich  der  Hiatus  Überdies  bei  Hipponax  (?)  28, 
nach  oüSs  öfters  bei  Epicharm  (Ahrens  fr.  79,  126,  134,  137;  Lo- 
renz S.  246  MeY-  2,  S.  250  11.  x.  FI.  4,  S.  258  "AS.  nr.  8,  S.  261 
nr.  23,  S.  264  nr.  33).  Der  Hiatus  &  dfvaS  ist  in  dem  Koronistenlied 
des  Phoenix  1,  19  herzustellen,  denn  die  überlieferten  Worte  oo;, 
(üva$,  86;  sind  nicht  mit  Bergk  und  Kaibel  in  Sbc  aiv,  avaS,  86;  zu 
ändern,  da  der  ionische  Dialekt  der  alexandrinischen  lambiker  nicht 
i&v  sondern  oüv  hat,  sondern  vielmehr  in  66;,  &  ava&,  §6;  (so  jetzt 
auch  Grusius,  Herondae  mimiambi  S.  71).  —  Über  diesen  Gebrauch 
hinausgehende  Hiaten  des  Papyrus  (FuXXC  (ova  ...  I  84 ,  V^XP^^  ^^ 
eficYji  II  43,  SV  T^t  ofx(Y]t  ef;  VI  5)  beruhen  auf  Corruptel. 

Yerschmelzang  (Krasis,  Synizesis,  Aphäresis). 

1.    xcU  vor  vcoaliBOhem  Anlaut. 

Kai  «-:        a)  xd-yaöcov   III  57,    xaXXü);  II  9,    xdvei[T]*  IV  56,     xovitj 

VIII  Add.  25,  xdTcoxdxTou;  III  69. 
b)  [x]al  aXXYj;  VIII  Add.  S^,    ml  doxepac  II  23,    xai    Ä^ov 

vm6. 
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xai  ai:        a)  xa{  YII  63. 

b)- 

xai  av-:      a)  xaux^c  II  83. 

b)- 

Kai  e-  (Augment) :  a)  x7J8(oxa  VI  29,  xi^'icopvoß6o[x]eov  II  77 ,  xijjoTifjoo 

II  i  7,  x^jxixxe  II  98.  —  xdßidCef  U  H . 
b)- 
xai  iy(ö  :      a)  x^ffii  II  8,  VI  i  3,  VIII  Add.  3, ,  9^,1^.  —  xdf (6  VIII  Add.  S«. 

b)- 
xai  6X-:       a)  xT^xT7j(x6pou<;  I  80.  —  xdx  II  28,  xdSafitdpYjaat  VI  99. 

b)- 

xal  i(x-\      a)  xT^fil  II  33.  —  xd|iauT6v  II  88. 

b)  xal  Ijjl'  V  30. 
%al  iv:        a)  xi^|x  II  62  Gorreciur,   möglicherweise   auch  aufzulösea 

in  xal  -fi  ejjL;  Texteslesart  Kd^,  corrupt  für  xd[|i]  oder 

xap  eji]. 

b)- 

xal  in-:       a)  xt^tct^v  III  45,    xT^ict  IV  54,    XT^icfSaupov  IV  2,    xt^icCSok; 

V  70.  —  xM  III  90,  xa[it]*  II  26. 

b)  xol  lirf  IV  93. 
xal  ig-:      a)  x-JjptuTec  VII  94. 

b)- 
xal  is:        a)  x^«  II  88,  IV  34. 

b)  xol  e;  IV  80. 
xal  ia-:       a)  xi^oxl  III  35. 

b)  -    ^ 
xal  ireg-:    a)  [xJi^TSpYjv  VI  32,  x-Jjtepov  VII  30,  [x]i^T6poU(;  148,  xi^xsptut 

m  13,  x^Tepwv  Vn  424.  —  [x]oTe[p]ov  VII  54. 

_  b)  - 

xai  ix-:       a)  — 

b)  xal  Ixe  V  81. 
xal  ti:        a)  x[e]{  IV  83. 

b)- 
>««/  ei-:       a)  — 

b)  xol  eiTO  VI  26. 
xal  ev-:      a)  xc5xepo>(  Vm  17. 

b)  xol  Eud(i][i]  IV  26. 
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Hiti  9j$*: 


jf«f#  I-: 


Mai  o: 


9%xi  <m: 


B^i    W 


Ü^*     /•( 


V    4     5- 


*»^ 


K«;  //  (Artikel) :  a)  x^  III  U,  [x]^  M  6  Ul  34. 

b)- 
«)  x^fieprjv  V  7,  VII  112,  [x]^|A6p>3v  VII  40,   xi^tiepot  I», 

x^mci  IV  6. 
b)  - 

a)  x^5v  II  64,  III  1 0,  1 7,  VM  02,  VH  46,  i  02,  x^[v]  VI  6. 

b)  xai  ^v  III  91 . 
a)  xtr.ow  IV  6,  [x]iXap^  I  40. 
b)- 
a)  X»  HI  36,  IV  67,  [x]»  D  44,  76,  76,   96,  IV  67. 

Mai  fi  it- :    a^  xcuTcoXXfov  IV  3,  [xjwoxXijicio;  II  97.  —  [x]o   crfwv  IV  66. 

h^   xto  [dv^tjio^  IV  67. 
mti  tl  1^- :     Ä^    xV^poüÄi^;  II  96. 

b^  — 

«'  xo{  Hl  1 3.    xV:  IV  7.  ^m  AckL  2,. 

»^  n^93i>    111  32.   »>.!>>  Vn  33 ,    nifcn>ir>  Di  39. 

X«>M  IV  10. 
b^  — 
4    KV  Ul  43.  MU  4.  T-yA  m  34.  »me  I  24.  4«.  VH  i«. 

vriv  11  Sv».  IV  liiL  V  4<>.  \U  r:.  K»Vw  TD  44.  njji 


4       f* 


*      ?■ 


••IV 


1. 


•  vjrT^   f.  "^k   iv»hii»trT<.  TV  "4 


M<GSSa«L*Mt    VX 


r^t 
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Tov  i'  :        a)  — 

b)  To5  ZTzi  HI  16,  Toö  exepou  XIII. 

TOV  7J' :        a)  — 

b)  t[oo  ^]X(ou  II  13. 

TOV  6-:        a)  To&pvido(;  IV  90. 

b)- 

ij  ä-:  a)  aü-jT^  (aus  i^  aü-yi^?)    XII. 

b)  ^  d■^a^  VII  93,  ^  ö-yop^  VII  49,  ^  dXemp^  II  25. 

ij  «-:  a)  V)  'xatij  VII  86,  -^  'xaT<^>  IXdY)!  VU  91. 

b)  -1^  ifhoüaa  VI  92. 

/*  t'i  :  a)  V]  'p(vvT)(;  VI  20. 

b)- 

Ttjt  «-:         a)  — 

b)  T^i  'Axeaeü)  III  61. 
rf^i  €-:         a)  — 

b)  T^i  evdxTji  VII  127,  x^i  iizi  III  21,  x^i  äxspyji  IV  71. 
T^/  f]ituQ-:  a)  Ti^fxspTji  V  22. 

b)- 

TTJi  <-:         a)  — 

b)  T^i  m[ri]i  V  37. 
Ttji  Ol-:       a)  — 

b)  TYJi  oixCtjI  vi  5,  VIII  13  (aus  x^  ofxtirji  corrigirl). 
riji  «-:        a)  — 

b)  T^t  [&U]  IV  42. 

a)  xiii^bk  VII  70,  T«[»{ißX6  III  52,  Tiip^upeuv  IV  62. 
b)- 

a)- 

b)  zh  [o]V  II  72. 

a)  10)5  IV  51. 

b)- 

a)- 

b)  TÖ  än(7pajiift    V  79,  t6  iTepov  VII  97. 

a)- 

b)  TÖ  [e]{x6viatia  IV  38. 

a)  Toövofi'  II  75. 

b)- 


TO 

«-: 

t6 

a/- 

TO 

aV' 

TO 

> 

TO 

f/-  : 

TÖ 

Ö-: 
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a)- 

b)  T^  (Spt|xov  I  38. 

a)  oivdpcoicoi  IV  33. 

b)- 

a)  -  _ 

b)  at  dX[e]xT[opi]8e<;  VI  100,  ai  doxpafczXat  III  7. 

a)- 

b)  Ol  'E'^eofoü  IV  72. 

a)  <Spv[t]»[e<;]  VI  1 02. 

b)  - 
a)  TÖßpd  VI  45 ,    TaXXo  IV  92 ,  VI  33 ,    xaX^ptT    VI  5,  -räp- 

•foxa  V  51 . 
b)- 

a)  Tci|id  V  2,  TäitCSopTto  IV  \  3,  tap^o  III  62. 

b)  ta  exefvou  IV  76,  td  Ipia  VIII  1  \ . 

a)- 

b)  xd  {pd  (aber  xd  ist  durch  die  übergesetzten  Punkte  ge- 
tilgt) IV  79. 

a)  x(S|X|xax'  VI  68. 

b)- 

a)- 

b)  Td  ofx('  U  52. 

a)  -  _       ^ 

b)  xd  üTcepdüp'  II  65. 


TO 

(Ö-: 

Oi 

«-: 

ai 

d-: 

at 

ai 

Ö-: 

rä 

d-: 

ra 

> 

rä 

> 

rä 

0-: 

ra 

oi- 

rä 

v-: 

8.    (o  vor  vooalisohem  Anlaut. 


w  dni        a)  u)v8pe<;  II  61    (mit  Hiatus  &  dva^  IV  18). 

b)- 

4.    Tf  vor  vocaUsohem  Anlaut.^) 

Tj  a-:         a)  — 

b)  9i  d  VII  125,  ii  dvo)  VII  80,  9i  auxVj  VI  29. 
fj  €-:         a)  ii  'i(ii)  lll  3\  ^  9i  'pifa  (aus  ij    Ipifa  durch  Correctur  her 

gestellt)  IV  76,  ^  'püdpewv  VI  58,  •?}  'oxi  IV  95. 

b)  9i  sxc&v  II  47. 

4)   Die  unter  a)   angeführten  Fälle  werden  gewöhnlich   als   Aphäresis,    die 
unt^r  b]  als  Synizesis  aufgefasst.    Ebenso  ist  es  im  Folgenden  bei  5. 
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tj  0-:         aj  — 

b)  Yj  6  lU  31,  9i  8poü^  U  53. 

6.    nvi  vor  vooaliBohem  Anlaut. 

fir^  «-:       a)  — 

b)  [x-J]  dxouoTji  VI  24. 
fiTj  «/-:      a)  — 

b)  |XY]  a{  VU  90. 
fitj  6-:        a)  ix-J]  'Xaoaov  III  58. 

b)  (x^j  I86x[e]üv  IV  69,  [|x^i]iTO6xe[o]  III  58,  [|x]V]  eai    II  13, 
(x^i  l[xe(v]Y]^  IV  38. 
/tij  I- :       a)  — 

b)  |x^)  rxei   III  71. 
/Uf}  V-:       a)  — 

b)  (x^i  u|xiv  VII  50. 

6.    €ßv  (ttv)  und  dtetvsxa. 

^v   I  42,   II  50,  51,  52,  54,  58,  87,   III  10,  17,  23,  36,  85,  91, 

IV  29,  59,    63,   V  12,  50,  VI  5,  22,  38,  102,  VU  46,  50, 
70,  75,  91,  92,  102,  124,  -JJM  VI  6.  —  ItcVjv  II  46,  lU  45, 

V  27,  Xn.  —  6TO(iv  m  30,  43,  V  84. 
dxeövex   V  20,  VI  62,  VII  45,  6T[6]5vexev  VU  103. 

7.    Vooalisoh  auslautende  Personal-  und  Relativpronomina 

vor  vooalisohem  Anlaut. 

iyw:    a)  l^oiSe   (d.i.  ä^cb   ^jSe)  I  3,   i-^&uLi  V  15,   xd-^a)  '86xe[u]v  VIII 

Add.  26. 

b)  6if<i>  atT(Yj  V  14,  e-yo)  'A|xcpüTa{Y]v  V  4,  xi^-y^  i%i^p6y(p\jd  VI  13, 
[x]^Ycl>  oüx  VIII  Add.  3i. 
fiev:    a)  — 

b)   (xeu  affia  V  7,  |xeu  oöie  I  58. 
/jiol:    a)  (xaüTÖv  V  9   (oder  mit  Elision  |x'   aüxov  zu  lesen?). 

b)  (xoi  6veü5(Y][i]  VI  47  (oder  mit  AphSiresis  ixot'veuj^Yji  zu  lesen?). 
o€v :    a)  — 

b)  oeu  ^jXioc  VIU  3. 


786  RicHAMD  Mbistbm,  [ni 

aol:    a)  — 

b)  001  It   III  63   (oder  mil  Aphäresis  ooi  'x    zu   lesen?),  ooiiü; 
y  41    (oder  mit  Elision  o   66^  zu  lesen?). 
ä  (Relativ) :     a)  — 

b)  a  [Ipxxjai  VI  1 02. 

8.    Vooalisoh  auslautende  Nominal-  und  Verbalformen  Tor 

vooalisehem  Anlaut. 

A.  Gewöhnlich  als  Synizesis  aufgefutte  VersehMclznng. 

a)  ('E)xaT<75>  l\^l  VII  91,   TptTi^|xepY][i]  VI  21 ,   Tpt[T]^fi8p[7]]i  um. 

b)  ß(oü  ßvYioic;  VII  34,  Xyix6Öoü  -^ixeoiv  III  21,   [a]6at  etoi  VI  100,  ^ 

u^C  IV  95.  —  UfiD  aÖTT]  IV  42,  dixapifejt  -^  IV  95,  iji'Apxa- 
xY)vV]  VII  92,  ^i  da[T6^]  II  7,  ßoü[XY]t]  a[te](  V  6,  TcaGoat  ixam 
III  81,  xp[£>  Sil  V6. 

B.  Gewöhnlich  als  AphSresIs  aufgeffasste  Verschmelzung. 

a)  SoüXy)  'ot(  IV  53,  9]8y)  'cpa|xapT[e]r(;  V  43,  Set  \8ov  VII  129.     Hier- 

her gehört  auch  nach  der  Schreibung  des  Papyrus  xcoi  ^tspoK 
III  73,  vgl.  aber  den  Commentar  zu  der  Stelle. 

b)  auT-})  dTz6  VI  4.    —   Oüstü)   ii^d]  II  72,    ixeoioi   loxco   II  90,    auxoG 

iizl  III  4,  6p|xai  Itui  III  8,  Ipeco  l7ci|X7]dl(i)C  III  94,  o&xco  (Pap. 
OYTWC)  ämXo^or  IV  71,  oWyji  In  VDI  13. 

Ich  habe  in  diese  Liste  alle  FSille,  mögen  sie  nach  der  Schrei- 
bung des  Papyrus  oder  nach  unserer  Wiedergabe  unter  die  Kate- 
gorien der  Krasis,  Synizesis  oder  Aphäresis  fallen,  zusammen  aufge- 
führt, weil  sich  eine  genaue  Abgrenzung  nicht  durchführen  lässt. 
Die  Liste  zeigt  uns  die  Häufigkeit  dieser  Verschmelzungen  bei 
Herodas,  die  Freiheit  in  ihrer  Anwendung  und  die  Inconsequenz 
im  schriftlichen  Ausdruck  des  Papyrus,  eine  Inconsequenz ,  die  sich 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  beseitigen  lässt.  Ich  hebe  zwei  dieser 
Schwierigkeiten  hervor.  Die  vocalisch  auslautenden  Artikelformen 
zeigt  der  Papyrus  mit  vocalischem  Anlaut  bald  durch  Krasis  ver- 
schmolzen, bald  voll  ausgeschrieben;  wollen  wir  nun  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren  folgend  die  Krasis  beim  Artikel  durchführen 
und  die  vollen  Schreibungen  überall  durch  verschmolzene  ersetzen 
so  stossen  wir  auf  FSille,  wo  es  an  Vorbildern  fUr  die  verschmolzenen 
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■Schreibungen  fehlt,  wie  toö  ■fikiw,  T^i  t8<7]i,  t^t  oixfTjt,  t6  eix6vio(ia. 
Wenn  man  aber  hier  sich  scheut,  die  vollen  Schreibungen  des  Pa- 
pyrus zu  ändern,  so  verliert  man  das  Recht  an  andern  Stellen  um 
der  Consequenz  willen  die  vollen  Schreibungen  des  Artikels  mit  ver- 
sclimolzeßen  zu  vertauschen.  Bei  xat  sind  die  verschmolzenen  Schrei- 
bungen auf  dem  Papyrus  besonders  häufig  und  wollten  wir  die  Krasis 
bei  xa(  durchfuhren,  so  würden  wir  für  jede  herzueteilende  ver- 
schmolzene Schreibung  Vorbilder  haben,  doch  ein  Bedenken  wurde 
bei  der  Krasis  von  xal  mit  anlautendem  e-  entstehen.  Die  Liste  zeigt, 
dass  xat  i-  bald  zu  x-^-  bald  zu  xä-  auf  dem  Papyrus  verschmolzen 
ist;  da  beide  Schreibungen,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  ge- 
rechtfertigt sind  und  beide  auch  in  anderen  Dialekten  neben  einander 
stehen,  so  werden  wir  nicht  die  einen  um  der  anderen  willen  be- 
seitigen; sollen  wir  nun  bei  Ersetzung  der  vollen  Schreibungen  von 
mal  durch  die  verschmolzenen  die  Schreibungen  xat  e-  zu  xf^-  ver- 
schmelzen lassen  oder  zu  /a-?  Andrerseits  könnte  man  Gleichförmig- 
keit dadurch  erzielen,  dass  man  überall  die  verschmolzenen  Schrei- 
bungen durch  die  otfenen  ersetzte,  man  wtlrde  aber  damit  eine  in 
grammatischer  Beziehung  lehrreiche  Eigenthumlichkeit  der  Überliefe- 
rung ohne  Nolh  bei  Seite  schaffen.  Diese  und  ähnliche  Erwägungen 
haben  mich  bewogen  in  der  Wiedergabe  der  Verschmelzungen  genau 
der  Schreibung  des  Papyrus  zu  folgen,  und  zwar  habe  ich  bei  den 
auf  dem  Papyrus  ausgedrückten  Verschmelzungen  von  xa{  und  dem 
Artikel  die  Zusammenschreibung  in  ein  Wort,  also  die  Krasis,  bei 
den  auf  dem  Papyrus  ausgedruckten  Verschmelzungen  der  anderen 
Wörter,  wo  fast  durchweg  anlautendes  e-  in  der  Schreibung  weg- 
gefallen ist,  die  getrennte  Schreibung,  also  Aphäresis,  vorgezogen. 
Bei  {'E)xaT(^)  IWtji  VII  91  habe  ich  der  Deutlichkeit  wegen  die  volle 
Schreibung,  also  Synizesis ,  abweichend  vom  Papyrus  angewendet, 
TpiTi^piepiiji  III  24,  VI  21  aber  in  der  verschmolzenen  Schreibung 
belassen,  über  die  von  mir  beibehaltenen  Schreibungen  des  Papyrus 
[x]6  äfon  rV  66  und  [iaütöv  V  9  wird  weiter  unten  gesprochen  werden. 
Die  Verseil melzung  des  vocalischen  Auslautes  mit  dem  vocali- 
Bchen  Anlaut  ist  in  der  Schrift,  und,  wie  wir  daraus  schliessen,  auch 
beim  Sprechen  im  Griechischen  auf  zwei  verschiedene  Arten  voll- 
zogen worden:  1)  nach  den  Contraclionsgesetzen,  2)  mit  Unterdrückung 
des  Auslautes  und  Bewahrung  oder,  wenn  er  kurz  und  nicht  durch 
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Doppelconsonanz   beschwert  war,    Verlängerung;    des  Anlautes.     IH 
Papyrus  zeigt  uns  beide  Arien  der  Verse liatelzuni;    neben  «nanii« 

Bei  xui  isl,  wo  sich  zwischen  beiden  Arien  unterscbeiden  bat. 
die  zweile  gewöhnlich  eingetreten:  xat  s-  ist  gewOholicb  so  i^ 
geworden,  xai  i-  zu  xi-,  xal  ü-  zu  xu-,  xal  if-  zu  xtj-  '),  xoi  «t- 
xe{-,  xai  cü-  zu  xsu-,  xai  oü-  zu  xoü-.  Beispiele  fUr  diese  Art  ( 
Verschmelzung  von  xal:  in  den  ionische»  Inschriften  xoftJ^oJRt^S! 
Chios  l74'i,.Mi  I>ei  Hipponax  oft  xijv,  in  den  Fragmenten  der  all* 
ionischen  Lyrik  ■/:^}.u'f^l^•q•^  Semoa.  16,  x'^ftspirj;  Anaa.  5^,.  xqü  Aoakr. 
89,  in  dem  Papyrus  der  Arleraisia  ionischen  Dialekts,  den  Petretlini 
Pap.  Greco-Egizj  herausgegeben  hat.  Z.  1.^  xoux.  in  den  lanibeo  des 
Kallimachos  xo'j^  fr.  82,  in  den  Choliamben  des  Parmenon  1  i 
des  Phoenix  i^a  xi^,päv,  bei  Theokrit  {Morsbach,  De  üial.  Theoer.  8tty 
xoü,  xouSe,  xoüSbv,  xoStcco,  xoÖte,  xoöti,  /oüto;,  yoÖTcu,  xeü,  xe!ice,  aj, 
xetre,  xsi;,  /oi,  X"!^^'^  *!■  ''■■>  ^^'  Kallimachos  x^TCSiiuoa  Epigr.  41, 
in  inschril'tlichen  Epigrammen  xVj-j  Kaibel  559.  5.  xtjtc^&eo-^  550, 
in  Epigrammen  der  Anthologie  xif]v,  xyjE,  xfjw,  xTjpi,  xVjjirjf,  ri 
W.  Schulze,  Qu.  ep.  472,  Anm.  2  (der  diese  Verschmelzung  falsck 
beurtheilt),  in  dem  attischen  Drama:  xtj^düSta  Kratio.  d.  Juog.  Meto 
Ul  379  or.  2,  Kock  11  293  nr.  13,  xiterciiete  Eiir.  Uel.  1024.  x« 
Eur.  I.  A.  1118,  x'JitfZ'^P'^^  E"""-  Andr.  736,  x^  Sopli.  Phil.  5Ä' 
u.  a.,  x^F'^i  Soph.  Ant.  i32,  xei  Soph.  Üed.  l.  227,  669,  986 
1077,  1516  u.  ö.,  xEWi^xouoo4  Soph-  Ant.  9,  xeüataX-i^c  Soph.  Phil 
780.  xeÜTOx<JÜaa  Eur.  Andr.  888,  yoL  Soph.  Phil.  565  u.  a. .  xofxt'a 
Ar.  Thesin.  349  (von  den  Herausgebern  in  xiöxiav  geändert),  •j^ty^zt^ 
Soph.  Ant.  232,  xoux'  ebd.  373,  xoüÖEii;  ebd.  263,  zouttote  ebd.  i&% 
xou  und  xo&TE  oft  im  Drama;  in  einer  allen  aolischen  Bustrophedoi 
inschrift  von  Neandreia  (Verf.,  Berl.  Philo).  Woch.  1892.  Sp.  5(4 
XT^pe,  bei  Sappho  x:^v  fr.  68,  in  Theokrits  aolischem  Gedichte 
xf^fb,  xT^ps,  xT^irf  Z.  3,  24,  37,  bei  Korinna  xeiptuaSiu'j  fr.  1  0,  bei  Bpi 
charm  x'''i^'^">  Ahrene  fr.  50,  Lorenz  S.  240,  im  kietiscben  Dialei 
Xüfee;  Gortyn  VII  25.    Bei  dieser  Art  der  Verschmelzung  blieb  wol 


I]  Kach  den  Contraclionsregoln  des  ioiiisclieii  (unil  allisclien)  Dialektes  wfl 
xal  r,-  zu  xa-,  vgl.  z.  B.  xav  (aus  xai  t,v)  in  der  allen  Augur« Unschrin  v< 
Hphesos  115.  ChioB  <7i'.  Die  ionisch-attischen  Vcrsctiinelzungen  vod  xctt  -k-  i 
xr-  sind  nach  der  zweiten  Art  voltzogan. 
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ursprünglich  der  kurze  Anlaut,  wenn  ihm  Doppelconsonanz  folgte'), 
kurz,  vgl.  TÖrj  i'^!  xdv  SaXdooTjt  auf  dem  genannten  ionischen  Papyrus 
Petrettinis  Z.  6  und  xEvxaüsio;  Epidauros  GDI.  3325  Z.  265  (wahr- 
scheinlich so,  und  nicht  x^^vzoiioto;  zu  lesen,  da  die  Inschrift 
nur  einmal  den  langen  c-Laul  durch  €  bezeichnet) ;  auf  unserem 
Papyi'iis  ist  dieser  Unterschied  aber  nicht  festgehalten,  wie  x^t* 
ic(aoTji  II  62,  xr^xTv^i^iipou?  I  80,  xT,oTt  III  35  zeigen.  —  Diphthon- 
gischer Anlaut  wird  auf  unäerem  Papyrus  wie  in  den  übrigen  an- 
geführten Beispielen  dieser  Art  der  Verschmelzung  unverändert 
gelassen,  die  widersprechenden  Schreibungen  xwuSev  Epicbarin  (Ahrens 
fr.  19,  Lorenz  S.  225)  xwux  Sa.  1j,  sind  in  xouBev,  xoüx  zu  ver- 
bessern^. Wenn  Oros  von  Miiet  (Elyiu.  M.  816,  3i)  lehrte  (auch 
Lexic.  Messan.  bei  Rabe,  Rhein.  Mus.  47.  ilO  f.  mit  dem  Citat  yu 
Tujwca^tajiol  yw  Tiuxvot  oaßdCtoi  Ar.  Lyr.  388,  unsere  Handschriften 
][<ö  xoiJiKavtofibc  x**^  KT^.),  xat  oi  verschmelze  attisch  zu  yijii.  und  nicht 
Zu  fi^l,  so  nalim  er  die  ei'sle  Art  der  Verschmelzung  durch  Con- 
traction  stall  der  zweiten  an;  aber  bei  den  erwähnten  falschen 
Schreibungen  xiuüSsv,  xwüx  in  den  Fragmenten  der  Sappho  und 
Eptchanns  ist  an  die  erste  Art  der  Verschmelzung  nach  den  Con- 
Iractionsgesetzen  ihrer  Dialekte  nicht  zu  denken.  —  Mit  anlautendem 
f-  jedoch  ist  auf  unserem  Herodas-Papyrus  xa(  auch  die  erste  Art 
der  Verschmelzung  eingegangen:  es  ist  mit  e-  in  8  Fällen  zu  xa- 
eontrahirt,  in  24  Fallen  zu  x:^-  verschmolzen.  Jene  8  Fälle  um 
dieser  24  willen  dem  llerodas  abzusprechen  und  aus  dem  Papyrus- 
texte zu  beäeitigen,  trage  ich  Bedenken,  da  auch  sonst  dieselben 
Dialekte  und  sogar  dieselben  Urkunden  beide  Arten  der  Veischmcl- 
zung  neben  einander  zulassen.  Dieselbe  Inschrift  von  Chios  174, 
die  xo[l]v[o}rc(S7);  bot,  lässt  xai  mit  sfoixootivTtuv  nach  den  Contraclions- 


<)  Als  solche  VerschmelzuDgeD  mil  Unterdrückung  des  Auslaules  und  vor 
Doppelconsonaaz  kun-.  gebliebenem  Anlaut  sebe  ich  auch  die  Formen  Sct^tepföc 
[aus  * 3afito-/ipYÖ«)  und  Saniopfos  (aus  •5a(i.io-/opf^i;)  an.  vgl.  Griech.  Dial. 
n  1 1  f.  Auch  in  der  Compogilionafuge  bleibt  vor  DoppdconsonaDE  der  kurze  An- 
laut ungedehnt,  vgl.  Wackeroagel,  Dehnungsgeselz  S..IO  t.  Ober  ähnliche  Vei^ 
hällnisse  bei  dem  itliuspringen  der  Quanlitäta  vgl.  Johansson,  BB.  XV  168  Anm.  I. 
t)  Ebenso  wie  die  in  derselben  Weise  reblerhaflen  Schreibungen  ipvo;  Eiir. 
tyltl.  560,  ^xÖTpul»  Ar.  Thesm.  iiH  ,  tn'xfSlov  Ar.  Wölk.  9J,  »gl.  Kiihner-Bla8§ 
ISO. 


U* 


790  Richard  Mustkr,  '!•• 

regeln  zu  xdfSixaadvTiov   174^22  verschmelzen.     Im  aolischen  Dialeb 
stehen  neben  den  citirten  Formen,  dem  epigraphischen  xi^fie  und  den 
handschriftlichen   xi^v  bei  Sappho  die   contrahirten   VerschmelzoDgei 
iiäakiD>)  in  dem  Papyrusfragment  der  Sappho,  xdiciXeicpco  Sa.  8,  lanr 
uXeuoiQ  Alk.  79.    Der  attische  Dialekt,  der  xai'  in  den  oben  erwahnta 
Fällen  nach  der  zweiten  Art  -ai  unterdrückend   verschmilzt,  lAsst  nt 
nach   der   ersten  Art  Contraction   eingehen   in   xd^co,    xdxeivo^,  xov, 
xdvxaöda,  xaxa  u.  s.  w.  —  Bemerkenswerth   ist   die   Schreibung  [x]i 
dfcov  lY  66,  die  eine  Mittelstufe  darstellt  zwischen  der  Form  xio  ifm 
und  der  völlig  verschmolzenen  xA-ytov.    Vergleichbar  sind  in  der  Theo- 
kritüberlieferung  x'^'AjXüxXaidCtov  12,  13  und  die  von  W.  Schulze  KZ. 
33,  136    richtig   erklärten  Schreibungen   |jti    (statt  yi-^)    vor  Vocalen 
in  den   von   Halbherr    und   Comparetti    herausgegebenen    kretisches 
Fragmenten  (Mus.  It.  II  593  ff.)   und  iiztihk  (statt  iTueiSi^)  Mxloioc  He- 
gara  GDI.  301 B^. 

Beim  Artikel  hat  da,  wo  die  beiden  Arten  der  VerschmelzuDg 
zu  verschiedenen  Ergebnissen  führen,  meist  die  erste  Art  stattge- 
funden. 6  d-  o{  d-  ist  zu  ci-,  t6  d-  to5  a-  zu  xco-  contrahirt,  toü 
6-  zu  TOÜ-,  xd  i-  zu  xa-;  nach  der  zweiten  ist  in  den  nicht  auf  dem 
Papyrus  enthaltenen  Bruchstücken  vielleicht  auyT}  (aus  t^  0071^),  in 
dem  choliambischen  Krähenlied  des  Phoenix  2  xdicöXXcuvoc  (aus  xou 
AtcöXXwvoc)  verschmolzen,  bei  den  Attikern  dXi^deia  (aus  -ij  dXf^Oeia) 
Eur.  Phoen.  922,  dpexT)  (aus  if]  dpexi^)  Soph.  Ai.  1357,  aöx^  (aus 
•i]  auxT^)  Ar.  Wölk.  1184.  —  Die  Fälle  der  Verschmelzung  von  ij 
und  /Lifj^  sowohl  die  auf  dem  Papyrus  ausgedrückten  (»Aphäresis«), 
wie  die  voll  ausgeschriebenen  (»Synizesis«),  befinden  sich  mit  dem  be- 
kannten Gebrauch  in  Übereinstimmung.  Mit  \l^  '  Xaoaov  lil  58  vgl.  z.  B. 
{!•}]  'Xdaoove^  in  der  Inschrift  von  Chios  174^25?  ^^^  der  Verschmelzung 
von  y)  d  VII  125  die  von  ^  0  Phoenix  1,  3,  iJ  docö  ebd.   2,   14. 

i^v  steht  dreissigmal,  sici^v  viermal,  edv  nirgends,  eiredv  drei- 
mal auf  dem  Papyrus;  iJjv  ist  die  regelmässige  ionische  Form,  in  den 
ionischen  Inschriften  durchaus  die  herrschende,  vgl.  Amphipolis  iO, 
Keos  43,  Thasos  71,  Milet  100,  Zeleia  113,  Ephesos  145,'  Chios  174, 
Halikarnass  238;  aber  auch  sdv  ist  den  ionischen  Inschriften^)    nicht 

0    Wackernagel,    Mitth.  d.  Inst.  XVII  Mk,    erklärt  idv  (cidv)   auf  ionischen 
Sleioen  für  einen  AUicismus. 
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ganz  unbekannt;  die  Inschrift  von  Zeleia  nr.  113  hat  Etoiv  Z.  20,  39 
neben  ^jv  Z.  18,  die  Inschrift  von  Teos  MJtth.  d.  Inst.  XVI  291  ff. 
19  itä|i  ßiiuXäutvTai ;  die  Inschrift  von  lasos  Gr.  inscr.  in  Ihe  Brit. 
Mus.  ill  1  nr.  iiO  ei<fv  Z.  2,  3  neben  ^v  Z.  6,  7;  iav  hat  Olynth  8 
[aus  der  Zeit  von  389  bis  383  nach  Ditlenberger]  und  Erylhrü  204 
(nicht  viel  vor  345/344  entstanden  nach  Dittenberger);  schliessHch 
findet  sich  auch  om  Oropos  1 8,  Keos  47,  Thasos  72.  Die  attischen 
Inschriften  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  haben  nur  Hv,  vom  5.  an  daneben 
auch  ay,  nirgends  rjv  (Meisterhans'  35,  213);  die  attischen  literarischen 
Texte  zeigen  alle  drei  Formen.  Brugmann,  Gr.  Gr.*  §  201  S.  225; 
Grdr.  II  627  Fussnote  2  leitet  alt.  eäv  ^v  aus  si  äv,  att.  av  aber  aus 
il  5v  her;  Andere  sind  der  Ansicht,  dass  öv  in  den  ionischen,  ijv 
in  den  attischen  Dialekt  von  aussen  her  eingedrungen  sei;  ich 
sehe  in  den  verschmolzenen  Formen  -^v  und  öv  wieder  die  beiden 
verschiedenen  Arten  der  Verschmelzung,  die  in  jedem  der  beiden 
Dialekte  selhstandig  aus  i6.■^  entstanden  sind  und  in  beiden  Dialekten 
neben  der  nie  untergegangenen  Grundform  sich  erhalten  haben;  die 
Orthographie  hat  zu  verscliiedenen  Zeiten  hier  die,  dort  jene  be- 
vorzugt; es  stehen  also  ät  und  ■^v  neben  iäi  nicht  viel  anders  als 
attisch  j^i  und  ji^  neben  xoi  oi  oder  lö^aJ^fxa  (Milth.  d.  Inst,  III  230) 
und  xtuY^XfiaTo;  {CIA.  I  nr.  322  a  75)  neben  ib  ä^aXfia.  Zweifelhaft 
erscheint  es,  ob  Herodas  eirefilv  (drei  Beispiele)  und  iin^v  (vier  Bei- 
spiele) neben  einander  geschrieben  hat.  Jedenfalls  erscheint  es  geboten, 
die  drei  Fälle  von  (zweisilbigem)  eicectv  ungettndert  zu  lassen,  da  bei 
Herodol  (Bredow  38,  Merzdorf  143)  die  Überlieferung  genau  in  der- 
selben Weise  einerseits  T^'t,  andrtirseits  ^icädv  festhalt;  ebenso  die 
Herodot  nachahmenden  Arrianischen  und  die  Pseudo-Lukianischen 
Schriften  (Lindemann  47),  und  es  ist  mir  glaublicher,  dass  das  drei- 
malige Eireä^  als  dass  das  viermalige  iidii  die  echte  Schreibung  des 
Herodas  wiedergiebt.  Doch  ziehe  ich  es  auch  in  diesem  Falle  vor 
beide  Schreibungen  eTcedy  und  ^v  neben  einander  stehen  zu  lassen. 
Die  Verschmelzung  der  Personalpronomina  mit  folgendem 
Tocalischen  Anlaut  ist  aus  den  Versen  der  attischen  Komiker  und 
Tragiker  bekannt;  die  Verschmelzung  von  ef(6  pflegt  da,  wo  der 
■verschmolzene  Anlaut  e-  ist,  mit  Aphüresis  (aber  auch  voll)  geschrie- 
ben zn  werden,  wie  i-^th  '6'lxouv  Aesch.  Pers.  191,  i-jüi  'itdibv  Soph. 
Phil.    1012,  näfui  'xaxQÜaai  üed.  T.  794,  xä-^io   icnrXi^oaio  Ai.  288, 
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xd^cb  'hU^Zai  Eur.  Iph.  T.  955,  Ijcl)  'x  Kykl.   586,   dgifi    T«b  fom 
Ar.  Ritt  182,  670)^  ebd.  420,  während  der  Papyrus  in  xdqib'KiBjijip 
yUI  Add.  2e  die  verschmolzene,  in  xi^f^  licißpuxooaa  VI  1 3  die  ToBe 
Schreibung  hat;  bei  anderem  Anlaut  wird  meistens   voll  ausgescllri^ 
ben  und  mit  Synizesis  gelesen,  z.  B.  Ifa>  ei(i'    Soph.   Phil.  585,  q« 
o&T    Oed.  T.  332,  ifoi  06  Ar.  Ritt.  340,  bei  Sappho  ifto  06U  fr.  Si 
wie  E^u)  oux  u.  a.  auf  dem  Papyrus;  doch  wird   an   mancheo  Stellen 
auch  verschmolzen  geschrieben,   wie  efw^ofiiQv  Ar.    Ekkl.   550,  und 
häufig,  auch  in  Texten  der  Prosaiker,  k(w&a  und  6Y<i>(i.at,   wie  i-^rnifs, 
VIS  auf  dem  Papyrus.   Verschmelzung  von  Genetivformen  der  Per- 
sonalpronomina, die  der  Papyrus  an  drei  Stellen   verschmolzen,  aber 
voll   ausgeschrieben   zeigt    (|xeu  ai\ia  Y  7,   |xeo  oöxe   I  58,  oeu  "i^Xio; 
YIII  3) ,   scheint  in  andern  Texten   nicht  vorzukommen*).      Dagegeo 
liegen  die   enklitischen  Dativformen    (iol  und   ooi  bei   den  Komikeni 
und  Tragikern  öfters  mit  anlautendem  e-  nach  den  Contractionsregeln 
verschmolzen  vor,   wie    |io6§6xei  Ar.  Wesp.  34,  Ritt,  i  092,  oo&8aixti 
Ritt.  1177,   ixoöj^pYjoev  Wesp.  159,    |xoüyx(ü(iiov  Wölk.     1205,   oouoii 
Ach.  339,   ooöoTt  Aesch.  Eum.  914,  |xoüotI  Soph.   AI.    1225;   dieseo 
Verschmelzungen   kann  man  die  in  001  Ix    III  63   auf   dem  Papyrus 
mit  voller  Schreibung  vorliegende  vergleichen,  und  die  Verschmelzung 
von  001  68^  V  41   mit  |xou  (=  |xoi  6)  Ar.  Ritt.  1237,    fiof^exai  (aus 
|xoi  ot^exai)  Ar.  Vög.  86,  |xu)  (aus  |xoi  cS)  Theokr.  4,  58.   —  Aber  es 
scheint  auch,  wie  bei  Homer  (Kuhner-Blass  I  239),  Elision   von  [loi 
und  ool  bei  Herodas  vorzuliegen;  dass  die  Schreibung  MAYTON  V9 
mit  Elision  |x'  a6x6v    d.  i.  |x(oi)  aüx6v  und  nicht  mit  Krasis  zu  lesen 
sei,   darauf  weist    OIGAN    ouxo<;  Vji^xai  V  43,   was    wahrscheinlich 
für  Ol  [oj     av  oüxo<;  i^if^xai  (d.  i.  ot  o(ot)  av  xxX.)    verschrieben  ist; 
auch   bei  Euripides  Med.  57   hat   man    wohl   mit  Elision    jx     uic^Xdc 
zu   lesen,    und   ebenso   in   der  Parodie  dieser  Stelle    bei    Pbilemon 
(Mein.  lY  26  Z.  1,  Kock  II  500  nr.  79),  an  welchen  Stellen  Meineke 
IxoüTCYjXde  zu  schreiben  rieth. 

Das  Relativ  um  a  verschmilzt  VI  102  mit  folgendem  [epxxjai, 
wenn  so  zu  lesen  ist;  ähnlich  ist  in  der  ionischen  Inschrift  Thasos 
68  nach  Fick  S|x  ßouX>]i  geschrieben  für  S  S(jl  ßouXiQi. 

4)  Denn  Arist.  Ekkles.  913  [Ahrcns,  Verhdig.  d.  13.  Vers.  d.  PbiloL, 
8.  61  =  KI.  Sehr.  I  162)  ou}(  r^xei  [xouTaTpoc  ist  die  verschmolzene  WorCgruppe 
nicht  als  (lou  ixaipoc,  sondern  als  {jloi  &Taipoc  zu  verstehen. 
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Nominal-  uud  Verbalforinea  verschmelzen  niil  folgendem 
K-vocalischen  Anlaut  in  cinüerii  Texten  nur  da  liäuGgei*,  wo  Aphäresis 
lanwendbat'  isl ;  Beigpiele  wie  die  unter  8  A  aus  üerodatj  angeführten 
Ibegegnen  anderwärls  mir  ganz  vereinzelt;  so  etwa  üipävm  aiiJepoi 
l^appho  1,  11,  na^lai  aväpäciiv  Pind.  Ol.  13,  7,  'fiXew  oÜt'  Anakreon 
|7ä  B. 


I 


YocHlgrnppen. 

PUr   die    Behandlung    der    Vocalgruppeu ,    die    durch    das    Ver- 
schwinden der  intersonanliscben  Laute  -i-,  -a-  und  -f-  im  ionischen 
Dialekte  entstanden  sind,  gelten  für  Ilerodas  —  und  im  allgemeinen 
befindet  er   sich    dabei    in  Übereinstimmung    mit   dem  Gebrauch  der 
Inschriften    sowie    der    ionischen  Lyriker  und  Prosaiker  —  folgende 
Bln. 
1.    Vocale,  zwischen  denen  urgriechisch -;- stand,  verschmelzen 
I  unter  allen  Umstcinden   zu    einem  einsilbigen  —    monophthongischen 
oder   diphlliongischen  —  Laut.      Zu   einem    monophthongischen    die 
gleichartigen ,    zu    einem  diphthongischen   die    ungleichartigen    Laute. 
^_  Von    der  Verschmelzung    zur   Einsilbigkeit    giebt   es    nur   eine  Aus- 
^kabme:    die   zweisilbig  geaiessene  Endung   des  nach   Analogie   der 
^Bttiannlichen  -d-Stdmme  gebildeten  denelivs  lIpTjEiTsXEiu  IV  23,   wenn 
^r'diese    Perm    so    zu    erklaren    ist.      Die    Verschmelzung    der    gleich- 
V  artigen  Vocale    zum  Monophthong   bat    auf  dem  Papyrus  keine  Aus- 
Dahmen,     die    Verschmelzung     der    ungleichartigen    zum    Diphthong 
einige,   von  denen   die  meisten   als  Atlicismen    der  Abschreiber  ein- 
gedrungen   und    zu    beseitigen   sind.      Schwierigkeiten    bereiten  die 
Formen   der  Verba,    die    gemeingriechisch    auf  -dw  ausgehen.      Fttr 
1      die    diphthongisch    gesprochenen   VocaJgruppen    -eo-    und    -eou-    hat 
^LSerodas  die  Schreibung  -eu-  gebraucht;   -7]u)-  ist   zu  -ew-,    -yjo-  zu 
^^Bui-,  vor  DoppelcoQsonanz  im  Wort-  oder  Satzzusammenhang  aber, 
^vwie  es  scheint,  zu  -eo-  geworden. 

^ft  2.     Vocale,    zwischen  denen    urgriechisch    -a-  stand,    sind    fast 

™' immer  zu  einem  einsilbigen  Laut  verschmolzen;  Ausnahmen  bilden 
(von  dem  Worte  äeii;,  dessen  Urspnmg  zweifelhaft  ist,  und  der  weiter 
unten  zu  besprechenden  Form  KepAeWN  Vi!  37  sehe  ich  hier  ab) 
nur  die  beiden  dreisilbig  gemessenen  Formen  von  efp£:  dävia  VII  109 
und  eoOoo  VI  32,   während   bei   dea  altioaischeu   Lyrikern   die  Bei- 


?9i  Richard  MunriE,  h^i 

spiele  der  zweisilbigen  Aussprache  doDen  der  diphthongischen  Aus- 
sprache ungefähr  die  Wage  halten.  Das  YerschmelzungsprodoGi  ist 
unter  denselben  Bedingungen  wie  bei  weggefallenem  -j^-  Monophthong 
oder  Diphthong.  Die  diphthongisch  gesprochenen  Gruppen  -eo-  und 
-eou-  sind  von  Herodas  mit  -eo-  wiedergegeben,  die  diphthongiscli 
gesprochenen  -sa-  und  -ea>-  sind  in  der  Schreibung  unverändert  (mi- 
contrahirt)  geblieben.  In  der  2.  Sing.  Med.  erscheint  dagegen  für 
älteres  -eai  auf  dem  Papyrus  ausnahmslos  die  contrahirte  Schreiboog 
-Y]i  (-7]) ;  bei  den  altionischen  Lyrikern  ist  -eai  noch  häufig  zwei- 
silbig gemessen. 

3.  Vocale,  zwischen  denen  früher  -/-  stand,  sind  bald  ein- 
silbig (diphthongisch  oder  monophthongisch),  bald  zweisilbig.  Ab- 
gesehen von  dem  Archaismus  üaii^cov  IV  1,  11,  81,  82,  85  ist  -i]»- 
und  -Y]o-  zu  -eo)-  geworden,  das  meist  diphthongisch,  aber  in  veo- 
x6pov  IV  41,  45,  rXeox;  IV  11,  25,  Aewxoüpvjv  I  32,  deoip^xai  V  46 
zweisilbig  ist;  -7]i-  ist  offen  geblieben  in  Xy]iy]C  II  7,  45,  diphthon- 
gisch gesprochen  in  XYj[i]aTp(  VI  1 0,  ^tjiBCüx;  VII  69,  zu  -et-  gewordeo 
in  Bpeiooa  I  79,  ^p^tCo)  I  49,  VII  64,  und  dieses  -et-  ist  als  diph- 
thongisches -et-  behandelt  in  xX[e]roov  VI  98;  -oia-,  -a»]-  ist  zu  -oa-, 
-OY]-  geworden  in  [o]6ai  VI  100,  Co^;  III  2,  52,  XII,  Co-^v  IV  34, 
C67JV  IV  68,  und  dieses  -oyj-  ist  wie  aus  -o/tj-  entstandenes  -otj- 
zu  -(0-  contrahirt  in  icpÄv  V  62  und  oo)  V  69 ;  -eTj-  ist  zu  -ij-  con- 
trahirt  in  Oi^aeode  VII  56;  -ea-  diphthongisch  gemessen  io  oxuiea 
(aus  -7]/a- :  -Tja)  VI  72  und  '^Xoxia<^  VI  23 ;  -eo-  ist  bald  zweisilbig, 
bald  einsilbig,  im  letzteren  Falle  entweder  durch  -£o-  ausgedrückt 
(eopx^i;  V  85)  oder  durch  -o-  (vooaif^v  VII  72,  vooo(8e(;  VII  57,   NoooCc 

VI  20,  22,  Nooo(8i  VI  33) ;  (ursprüngliches)  -eo)-  ist  diphthongisch  in 
dXecopTj  II  25  und  svvecopoi  VIII  5,  offen  in  i^Secoc  I  64,  70;  -oe-  igt 
offen  in  euvolaiepov  VI  72  und  TCavxoepxxeü)  V  42;  -oyj  offen  in  voinpec 

VII  3,  contrahirt  in  vc&ßüoxpa  VI  16,  ßcooov  IV  41,  45,  ßc6a[>3]t  III  23; 
-00-  offen  in  8iicX6ov  II  54,  contrahirt  in  voöv  I  68,  IV  75,  ic[X]oGv 
I  40,  8iicXo5v  II  48;  -ae-  offen  in  de(8u)  (de(8etv  I  71)  und  aeCpco 
{^[e]tpa;  VU  64),  contrahirt  in  adXa  I  51. 
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1,    Vooale,  zwischen  detien  urgriecblBoh  -i-  stand. 


L     Flixlon  dB>  PrBtinsitammas  d«f  varbi  contracti. 


-•im  autgehet: 

-7]-Foimen 


der  SchieiliuDg 
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BfinoUjv : 
Die    - 


VtrUi,  litt  netnMngrietiiiach  u 

leb    fahre    zuerst  die  Verba   mit  ■ 
les  Papyrus  an. 

i^p^To  VI  35,  j^puljjiEai)«  ni  21,  xp™  ^  6. 

öpf'^v]  VI  66,  ÄpY^  "  6'  (^pöi;  iro  Text,  t]  über  a  als  Cor- 
reclur),  IV  23,  35  (OPHC),  56,  V  58,  ftpr^  11150, 
IV  27,  öfj^T    II  68,   VII  22,  Äpüi  V  24,   öpeGoa  IV  4i. 

ÖX^  II  83,  ÜX^-cai  III  4i. 

exiqjrijt  II  47. 

dTrep.7coX^[v]  Vil  65. 

eopx^L  VI  17. 

Xtuß^iai  (nicht  auf  dem  l'apyrus,  sondein  bei  Stob,  über- 
liefert)  XIII,  Xtußeü^ai  III  69. 

V]-  Formen  wurden  von  einigen  Gelehrten  bald  nach  der 
erstea  Publikation  des  üerodas  für  »donsche«,  die  der  Dichter  seinem 
koischen  Heimalhsdialekt  entlehnt  habe,  erklärt.  Diese  Meinung  durfte 
aber  dann  erst  in  Erwügung  gezogen  werden,  wenn  fUr  eine  solche 
[Versetzung  des  Dialekts  der  Gedichte  mit  dorischen  Formen  irgend 
Velche  sichere  Anzeigen  sonst  vorlägen.  Wer  sie  andrerseits  für 
hyperionische  Bildungen  der  Aftergelehrsamkeit  ausgeben  wollte,  der 
wurde  dem  Umstände  keine  Rechnung  tragen,  dass  wir  ihnen  auch 
anderwärts  auf  ionischem  Gebiete  begegnen:  inschrifUich  [xlploö[ai] 
Keos  i3„;  Herodot  xp^oÖai  1,  47;  153;  206;  210;  3,  36;  4,  110 
in  allen  Bandschriften,  in  den  roeisLen  1,21;  187;  196;  7,  10'; 
46";  8,  20,  e/p-^To  in  allen  Handschriften  3,  41  (über  xp>5-  a«  andern 
Stellen  Merzdorf  210)  ;  Hippokrates  xpijoöai  VI  516  u,  a.  0.,  x-j^toi 
111  490,  e5('{-rj  lll  36,  42,  5Lr{;^  toim^  VI  488,  Sp^v  III  290,  ir^QÜai 
VI  386,  ofxiTjToi  VI  606,  dÖe^io  VM  490,  iPipif^v  VII  422,  mjpf^aÖoi 
VI  516  u.  a.:  in  den  Handscliriften  der  Hippokratischen  Briefe  t^sX-q^, 
TtXr„  ^eX^v,  Y^X^tai,  irjxai,  Äpf/,  äp-^v ,  öp^oöat,  neben  Formen  mit 
-Ö-  (Lindemann,  De  dial.  Ion,  reo.  56  f.).  in  der  Schrift  izepi  SypfTji 
ftioö  i^To  20,  ftp^  31,  32,  48.  Solchen  -7]-Laut  in  der  Endung 
zeigeD  auch  im  Attischen  XP^''>  XP^ot^at,  C^v,  xv^v,  ^^v,  Qf^'^v,  iv^^i, 
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%eitfj-4.     1d  den   Kreis   dieser   Verba  (vgl.   Über    sie   Johan.sson.  Dt 
deriv.  vcrb.,  Ups.  1886;  Mekler,  Beilr.  zur  Bild,    des  gr.  Veit.,  [Kjr* 
patl887;   Jobansson,    BB.  XV  1 65  (F.)    gehören    die    -»;- Formen  Iw 
Herodas,  ich  erblicke  in  ihnen  Bildungen  von  ionischen  Verbeo  auf  •<)•, 
Ob  es  primäre  Verba  sind  (wie  z.  B.  yp^oÖai)  oder  secuodare  (wiei-B. 
äp^v),  ob  üie  den  langen  Theiuavocal  seit  idg.  Zeit  haben  oder  eri^l  «if 
ionJEcbem  Gebiet    aaalogisch  erhalten  haben ,    ob   sie   zuruckgehn  inl 
urgriecb.  -v)-iiu-  oder  -ö~,icu,  diese  Fragen  kommen   hier  nichl  in  ite- 
tracbl:  urion.  ^p-fj-o[iat  und  urion.  6p^-iu  unterlagen    in   der  Eolwici- 
Uing   des   ionischen  Dialekts   gleichen  Wandlungen.     —     Die  Foraieii 
des  Papyrus  zeigen  in  Übereinstimmung  mit  deo  Regeln  des  Dialdl* 
den  Coalractionsvocal  -t)-  mit  deiu  folgenden  -e-Laul    überall    (tu  -t^-) 
contrahirt;    Anstoss  bereiten   aber   die    Formen,    in    denen     urionisch 
->)-  vor  einem  -o-Lautc  stand.     Wir  haben  nach  den   Regeln  des  Dii- 
lekts  fUr   urion.  -vjo-  und  -Tjto-  im  aligemeinen'j    zu    erwarten  diph- 
thongisches   -6(0-,    unsere    Verba   zeigen   aber  XP'^H-E^'äo»    XP*"'  ^P"* 
vvührend    doch    auch    bei    Herodot    mit    grosser    Beslüodigkeit    (bis 
auf  die  noch   zu   erwähnende   Eigenthümlicbkeit    des    cod.   P)    von 
^(p^oöai  die  bierbergehörigen  Formen  mit  -ecu-  geschrieben   werden, 
wie  yjpito^ai,  xpetüiie-jo;  u.  s.  w.  (vgl.  Merzdorf  a.  O,).     Dass  Herodai 
selbst  statt  des  diplitbongiscben  -eto-  die  Schreibung  -lo-  vorgezogen 
hatte,   wird  dadurch  unwahrscheinlich,   dass   er   das  diphthongisch* 
-SU)'  der  Verba  auf  -eui  feslgeballen  bat.  bei  denen  1 8  Beispiele  ftof 
-eto-    einem    einzigen    auf  -tu-    (s.   weiter    unten)   gegenüber    slefaet. 
Also  Herodas  schrieb  -^ptiäjx^Qha,  XP^"*)  ''P^">  ''''<'  ^^'^  -(u-Formen  s 
Atlicismen,  die  im  Laufe  der  Überlieferung  wie  andere  Atlicismen 
den  Herodaslext  gekommen  sind.  —  Der  Rücksiebt  auf  Xtuß^tai  X«>- 
ßeü|iat  wUrde  man  sich  allenfalls  entledigen  können   mit   der  Bemer- 
kung, Xu)ß^Tat    sei  als  nicht  auf  dem  Papyrus  stehend  von   sehr  un- 
sicherer Gewilhr,  und  XuipeüpLat   auf  dem  Papyrus  weise  darauf  hin. 
dass  das  Verbum  bei  Herodas    kurzen  (^onlractioosvocal  habe.      Man 


))  Das  Merzdorfsche  Gesetz  dürrie  uuTKUgeben  sein;  -so-  isl  aus  -ijo-  vor 
Doppel consonauz  im  Wort-  oder  Siitzzusammenhange  caUtaaüeiij  vgl.  Greg.  Cor. 
397:  tÖ  optiiu  opiiu  X^youci  xal  tÖ  ixpäovTo  i;(peovTo;  in  deu  HippokraUschon 
Schriflen  scIieineD  die  Formeo  y^imrat  i/_fi<ivxo  bri  weilem  die  mit  -kw-  ni 
überwiegen,  ao  auch  bei  den  Spütioniern  (Lindeinann  n.  0.  GS  f.)  ;  {Jb«- 
llerodotüberlieTeruQg  wird  im  Kolgeadeu  gesprocben  werden. 
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lirde  aber  nach  Wegräumung  von  Xuiß-^tat  sofort  derselben  Sehwie- 
:eit  in  der  HcrodotUberlieferung  begegnen,   wo  von   unzweifelhafl 
langvocalischen  Verben,    wie  xp^oöiu    neben   den   Formen    mil  -sto- 
als  Varianlen  solche  mit  -so-  finden.      So  isl  im  cod.  P  (Merz- 
f    200   f.)     von    2,    77    an    mit     grösster    Harlnäckigkeil     immer 
;j(pEOfi.ai    ;(pe6nevQ;    stall    ipiu>}t.ai    j^petüfie-jo?    geschrieben.      Woher 
[etammen    diese    Schrei bungen?     Ich    weise    hier    auf   die   Analogie 
■der  Verba  auf  -äiu>  hin,  deren  Einlluss  Überall  die  regelmässige  Gnt- 
Iwicklung  der  ionischen  Flexion   auf  -:^<m  durchkreuzt  hat   und    bei 
IBerodot,    Ilippokrales    u.  A.   nicht    nur  Formen    mit  -lu-   statt   -£(u-, 
[  sondern  auch  mit  -st-  statt  -ij-,  wie  ^(päoflat  statt  ^p^oftat  (Merzdorf 
'  a.  0,  210,  Lindemann  a.  0.  62  f.),   'jpäc;  öpät  statt  Itpfin  '.>p^t  in  die 
Überlieferung    gebracht    hat.     Einen    anderen    Ansalzpunkt    für    das 
Umsichgreifen    der  Formen   mit  -eo-  für  -eio-   vermuthe   ich    in  den- 
jenigen Formen,   in   denen  -7]o-   vor  Doppelconsonanz   zu   -eo-  ge- 
worden   war,    so   dass   ^plovTai  neben    -^peuiftat    später    ein    ](peo|jiai 
.  veranlassen    konnte.  —   Die   Foim   'ipeüoa  geht  auf  opeouoa   zurück 
r  wie  die  von  Verben  auf  -etu  gebildeten,  z.  B.  'fiXeCioa  auf  tftXeouaa, 
Ich  führe  nun  die  übrigen  gemeingriechisch  auf  -äw  ausgehen- 
I  den  Verba    an,  von    denen  Formen    mit  -vj-  auf  dem  Papyrus  nicht 
l vorliegen,  wenn  auch  anderwärts  solche  bezeugt  sind,  wie  nanient- 
iMch  bei  •^äui,  x'j<iu>  und  Späu)  (vgl.  Mekler  a.  0.  S.  16,  2t,  23). 

äTcavt(üaa  V  75.  —  SpovTscov  VII  63,  -etu-  dem  Metrum  nach  ein- 
f  silbig.  —  Y^Xät;  II  74,  eMysXäi  I  77,  -feXüiaa  VI  44.  —  SiattÖTe  II  86. 
tfüioa  VI  73.  —  SpÄvTa  V  SR.  —  ea  Imper.  1  76.  —  [sjfptu-ua 
Impor.  UI  78.  —  epäit;  II  79,  epä[il  Vif  61.  —  woÄfiaL  VIII  19.  — 
x-^iü  Imper.  VIII  8.  —  xußsp-^äTe  Imper.  II  100.  —  •nitstuv  I  51,  -eoj- 
einsilbig.  —  öpipÄvtai  VII  37.  —  öpfiäi  111  8.  —  T^rjöeüvTa  III  96,  tc»]- 
Siöoai  Partie.  IV  61.  —  icpij^ovwsa'v  VI  8.  — -  aiiwTctü  III  86.  —  90t- 
TÖi  VII  99,  cponecuv  III  65,  -eui-  einsilbig.  —  ^uoÄvTe;  II  32.  —  xo- 
Ta^ci)oa  VI  76. 

Vergleichen    wir   diese  Formen    mit    der   altischen    Flexion    der 

Verba  auf  -äw,    so   stimmen    zunächst  diejenigen,   in  denen  -ä-  mit 

folgendem  6-Laut  zu  -ä-  contrahirt  ist,  völlig  mit  den  attischen  uberein. 

,  Es  sind  dies  fsXäii,  d-^-jeXÖii,  öiaiTäTe,  eo,  [ejipoixo,  epäi;,  epä[i],  xußep- 

LvaTe,  ip\Läi,  '.potxäi,  und  diese  Bildungsweise  treffen  wir  ganz  ebenso 

den  ionischen  Inschriften  (ssopäv  215),  bei  den  allionischen  Ly- 
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rikern  (Renner  42,  Fick,  BB.  XI  258),  bei  Herodol  (ßredow  3781, 
Merzdorf  207  ö.),  Hippokrates  und  den  SpätionierD  (Lindemaaa  56C'l, 
ein  Beweis,  dass  es  die  echlionische  ist.  Anders  verhalt  eesWiaii 
denjenigen  der  angeführten  Formen,  in  denen  ursprUoglicb  i  nt 
o-Laiil  stand.  Diese  zerfallen  ia  zwei  Gruppen:  ilie  eine  zeigt  «■ 
der  attiäcben  Bildungsweise  abweichende  Formen  (ßpovTeoi'v ,  vutsw, 
^üizeia-'i,  irrjBeüvTo),  die  andere  mit  ihr  Obereinstimmende  {cuttm, 
SpiBvTO,  i:fuo(i»vTE;,  ÖKa-nwoa,  ■ye^Äoa,  8i<fi«oa,  xaraiiäiaa,  icpTjpovmiat. 
TETjStöoai,  eoo(ü[ioi.  opfjvüivtai,  xvä),  in  der  ersten  ist  -ä-  vor  o-1juI 
zu  -e-  geworden,  in  der  letzteren  ist  -ä-  mit  dem  o-Laul  zu  -tu-  am- 
trahirt  worden.  Die  Frage  tritt  an  uns  heran,  wie  wir  uns  diesEr 
Zwiespältigkeit  gegenüber  zu  verbalten  haben,  ist  sie  dem  Dialftb 
des  Herodas  zuzutrauen  oder  ist  sie  eine  Folge  der  verdorbenen 
Überlieferung?  Wir  haben  gesehen  und  werden  weiter  sehen,  wie 
massenhaft  eingedrungene  Atticismen  den  Dialekt  der  Mimiambeo 
buntscheckig  gemacht  haben.  Wenn  wir  nun  hier  von  demselben 
Verbum  i^fiäto  neben  tttjÖeüvtci,  das  eine  im  Ionischen  häufig  begeg- 
nende Bildungsweise  zeigt,  TrrjScüsat  antreffen,  das  mit  der  atlisclwo 
Uhereinstiuiml,  so  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  Herodas  wie 
ßpovietov  vineuiv  '^oitsujv  TDfjSeojv  XTjSeovca  (in  seiner  Orthographie  mj- 
Seüvia)  auch  Tn;?£ouoa  (io  seiner  Orthographie  TCijSeüoa)  gebildet  habe, 
und  dass  iTYjStüasti  nichts  anderes  sei  als  die  l^lschlieh  fUr  Trr^Seüoat 
eingedrungene  attische  Form,  Ferner,  wenn  \vir  annehmen ,  dass 
in  ßpoMTstuv  •jiyiito-i  '.potTscuv  xTjSeöyia  ~ä~  vor  o-Laut  zu  -s-  ge^vordea 
sei,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  ebenso  Herodas  aiuiicstu  ge- 
schrieben, und  dass  aLiuTucü  ein  falscher  Alticismus  sei,  der  um  so 
leichter  eindringen  konnte,  als  ja  -ita  und  -etuv  in  diesen  ioDiscben 
Verbalformen  llberall  diphthongisch  gesprochen  und  einsilbig  genaessen 
ist.  Aber  wenn  wir  am-Kw  in  oiont^w  andern,  mit  welchem  Rechte 
lassen  wir  dann  opiüvta  und  xuoöJvTei;  neben  lUTjoeüvta  ungeändcrtY 
Und  werden  wir  nicht  durch  die  Änderung  von  irvjSöioat  in  irnSeüoat 
zu  der  Frage  Anlass  geben,  warum  wir  nicht  auch  die  gleichartigen 
Feminina  ciKavKÜaa,  feXwsa,  hirfw^a,  xaTatj/tüoci,  :cp7][io>j<üoav  in  dmn- 
TEÜaa  u.  8.  w.  verandern  und  warum,  wenn  in  allen  diesen  Formen 
-ö-  vor  -O-Laul  zu  -t-  geworden  ist,  dieser  Vorgang  nicht  auch  in 
4as<io(tai  und  öpcfvoEoviai  anzunehmen  und  darnach  esaeü{Mct  und  6pvj- 
veGvTai    zu    schreiben   sei'/     Man    braucht    diese»  Gedankengang    nur 


Die    MlHUHBEK    PEg    HeR0I>A6. 


799 


pJ6  biei'her  zu  verfolgen,  um  zu  dem  Scliluss  zu  gelangen,  dass  so 
nicht   bei    der    Textherätellung    der    Mimiamben    verfahren     werden 
"dürfe.     Es  hiesse  das  angedeutete  Verfahren  ja  nichts  anderes,   als 
die  CoQtraclion  von  -ä-  mit  folgendem  o-Laut  dem  Dialekt  des  Hero- 
.  das   überhaupt    abäpreehen,    und   wir  würden  den    Dialekt   des    Ile- 
■odas  dadurch  in  Gegensatz  bringen  zu  dem  von  ihm  nachgeahmten 
I  Dialekt  der  altionischen  Lyriker  und    dem  der   ionischen  Inschriften. 
»Denn  mögen  unter  den  überlieferten  Formen  mit  -tu-  aus  a  -|-  o-Laul 
fbei  den  Lyrikern   (vgl.  Renner  und  Fick  a.  0.)    immerhin  einige  als 
FAtticismen  eingedrungen  sein,  so  wird  doch  Niemand  daran  denken, 
I  die  -(u-Formeo  aus  den  Fragmenten  auszurotten  und  überall  Formen 
mit  -eo)-,  -eou-,  -£o-  (-eu-)  dafür  einzusetzen,  und  solllo  wirklich  Jemand 
auf  diei^en  Uedanken   verfallen ,   so   müBsten   ihn   die  inschriflliclien 
Formen  a(3tj[iM(ü[v]  156''y,g   und  ivixiuv  215  davon  abbringen,  durch  die 
die  Existenz  solcher  -cu-Formen  innerhalb  des  ionischen  Dialekts  zur 
unerschütterlichen  Thatsache   wird.     Wenn   also  die  -<u-Formen  von 
Verben  auf  -äta  im  lebendigen  ionischen  Dialekte  und  vor  allem  im 
Dialekt   der   altionischen  Lyriker  existirten,'  so  ist  ihre  Existenz  im 
Dialekt  des  Herodas  von  vornherein  wahrscheinlich.  —   Andrerseits 
wäre    es    ganz    ebenso    unstatthaft    die   Formen    der    ersten   Gruppe 
JpovTetov,  -^txEiuv,  cponsiüv,  TCTjSeüvTo)    in  die  mit  den  attischen  über- 
keinstimmenden    -(u-Formen    zu    verandern,    denn    jene    ünden    sich 
■■wie    in    allen    Dialekten    so   auch    im    ionischen   (Renner   a.  O.   43), 
Vgl.  z.  B.  ipitu  (aus  epa'u))   Archil.  25;^,  68,,  [itu[;ieij[ievoc  Theogn.  169, 
l;^u>[ieOvTai    3f)9,    xuxeüfiEvo;  Solon  37^,    ^ifioi    Krinagoras  Anlh.  Pai. 
559.      Wie    diese    Zwiespältigkeit    der   Bildungsweise    entstanden 
bei,  hat  Job.  Schmidt.  Pluralbild.   326  tf.    gezeigt.      In  urgrlechiscber 
JEeit  bereits  ist  -ä-  vor  o-Laulen  zu  -e-  geworden ,   bei  den    Verben 
uf  -dm  in  dialektischer  Zeit  jedoch   vielfach  nach  den  Formen,   in 
[Henen  -ö-    vor  e-Lauten   erhallen  war,    wieder   hergestellt    worden, 
wenn  wir    bei  Herodas  'foiTeiov    neben  cpoiTäi  lesen,    so  stimmt 
btieses  VerhallnisB  zu   dem  für  das  Urgriechische  vorauszusetzenden; 
1  -üi-Formen  aber  ist  aus  dem  wiederhergestellten  -a-  und  dem 
-O-Laut    die   Contraction    erfolgt.      Ich    glaube    daroach    zwar    nicht, 
dass  der  Papyrus  in  der  Überiieferung  dieser  Formen  besseren  Glau- 
ben als  in  audern  Punkten  verdiene,   dass  wir  sicher  sein  könnten, 
alle  die  -u>-Formen  rührten  wirklich  von  Herodas  her,  und  er  habe 


wirklicli  von  (lemselbeii  Vfibiim  Trrfiiia  i-inraal  7n(;5E5vTO,  das  anden 
Mal  TCyjSÄaat  gebüdel,  wolil  aber  meioe  icli  es  gerechtfertigt  a 
haben,  wenn  icli  die  Formen  dieser  Verba  auf  -Am  so  wie  sie  da  | 
Papyrus  bietet,  aufgenommen  und  nicht  mit  Hilfe  voo  ToxtSodcniB^  i 
eine  einheitliche  Bildiingsweise  durchgerührt  habe.  —  Nach  dm 
Papyrus  liat  also  Herodas  die  meisten  Vorba  auf  -du>  wie  im  Alb- 
schen  contrahirt,  einige  jedoch  in  den  Formen,  in  denen  der  Cüii- 
tractioni^vocal  vor  -o-Laut  steht,  wie  Verba  auf  -im  behandelt:  auf 
dem  Papyrus  stehen  von  solchen  Verben  ßpovxeto,  vutetu,  wr,3£«, 
t^otTEU).  Es  ist  möglich,  dass  er  die  Bildungsweise  dieser  letztge- 
nannten Verba,  also  den  Typuiii  tfoiTEcu  tpunii^  u,  a.  w.  regelmäüs^ 
angewendet  hat  und  liass  die  widersprechenden  -to-Formeo  nichu 
anderes  als  Atlieismen  der  Abschreiber  sind,  aber  gentlgeDde  Sicher- 
heit ist  für  diese  Vermutliung  nicht  zu  gewinnen;  dagegen  darf  man 
voraussetzen,  dass  er  nicht  bei  ein  und  denselben  Verben  wechselte, 
sondern  die  Verba,  deren  -et-  er  vor  o-Laut  in  -e-  übergehen  tie*s, 
consequent  in  allen  Formen,  wo  ~a-  vor  -o-Laut  stand ,  nach  Ana- 
logie der  Verba  auf  -eu>  bildete.  Ich  habe  deshalb  zu  TnjSäHoi 
IV  61  wenigstens  in  dei'  Anmerkung  meiner  Meinung  Aasdruck 
gegeben,  dass  Herodas  statt  dieser  Form  vielmehr  7c»]5[eü}!jat  ge-j 
schrieben  habe. 

Wenn  die  schon  oben  hervorgehobenen  drei  Verba,  von  denen  I 
auf  dem  Papyrus  die  Formen  SptüvTs,  icvü,  yaza^&aa  vorliegen,  nn  I 
Dialekt  des  Herodas  als  langvocallsche  Verba  (xvi^u>,  •^iim,  Sp^«)  I 
behandelt  worden  sind,  was  sich  nicht  mit  Bestimmtheil  sagen  lasst,  I 
da  Formen  mit  -i]-  von  ihnen  auf  dem  Papyrus  nicht  vorkomtneOf  I 
so  würden  die  genannten  Formen  als  Atticismen  anzusehen  und  fUrl 
sie  die  ionischen  Formen  op[8Ü]'jTa  (aus  *5p:^ovTa  nach  der  S.  793 1 
geäusserten  Ansicht],  xv[e]<u,  xaxa'{'[eü]3a  einzusetzen  sein. 


Verba  auf  -Im. 

1.     f  -\-  e-Laut. 

OQxei;   I  65.  ni  i2,    6ox[s]ic  V  17,    {i)'faiiaf-.[e]k  V  43,    o[{«i};  , 
11  57,    TO[e]r;    VI  9,  'fdCsli;  VI  43.    —    aiv[s]i  IV  47,    aiT[e]r  Ul  10, 
a[iopT[e]t  IV  95,  öiiiJtpji;  VI  6.  dicopxei  III  63,  dpx[elf  V  2,  ooxer  Xlll. 
r^ö[e]i  III  33,    7ta\[i]i  V  56,    i:oi[e]f  VII  86.    —    afi^i  II    88.    kaX^t 
VI  61.  —  d^Lv^TE  III  5S.  —  euTüxei  1  88,  xdX[s]i  V  9,  64  («weimal). 


•'] 


Die  Mihiamben  i>bs  Hbiiodas. 


801 


«(■.[e]!  VU  10,  Xirrlfi  V  73,  /lipsi  I  74.  —  d6p[t]iTo,  VI  33,  ieX[8](t<o 
II  48.  —  «oxttte  II  92.  —  xiv[E]r«  V  2.  —  iit<l>i  IV  22,  [i,m]i 
I  SS.  —  dXne[^]i  V  30,  «oX(fli  I  7.  —  (ilp[t]™i  III  84,  8ioix[s][to[i 
l  36,  5a)p[e]tt(ii  VI  30,  ü>9[E]r-o.  IV  34.  —  (|Jistp^[i]  VI  5).  —  vj^^- 
Mi  V  43,  OeiopijTai  V  46.   —  ihjeioüs  VII  äl.  —  i,^tm!U  I  72. 

2.       f   -f-  O-LflM/. 

«  +  «. 

atvsm  III  63,  ctxoixEu)  I  13,  Soxew  VI  3i,  VII  42,  5oxe[o)]  I  10, 
kcxpEU)  VI  5,  oixeiu  II  22,  teXsu)  II  64,  üXaxTew  VI  14,  fikiot  I  66, 
(pwvew  V  47,  Vn  5.  —  ^vtoXewv  VI  63,  ÖapoE<u-j  II  78,  ximewv  I  55, 
LaxpY]-|;opsu)v  1160,  o(xE<uv  (€  vuui  Schreiber  nachlrSglich  oberhall) 
per  Zeile  eiogesclioben)  VI  52,  tcXouteojv  I  54,  tcoöeiov  I  60. 
:piX(ü  VII  4. 

£  -\-  0. 

ävcXeüfiev  IV  14,  tcXsüiasv  VIII  Add.  2,.  —  Seüvia  V  24,  xiveüjTO 

'  III  67,  voeüv[T]'    III  55.    —    oozEavie?  IV  65,  tcoi60[-jte;j  VIII  21,  oxo- 

TOÖVTes  II  99.  —  d-j&EÖVTa;  I  52.  —  -^ivfEÜ'no.  VII  II.  —  sauXeuv  VIII 

Adii.  3i,  —  {^)'n;opvoß'io[x]EU'<  II  77.    —    d7capveü[ia!  II  74,  TcapaiTeöiiat 

|V  72.  —  i7toi6U(ieoÖo  IV  17.    —  6ppLTn:sijvT[o]  VIII  Add.  2^.  —  (ovsu- 

Lj«vY]4  VU  82. 

(i)8^jX8ov  VIII  Add.  2„,  eXncöpsov  VI  93. 

-TCoiow-  VIII  Add.  3,.  —  'fpoiw-na  VII  129.  —  e8/.xoov  IV  69. 

*  -{-   Oll. 

öitapxEÖotv  III  6,    xaToixEÜoiv   IV  10,    iznisutii   VI  69,    TtopÖ£Ü[o[] 
I  101.  —  Dal.  xtvEÜoi  VII  73.  or/EwaL  II  94.    —   [ajfiapteüoa  IV  66, 
[Boxeüoa  III  29,  XaXeüoa  VI  40,  öp(ieö[3a]  I  42,  7u[o]eöoa  VI  90,  cpiXeüoa 
VI  76,  —  XtTcopEÖoav  VI  28.  —  dfiveüaoi  IV  87. 
e  -j-  Ol. 
xeXoiEV  III  57. 

Demnach  ist  die  Laiilgnippe  e  -|-  e  Laut  bei  diesen  Verben  nie- 
nals  offen  gelassen  sondern  stets  contrahirt.  ßs  stimmt  also  in  dieser 
"ausnahmslosen  Regel  der  Dialekt  des  Herodas  Uberein  mit  den  ioni- 
schen Inschriften  (ßrman,  De  tit.  Ion.  dial.,  Curl.  Stud.  V  288;  Fick, 
BB.  XI  260)  und  den  allionischen  Lyrikern  (l-'ick  258  ff.),  wahrend 
in  den  Texten  des  Herodol  (Merzdorf  146  ff.),  Hippokrales  und 
der   spätioniscben   Schriften   (Lindeniaan  31   IT.)    neben  den   contra- 
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hirten  Formeu  sich  die  offenen  finden  und  immer  mehr  und  mehr 
jene  verdrängen,  fiine  Erklärung  des  Ursprungs  und  UmsicbgreifeK 
dieser  dialektfremden  offenen  Formen  auf  -esic,  -eet,  -eexe,  -q}c,  -u, 
-eTQ,  -eYjxe,  -eetv,  -eetai,  -eeo&e,  -eTjtai,  -eijod«,  -eeodat  s.  im  Fol- 
genden. 

-s(o-  in  den  Endungen  -sco  und  -ecov  ist  bei  Herodas  ttbenl 
diphthongisch.  Das  Metrum  verlangt  einsilbige  Messung  notbwendig 
bei  aivsco  III  62,  diroix&co  113,  oixeu)  II  22,  oXaxrscu  VI  14,  ^fmim 
V  47,  VII  5,  daposcov  U  78,  xtvstov  I  55,  oixetov  VI  52,  wXoüTewv  I  5i 
und  verhindert  sie  an  keiner  der  übrigen  Stellen.  Da  der  Papyrus 
18  mal  die  diphthongische  Schreibung  -eco-  bewahrt  und  nur  ein- 
mal in  cpiXd)  VII  4  durch  -co-  ersetzt  zeigt,  so  ist  anzunehmen,  das 
Herodas  consequent  -eco-  schrieb,  und  dass  an  der  einen  Stelle  -»- 
als  Atticismus  von  den  Abschreibern  eingeschleppt  ist.  Auch  bei  d» 
allionischen  Lyrikern  steht  ausnahmslos  diphthongisches  -eco-^). 

Auch   -eo-    (-ei)-)    ist  ausnahmslos   einsilbig.     Die    dreimal   vot- 
liegende  Schreibung  -ou-  (statt  -eu-)  ist  als  Atticismus  zu  corrigiren 
sie  findet   sich   nirgends   auf  ionischen  Inschriften,    die  den  Dialekt 


i)    Das   dreisilbige  TeXicov  Mimn.  H3  würde   eine  Ausnahme  bilden,    wenn 
es  sich  richtig  verhielte.     Die  Stelle  lautet: 

oihi  xoT    äv  piy*  xwa?  avT^Ya^ev  auxic  'li^acov 

dE  AtY]?,  xeAioa?  aXYivoeooav  b8ov, 
üßpioT^  UeXliQ  xeXiwv  j^aXeir^pe?  aedXov, 

0ü6'  av  iiz   'Uxeavou  xaXcv  Txovto  |)oov  xrk. 
Meineke  schlug  vor  ts  4X(ov  statt  TeXiu)v,  Bergk  avuoa^  statt  xzkiaa^  einzusetzen, 
Fick  (BB.  XIII  n 5)   meinte,  J»man  konnte  teXiscov  schreiben  oder  an  ein   ionisches 
Gegenbild  des  homerischen  TeXeiu)  (TeXn^u)   oder  T&Xetu>)  denken«.      Ich  vermuthe, 
dass  der  Vers  so  zu  lesen  sei: 

üßptoT^  UeXliQ  TS  Xeoiv  j^aXeir^pe?  ae&Xov, 
Xeuiv  ion.  für  Xacuv  wie  ßpovTeu)v  vixiu)V  ^oiTicov  für  ßpovracov  vtxcccov  ^otraov 
u.  s.  w.  (s.  S.  799);  Xawv  »erbeutend«  wie  llom.  Od.  \9,  2t9:  a9ita{povTa  Xao>v, 
ebd.  230:  0  [liv  Xas  veßpfv  airaYX^ov  von  *Xa/ü>,  gehörig  zu  Xtjiyj  AxtCouai 
u.  s.  w.  (Curtius  Grz.  *  362  f.);  *Xa/(o :  Xä/o-  (*Xä/(a  :  ion.  Xt^iiq,  vgl.  Wacker- 
nagel KZ.  27,  269)  =  Xaö-  :  Xt^&y]  =  «Y"  •  ^öiT°^  "•  ^-  ^*  —  ^^^  habe  erwogen, 
ob  etwa  auch  bei  Herodas  II  78  dieses  XicDV  (im  abgeschwächten  Sinne  von  Xau- 
ßavcov)   anzuerkennen  und  zu  schreiben  sei: 

aXX    exTjT    aXxr? 
öapoicov,  Xi[a)v  eXjoifi'  av,  ef  6aX^c  [e]Ioi. 
Doch  erschien  mir  Xi[ovT ]  drastischer;  es  bringt  einen  neuen  Zug  in  die  Sitaatioo, 
während  Xe[<ov]  nur  ein  Füllwort  sein  würde. 
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säa  zeigen ;  Jo  die  Texte  der  altiooi&chen  Lyriker ,  des  Herodot, 
pippokrates  und  der  spationisclien  Schriften  (Fick  a.  0.  259,  Merzdorf 
■469, -Lindemann  53)  hat  sie  sich  zuweilen  wie  auf  unserem  Papyriig 
Hurch  die  ünachtsainkeil  der  Abschreiber  eingefunden,  igt  aber  von 
Herausgebern  überall  mit  Recht  beseitigt  worden.  Darnach 
bleibt  nur  noch  die  Frage,  ob  neben  der  siebzehnrnal  vorliegenden 
Ichreibung  -tu-  die  zweimal  vorliegende  -eo-  (einsilbig)  zu  belassen 
(der  zu  corrigiren  sei.  In  der  Überlieferung  der  Lyriker  liegen  beide 
Ichreibungen  vor,  einsilbig  ist  auch  bei  ihnen  -eo-  stets,  Fick  a.  0. 
raih  bei  ihnen  überall  -eo-  zu  schreiben;  die  Inschriften  zeigen  -eo-: 
teXEovTOi  Olynth  8\  Ti|iou^e'>vi:ei;  Teos  156%,  fiio&apvs'S'^Tcov  EuXTjpöv- 
iTwv  Teos  Mitlh.  d.  Inst.  XVI  (1891),  S.  291  ff.  nr.  17,  Z.  7,  -{e-tto- 
WovxEi  Chics  17i\3,  gReopsov  Thasos  Beclilel  Thas.  Insclir.  nr.  6,  7,  8; 
jdie  Handschriften  Herodols  haben  häiiGger  -€o-,  seltener  -eu-,  ausser 
lei  -rt-v-suj,  wo  die  Schreibungen  mit  -eu-  bedeutend  Hberwiegen;  in 
Der  Hippokra tischen  Lilteratur  ist  -eo-  häufiger  als  -eu-,  in  der  spSl- 
»nischen  -eo-  fast  allein  herrschend;  die  Einsilbigkeit  dieses  ionischen 
steht  dabei  ausser  Frage  und  der  Unterschied  zwischen  den 
jBchreibungen  -eo-  und  -eu-  ist  lediglich  ein  orthographischer  (Merz- 
k)rf  167).  Unter  diesen  Umstanden  kann  es  niciit  zweifelhaft  sein, 
Herodas  coiiseijuent  diesen  Diphthong  durch  -eu-  ausgedruckt, 
tat  und  die  zwei  widersprechenden  Falle  zu  corrigiren  sind.  Auch 
R{j)  den  Choliamben  des  Kallimachos  fr.  95  0.  Schneider  steht  {le- 
liQeüvTt. 

Die  Laulgruppe  -eo'j-  in  -eo'jot  und  -eouoa  ist  ebenfalls  diphthon- 
gisch und  ausnahmslos  auf  dem  Pnpyrus  durch  -eu-  (d.  i  -t-ü-)  wie- 
dergegeben. Die  ionischen  Inschriften  wissen  von  dieser  Orthographie 
nichts  (doch  vgl.  die  Schreibung  x'jsöoa  [=  xueüoa]  als  lonismus 
auf  der  kölschen  Inschrift  loser,  of  Cos  375,g|),  sie  bieten  teXeouatv 
Olynth  (389—383  v.  Chr.)  a\,  [leSeoüaT];  (MeA€OZHZ)  Samos 
Mitte  des  4.  Jahrh.)  216.  Fick  a.  0.  schreibt  deshalb  in  den  Frag- 
Inenten  der  altionischen  Lyrik,  in  denen  es  ausnahmslos  einsilbig 
gemessen  ist,  überall  -eou-;  bei  Herodot  (Merzdorf  170;  Spreer,  De 
b.  conlr.  ap.  Herod.  S.  5  ff.)  überwiegen  von  Ttoiscu  die  Formen 
-EU-  bei  weitem  die  mit  -eou-,  wahrend  von  den  übrigen  Ver- 
auf  -EU)  die  Formen  mit  -eou-  weit  häuliger  sind  als  die  mit 
In  den  spSlionischen  Schriften   tiberwiegen   bei    weitem    die 
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Formen  mit  -eoo-,  neben  denen  sich  nur  ganz  vereinzelt  Formen  mil 

0 

-eo  fur  -600-  finden  (Lindemann  53).     In   diesen   Schreibungen  foi 
-eu-  für  -eo-  und  -eoi>-  ist  der  Dialekt  des  Herodas  dem  des  Hippo- 
nax  und  der  übrigen  altionischen  lambographen  nicht  gefolgt;  diese 
schrieben  diphthongisches  -eo-  und  -eoo-,  Herodas   aber  zog  mit  dei 
übrigen  lyrischen  Dichtern  der  alexandrinischen  Zeit  ~eo-  statt  dessen 
vor,   weil  nach   der  gewöhnlichen  Orthographie    der    damaligen  Zeit 
nur  -eo-  als  Ausdruck  des  Diphthongs,   dagegen   -«o-    und   -eoo-  ak 
Ausdrücke  zweisilbiger  Vocalgruppen  gebraucht  wurden.    Vgl.  AeschrioR 
icoieo  8,  4,  Kallim.  d^fiveooi  II  83,  la^eooi  lY  1 46,  xaXe6a7]c  Epigr.  54; 
Theokrit  (iMorsbach  S.  74  f.) :  [xoiho,  xiveo,  ßo[xßeoaa,  'iroioXoYeuoo,  t*- 
deoaav,  xaXeoaa,  6peooa  u.  a.  —  Ein  paar  Mal  ist  die   für  diphthon- 
gisches -eoo-  stehende  Schreibung  -eo-   auf  dem  Papyrus  mit  leicht 
begreiflichem  Irrthum  für  ionisches  -oo-  gesetzt  worden,    nSLmlich  in 
j^aaxeooYji  IV  42,  xeixeooa  IV  89,  §pa(xeooa  V  54,  wofür  Herodas  na- 
türlich ^aaxooaiQi,  Te(xooaa,  §pa[xoooa  geschrieben  hat. 

Diphthongisch  gesprochenes  -soi-  ist  zu  -ot-  zusammengezogen 
in  xeXoiev  III  57  wie  in  den  Fragmenten  der  altionischen  Lyriker 
(Fick  a.  0.)  und  wie  in  dem  inschriftlichen  iroiot  Teos  156*2,  wah- 
rend die  ältere  Schreibung  -eoi-  noch  festgehalten  ist  in  dvQ>dso{r^ 
Z.  10  derselben  Inschrift. 

Hier  mögen  auch  die  ebenso  behandelten  Formen  der  Futur- 
bildung auf -£(0  angeführt  werden:  d'rcoxtever(;  V  35,  8taßaX[e]tc  VI  22, 
ep[e]r;  IV  28,  33,  57,  73,  V  48,  VI  59,  VII  71 ,  H6,  TcpoafievMu; 
VIII  3.  —  lp[e]t  III  35.  —  dp[e]tT  III  61.  —  ßaXeco  III  85,  ipsio 
III  94.  _  daveö|x'  VIII  Add.  85.  —  IxßaXeooi  IV  64 ,  xtXeGotv  Vffl 
Add.  815. 

Verba  auf  ^ota. 

Indic.  liciXo^ot  IV  71.  —  Imper.  otpeßXoo  II  89,  vgl.  inschr.  C>J- 
(xio6t(o  Oropos  I810.  —  Part.  xTjpooa  III  15.  —  Der  Analogie  der 
Verba  auf  -6(o  folgt  S(d(o(At  in  mehreren  Formen,  von  denen  der 
Conjunctiv  01801 II  59  auf  dem  Papyrus  vorliegt;  der  dazu  stimmende 
Indicativ  81801  ist  oft  überliefert,  ionisch  inschr.  Milet  IOO7  und  bei 
den  Lyrikern  Mimn.  2ie,  Semon.  754. 

Dass  C<A>(o  zu  den  hier  behandelten  ursprünglichen  Verben  auf 
-1(0  nicht  gehört,  sondern  eine  in  dialektischer  Zeit  entjstandene  Neu- 
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llilduDg  isl  (vgl.  Mekler,  Uildg.  d.  gr.  Verb.  27),  sielit  man  auch  daraus, 

aass  es  völlig  andere  Wege  gehl  als  die  Verba  auf  -i^iiu,  -ai«),  -fii«), 

indem   es  sein   slamnihaftes  -«>-    nirgends   mit    dem  Vocal  der 

Endung  verschmilzt:  Ciu[e]ii:  IV  40,  CtÖLeil"'  II  29,  Ctüouoov  XIII.     Bei 

iden  altionischen  Lyrikern  Ctüw  in  C<ü(uv  Kallioos  1,s  oeben  allem  C~rj<u 

ijn  C<i>iiev   (aus  *Ci^ojjiev:    *Ce">H^e'«) ')   Semon.  3,;  bei  Herodol  (Bredow 

'ilO)    sieben    meislens    Fonuen    vnii    C")««  (C^et  3,  22,  C«>ouot  2,  36, 

,  22,  eCouov  4,  HS,  C«>övtu)w  1,  86,  Ciusiv  7,  46),  neben  denen  Qüiaa 

,205    und    CwvTa  1,86   (zweimal)    eingedrungene    Allicismen    sein 

Kdürfteo.     Ebenso  verhalt  es  sich  mit  irXwui,  bei  Ilerodas  in  7uXw37][t] 

159   neben    TtX[s]t  1121,   wie  bei   Herodol   (Bredow   1 70  IT.)    neben 


b.    Genatlvandung  -to  (aui  •aiol. 

Bei  den  -o-Stammen  überall  -ou. 

Bei    den    mannlichen  -o-Siammen  einsilbig  gemessenes  -eto   (aus 
'1)0    entstanden):    'AtcsXXsoj  IV  73,  ßupaoSe(]jeiu  VI  88,    fpajX|iaTiaTsu> 
Bni  9,  MuTTEu)  IV  36,  irovtoepxTeiu  V  42;    keine  Ausnahme  bildet  der 
fals    Creticus   gemessene    Genetiv  IIu^sui  176;    denn    Iluöeu)    isl    der 
iGenetiv   von  Fluöii]!;  wie  bei  Herodol  7,  181;  9,  78  (vgl.   Meizdorf, 
Curl.  Slud.  VIII  172  ff.),  und  hinter  -e-  wird  wie  hinter  -i-  ionisches 
zu    -u>-   zusammengezogen,    vgl.  inschr.  'Aaitu  llauoavftu  öSixiöiv 
'bei  Beclilel  S.  12,39,   [SsivoSjoj^iüiv    ßoi^-fiAv    XafnraSapxwv    Wacker- 
nagel Mitlh.  d.  Inst.  XVII  145,  bei  Herodas  ^i,■^ew1  (Nom.  peai)  1122, 
»bei  Herodol  fswv    (Nom.  -(iai)   u.  s.  w.     Die  Einsilbigkeit  der  Endung 
-ito  herrscht  ausnahmslos  bei  den  alliouischeu  Lyrikern  (Renner  201  ff., 
fick  266  f.),  wird  von  den  tirarnmatikern  bezeugt  (Choerob.  1 139  = 
Herodian  U  679,  5:    (jlüxtjc  .  -  ai^iiaivei  .  .  ti  oiSoio^    toü  avOpiimou, 
ßirep  iooouXXößioi;  exXivev  h  ' ApiiXny^r,^,  efmöv   (fr.  47)    »iXX'  äirep- 
ptü-faoC  (101  (i6xeu>  TeMo-^Ts«;«)     und    ist    auch    inschrifllich    durch    die 
metrische  Bustrophedoninschrift  von  Naxos  23   (wo  nocli     HO     ge- 
schrieben ist)  zu  belegen. 

Pronominalgenetive  auf  -eu  (aus  -eto:    eo):    [ieu  l  58,    59,    66, 


1)   llelri§ch  felilerhuft  ist  C*<>o|iev  Seiuon.  I4  überlieferl  in  a  Stj  ßotä  C'öop^v, 
kivo{ür  Bi't'^k  iiiil  elag«8cUub«uuui  aiei  schreüil:  «  St  ßoT*  alei  Cü>|isv. 
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II  35,  64,  III  5,  42,  V  7,  76,  VI  41,  VII  103;    oeü  I  38,  0  8», 

V  21,  39,  VII  83,  Vm  3,  8,   darnach  zu  corrigiren  ooG  I  85;  :» 
II  98,    darnach  zu  corrigiren  xeo    (einsilbig)   VIII    1;    öxeovex    V  80, 

VI  62;  der  falsche  Atticismus  ^xouvex'  VII  45  ist  schon  auf  dem 
Papyrus  selbst  corrigirt  worden,  uns  sind  zu  verbessern  gebtieba 
die  Atticismen  ixoövsxev  VII  103  und  8xoü  IV  40,  Auch  bei  da 
altionischen  Lyrikern  (Renner  181  (T.)  ist  die  Endung  -eo  aosnahms- 
los  einsilbig;  an  vielen  Stellen  ist  als  Verschmelzungsproduct  -eo 
überliefert,  an  anderen  ist  die  atticistische  Schreibung  -ou  einge- 
drungen, die  natürlich  auch  bei  ihnen  zu  corrigiren  ist.  In  der 
Überlieferung  Herodots  (Bredow  281,  Merzdorf  165)  sind  die  Schrei- 
bungen auf  ~eu  viel  häufiger  als  die  auf  -eo;  in  den  spätionischen 
Schriften  (Lindemann  52)  stehen  ebenfalls  beide  neben  einander. 
Das  auch  bei  den  ionischen  Prosaikern  eingedrungene  atticistische 
-oü  ist  überall  zu  tilgen. 


2.    VocalOy  zwischen  denen  urgrieohisoh  -<r-  stand. 
a.    Flexion  der  nominalen  -£<i^ Stimme. 

-ea  ausnahmslos  einsilbig:  aXirjOsa  V  36,  aX[Y]d]sa  II  13,  sirsa  IX 
Add.  6,  axeXea  III  40,  V  2,  oxüxsa  VII  63,  x[B]lUa  VII  112,  '^eu8sa 
V  36,  VII  52,  deshalb  xa  [xsXta  VIII  Add.  8,4  als  Anapäst  zu  messen; 
zu  corrigiren  die  atticistische  Schreibung  T[e]ix'yi  IV  7.  Darum  ist 
die  Ergänzung  (Rutherfords)  [Ysjvea  —  dreisilbig  —  VII  56  nicht  zu 
billigen. 

-so-    in  der  Schreibung   durch  -eu-   ausgedrückt:    xs-yeix;  HI  40. 

-s(o-  einsilbig:  oaJ^iXscov  VII  84,  svtsXeox;  IV  79,  sTctiJLYjbsto^  III  94, 
eufxapsco^  XIII,  [tp]£ü)v  (wenn  so  zu  ergänzen  ist)  VII  20,  aa^psux; 
VII  121,  TeXecov  (wenn  so  und  nicht  vielmehr  xeXewv  zu  verstehen 
ist)  VII  20,  j^eJtXecov  III  4;  darnach  zu  corrigiren  die  atticistische 
Schreibung  oacpd)(;  VII  121  (an  zweiter  Stelle).  Eine  Ausnahme  würde 
das  dreisilbige  KePAeWN  VII  37  bilden,  wenn  es  der  Genetiv 
xspSIcov  wäre.  Da  aber  die  erste  Hälfte  des  Verses  fehlt,  so  ist 
diese  Deutung  des  Wortes  durchaus  nicht  sicher  und  ich  habe  in 
der  kritischen  Anmerkung  eine  Ergänzung  des  Verses  als  möglich 
angeführt,   bei  der  KePAeWN  als  KepSstov  =  KepScov  zu  fassen  ist. 
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Id  diesem  Puokto  unterscheidet  Bich  also  der  loQJsmuä  des  He- 
I  rodas  von  dem  dec  altiuuisclien  Lyriker,  von  denen  die  Endungen 
I-ea-,  -60-,  -e(u-  der  nominalen  -so-Staiunie  bald  diphthongisch ,  bald 
I  zweisilbig  gemeBsen  wuiden  (Renner  226,  Fick  26i);  für  diphthon- 
Igisch  gemessenes  -eo-  Qndet  sich  in  der  ÜberUefening  ihrer  Frag- 
Imente  auch  die  Schreibung  -yj-,  fUr  diphthongiscli  gemessenes  -eo- 
laucb  die  Schreibung  -eu-  {s.  ebd.).  Die  Inschriften  haben  -ea-  (nur  ein- 
Lmal  -Tj  in  8ui]  Keos  43,,),  -eo-  neben  -eu-,  und  -e<u-  (Smyth  112  ff.). 
|Die  Granunatiker  führen  die  Kndungen  -ea-,  -eo-  (-eu-),  -tia-  alt* 
■•^lie  ionischen  bei  den  -sa-Stammeu  an  (vgl.  Joannes  Gr.  bei  Äld. 
].239'',  240,  2lO^  Greg.  Cor.  391,  392,  395,  450^  u.a.);  Herodot, 
I -Hippokrates  und  die  Spatiomei'  (Bredow  2o7  ff.,  Merzdorf  136  f., 
M(17,  17i,  Lindemanu  4ö,  52,  54)  haben  -eo-,  -eo-  (-su-),  -eu)-  ge- 
\  schrieben. 

b.    Neutr.  Plur.  K).ea>. 
TcXew  Hl  85;  iiuch  bei  den  Lyrikern  (Renner  231)  ^Xeiiu,  äp,e(v«>, 
tax(u),  xaxtoui;,  p,etoui;,  bei  Herodot  (Bredow  236)   tz\su>,  ii.iC,ta,  lastu, 
Ixpeagb)  u.  s.  w. 

c,  Dan.  Plur.  dar  -n- Stimm«. 
-e«)v  (aus  -Tjtov)  einsilbig:  aipeiuv  VI  100,  dorp^tSi'fswy  III  54, 
(l7](ioie<i>v  [130,  '^pepetuv  V  60,  p.veiüv  (Nom.  (iveat)  1123,  Moipewv 
IV  30,  Mouaetov  III  71,  icopvetuv  II  36.  Die  Feminina  des  Artikels 
und  der  Pronomina  folgen  der  Masculinform,  über  die  Fer.inina  der 
Adjectivd  steht  eine  genauere  Untersuchung  noch  aus  (Kühner-Blass 
I  379  f.,  II  582);  auf  dem  Papyrus  sieht  [ivew-j  'Attw(5-j  II  22,  und 
da  bei  den  Substantiven  die  ionische  Endung  -etuv  ausnahmslos  auf 
dem  Papyrus  bewahrt  ist,  so  Palll  die  bei  p,vs(3v  stehende  Schreibung 
»'Attixwv  schwer  in  die  Wagschale  zu  Gunsten  der  Meinung,  dass  im 
klonischen  Dialekte  wie  die  Pronomina  so  auch  die  Adjectiva  das 
Femininum  im  Gen,  Plur.  der  Masculinform  folgen  Hessen.  —  Bei 
den  altionischen  Lyrikern  ist  mit  gleicher  Ausnahmslosigkeit  -ewv  ein- 
silbig gemessen  (Renner  201,  Fick  268);  auch  inschriillich  erscheint 
-euiv,  nach  -e-  und  -t-  aber  -m-4  (s.  S.  805) ;  in  die  Handschriften  der 
Lyriker  wie  Prosaiker  ist  zuweilen  die  atticistische  Endung  -äv  für 
eingedrungen,  von  den  meisten  Herausgehera  aber  mit  Recht 
KhoD  längst  corrigirt. 
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d.   2.  Sing.  Med.  auf  urgr.  -«vcu  Md  -<R>. 

-Yjt  (aus  -eat):  Indic.  ^»(ficnjt  VI  61,  eveüx>j[t]  VI  47,   x[e](oTjiVIIH, 
TcX(6cjT^[t]  II  59;  Conj.  im^^oorii  VI  46,  XddijM  IV  93,    (lxcTp^[i]  VIS; 
ireudYji  VI  38,  cpeöoTji  VI  1 7;  zu  corrigireo  als  Atticismen  (uod  Alexat- 
drinismen)  die  Schreibungen  OYI  II,  kAaYCI   V  23,   aAinAI  V30, 
ezeAl  VII  78,  OICI  VII  91  in  die  ionischen  Formen  84^[>j]t,  xXau^r^JL 
dXiv8[^]i,  6Se8[Y]]t,  oto[7)]t,  nicht  in  die  attischen  Formen  auf  -et;  vgl. 
auch  S.  730  zu  ßo6[XY]i]  V  6.     Auch   in  diesem    Punkte  weicht  der 
Dialekt  des  Herodas  von  dem  der  altionischen  Lyriker  ab,  die  häufig 
noch  -eai  zweisilbig  gebrauchten  (Renner  30,  Fick  264);  ^o  das  Metram 
bei  ihnen  diphthongische  Aussprache  verlangt,  schwankt  die  handschrift- 
liche Überlieferung  zwischen    den    Schreibungen  -tat    und   -ijt.     Die 
ionischen  Prosaiker   haben   im  Indicativ  -eai,    im  Conjunctiv  -i]i  ge- 
schrieben (Bredovv  321  ff.,  Merzdorf  143,  Lindemann    48);   inschrift- 
lich Conj.  ßoüXYjt  Thasos  68*2. 

-60  (aus  -eo):  Imper.  atoj^öveo  II  66,  -^hto  XII,  lireo  IV  39,  icXr^- 
xTiCeo  V  29,  oxeicxeo  VII  92;  auf  dem  Papyrus  durch  Correctur  her- 
gestellt xaTa'|i£ü8eo  I  17  (aus  xaiarpsüSeo) ;  von  uns  zu  corrigiren 
liueü^eo  III  58,  (A6(Aveo  IV  89,  beides  mit  diphthongischem  -eo.  Auch 
hier  treffen  wir  den  ionischen  Dialekt  bei  Herodas  einen  Schritt 
weiter  vorgegangen  über  den  bei  den  altionischen  Lyrikern  herr- 
schenden Zustand,  die  -eo  öfter  zwar  diphthongisch,  daneben  aber 
doch  auch  noch  zweisilbig  verwendet  haben  (Renner  30,  Fick  262); 
bei  den  ionischen  Prosaikern  ist  die  Schreibung  -eo  häufiger  als  die 
Schreibung  -€u  (Bredow  323,  Merzdorf  164  f.,  Lindemann   53). 

e.    FormeR  vor  tifü* 

f^i  (aus  ST/.)  II  7,  III  45,  88,  VII  92;  so  auch  stets  bei  den  all- 
ionischen  Lyrikern  contrahirt  ig;  ig  (Renner  51),  während  bei  den 
Prosaikern  ^Bredow  404,  Lindemann  89)  die  Überlieferung  neben 
ig;  IQ  öfter  (fölschlich)  Itq;  stq  bietet;  et  ftlr  f^i  inschriftlicb  in  icopei 
Oropos   182«. 

r^  I .  Sing.  Imperf.  V  1 4,  dagegen  bei  Herodot  IM  9  sa ;  auch 
in  der  Vorlage  unseres  Papyrus  stand  wohl  ea  (mit  einsilbiger  Aus- 
sprache); der   Schreiber   hat   aber,    nachdem   er  bereits  das  6    ge- 
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techrieben  halle,  nachliäglieh  die  allische  Form  ^  statt  der  iODi^cheii 
l  gesetzt. 

Wahrend  in  den  bisher  angeführten  Fallen,  in  denen  urgriechi- 
fSches  -o-  zwischen  Vocalen  geschwunden  ist,  der  Dialekt  des  Herodas 
^auaoahmslori  contrahirte  Formen  hat,  finden  wir  bei  der  Neubildung 
W'iwv  iwaa  neben  der  diphlhongischon  Messung  die  offene,  zweisilbige. 
)iplithongische  Aussprache  wird  voro  Metrum  gefordert  in  Et6v  II  38, 
■liegt  der  Schreibung  eu-  zu  Grunde  in  eSv-ttu-j  II  85,  Vi  33.  ist  nach 
Idem  Metrum  anzunehmen  in  e6vTe;  II  31,  und  ist  Anlass  gewesen 
Ffllr  Einschmnggelung  der  atlicislischen  Schreibung  c&v  V  46,  78,  die 
I  e«)v  zu  verbessern  ist;  dagegen  wird  die  offene  Aussprache  vom 
Metrum  gefordert  in  ei-^To  VI!  109.  Beim  Femininum  ist  für  die  ge- 
schlossen gesprochene  Vocalgruppe  eo'j-  nach  der  schon  besprochenen 
Orthographie   des    Herodas    eü-  geschrieben  in  eüaai  V  16,  itapeüoav 

»I  6;  dagegen  zeigt  das  Metrum  die  offene  Aussprache  ati  in  eoüoo 
VI  32.  Herodas  scheint  die  Schreibungen  sovt-  und  eouo-  bei  zwei- 
silbiger, die  Schreibungen  euvi-  und  euo-  bei  einsilbiger  Aussprache 
Verwendet  zu  haben;  dieser  Regel  widerstrebt  nur  s6vTet  H  31,  das 
ich  demnach  in  e[ü]vtei;  geändert  habe.  —  Auch  der  Dialekt  der  alt- 
ionischen Lyriker  schwankt  zwischen  einsilbiger  und  zweisilbiger 
Aussprache  (Renner  53  f.,  Fick  265);  für  die  einsilbig  gesprochenen 
rsind  sehr  häufig  die  alticislischen  Schreibungen  wv  oügoi  in  die  Über- 
lieferung eingedrungen.  In  den  Handschriften  der  Prosaiker  herrscht 
Pfast  ausschliessHch  die  Schreibung  etüv  eoüoa  Üt  (Bredow  iOl,  Litlrä 
1  i98,  Lindemann  54),  inschriftüch  iih-i  (zweisilbig)  Amorgos  35  (zweim.). 


[«jrXxev  11  71.    ~~   [e]lisi  Vi  91,   iiyt  1 
SvBixat  in  xöyEr[-tJ   IV  56. 


96,    e[r]xev    VI  20.  — 


3.    Vocale,  awisohen  denen  früher  -/-  stand. 

A.    FIsxioa  der  Vsrba  ut  -e/o*. 

Wie  im  .'attischen  ist  die  Conlraction  wohl  zu  -et-,  dagegen 
Dicht  zu  -1}-  erfolgt;  vom  Attischen  abweichend  ist  es,  dass  der 
Dialekt  des  Uerodaa  auch  -ei-   und  -«ou-  (zu  -£u-)  zusammenzieht. 
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8ei  (8[e]i)  III  90,  V  20,  66,  VI  2,  31,  VII  129,  7zl[t]i  ü  21,  Ski 
(I8[e]i)  VI  79,  80,  92,  Seixat  (8[e]tTai)  I  79,  VI  41,  VII  49,  ^fM• 
IV  38. 

eXJ(67]t    VII  7,    £V7CV6[7]l]    I  90. 

8eC(xat  V  19. 

s-j^eGoa  VI  77. 

Bei  den  altionischen  Lyrikern  ist  die  Ck)ntractioD  zu  -ei-  meisteos 
erfolgt,  aber  nicht,  wie  bei  Herodas,  immer,  vgl.  j^eei  Mimn.  5i,  esAet 
Theogn.  12    (Renner  38);    über    ImSeüexai    Mimn.   2,3    vgl.   jetzt  W. 
Schulze,  Qu.  ep.  62.     Für  die  uncontrahirten  Gonjunctive  stehen  ans 
zwei  inschrifliiche  Zeugnisse   zu  Gebote  in  SeTjt  Zeleia    11 839,  Ssr^ioi 
Olynth  8^4,  auch  bei  Herodot  sind  diese  Gonjunctive  nirgends  contra- 
hirt,  s.  die  Formen  bei  Merzdorf  162.     Das  Verbalten   dieser  Verba 
im  ionischen  Dialekte  ist  es  gewesen,  das  den  Irrthum  der  Gramma- 
tiker  von   der  Distraction   der  Vocale  -et;,  -et,  -etv   u.  s.  w.  in  der 
ionischen  Flexion   der  Verba  auf  -eco   hervorgerufen    und    ünformen 
wie  irotsetc,  cptXset,  oixeetv  u.  s.  w.  in  die  Überlieferung  der  ionischen 
Schriftsteller,   namentlich  des  Herodot,   gebracht  hat.  —  Gegenüber 
dem   geschlossenen  -eo-  und  -eoo-  in  Seu(Aat  und  ixXJ^^^^  ^^  Hero- 
das steht  TüXeouat  (3.  Pers.)  mit  zweisilbigem  -eou-  in  den  Choliambeo 
des  Kallimachos  fr.  94. 

b.    viog,  eoQt/i,  xXioq,  Xiit^v.  —  -B-eog* 

veoc  ist  an  allen  Stellen  offen  gebraucht:  veTjv  VIII  Add.  5„ 
veat  1  90,  veat(;  1  75,  vsa  VII  56,  ebenso  der  Comparativ  vecursp-nio' 
119  und  das  Substantiv  veYjviaxot  I  29.  Dagegen  ist  -eo-  in  veoaaä- 
nur  einmal  zweisilbig  gebraucht,  in  den  meisten  Füllen  einsilbig, 
und  zwar  ist  nicht  wie  in  den  bisher  behandelten  Fällen  das  ein- 
silbig gewordene  -eo-  zu  -eu-  verschmolzen,  sondern  mit  völliger 
Verdrängung  des  -e-  zu  -0-:  veooooi  VII  48;  dagegen  voaoti^v  VII  72, 
voooföe^  Vll  57,  Noao(^  VI  20,  22,  Nooa(8t  VI  33;  die  letztere  Art 
der  Verschmelzung,  die  vor  Doppelconsonanz  und  bei  nachfolgendem 
Accent  eingetreten  ist,  erinnert  an  die  Art  der  Verschmelzung  vo- 
calischen  Auslautes  mit  vocalischem  Anlaut,  bei  der  der  Auslaut  völlig 
unterdrückt,  der  Anlaut  im  allgemeinen  gedehnt  wurde,  bei  folgen- 
der Doppelconsonanz  in  einigen  Fällen  ungedehnt  blieb  {xif  ^"^1  xiv 
bdkäoor^i   u.   a.    s.    S.  789).     Bei    Herodot    zeigt    die    Überlieferung 
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roao<j(  2,  68  und  veoooiä^  veoaoieiuv  3,  1 1 1  ueben  voaosüw  in  vevoooEu- 
jUva  1 , 1 59  (vgl.  Merzdort"  i  69,  Anm.  22),  Auch  bei  den  iibrigeu  Autoren 
(chwankt  die  Schreibung  zwischen  ■jooo'k  und  veooooi;.  Es  scheint, 
ftdass  ursprUnglicli  bei  geschlossener  Aussprache  -joaso;,  bei  offener 
r  veoaoo;  geschrieben  wurde  wie  wir  dies  bei  Herodas  durchgeführt 
finden;  so  liegt  'voggö-  vor  (bei  geschlossener  Aussprache)  in  vosoöSat 
Panyasis  Kinkel  264  nr.  26,  voocjrjv  Aeschyl.  fr.  113  N.',  ■^oadi'-;  An- 

►lipater  Anth.  Pal.  9,  567,  2,  '«JoooTpo^sFi;  (cod.  vouooTpotpei;)  Leoni- 
4b6  ebd.  346,  2.  Das  Bewusstsein  des  etymologischen  Zusammen- 
hangs und  darauf  fussende  grammatisclie  Regelung  liess  später  die 
Sclireibung  veoao'i-  über  ^poaol4-  den  Sieg  davontragen  (vgl.  Phryn.  206 

►Lob.:  -joooiii;  voaaLov  dii'fiiv  Xerasi  nh  e,  otöl  toöto  aÖ^xtfia-  ^s-je  ouv 
aeoTTÖ;  •4Z0ZTim.  ha  apyaiQi^  (pof'JV).  ^oaoäpiov  sxßXij-eov  teXeiüc),  so 
dass  wir  bei  den  Attikern  mit  Ausnahme  der  oben  genannten  vom 
Antiatticista  citirteo  Äsciiyleischen  Form  vooo'j'j  nur  vEooao-  veotto- 
anlreffen,  und  zwar  auch  da,  wo  das  Metrum  die  geschlossene  Form 
verlangt,  vgl.  vEortia  Aristoph.  Vüg.  547  und  den  Versanfang  tö 
veoTTfov  Menander  Mein.  IV  81  nr.  2,  Kock  IH  IG  nr.  42.  Spater 
hat  sich  aber  ^oasö-  immer  wieder  aus  dem  Volksmunde  in  die  Or- 
thographie eingediilngl  und  diu  Schreibung  wieder  ins  Schwanken 
gebracht.  Bei  Diodor  sieht  I,  4;  3,  68  evvosos^eiv,  aber  5,  43  ewEna- 
MUEiv,  bei  Steph.  ßyz.  382,  4  schwanken  die  Hündschrirten  zwischen 
btvfiooEÜocuaiv  und  ExveoooE'Jatuoiv,  in  der  Septuaginta  ist  ^0336-  häutig 
[Sturz,  Dial.  Maced.  185),  der  cod.  Alex,  hat  aber  überall  ^Eoaaö- 
.  w. ')  ^  Bei  den  altionischen  Lyiikern  liegt  meo^  mit  offener 
lÄussprache  vor  in  -^eout;  Archil.  55,  veii  Kall.  1,  •ii<o-j  Anakr.  100, 
■«nit  geschlossener  in  NEoßoüXTj;  Archil.  71 ;  gegenüber  den  offenen 
Pormeo  vetjv  und  vE7]VLaxot  bei  Uerodas  —  auch  bei  Kallimachos 
iixmv  fr.  78,  bei  Herodot  ■jevjvfr)«;  vst]m(oxo4  (Bredow  126)  —  liegt 
tontractioD  vor  In  dfm  ionischen  v^^vi  (ans  vE^vt)  Anakr.  14;,  und  in 
D^(  (aus  MET];]  als  lonismus  in  einem  komisch  lingirlen  Orakel  (Kuhner- 


t)    Nacht rügticb  sehe  ich,    dass  W.  Schuixe  in  der  Berliner  6yran.if<ialzeit- 

lArin  IB93,  S.  164  r.  im  wesenlUclicn  auf  dieselbe  Urkliiniuy  der  Formen  vcso-, 

,   Ha-  (rür  ÜBO-]  ^ekiiuimen  isl,   nur  dass  er  keioe  Hütksiclit  auf  die  M^en- 

len  CoDSonauten    nimmt;    ;ils   iias^eDiIes    neues  Beispiel    bringt  er  TsLy^tesoeu;  Le 
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Blass  I  401   A.  1)   bei  Aristoph.  Aiolosikon  Mein.  II  947  nr.  8,  Kock 

I  395  nr.  9. 

eopx^    (aus  /e/opxa-?   Sonne  KZ.  13,  442;    Curtius  Gn.*  580: 
Bury  BB.  XI  333)  ofTen  in  lopx^v  Y  85,  ^opx^t  VI  i  7,  dagegen  ge- 
schlossen in   lopT^(;  Y  85.     Während  also  Herodas  das  Wort  inf\ 
bald  drei-  bald  zweisilbig  gebraucht,   die  Schreibung  aber  auch  bn 
zweisilbiger  Aussprache   beibehält,   finden   wir    sonst    auf  iooischea 
Gebiete    als    deutlichsten   Beweis  der    zweisilbigen    Aussprache  die 
Schreibung  6pTiQ.     Es  ist  die  Entstehung  von  hpvfi   aus  iopx-  ebeneo 
zu  erklären,  wie  die  eben  besprochene  von  voaa6(;  u.  s.  ^.  aus  Ycxh; 
auch   bei   eopx-    führte   die  Yerschmelzung  von   -so-    aus    -e/o-  for 
folgender  Doppelconsonanz  und  folgendem  Accent  nicht  zu  -cu-  sod- 
dem  zu  -o>.     Beide  Formen,   eopn^  und  6pTi^  sind  ionisch,   so  wie 
veooo6(;   und  voao6(;;   inschriftlich   ist  4opTi^   Oropos    I834    überliefert. 
zweisilbig  gemessenes  eopxi^v  (Bergk  nach  Hermann   6pT^v)   bei  Ana- 
kreon  54;  6pTYJ  öpidC«)  wird  von  den  Grammatikern  (Joannes  Gr.  bei 
Aldus  241,   241\   Greg.  Cor.  447,    456,   Meerm.   654,   Aug.  669, 
Yat.  699;    opti^*  iopti^  Hes.  u.  s.  w.)  ionisch  genannt  und  steht  bei 
Herodot  (Bredow  120  f.)  fest.     Auch  im  Attischen  hat,    ebenso  wie 
bei  veooo6(;  vooo6(;,   die  Doppelheit  der  Formen  mit  offener  und  ge- 
schlossener Aussprache  bestanden;   von  der  zweisilbigen   Aussprache 
im  Attischen  zeugt  Ion  fr.  21   N.^:    eviauofav  ^ap  Sst   (le  tJjv   eopri;^ 
(Dindorf  ip-rJjv)  a^eiv.     Die  Erklärung  Herodians  (II  185,  2;   561,  24) 
hpvfi   aizh   Toü   sopn^    xaid  dcpaipeoiv    trifft  also  im  wesentlichen  das  , 
Richtige. 

xXeo(;  IX  Add.  6  offen;  offen  KXe(6  in  KXeQS(;  III  92,  s.  S.  826. 
Geschlossen  in  einem  inschriftlichen  Epigramme  KXeo|AdvSpou  Arke- 
sine  34  und  bei  Anakreon  KXeußooXoc;  29,  S^^xz'^  ^^^  häufigen  mit 
KX€o-  beginnenden  Eigennamen  haben  inschrifllich  oft  die  zusanunen- 
gezogene  Form  KXeu-  (Smyth  117). 

Xs[ovTa]  II  78  offen. 

Von  ungewisser  Herkunft  ist  das  Wort  öe6(;.  Über  das  zuletzt 
gehandelt  haben  Wackernagel  KZ.  25,  270;  29,  138,  Bury  BB.  VI!  79, 
Brugmann,  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  1889,  S.  41  ff.,  Joh.  Schmidt  KZ. 
32,  342,  Solmsen  ebd.  525  ff.  Bei  Herodas  ist  das  Wort  meist  mit 
offener  Aussprache,  daneben  aber  auch  mit  geschlossener  Aussprache 
gebraucht;  zweisilbig  nämlich  ist  dem  Metrum  nach  dc[6(;]  I  9,  OeoO 
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I  26,  öeÄi  I  62,  ft[e6v]  IV  48,  &eo(  IV  10,  &e<oM  I  30,  IV  7fi,  Öeoti; 
VII  iOn,  einsilbig  ÖeÄ-j  VII  Hl,  öeoü;  Vll  99,  8eo(  IV  H ').  —  Bei 
den  altioniscben  Lyrikern  wird  das  Worl  ebenfalls  meist  offen,  aber 
daneben  auch  geschlossen  gebraucht,  letzteres  in  Öeot  Hippon.  93, 
Öe<üv  Archil.  25,  Bei^Yviooi;  Theogn.  22  ii.  a,  —  Füi'  geschlossenes 
itEÖc  schrieb  Kallimachos  flsü',  Hymn.  VI  58  (vgl.  0.  Schneider  I  379  f.), 
und  das  von  den  Grammatikern  angeTührte  Fragment  mit  dem  Accu- 
sativ  OeÜv  (0.  Schneider  11  73i  nr.  125,  vgl.  Heiodian  !  i15.  7)  wird 
ebenfalls  dem  Kallimachos  zugeschrieben.  Auf  dem  Papyrus  des 
Herodas  liegen  die  Casus  deö;  Oeöv  mit  geschlossener  Aussprache 
nicht  vor. 

Offene  Aussprache  wird  dureh  das  Metrum  bei  •ifiiwi  I  6i,  70 
gefordert;  bei  Y^yxeo?  VI  23  und  laxitai.  III  H,  60,  V  11,  VII  10,  17, 
die  an  den  angegebenen  Stellen  den  (1 .,  2.,  4.,  5.)  Versfuss  füllen, 
ist  geschlossene  Aussprache  nach  dem  Metrum  anzunehmen. 

In  akeiapii  (aXs/-)  II  25,  eweiupoi  {iive.ß-)  VIII  5,  KcpSewv 
Vll  74  ist  -ew-  einsilbig.  In  KspSstov  Vll  37  (s.  S.  806)  und  Tau- 
pj&voc  VII  86  ist  -ein-  zweisilbig. 

\)  Fälle,  in  denen  ftao-  vor  Dnppelconsonanz  (bei  nachfo^endem  AcccDl) 
stebl,  sind  bei  Herudas  nicht  vorhanden,  wohl  Hber  anderwärts,  und  das  Wacker- 
nagelBcho  Gesetz  (KZ.  i9,  138)  über  die  Zusammeniiehung  von  fteo-  ist  dahin 
zu  modiflciren ,  dass  in  diesen  Fällen  nicht  Zusamnieiiziehung  zu  ftou-,  sondern 
IJnlerdrücliung  von  -i-,  ganz  so  wie  bei  voaoö?  und  öpnj,  erTolfjt.  In  der  in 
Epidaurofi  gefundenen  Inschrift  GDI.  3015  haben  von  den  zahlreiclieti  Eigennamen 
mit  Öao-  nur  diejenigen,  die  Doppelconsonanz  folgen  lassen,  8o-,  und  zwar  aus- 
nahmslos diejenigen,  bei  denen  der  Accenl  keine  der  beiden  Silben  triHl;  9o- 
xp£vTi(  Z.  .^4,  63,  6*,  OoxXstSa;  Z.  85,  78;  wo  der  Accent  die  zweite  Silbe  bei 
Tolgender  Doppelconsonnnz  trilTl,  finden  wir  »weiraal  Öeo-  (ÖeöUvo?  Z,  50.  8eÖ- 
YMijTO?  Z.  90,  vgl.  Job.  Daunack,  Pbilologus  NF.  !l  393),  einmal  6o-  (öö-fVilTO! 
Z.  63,  das  ist  derselbe  Mann,  dessen  Name  Z.  90  6eö-fV>]To?  geschrieben  ist);  vor 
einfacher  Consonanz  steht  iliigegen  niemals  0o-,  sondern  9e-  [ÖiSuipo?  Z.  39, 
*6,  60,  öe-fem^  Z.  58  =  89,  Bsygkiay  Z.  ii.  i3)  oder  9eo-  {0sö5iupo?  Z.7i  =  95. 
77^=94,  *9  .  Dieser  Regel  entsprechen  aurh  die  Formen  megar.  Box^siSa  GDI. 
3017,  BoxXr,;  30S8,  und  dem  Volluumen  HoxX^;  ist  der  Kurzname  0öxXo(  Styra 
'^3<M  g'^'^'^'^'r  in  OoSEuiv  Styra  Id^;,  ist  bei  der  GcstBlIung  des  Namens  noch  die 
alte  Doppelconaonanz  von  -S/t'uiv  wirksam  gewesen.  Der  Regel  entspricht  auch 
ionisch  'KtoxXe[T(t]  Slyni  19,^.  Dagegen  nicht  KXöSsiv);  Slyra  19)iii  wenn  es 
tn  ersten  Stumm  auf  KXso-,   wie  man  anzunehmen  pflegt,  zurückgeht. 
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d.    Jie<6g,  vet^g,  cileco^,  Jta^xovQff*  —    MMan^oMV» 

AecufieSovio;  lY  7  bat  geschlossenes  -eco-  wie  Xeco^öpov  ia  ein» 
inschriftlicben  alten  Epigramme  aus  Cbios  175  und  Aeco^o;  Ar- 
cbil.  69.  Die  altionischen  Lyriker  haben  zuweilen  noch  den  hoo^ 
Tischen  Aolismus  Xao;  verwendet  (Renner  1 63,  Soiyth  39),  der  auch 
in  die  UerodotUberlieferung  an  einigen  Stellen  (Xaotpöpcov  1,  187,  laik 
4,  148)  eingedrungen  ist;  die  älteste  ionische  Form  Xijöc  ist  als  ea 
Archaismus  von  Hipponax  88  verwendet.  In  den  Inschriften  and  in 
der  echten  Überlieferung  der  Prosaiker  herrscht  Xec6c  (Bredo w  1 38  f., 
Smyth  25). 

veo)-  ist  einsilbig  gemessen  in  vscuxöpcoi^  lY  90 ,  zweisilbig  in 
v£a)x6pov  lY  41,  45;  auch  inschrifllich  veo)-  in  vecoxöpov  veoixipoo 
Oropos  186  7  24,41,  vecDTcon^oavxe;  Samos  222;  wenn  Herodot,  wie  es 
nach  der  Überlieferung  (Bredow  126)  scheint,  vy]6^  und  nicht  vc«; 
geschrieben  hat,  so  ist  das  ein  bei  diesem  Worte  erklttrlicher  Ar- 
chaismus; vgl.  die  Formen  va6<;  Xa6<;  in  der  attischen  Tragödie. 

fXeux;  hat  zweisilbiges  -eu>-  in  iXeux;  Nom.  Sing.  IV  25  und  IXsci)[i] 
Nom.  Plur.  lY  1 1 .  Die  Casus,  in  denen  -tjo-  zu  -eco-  geworden  war, 
haben,  wie  im  Attischen,  auch  in  die  übrigen  Casus,  in  denen  -i]- 
vor  langem  Yocal  oder  Diphthong  gestanden  hatte,  -eco-  eindringen 
lassen,  darnach  Iktoyi  statt  "^tXeoi,  vgl.  den  koischen  lonismus  Nom. 
Plur.  xeXecDi  im  Folgenden.  Durch  Herodas  erhält  die  Überlieferung 
tXeox;  rXecDv  bei  Herodot  (Bredow  137;  4,  94  tXeox;,  aber  AB  tXeo; 
und  so  Stein;  6,  91  Dveuiv,  aber  AÜR  iXeov  und  so  Stein)  eine  Unter- 
stützung. 

TeXeuiv  (wenn  das  Wort  so  und  nicht  als  xsXecov  zu  verstehen 
ist)  VII  20  mit  einsilbigem  -scd-  von  leXTjov;  vgl.  altkretisch  TeXijov 
Monum.  ant.  I  95  f.  nr.  56  und  den  koischen  lonismus  (Becbtel,  Gott. 
Nachr.  1890,  S.  33  f.)  TeXeo)-  (aus  leXr^o-)  in  den  inschriftlichen  For- 
men Nom.  Sing.  xeXeox;,  Acc.  Sing.  leXecav,  Nom.  Plur.  xeXecoi  Inscr. 
of  Cos  37ei,  40V  38n,i6. 

AecDxoupiQv  (-eu)-  zweisilbig)  I  32  d.  i.  Deotochter,  Persephone, 
bei  Kallimachos  fr.  48  genannt  Ay](oiv7],  bei  Ovid  Met.  6,  1 1 4  Deins^ 
von  Aea>,  ionisch  aus  Ayjo),  der  Kurzform  (trotz  Herodian  II  207,  1) 
des  Yollnamens  A7][jnQTY)p;  entstanden  aus  *A7]o-xoöpY],  vgl.  Aaxo- 
f&veia  xoüpa  Aesch.  Sept.   133  W.     Das  Wort  Ay](6  kannte  Herodian 
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I  206,  49;  i20,  i)  auch  in  der  Schreibuug  liifjiii ;  aber  AT]i(i>  (8vo[ia 
Suid.)  gebölt  als  Kurzform  zu  Ai][dvetpa,  A7](6  :=  Äirjtii^Tijp  hat 
i  iDScliriflen  wie  Handschriften  so  gut  wie  ausschliesslich  die 
Form  ohne  Iota  bewahrt  (mit  lola  inschrütlich  nur  CIA.  III  900^ 
[=  Kaibel  lipii;i".  863]  aus  lömischei'  Zeit;  hamlsclirifllich  Kalli- 
uoachos  11  HO  0.  Sehn.,  Anth.  Pal.  1,  ö,  (1;  9,  21,  6  Jacobs;  Paus. 
8.  42,  6). 

nmrjwv  IV  \,  \\,  81,  82,  85  wie  irat^^ova  Archil.  76,  die  ui- 
ionische  form,  die  sich  »Is  ein  Archaismus  erhalten  hat  (und  zwar 
bis  in  späteste  Zeit,  vgl.  Kaibel,  Epigr.  803),  wie  \y\'',q.  bei  Hippo- 
nax,  vifjöi  bei  Arcliilochos  und  Herodot ,  7capT,opoc  bei  Archilochos 
56e  u.  a.  Neben  11aiV|u>v  sieht  aber  auch  die  bereits-  zur  Zeit  der 
alLionißchen  Lyriker  im  ionischen  Dialekte  laulgesetzlich  entstandene 
Form  riatuiv  (n'öch  -i-  ist  auch  hier  -r,<ti-  nicht  zu  -eio-  sondern 
zu  -«)-  geworden)  in  demselben  Gedichte  hei  Herodas  IV  26,  wie 
z.  B.  bei  Selon  IJatüvo^  13^7. 


••   ,TnJlt<u^  \:TÜi.tiiii  .  —  yriKftiuii  {yvuifiii.i.,  üxvria,  ilxvTttuv. 

TCiXew;  ist  II  8  geschrieben,  daim  in  u^Xto^  corrigirl;  Tii'^Xtii;  steht 
II  26  und  II  31,  so  dass  es  hiernach  den  Anschein  hat,  als  ob  He- 
rodas TuiiXio;  durchgeführt  habe.'  Das  Metrum  spricht  jedoch  II  8 
mehr  l'Ur  die  iambisch  gemessene  Textesicsart  ici6Xeu)c  als  für  die 
Correclur  itöXioc,  da  der  Anapiisl  im  5.  Fusse  sehr  selten  ist;  auch 
II  31,  wo  Tci^Xtfic  einen  Anapäst  in  den  4.  Fuss  bringt,  wurde  eine 
iambiäi'h  gemessene  Form  dem  Metrum  besser  entsprechen.  Der 
ionische  Dialekt  kennt  zwei  verschiedene  Bildungen  des  Geaetivs 
von  Tc6Xi?,  einmal  die  nach  der  Flexion  der  i-Stümme :  tcöXio;;,  die 
von  den  ionischen  Prosaikern,  wie  es  »cheint,  ausschliesslich  ge- 
hrauchl  worden  ist  (Bredow  262  ff.,  Lindemann  81  f.);  dann  eine 
Neubildung  nach  TciXiji  (Joh.  Schmidt  KZ.  27,  298  IT.),  die  im  Ur- 
ionischen TT^S/irjo;  gelautet  hatte  und  die  sich  bei  Hipponax  47 
(codd.  TtiXio;)  als  Archaismus  findet,  vergleichbar  den  eben  bespro- 
chenen Archaismen  Ilat:^tuv,  Xtj'j;,  '^r^fi%,  nap'fjopot;  denn  nach  dem 
bekannten  Lautgesetze  konnte  sich  im  Ionischen  die  Lautgruppe  -ijo- 
nicht  halten.  Die  Frage  ist:  wie  verhalten  sich  die  beiden  echt 
ionischen  Formen  T:6Xeo;  und  xoXeti»;  zu  jener  urionischen  Form  und 
zu  einander.     Dass  die  Form  ic>iXeu>;  wirklich  echt  ionisch  sei,  kann 
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nach   ihrem  VorkoiDmen  auf  dem  Stein  von   Chios    I74*|,  aus  da 
5.  Jahrh.  v.  Chr.,  der  keine  Atticismen  aufweist,  nicht  mehr  in  Ab* 
rede  gestellt  werden  (vgl.  Bechtel  zu  der  Inschrift) ;  deshalb  ist  ii- 
Xeo);  auch  auf  den  Steinen  von  lasos  1 05  und  Zeleia  1 4  4  als  low- 
mus    anzusehen    und    nicht    aus  der  Überlieferung   der    altionigdiei 
Lyriker  (z.  B.   Xenophanes   29,22)   ^Is   angeblicher    Atticismus  dsidi 
Correctur  zu  entfernen.    Andrerseits  unterliegt  die  Existenz  der  Fora 
7u6X6o;  im  ionischen  Dialekte  nicht  dem  geringsten  Zweifel.     Sie  iBt 
inschriftiich  überliefert  Oropos  1 841 ,  Amoi^os  32 ,  steht  bei  Theogaii 
56,   776  trotz  der  Varianten   der  Handschriften    fest   (Renner  223), 
und  wird  von  den  Grammatikern  für  die  echt  ionische  erklärt.   Die 
Lehre   des  Joannes  Gr.  über  diese  Genetive  ist   am  besten  erbaltcn 
bei  Greg.  Cor.  401  ff.:  tote  ti<^  ux;  XY]fo6aa<;  ^evixdc  xotc  oicö  ifi^  ctc 
i^  eudeia)v  Ytvo|X£va^   Sioi  xoG  eo^  lupocpepouaiv,  6^eoc  Xsfovxec  81&  toS 
0  (iixpoG  xal  irpeaßeoc  xal  (idivTeoc  xal  iü6Xeo^  .  .  .  .  xb   (Aev  fdp  Xeien 
Scpio;,  TToXio^  xoiv6v,  To  hs  Scpeo)^  xal  7u6Xea)^  $idt  xo5  co  (lejdXoo  ^Aixi- 
x6v,   ih  8e   8cpeo^  xal  iröXeo^  8ta  xoö  0  (iixpoo  'Icovcov.     "E^oxi  ii  Ste 
xal  T(p  xotvo)  j^pÄvxat  xal  toüto)  [xdiXtaxa  "'OfXTjpoi;  .  .  .  xal 'Iiciroxpd'nj;' 
»6tc6  cpd(oto^  xaTe}(o(i6vu>  Sidppota  iiciYevofievT]  davdfaifjiov «   (Aphor.  V  14, 
Littrö  IV  536).     Bei  Aldus  240:   xd  et<;   t<;  X^fovxa  d7]Xoxä  oüSeroit 
oid  xoü  (0   xX(vouaiv    Icuvec  dXXd   §id  xoG   0*  iü6Xic   7r6Xtoc    xai  (S^ic) 
69101;;  hier  ist  in  den  Beispielen  fehlerhaft  die  Endung  -io<;  statt -eo; 
geschrieben;    derselbe   Fehler   steht  bei   Meerm.    650:     olov    yväoic 
Yvcoaio;,  o^eai^  a^^eaioc,  während  im  Yatic.  696  nach  derselben  Regel 
die  Beispiele  mit  noch  auffallenderem  Fehler  lauten :  eupeaic  e6peoeQ>;, 
Tr6Xi;  TuöXeox;,  ayioK^  a^^eaecuc.    Ich  vermuthe  nun,  dass  diese  beiden 
ionischen  Formen  luäXeu);  und  ^6X60^  die  Gestalten  wiedergeben,  die 
im  Satzzusammenhange  aus  der  urionischen  Form  itöXiqq^  entstanden 
waren;  vor  Doppelconsonanz  war,  wie  schon  S.  797  vermuthet  wor- 
den ist,   aus  -Y]o-  nicht  -eo)  sondern  -eo-  geworden,    es  hiess  also 
x^(;  Tc6Xeo;    x<5v  'Epüdpatiov,    aber    x^^    tz6\^ü}^  ^  FipoOpauov.      Später 
wurde  ausgeglichen,  wobei  hier  die,  dort  jene  Form  über  ihr  Functions- 
gebiet  hinausdringend  zur  Herrschaft  gelangte.     Wie  ist  nun  bei  He- 
rodas  zu  schreiben?     An  luoXio^,  das  den  Anapäst  in   den   4.   und 
5.  Fuss  bringen  würde,  kann  ich  nicht  glauben;  ludXeco^  wttrde  II  26 
nicht  dem  Metrum   genügen.     Die  Form  luöXeo^  dagegen  würde  an 
allen  drei  Stellen  gut  passen,  da  -eo-  U  8   und  II  31    geschlossen. 
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36  ofTen  gesprochen  werden  konnle;  icti  neige  mich  daher  der 
Annahme  zu,  dass  diese  von  den  (>rammalikern  empfoldene  Form 
t6\to(i  von  Hei'odas  an  allen  drei  Stellen  gebraucht  worden  üci. 

Von  den  vier  Formen  von  -sy-Siaiiiuien  ist  in  dreien:  f/a'^im'; 
f  78,  oxyrea  VI  12,  [oxJuteojv  VII  70  -i-  mit  dem  folgenden  Vocal 
:  einitilbiger  Auäxprache  verschmolzen,  wie  mit  geschlossener  Ans- 
prache YC'Swv  Theogn.  1330  vorliegt;  auch  in  dem  vierten  Beispiel 
['ÜS]ua3Eu)(  VIII  Add.  3^  kann  -sw;  einsilbig  (als  Thesis  des  dritten 
Fusses}  gewesen  sein.  Üie  allionischen  Lyriker  haben  mehrfach  die 
urionischen  Formen  mit  -n)-  als  Archaismen  bewahrt  (Renner  224), 
gewöhnlich  aber  die  im  Volksmunde  zu  ihrer  Zeit  gesprochenen  mit 
-e-  gebraucht.  Bedenken  können  die  Genetivibrmen  -(va-fimni  uud 
['OSJuoaew?  erregen.  Die  Inschriften  (Bechtel  S.  126)  wie  die  ioni- 
schen Prosaiker  (Struve,  Quaest.  de  dial.  Herod.,  Spec.  II,  Bredow 
257,  Renner  224  f.,  Lindemann  84)  kennen  Genetive  auf  -swq  von 
-eu-Stammen  nicht;  hei  den  Lyrikern  ist  Meiapsioi  Theogn.  23  und 
nptr^vEio;  liippon.  79  zweifelhaft.  Docli  die  Analogie  von  ion.  iroXetu? 
und  TcJ^eoi;  giebt  der  Vermulhung  einigen  Anhalt,  dass  es  ursprüng- 
lich auch  bei  diesen  Stammen  im  Satzzusammenhange  entstandene 
Doppelformen  im  ionischen  Dialekt  gegeben  habe,  dass  die  Form  auf 
-Eu>;  aber  dann  ähnlich  wie  tt^Xeux;  an  den  meisten  Orten  durch  die 
Form  auf  -eo;  verdrangt  worden  sei.  Ob  die  Genetive  (IoXieiu;  Inscr. 
of  Cos  läÖ,  (spEiü^  29,;,,  Sb\^,  4ä*y  zu  den  kölschen  lonismen  zu 
rechnen  seien,  ist  zweifelhaft,  da  sie  auch  als  Atticismen  angesehen 
werden  könnten. 


Urionisch  '!t^"»)  öijioiiai  (Wackernagel  KZ.  27. 


,  269);  ÖYjeo{iai,  bei 
Homer  (Ebeling,  Lex.  Hom.)  und  Uerodot  (Bredow  46)  häutig,  liegt 
bei  Herodas  in  thjetoSa  VII  21  vor;  -ijtj-  wurde  ionisch  zu  -eij- 
(Wackernagel  a.  0.),  *9)Jt]  zu  Öst]  ,  wovon  bei  Herodas  Osai  I  29, 
vgl.  ÖETjfia  Semon.  7flj,  bei  Herodot  {tsYjoeat,  Üevjaaoilai,  tlevjsdfjtevo; 
u,  a.  (Bredow  a.  0.);  dieses  -ejj-  der  Verhalformen  unterlag  der 
Coalraction:  itvjaEsDe  bei  Herodas  VIE  36  wird  gestützt  durch  thiaa- 

;    auf  der  alten  Inschrift   von  Abdera  162    und  durch  i>r]aa(aTo 

,  Od.   18,   191. 

dcwp'^iai  (-eiu-  zweisilbig)  V  46,  zurückgehend  auf  iteuip'^;,  des- 
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voüv  I  68,  IV  75;  -os-  uncoiilrahiil  in  eüvosorepov  VI  72;  -«,■ 
uücontrahirt  in  vo^ps;  VII  3,  c'ontrabirt  in  viußuoTpa  VI  (6  (vgl.  Jra 
Comnienl.  zu  il.  St.).  Bei  den  altionischen  Lyrikern  v6ou  Archil.  56^ 
vöov  Archil.  784,  89b,  Senion.  7,,  Mituo.  ög,  ^a^pövoot  Phokyl.  9j 
ausserdem  bei  Solon  und  oH  bei  Ttieogois  uncontrahirte  FuruKi 
(Renner  217);  dagegen  nach  Ausweis  des  Metruins  contrahirl  Wa 
(überl.  vöos)  Semon.  Ij.  voOy  in  den  Versen  des  Maodrokles  aus  Sa- 
mos,  des  Erbauers  der  Brücke  über  den  Bosporus  (Herociol  4,  &8); 
einige  Falle  bei  Solon  und  Tbeognis  s.  bei  Renner  a.  O.  Inschriflllcli 
(aus  späterer  Zeit)  'A(ttüvou;  Krylhr.  Ä06  C„,  KaXXfvoix;  Bechtel,  Thas. 
Inschr.  7„  "AptoTivoy  ebd.  17,o  u,  a.  Bei  llerodol  (Bredow  248)  aber- 
wiegen in  der  Überlieferung  die  olTeneQ  Formen  (die  von  Steio  anler 
der  Zustimmung  von  Merzdorf  ä1 6  auch  gegen  die  HandschrifleD. 
z.  B.  4,  125  vöcut,  codd.  vw.,  durchgeführt  sind);  Uhnlicb  ist  es  bei 
Hippokrales  und  den  Spationicrn  (Lindemann  65).  —  süvosarepov,  wie 
bei  Herodas,  so  bei  Herodol  5,  24.  —  -io/rj-  zu  v(i>-  coDtrabirl  »ie 
in  viiißuoTpa  auch  in  vevwfjievo;  Anakr.  10,  vtuadiievo^  Theogn.  1298, 
offen  wie  in  •^rjf^pti  bei  Solon  in  Tcpovo^^aa^  13^7,  vo^oai  16.  Bei  ^ 
rodot  Ev6>]aa,  vo^oa;,  dvoi^ÖTj'v,  v6)][ia,  dviiiijTo;  (Bredow  196),  aber 
ivviüaat,  Evvevwxaat,  'vs'/tup.e'vo;  u.  a.  (Bredow  195).  Die  Grammaülcer 
(Greg.  Cor.  503,  Eust.  11.  288.  13)  führen  (aus  Herodol)  die  contra- 
hirten  Formen,  wie  if^tiiaatza,  als  ionisch  an. 

t:[X]oüv  I  40;  inschriftlich  —  »wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges B  (Bechlel)  —  IotcXouv  exuXouv  Erylbr.  202; 
bei  den  ionischen  Prosaikern  (Bredow  248,  Merzdorf  217;  Linde- 
mann 65)  offene  und  contrahirte  Formen,  letzlere  weniger  häufig; 
in  den  Choliamben  des  Apoll.  Khod.  (fr,  1  Mein,  Chol.)  icXöo;  metrisch 
gesichert. 

StTiXoüv  II  48,  dagegen  otnXi'jv  (metrisch  gesichert)  I!  54;  bei 
den  ionischen  Prostiikern  (Bredow  249,  Merzdorf  217,  Lindemann  66) 
bietel  die  Uberliel'ening  beiderlei  Formen  neben  einander;  Stein  IIUsl 
neben  SiirXöov  die  contrahirlen  Formen  SmXijM  SmXa;  omXä  bestehen, 
Bredow  empfiehlt  (ebenso  Merzdorf)  Überall  die  otTenen  Formen  her- 
zustellen. 

ßiioo-^  IV  41,  45.    f!i6o[Tji  111  23;    ebenso    hei  Aeschrion    {i)vi- 
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SB  t*p[e][x(<ov ,  vgl.  Fiele  a.  Ü.)  luöl.wi.  Das  vor  Doppelconsonanz 
I  Hpsiaoo)  zu  erwartende  -et-  fiel  <ier  Schreibung  und  dem  Metrum 
ch  mit  -et-  zusammen. 

^petCiu  in  5(p[e[]Couo'  I  49,  )(petCett  VII  64;  die  altioiiischen  Ly- 
ter  haben  das  zu  Grunde  liegende  xpV^*"  bewahrt  in  ^pTjtOov 
lokyl.  7,  Theogn.  1333,  woneben  auch  mit  diphthongischer  Aus- 
rache des  -T]t-  ypijt^cuy  Theogn.  958;  Greg.  Cor.  442  nennt  —  aber 
it  Verweisung  auf  Hesiod  —  ^pirjiCiu  ionisch  und  so  wird  seit  Breilow 
74)  bei  Herodot,  während  die  Handschriften  schwanken,  geschrieben, 
erodas  zeigt  jfpT^'Cio  zu  ^psiCto  geworden,  wie  Hpijtooa  zu  Hpsiaoa. 
ie  geschlossen  gesprochene  Form  ^(pTjiCiu  blieb  natürlich  von  der 
irkUrzung  unberührt  und  erhielt  sich  neben  xp^iCi»:  bei  Herodas 
sie  da,  wo  das  Metrum  den  einsilbigen  Stamm  braucht,  ange- 
endet: XP'it'lCet?  II  83,  XP^W^^'«  '  3^'  XP^W^"»^  "  *9'  auf  dem 
ipyrus  aber  fölschlich  ohne  Iota  (s.  S.  775)  geschrieben. 

xX[e]ioov  vi  98;  das  Sitere,  aus  yX-rif-iw  entstandene  xXtjiu)  ist 
»erall  bei  Herodot  bergestelll  {Bredow  176  f.,  346)  und  wird  von 
■eg.  Cor.  377  ionisch  genannt;  bei  Hippokrates  xXvjtu)  und  xXefu) ; 
il  bei  Herodas  vielleicht  xX[^]loiv   (s.  S.  773)  zu  .schreiben'? 

i.    aöo^r  f*"-  —  ^üo^r  ^»'i- 

[ojiai  VI  100,   coQtrahirt  aber  der  Sing,  oöt]  zu  oä  V  69,  was 
auf  dem  l'apyrus   (von  jüngerer  Hand)    zu    öoi  corrigirl  ist;    in  den 
Choliamben  des  Bahrius  steht  dagegen  awvjv  94g.     Der  altische  Dia- 
lekt   {Kühner-Blass  I  542  f.)   hat   omo;  (neben  otü;),  der  homerische 
^Bgöoc  (neben   ow^).      Bei   Herodot    (Bredow  49)    schwankt    die    Über- 
HUeferung  zwischen    0005  und    owi?  (neben    ow:;) ;    Bredow    entschied 
^nich  fUr  süio^,  Stein  hat  o<joi;  auch  gegen  alle  Handschririeu   (so  bei 
^niot  1,  66)  für  awo;  eingesetzt. 

Adjectiv    C6>]v  !V  68    und   so  (mw  Archil.  63j   nach  Person    Tür 
das  metrisch  fehlerhafte  (,wm  (über  den  Arcenl  s.  Comnieul.  zu  IV  68); 

f dagegen  steht  Cwoc  bei  Tyrt.  10;»,  und  wird  bei  Herodot  (Bredow  49) 
on  Stein  an  allen  Stellen  nach  den  Handschriften  geschrieben. 
Substantiv  Coij;  HI  2,  52,  XH,  Co-^v  IV  34;  C^  auch  durchgängig 
hergestellt  bei    Herodot  (Bredow  169);    über    die   Acrenliiation    vgl, 
Comment.  zu  IV  6H. 
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voöv  I  68,  IV  75;   -oe-   unconlrahirt  in  eovosorepov   VI  72;  -«ij- 
uDContrahirt  in  vo^pei;  VII  3,  contrahirt  in  vc6ßuaTpa  VI  4  6  (vgl.  dei 
Goranient.  zu  d.  St.).    Bei  den  altioniscben  Lyrikern  v6ou  ArchiL  56^, 
voov  Archil.  784,    89«,   Semon.  7i,   Mimn.  Sg,    ^Xa<pp6vooi  Phokyl.  9^ 
ausserdem   bei   Solon   und   oft   bei    Tbeognis    uncontrahirte   Formen 
(Renner  217);   dagegen  nach  Ausweis  des  Metrums    contrahirt  voü; 
(uberl.  v6o(;)  Semon.  1 3,  voöv  in  den  Versen  des  Mandrokles  ans  Sa- 
mos,  des  Erbauers  der  Brücke  über  den  Bosporos   (Herodot  4,  88): 
einige  Falle  bei  Solon  und  Tbeognis  s.  bei  Renner  a.  O.     Inscbriftlich 
(aus  spaterer  Zeit)  'Aaxüvooi;  Erylhr.  206  C9,  KoXXCvooc  Becbtel,  Thas. 
Inschr.  7,,    Aptoiovoo  ebd.  l7io  u.  a.    Bei  Herodot  (Bredow^  248)  über- 
wiegen in  der  Überlieferung  die  offenen  Formen  (die  von  Stein  unter 
der  Zustimmung   von   Merzdorf  216   auch  gegen   die    Handschriften, 
z.  B.  4,  125  v6<i)i,   codd.  vw,    durchgeführt  sind);   ähnlich  ist  es  ba 
Hippokrates  und  den  Spationiern  (Lindemann  65).  —  ^uvoeorepov,  wie 
bei  Herodas,  so  bei  Herodot  5,  24.  —  vo/r^-  zu  va>-  contrahirt  wie 
in  vcußuoTpa  auch   iu   vevtt>|xsvo;  Anakr.  10,  vcoadpevoc  Theogn.  1298, 
offen  wie  in  vo^p«;  bei  Solon  in  irpovo^oa;  1 3^7,  voijoai  i  6.     Bei  He- 
roilot  svoT^aa,  voiQoa;,  Ivof^ftr^v,  vor^pa,  dvor^To;  (Bredow    196),  aber 
svvcüoa^,  svvsvcuxaai,  vsvcDpivo;  u.  a.  (Bredow  195).     Die  Grammatiker 
(Greg.  Cor.  503,  Eust.  II.  288,  13)  führen   (aus  Herodot)   die    contra- 
hirten  Formen,  wie  ivvcüaavia,  als  ionisch  an. 

7:[X]o0v  1  40;  inschriftlich  —  »wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges«  (Bechtel;  —  sarXouv  sxrcXouv  Erytbr.  202; 
bei  den  ionischen  Prosaikern  ^Bredow  248,  Merzdorf  217,  Linde- 
mann 65)  offene  und  contrahirte  Formen,  letztere  weniger  häufig; 
in  den  Choliamben  des  Apoll.  Rhod.  (fr.  1  Mein.  Chol.)  iwX«So^  metrisch 
gesichert. 

SticXoOv  11  48  ^  dagegen  SirAooi  ;^metrisch  gesichert)  II  54;  bei 
den  ionischen  Prosaikern  (Bredow  249,  Merzdorf  217,  lindemann  66' 
bietet  die  L berliet'erung  beiderlei  Formen  neben  einander:  Stein  lässt 
neben  Sitiaöo^  die  contrahirten  Formen  otT:^^«  Stidid;  dncxd  bestehen, 
Bredow  emptiehlt  ebenso  Merzdorf  überall  die  offenen  Formen  h^-- 
zustellen. 

^WQ*  IV  4L  45,    ?»^rj,  111  23;   ebenso   bei  Aescfarion    (s)n- 
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ItuTo;;  8i  und  bei  den  altioaigchen  Lyrikern  sßwsE  Uippoa.  1,  (uberl. 
ipÖTjoe  mit  roetrischera  Anstoss),  EKipcoiov  Anakr.  60  (uberi.  emßÖTjiov ; 
iirfßwTo'j  nach  Eust.  Od.  1 856, 1 2),  dagegen  eß-iTjoe  Anakr.  Epigr.  1  ÜO^; 
inschriftlicli  ßo7)&:^o(u  Chios  204,5;  ^^^  Herodol  (Bredow  195  f..  Merz- 
dorf 222]  ]sl  in  der  Überlieferung  ßoifjÖEcu  ziemlich  fesL  und  von 
Hein  (unter  Merzdorfs  Zuslimraung)  überall  durchgeführt,  wahrend 
Iredow  ßiudeiu  neben  ßoTji^EU)  belassen  wollte. 

Ursprünglich  ist,  wie  ich   glaube,  nur  da  die  Contraction  ein- 
ilrelen,  wo    keine  der  beiden  Silben  vom  Accent  getroffen  wurde, 
i'joi;  aber  sSvou;  und  \pr)uftETsrv,  tcX6q5  aber  exjcXou^,  vo'^aac  voijaai 
^^o:^&irj   aber    vsvwjievo«;  voiadfjievoi;    u.  s.  w.,    aber   zur   Zeit    der  alt- 
ionischen    Lyriker    war   die    Festigkuit    des    Lautgesetzes    durch    die 
gegenseitige  Beeinflussung  der  beiden    Formenkategorieen    längst    ins 
I      Wanken  gekommen,  so  dass  die  Dichter  neben  lautgesetzlichem  «^öo«, 

»wo  es  ihnen  metrisch  bequem  war,  auch  analogisches  voü;  gebrauchen 
konnten,  wie  wir  es  bei  Herodas  sehen.  Bemerkens werth  für  die 
geäusserte  .\neicht  ist  die  überlieferte  Accentuation  von  eßioosM  ■  exd- 
Jkcaev  IxpaEev  Hesych,  Suidas,  epuioe-*  Batrach,  76,  eitfßtuto?  Aeschr.  a.O. 
und  EutJt.  Od.  a.  0..  vsvwjjtat  bei  Herodol  und  Soph.  fr.  183  N.' 
(=  Herodian  11  25.t,  1}  u.  a..  aus  der  man  «ieht,  dass  der  Contrac- 
tion zu  -tu  nicht  das  vom  Accent  getroffene  -otj-  (denn  das  wäre  zu 
geworden),  sondern  das  vom  Accenl  nicht  getrolfene  diphthon- 
gisch gesprochene  -^-  in  eßo^asv ,  sTtfßövjxo; ,  i*evorjtJ.oi  unter- 
legen ist. 


I.    n:wvroiQXTtig. 


;tp(üT»y.  —  xaxaaßdiacu. 


■EavTOEfixTEü»  V  42;  ebenso  zweisilbig  -oe-  in  dem  homerischen 
rii]p.iospYo(  Ud.  17,  383;  19,  135,  bei  Kallinos  in  äßpifioep^wv  3;  über 
die  Formen  bei  Herodot  s.  weiter  unten.  Häufiger  liegen  im  Ioni- 
schen Formen  vor,  die  dieses  zweisilbige  -o-epf-  zur  Einsilbigkeil 
zusammengezogen  haben,  und  in  den  übrigen  Dialekten  kenneo 
wir  nur  zusammengezogene  Formen.  Uie  Zusammenziehung  ist  ia 
verschiedener  Weise  erfolgt.  Oft  finden  wir  als  Produkt  einen 
kurzen  Vocal,  und  zwar  -e-  oder  -o-.  Im  Ionischen  inschriltlich: 
3in[itopi[oü  Samos  220;  diese  Form  geht  nicht  auf  eine  andere 
Bildung  zurück,  als  wir  sie  bei  Homei'  und  Kallinos  in  8T][»to- 
tmd^   bßp[[iQsp^öc   kennen  gelernt    haben ;    es    ist    nur    vor    Dop|iol- 
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vgl.  oben  S.  775  f.,  nach  Joann.  Alex.  32,  9  (=  Herodian  I  491,  T 
entstanden  aus  Tipwrfi,  und  zwar  ist,  wie  ich  aDoebme,  Trpwr/i  eM 
zu  *T:p6Tii  verkürzt  und  dann  contrabirt  worden.  Die  entüprecbeuja 
dorischen  Formen,  die  alle  drei  bei  Theokrit  vorlie^n,  sind  i^tis^ : 
Tcpoav  :  Tcpttv  (itpov  mit  »processiveni  (Blomfield)  dorischer  Beloosos? 
oder  von  Ttpiuav :  Ttpoxr?);  Grundform  nach  Brugoiann,  Gr.  Gr.- S.  135 
•itpio/äv  von  *Tcpu)J^o-;  Hi.  pürva-s,  während  TCpair,"*  (Brugmaon  a.  0.] 
auf  *'Kpo}fiä^  zurückgeht. 

TcpÄTov  V  36,  VI  45,  VII  19;  auch  inschriftlicb,  z.  B.  Keog  43«, 
Styra  19«;  nach  Brugmann,  Gr.  Gr.*  S.  98  aus  ^icpai/oro-  (von 
*Kp(u/o-). 

Zweifelhaflen  Ursprungs  ist  das  -w-  in  xaiaaßcüoai  V  39.  vgL 
Brugmann,  Idg.  F.  I  501  ff.  Für  die  Möglichkeit,  dass  es  auf  •0^0?,«« 
zurückgehe  (aus  'oßo/rjoai?),  sprechen  namentlich  die  Hcsychglosj^eQ 
Cöaoov  aßeaov  und  Co^t'  oßsoGi;. 


xkalai,  xaioi,  —  6at6aq. 


Aiö^g. 


'^G(8etv  1  71,  IX  Add.  64;  bei  den  altionischen  Lyn'berD  (Renner 
1R7,  Fick  261)  offenes  t^eiSto  neben  geschlossenem  ätSto;  bei  Hero- 
dot  und  den  Spätioniern  (Bredow  192,  Lindemann  57]  nur  ä^iim. 

■}j[e]tpai  VII  64;  auch  bei  Archil.  94^  Tiap-^sipi;  bei  Herodot  und 
den  Spätioniern  äe(piu  (Bredow  193,  Merzdorf  186  f.,  Lindemaon  57). 
—  Daneben  aüpiu  (von  aefpiu  zu  trennen?  Brugmann  KZ.  27,  197  f.) 
in  äp[E]r't'  III  61,  ^paii;  V  71;  bei  den  altionischen  Lyrikern  apste^ 
Semon.  7«,  oip&et?  Anakr.  19,;  inschriftlich  sTrcipei  exöpa^  Ephesos  145; 
auch  bei  Herodol  und  Hippokrates  Formen  von  aipw  (Bredow  193, 
Merzdorf  186  f.,  Smyth  132). 

äaXa  I  51;  ebenso  inschriftlich  adXoi;  Cumö  IGA.  525;  bei  den 
altionischen  Lyrikern  (Renner  187,  Fick  261  f.)  die  offene  Form  ösöJwiv 
neben  der  geschloBsenen;  bei  Herodot  haben  die  Handschriften  meiBtens 
die  offene  Form,  die  von  den  Herausgebern  durchgeführt  ist  (Bredow 
192,  Merzdorf  186). 

[a\k(  VI  89,  daneben  auf  dem  Papyrus  äT  (=  (ä[s]f)  V  6,  wie 
itn  Folgenden  zä[e]L;  IV  49  neben  xoTaxKaCEt  I  59,  beides  —  öet  wie 
xd(u  —  zu  corrigirende  Schreibungen.  Bei  den  altionischen  Lyrikern 
(Renner  170)  oft  akl  (und  afev) ;    falsch    und  längst  corrigirl  oeC  Se- 
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'^(at  zweimal,  aber  ABC  beidemal  ipcipftai;  7,  76  Xuxepyeac  die  meisten 

iHaudBchriflen,   Xuxosp-jsa!;  Püz,  Alben.  XI  486  c,  d,  XuxioepYsoi;  Coo- 

■Jectur  des  Athenaeus,  der  die  Herausgeber  des  Herodol  meist  folgen, 

I  obgleich   sie   auf  einer    scliwerlich    richtigen    Erklärung    den    Wortes 

■  beruht.     Uiernacb  scheint  mir  zwar  in  der  lakedämonischen  Bezuicli- 

IjiuDg  dfayosp^of,  die  in  lakedämonischem  Munde  a-jfoöo/eppi  lautete, 

■die  offene  Schreibung  richtig  zu  sein;    in  den  ionischen  Wörtern  ist 

laber    überall,   wie    ich  vermuthe,   die  zusammengezogene  Form  von 

iHerodot  geschrieben  worden  (3)][nop*f64,  ÜTiopi'k,  EuXopY'J;,  xpeop^i;, 

tpopfö^    u.  s.  w.),    die    an    nicht    wenigen   Stellen    von    den    besten 

Handschriften   bewahrt    und    inschrifllich   bestätigt   ist.      Die   Formen 

.  auf  -oup]fo;   können  Atlicismen   sein ;    vielleicht   haben  zu  ihrer  Aus- 

Ibreitung   diejenigen  Formen,   in    denen   der  Accent  eine  der  beiden 

|Silben   traf,   und  die  auch  ionisch  zu  -oöp-joi;  (wie  xaxoöppi  1,  41, 

ravoÖpps,   Auxoüpfo;  u.  a.)  contrahirtea ,   beigetragen.     Im    attischen 

tDialekl  sind  alle  Wörter  auf  -0976;,  die  wohl  auch  dort  ursprünglich 

■vorhanden  gewesen  sind,  in  solche  auf  -oupfö^  umgewandelt  worden,*) 

»entweder    unter  dem  Einfluss    der  Wörter    auf  -oöpYo;,  oder  durch 

>  eine  jüngere  Contractionsweise.     Denn  die  oQcnen  Formen  wie  i'^- 

[iioep-j6?,  unser  TcavTospxxTjs  u.  s.  w.  blieben    unter  dem  Schutze  des 

Metrums  in  der  Dichtersprache  immer  erhallen.     Die  Sptklionier  (Linde- 

Ufiiana  64)  haben  -oup-fö;, 

ÜxTai  (möglich  auch  —  als  Neubildung  wie  TOitetorai  — 
|4[E]ix-cai)  IV  55,  vgl.  Äeffv  GD!.  2U„,  von  *ö/ei-ju)  *üfi-^inti  (C. 
[Meyer,  Gr.  Gr.^  §  475,  Bechtel  zu  GDI.  214,  W.  Schulze,  Qu.  ep.  76 
'  A.  1).  Bei  Hippokrales  üjtSo  V  144  und  St^a-  ävEc^^a  Erotian,  bei 
Homer  Ai£o  neben  w£o.  Zu  diesem  Stamm  ziehe  ich  auch  die  bis- 
her Doch  nicht  erklärte  Hesychglosse  loqa-  tpaperpo.  —  Bei  den  alt- 
ionischen Lyrikern  aus  -o/[-  oH'enes  -o'i-  in  Üi^üi  Archil,  52,  ge- 
I  schlossenes  -oi-  in  otCup-Sv  Semon.  750,  ipiaoiCüpifjv  Archil.  129. 
^  w-za  IV  53,  VI  16,  wqEv  111  32;  ebenso  <üg(  Anaki'.  21  „  wta  mal 
BBerodot;  vgl.  Job.  Schmidt,  Plurulb.  407. 
^B        icpwv  V  62,   auch   in   den   Gholiamben  des   Kallimachos  fr.  84, 

))  AliDlicIi  iiu  luaisclieti  dip  WÖrler  oX'iop7&?  oioupYr]«  iruvDioupYrJc  »pur- 
purfarbigt  (Xenopik.  3..|),  deren  urspriiiigliclie  Fonuea  akti^iii  aXop-pJ;  in  der  In- 
schrill  SauiDS  SSO  bewahrt  sind;  vgl.  über  sie  W.  Schulze,  Qu.  ep.  190  Anm.  t. 
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Abdera  \iii  (.S.  Jahrli.  v.  Chr.)  als  IJhoriamlms  geaiessen,  m^oagtt 
Erythr.  11)9,^  (39i  v.  Clir.  oder  bald  nachlier) ;  bei  AnakreoD  6ü  iln 
Metrum  uacb  tcot^oeii;  (uberl.  Tcot^^oeii;):  bei  Uerodol  (FriUch  a.  0.)  wird 
überall  iroteui  mit  Iota  geächnebeo. 

dkai-^trr^i  II  51,  aber  i^Xo/joe-j   II  34,  beides  metrisch    fest. 

Bei  des  aitionischen  Lyrikern  metrisch  fest  Debea  irtouü|ic 
Mimn.  5,  auch  eirco^ör,  Anakr.  Slj  und  dSodartoi;  (Bergk  dSoiöm»; 
Aoakr.  95. 

[neiov  HI  59,  XllI,  beidemal  als  Trochäus  metrisch    fest. 

TcXeu)  III  85,  den  runlten  Fus^  fullead,  wo  das  Metrum  audi 
TtXeiuj  vertragen  würde.  Die  altionischen  Lyriker  (Smjlh  73) 
wenden  ■nkeiat  {z.  B.  Semen.  SJ  neben  itXeov  (z,  B.  Phokjl,  4,) 
schriftlich  nur  ohne  Iota:  tcXeovx;  t:X£o[v]  Keos  43^,,,,  izkito  Milei  lOOj. 
iiXeov  Oropos  18,;  bei  Herodot  {Bredow  154  1'.)  in  der  CberlieferuDg 
die  Formen  ohne  iota  bei  weitem  Überwiegend  und  von  üeo  Heraus- 
gebern Ld)erall  durchgiiführl. 

KXeoO;  lli  92  von  KUiiö  aus  *KXe/itü  (VV.  Schulze,  Qu.  ep.  Ä8S 
A.  1). 

b.  Adjecllva  fem.  gen.  >ul  -elK. 
t&[e]rov  V  53,  Tr^a-ceiav  VI  53,  abweichend  yXuxi^av  IV  2.  Bei 
den  altionischen  Lyrikern  (Smyth  72)  ausnahmslos  -eia  (denn  Tbeogn. 
715  ist  nicht  Ta^stüv,  sondern  mit  Bergk  taxsojv  zu  schreiben,  da 
die  ionischen  Adjecliva,  wie  es  scheint,  das  Femininum  im  Gen.  Piur. 
der  Masculinform  folgen  lassen,  vgl.  S.  807);  in  der  UbeHiefeniDg 
der  Uippokratischen  Schriften  steht  -eia  neben  -ea  und  -Itj  (Kühner- 
Blass  I  447);  dagegen  bei  Herodot  (Bredow  131,  157  IT.)  bei  weitem 
in  der  Überlieferung  überwiegend,  von  den  (i  ramm  atikern  (Greg.  Cor. 
440)  bezeugt  und  von  den  Herausgebern  durchgeführt -sa;  inschrifl- 
lich  oaaei-T);  Zeleia  114',  neben  oaasav  Milet  100i„,  die  letztere 
Inschrift  gehört  wohl  eher  in  das  4.  Jahrh.  v.  Chr.  als  in  das  5.  Die 
darnach  als  jüngere  ionische  Form  anzuerkennende  l^ndung  -sa  mag 
neben  der  lautgesetzlichen  auf-era,  die  zur  Zeit  der  altionischen  Ly- 
riker noch  allein  exislirte,  von  den  Masculinformeu  aus  aufgekommen 
sein,  die  in  manchem  Casus  mit  femininer  Bedeutung  gebrauclit  wur- 
den, 80  im  Gen.  Plur.,  vgl.  an  der  eben  besprochenen  Stelle  TtieogQ. 
715,    aber  auch  im  Nom.  Plur.  [ieifdXat  le  xal  eüpeE;  (v-ijodi)  Antipb. 


Im 


ytlB    MmUHBEN     »ES    HerODAS, 


82S 


EXDOn.  7«;  ioschriniich  aki  Halik.  240  A»;  deE  lasog  tllfi,«  darf  als 
vAlticisiDUB  aii&iusebeu  werden,  als  attisch  oder  chalkidit^ch  (Smyth  65) 
Witi  in  ösitfUYiTjv  auf  der  amphifjolitanischen  Inschrift  10^;  Berodot 
l(Bredow  1  iO,  Fritsch  40)  und  Hippokrales  (LJUrfi  I  498)  haben  aie£. 
;ix[6]£v]c  II  41;  bei  den  altionlschen  Lyrikern  (Smyth  132,  Fick 
IS62)  die  geschlossene  Form  in  a-xtCoiVeöa  Semnn.  Ij,,  alxsXto;  Theogn. 
11344,  neben  der  offenen  in  dsix'ijf;  Theogn.  811,  Sol.  5«,  36,1,  dei- 
jXeXio«  Sol.  4jj.  Bei  Herodot  (Bredow  192,  Merzdorf  187,  Fritsch 
119  f.,  Smyth  132)  öeweETj  äeix^i;. 

'AtSvjv  III  17  mit  langem  a;    bei   den    altionischen  Lyrikern    mit 

llangem  a  Senion.  1,i,  7,,;,    oft    auch  mit  kurzem  (Renner  151,  Fick 

JB62.  Smyth  109).     Bei  Herodot  2,   122,  wo  die  Handschriften  aus- 

^nander  gehen  (äi5v]v,  öiStjv,  fiSvjv,  diÖTjv), 'AtSr^v  zu  schreiben.    Über 

lie   attische  Form    und  die  Grundform  des  Wortes  vgl.  Wackernagel 

Z.  27,  276  f. 

xoTaxXofet  I  59,  xlaimisa  III  46;    bei   den    altionischen  Lyrikern 
'(Renner  171,  Fick  262)  und  Herodot  (Bredow  140)  xlalw.    Über  die 
Grundform  vgl.  Wackernagel  KZ.  25,  276  f. 

xa[e]ti;  IV  49;  bei  Theogn.  1145  xafwv;   xalw   auch  hei  Herodot 
(Bredow  140).     Neben    der   echtionischen    Schreibung    xaiaxXafEi   ist 
xd[e]iE;  als  Atlicismus  der  Schreiber  anzusehen  und  in  xa[fe][;  zu  cor- 
Lrigiren. 

I  8ai8a;  H  35;  hei  Hippokrales  5ot5fov  (die  Stellen  s.  Steph.  Thes. 

s.  V.  3aS(ov)    und   SaiS'i;  (VHI  22).     Über    die    ursprüngliche    Flexion 
Wackernagel  KZ.  27,  277. 


erftwÖe  VII  1  26. 


11.     iS-i^m,  tSgtjTau 

eipyjTai  (Solmsen,  KZ.  29,  350)  U  84. 


Veractüedena  VooalgruppeD,  zum  Tbeil  sweifelhaften  UrepnmgB. 

a.  xoiitu,  i'cXoiätu,  —  fieloy,  nkiov,  —  Kktoj. 
T:o[[e]r  VIl  86,  itoisSoi  VI  69,  Troteö[vTe;]  VUI  21,  ^^[qit  (611061 
I  mit  metrischem  Fehler)  IV  22,  dicofvjoe-j  III  25,  itot^joai;  VI  3,  Tcsirof- 
Tjxev  VI  83,  eirotstijieoÖo  IV  17,  TceTcofTjTat  IV  43,  T:sTO[[Tj]-a[0  VII  72, 
irtTtoi-ijoflai  IV  65;  dagegen  tto-  mit  metrisch  gesicherter  Küi-ze  in 
Tt(o>üoa  VI  90,  und,  den  fllnflen  Fuss  füllend,  m[t\l(,  VI  9.  Inschrift- 
lich (Fritsch   45,  Smyth  81  f.)  meist  icot-;  seileoer  iro-,  i.  B,  dSsTcofija 
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Abdera  162  (5.  Jahrb.  v.  Cbr.)  als  Cboriambus  gemessen,  miifnä». 
Erytbr.  199i3  (394  v.  Chr.  oder  bald  nachher);  bei  Anakreon  60  da 
Metrum  nach  7uoi^aei<;  (uberl.  luoii^aei^);  bei  Herodot  (Fritscb  a.  0.)irM 
überall  iroieto  mit  Iota  geschrieben. 

dXoii^aiQi  II  51,  aber  i^X6Y]aev  II  34,  beides  metrisch  fest 
Bei   den    altionischen   Lyrikern    metrisch    fest    neben    ictotA|k« 
Mimn.  öj  auch   äiuToi^dT]   Anakr.  51 3  und  dSodoxcoc  (Bergk  dSoidom^ 
Anakr.  95. 

(ieiov  III  59,  XIII,  beidemal  als  Trochäus  metrisch  fest 
Tzkiii}  III  85,  den  fünften  Fuss  füllend,  wo  das  Metrum  auch 
TcXeio)  vertragen  würde.  Die  altionischen  Lyriker  (Smyth  73)  ver- 
wenden TcXerov  (z.  B.  Semon.  äj)  neben  icX^ov  (z.  B.  Phokyl.  4,);  m- 
schrifllich  nur  ohne  Iota:  irXeovoc  '7üXeo[v]  Keos  435, 9,  luX^cu  Milet  lOOj, 
irXeov  Oropos  I84;  bei  Herodot  (Bredow  154  f.)  in  der  Überlieferung 
die  Formen  ohne  Iota  bei  weitem  überwiegend  und  von  den  Heraus- 
gebern überall  durchgeführt. 

KXeoö;  III  92  von  KXewö  aus  *KX€/t(6  (W.  Schulze,   Qu.  ep.  283 
A.  1). 

b.   Adjectiva  fem.  gen.  auf  -cfa. 

t&[e]iav  V  53,  irXaTetav  VI  53,  abweichend  fXuxTjav  IV  2.  Bei 
den  altionischen  Lyrikern  (Smyth  72)  ausnahmslos  -eta  (denn  Theogn. 
715  ist  nicht  xa^^ecBv,  sondern  mit  Bergk  xa^ecov  zu  schreiben,  da 
die  ionischen  Adjectiva,  wie  es  scheint,  das  Femininum  im  Gen.  Piur. 
der  Masculinform  folgen  lassen,  vgl.  S.  807);  in  der  Überlieferung 
der  Uippokratischen  Schriften  steht  -exa  neben  -ea  und  -st]  (Kühner- 
Blass  I  447);  dagegen  bei  Herodot  (Bredow  131,  157  flF.)  bei  weitem 
in  der  Überlieferung  überwiegend,  von  den  Grammatikern  (Greg.  Cor. 
440)  bezeugt  und  von  den  Herausgebern  durchgeführt -ea ;  inschnfl- 
lieh  §aae(7](;  Zeleia  114^4  neben  Saaeav  Milet  1002,6  9  die  letztere 
Inschrift  gehört  wohl  eher  in  das  4.  Jahrh.  v.  Chr.  als  in  das  5.  Die 
darnach  als  jüngere  ionische  Form  anzuerkennende  Endung  -^a  mag 
neben  der  lautgesetzlichen  auf  -eia,  die  zur  Zeit  der  altionischen  Ly- 
riker noch  allein  existirte,  von  den  Masculinformen  aus  aurgekommeD 
sein,  die  in  manchem  Casus  mit  femininer  Bedeutung  gebraucht  wur- 
den, so  im  Gen.  Plur.,  vgl.  an  der  eben  besprochenen  Stelle  Theogn. 
715,    aber  auch  im  Nom.  Plur.  (iefdXai  xe  xal  eupec;  (vi^oot)  Antiph. 
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Aoth.  Pal.  9,  413,  hei  einig(Mi  Adjectiveii  iiucli  im  Sia^iilar,  vi^l. 
Kuhiier-Dlass  I  445  Aum.  2.  fieiuerkenswerlh  ist,  dass  das  erste 
Beispiel,  mit  dein  bei  Greg.  Cor.  die  ionii«che  Endung  -ia  gestützt 
wild,  der  Genetiv  Piuralis  timn  OtjXswv  (so!)  fTOcmv  n£av  (Herodot  3,  85) 
indem  die  Sprechenden  sich  bei  dieser  Mascultuform  äTjXEW 
fiPiKüv  der  femininen  Bedeutung  bewusst  waren,  und  ^rfkia  rintov 
{vgl.  Hprj  Ö^Xui  e'jüoa,  öf^Xy;  eepoT],  ö-^Xu?  öün^,  »Siv  öijXüv  xe  ]j.sXawav 
bei  Kuhner-Blass  a.  0.)  nach  bekannten  dichterischen  Beispielen  die 
Übertragung  erleichterte,  kam  auch  {JijXsa  fTncof;  und  ÖYjXsav  itctcov 
auf.  Andere,  mir  weniger  wahrscheinliche  Erklürungen  der  Ent- 
stehung dieser  jüngeren  ionischen  Endung  s.  bei  Johanuson  BB.  15, 
184;  KZ.  30,  i05,  Smyth  73.  Ob  der  Herodotiiberlieferung  in  die- 
sem Punkte  zu  trauen  sei,  ist  mir  fragUch,  vielleicht  hat  der  SchriH- 
Bteller  selbst  die  Formen  auf  -eta  geschrieben.  —  -jXuxtjov  IV  2,  das 
in  dem  Ausdruck  Kwv  -j^Xux^av  fonnelhart  ei^scheint,  wird  geschützt 
durch  Tp-rjx'^ov  in  dem  inschrifilichen  Epigramm  aus  Smyrna  Kaibel 
2376  und  'H^a^  in  der  delischen  Weihinschrift  Bull,  de  corr.  VI  338 
nr.  41,  wozu  aus  dem  äolischen  Dialekt  Ttax^^ci:  Sappho  55  und  aus 
unbekanntem  Dialekte  die  von  den  Grammatikern  angeführten  Formen 
öEija  ßapi^oi  Tiyrfli  (Ahrens  II  163)  und  Tayr^i  (An.  Ux.  I  341.  33 
=:  Herodian  II  701  Anm.)  kommen.  Es  scheint  in  allen  diesen  For- 
men ein  Weiter  wuchern  des  -i]-  aus  den  Endungen,  die  von  alten 
i^Z-Stammen  abgeleitet  waren,  vorzuliegen,  vgl.  Verf.,  Gr.  Dial.  I  92  f., 
224;  G.  Meyer,  Gr.  Gr.'^  §  67;  Fritsch  13  IT.  Der  Zeit  des  Herodas 
klang  Küji;  ^Xux-^a  gewählter  und  alterthUmlicher  als  Kw;  'jfXuxsia; 
ahnlich  aufzufassen  ist  das  -ij-  in  MouaiQinv  I  31,  xtü(v7)i]u»'j  VII  35 
und  in  verschiedenen  Festnamen,  so  z.  B.  auf  Kos  KaiodpTja  Inscr. 
of  Cos  104,  1 05, 'AifpiTCTtTja  104,'HpÖKX7]a  ebd.  u.  a.  —  Vor  -o-Lauten 
scheint  dieses  analogisch  eingedrungene  -T|-  ebenso  wie  das  lautgc- 
setzlich  berechtigte  -i]-  im  ionischen  Dialekt  behandelt  worden  zu 
sein,  vgl.  leXeiui  aus  (tsXeio; :)  tsXvjo;  und  andere  Formen  weiter 
unten  unter  o Wortbildung  und  Flexion». 

c.    Nomina  aul  -uto-,  •aiif,  -fto-,  -tttt-,  -oco-  und  -«i'xo» 
'A&7)va£7iv  IV  57,  VII  116,    A&Yjvadji  VI  65,   VII  81,    ■Att'fuxafT)! 
V  3,  'AjitpuTatiTJ  V  4,  29,  äpxaFa  V  51,  BetXatTjv  VII  39,  SixoEt^i  II  86, 
■fiixatwi  V  76,  THiXatttiv    II  102,    oeXrjvafTji  III  61,    xpaaio;  IM  37,  nir- 
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gends  Iota  geschwunden;  in  den  asiatisch-ionischen  Inschiiftei 
(Fritsch  38,  Smylh  66)  —  anders  in  den  euböischen  —  wird  eben- 
falls regelmässig  das  Iota  der  Endungen  -aio-  -ang-  geschrieben;  bei 
den  altionischen  Lyrikern  (Fick  269)  ist  Iota  geschwunden  in  Arfiiaa 
Anakr.  I4  (uberl.  AY]öaiou),  das  als  Creticus  gemessen  ist,  im  übrige 
(fepaiou;  Tyrt.  IO20  i^^  zweifelhaft)  ist  der  Diphthong  erhalten.  Bei 
Herodot  steht  das  Iota  überall. 

'A8pV]aT[e]ia  VI  35,  'Ap-^eia  VII  60,  ^evefm  III  72,  X[c]ta  1170, 
'7raiB[&]i'y]v  III  28,  nirgends  Iota  geschwunden;  ebensowenig  ii^ndwo 
in  den  asiatisch-ionischen  Inschriften,  die  den  Dialekt  rein  erbalteB 
haben  (Fritsch  41,  Smyth  70  f.),  oder  bei  den  altionischen  Lyrikern^); 
auch  Herodot  (Bredow  1 55  ff. ,  Fritsch  43)  scheint  Iota  regelmassig 
geschrieben  zu  haben.  Über  die  Stoffadjectiva  auf  -eo-  s.  weiter 
unten. 

Soid  I  64,  iravToia  VII  56;  in  den  asiatisch-ionischen  Inschrifteo 
(Fritsch  45,  Smyth  81  ff.)  kein  Beispiel  der  Weglassung  des  Iota, 
dagegen  ofY]v  Ghios  183%e,  Erythr.  2OI27,  eSvoiav  Samos  221g  u.  a. 
Bei  Herodot  (Bredow  161  f.,  Fritsch  46)  schwanken  die  Handschriften; 
es  ist  wohl  (mit  Fritsch  zum  Theil  gegen  die  Handschriften)  tcoCtj, 
^oiYJ,  (pXoi6<;,  x^^^^  "•  ^'  ^^  schreiben. 

'  Ayai7Lä(^  V  61,  ebenso 'AxäiT]<;  Semon.  23,  das  gegen  Ficks  Än- 
derung (269)  in  'AxaiiTj;  jetzt  durch  Herodas  Unterstützung  erhält 
In  der  Herodotüberlieferung  (Bredow  141,  Fritsch  40)  schwanken  die 
Adjectiva,  bei  denen  -ai-  vor  die  Endungen  -10-,  -txo-,  -i5-  za 
stehen  kommt,  zwischen  Bewahrung  und  Unterdrückung  des  Iota; 
die  Übereinstimmung  von  Herodas'  'Ajfoixdc  und  Semonides'  'Aj^öttr; 
empfiehlt  auch  bei  Herodot  die  Schreibungen  AxöTitj  A^^oixöc  zu 
bevorzugen;  übereinstimmend  mit  diesen  Formen  haben  alle  Hand- 
schriften bei  Herodot  Eußot;  3,  89  und  die  besten  Eußotx6c  3,  89; 
95;  7,  192;  8,  19,  wo  CPz  (7,  192  nur  P)  statt  dessen  Eußoeixoc 
bieten  (Bredow  162,  Fritsch  45  f.). 


1)  Anakr.  81  will  Fick  S69  ohne  Noth  die  Überlieferung  'Ap.aX&Cijc  ^ei^ 
ändern  in  'AfiaXUerjc ;  'AptaXO^ :  AptaXöeta  =  avaiöfr^ :  ava(8eia  u.  s.  w. ,  vgi. 
Herodian  II  453,  4  2  ff.  —  'AptaXöefr^?  steht  Phokyl.  72- 
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dpYiipeuM  IV  62.  65,  /oXxsv-v  XIII,  ^a^xÄ-j  VlI  50;  bei  den  alU 
tischen  Lyrikern  (Renner  216  ff.,  Fick  261)  stimmen  zu  der  offenen 
irni  ^aXxsTjv    die  offenen  Formen  xuvsy^v  xuvstji  Tyrt.  W-n,  apfupsy) 

jnakr.  33,  xua^eoi;  Tlieogn.  709,    wogegen    geeclilotisen    sind    poS^; 

fcrcliil.  29i,  X9^°^'^  Miinn.  1,,  itop^up^;  Sernon.  1  ,„,  und,  wie  das 
Metrum  beweist,  ouxstj?  Anan.  Sj,  Trop'fupev)  Anakr.  Sj,  lop'^pevjt 
Anakr.  I  i| ;  ebenso  in  den  Choüambcn  des  Phoenix  dpY^P'^'^  '^■ai 
ypuo-^v  is;  vor  -o-Lauten  sind  (vielleicht  zufölüg)  keine  offenen  For- 
men nachweisbar,  einsilbig  ist  dem  Metrum  nach  -ecdi  in  ^pusgtui 
Mimn.  11«;  inschriftlich  [xpu]a^v  Keos  41,  x'^^A^'  Erythr.  199,,,  202,;,; 
die  Schreibung  hat  im  Ionischen  vor  den  -a-  und  -o-Lauten  dag 
-E-  immer  bewahrt,  vgl.  Bechlel  zu  nr.  129,  147,  Smyth  M9,  123, 
134.  Bei  Herodas  ist  deshalb  ^oM^l"'''  f*""  X'*^'^'"'^  einzusetzen.  Bei 
Herodot  (Bredow  219,  248)  bieten  die  Handschriften  überwiegend 
die  uncontrahtrten  Schreibungen  wie  /ptjaeo^,  xpuisi'],  ^püseov  u.  s.  w. 
und  Fritscli  32  hat  nicht  mit  Recht  (nach  Fick  261)  zur  Änderung 
der  Formen  auf  -s-»]  in  contrahirte  auf  -15  aufgefordert.  —  Das  Ver- 
halten dieser  Stoffadjectiva  im  ionischen  Dialekt  ist  nur  unter  der 
Voraussetzung  erklärlich,  dass  zwischen  -e-  und  dem  folgenden  Vo- 
cal  Digamma  verloren  gegangen  ist,  dass  sie  also  mit  dem  SufBx 
-/o-  gebildet  sind.  Bestanden  *XP"''^-'''^^  ■  XP"'^°5  "°*^  "xp^^e/w  : 
ypüoeio;  neben  einander? 

älik^vi't  i  30.  äSeXfoüt  II  ß8 ;  ionisch  ist  dSiXtpei;  nach  dem 
Zeugniss  der  Grammatiker  (Greg.  (^or.  458  ff.),  und  nur  öSeXq/eöi;, 
nicht  ä^EXrpöi,  haben  Homer  (über  d5EX'.peiÖ4  vgl.  jetzt  W.  Schulze, 
Qu.  ep.  66)  und  Herodot,  auch  die  Spätiouier  (Lindemann  19).  Viel- 
leicht ist  die  VVeglassung  des  -e-  bei  Herodas  Allicisraus  der  Über- 
lieferung. 

[5]ti)pg:f,v  II  19,  -e7)v  zweisilbig;  bei  Herodot  (Merzdorf  158)  eben- 
falls Siupei^v  dü>pE)]i ;  altisch   (Meisterhans' 31  f.)  ^wpEiä  Suipsä. 

'(akai  VlI  90;  bei  Semon.  7„  Y^Xi^i;;  bei  Herodot  ■jaXoi  4,  192, 
(tuT^oXd;  2,  67,  wofUr  Bredow  220  unter  Zustimmung  von  Merzdorf 
1 45  f.    i'^^s'at    liu^aÄea;   fordert.     Gegen   diese  Correclur  spricht  die 
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Übereinstimmung  mit  der  Form  des  Herodaspapyrus.  Liegt  vieüekk 
neben  ^aXsTp  das  zunächst  das  Fell  des  Wiesels  bedeutete,  ak«. 
sprttngliche  Bezeichnung  des  Thieres  selbst  ein  Grundwort  *p^ 
(oder  ^^oATj)?  Einige  Handschriften  bei  Herodot  bieten  ^dkm,  p 
faXd;,  {i'jfa/.a;.  Es  würde  sich  dann  vertialten  ^70X1^  za  70^4,  ^ 
z.   B.  sai;  zu  xtiosTj. 

ipev^;  II  t,  IV  84,  ^sv^i  II  32;  ^evi^  aus  jeveij;  offen  ist  jtnn 
Solon27io;  bei  Herodot  ^eve^c  3,  33;  122,  jeveiji  7,  17t,  7D« 
2,  t42,  Y'veÄv  (codd.  ^evEscov)  2,  U2;  6,  98,  jevcdk  2,  142  u.i.a 
Dass  die  Schreibung  des  Papyrus  richtig  ist,  zeigt  die  Übereinstim- 
mung mit  Kallimachos  fr.  241 :  ttjv  ik  -(ev^v  oox  oiBa  und  den  Oto- 
iiamben  des  Aschrion  87:  lioXoxpäTY];  ik  Tijv  -(eviijv  Ad^jvoioc  (K&M 
Athen.  VIII  335  b  nicht  richtig  ^evijv,  Bergk  änderte  jevijv  in  tw^]. 

'Ep|A^  VII  74;  ebenso  bei  den  altionischen  Lyrikern  (Renner  21t, 
Fick26l)  'Ep|A7]  Hipponax  I2,  16^,  2t,  89,  'Epfi^c  Hipponax  35 B, 
'Ep(i^v  Hipponax  322,  'Epfi-^i  Anakr.  III3;  inschriftlich  ^Cp(&^i  Abdera 
162,  Lampsakos  171,  bei  Herodot '  Ep(ii]v  5,  7  (Stein  gegen  die  Hand- 
schriften 'Ep|X6TjV,  vgl.  Fritsch  31). 

7^;  I  54,  Y^t  II  23;  7^  aus  ion.  ^stj;  auch  inschrifllich  (Fritsch  32) 
71^  7*^1  7>jv,  im  Plural  aber  stets  uncontrahirt  feac  yeac;  bei  Herodot 
4,  198  fscov  (aus  feeoiv)  zu  schreiben,  nicht  mit  Bredow  219  and 
Stein  —  die  Handschriften  schwanken  —  ^Icdv.  Auch  bei  Herodas 
würde  im  Plural  zu  erwarten  sein  f^ai  (mit  diphthongisch  gespro- 
chenem -sai)  u.  s.  w. 

jxv^;  VII  91,  [xv^v  II  51,  52,  dagegen  im  Plural  piveac  VII  90, 
|AV£u>v  II  22  mit  einsilbig  gemessenem  -eac  und  -eiov;  darnach  ist 
V  21  der  in  die  Überlieferung  eingedrungene  Atticismus  (ivac  in 
|xv[6]a(;  zu  corrigiren,  ebenso  wie  bei  Hipponax  2O3;  inschriftlich 
Paros  62i  aiadfiov  (ive--  nicht  zur  Singularform  (Bechtel),  sondern 
zur  Pluralform  (Fritsch  19)   zu  ergänzen;    bei  Herodot  (Bredow  219) 

f.    vfivq*  —  yQhvg» 

vT)ö<;  I  41,  vTjöv  II  3. 

Yp^üv  III  39;  einsilbig  YpTjö;  (überl.  7paGc,  verbessert  von 
Schneidewin)  Archil.  31 ;  bereits  bei  Homer  meist  zweisilbig  jpri; 
fpr/i'v  7pT^u ;  -ypTjCv  Archil.  1 68  =  fragm.  adesp.  3  ^  Callim.  fr.  anon. 
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Verf.,  Gr.  Dial.  I  1i2  ff.;  auch  bei  Theokril  e^pioM  und  Ipiov  neben 
einander. 

ßpouc  11  53,  im  ersten  Fuss;  bei  Thi'ogn.  826  oüpo;,  bei 
Solon  36,  fipQ>K;  inschrifllicli  ojjioupoQ  Halik.  SlO^, ;  bei  Uerodol. 
(Bredow  165)  meist  oüpoc,  von  Stein  durchgefulirt ;  ebenso  bei  den 
SpHtioniern  durchzufuhren   (Lindemann  9);  bei  Theokrit  2fi,  37  oüpoi;. 

xaTTjp^Twt  V  ii,  dialektwidrig  Tllr  xaTSpv^Tiut,  s.  Commenl.  zu 
V  4i. 

b.    vovoo^.  —  »vdöe:  "Schwelle'.  —  ödö^  'Weg». 

voüouiv  IV  8,  17;  bei  den  Lyrikern  {Kenner  i76)  voOooc,  aber 
vioot  Semon.  I,^,  gestutzt  durch  iV^T^pat  voaoj-j ' Aoz).vjth'Jm  Hom,  Hymn. 
16,;  bei  Herodot  (Bredow  163)  ganz  überwiegend  in  der  Überliefe- 
rung voüao; ,  aber  dagegen  immer  vos^u) ;  in  den  Hippokratischen 
und  spationischen  Schriften  (LiUr<^  1  497,  Lindemann  7  f.]  ebenfalls 
überwiegend  N0Ü004,  dagegen  vosetu  vöai][ia  u.  s.w.;  bei  Theokrit 
25,  121  'voüao;,  sonst  vöooc,  bei  Kallimachos  voüsoi;  und  ""jso;  neben 
einander. 

oüfiiii;  »Schwelle«:  niihi^  1  72,  II!  38;  (lüSö;  bei  Homer,  Herodot 
(Bredow  <66);  als  lonismus  in  der  Formel  eiri  Y%aoc  oüStÖi  oft  ge- 
I  braucht. 

i86c  »Weg«:  6bm  V  67,  öSöv  VI  85,  95,  iS^  »weg«  V  H;  in 

I  dieser  Bedeutung  ouSö^  nur  Hom.  Od.   17,   196:   xh   wih'v   jvtl  loü 

rifi  68ÖV    vöv    8s  (»övm?    («tö    toO  u  Schot.  B;  sonst  stets  fM^:    in- 

whrifllich    (iSoü    Samos   2203„_3«),    bei    den    Lyrikern    (Theogn.    220, 

331,  945),  bei  Herodot  (Bredow  166  f.)  u.  s.  w. 

C.     lao-i.  —-  KoU^,    -     xaJ.i'hi. 

toov  II  32,  Vn  27,  [roY]]  IV  47,  an  allen  drei  Stellen  deo  fünften 
'  Foss  füllend,  so  dass  die  Messung  der  ersten  Silbe  durch  das  Metrum 
Dicht  angezeigt  wird;  dagegen  ist  II  79  die  ursprüngliche  Schreibang 
ipöi?  ^ev  toii);,  der  ich  im  Texte  gefolgt  bin  {s.  Comraent.  zu  d.  St.), 

Iför  die  Lange  entscheidend;  nachträglich  hat  der  Schreiber  oü  vor 
(lev  eingefugt  und  aü  [liv  t-  wahrscheinlich  als  Tribrachys  gemessen; 
bei  Homer  und  meist  auch  bei  den  übrigen  Epikern  too;,  doch 
Heßiod  'Ep-ja  752  faov,  ebenso  Theogn.  678  fooc  roo;  Xai^  bei  Kalli- 
machos, Theokrit  und  den  übrigen  Alexandrinern,    vgl.  Et.   M.  477, 
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70üva[Ta]  VII  10,  yoüvätoiv  V  19;  bei  den  altionischen  Lyrikm 
YOüvaxa  Yowvoo[jLlvtt)t  (Renner  176),  Y^ovoSfiai  (Anakr.  i^  2^);  beiife- 
rodot  (Bredow  166),  Hippokrates  und  den  spätionischen  Prosaiken 
(Lindemann  9)  überwiegend  (und  überall  durchzuführen)  -fouv-;  ha 
den  alexandrinischen  Dichtern  ifon^-  und  pv-, 

xoupTj;  III  66,  xoüpr^i  IV  71,  xoupa^  IV  64,  Aecoxoupijv  I  32;  hei 
den  Lyrikern  xoupT],  xoupo^,  xoop(Sio<;  (Renner  176),  xoGpa  (Anakr.  76. 
aber  auch  xopYj;  (Archil.  120);  inschriftlicb  (Smyth  96  f.),  soweit  der 
Dialekt  rein  bewahrt  ist,  ausschliesslich  xoup-;  bei  Herodot  (Bredow  166) 
überwiegend  xoup-  überliefert,  doch  4,  33;  34  xöpa^c  und  xöpoi,  wis 
Stein  (gegen  Bredow)  mit  Unrecht  beibehält;  Aret.  18  (LiodemanoS] 
xoüpr^iai;   bei  den  alexandrinischen  Dichtem   xoGpo^  xoupT]  und  npr^. 

S[e]rvov  II  33,  ^[ejtvoij;  II  94;  bei  den  Lyrikern  (Renner  172)  Stt»; 
3eivia,  daneben  aber  ^svotat  Anakr.  84,  ^evoc  Sol.  23^,  Seviij^  TheogB. 
518;  inschrifllich  (Smyth  76  f.)  ^tvo;  und  8evo^;  bei  Herodol  (Bre- 
dow 1 49  f.)  ^eivo;  ganz  überwiegend  und  überall  durchgeftdirt,  bei 
den  spätionischen  Prosaikern  (Lindemann  14  f.)  in  der  Überliefenmg 
Schwanken,  ^etvo;  ebenfalls  durchzuführen;  bei  den  alexandriniscbefi 
Dichtern  Se^^o^  und  ££vo;. 

ou^t  VIII  Add.  83  (den  ersten  Fuss  füllend)  in  den  Scholien  n 
Nikander,  OÄHI  auf  dem  Papyrus  überliefert,  femer  aof  dem  Pa- 
pyrus oXtji  V  12,  oXt^v  III  18,  VI  7,  wofür  dem  Metrum  nach  an 
allen  drei  Stellen  auch  ouX-  stehen  könnte.  Bei  Homer  00X0;,  so 
auch  bei  Arat.  717;  bei  Herodot  (Bredow  1 65)  nur  ^o^,  iwie  attisch 
und  dorisch;  auch  bei  Theokrit  und  Kallimacbos  (oft  ooXoc  »kraust, 
das  nicht  hierzu  gehört)  nur  0X0^. 

[loOvov  VI  78,  die  Länge  metrisch  fest;  [i6vov  VI  70,  den  fünfteo 
Fuss  füllend;  bei  den  Lyrikern  (Renner  176  f.)  gewöhnlich  (iouvo;, 
aber  bei  Solon  (24^;  9;,)  [lovo;;  bei  Herodot  (Bredow  163)  (ioGvoc 
s^anz  überwie^nd  in  der  Überlieferung;  ebenso,  wie  es  scheint«  bei 
Hippokrates  (Littre  I  497)  und  bei  den  spätionischen  Prosaikern  (Lin- 
demann 9  f.);  bei  den  alexandrinischen  Dichtem   fftouvoc   und    |&6vo^ 

[cjiptfuv  VIII  13.  spia  VI  72.  beide  Formen  metrisch  fest;  bei 
Herodot  (Bredow  150)  beständig  stpiov;  äolisches  sptov  (iptwv  aod 
sic-€p<K  »lanatusc  iui  Zollvertrag  zwischen  Agä  und  Olympos  Revue 
des  etudes  gr.  1891,  S.  i68  ff..  Idg.  F.  Anz.  1  203.  W.  Schulze  KZ. 
33,  \ii  f.)  spricht  nicht  ge^en  -p/-.  vgL  äol.  x6(Mt  (Lova  fdva  n.  a. 
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ÖooQ  II  62  iiiftriücli  geforderl.  ebenso  T'^ajov  VII  42,  wenn  der 
Papyrus  TOCON  (mit  nietriücliem  Fehlei)  bietet;  dagegen  die  Form 
mit  einem  -a-  metrisch  gefordert  in  5oov  1  13,  VII  33.  5aoc  III  80, 
TÖao;  III  43,  ToooÖTo  VI  6;  metrisch  Liinge  wie  Kürze  zulässig  in 
ÖoYjv  V  8,  ?iOoi  IV  iO,  Sa«  1  Ä7,  31,  VI  25,  VII  31,  Öaaa  I  27,  ßooijv 
111  84.  Darnach  ist  anzuoehmen,  diss  Herodas  nur  da  -as-  ge- 
schrieben hat,  wo  daä  Metrum  es  erforderte,  auch  hier  in  Überein- 
stimmung mit  den  altionischen  Lyrikern  (Renner  160)  und  den 
alexaudrinischeu  Dichtern;  dass  er  aber  in  allen  übrigen  Ffillen  die 
Formen  mit  einem  -o-  schrieb,  die  dem  ionischen  Dialekle  —  ab- 
gesehen von  der  erwahnlen  Freiheit  des  dichterischen  Gebrauchs  — 
entsprechen;  öooi;  inschrifllich  z.  B.  Chios  I74\,  Überall  bei  HeroUot 
und  den  übrigen  Prosaikern.  Darnach  habe  ich  I  27  fioa  geschrieben, 
wo  der  l'apyrns  Ssaa  hat.  und  III  84  &97]v,  wo  auf  dem  Papyrus 
fiooTjv    steht,    wahrend    V  8,    wo   derselbe   Vers  IN  84    wiederkehrt. 

P  Huch  der  Pupyruä  richtig  öotjv  bietet. 

Statt  äppa-j^e  VI  48  verlangt  das  Metrum  Epa'|e;  vgl.  über  diese 

tFreiheit  des  dichterischen  Gebrauchs  Kuliner-Btass  I  27ö  A.  4. 


-a<3-   ist  wie  in  den  übrigen  Denkmälern  des  ionisclieu  Dialekts 
I  unverändert  erhalten;  dpöoaw  I  i,  Y^äoaa  111  93,  V  8,  37,  VI  16,  41, 
[Vll  77,  110,   Öd).a(joa  II  21  .   IM  52.    HsooaXti?  11  96,  Hpeiooo  I  79. 
flUoocj   III  58,  Vll  91,  xv<iKjoi«  VIII  5,  10,  ^ktooofiai  MI  77,  86,  VI  17, 
I  icp-^gou)  III  62,  82,  IV  69,  XIII,  Tiaoopa«  VI!  102,  -fpfoo«.  II  30,  VI  64; 
als  Alticismen  haben  sich  auf  dem  Papyrus  eiDgefunden  die  Schrei- 
bungen ^nov  V  82,  TtpooTÖTTsiv  VI  2,  orcaporrEiv  V  57,  die  zn  cor- 
rigiren  sind. 


g.    Astimllatlon  des  consonanlischen  Auslauts  an  talgenden  contanant Ischen  Anlaut. 
EX  ist  auf  dem  Papyrus   im  allgemeinen   auch    vor  den  Medien, 

i Aspiraten.  Nasalen  und  Liquiden  unverSadert  geschrieben:  ExßaXeöoE 
IV  64,  exßdvTi  VI  53,  ^x  ftfT];  V  58,  ex  äeSLi];  IV  19,  ex  Sfx-rj;  IV  77, 
IxSuÖt  V  20,  sxSüoa;  V  48,  inXiXiioTai  I  25,  [£]x[*äoofe]L<;  VI  9,  sx  ^ttt 
Vll  96,    ex^^t  VI!  7;    nur  zweimal    lindet   sich   die  dem  folgenden 
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10:  eupiQTai  xb  i  (laxpbv  xal  ßpa^^i*  icapa  piv  reo  icotijrg  oel  poxpi 
Tcapa  08  TOI«;  iceCoXÖYOK;  ßpa^ö  *  xal]  irapäl  xoS;  feicoicoiotc  eopijta  at 
aoveoraXfxevov,  (ü<;  icapa  KaXXifxdjfcp,  icapd  8e  xotc  xpcrftxoii;  xoi  x»|Ur 
xoii;  ooaxeXXeTai  del  xb  i  ...  xaxok  ii  {afjtßixou^  lica|ifoit- 
ptCet. 

toXX6v  III  1 9,  tcoXXäi  III  89,  icoXX^c  IV  4  6,  woXX^i  IV  86,  wi- 
XVjv  IV  14,  TzoWd  VI  31,  41,  toXXäv  VIII  Add.  8^7,  nirgends  toü; 
iuoXü;  bei  den  Lyrikern  (Benner  177)  sowohl  7CoXX6^  als  icoX6(,  bei 
Theognis  215  IIouXutcoo,  509  ttouXu«;;  inschriftlich  mil  IIouXu- begii- 
nende  Namen  (Smyth  97) ;  bei  Herodot  (Bredow  35  f.)  icoXX6c  «oXlw 
ganz  überwiegend  und  von  den  Herausgebern  überall  durchgefllhit; 
von  den  Grammatikern  als  ionisch  bezeugt,  vgl.  Greg.  Cor.  395:  r^ 
iroXXöv  Xs^ouai  xal  ou^l  xh  tuoXu,  xal  6  iroXX6^,  ou}^l  6  icoXuc;  in  des 
Hippokratischen  und  spätionischen  Schriften  (LiUr6  I  495,  Linde- 
mann 1 2  ff.)  finden  sich  neben  itoXX6c  icoXXov  die  Formen  icoXuc  mki 
und  TuooXu;  itouXü;  neben  iroXu^  (tcooXu«;)  auch  bei  den  alexandrini- 
schen  Dichtern  icoXXic  7coXX6v. 

xäX6;  I  54,  III  18,  IV  58,  VII  8,  115,  dagegen  xaXöc  IV  20,  39, 
VI  21,  VII  115,  in  dem  letztgenannten  Verse  also  in  beiden 
Messungen;  metrisch  nicht  zu  entscheiden  ob  xaX6^  oder  xoXoc 
IV  26,  79,  83,  VII  84;  inschrifllich  xäX6v  Delos  53i  (älter  als  Hip- 
ponax);  beide  Messungen  bei  den  altionischen  Lyrikern  und  den 
späteren  Dichtern  (Härder,  De  alpha  vocali  S.  23,  Smyth  41  f., 
0.  Schneider,  Callim.  1  152  f.,  W.  Schulze,  Qu.  ep.  4  29  ff.);  in  dem 
Choliambos  Aeschrion  4  xäXov. 

X[e]ip{  IV  4,  xeipflt  III  70,  xW?p«  "  82,  x[e]tpec  IV  72,  x[«]ipfiv 

(xeipcDN)  V1 11,  xsipÄ^  (xeipecDN)  vn  3,  x^ipac  IV  IS,  [x^ripa; 

VI  66,  dagegen  x^P^^'  V  83,  entsprechend  dem  Gebrauche  bei  Homer 
und  den  Lyrikern  (Renner  172),  dem  auch  unsere  Herodothandschriflen 
folgen  (Bredow  158  f.);  zur  Erklärung  vgl.  Wackemagel  KZ.  29,  131  ff. 
—  Theokrit  und  KaUimachos  gebrauchen  bald  X^^P^>  X^^P^»  X®V^ 
Xsfpe;,  xsip<*>^  bald  x^p^c  x^P^  X^P^'  X^P^^?  X^P^'^- 

xopoTjv  VII  71,  wie  bei  Homer;  vgl.  VVackernagel  a.  O.    <28. 
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'laio.  [)  ii2  mt'lri^cli  geforileri.  ebenso  t'jo[9]ov  VII  42,   wenn  der 

'a|iyi'iis  TOCON   (oiil  nietrisrheoi  Fehler)   bietet;    dagei^eii  die  Koiui 

einem  -o-  melriscb  gefordert  in  fiuo-i  l  \i>,   VII  33,  Öoai;  III  SO. 

;  111  i3,   xQOQÜTo    VI  6;    meliigcb  Lünge    wie  Kürze  ziilä.sgig   in 

I  V  8,  Üooi  IV  10,  6oa  I  27,  31,  VI  25,  VII  31.  öooa  I  27,  SoaTjv 

|I1  84.     Darnacli    ist    anzunehmen,    dass   Herodas   nur  da   -oo~  ge- 

ictirieben  hat,  wo  da^  Alelrvim  es  ert'orderle,  aucli  hier  in  Überein- 

"^Stimmung    mit    den     altionischen    Lyrikern    (Renner    IßO)    und    den 

alexandriuigehen  Itichtern;    daäs   er  aber  in  allen  utiHgen  Fällen  die 

/onnen  mit  einem  -o-  schrieb,  die  dem  ionischen  Dialekte  —  ab- 

lehen  von  der  erwähnten  Freiheil  des  dichterischen  Gebrauchs  — 

otsprechen ;  Sso;  iuschriftlich  z.  B.  Chios  174%,  Überall  bei  Qerodol 

hnd  den  (ibrigon  Prosaikern,    Darnach  habe  ich  I  27  Iva  geschrieben, 

Pro  der  I'apynis  Ösaa   hat,    und  111  84  (ovjv,    wo   auf  dem  Papyrus 

iTjV   steht,    während    V  8,    wo   derselbe  Vers  III  84    wiederkehrt, 

bnch  der  Papyrus  richtig  'jav]v  bietet. 

Statt  sppa'JjE  VI  48  verlangt  das  Metrum  ipa'^t;  vgl.  Über  diese 
^reilieil  des  dichterischen  (iebrauclts  KUhner-Blass  I  275  A.  4. 


-03-  ist  wie  in  de«  übrigen  Denkmälern  des  ionischen  Dialekts 
uuveiandert  erhalten:  apäaam  l  1.  -fXdoao  III  93,  V  8,  37,  VI  16,  41. 
VI!  77,  110,  ÜoKaaaa  II  21.  III  52,  »Etsaalk  1196,  Hpeiooa  179, 
ikaaar.-i  III  58,  VII  91,  xv.Äoau>  VIH  5,  10,  Xiaao[ia(  III  77,  86,  VI  17, 
Tcp^jootü  III  62,  82,  IV  69.  XIII,  liaoajiai  VII  102,  ypfoau.  II  30,  VI  64; 
als  Alticismen  haben  sich  auf  dem  Papyrus  eingerunden  die  Schrei- 
bungen ^rtov  V  82,  itpooTÖTTetv  VI  2,  oTcapaTref*  V  57,  die  zu  cor- 
rigiren  sind. 


g.  Kstimilillon  d*s  consonanl lieben  Auiliutt  an  loigendea  conisnanliichta  AnUut. 
EX  ist  auf  dem  Papyrus  im  allgemeinen  auch  vor  den  Medien, 
Aspiraten,  Na.salen  und  Liquiden  unverändert  geschrieben:  exßaXEÜst 
IV  64,  ExßÖMTi  VI  53,  ex  ß(7]i  V  58.  ex  8e£t^;  IV  19,  ex  Six-rj^  IV  77, 
azS'jtti  V  20,  sxSüoai;  V  18,  ExXäXTjaTai  1  25.  [6]x|iöoo[e]i;  VI  9,  ix  hen 
VII  96,    Ex^eijt  VII  1;    nur  zweimal   Undet   sich   die  dem  folgcndco 
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Anlaute  assimilirte  Schreibung:  l-(^o5oa  VI  92,  i-^Xoaai  VI  91.  Ob 
diese  Inconsequenz  der  Schreibung  auf  Herodas  selbst  zurückgehe, 
ist  naturiich  ungewiss;  da  sich  aber  nicht  entscheiden  ISsst,  ob 
und  in  wie  weit  er  selbst  die  assimilirte  oder  nicht  assimilirte 
Schreibung  angewendet  habe,  so  ist  die  Überlieferung  in  ihrer  Incon- 
sequenz beizubehalten. 

£v  vor  Labialen  und  Gutturalen  ist  auf  dem  Papyrus  nicht  assi- 
railirt  in  h  BpixivBi^poic  11  57,  dvßXlicei;  VI  44,  IvyeXat  I  77,  ev  yf^i 
II  23,  SV  Yvacpso);  IV  78,  Iv  Kop(vdo)t  I  52,  lvTrv6[yjt]  I  90.  evroXs^ri 
VI  63,  h  n»j&ot  I  51 :  assimilirt  in  l^x^ejicat  V  3,  i^x6r^^i  V  33.  kj- 
XSüoa  VI  77,  feYX^TX(üO(o|xs/v  84,  l|xßaX[e]rv  V  49,  IjJtßXsTreiv  0  68, 
eixßXsiriov  V  40,  eixßXeTcovxa  IV  80,  l(ißüoov  II  82,  xi^fi  iziaar^t  II  62, 
s|X7cpT^0T^t  II  52,  dfiircüoi  V  76;  auch  hier  habe  ich  —  aus  dem  an- 
gegebenen Grunde  —  von  einer  Ausgleichung  abgesehen. 

av-,  die  kürzere  Form  der  Präposition  dvd,  ist  vor  Consonanl 
nur  angewendet  in  aorr^dt  VIII  1,  14,  wo  -v-  vor  -o-  ausgefallen  ist. 
Vgl.  die  von  Aristarch  verworfenen  Schreibungen  bei  Homer  dordv- 
xec  Schol.  A  zu  B  398,  doxi^oeodat  Zenodot  B  694,  d<m^oo>v  Var.  K  32, 
doTTjoov  Var.  K  176  (W.  Schulze,  Qu.  ep.  44),  inschr.  böot.  daxpe^enj 
Inscr.  Gr.  sept.  I  2849;,  argiv.  doTd(;  GDI.  3339i,29  doxcfaac  ebd.  3340^3. 

Wortbildung  und  Flexion. 

1.  Nominalflezion. 

a.    Bixaq  Biraroq,  Kavdäg  Kavöitroq,  SiövfJißQäq,  Sakijq  SccXf^TOf^ ; 

'Avvä,  'ExarTi,  'AQxefMtq. 

BiiäTo;  VI  25  (Accentuation  auf  dem  Papyrus  tiberliefert),  W  81, 
Kav8aT[o;]  VI  87,  KavSa  .  .  VII  29  (Accentuation  auf  dem  Papyrus), 
Stai)|xßpä(;  II  76.  Mit  dem  Namen  Bixa;  Bi-aioc  vgl.  bei  Herodas  V 
den  Namen  Bdiwa,  auf  Kos  die  Eigennamen  Btxid;  B(rrapoc  Btxcov 
im  Index  zu  den  Inscriptions  of  Cos,  in  delischer  Inschrift  Btava 
GIG.  2322 b'^^  auf  Thasos  inschriftlich  BtT((ov  Bechtel  722,  auf  chi- 
ischem  Grabstein  eine  Koerin  Bitto)  Kaibel  232,  in  Halikarnass  gleich- 
falls BiTT(6  GIG.  2661  \  in  Lykien  Btxwv  CIG.  4253  u.  s.  w.;  als 
ionisch  wird  angeführt  Namen  und  Flexion  BtTa<;  Btxaöot;  (so  nach 
Choer.  42,  29 ;  dagegen  Btrca^  BiTTä8o(;  nach  Jo.  Alex.  8,  1 8)  Hero- 
dian  II  657,  7,    wie   inschriftlich    ionisch    vorliegt  Noaatxac  *Hpa8oc 
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Dte  MiurANBEN  des  Herouas. 


[  Tliasos  76,  aber  aucli  in  Knidos  Aiowod  Aiovuaä5o<;  GDI.  3535.  Der 
LName  KavSä;  KavoäToc  gehört  zu  den  karJsch-lykisch-lydischen  Na- 
men Kav8auXi;i;  KdvSoßa  KövSaXo;  KdvSapa  Ka-<Saoo  u.  a,  (s.  bei 
tape-Benseler),  Mil  der  Klexionsweise  auf  -äi  -äSo;  und  -äi;  -äTw; 
■▼gl.  die  Flexionsweise  der  weiblichen  Eigennamen  auf  -oü;  -oü5o? 
und  -oü;  -oÜToi;,  wie  'A^adoöi;  ' A');o8oö5o<;  Nisyros  Boss  Inscr.  ined. 
II  56  nr.  16H,  'Kp|xapoiji:  'Ep[iapoüSo;  Lykien  CIG.  4224"  Add.  u.  a., 

»und  andrerseits  Eütu^oS;  Eütujjoüto;,  'A[A(jiapoü;  "ApifiapoüToc,  EXe- 
voü;  'EXsvoöTOi;  und  viele  andere  in  Gralisch ritten  aus  Olympos  (Äoiis) 
Bull,  de  corr.  XVI  213  ff.  und  anderwärts;  ferner  die  Flexionsweise 
der  männlichen  Eigennamen  auf  --^i;  -^Sot;  und  -^^  -^Tot,  wie  KaX- 
XtxX'^i;  KaXXixXijSoi;,  Arr^; '.AiTiiSot  Pisidien  CIG.  i366"4s  70,79,  Epfi^c 
'Epfi-^oo;  Ualikarnass  CIG.  2664^,  u.  a.,  und  andrerseits  HaX^^  HaX^To; 
bei  Herodas,  llo5'^<;  IIoS^toi;  (s.  wcitei'  unten)  u.  a. ,  die  der  niänn- 
licben  Eigennamen  auf  -tüi  -«i5o;  wie  i^eozüj^  ileaxtüSoc  Halik.  Bechtel 
ViO  u.  a. 

HaX^c  U  55,  HaXiJTo;  II  62,  BaXijv  li  50,  BaX^  II  89;  wenn  auch 
Perodian  II  683,  7  mil  Berufung  auf  Kallimachos  (fr.  94,  95,  96),  wo 
'es  sich  um  Thaies    aus  Milet  handelt,   zwei    verschiedene  Bildungen 
und  Flexi ons weisen  des  Namens  annimmt,  OaX'^i;  HaXoü  HaX^i  HaX'^v 
und  HiüXt];  BdX-Kjxo«;  HdXTjxi  HdXTjTo,  so  werden  wir  bei  dem  kölschen 
Schiffer  im  Mimiamboä  des  Herodas  nicht  zwei  verschiedene  Systeme 
annehmen,  BaX^;  und  BdXvjc  mit  wechselndem  Accent,  sondern  nach 
Analogie   der   für   Eos  und   Kleinasien  nachgewiesenen   Kurznamen- 
bilduogen  den  Namen  flectiren,    nämlich  OaX'^;,   Gen.  BaX^Toi;  (oder 
8aXe(ü).    Acc.  WaXiJTa   (oder  BaX^v);    denn    wie    bei    denen,    die    im 
Nominativ  auf  -ä?  ausgehen,  z.  B. 'Hpoi;  BeuSä?  neben  'HpäSo;  (s.  o.) 
!■       BeuSäÖo;,    auch  'Hpä  BeuSd   (inschrifllich  lasos  106,   vgl.  auch  Aafjiä 
^■loscr.  of  Cos  356  u,  a.)  flectirt  wurde,   so    bei    denen   auf  -^«  wie 
^PnoS^(    (Uerodian  II  683,12)    neben    noS^xoi;,    lloo^ta    auch    lloSsui 
(II080Ö),    IIoS^'j.     Neben   dem  Vocaliv   BaX-^   II  89   als  Vocativ   ge- 
brauchter  Nominativ  (s.   Commenl.  zu  I  67)  BoXi^t;  II  55. 

Das  Seitenstuck  zu  den  Mannernamen  auf  -ä<;,  -i^c;  bilden  die 
Frauennamen  auf  -ä,  -^,  wie  bei  Herodas 'Awd  VIII  14  (Accent  auf 
dem  Papyrus),  'Eza-r^  VII  86,  91  (vgl.  den  ErylhrJier  EzaTd<;  l'voiTou 
Dittenberger  Syll.  IöSb^,,  370[=  Bechtel  206],-j.„,).  inschriftlich  Aio- 
^ooö  Aio<juoäSo;  Knidos  s.  0.,  Nixäv  Thasoü  72^  u.  a. 
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Der  Frauenname  'Apxejit«;  (die  Lttnge  des  f  VI  87  durch  das 
Metrum  bezeugt)  VI  87,  89,  95  begegnet  inschriftlich  in  der  ScbreiboDf 
'Apxefjierc  Knidos  GDI.  3537,  'Ap-njiJLtc;  Inscr.  of  Cos  357;  die  Langete 
"  metrisch  gesichert  auch  in  den  Eigennamen  Kopcovli;  im  Gedicht  des 
Isyllos  GDI.  3342  IV45  (Kopcüvfc  Orakel  bei  Paus.  2,  26,  7,  Kop«vi3^ 
Kaibel  Epigr.  10272,  vgl.  W.  Schulze,  Qu.  ep.  425,  A.  2;  Herodas 
IV  3  Ropwvic  lässt  über  die  Qualität  des  -i-  keine  Entscheidung  zo] 
und  My]tp"<;  Kaibel  Epigr.  24I9,  Genet.  MTrjTpeiSoc  CIG.  31 41^  (y^^ 
Btxa;  BtTaSo;,  Atovoaa  AtovüaäSo^). 

b.    dXexroQl^eg,  öoQxaktöeq,  TtvQylöa.  —  Comparttivstimme  auf  -r-  and  "O^  — 

X^W*  —  SUmme  auf  -€(T-^  •€;  -t>  und  Diphthonge. 

dX[e]xT[opr|oe<;  V1 1 00,  BopxaXioe;  H1 1 9,  TOp-yiSa  VIH  5  ;  die  Stämme 
auf  -iS-  häufig  im  ionischen  Dialekte,  vgl.  Kuhner-Blass   T  484. 

Acc.  Sing.  ^Sfova  I  87,  (jieCova  VII  5,  Neutr.  Plur.  |jisCova  IV  87; 
dagegen  Neutr.  Plur.  ttXsio  III  85;  bei  den  Lyrikern  (Renner  231)  und 
bei  Herodot  (Bredow  255  f.)  liegen  gleichfalls  die  betreffenden  Casus 
sowohl  in  den  contrahirten  Formen  wie  in  den  -lov-Formen   vor. 

jretp  s.  S.  834;  falsch  ist  auf  dem  Papyrus  VI  4 1  das  richtig 
geschriebene  XeiPOüN  nachträglich  durch  darüber  gesetztes  6  zu 
XeiPeCDN  verändert,  VII  3  ist  gleich  anfangs  die  falsche  Form 
XeiPeWN  geschrieben  worden.  Dieselbe  falsche  Übertragung  der 
ionischen  Endung  der  -a-Stämrae  auf  die  consonantischen  ist  durch 
die  Schuld  der  Abschreiber  bei  Herodot  (Bredow  253)  auch  in  die 
besseren  Handschriften  eingedrungen.  Von  dem  ähnlichen  Fehler, 
der  sich  in  den  Texten  der  ionischen  Prosaiker  noch  Öfter  findet, 
den  Gen.  Plur.  von  -o-Stämmen,  namentlich  in  der  Pronominalflexion, 
mit  der  Endung  -swv  zu  versehen,  wie  toütswv,  auTetov  (nach  -j^fiicov, 
ü|X£(üv,  acpecüv;  vgl.  Bredow  235  ff. ,  Lindemann  81),  wodurch  ein 
ganzes  System  solcher  Missbildungen  wie  tootsoü  aüxeou,  toütecd 
aoTsu),  TOüTsotoi  aüieoiai,  toütsoix;  auxsoix;  hervorgerufen  wurde,  hat 
sich  unser  Papyrus  völlig  rein  erhalten. 

Die  Formen  von  -e(;-Stämmen  s.  S.  806;  über  IIpYj^ixsXecu  IV  23 
vgl.  S.  840  f. 

Stämme  auf  t:  tcöXsox;  luoXeo^;  7c6Xioc  s.  S.  815  ff.;  ßdoi  IV  24; 
Vocativ  roXX(  I  18,  82  und  ToXXtc  s.  Commenl.  zu  l  67,  KopixTi  VI  46, 
Küvvi  IV  71;  Acc.  Plur.  icpotpdaic  V  5.     Die  Orthographie  des  Papyrus 
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I(h.  S.  772)  enlsclieiciel    nicht,    ob  BACI   und  TTPO^ÄCIC  ßdai  itpo- 

i^öofc   oder  ßdo6i    irpo^iostc  bedeute.     Icli  habe  rokh  lür  [iäal  xpo- 

ttpäar;  entschieden,    weil   diese  Foimen  sich  in  Übereinstimmung  be- 

Ifinden   mit   der    bessern  ÜberUeferuiig  bei  Herodol   (Bredow  264  if.) 

lund   Hippokrates    (Renner  221)  und    dem    inschrifllichen    tcI;   Tcp-^al; 

IChios  174%;  vgl.  auch  den  Acc.  Plur.  xpi;  bei  Uerodas  1  40,  V  2<, 

IVIl  29  {Ätticismus  tpst;  I  80),  gestützt  durch  zpU  bei  Hippokratea  im 

»d.  ö  (Littrö)    VI  482,  VIII  184,  260,  304   (Kühner-Blass  1  636);    bei 

len  altioniüchen  Lyrikern  (Hcnner  222)  zeigt  die  Oberliererung  noch 

fctiste  der  Dativendung  -';  aber  dass  auch  -st  in  noch  zu  bestimraen- 

ueni  Umfange  dem  ionischen  Dialekte  eigen  war,  zeigt  inschrirtliches 

pwv(i(jisi  Teos  1S6''3,. 

rfiiii  l  86,  <i[ißX6  III  52,  Öptfiü  UI  68,  SpifJisi  lil  73.  —  Über  die 
Feminina  i{)[6]iav  V  53,  TcXateiaM  VI  33,  ■yXux^a-*  IV  2  s.  S.  826  f.  — 
Bber  fXuxio.i  VI  23  und  die  Adveiliia  i^Setu',  I  64,  70,  Ta^im  III  11, 
PO,  V  11,  VII  10,  17  s.  S.  813. 

Spuö?  VIII  Add.  3-i.  —  Nom.  Plur.  pyi;  lU  76.  tfvuiuv  (oder  i-^wmt 

[von  i1•^6T^'?)   I  1  i,  Acc.  Plur.  (i[ii];?  11  4;    bei  den  Lyrikern  g^X^Xua; 

Archil.  101;  bei  Herodot  (Bredow  271  f.)   Nom.  Plur.  immer  -us5,  Acc. 

Plur.  Überwiegend  -0;;  Nom.  Plur,  auf  -ü;  atliscti  und  bei  Späteren, 

vgl.   Külmer-BlasB  i  43». 

Über  pa'^imi  IV  78,  ['(W]uoos«);  VIII  Add.  3,«,    oxtiirea  VI  72, 

tJixuTE«--   VII  70  s,  S.  817.  —  Über  V7]ö;  1  41,  m»]öv  II  3,  -fp^üv  III  39 

^.  S.  830.  —  /.eti[;]  VII  46,  Ma  11  81.  —  Nom.  Sing,  ßoö;  iV  66,  70, 

^11  118,  ßox  III  6S,  ßo'jv  IV  Iß,  wie    ßoi;  ßoi   ßoö--    bei  Herodol 

Bredow  272),  ßo6^  Anakr.  21s  u.  s.  w. 


C.    Substanliva  auf  -cJ  und  -<ag,  Adjectiva  aul  -aq  -(ur. 

äiibslaDliva  auf  -lü. 
Nom.  'Htchü  IV  6,  Mvjotü  IV  6.  —  Gen.  KUvk  Hl  92,  KopitToü? 
"  VI  24,  M>]xpQ'J;  VII  107.  —  Dat.-Locat.  lluaoi  I  51 .  —  Acc.  AifjToGv 
II  98,  MTjTpoüv  VI  45,  <s]tÖoGv  VI  75.  —  Voc.  kopiTTof  VI  12,  18.  37, 
1  Ku'-vor  IV  20,  30,  35.  52,  56,    .MTjTpoi  VI  1,  20,  23,  29,  57,  67,  74, 
IVII  3,  17,  20,  127.  ri[e]t9oi  VII  74.  —  Genetive  auf  -oü',  und  Dative 
lauf  -'if  bei  Herodol  (Bredow  272  f.)   oft,  inschrimicli  neiOOS  (Hsi- 
ThasoB  70,  H02   (^oÖ(;)  Oropos  18«, 4«,  bei  Theognis  Aijtoü;  1; 
Accusative  auf  -ow  bei  Herodol  (Bredow  a.  0.)   bouTOÜN,  'loüv,  Anj- 
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Toüv,  Ttjioüv,  daneben  a{8a>,  ^ö  (e(o),  eixcÄ,  IlüdcÄ,  SapWi  und  «Ü 
(8,  111);  Joann.  Gramm,  bei  Aldus  240:  tä  ef<;  -co  XTJTfovxa  {hjlna 
äicl  T^c  aJitaTix-^c  ef^  -oov  icepaxot,  olov  'Ic6  *Io5v,  A'»]tc6  A'ijtwv,  ifr 
ic^u)  Saic^oov,  vgl.  ebd.  868  B,  wo  Koipoov  aus  Hipponax  (87)  hin» 
gefügt  wird;  bei  Greg.  Cor.  427  lauten  die  Beispiele:  ATjTf6  Aijxwi, 
^aircpci)  ilaiccpoGv,  i^fi  i^ouv,  a{8(o  afSoöv;  eoeoToGv  bei  Demokril  fr.  206 
Mullach;  bei  Hesych:  xaxeoxoöv  xax-Jjv  xaTdoxaaiv.  ij  dicpajfcw;  m- 
schriftlich  AtjtoSv  Eretria  16, 'ApxeooGv  Oropos  Ecp.  apx-  ^892,  Sp.54, 
At]|xo5v  Smyrna  154,  'Apxeixoöv  Smyrna  QG.  3223,  MTjTpoöv  Smynia 
CIG.  3241.  —  Vocativ  auf  -oi  z.  B.  x^XtSoi  Anakreon  67,  Simon.  74. 
Substantiva  auf  -ux;. 

Nom.  Käc  II  95,  M(v(o;  II  90,  ^iX^^^  VIII  Add.  2».  —  Geo. 
'Axsaeo)  III  61;  der  auf  dem  Papyrus  überlieferte  Accent  dieses  Ge- 
netivs  ist  es,  der  mich  bestimmt  hat,  den  Nominativ  nichl  auf  -ij;, 
sondern  auf  -eax;  anzusetzen,^)  denn  die  ionischen  Kurznamen  auf 
-a<;  und  -tjc  sind  zum  grössten  Theile  Perispomena  (vgl.  bei  Herodas 
Bttäc,  KavSä;,  2toü[xßpä<;,  BoX^c  S.  836  f.),  die  drei-  und  mehrsilbigeo 
ionisch-attischen  Nomina  auf  -eui;  aber  Proparoxytona  (Herodian  11 
626,  5);  es  verhttlt  sich  die  hier  vorliegende  Namensform  'Axeoe»; 
zu  der  bekannten  'Axeoeuc  fAxeoä;,  'Axeoaro(;),  wie  die  ionisch-attische 
Form  Upsox;  (Herodian  a.  0.;  inschrifllich  Nom.  iepecix;  Milel  IOO4, 
Gen.  iepeo)  Olbia  128,  Tomoi  136;  bei  Herodot  2,  37  dpxtepecoc  in 
den  Handschriften  ABC)  zu  Upeiic.  —  Acc.  Kcov  IV  2. 
Adjectiva  auf  -ax;  -u)v. 

Nom.  Masc.  (Xeioc  IV  25.  —  Neutr.  -rcXecov  VII  20.  —  Nom.  Plur. 
tX6(o[i]  IV  1 1 .  —  Acc.  Plur.  e5x€pü>;  VIII  1 7.  Als  lonismen  in  koischen 
Inschriften  Nom.  TsXeu);  Inscr.  of  Cos  37ei,  Dat.  xsXffui  ebd.  38i4,  is?  ^^V 
Acc.  TsXeiov  40%,  Dual  xsXeio  ebd.  39,;  bei  Herodot  2,  41  ajaXfia 
ßoöxep(ov.  —  Die  ionische  Form  xsXeto^  für  TsXeia^:  teXijoc  giebt  einen 
Fingerzeig  für  die  Erklärung  der  eigenthümlichen  Form  npijStTsXectt 
in  den  Worten  ot  npr^^tTsXeQ)  icatSec  IV  23.  Fest  steht  die  Form 
des  Nominativs  des  Eigennamens:  Ilpr^^TeXT;^  Kann  np-ij^iTeXeco  als 
Genetiv  von  llpr^StTsXr^;  gelten?     Für  diesen  Übergang  des   Genetivs 


I)  O.  Iiumisch  hat  sich  in  seinem  während  des  Druckes  dieser  Abhandlung 
TeK>ffentlichten  Aufsatze  über  Ai^sciK.  Rh.  Mus.  IS 93..  S.  190  ff.  in  mehrereo 
iier  oben  berührten  Kragen  ebenso  wie  ich  entschieden. 
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ia  die  Analogie  der  männlichen  -a-Stämnie  {llpT^Stig).^;;:  lIpTjStTeXEw 
^  TCoXfTT];;  itoXtieui)  giebt  es  im  Ionischen  sonst  keine  Beispiele; 
auch  spricht  die  Zweisilbigkeil  der  Endung  -em  in  lIpTjSi-eXsiu  gegen 
die  S.  803  Über  die  Endung  des  Gen.  Sing,  der  männlichen  -a- 
Stamme  angeführte  Regel.  Ist  deshalb  vielleicht  oi  npTjSixeJ.£(u[i] 
TtatBe;  zu  schreiben  und  llp7j;iTEX£u>[[]  (^  IlpTjSiTeXeiot;  llpTjStteXTiOi) 
als  palrouymisches  Adjectiv  zu  verslehenV  Die  Weglassung  des  Iota 
adscriplum  (s.  S.  773  ff,}  wurde  dieser  Erklärung  keine  ernstliche 
Schwierigkeit  entgegen  äteilen. 

d.    Stimm«  auf  -o-  und  -O: 

über  die  Falle  der  Weglassung  des  Iota  adscriplum  auf  dem 
Papyrus  in  den  Dativen  auf  -lui  und  -Yjt  s.  S.  774. 

Über  die  Gen.  Sing,  der  männlichen  -a-SLümme  s.  S.  805. 

Über  den  Voc.  Sing,  der  männlichen  -a-Siamme  a.  Comment. 
zu  I  67. 

Über  den  Gen.  Plur.  der  -a-Stamme  s.  S.  807. 

Dat.  Plur.  der  -o-  und  -a-Stünime;  'AßSi^poLotv  II  58.  ipoiotv  IV  9i, 
xaxoiai  VII  lOi,  TrpOLtJJvixoKji  ill  65,  o'^upoCoL  V  62.  —  dvÖpcÜTtoi;  I  46, 

V  1 5,  dvto'«6(iot;  VI  I  4,  BpixivSi^pQn;  11  57,  Ssvvon  VII  1 04,  Sijcrüoi;!]!  20, 
ipot;  IV  83,  xaXotc  IV  83,  [le-wTcoi;  VIII  Add.  2j.  —  xowi  III  65.  —  rot; 
111  20,  V  62,  TotoBe  IV  26.  —  oüt^ioiv  VII  2,  aiTi5t[oi]  VI  \Q\,  xa^tOl^( 

I 

VII  115,    -jefüTspTiia    (NetüTePHC)    ij(»tv  1  19.    —    i^r^ai  V  83.  — 

Tfp^iaiot  I  74,  [ivjXävöaiat-j  XIII.  —  cpücnjn  III  20.  —  äfxäXai;  V  71, 
XaiJpaic  I  13,  veou  i  75.  taÜTan;  VI  U.  —  i^iat  Hl  20,  V  83,  t^io 

V  83.  —  lafat  III  63,  VI  31  (Relalivum),  XIII.  —  r^tc  I  19,  VII  115 

(THC).  —  Tat?  I  13,  75,  VII  4,  zil['C\  VI  14,  laiaSe  IV  83.  Von 
diesen  Formen  ist  ohne  jeden  Zweifel  sfi^oi  V  83  durcli  Hinzufügung 
des  weggelassenen  Iota  adscriptum  (ä.  S.  774),  das  auuh  bei  veui- 
Tspviio'  I  19  und  T^i4  VU  115  erst  nachträglich  über  der  Zeile  zu- 
gefügt ist,  in  G|X'i][t]a(  zu  verbessern;  denn  wenn  auch  inschriftticb 
■1)01  einmal  in  einer  alten  Inscfarirt  aus  Kyzikos  (SeoTcövirjoi^  IGA.  501) 
begegnet,  so  ist  doch  in  der  ionischen  Literatur,  in  der  poetischen 
wie  prosaischen,  diese  Form  nicht  angewendet  worden ,  und  auch 
linschrifllich  ist  nicht  -tjoi,  sondern  -ijiat  die  regelmässige  Schreibung 
.(Renner  211,  Fritsch  34).     Aber  auch  die  Euduog  -avs:  kann  nicht 
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Hieben  bleiben.     Sie  findet  sich  weder  in  den    ionischen  Inscbrifiet 
nocb   bei   Homer,   den   altionischen  Lyrikern    (Renner  208  ff.)  oder 
Herodot  (Bredow  233);  bei  Hippokrates  (Littr6  I  497)    und  den  Sptt- 
ioniern  (Lindemann  79)  ist  -aiai   zuweilen  in  die  Handschrifkea  eiB- 
gedrungen.   Es  ist  dem  Papyrus  schwerlich  zu  glauben,   dass  Herodu 
neben  der  richtigen,  echt  ionischen  Form  auf  ^lai  zur  Abwechslimg 
eine  —  metrisch   gleichwerthige  —  Form  -aiai    angewendet  habe, 
die   im   ionischen   Dialekt  nicht   existirte,    es  sind    daher   die  oben 
imgefuhrten  Schreibungen  fpi^iaiai,  [xr^Xdvdaiaiv  (nicht  auf  dem  Papy- 
rus überliüfert),  xaiat  in  TP^th]tat,  |XT^Xdv&[rj]tatv,  T['^]iot  zu  verbessern; 
den  Schreibern  war  -atoi  aus  den  Texten  der  attischen   Dichter  ge- 
läufig.    Neben  den  zweisilbigen  Endungen  -otat  und  -yjioi  hat  Hero- 
das  auch  einsilbige  verwendet  wie  seine  Vorbilder,  die  altionischen 
Lyriker  vgegen  Ahrens,  Verhdigen  d.  13.  Phil.- Vers.  60  f.  [=  KI.  Sehr, 
l  IM],  Fick  BB.  IX  207  ff.  und  Frilsch  35  vgl.  Renner  208  (F..  Küh- 
nor-Blass  I  38Ü),    und  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bei  den   -a-Staniioen 
die  beiden  metrisch  gleich werthigen  Endungen  -r^t;  und  --<zi^,  so  wie 
der  Papyms  es  uns  zeigt,  neben  einander  gebraucht  habe.     Bei  Ho- 
uier  steht   neben    der   zweisilbigen  Endung  -Tjtat   die  einsilbige  -r^i; 
und    nur  an  drei  Stellen  (Kühner-Blass  I  377}  -at;,    bei    Besiod  und 
in  den  Hymnen  ist  -ot;   häufiger  (Kuhner-Blass  a.  O.);    bei  den  all- 
ionischen  Lyrikern   (Renner  209  ff.,  Fick  BB.  IX  207  f..   Ktthner-Blass 
I  380)   ist  -T,i;  überliefert  in  daXiYjt;  Archil.  Oj    '^;  ArchiL  9*3  corri- 
^irten    Schueidewiu    und    Bergk   in  :^i;).  -ai;  in  a^xdXau   Archil.  i3, 
Nüfi^ai;  Semou.  iO^.    um   mich   hier  auf  die   eigentlichen    lonier    zu 
beschranken   ^die  Beispiele  aus  Tyrtaeos,   fheognis  und  Selon    s.   bei 
Renner  a.  0.  ;    inschrittlich    Fritsch  34  f.    findet   sich  nii^ends  -t;ic: 
die   älteste   luschrift    (aus    der  ä.  Hälfte  des  5.  Jahrb.?  Köhler) ,    die 
die  kürzere  Form  bietet,  ist  Keos  43»: :  TauirVi;.   wo  der  charakte- 
ristische  Vocal   zwar    vom  Stein   verschwunden,    üiber   zi^-eifeilos  als 
A  zu    encOnzen    ist:    im   i.  Jahrh.   weicht   die    längere    Endung    -i;i3t 
noch  Er%thra   199^.^    «naoli    dem  Sie^   de:»  Kooon  bei   Knidos  394 
V.  Chr.*     tcviiirp  riT.'»     volliir    der   kürzeren    -a:;.     Die    Gmonmatiker 
i:et>eu    als   die  louisv'he  Endunjs  nur  -r.y.  an    z.  B.  J*.\inaes   lir.   bei 
VKiu>    iiO,    Grej.    3S3.    Meeriii     6 49.   654,    V^l    6dt>  :      HerodoC 
Breilow   i33     hat    nur   --r/r..       Vj>  ist   die>   wieder   ein    Punkt«    an 
iem   die  iiceaua  de>  dicbtenschea  Liebniuch^s  aazuerkeuiiea   ist,   wie 
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rwJr   dies   bei   Soso;  8005,   xüaooc,  xooo;,   xä^i;  xäX'j?,   voüoo^  vöaoi;, 
loi^poc  6po4,  efpiov  Iptov,  ^oüvo^  [Jiövoq,  ouXoc  6X01;,  xoiipT]  xipij,  bei  der 
I  Behandlung  der  Vocalgruppen ,  '^wischen   denen  /  h'Uher  gestanden 
I  hatle   und   an    andern  Stellen    gesellen   haben.     Der  ionische  Dialekl 
besass  bei  den  -o~Sltimmen  die  Endungen  -oist  und  -ot;  neben  eiu- 
iinder,  bei  den  -a-Siamrnen  aber  (nach  älterem  -tjoi)  nur  die  zwei- 
silbige Endung  -tjioi;    im   dichterischen  Gebrauche  ist  aber  seit  Ho- 
mer   nach    dem  Paralleiisraus  -0101  :  -ot;  zu  -ijtot  eine  kürzere  Form 
-i]i;,  die  im  Sutzzusarnmenhange  vor  Vocalen  von  jeher  gehört  wor- 
■  den  war,  neu  aufgekommen  und  aus  metrischer  Bequemlichkeit  neben 
ijiat  verwendet  worden.     Spüter  ist  (schon  an  den  erwühnlen  drei 
pomerstellen)    -ai;    hinzugekommen  —  ob   aus    andern  Dialekten    in 
Men  ionischen  Dialekt,  oder  auch  in  diesem  wie  in  andern  Dialeklcu 
ms  Neubildung  selbständig  erwachsen,  wird  sich  schwer  enliächeiden 
lassen.    Horodas  und  seine  Zeitgenossen  acheinen  in  den  Texten,  iu 
lenen   sie  die    ionischen  Dichter  lasen,    bereite  -t,i;  und  -an;  nebe« 
einander  gefunden  zu  haben,  wie  beide  Endungen  in  unserer  Über- 
lieferung neben  einander  stehen,  vgl.  Schneider.  Callirn.  I  183  f.     Ich 
habe   deshalb   auch   im  Texte   des  Herodas   die  Endungen  -t,i^  und 
-an,    so    wie   der  Papyrus    sie    bietet,    unverändert    neben  einander 
stehen    lassen.     Prüfen    v\ir  nun   die  Stellen    mit   -ai;    und  -r^t^,    so 
»igt  sich  eine  feste  Norm,  die  Herodas  bei  ihrer  .Anwendung  befolgt 
lliat.     Er  hat   uümlich    die  Endung  -r^t;  lediglich    da   gebraucht,  wo 
Ineben    ihr   die    längere  Eniluug  -vjtai  stand,  an  allen  andern  Stellen 
laber    die  Endung   -ol;:    e*;  i^iat  'ftia-/,i5  III  20,    t^h    «^EmTspr^to'   üfiiv 
M9,    T^t;  xaX-^iotv   VU  115;    dagegen  texv'  äy-akan  äpai;  V  71,  iv 
[Se  lati;  Xaupoi;  1  13,    -ifu-jaiSl  taf;  vsai;  aTWif-]'[s]XXi  I  75,   Tat[^]  dv«»- 
Wiiiiot?  TOüTOi;  VI  1  4,  xaXoi;  st:'  ipoi;  laiaSe  xtX  xtve;  xw^^e  IV  83. 

In  den  Singularendungen  der  -5-Stämme  hat  der  Papynis  das 
lattischem  -ä-  entsprechende  ionische  -vj-  in  den  allermeisten  Fallen 
Igewahrt;  an  drei  Stellen  hat  der  Schreiber  erst  a  geschrieben,  dann 

laber  den  falschen  Atticismus  bemerkt  und  vj  darüber  gesetzt:  @YP&N 
l  1,   OIKId^N  II  36,  AMAPTIAN  V  26,    und    au   vier  Stellen  ist  das 

r versehentlich  von  ihm  geschriebene  a  stehen  geblieben  und  von  uns 
zu  corrigiren:  iMMlA  I  7.  Ht^eP&N  V  5.  I&IÄI  V  37,  TPieHMePAl 
111  24;  fUr  die  Schreibung  TPieHMePil,    die   an   beiden   charakte- 
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ristischeo  Stellen  den  Atticismus  bekundet,  findet  man  die  richtig  ionische 
in  TPITHMePH  VI  21.      Wie   der  Papyrus   das    ionische  tj  —  ab- 
gesehen  von  den  angeführten  Fällen  —  correet  be^v^ahrt  hat,  so  idgl 
sich  der  Dichter  und  die  Überlieferung  völlig  sicher  und  zuverbsBi 
in  dem  Gebrauch  der  urgriechischen  Endungen  -d   und  -ov  im  Nob. 
und  Acc.  Sing,  bestimmter  Stämme,  vgl.  axav[ddv]  VII  8,  ßüpoa  111 8(, 
[^JXdaaav  III  93,  -^Xdaaav  V  8,   VII  110,   7X[a]ooav   VI   44  ,    Swcowt 
IV  58,  [8]6$a  I  28,  Euexeipav  X  2,  epetaaal  79,   {d[e]tav  V  53,  »40» 
VII  95,   KüSiXXa  IV  und  V  ö.,  K6vva  IV  60,    jjitav  I  22,  64,  V  72, 
(jLüt'  I  15,   TrXaxeiav  VI  53,  xdXatva  I  36,   IIH4,  VI  3,  'Y7(ia  IV  5, 
j^Xaivav   II  14,  21,  cJ^dXTpt'  VII  100,    und  die  femininen  Participial- 
formen  auf  -ad   und  -acKv,   die  nicht  einzeln  aufgeführt  zu  weidea 
brauchen.     Die   absolute  Zuverlässigkeit  des  Dichters  und  der  Ober- 
lieferung in  diesem  Punkte  ist  um  so  höher  anzuschlagen,    als  hier 
gerade  sich  sonst  hyperionisches  yj  in   der  Überlieferung    der  ioni- 
schen Schriftsteller  massenhaft  eingedrängt  hat,  des  Herodot  (Bredow 
131  ff.),  Hippokrates  und  der  Spätionier  (Lindemann  21  f.);    bei  den 
letzteren  ist  die  Schuldfrage  schwer  zu  entscheiden ;   so  ist  es  z.  B. 
wohl  der  Verfasser  selbst,  der  in  den  unter  Lukians  Namen  gehen- 
den Schriften   irepl  2üpiir]<;    deoö    und  itepl    doxpoXoYfTj^    die   Hyper- 
ionismen i)(jLia6Y],  dTjXsYjv,  |J.o(pY]v,  oü8e(JL(Y]v,  und  in  Arrians  '  Ivoixiq  ßa- 
deirjv,  irXaxeiYjv  xpyj^efYjv  u.  a.  (Lindemann  a.  0.)  verschuldet  hat    lo 
manchen  Fällen  sind  die  Endungen  -y]  und  -y]v  bereits  in  den  lebeodigen 
Dialekt  (durch  Analogie)  eingedrungen,   wie  bei   xv6C>3   (Anakr.  87), 
den   weiter  unten    besprochenen   Abstracten    von  -eo-Stdmuien    wie 
dxeXeiY],  dXyjOeiY]  u.  a.     Ein  einziger  Hyperionismus  der   bezeichneten 
Art  begegnet  in   der  Überlieferung   der   Mimiamben    —    aber  nicht 
auf  dem  Papyrus,   sondern  in  dem  bei  Stobaeus  überlieferten  Frag- 
ment XIII  I  (Bergk  fr.  3),  wo  in  einem  Theil  der  Handschriften   ji'jiijv 
statt  (jLüiav  steht.    Wir  dürfen  darum  in  solchen  Fällen,  wo  im   übri- 
gen  die   Überlieferung    zwischen  Länge    und  Kürze    der    genannten 
Endungen  schwankt,  die  Herodasstellen  als  gültige  Zeugnisse  für  den 
ionischen  Dialekt  verwenden:   |Jtd|jL|jLY]  III  34,  |id|JL|nQv  III  38,  und  so 
Phrynichos   (Lob.  133,  Kuth.  208);    dagegen  |JLd[|x|ia  Eust.   H18,  10, 
V.  1.  bei  Moeris  ed.  Koch  237,  v.  I.  bei  Poll.  3,  17;  [inrJepvTj  VII  21, 
auch  xrspvr;;  Hippokrates  V  236,  1,  dagegen  icxspvov  Lykophr.  500, 
Polyb.  8,  8,  2,  icxspva  Eust.  1423,  14,  Athen.  11,  p.  474  f.,  Poll.  1,  91 
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;  afi{XT)v  VII  H9,  dagegen  ofiL^a-;  Philipp.  Thessal.  Anth.  Pat. 
l!6,  62,  'i  (oftfXav  auch  bei  Suid.  s.  v.  sfitXv]  in  dem  Chat  dieses 
Verses);  [itMÖ]pTj  VII  76,  zü!>pT)v  XIII  1,  dagegen  Et.  M.  454,  43:  ot 
Plüjvec  ..  T-^t  xÜTpav  ..  xüOpav  Xeyouoiv.  \  od  den  Abslracten,  wie 
liiXTJÖeia  dXTjfkiTj  {aXirjötv])  ist  eine  charakteristische  Endung  nicht  er- 
Ihalten;    wahrscheinlich    hat    Herodas    die  Formen   auf  -liti    (-('?])  ge- 

■  braucht   (darnach   habe  ich  mit  Anderen  dK'r][0£fTjv]  VII  32  ergänzt), 
Tgl.  bei  den  altionischea  Lyrikern  (Henner  169  f.}  a^ijÖEiY]  Mimn.  8,, 

ldvat6e(7)v  Arcliil.  78j,  Emiceiösf-»)  Semon.  1,;,  TrpotivjOEtTjv  Xenoph.  1-,, 
lu.  a.;  inschriftlich  ÖTe^sTjv  Eietria  (411  v.Chr.)  E'f.  ap;(.  1890, 
ISp.  196  ff-,  äT6XE7]['j]  Stein  unbekannter  Herkunft  Mitth.  d.  Inst.  X 
|126  nr.  25,   (iTE[X]£tv]v  Kyzikos  108''  (Erneuerung  eiuer  Inschrift  des 

■  6.  Jahrh.  v.  Chr.),  in  späteren  Texten  aTsXeia;  bei  Herodot  [ßredow 
1186,  Fritsch  19  ff.)  überwiegen  in  der  Uberliefeiung  die  Formen 
■-«(t]    -Etvjv    bei    weitem;    die    Grammatiker    lehren    (Joann.    Gr.    bei 

Aldus  240'') ;  af  s-iaXka-^al  loü  a  ßpa^eo?  Et;  i)  täv  jXETaYSMSotepwv 
■CliÖMwv)  eio(-  oXTjöeia-j  oXrjfteiTjv,  und  (Schol.  Soph.  El.  990):  t^; 
[•vecoiepoc  'läid;  sori  tö  Xeyel'j  tt)v  TCponTj'yeiav  TipopLVjfKov  (lies  Arft) 
|xai  r)]v  EusiTEiav  EÜEirtav  (I.  -(t)v)  xai  td  TotaOia. 

2.  FronomiDBlflezion. 

a.    Perton ftlpronomen. 

i^l&  oft,  äf«)[YT   '  69-   —    [*6"   («■  ^-  ^^^)   '  58,  59,  66,  II  35, 
l64,  III  Ö,  42,    V  7,  76,    VI  41 ,    VII  103.  —  ettof  i  89,    fxot    1  61, 
'^84,  88  u.  ö.  —  i\is  H  24,  33,  [le  I  6,  73,  II  89  u.  ö.  —    au  I  3, 
5,  9,  36,  73,  88  ti.  ö.  —  aeö    (s.  S.  806}    I  38 ,    II  81 .    V  21 ,  39, 

IVII  83,  VIII  3,  8,  darnach   zu  corrigiren  die  allisclie  Form  aoü  I  85 
in    o[e]5.    —   ool  I  24,  49,    II  58,  72    u.  ö.   —    as  I  8,  II,  20,  56, 
63,  66,  83  u.  ö.  —  of  IV  60. 
(ilM  -ihn,  sie«  m  3^,  VU  12,  101,  |i[l>  V  70,  iii^  lU  43.  — 
vIm  »ihn,  sie«  III  33,  54,  90,  96,  VI  21. 

Homer  uud  Üerodot  kennen  nur  (iN,  die  üorer  (Ahrens  II  255; 
Epidauros  Wunderinschr.  GDI.  3339,.j  u.  ö.)  nur  viv;  'Iojve;  oiö  toü 
[1,  dwpLEi;  58  5td  TOÜ  1  Apollon.  ic.  dtxm'j.  84,  6  K.  Schneider.  In 
den  Handschriften  Pindars  gehen  beide  Formen  durch  einander, 
Mommsen    und    Uergk   haben   Überall  viv   hergestellt;  auch  aus  den 
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attischen  Tragödien  ist  jetzt  überall  das  durch  die  Abschreiber  hin- 
eingebrachte (jLiv  beseitigt  und  viv  dafür  gesetzt.  Bei  Herodas  isi 
vlv  fölschlich  (aus  den  attischen  Tragikern)  eingeschleppt  und  Oberd 
[xiv  herzustellen.    * 

üiiieic;  11  85,  IV  81.  —  T^|xla>v  (Spondeus)  I  2,  46,  11  2,  11121 

VI  32,  82,  VII  41,  96;  darnach  zu  corrigiren  ijjidiv  VII  38;    HMIWH 

oic 
(aus  HMeCüN  verändert)  d.  i.  ^(jisfwv  I  46  in  ANGPOüTTOüN    corrigirt 

(s.  S.  679).  —  ü(jLeci>v  Spondeus  VII  62,  dagegen  Creticus  II  27.  — 
■^[jLiv   5(jLtv    (die  Messung   -iv   vom  Metrum   gefordert  —  enklitische 
Form  — )    in   ^(jliv  VII  75,  5[xtv  IV  79,  VII  25,  50;   an   allen  diesen 
Stellen    ist    das    Pronomen  dem    Sinne    nach    unbetont.       Die    Mes- 
sung -IV  ist  vom  Metrum  gefordert  —  orthotonirte  Form  —  in  r^yi'M 
VI  98    und  durch  die  Accentuation   auf  dem   Papyrus    angezeigt  in 
YMIN  I  19,  wo  das  Pronomen  dem  Sinne  nach   betont  ist;    unserer 
Entscheidung  überlassen  bleibt  die  Schreibung  der  durch  das  Metrum 
nicht   bestimmten   und   auf  dem  Papyrus   nicht  accentuirten  Formen 
T^IJLiv  I  48,  II  25,  44,  VI  15,  VIII  12,  ufxiv  II  100;   da  sie  dem  Sinne 
nach  unbetont  sind,  habe  ich   die   enklitische  Schreibung  bei  ihnen 
gewählt.     Bei  den  Lyrikern    stehen    metrisch    fest    die     enklitischen 
Formen   ^[xiv    Anakr.  63i    (überl.   Y]|JLrv,    Bergk   nach    Dindorf  ififi'N), 
5[xtv   Theogn.  235;    die    übrigen    Beispiele   sind   nach     dem    Metrum 
nicht  zu  bestimmen:  dem  Sinne  nach  sind  unbetont  '^(xiv  Archil.  39, 
Semon.  3,  13,  Anakr.  62.2,  Theogn.  345,  833,  5[xiv  Archil.  89„  Sol.  11« 
(Bergk  —  und  Renner  4  —   hat   überall  die   orthotonirte   Form  ge- 
setzt,  nur  Anakr.  622  ^P-^'O^   betont   inih  Theogn.  1213,    1245,   öfiiv 
Theogn.  825,  bei  Präposition  irap'  ifjixiv  Theogn.  467.  —  T^fAea<;  (so  auf 
dem  Papyrus  II  9  accenluirt)  stets  als  Spondeus:    19,  II  9,   VII  66, 
[^j[xea]<;  116;  ö[xea^  als  Spondeus  II  60  (die  Inclination   des  Tons  ist 
auf  dem  Pa[)yrus  bezeichnet)  und  VII  55;  zu  corrigiren  ufjLäc;  VII  118 
in  ö(jL[6]a;.     Archil.  gebraucht  ebenso  Yjjxsa;  9-  als  Spondeus,    ocfsa^ 
27.2  einsilbig;  inschriftlich  i^[X£a(;  Milet  96;  Herodot  i^fxeu;,  6{i.er<;,  o^ef;; 
•JjjjLStüv,  ü(X£(üv,  ocpstüv;  ifj(JLea;,  6[X£a;,  ocpsa;  (Bredow  282).    Vgl.  S.  831. 
Ich  habe  die  auf  dem  Papyrus  zweimal  angegebene  Betonung  •^fiea(; 
'j[xea<;   überall   gesetzt    (auch   bei   icap'  oder  lupo;  -fjjxeat;  19),    da    an 
keiner  Stelle  das  Pronomen  durch  den  Sinn  stark  hervorgehoben  i^'t. 
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b.    Possessivpronomen. 

la  a    auToG  (d.  i.  xdt  adt  otoToG)  11  83. 

c.    Relativpronomen. 

Echtes  Relativ. 
6;  I  85,  IV  76,  XIII  2.  —  cüi  IV  75.  —  5v  I  74,  II  28.  —  ^  IV  3. 

—  ^;  IV  4,  V  30,  VII  68,  72.  —  ^i  IV  51.  —  ^v  III  14,  V  82.  — 
00  I  11,  23,  n  43,  V  53,  VI  42.  —  ü>i  IU  69.  —  6  VII  64,  81.  — 
0?  VII  46.  —   J>v  IV  5,    VII  94.  —  oS^  11  67.  —   a;  III  97,    V  62. 

—  &v  I  84,  IV  43,  V  50,  VII  61.  —  a  I  49,  III  62,  V  37, 
VII  1 25. 

Artikel  in  relativischer  FunctioD. 
T^^  II  64.  —  T^i  III  21,  VI  34.  —  t[^]ioi  VI  31.  —  td;  IV  17. 

—  Neutr.  TÄv  V  28. 

In  den  ionischen  Inschriften  liegt  nur  das  echte  Relativ  vor; 
bei  den  altionischen  Lyrikern  (Renner  10  ff.)  aber  wie  bei  den 
alexandrinischen  (z.  B.  täv  Relat.  Phoenix  I4)  werden  beiderlei 
Formen  neben  einander  gebraucht;  ebenso  —  wie  es  scheint,  unter 
Berücksichtigung  des  vorangehenden  Auslautes  —  bei  Herodot 
(Struve,  Quaest.  de  dial.  Herod.  7  ff.)  und  seinen  Nachahmern 
(Lindemann  86);  bei  Hippokrates  und  in  den  spätionischen  medici- 
nischen  Schriften  (Lindemann  87)  überwiegen  dem  Anscheine  nach 
die  echten  Relativformen;  die  Grammatiker  citiren  den  Gebrauch  des 
Artikels  in  relativischem  Sinne  unter  dem  ionischen  Dialekt  (z.  B. 
Joannes  Gr.  bei  Aid.  240). 

d.    Frage-  und  Indefinitpronomen. 

Tl-,    TS-. 

t(^  I  3  (zweim.),  5,  7,  8,  IV  21,  22,  V  75,  VI  18,  43,  92.  — 
tU  I  1,  2,  12,  47,  77,  II  46,  50,  59,  III  23,  41,  70,  IV  37,  V  56, 
VI  4,  54,  58,  102,  VII  119,  XI.  —  xeö  (s.  S.  806)  H  98,  Te[ö]  VIII  1. 
—  T(va  II  96.  —  Tivä  I  21,  II  24,  IV  43,  VI  32,  VIII  16.  —  xi  I  9, 
II  18,  III  42,  V  10,  VI  44,  45,  74,  VII  1,  63,  77.  —  xl  I  8,  65, 
II  54,  81,  101,  III  1,  36,  56,  79,  IV  14,  39,  69,  70,  V  28,  44,  50, 
VI  21,  38,  89,  VII  71,  75. 

oaxtc  VI  36,  96,  VII  78.  —   -Jjxi^  III  27,  V  23.  —   6xoü  IV  40, 
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io  6T[e]ü  zu  corrigiren.  —  6Tea)[i]  VII  <12;  darnach  zu  corrigiren  S:« 

II  26,  das  keineo  Anspruch  darauf  erheben  kann  die  alte  Bildung 
(Wackernagel  KZ.  29,  4  48)  zu  reprSisentiren.  —  ßvxtva  IV  12.  — 
8x1  V  6.  —  orxtve^  VI  56;  ixeövexa  V  20,  VI  62,  VII  45;  ix[e}5vuD 
(s.  S.  806)  VII  103. 

öx^fjLo«;  III  55  »wann«;  vgl.  7c^(jlo<;  »wann«  Herodian  II  925,  20, 
ic^[xo(;'  TUYjvfxa  Hesych,  6Tr^|io(;  »wann«  Theognost  An.  Ox.  II  164,6 
(Herodian  I  512,  19),  imr^iioc  Arat.  568;  neben  diesem  vom  Interro- 
gativstamm  gebildeten  irijiio^  vom  Demonstrativstamm  gebildet  x^(io( 
mit  seinem  Correlativ  -^[xo;  »dann  —  wann«,  dor.  xäjioc — ^fioc,  thessal. 
Ta|j.ov  »dann  =  darauf«  GDI.  34544.  I^q  Ionischen  ist  x^fioc  auch 
relativisch  (w^ie  tsox;  Herodot  4,  1 65  [Stein  lax;]  u.  a.  O.,  vgl.  Ktthn^- 
Blass  I  618  A.  3)  verwendet  worden,  vgl.  Ps.-Hippokr.  Trpoppijr. 
IX  14,  16  Littr6:  XP"^  ^^  irpfiTov  |jl6v  xbv  avdpuyiuov  ev  co  (liXXei  ti; 
1fV(6aeaöai  zä  aTreideuiieva,  airaaav  i)|Aspif]v  6pav  Iv  xA  auxaJ  xe  X^^? 
xai  x}]v  aoxJjv  (SpYjv,  (jidXiaxa  x^(jloc  (so  die  meisten  Handschriften, 
eine  d'  ^(Jto(;,  Littr6  x'  "^[xo;)  i^eXio«;  vecooxl  xaTaXdjATrei,  und  6x^|ioc 
allgemein  -  relativisch  =  indirect- interrogativisch  an  unserer  Stelle 
(=  6m]v(xa),  wie  ion.  ixe-  in  Äxewt,  ixeoiotv,  kretisch  6xe(ai  (=  67coia) 
Gorlyn  IV  52,  vgl.  xeiov  irotov.  Kpijxe<;  Hesych. 

X0-. 

xo5  III  8,  59,  60  zweim.,  68,  V  9,  VI  19,  X  1,  xou  I  1 0,  27, 
SVjxoo  III  90,  V  24,  8-^xoüdev  II  2,  xoxe  I  34,  U  73,  III  17,  IV  33, 
VI  54,  VII  81,  x6öev  VI  22,  x<3;  II  97,  VI  74,  85,  VIII  4,  xoioc 
VI  48,  xo(t^v  I  36,  VI  75,  x6oov  I  21,  II  95,  xöaou  VII  64,  98,   x^o« 

III  77  (zweim.),  79,  6x00  III  12,  75,  V  41,  6xa>^  II  60,  83,  III  33,  41, 
64,  96,  IV  36,  V  48,  58,  VI  84,  96,  VII  48,  76,  90,  128,  XI,  ^xota  VI  65, 
xoCox;  oder  äxoiux;  111  50,  <ix6aou(;  I  32;  darnach  ist  das  als  Atticismus 
durch  die  Abschreiber  eingeschleppte  iro-  zu  corrigiren  in  Trfcbj  I  87, 
TOT6  VI  18,  27,  oÖTuo)  VII  44,  tzoIoo  II  28,  öttco^  VII  22.     Richtig  auch 
in  den  Choliamben  des  Kallimachos  oxou  fr.  85,  xoxe  fr.  93,  in  denen 
des  Phoenix  5xoü  I15,  2io,  6x6oov  2ie»  6x6aa  ebd.,  darnach  zu  corrigiren 
uot'  Phoenix  2i4  in  xoi'  (nicht,  wie  Meineke  Chol.  S.  1 42  und  Bergk 
Anth.  Lyr.*-^  217  thun,   in  irox').  —  Auch    in  die  Überlieferung  der 
altionischen  Lyriker,  des  Herodot,  Hippokrates  und  der  spätionischen 
Schriften  (Henner  154,  Bredow  89  f.,  Lindemann  74  f.),  hat  sich  neben 
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fnieislens    festgelialtenem    xo-   gelegentlicli    atiisches   u')-  eingedrängl, 
Iwas  überall  von  den  Herausgeben)  mit  Recht  corngirt  ist. 


e.    \f]xtIvog. 


liTlt 


i-Aslwi  IV  78,  lx[e]rvo;  VII  1U,  ixEfvo  VI  iSJ,  esteivo'j  IV  70, 

lx[e]r;  II  80. 
-«m;  I  42,  x[s]rvo4  IV  73,  xsivov  IV  30,  «[ejr-.ov  IV  76  (8s 
xefvov,  wo  auch  8'  Ixeivoii  möglich  ist),  VI  20 ,  xfejE-^Tj 
IV  50,  x[e]tvyi[  V  22.  xgEvi]--  l\'  27,  x[e]b7]v  II  20,  xe[irj^o 
Vll  97,  -([eji'/  VII  64,  x[e]ba;  V  61,  xfeJiMa  IV  23.  Vgl. 
x[e]r  I  26. 
Die  Grammatiker  (Apollonios  ir.  izvtiov.  58,  4  R.  Schneider; 
Joannes  Gr.  bei  Aid.  241,  Greg.  447,  Meerni.  654,  Aug.  669)  geben 
«ivüi  für  die  ionische  Form  aus;  inschrifllirh  xeivo;  Teo.«  156  oft, 
'auch  bei  den  allionischen  Lyrikern  ist  xeivo;  die  heri-schende  Form 
(Renner  9  f.);  bei  Hippokrates  stehen  beide;  bei  Herodot  (Bredow 
118  ff.,  Stein  LXV)  überwiegt  die  längere  Form,  ebenso  in  den  spat- 
ionischen Schriften  (Lindemann  70  f.). 


vaao^  xvaaoq,  vao^  r6aog. 


S.  S.  835. 


g.  RellBKlvpronoinen. 
CetüYTOY  (oecuu-  einsilbig)  VII  99  über  der  Columne  nach- 
getragen (dasselbe  Wort  war  erst  am  Rande  nachgetragen  in  der 
fehlerhaften  Form  CeWTOY) ;  tüYTHC  VI  84,  dafür  einzusetzen 
[ejüJYTHC  (stoy-  einsilbig);  CäYTHC  VI  4  zu  corrigiren  in  qetülYTHC 
(oewii-  einsilbig).  —  GMäYTON  H  88,  eMAYTHN  111  27,  CAYTHN 
163;  äYTON  1128  metrisch  fehlerhaft,  zu  corrigiren  in  eine  als 
Amphibrachys  zu  messende  Form;  ceWYTHN  (osio-j-  zweisilbig)  1166; 
€ü)YTON  (iü)u-  zweisilbig)  V  78.  Das  Reflexivpronomen  ist  erst 
in  dialektischer  Zeit  entstanden  durch  Verschmelzung  des  Personal- 
pronomens mit.  dem  entsprechenden  Casus  von  auT«!; ,  und  zwar 
ziemlich  spat:  bei  Homer  stehen  beide  Pronomina  noch  getrennt 
neben  einander.  Die  Verschmelzungsprodncte  sind  ursprünglich  in 
den  verschiedenen  Casus  je  nach  der  Casusform  des  Personalprono- 
mens verschieden  gewesen;  im  Ionischen  ist  im  Genetiv  sfieo  aÜToü, 
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aso  auTOü,   eo  auioG  geworden  zu  l|iea>uxoG,  aecooxoG,   ecoöxou^)   und 
zwar  ist,  wie  dies  zu  erwarten  war,   da  ^(leo   aeo    eo   (ejicu  oco  c&) 
ausnahmslos  diphthongisch  ist  (s.  S.  806],  das  YerschinelzuDgsproduci 
-ecou-    bei    Herodas    ausnahmslos    einsilbig    gemessen.    —    Im    Dativ 
wurde,  so  muss  man  annehmen,  aus  6|j.oI  auxuii,  ool  auxcoi«   oi  auidn 
durch  die  Verschmelzung  ''*'e(jL(oüTtt)i,  *a(oüx<5i,  u>6ia>i,  und  zur  Bestä- 
tigung  dieser  Annahme   dienen  die  von  Apollonios   x.   dvxcov.  74,  3 
R.  Schneider  als  ionisch  angeführten  Formen  6|xa>uTou  6(£<out6v  u.  s.  w., 
die  nicht  vom  Genetiv  aus,  wie  Apollonios  glaubt,  analogisch  weiler- 
getragen   worden    sind,    sondern    vom    Dativ    aus.     —      Im    Accu- 
sativ   ist  nach    Wackernagel,   K.  Z.  27,   279   aus  ä(i,'    aüxöv,    *xeJ^' 
aüx6v,  "*£/*  aüxov,    a    auxöv,   /'   auxiv  geworden   sfiaoxöv,    aeauxov, 
eauxöv,    aai)x6v,    a6x6v.      Im    Dialekt   des    Herodas    haben    wir    nur 
Genetiv-    und    Accusativformen;    der    verschiedene    Ursprung    ihrer 
Verschmelzungsproducte    ist    erkenntlich.      In    den   4   Genetiv  formen 
ist  -eo  aüx-  ausnahmslos   durch   »Krasis«   einsilbig   geworden.      Von 
den  6  Accusativformen  ist  aauxi^v  I  63  aus  a'  auxifjv  entstanden;  in 
den  übrigen,  die  aüxö«;  mit  zweisilbigen  Pronominalformen  verschmol- 
zen zeigen,  ist  dasVerschmelzungsproduct  überall  zweisilbig:   €M<\YT- 
II  88,  III  27,   [ejAYTON  II  28,  CSCDYTHN  II  66,  eOJYTON    V  78. 
In  dem  ionischen  Dialekt,  den  Herodas  gebraucht,  sind  also  die  beiden 
verschmolzenen  Pronomina  noch  getrennt  gewesen,   und  im   Genetiv 
ist  Krasis,  im  Accusativ  Elision  eingetreten.     Auf  dem  Papyrus  sind 
die  vom  Dichter   völlig  auseinandergehaltenen  Formen    (das  Metrum 
beweist  dies)  eMSCOYT-,  CSCüVT-,  eCDYT-  und  eMAYT-,  Ce<\YT- 
und  e^YT-  von  den  Schreibern  einigemal  verwechselt  worden.     Wir 
haben    diese   Fehler    zu    corrigiren,    einerseits    für    CAYTHC    VI  4 
a[6(o]6x^(;,    andererseits    für    ceCüYTHN    II   66    a6[a]uxT^v    und    für 
eCüYTON    V  78    e[a]üx6v,    ebenso   II  28    [ejaüxov    für    AYTON    zu 
schreiben.     Denn  wäre  in  dem  ionischen  Dialekt,  den  Herodas  an- 
genommen hatte,  bereits  der  vocalische  Ausgleich  der  einzelnen  Casus 
zu   einem   einheitlichen   Reflexivsystem    e[jLe(ouxoü    6{JLea)uxä>i    Ifxecouxov 
durchgeführt  gewesen,   so   würde  die  Verschiedenheit  der   Messung 


\)  Der  Einwand,  den  Wackernagel  KZ.  33,  2  f.  macht,  dass  djiio  aotou 
nur  durch  Elision ,  nicht  durch  Krasis  hätte  verschmelzen  können ,  ist  gegen  die 
obige  Erklärung,  die  ejxso  mit  diphthongisch  gesprochener  Endung  verschmelzen 
lässt,   nicht  zu  erheben. 


flu] 
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'  des  -!ü)u-  im  Genetiv  und  Accusaliv  bei  ihm  schwei'  begreiflich  sein. 
Hcrodol    sini!    zuweilen    die    beiden    Pronomina    noch    getreanl 
(a,  U2;    t,  24;  2,  100);    i(j.ayiiv  (d.  i.  Ift'   oütöm)    ist    in   dem    von 
Bergk    Poel.    lyr.    II'    HG    aus   Scboüen   zu  lÜppokrales  angeführten 

I Fragment   des  Xenojthanes    nicht    anzulasten;   üb    bei    Mimn.  7^    das 
tiberlieferte  aau-oO    mit  Renner  5  als  Atticismus  iu  a[sü>]ÜToü  zu  lin- 
dern sei,  ist  zweifelhaft.    So  lange  nflinlich  die  Nebeneinanderslcllung 
der  beiden  Pronomina  die  Regel  war,   uad   es  noch  keine  fest  zu- 
sammengewachsenen Redexiva  gab,  konnten  zu  verschiedenen  Zeiten 
und    an    verschiedenen   Orten  verschiedene  Anläufe   zur    Herstellung 
eines    vocalisch    ausgeglichenen    Reflexivsystems    gemacht    werden. 
Apollonios  t:.  övtüjv  7i,  3  tlieilt  an  der  oben  lierangezogonen  Stelle 
mit,  dass  im  Ionischen  efituuioö  i\uo'jvfi  llectirt,  also  das  Verschmel- 
zuDgsproduct  des  Dativs  e[ituÜT(ÜL    verallgemeinert   worden  sei.     Bei 
I  Herodol  und  den  spilleren  loniern  linden  wir  in  iiiscuÖTtö  ejj-ewüi/jv  das 
Versclimelzungsproduct  des  Genetivs  verallgemeinert.  Es  wUre  dunkbar. 
dass  in  Mimnermos'  lonismus  wie  im  Attischen  das  Verschmelzungs- 
I  product  des  Accusalivs  e[Jiautöv  oauTiv  (d.  i.  i\t  aÜTiiv,  o  aÜTiiv)   auf 
I  die  übrigen  Casus  ausgedehnt  worden  sei.    In  der  Überlieferung  des 
Herodol  (Bredow  200,  284)    und  den  Hippokratischen  und  spationi- 
Bchen  Schriften   (Littrö  I  498,  Lindemann  69}  herrscht  die  Tonn  des 
Reflexivpronomens  mit   -stou-  in  allen  Casus.     Die  Inschriften  helfen 
I  wenig;  in  den  Grabinschfiflen  Chios  CIG.  2224,  2225  (=  Bechtel  192) 
I  darf  eauT^;  als  Attrcismus  angesproclien  werden;  in  der  alleren  vom 
I  Panionion  144  »etwa  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh.«  steht  eOYTüJN 
I  (etwa    mit    Verkürzung    fUr    emutiuv?).     Der    Hinweis    Beclitels    auf 
eNTOSÄ  (d.  i.  ivTOÜÖa)  Oropos  18,,  enthalt  keine  Erklärung. 


V  erbolflexion. 


a.  Personals  ndungen, 

eT;  I  5,  111  74,  VII  95,  darnacli  zu  corrigiren  der  falsche  Atti- 

cismus  [e]r  V  20;    die   Enklisis   ist  111  74  durch  den  Gravis  auf  dem 

Papyrus    bezeichnet,    wie    sie    für  den  homerischen  Gebrauch  dieser 

I  Form  (nach  Herodian,  vgl.  I]  131,  17;  UO,  15  u.  a.  0.)  bereits  be- 

Ikannt  war  (vgl.  diu  Stellen  bei  La  Roche,  Honi.  Texlkr.  241  ff.];  in 

Kden   Fragmenten   der  Lyriker  ist    aus  der  Überlieferung   eU  zu  ge- 
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winnen  bei  Archil.  107  (überl.  eti;)  und  Anakr.  7  (über!,  rfi  »fori,  st;! 
Bergk);  auch  Theogn.  456  ist  a$t6(;  tk  zu  schreiben  slatt  des  über- 
lieferten aSio<;  et,  denn  si  ist  weder  ionisch  noch  dorisch,  sondeni 
nur  attisch  (Renner  51);  bei  Herodot  (Bredow  403)  hat  die  Über- 
lieferung an  den  meisten  Stellen  th  bewahrt,  das  von  den  Heraus- 
gebern mit  Recht  auch  da  geschrieben  ist,  wo  die  HandschrifteD  das 
attische  ti  bieten  (1,  140;  142;  es  haben  nach  Stein  an  der  ersten 
Stelle  die  meisten  Handschriften  s?,  R  ^,  an  der  zweiten  alle  Hand- 
schriften et). 

ota&a<;  II  55,  von  Zenodot  bei  Homer  geschrieben  (Eust.  1773, 
28),  von  Choerob.  592,  21  (=  Hcrodian  II  195,  24)  angeführt  mit 
Berufung  auf  Kratinos  (Mein.  II  80  nr.  10;  Kock  I  47  nr.  105),  vor- 
liegend in  der  neuen  attischen  Komödie  bei  Alexis  (Mein.  HI  389 
Z.  11,  Kock  II  302),  an  andern  Stellen  durch  Conjectur  hergestellt, 
nach  Aelius  Dionys.  (ed.  Schwabe  196,  16)  bei  Eust.  1773,  30  »otoSa 
xat  otoftaj;  afxcpu)  'EXXirjvtxa«,  nach  Hesych  ota&ac*  otöac;.  sxaTepoi; 
AiTixÄ;,  nach  Moeris  (259  ed.  Koch)  otaSa,  x^P^"^  '^^'^  o»  'AmxÄ;, 
or6a;*EXXT^vix(5;;  oioa;  bei  Herodot  (Bredow  411)  3,  72  (nach  cod.  R) 
und  Hippokrates  II  370,  9,  bei  Theognis  491,  957  u.  s.  w. ,  vgl. 
Lobeck  zum  Phryn.  236  f.  (ed.  Rutherf.  227  ff.,  Kühner-Blass  H  44, 
240).  Ein  Grund,  an  unserer  Stelle  oraöa;  in  oraSa  zu  verändern. 
ist  nicht  vorhanden. 

cp-^at  (Conjunctiv)  II  44,  den  epischen  Conjunctivfornien  auf  -r^oi 
(oder  -TQot?  vgl.  Kühner-Blass  II  46)  nachgebildet. 

dr^odTdUi  VI  6  (KHTOCOYTAnoCTAZei),    wo    der  Sinn    das 
luiturum   nicht  zulüsst   (also  nicht  x[ei]-d7:oaTd$st) ,  sondern    den   Con- 
junctiv (also  xy)[v]  herzustellen)  fordert.     Sollte  etwa  in  aTrooTaSct  i\ic 
von  W.  Schulze,  Hermes  20,  491  ff.  nachgewiesene  ionische  Ii)ndung 
des   Conjunctivs    vom    sigmalischen   Aorist   anzuerkennen    sein?     Feh 
glaube    nicht,   denn  der  Papyrus   zeigt   an  allen   andern  Stellen    für 
die  2.  und  3.  Sing,   der    betreffenden    Conjunctivfornien    die    regel- 
mässigen Endungen  -ar^t  (II  45,  46,  50,  51,  52,  54,  HI  18  zweim., 
IV  51,  VI  24,  84,  VII  75,  VIII  3)  uml  -ar^t;  (III  85,  V  50,   VI  25, 
VII  06).    Ich  habe  deshalb  —  wie  Kaibel  u.  A.  —  VI  6  dTrooTd?[Tji 
hergestellt. 

Vom  Optativ  Act.  des  sigmatischen  Aorists  ist  die  2.  Pers.  Sing. 
bei  Uerodas  nur  in  der  Form  -ai^  belegt:  apat;  V  71,  xüpaai^  Ul  57, 
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■anff^aai',  \l  3.  I)i'i  HiModot  nur  in  ili?r  rorni  -sia?  (Ilrotlow  :(3G); 
dii^  3.  Sing.  Ix-i  llmoiliis  in  der  Form  -■t£(v):  stcoiveoeiev  III  7-'). 
XyjE[e]ie  III  n,  und  -ai:  aTcootdiScn  VII  82,  fä'j-at  VI  51,  Uc-'i  Heroilol 
ganz  UUurwiogend  in  der  Form  -sie  (Bredow  a.  0.);  die  3.  PItir.  licj^l 
bei  Uerudas  nicht  vor. 

2.  Sing.  Med.  auf  -r/,  Indicaliv  wig  Conjunctiv.  s.  S.  808. 

2.  Sing.  Med.  auf  -eu  (aus  -eo)  s.  S.  808;  bemerkenüwerlti  der 
in  die  Analogie  der  Prüsensformcn  Übergegangene  |iorfecti.sciie  Ini- 
peraliv  [Ji£tivE['j]  IV  79,  vgl.  jispso  Harodot  5,  105. 

3.  Pcrs.  Plur.  Perf.  Med.  auf  --i-ai  und  -OTOt:  dTci^fiflXwicu  XII, 
xilnii  HI  20,  x[e]tvTC(i  IV  CO;  [s>Tai  (alt.  -^v-at)  VII  47.  Auch  bei 
den  allionisction  Elegikern  (Renner  23  If.)  beiderlei  Endungen:  -/.eia-ai 
Mimn.  H,|.  KdpxEivTOL  Xenoph.  1„,  STrixetviai  Tlieogii.  421  u.  s.  w., 
bei  den  lanibographen  nur  -azii:  -/earat  Archil.  1 69 ,  xexivEstTai 
iiippon.  62;  u.  a..  doch  ist  es  gewiss  nur  zufällig,  iIqss  ihre  Fiag- 
iiientn  nicht  auch  die  Endung  -v-ai  aufweisen.  Bei  Hippokrates 
(Hennnr  24)  scheint  -viai  -'jto  viel  häufiger  als  -aiai  -axo  zu  sein; 
bei  Herodot  (Bredow  327  ff.)  überwiegen  umgekehrt  durcliaus  die 
Endungen  -oTai  -ori    (doch  -ixai  z.  B.  in  yJ-jYiVxat  2,   47),   die  weit 

Lüber  ihren  zustSniligen  Kreis  hinaus  von  den  grammatischen  Redac- 
lloren  -des  llerodollcxtes  so  gut  wie  überall  für  Ulteres  -viat  -vto 
leingesetzt  worden  sind. 


b.     Augment  und  Reduplication. 

Das  gyllabische  Augment  Ist  bei  Herodas  nirgends  weggelassen. 

iDie  ionischen  Inschriften  haben  es  siels  (Ennan  307);  auch  die  allioni- 

■«chen  lanibographon  (Renner  19)  —  im  Üiilerfichiedc  von  den  Elegikcro 

-  lassen  es  nur  bei  den  Iterativen  auf  -am»  (Oüssxe  Hippon.  37^)  weg, 

i  ebenso  Herodot  (Bredow  285  ff.)   nur  bei    den  Iterativen  und  öfters 

{durch    Schuld   der   (Iberlieferung?)    bei  den    Plusquamperfeclen.  — 

fiyp^'j    liat    der  Pnpyrus  II  28  an    einer   corrupten  Steile;  es  scheint, 

I  dass  in  ONeXPHNd.YTON  das  6  an  den    fidüchen  Platz  gekommen 

Lisi,  denn  das  nlichste  Wort  miiss  [e]AYTON  slalL  AYTON  gescbric- 

Jbeii  werden;    lieroda.s  hat  wohl  yp^v   (aus  /prj  ifij   geschrieben  wie 

Herodot   (llredow  286). 

Das    temporale  Augment  (und    die  mit  ihm  zusammenfallende 
pnhoung  des  vocalischen  Anlauts  im  PeTlectgtamme)  steht  bei  folgen- 
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den  Verben:    a-f  lo  iorifdi^  V  23,   Tupooi^Y^P''  ^^  *^^»    deipco  "^[ejipa; 
VII  64;  atÖ£o[xai-/^iO£a&7]vVI28,dTrY]i86o&T]II39;  dX^öco -^X^de  VIS», 
dXoida)  -yjXoYjaev  II  34;    dfjLapTdvco  ^jfxaptov  V  27,   äST^p.apTov  V  16; 
dSi6(o  T^$i(ooe  VI  79;  Stttü)  ücp[Y{^]sv  11  36;  dpdooco  xaxifipaiczai  II  63; 
dpsaxü)  r^ploaio  IV  81;  dpvsofxai  diuYjpvTQdy]  IV  74;    dpxdco  xair^p- 
Ti^o&ü>V67;  dpTiio)  6&ripT(ü)TaiVlI23;  SiaiTdco  8[i]i}tT73ae  II91;  i-dvei- 
xat  IV  56;    löeXcü   ^öeXov  V39;    IÖ(Cü>  erötoöe  VII  126;    eX-  xa- 
»£iXe  I  53;   eX»-  -^X&ov  I  83,  VI  15,  ^Xdev  II  34,  97,   VI  67;    eXx» 
[e]iXx£v  II  71;  lir£(ifO(jLai   i^Tr[e](-jf£To  IV  76;  ep-  efpTjxat   11  84;    i-^rn 
[ejfxe^  VI  91,  tv^t  II  96,  e[r)xev  VI  20;  f8-  [e]l8e  I  12,   lY  37,  [ejßsv 
IV  74;    6e(Y<o   ditxTai    (oder  &[e]ixTai)    IV  55;    ofxeco    cS[ixe]t    11  65; 
ofiJLai  a)ia[xrj[v]  VIII  16;  6(jL>)ü(jLt  (S[|x]vüaev  VI  93;  6pd(o  copiQxa  V  4, 
wpYjxac  IV  40;   6p|jLda)   wpfjLYjaav  I  34.     Dagegen    ist    die    DehouDg 
unterblieben  bei  etir-  [e]nra  III  26,  ekac  V  37;  e6p(oxco  eupe  VI  85; 
oi^ofiai  otxwxev  II  37,  was  bei  diesen  Verben  keine  ionische  Eigen- 
thümlichkeit,   sondern   ebenso   attisch  ist,  vgl.  Kuhner-Blass  11  422, 
432,  499.      Darnach   unterscheidet  sich  der   ionische    Dialekt,    den 
Herodas  anwendet,   in  Bezug  auf  das  Augment  nicht  vom  attischen 
Dialekt.    Auch  hier  geht  Herodas  mit  den  altionischen  lambographeo, 
die  im  Unterschiede  von   den  Elegikern    das  temporale  Augment  im 
allgemeinen  in  derselben  Weise  wie  die  Atliker  setzen  (Renner  21); 
sie  sagten  eSps  (Hippon.  51 3)  und  dcpeGaa  (Semon.  24)  ohne  Augnoienl, 
aber   mit   Augment  ^j-ifa^ev   (Archil.  784) ,    etXeio    (Semon.  Oj) ,    eipv 
(Hippon.  81),   (äiraaev   (Semon.  972),  irap^jeipe   (Archil.  943),  r^kbe  (Ar- 
chil. 744),  xaxYjüXfa&Yjv  (Hippon.  633),  ouvi^vtsto  (Archil.  895),  T^&potCeio 
(Archil.  104,),  ifjfxßXaxov  (Archil.  73)  u.  s.  w.;  dizäxxj^o  Archil.  67  kann 
Imperativ  sein  (vgl.  Bergks  Anm.),   Hippon.  12  ist  aüV(j>xY]oa(; ,  Hip- 
pon. 47   (j)xei,  Semon.  Ijs  i^^^^avxo,   an   allen  drei   Stellen   mit   hand- 
schrifllicher  Unterstützung  zu  schreiben.    Bei  Herodot  lassen  dagegen 
die  Handschriften  das  temporale  Augment  bei  vielen  Verben  —  oft 
übereinstimmend,   an  andern   Stellen   schwankend  —  weg  (Bredow 
290  fr.,  Kühner-Blass  II  19  (f.),  und  dass  diesem  in  der  Überlieferung 
zur  Regellosigkeit  ausgearteten  Gebrauch  eine  wirkliche  Dialekteigen- 
thümlichkeit  zu  Grunde  liege,  zeigt  das  ionische  inschriftliche  epfdGaio 
Ephesos  146  (Erman  307),  vgl.  das  aus  Lykien  stammende  lp[-f]diaavTQ 
GIG.  4224^1  Add.     Lautgesetzliche  Ansatzpunkte   für  die  Weglassung 
des  temporalen  Augments  mag  es  mehrere  gegeben   haben    (Brog- 
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■Siann,  Gr.  Gr.^  1i9);  diphlhongiscli  »nlautende  scheinbar  augmenllose 

IPraterila  künnen  Fortsetzungen  der  in  urgriechisclier  Zeit  lautgeseUlicIi 

'  verkürzten  Formen  sein;  andere  möi^en  in  n(?nioniscliei' Zeit  verkürzt 

sein;  ich  mOchte  hier  auf  einen  schon  im  Vorhergehenden   mehrfach 

(S.  SU    IT.,  822)    berührten,    in    einzeldialektischer   Zeit   wiiksamen 

■  Lautvorgang  hinweisen ,   der   gleichfalls  scheinbar  augnienllo^^e  [und 
Ireduplicalionslose)    Formen    hervorrufen    musste.      Wo    zwei    früher 

■  durch  /  getrennte  kurze  Vocale  vor  folgendem  Accent  und  vor 
Duppelconsonanz  zur  Einsilbigkeit  verschmolzen,  war  das  Ver- 
^cbmelzungsprodnct   nicht  ein  langer,  sondern  ein  kurzer  Vocal,  in- 

Edem  einer  der  beiden  früher  durch  f  getrennten  Vocale   (der  erste"? 
■vgl.  S.  822)    verschluckt    wurde.      Darnach    nuissle  aus   s/spYäaoTo 

/eJ^epi;aa(isvo;  werden  i^i^.'saxQ  ^p'j^aofisvoc,  aus  s/opT*äCoftEv :  6pTdCo[JiEv, 
mVüs  /eJ^epYUEMo;:  ipifftsvo?  u.  s.  w.  Der  Papyrus  des  Herodas  hat 
P  leider  keine  dieser  Gruppe  entstammende  Form  uns  geboten. 

Die  sogenannte  »allische  Heduplication«  zeigen:    apaptaxw 
f  apTjps  VÜ  118,   vgl.  i?,p-:^prja9a  Archil.  943;    duoütu  äx^^xouxa?  V  19, 

vgl.  äx-^xoa,  dor.  dxo'Jxa;  ftpäw  öp<üp>]xa  nach  der  Coneclur  V  i, 
I  äpiäpTjxa^  VI  19,  44,  öpu>pT]MEv  IV  77,  daneben  fipvjza;  IV  40  und  lüpVjXa 
I  ursprüngliche  Lesart  V  4.     Dagegen  äpdoo«)  xa-rfjpaxTai  II  63   nicht 

mit  attischer  Reduplicalioo ,  die  bei  Hesych  in  auvopi^poxTai'  ou^" 
I  xexQTTTai  vorliegt. 

c.    Temputillfflme. 

Präsens  und  Imperfect. 

ei[ii  oft.  —  eT;  s.  S.  851.  —  ecii  oft.  —  epJiAS'j  VI  70,  wie  hei 

[  Homer  und  Herodot  (Bredow  404);    der  Atticismus  Plutarchs    ecijiev 

i  Archil.  5^2  ist  in  die  ionische  Form  eijiev  zu  corrigiren  (Renner  51). 

-  iazi  IH.  —  eiol  I  10,  24,  VI  100,  [ejio!  VI  49,  saoi  IV  84;  Homer 

Ihat  beide  Formen   und  nach  ihm  haben  auch  die  altionischen  Ele- 

Tgiker    ausser    häufigem    eial    auch    laot    (Xenoph.  7,,    Theogn,  623), 

1  wahrend  die  lambograplien  (Renner  51)  wie  Herodol  {Bredow  404) 

efol  kennen.     Uerodas  hat  die    im    neuionischen  Dialekte    nicht 

übliche  episch-lyrische  Form  laoi  nur  in  dem  formelhaften  (s.  S.  727) 

Segensspruche    des   Priesters   angewendet;    die  Form   Iritgt    mit    den 

im  Verse  folgenden  Ausdrücken  ÖTcuivjTai  ^=  övSps?  und  -fsv^;  äoao-i 

(sö'ns;)  =  a-f^iateii;  das  ihre  dazu  bei,   dem  Spruche  alterlhümlich- 
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f($iiTli<5lH5  Fftrhung  zu  verleihen,  wie  solche  Färbung  dem  Gebete  der 
Kynno  (IV  1 — 18)  vorliehen  wird  durch  die  Formen  Flat^ov,  '{h^ 
x^av,  Maxim  (h.  S.  703,  815,  827).— ^t  11  7,  HI  45,  88,  VU92 
H.  S.  808.  --  (tJiY);  IV  82.  —  [8]tY]  IV  25,  85,  86.  —  laxco  U  90.- 
[•|i\ai  V  i;i,  VI  5«,  80,  96.  —  Iwv  II  38,  [i](6v  V  46,  78,  l6vTa  MI 
10t),  •[i]vTi;  II  31,  ioGaa  VI  32,  euoav  V  16,  irapeGoav  I  6,  s.  S.  809. 
—  I.  Sing.  ^  (ea?)  V  14.  —  3.  Sing,  ^v  (so  auch  Herodot,  Bre- 
(low  405,  und  die  allionischen  Lyriker,  Renner  52)  II  76,  VI  18. 
54  (/woim.). 

•  f|jii:  [tiroi  II  78.  —  loöoa  IV  41,  45.  —  Nebenform  e(«: 
•Tr|tl(ouoifv"|  IX  Add.  öj. 

nio  PrUsonlia  auf  -r^tt)  s.  S.  795,  auf  -dco  -eto  -oco  S.  797  ff.,  auf 
•>to  S.  809  f. 
PorfocL 

UoinorkonsNvorlh  ist  die  Hautigkeit  des  Perfects«  oameollich  des 
K-lVrfools.    Uio  Fonuou  von  dpapisxco,  dxouoi,  ^pd<o  s.   S.  853. 

tcdiox^^  triTtovfta  11  6i:  rXi^Ow  rsrXr^dE  VU  84.  —  ßatvo  ßs- 
fti;  x«v'  IV  :U>:  fT^pd^xw  ycYTpaxs  VI  54;  sj[o>  i^r^xa^  111  84,  V  8: 
f5ti;}At  WTT^xt  I  47^  IV  44,  ^wrpsyrr^xsv  1  16,  rpoosarr^xs-*  114:  kt- 
rci«*  XsXtrorxt  III  SO:  >ixdci>  vsSixrxsv  II  II:  o:zs«»  Azxtick  IV  i: 
^♦'j^t^jiÄt  oi)[^>«v  II  37:  xi>w  ri;TO»xs>  I  55,  "es^^wxe^  1  87:  ^tiiEo 
■nT^-t^*xt\   M  SS:  ::co{^5w  rrsr^^sJhrxr*  III  5. 

icA^a«^  varrisxT:::  II  63:  isriw  xTrrorfsS»»  V  67:  äsT'i» 
ir;,'rovt,\.  Ml  iS.  :«.>»  c^i^Ts.  V  3K  csSsttsvi^  V  64:  £^-*'»  £r^.3*?£ 
MI  lio.  *.  -  I  :-t::.  11  S4:  rus.  icT^  VU  47.  arr»T-r=  lU  41.  zs- 
•>*;r.'  MI.  >';i,  :l^^^r*.,  IN  c^o:  xi^^^ias:  isxsijTr'rsj:  f  ^^^  zslas. 
V  $  >*.    IN    *",  iy.;$.5fr.-   N    >.   Ir. '^i-iw'  siisiTrrat  I  25:    ^2«.   .^it- 
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'[vJciTOr^i  II  43;    bei   Herodot   (Bredow  352  ff.)    sind    ebenfalls    beide 
Stämme  verwendet. 

iJjveYxov:  Ive-yxe  VII  17,  54,  Ivs-jfxsiv  I  33;  inschriftlich  [evjsixdv- 
Tcov  Chios  (5.  Jabrh.  v.  Chr.)  174^4,  6ai^v[e]YX£v  Erythrä  (3.  Jahrb. 
V.  Chr.)  Dittenb.  Syll.  160;,  [efaejvsfxavxe;  ebd.  (3.  Jahrb.  v.  Chr.) 
Diltenb.  Syll.  i59i9,2o;  bei  Herodot  (Bredow  148  f.)  hat  die  Überlie- 
ferung ganz  überwiegend  -^veixa  T^vetxd(jL'/jv. 

Xdaxo)  Xi/]S[e]te  III  11;  Xdaxto  (aus  Xax-axa>)  IXaxov:  IXr^^a  XeXr^xa 
(z.  B.  Semon.  7i5)    =  Sdxv»)  löaxov:  eÖTjSa  SsÖTj^a. 

6(jLVü(jLt  <i>[|jL]vuoev  VI  93,  s.  S.  738. 

oßevvü(jLt  xaTaaßfiaai  V  39,  s.  S.  732. 
Plusquamperfect. 

ofiiiai  a)to[xr^[v]  VIII  16,  s.  S.  750. 
Futur. 

e{(xl:  laaetai  II  101,  IV  50,  das  eine  Mal  in  einem  Sprich- 
wort, das  andere  Mal  in  einer  homerischen  Parodie;  der  neu- 
ionische Dialekt  kennt  dieses  Futur  nicht,  Herodot  (Bredow  408) 
hat  nur  loxai  wie  der  attische,  aber  die  elegische  Dichtungsgattung 
(Renner  54)  hat  es  aus  dem  homerischen  Dialekt  herUbergenommen 
und  Herodas  ist  den  Lyrikern  (Archil.  33,  Kallinos  lg,  Tyrt.  IO7, 
Theogn.  801,  1280)  darin  gefolgt. 

et8-  (ofSa):  £t8[i^]aa)  VI  96,  [e]t8T^a[e]t  V  78;  etöf^ato  bei  Homer 
(neben  siaop.ai),  Theognis  814,  Herodot  7,  234  und  bei  Späteren. 

£a»t(ü:  mi[r^]i  VU  78,  bei  Homer  II.  24,  129  sösat. 


4.     Bemerkenswerthe  Wörter. 

atvsco  »rüttele  auf«  IV  47,  VH  54,  s.  S.  709  IV. 

dXTQÖco  »mahle«  (auch  in  obscöner  Bedeutung)  11  20,  VI  81, 
von  den  Alticislen  (vgl.  Lobeck  zum  Phryn.  151)  für  unatlisch  er- 
klärt, überliefert  bei  Hippokrates  VI  494  (und  Theophrast) ;  dXs(o  bei 
Herodot  (xaiaXsoüoi  4,  172)   und   Hekataios   (xaiaXeovia;  FUG.  I  20). 

dXivoso(jLat  »wülze  mich«  V  30  in  obscönem  Sinne,  vgl.  fr. 
adesp.  29:  (jLsXXovxa;  ffir^  irapi^svot^  dXivSetaöai,  vielleicht  auch  aus 
Herodas  (Crusius). 

dp.api£(ü  »begleite«  djJLapT[£]r  IV  95,  (e)cpap.apT[£]L;  V  43,  dar- 
nach   zu   corrigiren   6p.api£Goa  IV  66   in   [d] p.apT6Öoa ;   vor  der  Eni- 
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deckuDg  des  Herodas  war  das  Verbum  afJiHzpTecü  nur  bekannt  aus 
den  Grammatikern:  Eust.  zu  Hom.  II.  5,  656  p.  392,  22:  to  ivr- 
Xoüdetv  afJiapTetv  .  .  8ia  to5  a;  Hesych:  ä|xapTu>v  dxoXouftÄv;  d|iapTf- 

te;;  dp.apTetv  dxoXou&etv. 

d(ii9p£(o  »zähle«  VI  6;  d(ii9p6(;  d|jiidp6(o  (durch  Metathesis  ent- 
standen aus  dpii)(i6^  dpii)|X8(o?)  begegnet  zuerst  bei  Simonides,  vgl. 
Et.  M.  83,  12:  dp.iöpf^aaf  2ip.(ov(8r^<;  tov  dpi9|Ji^v  d(Ai9pov  etns  xab* 
uTrepdeaiv*  sx  §&  tou  dfiiidpöc  d[ii9pu)  d|xi&pi^O(o  dixidp-^aai,  vollstän- 
diger im  cod.  Flor,  bei  Miller  Mel.  28:  2ijX(ov(8r^<;  t?>v  dpi&fji&v  a|u9poY 
efTce  xaö'  Ö7:epßißaap.?)v  oTov  xop.«*  ap.t&pov  »ubi  xo|idTa>v  dfjitdpov  po- 
tius  quam  xu|xat  djndpeiv  sive  d[iidpu>v  scribendum  videiur«  Bergk 
Simon.  C.  fr.  228.  Ob  Simonides  der  Keier  gemeint  sei  oder  Se- 
monides  der  Amorginer,  wissen  wir  nicht;  Nachahmung  hat  er 
vorzüglich  bei  den  Lyrikern  der  alexandrinischen  Zeit  gefunden,  bei 
Kallimachos  fr.  339  0.  Schneider,  vgl.  Hymn.  Demet.  87,  Phoenix  2«, 
Theokrit  13,  72  und  Herodas  a.  0.  Angeführt  wird  bei  Hesych 
dixiOpeiv*  dpidfieiv,  bei  Eust.  zu  Hom.  Od.  16,  235  p.  1801,  26:  xai- 
voX^Yoc  Tt^  Tcotr^iYj;  p-STaSeU  dp-töpeiv  Xs^ei  "to  dptdfietv. 

dva^T^^  n  70;  vielleicht  aus  dieser  Stelle  bei  Hesych:   d^^ai[ffi' 
evaif}];  il  ßsßr^Xo;. 

dv(6vu|jio^  »unsagbar,   dppr^xo;,   nefandus«   hier   gleich    »abomi- 
nandus«  V  45,   VI  14;   in   demselben   Sinne  bei   Dio   Chrys.   Or.   IV 
(ed.  L.  Dindorf  I  83,  1 0) :   Or^XuxÄv   xe  xal  dppevixfiv  p.{^6cov  xal  In 
iwXei6v(ov    dppf^xtov    xal    dvo3Vüp.(ov    aiaj(poüpYw3v,    TheoktisU    Sent.    18 
(Opuscula   Graecorum   vet.   sententiosa   et   mor.  coli.   Orelli    I  406) : 
aaiv6vT(ov  irapaaiTwv  stc   dppi^Toi;  xal  dvojvüfioic  afajfpoopYtat^  u.  a.  O. 
Ebenso  bei  Hesych:    dvcivop.0;-    dooXo;,   wo  ich   oXo^o;  slatt   ddoXo; 
schreibe,  denn  aXo^o;  =  dppr^Toc,  vgl.  Hesych:  aXo^a*  dppijTa.  Zo- 
9oxXf^;   Büiarq    (Nauck^  187  f.  nr.  241);   Plat.  Sophist.  238  C:    oo-i- 
voei;   o5v   a>;  o»jTe  cp8sY;ota&at  Sovaxöv  6p9c5;  o5x    eJTwsiv  o5xe  Siovor^- 
Sf^vai  xh  (lYj  Sv  aoxo  xa8'  a6x6,  dXX'  laxiv  döiav6r^x6v  xe  xal  dppr^xov 
xal  d^OcYxxov  xal  aXo^ov  u.  a.  0. 

droaxaCto  »träufele  ab«  im  Sinne  von  »gehe  ab«  am  bestimm- 
ten Masse  VI  6  oder  Preise  VII  82;  anderswoher  in  diesem  Sinne 
nicht  bekannt. 

dpto8t«5;  »Reiher«  VIII  Add.  5^,  s.  S.  775. 
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■aotpaßoa  "iinvcrwaudt..  III  6i,  s.  S.  695  f. 
aÜTU  1  73,  IV  87,  V  27,  63,  an  der  k'l/Aea  Stelle  durch  Cor- 
rwcliir  bergeslelll  aus  aüJli;,  zu  der  Lelire  der  Gramiiialiker  stiramenii, 
dasH  oün;  die  ionisclie  Form  sei,  vgl,  Said.  s.v.  aüfJi;:  aT,}ji£noTeiv, 
(jtl  li  [iä-j  a-jili;  'Anix'i'*,  xö  Sä  a^ii;  ')lfir,pix^j-v ;  Eust.  1175,  63;  i'i 
^kt  aÜTi;  'li'ivixiv,  jiowiv  8s  tö  ayöu;;  Greg.  Cor.  473;  lu  Tz6Xfi  ai- 
!)i?  öei  (oi  'hüve;)  Xsjouoi  zal  oüx  aOSn;  u.  A.;  bei  Herodol  (Bredow 
iH)  überwiegt  diirt-liaus  aOti;,  bei  Hippokrales  ay!)i;  in  der  Über- 
lieferung. 

AÜTOT;p7,;rvo;  >jganz  Prexinos«  durch  eine  Art  von  Tmesis  ge- 
trennt; o5t'  ifi[t]i%  [e]rvat  Ilp7,Sivov  VI  59,  wie  Aüt'jSo'c  »ganz  TliaVs« 
Lukian  pT,!.  5i3.  c.  12;  so  sind  Eigennamen  wie  AOroXeiov,  Aut'IXuxoc 
entstanden. 

ajfpt;    als    Prlijiosilion    in    ctypt;  t-);vüf-iv    M4,    äy_p![;]    soicspy,; 

.  Vll  H;    a\ä    Conjunction    in    «xpii  '^   '[^X^i  •  ■  H^l'^'^V    '"  ^'    *XP'' 

I  f^iQi  5ö;  ^i  III  88;  ejtiscli  ä^pi;  und  «"/pt,  bei  Solon  13;,s  '^xpt  Se 
TOüTou;  bei  Herodot  (Bredow  HO  f.)  llberwiegl  in  der  Überlieferung 
durchaus  aypt,  fAs/pt ,  woneben  nur  vereinzeil  äypi?  piexp'l  in  den 
Handschriften. 

ßa(TT,    »Flaussrock«  Vll  128;    das    Wort    wird    "Tofi;    mxa   rjjv 

I  'AgCavd  zugeschrieben  vom  Antiallicisla  Bekk.  8i,  33  (flaCta;*  o{ 
xoTÖ  tJjv  'Ao{o'<  xaXoüoi  "rd?  Sopä;  täv  aifiöv)  und  findet  sich  bei 
Herodot  i,  64 ;  -noUoi  aÜTiBv  (sc,  täv  SxuÖstov)  ix  tiüv  d7io5ap(idTi'iv 

'  xal  xXat'voc  eirei'v'JoOai  tcoieüoi,  ouppÖTCToviei;  jtaTdl  irsp  ßatia;;  aber 
auch  bei  Sophokles  fr.  928  N.-  (Poll.  7,  70)  und  bei  Sophron  fr.  37 
(Poll.  10,  75}  Botzon ;  pai-a;  TÖi  tw-j  afpoi'xcuv  ScfOepo?  ev  Tof;  ^'^ 
MatKsfoi;  ^f^itoti:  i  ]£iii'^p(uv  ^raXsoev;  öfter  cilJren  es  die  Scholiaslen 
und  Lexikographen,  so  Hesych:  ßadvj  ■  BEptiäTivo-j  E^Sufia,  ötcsp  sviot 
ataüpav  ■  evtot  Ss  azTivijv  ßepjxaTfvifj'j  •  of  oa  Sr^öspav;  dem  alleren  Ge- 
brauche hat  es  wie  Herodas  so  auch  Theokril  (3,  25;  5,  15)  enl^ 
Qommen. 

ßaXXia  »Sprünge«  VI  69,  s.  S.  737  f. 

iüiu  «5X[aßo<;«  VI  19  s.  S.  735  f.;  das  Wort  ist  aufzufassen 
als  ein  Nomen  agentis,  zusammengehörig  mit  ßaupöw  =:  xif^EuSiu  (vom 

j  Beischlaf),    vgl.  Antiatt.  Bekk.  85,  10:     ßaußäv    dixi    n'i    xaöeüSEiy. 

j  EüpiTtiSv^i  l'jXet  (fr.  694  N.^    ßa'jßiö[ie'<  eioeXÖ-'.vtec,  äiröiiopSoi  osöev 

Lict   &äxpua  (iHerculis   haec   esse  verba   alloquentiä   Xenodiccn   Sylei 
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filiam   coni.    Matthiae«  N.).       Kdvöapo;   Mr^Seiot   (Mein.   11  835  nr.  1 
Kock  1  765  nr.  3)-  ßaoßr^aofisv;  Eust.  zu  Hom.  Od.    14,  350  p.  1761, 
27:    ßaußäv  ih  xoi[iao&at,  oTov   (fr.  adesp.   165  N.  ^  p.  873  f.:    »olim 
haec  SophocU  tribuebantur:  ego  coraici  esse  poctae  suspicabar,  nuoc 
malo  salyrico  dramali  adscribere:  consentit  Cobet  N.  L.  p.  48«)"  ?j  oe 
TtpooxaXeiti  [le  ßaD|3av  [istf   ai>T^;;   ein  zu  diesem    ßaußdco  gehöriges 
Adjectiv  ßaüßaXo;  (von  dem  abgeleitet  ist  ßaüßaXfoaf    dvxl  xou  ßaa- 
mlloai.     "AXe^i;  TiiÖarc  iMein.  111  488  nr.  4,  Kock  II   381    nr.  229; 
xaisßaoxdXias   (le   fragm.   com.  Mein.  IV  621    nr.   64,    Kock    III  581 
nr.  1030)   liegt   vor   in    dem   Compositum   oußaüßaXoi;    (auoßaüßaXo;;, 
vgl.  X6yo<;  tk;    ött^Xö'   -^(xä*;   dfiaO-))^    außaüßaXoj;    (Mein.   aooßaüßaXo;) 
Kratinos  Mein.  II  187  nr.  33\  Kock  I  104  nr.  312,  denn   ein  Xo^o; 
ooßaußaXo«;   ist  nicht  ein  »carmen  incultum  et  inconcinnum,    qualia 
subulcorum  sunt,  quibus  illi  sues  demulcent  et  consopiunta  (Meineke; 
Kock  a.  0.  schlägt  vor  statt   Xo-fo;  o.  zu  schreiben  (pd^Y^o^  a,  »am- 
biguus   quidam   sonus   tanquam   a   suili«),    sondern    ein   »dictum  ot>- 
scoenum«:  aoßaüßaXo^  =  oußa$,  iropvix6c. 

ßpovxd«)  »donnere  auf,  mache  erschreckend  hohe  Forderungen« 
VII  65. 

ßpciCü)  (att.  ßißpciax«))  VII  63,  sonst  nicht  nachweisbar. 

7ivo|xai  (für  att.  Yfpofiai)  I  27,  VII  35,  XII  2,  nirgends  yt- 
Yvofxai;  bei  Herodot  (Bredow  124)  überwiegt  Yivofxat  durchaus  in  der 
Überlieferung. 

Ytvcüiaxoj  (für  att.  Yipcoax«))  V21,  über  das  Iota  adscriptum 
s.  S.  775;  auch  bei  Herodot  7^(60x03  überall  (Bredow  124);  mit  der 
Bedeutung  von  dva^iYvcoax«)  »lese«  (III  92)  steht  das  einfache  'jvjiioxn} 
in  YvÄvai  III  22. 

YXdoaa  (att.  Y^Äiia)  s.  S.  698  f. 

^vacpew;  »Walker«  IV  78;  attisch  (Meisterhans^  58)  wie  ionisch 
(Herodot  xvacpeü<;  4,  14,  xvacpvjiov  ebd.,  xvdcpoc  1,92;  Uippokrates 
Y^a'fsu;  II  ÜÜ6)  xvacp-  und  pacp-  neben  einander. 

YpüCü>  »muckse«  111  37,  83,  VI  34,  aus  der  volksthümlichen  Rede 
namentlich  bei  den  Komikern  oft  verwendet;  wie  Herodas  III  85: 
TTpo;  001  ßaXsü)  lov  [jlOv  idjr  t^^v  izkiny  YP^»*^i^^  ^^  Aristoph.  Ritt.  294: 
otacpopr^aco  a  et  it  Yp'J^st;;  wie  Herodas  III  37:  VjV  oi  öt^  ti  xal 
[xsCov  Yp'^Sat  OeXcüfisv,  so  Alkaios  Mein.  II  831  nr.  1  ,  Kock  1  761 
nr.  22:    st  it  Ypu;op.ai  div  aot  Xi-^to  ttXsov  11  YQ^Xadr^voO  |xü6^  u.  s.  w. 
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Äopixi^  (sc,  aTOTYjp)   VII  102.    122,  s.  S.  716  f. 
Ssix^fufit  l  82.  II  66.  05,  lU  13,  IV  39,  VII  2,  nii-geods  Se- 
it,  denn  Se;a[[]  X  l   und  osSaiobe  IV  13  geliören  zu  iii'/o^fn  (8e- 
[  xoiiot);  bei  Thcognis  üOO  sSeiSe,  Solon  10,  oeiEst ;  ebenso  bei  Hippo- 
krates  (Littrö  I  499)  5Etxvu|j.i  dizfiOsi^Ki  a.  s.  w. ;   dagegen  inacliriniiclj 
[  Chios  Mli^uM  ÖKoZtmü-nxi  und  bei  Hcrodot  (Bredow  152  f.)  in  der 
'  Dbcrlißferung  ganz  Überwiegend  in  den  Futuren,    Aoristen  und  dem 
Perf.   Pass.  5s:ü>,   sSeSa,  dSE)([>Tj^,   fisoEffiai   n.  s.  w.,   so  dass   ancli 
Stein    die    widersprechenden    Stellen,    an    denen  alle    Handschriften 
SsfSu)  (4,  79),  SeiSat  (6,  61    zweira. ;  9,  82),  emÄsiEoi  (6,  61),  SsiEa-no 
(2,30)    haben,    in    oej-  geändert   hat;    als   ein   lonisnius  (a.  S.  771) 
I  darf  vielleicht  auch  aufgefasst  werden  (Bechlel,  GGN.  1890,  S.  31  f.) 
:o]äE£ävTu)  in  einem  von  Kos  ausgestellten  und  nach   Kalynina  ge- 
[  sandten   Beschluss  Newton,   Ancicnt  Greek  inscr.   in    the  Brit.  Muii. 
nr.  260.     Die   Grammatiker  (Joannes  Gr.  bei  Aid.  2i«^   Greg.  432, 
Meerra.  652,  Aug.  668,  Vat.  698)  fuhren  die  Formen  ßeSw  u.  s.  w. 
(aus  Uerodol)  als  ionisch  un. 

Sev'^o;  "Schimpf"  Vll  104,  bisher  bekannt  aus  Hcrodot  9,  107 
und  Lykoplir.  777;  bei  llesycb  scheint  in  Se-jvo-j  •  xaxiikfi-^vj  ein  zu 
Sevvo;  gehöriges  Adjectiv  Sewi;  »schimpfend"  vorauliegen. 

Sopxdoei;    »Kehknöchel,    Würfel»   UI  63,    Sop/aXiSec  III  19, 
,  S.  692. 

ifyjixXüia  wgiesse  das  Todicnopfer  (aufs  Grab)«  V  84,  s.  S.  734. 
eiptuTatü  III  78;   ebenso  im  epischen  Dialekt   und  bei  Herodol 
(Bredow  147),  auch  bei  Theogn.  519. 

Ei;  e;.     Metrisch  gefordert  ist  Et;  I  23,  VII  55,  i-,  III  95,  V  24 ; 
wo  beide  Fonnen  vom  MeLrtim  vertragen    werden ,    zeigt    die  Über- 
lieferung Ei<;  1  77.    II  82,    III  70,    IV  44,    V  32,    VII  66,  VIII  Add.  2,. 
U  1  73,    II  59,  87,  88,    III  78,  93,   IV  28,  34,  38,  73,  80,  90,    V  33. 
59,  71,  76,  80,   VI  51,  VII  7B,  109,   VIII  4,  7,  also  e;  mehr  als  drei- 
mal   so    oft  wie    Et;;    die    alteren    ionischen    Inschriften    Kleinasieiis 
haben    immer   e;,    auch  diejenigen,    die   bereits  e  und  monoptilhnn- 
I  gisches  El  durch  die  Schrift  sclieiden,  wie  Mylasa  248''  (361/360  v.  Ghr.), 
Krythra  204  («nicht  viel  vor  345/344  v.Chr.«);  Chios  n4'j  (5.  Jahrh. 
V.  Chr.)  weist  die  Schreibung  i^  ';  ' EpfHovoGoa«''  »deullicli  auf  mög- 
I  lielusle  Kurze  des  Vocalsu  (Kilhtier- Hiatus  II  248],  auch  Ainphipolis  10 
I  {3S7  V.  Chr.)  e;,  doch  Oropos  18  (üller  als  377  v.  Chr.)  ei;;  bei  Hc- 
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rodot  (Bredow  151  f.)   ist  ganz   überwiegend   s;  überliefert,   ebenso 
bei  Hippokrates  (Littr6  I  494)   und  den  Spätioniern   (Lindemann  20 f.); 
Homer  hat  beide  Formen,   ebenso    die  altionischen   Lyriker  (Renner 
174  f.);  metrisch  fest  ist  bei  Archilochos  etaopcov  74^,  eiaevepciov  78^, 
eu  dvaiBeiV^v   785,   andrerseits   U  -^fisa^  9;   (Elegie),    bei  Mimnennos 
eoopÄv  52,   Tfafav   e;    Ai&ioTucüv    I29;   wo   das  Metrum   beide  Formen 
zulässt,   überwiegt   bei   den  lambographen   Ic   in  der  Überlieferung: 
Archilochos   ec   ödaov    52,    Hipponax  ic,  cfdp|Jiaxov  6,    Semonides  1; 
(idxTTjv  7jo5,  ec  ofxiYjv  7,0«,  dagegen  steht  ei<;  (!<;  Bergk,   Renner)  Mi- 
Xr^xov  Hippon.  463,  etc  (I;  Meineke,  Renner)  dxpov  Hippon.  48,    Dar- 
nach scheint  mir  die  Annahme  genügend  gesichert,  dass  der  ionische 
Dialekt  von  den  beiden  Schwesterformen  et^  und  Ic  nur  die  letztere 
im  gewöhnlichen  Gebrauche  verwandte,  und  dass  die  ionischen  lambo- 
graphen nur  da   e^c   setzten,   wo  das  Metrum  eine  lange  Silbe  ge- 
brauchte.    Ich    stimme    deshalb  denen    zu,   die   bei    den    ionischen 
Prosaikern    überall  8<;  durchführen    und  bei   Hipponax    46,    und   48 
I;  schreiben,  und   nehme   bei  Herodas   an,   dass  an  den   7  Stellen, 
an    denen    der    Papyrus   e^c   hat,    während    das    Metrum     auch    1; 
verträgt,   die   Schreibung    ek    durch    die    Abschreiber    erst    einge- 
schleppt ist. 

eTo)  »ich  gehe«  IX  Add.  64,  vgl.  Job.  Baunack,  Gurt.  Stud. 
X  96  ff.,  Rh.  Mus.  37,  472  f. 

lxStSu)(ii  »bestelle,  lasse  anfertigen«  VI  92,  wie  z.  B.  Deniosth. 
X.  Mei8.  22  p.  521.  522  (Mapxüpia):  6x86vtoc  .  .  At^|io<j&6vou<;  .  .  axs- 
^avov  jfpoaoGv  aJare  xataaxeoaoai  xal  {fiaxiov  Sioxpuoov  irot^^aat  xzk. 

Ivxaoda  III  33,  und  so  der  epische  Dialekt  und  Semon.  23]; 
dagegen  evdaoxa  Herodot  (Bredow  91)  und  aus  ihm  die  Grammatiker 
(Greg.  Cor.  465  f).  Ich  habe  die  Überlieferung  des  Papyrus  unge- 
ändert  gelassen. 

8oa(o(iai  VIII  19;  vgl.  eaooGoOai  (aber  Tjaowv,  Stein  praef.  LXX1^') 
bei  Herodot  (Bredow  143  f.). 

C^Tj  ^[AspY;  »lebendiger  Tag«  d.  i.  »frisches  Leben«  lY  68, 
s.  S.  725  f. 

iJTcep  »als  (^  ^^)«   IV  81,  wie  häu6g  bei  Homer  und  Herodot. 

f^pa  IV  21  in  dem  Satze:  xi;  -^pa  xrjv  Xt^v  xaurijv  xexxcov 
sTCoj^rsi;  Stellen  aus  Hippokrates  für  f^pa  giebt  L.  Dindorf  im  The- 
saurus linguae  Gr.  s.  v.  apa.   Die  klassische  Stelle  über  die  Partikel 
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ist  Apollonios  TT.  a'jvä.  i90,  t  (Ä23,  21  U.  Schneider):  apa'  '.Ot'j; 
xatd  TCoaav  Sia'XexTo-j  —  üireaiaX^vv];  t^4  xoc;^!;  xal  'Arctx^?  —  ^fia 
Xe-feiai ' 

^fi'   SU  KapÖEvia;  eTrißAXittoi; 

S«K'f<Ä    (102). 

^p    loTt  ö'   -jÖiup  0 {Poel.  lyr.   111*  7iÜ). 

iitl  Tou  Totoüxou  wx  e(iTCo3£CovTÖ;  ti-jo?  auvaXoi^'Jjv  sxSsSaoDai,  Tpü'fiuv 
(35  Velsen)  ^tjoIv  öjroxoTCfjV  xapijxoXouftifjxIvai.  zal  eit 

■^pcf  xev  ev  Ssajioi?  efteXin;  — 
■nap'  'AXxjJiävi  (61) 

^pa  Tiv  {foipo-j  5>^eipo'j  E^3Q^<. 
'Ap^^iXo^o;  (86)  (isvtoi  xotviispo'^  l'fTj  ■ 

(I>5  op'  {iXtÜTTY]?  zaieii^  Euvcuvitjv. 
Also  der  ionische  Dialekt  halte  die  Pai-likel  in  licideilei  l'oriii 
■fjpa  und  opa,  fUr  den  dorischen  uud  aolisclien  ist  bezeugt  die  Form 
%«,  für  den  altischen  und  die  vurf^  die  Foim  apa.  Verwendet 
wird  f^pa  äpa  als  Fragcparllkel  und  Bekiitftigungsparlilcel,  wie  in 
dieser  doppelten  Bedeutung  auch  ^  bekannt  ist.  Dass  äpa  aus  ^ 
äpa  hervorgegangen  sei,  hat  bereits  Alirens,  De  crasi  ji.  ^  (==  Kl. 
Sehr.  I  60)  angenommen.  Wir  haben  In  r^pa  und  apo,  die  beide  aus 
^  dlpa  entstanden  sind,  wieder  die  beiden  Arten  der  Verschmelzung 
vor  uns,  über  die  S.  787  IT.  gesprochen  wurde,  fjpa  ist  auf  die  erste, 
apa  auf  die  zweite  Art  verschmolzen. 

öoXitco  Töv  Si'fpov  »sitze  ruhig  da,  bleibe  zu  Hause«  1  37,  76, 
VII  40,  9aXmo  zr^-i  xoxwvt;^  mit  ahnUchem  Sinn  in  derberer  Aus- 
drucksweise VII  48,  s.  S.  678. 

ÖeXio:  Öa[6]i;  V!I  67,  92,  VIII  6,  U,  ÖsXT.ii  V  28,  VII  70,  Ss- 
XtonsM  III  37,  ÖsXouoav  IV  49,  eÖsXw  nur  in  vjaEXov  V  39;  inschrift- 
lich SeXt.i  llahk.  238,533;  bei  Herodot  (Bredow  H6  ff.,  Stein  praef. 
LXV)  ist  die  längere  Forra  in  der  Überlieferung  häufiger. 

8Ü10  »opfere«  IV  13,  »bringe  Dankopfer,  stalle  Dank  ab  (irgend 
jemandem)«  II  72,  VI  10,  in  dem  letzteren  Sinne  allein  bei  Herodas. 
illL-fi  »Verstandniss«   VI  68,  s.  S.  737. 
|navVj8pY,  »Brunnenseil a  V  U,  s.  S.  731. 

tpö;:  ([p-i^]  II  8,  ipi  IV  79,  »7,  VIII  12,  ip<Bv  I  83,  tpot;  IV  83, 
ipoFoiv  IV  94 ;  bei  deo  altionischen  Lyrikern  erscheint  ip/.;  neben  isp-i; 
(Kenner  184  f.),   und  dass  beide  Formen  im  ionischen  Dialekte  leb- 
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ton,  zeigen  die  Inscliriftcn  (Fritsch  35  f.,  Lindemann  67  Anni.,  Smylh 
1 30) ;  von  den  beiden  Formen  ist  nicht  die  eine  dialektisch  aus  der 
andern  entstanden,  sondern  sie  gehen  auf  verschiedene  urgriechische 
Formen  zurück,  die  wahrscheinlich  auch  der  Bedeutung  nach  sich 
ursprünglich  unterschieden  (vgl.  W.  Schulze,  Qu.  ep.  207  ff.);  bei  He- 
rodot  (Bredow  194)  zeigt  die  Überlieferung  überwiegend  ipo;;  die 
Grammatiker  (Joann.  Gr.  bei  Aid.  241^,  Greg.  475  u.  s.  w.)  führen 
ip'iv  (Aid.),  {psüc  (Greg.)  als  ionische  Formen  an. 

loaai  »heissa!«  III  93,  s.  S.  701. 

xaTütco  »fasse«  I  38,  VII  41,  85,  auch  bei  Hesych:  xaTCTovie;* 
a7roÖ£X'ip.evot,  sonst  in  dem  Sinne  »scimappe,  schlucke«,  bekannt, 
s.  S.  743. 

xap§(r^  I  57;  als  ionisch  von  den  Grammatikern  (Joann.  Gr.  bei 
Aid.  240,  241\  Greg.  434,  Vat.  696  u.  a.)  xpaSr/;  angeführt,  bei 
Homer  und  überhaupt  im  dichterischen  Gebrauche  beide   Formen. 

xapBir^ßoXsio  »schmähe«  IV  52,  s.  S.  713. 

xaTdfXüoc;  »geknebelt«  V  68,  s.  S.  733. 

xaiT^pr^To^  »verflucht«  V  44,  von  der  regelmässigen  Bildung 
xatdpY^To;  abweichend,  s.  S.  732. 

xe(pu3  im  Sinne  von  »brandschatze«  III  39;.  nach  dem  homeri- 
schen xTi^p.aTa  xeipeiv  und  dem  seit  Herodoi  gebräuchlichen  y^v 
xe(p£iv  in  Piatons  Staat  p.  470  D  mit  bildlicher  Redewendung:  ou 
^ap  av  TTOTS  8T6X[ia3v  fjjv  Tpo'fiv  TS  xai  (ly^iepa  xeipeiv,  und  vielleicht 
mit  Hinblick  auf  diese  Stelle  komisch  Herodas:  t^v  fidfxjxr^v,  -^pf^rjt 
Yüvaixa  xtipcpavJjv  ß(oi),  x[e]fp[£]t. 

xvü[C]a  »Schmutz,  schmutziger  alter  Mann«  VII  93,   s.  S.  746. 

xoüpTj  »Mädchen«  III  66,  »Pupille«  in  dem  Sinne  von  »Auge« 
IV  64,  71;  ebenso  xt&pa  für  »Auge«  bei  Theokrit  6,  36;    23,  12. 

xuapYj  »Topf«  XIII  1,  [x]ü[»]pY^  (s.  S.  760)  VII  76,  vgl.  Choerob. 
635,  26  (=  Herodian  II  382,  4  Anm.):  oi  ''Kovs^  sUo;  sj^ouat  xat  -zä 
7:ap'  i^[iXi  '\n\ä  sie  oaosa  Tpsirsiv  xai  lä  irap  if^ixtv  oaosa  e^c  'itXd. 
iöoü  "(Äp  T"J]v  irap'  ifjixr;  /uipav  Xe^op-sv^'  (6tp-/jiai  ^ap  JO'^P^  izapa  xo 
/ssiv  i?j[iä^  iZ  aOr^^)  xüöpav  Xi^o'joi  xaxa  |X6Tdi>saiv  xoO  )f  xoG  Saaso; 
ti^  To  '^tX^jv  X  xai  xoö  x  xou  ^]/iXo5  sie  xb  oaoö  d;  darnach  im  El. 
M.  454,  43;  Eust.  746,  16:  X^"P^  {izapä  xoi^  hooi)  xodpa  X^ysxai; 
468,  36:  Icdvixäc  • .  löwüxiaxai .  •  ix  x^c  yioTpa^i  aüvxs&ev  fAovoxu^pov; 
bei  Hippokrates  xuöptBio)  VII  394  bewahrt  im  cod.  Yindob.   (d);  an 
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andern  Stellen  corriipt  bei  Hippokrates  x^'^P'  (^S'»  Foes,  Oecon. 
Hippocr.  p.  686  s.  v.  ^oxpCSiov,  ^^xpivo;),  ebenso  bei  Herodot  (Bre- 
dow  92)  xoTp(8(ov  5,  88  und  Xüipoü^  7,  176,  was  als  Eigenname  aus 
fremdem  Dialektgebiet  sich  wohl  richtig  verhält.  —  Dass  xuOp-  aber 
nicht  nur  ionisch  war,  zeigen  die  aus  der  xoivt^  stammenden  Wörter 
(jiov6xüdpov  (Eust.  s.  oben),  xu&po-jfauXoc  Joseph.  Ant.  J.  8,  3,  6,  xuöpo- 
Tz&Xai  im  cod.  Palat.  (C)  Pollux  7,  197  und  die  Schreibung  Kü&pot, 
die  sich  für  das  attische  Fest  Xüipoi  in  der  attischen  Inschrift  CIA. 
III  1160,  24  vom  Jahre  192/193  n.  Chr.  findet,  und  die  ausserdem 
bezeugt  wird  durch  Et.  M.  543,  37:  xuöptoar  iid  loö  oxfi'j^ai  xal 
YsXaoat.  iravi^Y^P^^  ^^"^^  irapa  Aö/jvatoi<;  oi  K6i)poi,  ev  -^  dXXi^Xoy; 
laxcoTTTov;  den  Siciliern  wird  von  Grammatikern  xuipa  zugeschrieben 
(Ahrens  II  82). 

XatfjiaoTpov  Schimpfwort  IV  46,  s.  S.  709. 

Xeio^  »ganz,  völlig«  II  70,  s.  S.  687. 

XiT-))  lopTT^  »Bitt-  (und  Buss)fest«  V  85,  s.  S.  734. 

[iaXxo;  (für  (xaXaxo<;)?  VI  71,  vgl.  Ilesych:  (xaXx'Sv*  [xaXaxov; 
(laXxevi^-  -j)  Tiapösvoc.  Kp'^xs;  (vgl.  Curtius  Grz.*'  326)  und  die  zu 
|xaXx6<;  gehörigen  Wörter  [xdXx-/)  [xaXxtdto  »verklammen«  (bei  Nikan- 
der,  Arat  u.  A.);  s.  S.  875, 

(xäXXov  nur  in  dem  Sinne  von  »vielmehr,  polius«:  V  14,  24; 
(jtäXXov  H  »vel  potius«  VII  8,  89. 

fisCü)v  fisCov  I  65,  III  8,  IV  44,  54,  69,  80,  87,  95,  VI  34, 
VII  5,  36,  66,  123,  darnach  zu  corrigiren  der  falsche  Atticismus 
jx[e]rCov  III  36,  [istCov  XIII  2;  inschriftlich  [xsCovä  Oropos  18i6;  bei 
Herodot  (Bredow  152)  (isC^ov  (isCov  in  der  Überlieferung  ganz  über- 
wiegend; p.sC<ov  ionisch  genannt  bei  Greg.  Cor.  464.  —  Das  Wort 
ist  auffallend  häufig  bei  Herodas;  die  Adverbia  (isCov  (IV  44,  VII  66, 
123)  und  (isCövioc  (IV  80  im  hieratischen  Stil)  sind  völlig  an  die 
Stelle  von  p.äXXov,  und  iizl  p-sCov  (III  8,  IV  54)  an  die  Stelle  von  im 
jxäXXov  (Herodot  1,  94;  4,  181)  oder  In  [xäXXov,  dtl  (laXXov  getreten. 

(isoov  »Mitte«,  h  jisacoi  »inmitten,  im  Wege«  VI  81  :  vjXr^i)£[ö]'  *^ 
Btiaxoc  6V  [isocoi  SoüXr^;  ähnlich  bei  Theokrit  21,  17:  oüosU  h  ixsaoco 
YStTcov  irsXev;  vgl.  die  Herodotische  Wendung:  ex  tou  (xsoou  xaö^oÖai 
(eCeoöai)  »eine  abgesonderte,  entfernte  (neutrale)  Stellung  einnehmen« 
3,  83;  4,118;  8,  73,  mit  dem  Dativ  8,  22,:  öjitei;  8e  ext  xal  vöv 
ex  To5  |xeooo  i^Lh  i(i^obt  »geht  uns  aus  dem  Wege«. 
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und  Verschmelzung  von  ^  oüv  hat  später  a>v  als  eine  einheitliche 
und  untrennbare  Partikel  erscheinen  lassen;  ob  dies  schon  zu  He- 
rodots  Zeiten  geschehen  sei,  erscheint  mir  fraglich;  vielleicht  ist  das 
einfache  ouv  bei  ihm  zu  Gunsten  des  zu  u>v  zusammengezogenen  r^ 
oijv  in  seinem  Besitzstande  durch  die  Überlieferung  beeinträchtigt 
worden.  Dass  die  ionischen  lambographen  überwiegend  das  einfache 
ouv  gebraucht  haben,  dürfen  wir  aus  dem  ausnahmslosen  Gebrauche 
bei  Herodas  schliessen;  daneben  könnte  auch  von  ihnen  schon  ge- 
legentlich {ri  ouv:)  (üv  gebraucht  worden  und  die  Überlieferung  bei 
Semon.  745  deshalb  richtig  sein. 

o5vex6v  als  Präposition  in  a)v  o&vexev  I  84,  als  Conjunction  in 
oövexev  t^X]zx  II  21,    ouvexsv  Ttp6<;  a    [^Xd]ov  VI  15.      Als   Präposition 
steht  oSvexa  Solon  375;    episch   und   allgemein   poetisch    sonst  ervexa 
efvexev   (evexa) ;  bei  Herodot  efvsxev   (Bredow  109  f.);    ervexa    efvexEv 
bei  Hippokrates  und  den  Späteren  (Lindemann  1 5  f.) ;  eivexa  ionisch 
von  den  Grammatikern  (z.  B.  Joannes  Gr.  bei  Aid.  241 ,   Greg.  452) 
genannt.    Als  Conjunction  wird  ouvexa  (aus  00  evexa,  ebenso  xoSvexa 
für  TouToo  evexa)  bei  Homer,  Hippokrates  und  in  den  späteren   medi- 
cinischen  Schriften  angewendet.     Ausserhalb  des  ionischen  Gebietes 
liegt  ouvexa  als  Präposition  vor  bei  den  Attikern  (Wackernagel,    KZ. 
28,  109  (f.),  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Solon,  wahrschein- 
lich  in  Verbindungen  wie  exetvouvsxa    (aus  exetvoo   evexa)  erwachsen 
(nach  Wackernagel  a.  0.).      In   alexandrinischer  Zeit  wurden    ervexa 
und   ouvexa   promiscue  gebraucht.      Wie   Kallimachos  nach    Apollon. 
TZ.  oüv8.  505,  17  (239,  4  R.  Schneider)  evexa  (fr.  471)  und  efvexsv 
(fr.  287)    für    die   Conjunction   gebrauchte,    so    sehen   wir    Herodas 
oovsxa   als  Conjunction  und   als  Präposition  verwenden.      Vorbildlieh 
mag  der  doppelte  Gebrauch  von  a^pt  und  (asxP^  gewirkt  haben. 

oÖTü)  oÖTüx;:  vor  Consonanten  steht  immer  oöxio:  III  1,  V  68, 
69,  VI  61,  ebenso  oöko  am  Versschluss:  V  1,  VII  120;  oöico^  steht 
nur  vor  Vocalen:  IV  71,  V  64,  VI  69,  VII  25,  an  der  erstgenannten 
dieser  Stellen  aber,  IV  71  :  oSko;  stüiXoSoi,  weist  das  Metrum  darauf 
hin,  dass  oötio  zu  schreiben  sei,  da,  wenn  oSko;  geschrieben  wird, 
der  Anapäst  in  den  zweiten  Fuss  kommt.  Bei  Herodot  (Bredow 
1 1 1  ff.)  überwiegt  outco  durchaus  in  der  Überlieferung  vor  Conso- 
nanten wie  vor  Vocalen. 

oüxt  1  78,  II  49,  IV  68,  V  14,  56,  VI  62,  66,  69,  78,  91, 
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VII  24,  HO,  nirgends  oüxt;  bei  Homer  oü^£  und  nuxi;  Ijei  Herodol 
(Bredow  9'1)  in  der  Überlieferung  ganz  überwiegend  oujti. 

TraiYvfr,  »Spiel,  Scliulfost«  III  55,  s.  S.  694. 

TcdXiv:  TTÖXt'v  ^(i)ve«i  V  47,  ■ndXtv  xa8£ü5[e]ii;  V'll  6,  TcdiXiv  icp/,- 
(iTj'Jov  VII  98 ;  darnach  ist  TrdXt  |iv^v  II  52  in  T:äXi[v]  [iv^v  zu  cor- 
rigiren;  die  Corruplel  ist  wohl  durch  die  aus  -Kokit  ftv^v:  irä^ifi  p^v 
entstandene  Aussprache  Tcö).Lp7;v  herbeigeführt  worden.  Die  Form 
7;dX[  ist  zwar  in  alexandrinischer  Zeit  bereits  von  Dichtem  (so  von 
Kallimachos  Epigr.  12,  aber  nie  in  den  Hymnen,  nirgends  bei  Theo- 
kril;  vgl.  die  Stellen  im  Thesaurus  s.  v.  tiäXiv  a.  E.)  verwendet 
worden,  aber  nur  um  vor  Consonanten  tcöU  als  Pyrrhichius  messen 
[  zu  dürfen. 

Tcafi^aXdtu  »staune  an«  IV  77  aus  dem  Gebrauche  der  alt- 
[  ionischen  Lyriker  (ebendaher  Lykophr.  HSS)  übernommen,  vgl.  Schol. 
Apollon,  Rliod.  H  127:  7ca[i(paXa<v  .  .  t'j  (ietä  Tcroi-^aeun;  xai  svöoo- 
aiaapoö  sm^XsTcstv  ■  xiypr^zai  8e  t-q  Xe^st  xai  'iTrncövaS  {fr.  131)  xai 
'Avcxpeiuy  (fr.  160);  Hesych :  iTEaft^eO-Tjosv  (so  Ruhuken.  cod.  iiian' 
■^i^it^ati)  ■  eöaujiflos.  TcspteßXsfJ/aio, 

T:av!(6To[fi.u;  »gleich  auf  der  Stelle«  IV  52. 

T:äS  »passend,  gut!«  Vil  1U,  s.  S.  747  IT. 

7capoi[t[7)  »Abschvveilung  in  der  Rede«  II  61.  .s.  S.  685;  »Sprich- 
I  wort«  II  102. 

iraoTÖ.;  "Tempelzelle, ägyptischem  Culle  geweiht«  IV56,s.S.71  4  ff. 

iroS''<'{<i]aTpov  »Fussab Wischer,  Teppich»  VI  30. 

Ttpijtioivu)  »blase«,  hier  scherzhaft  für  »rede«  VII  98,  von  dem 
Scholiasten  zu  Arisloph.  Wölk.  336,  der  einzigen  .Sielle,  wo  das  Wort 
sonst  vorkommt,  erklärt  mit  Xdßpiu;  ^'joccm  xai  p-afveaf^at,  Tiapä  ~h 
■Rpfflat. 

TcpT]  povdu)  »schnaube«  VI  8,  von  Tptniahta:  TrpijjxovYj,  s.  S.  735. 

itpiioto  TToiso)  Ttvd  nlasse  jemanden  weit  hinler  mir  zurück« 
VI  90,  s.  S.  738. 

TcüpaoTpov  .Scheibe«  IV  62,  s.  S.  721  f. 

oavCoxTj  »in  die  Wand  eingelassenes  Tafelgemalde«  IV  63,  s. 
S.  721. 

oxOXo;  »Leder  (Ochsenziemer)«  III  68,  s.  S.  696  f. 

aTrXÖYjjva  in  der  Bedeutung  »Hei'z«  (als  Sitz  der  leidenschafl- 
Jiclieo  Gcrulile)  I  57,  III  42  aus  dem  dichterischen  Gebrauch  bekannt, 
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vgl.  z.  B.  jx-))  Tcpic;  ipY'Jjv  0Tzkai[y[ya  OepfiT^vgc;  x6xü)  Aristoph.  Frösche 
844,  xa  QTzkäxxy'  d-jfavaxTei  ebd.  1006,  licvtYOfiYjv  xa  oTzkd'Yxya  Wölk. 
1036,  icai8ö<;  bizh  oirXdYXvoioiv  eyei  7c6dov  u.  s.  w. 

oxotj^oc  »Zeitraum,  Stunde«  IV  12,  s.  S.  703  flF. 

oüv  IV  3,  88,  VII  88  und  in  ouXXaß^v  III  22,  aüfiicoSa  III  96, 
oüficpop^c;  III  7,  oüve-fTf^M  I  48,  oüvsp^aC^fievai  XI  Titel,  oovoixitqc 
III  47,  VI  52;  ebenso  inschriftlich  immer  a6v,  vgl.  Chios  174V  Ha- 
lik.  238i^4i,  Oropos  I819  u.a.,  und  in  der  Überlieferung  Herodols 
(Bredow  1 23  f.)  und  der  Nachahmer  Herodots  (Lindemano  78)  durch- 
aus überwiegend;  dagegen  in  der  Überlieferung  des  Hippokrates  und 
der  spätionischen  Mediciner  (Littr^  I  497,  499,  Lindeniann  a.  O.) 
häufiger  Sov;  bei  Solon  I93  und  Theogn.  1063  ist  86v  nicht  lonismus. 

xdXTjc  »der  Reihe  nach«  III  35,  VII  88,  s.  S.  693  f. 

xaxä  »Väterchen«  III  79,  s.  S.  698,  xax(a  »Mütterchen«  V  69, 
xaxaX(Cü)  »nenne  Väterchen  (Mütterchen),  gebe  Kosenamen«  I  60, 
VI  77,  s.  S.  733. 

xsXXco  »vollende,  thue«  V  73,  s.  S.  733. 

X£|xva):  xep.[o]uaa  IV  89,   xs[i[6]tv  VII  117,  exxejJL[e]rv  VI  41;    in- 
schriftlich  sxa[(iov]   Halik.  23844,  lxap.ov  Kyzikos  108^8  5    be»  Herodot 
(Bredow  144  f.)  hat  die  Überlieferung  fast  einstimmig  rdfAvco,    auch 
bei   Hippokrates   und  Aretäus  (Lindemann  5)  überwiegt  idyL^to,    das 
von  Greg.  Cor.  476   mit  Berufung  auf  Herodot  und  Hippokrates   für 
ionisch    erklärt  wird.     Homer    hat    fast    durchgehends    xdfxvio,     nur 
Od.  3,  175  xejjLveiv  und  Hymnus  a.  Dem.  383  xsfjivov;  bei  Solon  13,  47 
steht  xspcov,  bei  Ps.-Phokylides  187  xefiveiv;    Kallimachos  bat  xefivo) 
(3,176;   180;  fr.  491^),    Ixajxov    (3,116;    fr.  199),    aber    daneben 
sxafxve  3,  88;  Theokrit  ebenfalls  xspo)  exap.ov  u.  s.  w.    Es  scheinen 
zwei  urgriechische  Flexionen  zu  Grunde  zu  liegen:  xsfici)  (vgl.  Te|xei 
Hom.  II.  13,  707),  Imperf.  Ixejiov,   Aor.  Ixajiov    und  xdfjiva),    Imperf. 
lxap.vov,    Aor.  6xa|xov,    die   infolge   der   Identität  ihrer  Aoristformen 
zusammenflössen  und  die  Contaminationsbildung  xe|jivü),  Aor.  Ixe(aov 
erzeugten,  die  Herodas  (nach  dem  Vorgange  der  altionischen  lambo- 
graphen?)  angewendet  hat. 

x-^i  »da!«  I  82  mit  Iota  adscriptum,  also  in  der  Dativform ;  da- 
gegen in  der  Instrumentalform  kyprisch  xa  xaSe,  dor.  xdBe,  ion.-att. 
x^  x^oe,  att.  vrßl  (Verf.,  Gr.  Dial.  U  222). 

xifjLo^;  »Preis«  VII  78,  auch  bei  Archil.  78  und  Aesch.  Choeph. 
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915  W. ;  aus  metrischem  GrunJe  VII  78  gebraucht  für  die  gewöhn- 
liche Form  Ttfi'Ji  "Preis«,  die  II  82,  89,  VII  68  steht;  im  Sinne  von 
»Strafe«  steht  Tift^  V  t>8,  T([iTj[ia  für  »Geldbusse«  II  i7,  33,  TLjxäm 
für  »schätze«  VII  67;  im  Sinne  von  »Ehre,  ehren«  kommen  ii^ii  tt- 
\Läii>  bei  Herodas  nicht  vor. 

ttvtt.  II  51,  54,  11146,  aber  TICIC  V  51  durch  T[e]to[e][c  zu 
umschreiben,  da  der  ionische  Dialekt  wie  die  Übrigen  ün  Fnlur-  und 
Aoriststamm  tats-  hat,  vgl.  inschrifllich  sxteiowai  Zeleia  113^^,  Tefo- 
ap;(QC  Styra  lO,,!,  Tetoi|iayo4  Halik.  24(1,,  n.  a,  (Smyth  61)).  In  der 
Überlieferung  der  ionischen  Schriftsteller  ist  durchweg  tlo-  an  die 
Stelle  des  echten  teio-  getreten. 

TovÖopüCt«  nbrumraei'  VI  7  und  To-jWpuEi;  »Biummen"  VII  77 
neben  TovdpüCw  Vlll  8,  vgl.  Loheck  zu  Phryn.  358. 

Tptii:  Tptiöv  II  22,  zpia  HI  45;  Acc.  TPtC  (d.  i.  tpi:;)  I  40, 
V  21,VII  29,  44,  dagegen  TpeT«;  I  80;  inschrifllich  Nominativ  TPES 
(d.i.  Tpef;}  Chios  174''3o;  der  Accusaliv  tpU  (aus  tpi^4,  vgl.  Tpüv; 
Gorlyo  V  54)  ist  bei  Hippokratcs  VI  482,  VIII  18i,  260,  304 
im  cod.  Vindob.  (9)  erhallen;  der  Atticismus  ipei;  ist  bei  Herodas 
I  80  ebenso  wie  bei  Ananios  3^  und  Anakreon  83  in  die  ionische 
Form  xpi?  zu  corrigiren. 

Tptßio  »reibe«  bei  Herodas  häufig  nach  vulgarer  Ausdrucksweise 
verwendet,  nicht  blos  tpfßeiv  t6v  fivov  «den  Mühlstein  reiben«  VI  83, 
sondern  auch  Tp.  "zh  C^fiv  »das  Joch  tragen«  VI  12,  tp.  TtlSat;  »Fesseln 
tragen«  V  62,  VII  11,  tp.  rr^-v  Co^"*  «vitam  terere«  111  52,  sxxptßeiij 
Ti-ja,  "jemanden  umbringen   (zu  Tode  ärgera)«  Vi  27. 

TwööC«'  »verhöhne«  VII  103,  auch  bei  Herodot  2,  60;  öiutöCi» 
bei  Hesych  (ÖüitdCsf  ejiitat'^ei,  ;(XE'jäCeL;  STriitwTciCQ'J'a;'  eTciyXeuöCovTe;) 
ist  also  nicht  die  ionische  Form  des  Wortes. 

Tfda  »Hygieia«  iV  5,  20,  üfita  »Gesundheitsmittel«  IV  94,  ü-^ha 
(ÜYfa)  »Gesundheit«  IV  86,  95,  s.  S.  702  f. ;  inschrifllich  b-^zia^  Olbia  1 29,^. 

ijiu  Dregne«  VII  46,  eine  Neuerung  gegenüber  dem  bei  diesem 
Verbum  sonst  überall  festgehaltenen  c,  wie  tctuw  bei  Tbeokrit  6,  39; 
20,  11,  gegenüber  regelmässigem  irao),  vgl.  W.  Scliulze,  Qu.  ep. 
335  ff. 

ffiiyui  »schnüre  zusammen«  V  25,  s.  S,  731. 

XP'fl'  ^X?^'^  ''  ^^'  ^^  corrigiren  in  XP^"*'  ^-  ^'  ^^'^■ 

Frauenschuhsorten:  öxpoo-ipijpto,  Aptßpax(8ta,  ßaux{S[a-],  ßXaÜT- 
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T[aiJ,  Sidißadpa,  scpr^ßot,  'Icov(x  d|Ji<p(af aipa ,  xavvaß(oxa,  xapxivio, 
xoxx(Sec,  vooaßec  Xeiai,  vüXTnn^8[T^x]ec,  odjxßoX'  'Ap^eia,  2txo«6via, 
YINTÄKÄIA  VII  57—61,  s.  S.  739  f. 

Syntaktisches. 

Casus. 
Accusaliv  bei  xp'^^dai  vom  Schreiber  gesetzt  in  t)jv  iid  icavri 
^p[e](o|jteoOa  III  21,  durch  Correctur  verändert  zu  x^t  iid  icavTl  XP[*]*^ 
jAcaSa;  der  Correctur  ist  zu  folgen  nach  VI  55,  wo  Herodas  X9^ 
odai  mit  dem  Dativ  construirt  hat,  während  der  soiöcistische  Ac* 
cusativ  bei  dem  Verbum  in  den  Mimiamben  sonst  nicht  vorkommt; 
auch  das  Metrum  spricht  gegen  die  Richtigkeit  von  n^v.  —  Adver- 
bialer Accusativ:  xh  xoö  X6ifoo  S-Jj  toGto  »wie  man  sagt,  nach  dem 
Sprichworle«  II  45,  vgl.  ih  abv  h-^  toGto  Plat.  Gastm.  221  B,  xb  xoG 

'OjJLT^pOÜ,    Xh    Xeif6|JL€V0V    u.  ä. 

Genetiv  (ablativischer)  auf  die  Frage  »woher«:   o5xo^   oux  oiS* 
fl  Xioü  TIC  "fi  'püöpecov   iJjxet  VI  58,  vgl.  Krüger  II  (Poet.-dial.   Synt.) 
§  46,  1,  5.  6;    (xsC«>v   d(JiapT[e]i  i^   o^j   u^^    -^  '^"^^  '^^  fAofp^JC    »vom 
Schicksale  her«  IV  95.   —    Genetiv  der  Zeit:  i^|jiep8a>v  Tc^vxe  »binnen 
fünf  Tagen«  V  60.  —  Genetiv  der  Relation:  t£  (jlco  Soxetc  xd  oTzXd'x- 
yiya   x-^c;  xdxrfi  Ttdax[e]tv,   iiceav  f8ü)   p.i[v]  III  42,   so   viel   als    t{    p.e 
Boxet*;  jfoXouaOai  xijc  xaxöxTjxo^ ;  ebenso :  iXetoc  [e]fr]  xal  xoFo8  6  Flaicbv 
xai  Euö(r,[i]  xaXÄv  Ip^cov  IV  26.   —  Bei  den  Verben  des  Anflehens 
und  Beschwörens:  x(5v  oe  yo^^^o^xcdv  8eGp.ai  V  19,  wie  bei  Homer  [xi^ 
(xe,   xuov,   Y^jüvü)^   ifouvdCso    [irfik  xoxt^wv  II.  22,  345,  bei  Euripides: 
'AYd|xep.vov|,    ixexeuu)   as  xAv8e  -^oo^diii)^  Hekabe  752,    und   so  auch 
bei  Herodot  6,  68:   i^tii  oe  |i€Xsp)fo[iai  xaiv  dediv  eiiceiv  xcoXr^dec;     an 
andern  Stellen   mit  7rp6;  in  gewöhnlicher  Weise:    itpöc;  ae  xcov  \foü- 
oe(ov  xal  xtSv  ^svefcov  (xoG  ifeve(oü)  x^<;  xe  KoxxCSoc  ^^^X"^^  ^^^  ^^^  Tcpo^ 
Motpecov  IV  30.  —  7ce£deaöa£  xivoc  I  66,  s.  S.  682.    —  Genetiv  des 
Preises:  oxox;  x?)v  [eJcDuxf^c  [x-?]  xexpü)ß6Xo[u]  x6cpr^i  VI  84,  vgl.  Krüger 
I  §  47,    17,  3.    —    Beim   substantivirten  Adjectiv:    Iv  x^i  daXdoor^i 
xtt)[ißXü    xffi   Corfi  xp(ß(bv  III  52,    in   diesem   (nicht  partitiven)  Sinne 
nur  aus    dichtet ischem  Gebrauche  bekannt,  z.  B.  dßpd  TuapTjtSo^  (= 
dßpdv  Trapy^iSa)   Eur.  Phoen.  1486;    andere   Beispiele  bei    Krüger    II 
§  47,  10,  2.    —    Adverbialer  Genetiv  des  Ortes:     xdXYjc  »der  Reihe 
nach«  111  35,  VII  88,   wie   k^<;,  6$£(y,(;,   iiziTzolffi  u.  a.,  s.  S.  693  f. 
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Dativ  des  Ortes:  avSpa;  he  FKcnji  8U  xadetXe  TCüxTe6oa<;  153,  xoEXXa 
8*  oixtr^*;  ISpTji  Saiaöfieda  IV  92,  f8(6v  ae  xad6[8a)t]  t^c  MCotjc  lx6[iiQve 
I  56,  (Jii^i  8[e]i  oe  68u>i  ifeveodai  luotxfXov  V  66,  vgl.  Krüger  II  §  46, 
2,  1.  2.  —  Dativ  des  milwirkenden  Umstandes:  Tovdopu^ei  xoux  eX&u- 
dspTQi  YXaaaYjt  .  .  cpi^aac  VII  77;   {8oüo   a(x    t8jjL'^[i]  Ttii[i[AaT    l^exu|XY]va 

VI  68;  o-^urii  icoXX^t  IXOoijJiev  auTK;  IV  86.  —  Dativ  des  Objects:  &i  iizl 
voüv  Y£''oiT^o  xal  decov  cpa6eiv,  i^7u[e](YeTo  IV  75,  s.  S.  726;  oi  [oj  av 
ouTo;  -^Y^tai  V  43,  d.  i.  oi  a[oi]  av  xxX.,  vgl.  Krüger  I  §  47,  20,  2; 
xüü)v  uXaxt8(o  Tat[<;]  dv(ovü(ioi<;  xatiiaic  VI  1 4  wie  bei  ßoäv  iivi  (ti)  ; 
sonst  wird  öXaxxeiv  im  Sinne  von  »anbellen,  anschnauzen«  mit  dem 
Accusativ  construirt:  toöj;  xü^^övia^  uXaxxoöoi  [Isokr.]  Tupö;  At|(x.  29, 
p.  8C,  o3^  .  .  uXdxxet  Polyb.  16,  24,  6,  xouc  6e  TceipcSvxa;  otTcoSi- 
Spdoxeiv  öXaxxtSv  Luk.  it.  irsvdou^  c.  4.  —  Adverbialer  Dativ:  dXX' 
T^p.6pT^[i]  (»einen  Tag  lang«)  xe  xi^irl  (isCov  tt)&[e]txai  IV  54. 

Artikel. 

Bei  den  Pronominen  ouxo*;,  S8£,  (sjxsivoc  steht  der  Artikel  regel- 
mässig beim  Substantiv,  wenn  es  auch  ohne  das  Pronomen  den 
Artikel  bei  sich  hat:  über  oSxoc  s.  S.  682;  88e  IV  12,  V  42  (s.  S.  732), 

VII  1,  71,  gerechtfertigt  Mr^xpoG^;  x^a86  VII  107  durch  die  Natur  der 
Eigennamen  und  oi8e  xtfxioi  ß(Dp.o(  IV  5  durch  die  prädicative  Stellung 
des  Substantivs,  vgl.  Krüger  150,  22,  Kühner  IP542  Anm.6a;  (6)xervo; 
IV  23,  27,  30,  73,  V  22,  61,  VII  64  (s.  S.  740),  97,  gerechtfertigt 
laoex'  T^ixspT]  xe(v7j  IV  50  durch  den  homerisch- parodischen  Charakter 
der  Worte.  —  Bei  Ixaaxo^  der  Artikel  in  sxdoxou  xou  TtXax6op.axo(; 
III  46,  kein  Artikel  in  der  allgemeinen  Zeitbestimmung  dxdoxoo  [i7]v6^ 
ÜI  15,  beides  in  gewöhnlicher  Weise. 

Tempora  und  Modi. 

Das  bei  Herodas  häufige  Perfect  (s.  S.  856)  unterscheidet  sich 
der  Bedeutung  nach  vom  Präsens  bei  manchen  intransitiven  Verben 
so  wenig,  dass  man  es  mit  dem  Präsens  ohne  Veränderung  des 
Sinnes  vertauschen  könnte,  so  (Six7jxa<;  IV  2  =  oixerc;  XeXeirpr^xs  III  50 
=  Xeitp^;  xexaüjfr^xat  I  33  =  xauj^dxat. 

In  potentialem  Sinne  steht  der  Optativ  ohne  av  III  75,  V  75, 
meistens  mit  dv:  II  78,  III  11,  VI  3,  36,  51,  61,  73,  VII  62,  82; 
als  Potential  der  Vergangenheit  steht  der  Indicativ  des  historischen 
Tempus  immer  mit  dv:  I  70   (und  dv  ergänzt  71),  II  72,  91,  IV  17, 
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70,  VI  11,  VII  121    (mit  doppelt  gesetztem  av:  oux  av,  [xd  tJjv  Kefr- 
8(ovoc  laTtr^v,  oötoj  Toöp^ov  aacps(oc  Ixeix    äv). 

oü  \Lii  mit  dem  Conj.  Aor. :   I  20,  VI  24. 

Verbot  ausgedrückt  durch  p.T^  mit  dem  Imperativ  Präs.:    I  73, 

II  66,  92,  III  58,  71,  IV  38,  V  7,  [xy]  mit  dem  Conjunctiv  Aor.:   1  43, 
63,  IV  93,  V  13,  31,  VI  46,  86,  VII  65. 

Beim  Conjunctiv  in  Bedingungssätzen  steht  ausnahmslos  av  (mit 
der  Partikel  ti  verschmolzen  zu  ^v)  I  42,  II  50,  51,  52,  64,   58,  87, 

III  10,  17,  23,  36,  85,  91,  IV  29,  59,  63,  V  12,  50,  VI  5,  22, 
38,  102,  VII  46,  50,  70,  75,  91,  92,  102,  124;  in  conjuncti vischen 
Relativsätzen  steht  av:  I  31,  III  80,  V  43,  VI  25,  fehlt  av:  IV  51,  V  28; 
von  den  conjunctivischen  Temporalsätzen  haben  niemals  av  die  mit 
axpt(c)  und  fiexP^W  eingeleiteten:  II  43,  III  3,  88,  VII  7,  VIII  8; 
ohne  av  steht  der  mit  Är^fioc  (==  67a)vixa)  eingeleitete  III  55;  alle 
anderen  haben  av  (eirriv,  iTusav):  I  90,  II  46,  III  30,  43,  45,  V  27, 
84,  VI  61  ,  VII  52;  in  conjunctivischen  Finalsätzen  steht  oxox;  av: 
II  60,  8x0);  ohne  av:  III  96,  VI  84,  VII  128;  statt  des  Gonjunctivs 
bei  oxco(;  steht  in  gleichartigem  finalen  Satze  der  Indicativ  Fut. : 
VI  96,  VII  90. 

Das  Particip  mit  eivai  statt  des  einlachen  Verbums:  ti;  sortv  o 
oTT^aa;  IV  22,  xt;  la[T]'  6  pd'j^a;  auiov  VI  43,  t£<;  [x]ox  -^v  o  o[ot]  f>d6ai: 
VI  1 8,  loei  -^äp  aXka  xaipbv  [t]o  irpsrovt  [sjivai  VI  80,  Seipov  8'  ^XP^^ 
i/jXio;  8u;  r^l  111  88;  so  namentlich  oft  bei  Herodot,  vgl.  Krüger  II 
§  56,  1—3,  2,  Kühner  IP  35  Anm.  3. 

Der  absolute  Infinitiv  mit  dem  Subjectsaccusativ  oe  steht  VII  80 : 
yJ  av(o  o  ^  xdito  ßX£7r[6]Lv;  absolute  Infinitive  sind  namentlich  bei 
Herodot  häufig,  vgl.  mit  dem  aus  Herodas  angeführten  z.  B.  Herodot 
4,  50:  h  7rp6<;  h  o'J|X|3dXXetv   (Krüger  I  §  55,  1,  3;  II  §  55,   1,   1). 

(iiQ  (scheinbar)  statt  oi»  III  67:  l^w  ae  (h^aco  xoo(xi(i>Tepov  xoipyji; 
xiveövxa  [xr^Se  xdp'foc,  weil  xtvsövxa  für  (5oxe  xiv^aat  steht. 


II.     Die  Versfüsse. 

Im  ersten  Versfüsse  steht  ausser  dem  lambus  und  Spondeus 
der  Tribrachys:  11  68,  IV  5,  V  64,  VI  52;  Dactylus:  I  33,  II  26,  40, 
42,  56,  88,  III  44,  IV  20,  81,  91,  93,  94,  V  60,  VI  57,  Vü  58, 
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61;  Anapäst:  IV  6,  9,  V  1,  13,  25,  31,  VI  72,  97,  VII  57,  VIII 
Add.  8i4  (s.   S.  806). 

Im  zweiten  Versfusse  ausser  dem  lambus  der  Tribrachys: 
I  29,  32,  56,  II  27,  IV  23,  V  5,  46,  68,  85,  VI  83,  VII  51,  60, 
108,  VIII  11,  14.     Der  Anapäst  ist   überliefert   IV  71   und  VI  71; 

IV  71  :  ouTco^  eTctXo^oi  ist  er  durch  Einsetzung  der  Form  oÖtco  zu 
beseitigen  (s.  S.  868) ;  VI  71 :  d)X  -^  fi.aXax6(;  ti;  Sitvo^  hat  Herodas 
vielleicht  (JtaX.x6<;,  die  Nebenform  von  (JtaXaxo;  (s.  S.  865),  geschrieben, 
und  die  Abschreiber  haben  vielleicht  erst  die  vulgäre  Form  p.aXax6^ 
für  die  dialektische  eingesetzt. 

Im  dritten  Versfusse  ausser  dem  lambus  und  Spondeus  der 
Tribrachys:    I  31,  VI  76,  VII  57;   Dactylus:    I  9,  28,  30,  III  19, 

V  52,  VI  24,  67,  74,  92,  VII  5,  56,  60,  61,  128.  Der  Anapäst 
ist  überliefert  VII  109:  eövx  dXTjdivbv  i<^  deoö;  dvaTCX^vat,  wo  die 
den  Anapäst  beseitigende  Conjectur  d6vTa  X[(]öivov  sicherlich  das  Rich- 
tige trifft. 

Im  vierten  Versfusse  ausser   dem   lambus  der  Tribrachys: 

I  30,  II  9,  VI  22.      Der  Anapäst  ist  überliefert  II  31   und  VI  55; 

II  31  :  v5v  0  ot  |iiv  6[5]vts(;  t^^  1^6X10^  xaXüirc^pe^  ist  wahrschein- 
lich 7ü6X[s]o;  (mit  geschlossen  gesprochenem  -so-)  für  uöXio;  (s.  S.  81 5  ff.) 
einzusetzen;  in  VI  55:  toütcoi  [KüXJatöU  t^  p.axaptTt;  ^XP^'^^  weiss 
ich  ihn  nicht  zu  beseitigen. 

Im  fünften  Versfusse  ausser  dem  lambus  der  Spondeus: 
I  21,  II  9,  19,  26,  40,  41,  79,  III  58,  65,  69,  76,  IV  6,  9,  V  25, 
44,  65,  68,  85,  VI  16,  24,  29,  87,  88,  VII  39,  48,  VIII  19.  Der 
Anapäst  ist  überliefert  II  8,  82,  IV  72,  86 ;  aber  II  8 :  t^(;  [tc6]Xio<; 
xTj(&  ist  wahrscheinlich  [7c6]X[6]o;  für  [7c6]Xio(;  (s.  S.  815  ff.),  II  82: 
Ba[TT]ap((oi  Ttfii^v  die  gewöhnliche  Namensforra  Ba[TT]dp(i>t  für  Ba[T- 
T]ap((üt,  und  IV  86:  [xJüyiCyji  tuoXX-^i  die  Nebenform  [x]ü-|f(Y]t  für 
[x]6-|ft(7]i  (s.  S.  703)  einzusetzen;  IV  72:  ai  'EcpeoCoo  xW^P^^  hat  der 
Anapäst  beim  Eigennamen  nichts  Auffallendes. 

Im  sechsten  Versfusse  der  Spondeus  und  Trochäus. 


Berichtigungen. 


Text.  S.  619  Vers  28  1.  [xjotou  st.  iro(oi>,  unter  dem  Texte  eiigänze  die 
Lesart  des  Papyrus  TTOIOY.  —  S.  620  Vers  5Ä  l.  ohC  st.  olxi'.  —  S.  621 
Vers  74  1.  o[t  ejtXxsv  st.  o[t]*  sUxev.  —  S.  622  Vers  90  1.  rÄt  st.  täv; 
Vers  96  1.  [xJr^paxXf^;  st.  xr^paxXrj?.  —  S.  624  Vers  35  1.  xtotI  st.  xtjoti.  — 
S.  625  zu  Vers  70  ergänze  unter  dem  Texte  die  Lesart  des  Papyrus  61 C ;  Vers  74 
1.  [e]^  St.  ei;.  —  S.  627  Vers  2  I.  wixr^xa;  st.  coixYjxa;.  —  S.  6s!8  Vers  18  L 
<5  St.  (ü.  —  S.  629  Vers  51  l.  r^[i]  st.  r^[i] ;  Vers  53  I.  6oüX>j  'ort  st.  SouArj 
'oti.  —  S.  632  Vers  30  1.  o[8]i  st.  8eT  und  ergänze  unter  dem  Texte  die  Lesart 
des  Papyrus  AI;  Vers  23  l.  xXau3[>)ji  st.  xXaüa[sji.  —  S.  633  Vers  40  L  xoix 
St.  xoüx.  —  S.  635  Z.  \  V.  u.  l.  2  st.  8.  —  S.  637  Z.  2  V.  u.  i.  icoAA'  a[kXa] 
st.  TToXX'  a[XXja.  —  S.  640  zu  Vers  tOO  ergänze  unter  dem  Texte  die  Lesart 
des  Papyrus  T6AIP6CJÜN.  —  S.  644  zu  Vers  87  ergänze  unter  dem  Texte  die 
Lesart  des  Papyrus  <\P[T<\K]HNfTC.  —  S.  648  Z.  2  v.  o.  am  Ende  des  Verses  19 
L  i3aa>[xat  ....  —  S.  649  Z.  45  v.   u.  I.  Nicand.  st.  Nicaud. 

Übersetzung.     S.  669  Z.  {   v.  o.  I.  Prexinos  st.  Pryxinos. 

Gommentar.     S.  687   zu   XeTo^  »geschwunden«  gehört   auch   das    Verbüio 
Xeiatvtt)  «tilge«,    das  in  den  beiden  böotischen  Compositis   iaXii^vo)  und  aTToAti^vci» 
«tilge  aus  (den  Schuldbetrag)«  Inscr.  Gr.  sept.  I  1737,   3472  zu  Tage  gekommen 
ist.   —   Auf  derselben  Seite   streiche   die  Bemerkung    zu   Vers  73 ;    es   liegt    ein 
sexueller  Scherz   vor;    <I)(Xiinüoc   scheint   sprichwörtlicher  Eigenname   zu    seia  für 
[ioi}(0(,   vgl.  cptXtTnroi*  \iov/oi  Hes.  und  Arist.  Lys.  677;  die  Üppigkeit  von  Samos 
war  sprichwörtlich  (Paroem.  Gr.  II  207  nr.  55,   Klearchos  bei  Athen.  4  2  p.  540^; 
6   ßpepco;  (ßpe^xo;?)  bleibt   dunkel.    —   S.  702  Z.  4  3   v.  u.  gebe   ich  jetzt  der 
an  zweiter  Stelle  angeführten  Annahme^  dass  Kokkaie  =  Kottale  sei,  den  Vorzug. 
Kynno,   die  mit  ihrer  jüngeren  Freundin   das  Heiligthum  besucht,    ist  in  üblicher 
V^eise  von   zwei  Dienerinnen  begleitet ,    Kydilla  und  Kokkaie  [=  Kottale),   die  auf 
der  Bühne  in  contrastirender  Weise  als  die  faule  und  die  fleissige  Magd  dargestellt 
waren.  —  S.  718  Mitte:   nach  homer.  Trip&ai  aus  *irepa8ai  und  Perf.  ionrap&ai 
aus  ^iairap3&ai  war  wohl  Traprag  die  lautgesetzliche  Form,   neben  der  durch  Ein- 
wirkung der  Formen  von  -arä-,   mit  denen  das  Wort  noch  immer  im  etymologi- 
schen Zusammenhange  gefühlt  wurde,   Traora^  als  analogische  Neubildung  zu  Stande 
kam  (Brugmann).   —   S.  721  Ende:    vielleicht   war   die    Sonnenscheibe   im    Kopf- 
schmuck der  Isis  angebracht.  —  S.  723  oben:    Die  ThierkÖpfe  waren  aber  wohl 
nur  durch  charakteristische  Gestaltung  der  Menschenköpfe  angedeutet.  —    S.  732 
zu  41.  xatr^pYjTo;  lässt  sich  so  vertheidigen:  Wie  Herodas  fiovo^,  Ipta  hat  neben 
[ioüvo;,  £ipia  (S.  832],    so    konnte   er  auch  äpT^  neben  api]  haben,  und  aus  dem 
crsteren  Stamme  kann  durch  die   am  Beginn  des  zweiten  Gliedes  von  Compositen 
nachweisbare   Dehnung   xa-njpTjTo?  entstanden   sein    (Brugmannj.  —   S.  740  Z.  5 
V.  u.  streiche  die  Zahl  50.  —  S.  765  Z.  4  v.  o.   1.  des  statt  als. 


Nachwort. 


Meiner  Bearbeitung  der  Mimiamben  diente  das  autotypirte  Facsimile  des  Papyrus 
zur  Grundlage,  das  mir*  Herr  Kenyon  freundlicher  Weise  sofort  nachdem  es 
erschienen  war  zusandte.  Demselben  Gelehrten,  der  mit  seiner  ersten  Lesung  des 
Papyrus  (Glassical  texts  from  papyri  in  the  British  Museum ,  including  the  newly 
discovered  poems  of  Herodas,  London  4  891;  Addendum,  London  1892;  Additional 
and  correcting  readings  of  the  papyrus,  Acad.  nr.  1017;  nr.  1031)  die  Herodas- 
forschung  aufs  glücklichste  begonnen  hat,  bin  ich  persönlich  für  wiederholte  Aus- 
kunft über  die  Beschaffenheit  einzelner  Stellen  des  Originals  verpflichtet.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Gelehrten  hat  an  der  Recension  der  Gedichte  bereits  gearbeitet. 
Es  liegen  vor  die  Ausgaben  von  Rutherford,  London  Macmillan  and  Co.  3.  ed. 
1891;  van  Herwerden,  Mnemosyne  1892i  S.  41 — 97;  Bücheier,  exemplar 
iteratum  Bonnae  apud  Frid.  Cohen  1892;  Crusius,  Leipzig  Teubner  1892,  und 
eiae  Erklärung  der  Mimiamben,  namentlich  ihres  Sprichwörterschatzes,  von  Crusius, 
Untersuchungen  zu  den  Mimiamben  des  Herondas,  Leipzig  Teubner  1892;  einzelne 
Gedichte  haben  herausgegeben  Bücheier  (nr.  I),  Rh.  Mus.  1891,  S.  632 — 636; 
Kaibel  (nr.  IV.  Vi),- Hermes  1891,  S.  580—592;  Gercke  und  Günther  (nr.  HI), 
Woch.  f.  klass.  Phil.  1891  nr.  48;  Crusius  (nr.  IL  III)  Philologus  1891,  S.  713 
—721;  Diels  (nr.  VII),  Sitz.  d.  Pr.  Ak.  d.  W.  1892,  S.  388—392;  Beiträge 
haben  femer  zur  Herstellung  und  Erklärung  der  Gedichte  veröffentlicht  Blass, 
GGA.  1891  nr.  18;  1892  nr.  6;  nr.  22;  Blümner,  Philologus  1892,  S.  113  ff.; 
Crawley,  Acad.  nr.  1014;  nr.  1017;  Crusius,  Lit.  Centr.  1891  nr.  38;  1892, 
nr.  6;  nr.  16;  Philologus  1892,  S.  315;  536  ff. ;  F.D.,  Acad.  nr.  1018;  nr.  1055; 
nr.  1056;  nr.  1058—1061;  Danielsson,  Woch.  f.  k]a.ss.  Phil.  1891  nr.  48; 
nr.  49;  Diels,  Deutsche  Literaturz.  1891  nr.  39;  Sitz.  d.  Pr.  Ak.  d.  W.  1892, 
S.  17  ff.;  387f.;  Ellis,  Class.  Rev.  1891  nr.  8;  Acad.  nr.  1070;  Grünhaldt, 
Woch.  f.  klass.  Phil.  1891  nr.  51  ;  Gurlitt,  Arch.-ep.  Mitth.  a.  Ost.  1892, 
S.  469^n9;  Hall,  Acad.  nr.  1012;  nr.  1018;  Hardie,  Acad.  nr.  1015; 
nr.  1017;  Headlam,  Athen,  nr.  3332;  nr.  3333;  Acad.  nr.  1014;  nr.  1016; 
nr.  1023;  nr.  1029;  nr.  1030 ;  van  Herwerden,  Berl.  Phil.  Woch.  1891  nr.  39; 
nr.  40;  Mnemosyne  1892,  S.  200  f.;  Hicks,  Class.  Rev.  1891  nr.  8;  1892 
nr.  1;  Jackson,  Class.  Rev.  1891  nr.  8;  1892  nr.  1;  nr.  2;  Jevons,  Acad. 
nr.  1015;  nr.  1017;  Kynaston,  Class.  Rev.  1892  nr.  3;  van  Leeuwen, 
Mnemosyne  1892,  S.  97 — 100;  Ludwich,  Berl.  Phil.  Woch.  1892  nr.  42; 
Marshall,  Acad.  nr.  1021;  R.  Meister,   Lit.  Centr.   1892  nr.  37;  S.  Mekler, 
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Progr.  des  KomoiuDal-Obergymnasiums  im  19.  Bezirk,  Wien  1892;  Murray,  CUss. 
Rev.  1891  nr.  8;  Newman,  Class.  Rev.  1892  or.  4;  Nicholson,  Acad.  nr.  1012 
-^1014;  nr.  1016;  nr.  1017;  Palmer,  Acad.  nr.  1012;  nr.  1016;  nr.  1018; 
nr.  1019;  nr.  1023;  nr.  1024;  nr.  1028  —  1030;  Paton,  Class.  Rev.  1891  nr.  10; 
Pearson,  Class.  Rev.  1891  nr.  10;  Piccolomini,  Rivista  di  fil.  1891.  S.  461  IT.; 
Nuova  Antol.  1892,  II,  S.  706  flF. ;  Purton,  Acad.  nr.  1024;  Th.  Reinacb, 
Revue  des  ^tud.  Gr.  1891,  S.  219—232;  0.  Ribbeck,  Rh.  Mus.  1892,  S.  6S8f.; 
Richards,  Acad.  nr.  1014;  nr.  1016;  Class.  Rev.  1892  nr.  4;  R.  Schneider. 
Fleck.  Jahrb.  1892,  S.  108—112;  Shadwell,  Acad.  nr.  1016;  Spiro,  Wocfa. 
f.  klass.  Phil.  1892  nr.  15;  nr.  46;  Stadtmüller,  Berl.  niil.  \¥och.  1892 
nr.  16;  Tucker,  Acad.  nr.  1028;  nr.  1029;  Tyler,  Acad.  nr.  lOII  ;  Tyr- 
rell, Acad.  nr.  1017;  Class.  Rev.  1892  nr.  7;  Yince,  Acad.  nr.  1024; 
Walcker,  Class.  Rev.  1892  nr.  6;  Waldsteio,  Class.  Rev.  189t  nr.  3; 
Weil,  Journal  des  savants  1891,  S.  655—673;  Wendliog,  Philologas  1892, 
S.  177;  Winbolt,  Acad.  nr.  1018.  —  Nicht  mehr  berücksichtigen  konnte  ich 
die  erst  während  des  Drucks  dieser  Abhandlung  mir  zo^nglich  g^wordeaea  Bei- 
tHige  von  W.  Schulze,  Rh.  Mus.  1893,  S.  248 — 257;  Stadtmauer,  Rert 
Phü.  Woch.  1893^  nr.  14;  nr.  15;  Weil.  Joaroal  des  savants,  1893,  S.  18 
— 25;  den  Aufsatz  von  Niels  Moller,  Herondas'  tre  forste  Mimiannber,  Nor- 
disk  Tidskrift  for  Filologi  1893,  Heft  2  und  3,  habe  ich  noch  nicht  einselieo 
können.  —  Den  Herren  Bduard  Meyer  in  Halle,  Karl  Brugmann  in  Leipzig 
und  Friedrich  Hultsch  in  Dresden -Striesen  bin  idi  für  freondlicJie  Auskunft 
zu  Dank  verpflichtet. 

Die  Cbersetzung  der  Miiniamben  habe  ich  hinzugefügt,  weil  i<^  dadurch  am 
kärzesten  meine  Auffassung  jeder  einzelnen  Stelle  mittheilen  konnte ;  ungend  einen 
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